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* 

Das  vorstehend  angezeigte  Werk  enthalt  eine  Wiedergabe 
der  fOr  den  Jurisien  notwendigen  medizin-naturwisaenschafilidien 
Grundbegriffe»  unter  steter  BerOckstchtigong  ihrer  Verwertung 
vor  dem  Gerichtshof  in  Form  von  lo  Voriesungen. 

Wahrend  die  Studenten  der  Medizin  für  den  Vortrag  aus 
dem  in  Rede  stehenden  Wissensgebtete  schon  Uber  das  zu 

seinem  Verständnisse  notwendige  medizinische  Wissen  verfügen, 
betreten  die  Hörer  der  juridischen  Fakultät  dieses  für  sie  obligate 
Kolleg,  ohne  über  den  Bau,  die  Funktionen  oder  gar  die  Patho- 
logie des  Menschen  untei  riehtel  zu  sein.  Da  ergibt  sich  dann 
für  den  Lehrer  die  im  : .'^t  iiciinie  Nntwt-ndii^krit,  sein  spc/irll 
forensisches  Ihenia  :uii  Schritt  und  Tritt  /.u  unterbrechen,  um 
in  die  Erörterungen  allgemein  natur\vissenschattlich<  i  Fragen  ein- 
zugehen. Der  Autor  hat  es  unternoniiuen,  für  den  einer  medizi- 
nisch-natur\vissrnsciiaUliehen\\>rbildungeatbciirenden  jundiüclicn 
Hörer  einen  gcdriin^tt-n  Cl^t-rhlick  über  die  oben  angedeuteten 
Tatsachen  zu  geben.  Dass  ein  derartiges  Lehrbuch  nicht  nur 
dem  Studenten,  der  oblii^atorisch  geHchtlfche  Medizin  hören 
muss,  sondern  üass  es  auch  als  Nachschlagwerk  Dii  nsie  dem 
Untersuchungsrichter  leisten  wird,  der  so  oft  In  die  Lage 
koiuini,  sich  über  Ihm  nicht  geläufige  medizinische  I  ra-^^en 
zu  orientferen,  dafür  sprechen  die  vielen  ErKuiuIioiniMen 
nach  eiuem  solchen  Buchen  das  bisher  noch  nicht  existierte. 
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und  speziell  sexuelle  K.ontra8t<TrAonie. 

Von 

Medizuolrat  Dr.  P.  XSTäcke  in  Hnbertusbuiig. 


Immer  mehr  hat  man  eingesehen,  dafi  der  Thmm  nicht  das 
regellose  Dnreheinander  ist,  als  welohes  er  dem  Laien  und  oberflftchlieh 
filickenden  encheittt  Je  tiefer  man  sieh  mit  der  Psjohologie  dieses 
PbSnomens  abgibt,  nm  so  mehr  erkennt  man,  da6  hier  alles  deier« 
nuniert  ist  nnd  zwar,  wie  jede  gnte  oder  sdilechte  Handlung,  von 
innen  nnd  Ton  anOen  zugleich  bedingt,  wobei  einmal  mehr  das  endo  — , 
das  andere  Mal  mehr  das  exogene  Moment  die  Tat  anslOflt 

Seit  uralter  Zeit  hat  das  Traumleben  die  Hensohen  angezogen 
und  zu  allerlei  Aberglauben  geführt,  sogar  mit  einer  Wurzel  die  Ur- 
Beligion  gebildet  >)  Aber  einzudringen  in  das  tiefe  psychische  Bätsei 
deä  Traumes  hat  man  erst  in  neuester  Zeit  anp^efan^^en. 

Wie  hei  jedem  psychischen  Phänomen  hat  man  die  Selbst- 
beobachtung, die  fremde  Beobuchiuiij^  und  endlich  sogar  das  Exjieri- 
naent  mit  Erfolg  herangezogen.  Die  Sache  ist  aber  eine  so  sprüde, 
daß  nur  sehr  wenige  wirkliche  Traum- Psycholoiiren  da  sind,  ja  von 
zünftigen  Psychologen  wird  der  'i'rauni  immer  noch  stiefniütterHch, 
um  nicht  zu  sagen  geringschätzig  beLaudelt.  Und  doch  habe  ich  in 
letzter  Z»Mt  wiederholt  auf  die  forensische  Bedeutung  ti«  s  Gegenstandes 
hingewiesen,  mehr  als  andere.  ^)  De  San  Otis  in  Kom  hat  vor  einigen 

1)  Die  Lehre  yon  der  Sedemrandemiif  irt  s.  T.  wohl  Bieber  tof  "Mtime 
tmX^jiMtaeD.  Dieaelhcn  lehren  aber  tach  weiter,  dafi  der  Mann,  aooh  der 

dviBsiertc,  von  Haas  aas  polygam  angelegt  ist. 

2)  Nücke,  a)  Die  foreneiacbe  Bedeutung  der  TrSnme.  Dies  Archiv,  Bd.  5, 
p.  1 11  ff.  b)  Der  Tranin  als  fpinstra  Reagens  für  die  Art  des  sexuellen  Empfindens. 
Mouatiiachr.  für  KrimiQaipäyehol.  etc.  iiiob,  p.  560.  Dazu  noch  c)  Nachtrag  zu 
den  „sexaeUen  Tiiomen%  ibidem,  p.  087.  Diese  Arbeiten  sind  In  ihnr  Art  die 
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Jalixen  dn  mteressantfis  Buoh  Über  Tfänme  g«mliriebeii|  «nf  großer 
Br&hnmg  berohend.  Vaschide  in  Parä  macbte  anßeioidenklioh 
wichtige  Beobaohtiiiigeii  an  rieb,  indem  er  UEngeie  Zeit  hindurch  wh 
an  bestimmten  Zeiten  wecken  lidB  nnd  00  mudiweisen  konnte»  daß  er 
stets  tcftnmte,  Tor  Mitternacht  rieh  fist  nnr  mit  der  Vergangenheit» 
nach  Hittemacht  mit  der  Gegenwart  nnd  Znknnfl  bescbSftigte.  Er 
konnte  dasselbe  anch  an  anderen  Penonen  in  gleicher  Weise  erbfirten, 
was  rin  wichtiges  Ergebnis  darsteUt  Waren  nvn  schon  früher 
direkte  Experimente  an  Schlafenden  gemacht  worden,  so  wurden  rie 
iQrstematisch  nach  riner  bestimmten  Bichtang  hin  neuerdings  yon 
y  old  in  Chiistiania  wieder  aufgenommen,  wodurch  der  große  Einfluß 
des  äußeren  Beiies  von  neuem  nachgewiesen  ward.  Dann  kam  Freud 
mit  seinem  Buche  1900:  Die  Traumdeutung,  welcher  psychoanalytisch 
TOiging,  hßchst  Interesaantes  entdeckte^  aber  mit  seiner  Hauptthese^ 
daß  nßmlich  der  Traum  nur  als  „Wunsohtraum^  anftrite,  offenbar 
writ  Ober  das  Ziel  hinanssohoß,  ebenso  ein  in  seiner  Psychoanalyse 
der  Hysterie,  Zwangsneurose  ele.  In  nächster  Zrit  wird  uns  Toraus- 
richtlich  der  ausgeseicbnete  englische  P^cbolog  Havelock  Ellis  mit 
einem  Buche  Uber  Ttempsycbologie  erfreuen.  8rit  Jahren  habe 
anch  ich  mich  mit  Traumpsychologie  beschäftigt  nnd  ein  großes 
Material  angesammelt,  das  hoffentlicb  einmal  in  extmso  Terarbeitet 
werden  wird.  Unterdes  habe  ich  yerachiedene  größere  Arbeiten  und 
kleinere  Mitteilungen  über  den  Gegenstand  TOdffentlicht,  die  mrin 
reges  Interesse  daran  genugsam  bekunden. 

Man  hatte  sich  aber  nicht  mit  dem  Anfachen  der  Determtnatioii 
boi  Triiunien  begnügt,  sondern  wollte  noch  weitergehen  und  suchte 
so-^ar  nacli  spezifischen  Triiiimen.  Da  sollten  zunächst  die  Ver- 
brecher mehr  oder  wenii,'er  solche  liaben  (Lombroso),  dann  die 
Geisteskranken,  wie  das  besonders  S.  de  Sanctis  an  ei«^enem  Materiale 
zu  beweisen  suchte.  Eigene  Verbrecherträume'  ^ibi  es  aber  nielit  und 
aucli  von  spezifischen  bei  irren  habe  icb  mich  trotz  jabrelaniien  Suchens 
bei  sehr  grobem  Materiale  nie  wirklich  überzeugen  uüuiu  n.  Ja,  nicht 
einmal  das  konnte  von  mir  festgestellt  werden,  ob  die  Irren  mehr 
träumen  als  Oeannde!  Da  man  es  bei  Träumen  nur  mit  subjektiven 
Anpraben  zu  tun  hat,  kann  man  nicht  vorsichtig  genug  sein  und  speziell 
Geibleskiauke  sind  hierin  sehr  unsicher.  Bei  Epileptikern  etc.  wollte 
man  elx'nfalls  charakteristische  Träume  gefunden  haben;  auch  das  ist 
mcht  zutreffend,  wenn  auch  hier  vielleicht  schreckhafte  und  solche 
mit  Feuerschein  etc.  häufiprer  als  sonst  vorkommen. 

Die  interessante  Frage  der  Träume  bei  Tieren  ist  weiter  durch- 
ana  noch  nicht  emwandfrei  gelöst,  wenn  auch  manche  Beobachtungen 
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dafttr  m  Bpreehea  aohemen.  Die  uib  noeä  nfther  angebeoden  Kinder« 
Mnme  sind  wenig  eifoneht  nnd  die  pByoihologiBeh  so  wiehtigen  bei 
den  aog.  Wilden  nocb  viel  weniger,  obgleiob  s.  B*  de  Sanetia 
aoanefaea  Material  bierftber  beibeibringt. 

An  dieeer  Stelle  will  ieb  nur  ein  Ueinea  Gebiet  der  Traum- 
pfl^ebologie  betreten,  daa  buBt  Neuland  genannt  werden  mnft  und  bier 
anm  1.  Haie  näber  nnterraobt  wird,  nfinüicb  daa  der  Kontrast- 
Tr ftnm  e!  <)  Znyoi  aber  noeh  mige  Erlintemngen.  In  meiner  ange- 
zogenen AÄeit  (unter  b)  aetste  ieb  anaeinander,  daß  mebr  ala  im 
Waeben  die  Inatinfcte  in  Tiftnmen  walten,  daa  sog.  „primSie  leb'*, 
nameotfieb  die  zwei  Gnmdtriebe  der  Selbaterbaltnng  nnd  der  Fort- 
pflanzung. Daber  anf  der  einen  Seite  die  Signatar  der  meisten 
Tr&nnie  der  Egoismns  ist,  auf  der  anderen  häufig  der 
Erotismns^),  der  ja  auch  schließlich  als  eine  Art  Egoismus  sich  auf- 
fassen läßt  Es  wird  nun  von  vielen  Umständen  abhängen,  ob  beide 
Gruntltricbe  stark  oder  schwach  oder  scheinbar  gar  nicht  anklingen. 
Vor  allem  ist  hier  die  angeborene  Stärke  jener  Instinkte  ausschlag- 
^'cbend.  dann  in  zweiter  Linie  die  Stärke  und  Festiij^keit  des  „sekundären 
Ichs"".  iL  Ii.  also  des  durch  Erziehung,  Leben  und  Alilieu  erworbenen 
und  „superponierten**  *3:eistip:en  Zuwachses,  das  \ni  Wachen  als  Regulator 
der  Handluii^ta  auf  inii  und  die  Triebe  bis  zu  einem  ^^ewissen  Grade 
niederhalten  kaim  oder  sie  stärken,  wenn  sie  zu  schwach  ausgefallen 
waren.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Tiefe  des  Schlafs  und  wahrscheinlich 
auch,  ob  der  Schlaf  ein  natürlicher  oder  künstlicher,  d.  b.  also  die 
Instinkte  z.  T.  scheinhai  erregender  ist 

Beobachtet  man  sicli  lum  genau,  so  wird  man  finden,  daß  sehr 
oft  das  moralische  Niveau  desEinzelnen  im  Traume  sinkt, 

1)  8.  de  SsDotis  (J  Sogiii,  Tofino  1899),  p.  153,  ipriclit  von  ^Kontrast- 

träamen"  (sogni  di  contruto),  aber  nur  bei  Hysterischen,  wo  er  sie  bisweilen  an* 
traf.  Seine  Definition  deckt  sich  fast  gnn?.  mit  der  uu-incu.  Er  imterThetdet 
f^oklie  -per  contrasti)  inteUettualo"  und  ^per  euutruätu  euiutivo".  Lot^tcre  be- 
ziehen sich  nur  auf  den  Affekt-Kontrast  g^;ea  die  gewöhnliche  Stimmung  oder 
die  am  Abend  voiher.  loh  untinadie  hier  ntir  die  enteie  Gruppe  (deren  Name 
freilich  tücht  got  gewihlt  lat),  für  welche  (wie  aaeh  die  swelte)  S.  de  Sanetia 
keine  nähere  Erklärung  gibt  Vom  aexacllcn  Kontrasttraumen  spricht  er  flber- 
haapt  nicht.  In  meiner  oben  angeführten  Arbeit  habe  ich  auch  ganz  kurz  schon 
jener  gedacht  Unter  sexuellen  Träumen  verstehe  ich  «olehf.  in 
welchem  der  Träumende  aktiv  oder  passiv  eine  sexuelle  Szene 
miterlebt 

3)  Wemi  Jnng  (Über  die  F^diotogle  der  Dementia  ftmeeex»  Halle,  Mar- 
liohl  1901,  p.  5t)  meint,  dafi  die  meiaten  Trtiune  nnd  die  meiaten  Hyitarin 

erotiacb*eaxuelle  seien,  so  ist  das  eine  starke  Übertreibung  besonders  bea.  der 
Tiinmeb  Jung  hat  aicb  leider  dorcb  Freud  an  sehr  beeinfhueen  laeaenl 

1* 
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▼ielleioht  sogar  siets,  soweit  es  sich  nicht  nm  gleichgültige  Dinge 
bandelt  Man  wird  also  z.  B.  ndug  Ungerechtigkeiten  vornehmen 
sehen,  ohne  m  murren,  mhig  kleine  Diebereien,  Betrügereien  begehen, 
auch  gefahrliche  Liebeleien,  ja  sogar  einmal  Ehebruch,  ohne  Reue  zu 
empfinden  etc.  Das  wird  nun  bei  den  einzelnen  aber  in  sehr  ver- 
schiedener Stärke  sich  zeij^Mi  und  eben  von  den  verschiedenen  ^^v- 
nannten  Monüiitcn  und  iliiti  Auh)jiü^iiii^  abbängii:  sein.  Im  ganzen 
wird  sich  freilich  trotzdem  der  gute  oder  schlechte 
Charakter  des  TrSumenden  fast  nie  verleuprnen  und 
deshalb  hat  der  Traum  auch  einen  charakterologischen 
Wert,  der  sich  aber  nur  durch  Serientränme  feststellen 
Iii  tu,  d.  h.  also  durch  eine  Reihenfol^^e  von  Träumen,  möglichst 
aus  weiter  auseinander  liegenden  Zeiten  und  das  ist  nur  selten  zu  haben. 
Dann  würde  man  z.  B.  bei  einem  knltijliitigen  Mörder,  Raubmörder, 
schweren  Einbrecher  etc.  nachweisen  können,  daß  der  Ikireffende  ein 
schlechter  Mensch  war,  da^:e<;en  nicht,  daß  er  ein  Mörder.  Einbrecher 
etc.  werden  würde.  Ein  Mörder  wird  auch  durchaus  nicht  immer,  ja 
wohl  nur  sehr  selten  vom  ^lorden  oder  gar  von  seinem  Morde 
träumen  u.  8.  f.  Jeder,  der  nähere  Belbstschaii  übte,  wird  sich  im 
Traum  auf  seinen  *reheimsten  K<'}i!f'rn  ortnppcn,  a>>er 
auch  auf  seinen  <;utcn  Seiten.  I)er  (»elehrie,  tauchende,  wird 
oft  im  Traume  allerhand  Probleme  behandein,  wenn  sie  auch  weit 
ab  von  seinen  Wachgedanken  liegen,  der  Edle  wird  vornehm  agieren, 
worüber  er  sich  sogar  während  des  Traumspiels  freuen  kann  ele. 

Kontrast-Traume  nenne  ich  nnn  diejenigen,  die  in 
schreiendem  Kontrast  zum  gewöhnlichen  Charakter 
stehen,  also  nioht  solche,  die  dem  gewöhnlich  niedriger 
eingestellten  Moral-Kivean  im  Traum  entsprechen.  Wenn 
also  s.  B.  ein  seelensguter  Mensch  einmal  träumt,  er  habe  Jemanden 
ermordet,  um  ihn  zu  berauben,  oder  ans  Neid,  oder  wenn  ein  keuscher 
Jüngling  sich  als  raffinierten  Wüstling  auftreten  sieht,  oder  wenn  ein 
Halunke  von  Kindesbeinen  an  die  Rolle  eines  edlen  Mannes  spielt, 
so  sind  das  Eontrsst-Mame.  M aa  erkennt  sie  aach  daran,  daß  aie 
meist  den  Tiinmer  so  tief  affineren,  daB  er  darfiber  aufwacht  und 
froh  is^  dsA  der  bOse  Spuk  Yorttber  ging.  Während  die  gewöhnlichen 
Tiinme  snm  grOfilen  T^e  Tergessen  werden,  so  geschieht  es  mit 
jenen  meist  nicht  Sie  können  sogar  noch  den  gansen  Tag  Aber  im 
Wadiea  die  Stimmung  regieren,  die  Gedanken  hemmen  oder  fördern. 

1)  Dieser  Fall  dürfte  fohr  «»elto«  sein,  kuuimt  aber  doch  wobJ  eiimiai  vor, 
obgleich  ich  keinen  solchen  keuue.  ilieorctisch  wenigsteoa  tat  die  Möglichkeit 
da«i  scgebcn. 
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Bei  diau  Disponierten  könnte  im  ersten  P'alle  vielleicht  einmal  der 
Anstoß  zu  einer  rsycliose,  besonders  zu  Melancholie  gej^eben  sein. 
In  ihrer  erreprenden  Wirkung  ähneln  sie  den  80^^  priinionitorischen- 
(Aliiiuu^s-j  Traumen,  auf  die  ich  später  einmal  zurückzukommen 
gedenke. 

Wie  hat  man  sich  nun  den  Mechanisnuis  solcher  Kontrast-Tränme 
zu  denken?  Meiner  Ansicht  nach  etwa  folgendermaßen.  Es  muß  zu 
einer  gegebenen  Zeit  ans  irgend  welchen  Ursachen  entweder  das 
sekundäre  Ich  ganz  oder  zum  größten  Teile  ruhen,  sodaß  ein 
relativ  starker  Grundiustinkt  nun  mehr  oder  minder  nackt  hervortritt 
nnd  im  Spiele  der  Assoziationen  einen  Kontrast-Traum  erzenjct.  Oder: 
das  sekundäre  Ich  bleibt  ziemlich  uuberührt  und  der  bestehende 
Instinkt  wird  au»  inneren  oder  äußeren  Ursachen  in  besondere  Er- 
regnn^;  versetzt.  Oder  endlich  der  Fall  1  und  2  treten  kond)iniert 
auf,  sodaß  dann  selbst  ein  schwach  angelegter  böser  Instinkt  zu  relativ 
fref  ihrtirohender  Höhe  anwächst.  Da  nun  Fall  1  normalerweise 
gewiß  nur  selten  eintritt,  so  bleiben  für  gewiihnlich  nur  die  Fälle  2 
nnd  3  übrip:  und  es  wird  dann  von  Fall  zu  Fall  zu  ent- 
scheiden sein,  ob  man  annehmen  soll,  daß  vorwiegend 
nur  das  „primäre  Ich"  gereizt,  oder  aber  auch  gleich- 
zeitig das    spknndäre"  g'eschwächt  wurde. 

Kun  lassen  sich  verschiedene  Ursachen  dafür  denken.  Da  unter 
gewöhnlichen  Verhältn!S!^pn  solchf^  Kontrast  -  Träum  e 
wahrscheinlich  nicht  oder  nur  abnorm  selten  sind,  so 
müssen  außergewöhnliche  Ursachen  vorliegen.  Das  wird 
z.  ß.  stattfinden  können,  wenn  groiie  geistige  oder  körperliche 
Anstrengungen  am  Tage  vorher  stattfanden,  oder  starke  Affekte 
oder  Erschütterungen  eingewirkt  hatten.  Es  ist  dann  wohl  nicht 
zu  gewagt  sich  als  möglich  vorzustellen,  daß  dadurch  das  sekundäre  Ich 
geschwächt  erscheint,  die  Gedankenkomplexe  gelockert  sind,  und  dies 
beeonders  bei  Personen  mit  gering  entwickeltem  sekundärem  Ich  oder 
bei  «ehon  schwer  herantergekommenen  Menschen.  £b  würde  evoitaeU 
ancb  ohne  alle  Reiznng  der  großen  Gehimganglien,  wohin  man  sieh 
das  „primäre  Ich"  vorwiegend  konsentriert  denkt,  ein  Konlnsttraum 
dann  wohl  möglich  sein.  Ist  unsere  Hypothese  richtig,  so  müßten 
solche  Tzinnie  besonders  bei  sehr  Nervösen,  körperlich  und  geistig 
Überangestrengten  —  t,  K  nach  großen  Bergtouren,  Kadfahrpsrtieii, 
dnicbwachten  Kftehten  etc.  —  häufiger  sein,  aber  aneh  bei  sonst  ge- 
SOttdea  Kindern  und  sog.  Wilden  mit  ihrem  geringer  entwickelten 
sekundären  Ich  Leider  ist  uns  hierüber  nichts  bekannt.  Wahr- 
scheinlich aber  ist      daß  gleichxeitig  durch  die  oben  angeführten 
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Momente  giftige  Stoffwechselprodnkte  im  Körper  sich  anhäufen  und 
diese  nicht  nur  die  höheren  Gefühle  u.  8.  f.  schwächen,  sondern  zu- 
gleich auch  die  Gnmdtriebe  reizen.  Das  scheint  der  srewölmliche  Modus  I 
zu  sein.  Androrseits  —  der  3.  Fall  —  gibt  es  wohl  gewisse  Gifte,  be- 
sonders Alk  (•  In. 1,  Aether.  Morphium,  Absinth  etc,  die  wieder  | 
vorwieireud  —  aber  kniiifi  allein  —  auf  die  Gnindtricbo  ein-  ' 
wirken  und  8ies(»  r  rreiiren,  daß  diese  alle  sich  entgegeiis*  t/i  iuien 
Schranken  durchbrechen.  Bei  jenen  Vergiftungen  müßten  daher  solche 
Träume  luiutiger  sein,  was  aber  auch  noch  zu  beweisen  ist.    Fall  2  ! 
scheint  mir  also  der  häufigste  zu  sein,  wenn  niebt  nberbaupt  der 
einzig  mögliche.  Es  dürfte  sich  jedoch  um  gewisse  Kumulativ  wirkiiniren 
handeln,  da  vorher  der  Träumende  nicht  aufwachte,  wohl  aber  dann, 
wenn  der  schreckliche  Kontrasttraum  eintritt,  was,  da  wohl  stets  die 
ganze  Nacht  durch  geträumt  wird,  auf  vorhergehende  mehr  gleich- 
gültige Tränme  hinweist  Die  Katastrophe  tritt  dann  scheinhar  etwa 
80  plötzlich  ein  wie  das  deürinm  tremens. 

NatürUeh  ist  das  hier  Vorgetiagrne  nur  Hypothese.  Man  wird 
aber  zugeben,  daß  obige  Erwägungen  durchaus  im  Rahmen  der  M9gw 
liehkeit  sich  bewegen.  Auch  ans  dem  Waohieben  können  wir  anal^^i^o 
Zustände  anführen,  die  unsere  Hypothese  noch  mehr  empfehlen.  Wir 
wissen  nämlich,  daß  die  Moral  der  Masse  stets  niedriger  ist  i 
als  die  des  Einzelnen,  was  Torwi^end  anf  die  stark  suggerierende 
gegenseitige  Einwirkung  zu  sohieben  ist,  bei  möglichst  gleichem 
Milien.  Jeder,  der  die  vor  Lost  glänzenden  Angen  der  Znaehauer 
bei  einem  Stierkampfe  gesehen  hat  —  besondeis  bei  den  Fhwen  —  hat 
dn  weiteres  Beispiel  dafOr,  wie  dnroh  diese  Massen-Suggestion  eto.  die 
grausamen  Triebe  zum  Vorsohem  kommen.  Sicher  gibt  es  trotzdem  nnler 
den  Zuschauern  ebensovieie  wirklich  gute  Menschen  wie  bei  uns,  die  mit 
Abscheu  an  jene  Szenen  zurückdenken,  sowdt  es  sich  wenigstens  um 
das  rohe  Blutreigiefien  der  Pferde  handelt  Wer  hat  nicht  yon  den 
entmenschten  Weibern  der  großen  Bevolution  gehört  den  tricoteuaeSt 
wie  sie  firenetiech  die  Oarmagnole  sangen,  oder  vm  den  pötroleuaea 
während  der  Kommune?  Sidier  gab  es  darunter  nicht  wenige,  die 
nicht  wirklich  entmenscht  waren.  Sie  wurden  es  durch  die  Maehl 
des  Beispiels,  der  Ansteckung  der  Leidenschaft  etc.  Und  in  wie  roher 
Weise  zeigt  sich  nicht  selten  der  Erhaltungstrieb  hei  schweren 
Unglücksfällen,  wie  Schiffsstrandungen,  Überschwemmungen  etc.  selbst 
bei  sonst  guten  Menschen?')   Alle  diese  Umstände  haben  es  also 

I  i  Mir  1-t  i>  d.ihrr  j^nnT;  iinerfindlich,  wie  ein  so  hervorragender  Sohrifr^tcllor 
wie  Heari  Lavcdaii  in  tineui  kurzen  Artikel,  betitelt :  Io>  fcmmes  soua  la  licvoluiion, 
iu  dou  „AimiUes,  noei  lUOü,  La  Fraugaiso  ä  imvet^  lea  Ages"'  folgenden  Satz 
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!  veraiocht,  einereeits  die  Gruudinstinkte  aufzustacheln  und  wahr- 
gcheinlich  andrerscib»  gleichzeitig  die  Macht  des  sekuiiditren  Ichs  zn 
schwächen.  Auch  hier  treten,  wie  es  scheint,  Stoffwechgelanomalien 
ein,  die  das  abnorme  Verhalten  physiologisch  erklären  könnten.  Man 
sieht  jedenfalls  die  Ähnlichkeit  dieser  auch  meist  \  (  rül)*  r-i  lienden 
Zustände  mit  den  ivontrasttrihinien,  die  sogar  sn  fTrol)  ist,  daü  man 
laai  an  oine  Identität  der  physio-  und  psychologiscln  n  Verhältnisse 
denk*  11  könnte,  zumal  auch  bei  jenen  Wachzuständen  eine  Art  Extase 
tntstetien  kann,  eine  Einengung  des  Bewaikadios,  die  lebhaft  an  eioen 
Schlaf  zustand  erinnert. 

Will  man  nun  dieses  mehr  oder  minder  momentane  Durch- 
l)rechen  der  Gnindtriebe  im  Traume  als  einen  Atavismus  bezeichnen, 
80  kann  man  es  tun,  vergesse  aber  nicht,  daß  es  sich  dabei  wahrschein- 
lich stets  um  emen  leiohtcn  oder  sobweren  pathologiaohea  ZoBtaadi) 
kandelt 

Wenden  wir  uns  jetzt  den  sexuellen  Kontrastträumen  zu, 
Bo  mögen  zuvor  noch  einige  einleitende  Sätze  gestattet  sein.  Seit 
Jahren,  hf^onrlt  rs  abw  in  meiner  angezogenen  ersten  Arbeit,  habe 
ich  auf  den  1  räum,  als  ein  wohl  nntrO^ehes  Beagens  filr  die 
spezielle  Art  des  aeziielleii  Empfindens  einee  jeden  hingewiesen. 
Dies  wird  auch  immer  mehr  anerkannt  nnd  erscheiBl  daher  foiensiach 
alB  ein  nicht  unwicfatigeB  Mittel,  um  in  die  Vita  saznaliB  dnes  An- 
geeebnldigten  za  dringen,  wem  es  gelingt^  Serienträvme  zn  et- 
baheo.  Übrigena  haben  die  Wichtigkeit  der  semdlra  Tittame  Bohcn 
fM,  T.  Krafft-Ebing  and  Hayelock  Ellia  erkannt,  indem 
■e  dieee  in  ihren  Eiankengeaehiehtaii  oft  erwähnen.   Zum  ersten 

abreiben  kann :  „Lcs  catastropLcs  ont  toujours  attendri  les  fcmmos  et  los  grandet 
i  ruaiitCs  politiques  et  sociales  ont  ponr  invariable  et  prcmier  effet  de  les  rendre 
iiiuiiia  cniellef*".  Ein  Satz,  den  die  (ies(  liiclite  und  Kiilttir^t^schichte  überall  wider- 
legt Freilich  ijibt  es  geoug  Miluoer  und  Fiaueu,  diu  so  glüddich  beauiagt  sind, 
4d  anch  jene  plötdiohe  Umgtiiide  flie  nicht  falten  Uuaen.  Da6  de  aber  dadunh 
loeh  bette r  weiden  toOten,  dflrfte  eine  nngeheore  Ananahme  aeln,  wenn  man 
2.6.  auch  FlUe  kcnot,  wo  schwere  Verl irechcr  In  Gefahren  SO  giefier  Aufopferung 
bereit  waren.  Andei-s  freilich  ah  ph">t/licho8  wirkt  lang  anhaltendes  Unglück 
welcher  Art.  ilier))ei  kann  und  zwar  scheinbar  gar  nicht  alizoseltea  dn 
wahre»  inneres  Läiueruni^swerk  eintreten. 

U  Ich  habe  nie  Koutrasttiäuuie  iiei  Geisteskranken  angetroffen.  Gerade 
ikr  aellta  man  eSe  a  priori  btofif^  erwaiten.  Anch  bei  ihnen  wird  aber  im 
ftoten  nnd  ganzen  der  frflhere  Charakter  in  der  Eimnkbeit  bewahrt,  wenn  anch 
rmcrrt,  Wer  atrophiert,  dort  hypertrophlert  etc.  Eine  totale  and  bldb^de  Um- 
wmdlani^  «sah  ich  kaum  je!  Das  drafton  anch  die  Traume  bezeugen.  Wo  frei- 
\iph  M-\nni  Pdödr^inn  oder  Aiiihcbung  des  Bowuütaaiiift  eingetreten  ist>  kann  Von 
(liäiakter  nicht  mehr  gut  die  Üede  sein* 
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Älal  jedoch  hat,  so  viel  ich  sehe,  Moll  in  seinem  Buche:  Die  kon-  ' 
träre  Sexualempfindung  (Berlin  1S91)  auf  die  dia^jnostische  Wichtigkeit 
derselben  auimerksam  gemacht  und  zwar  bjjeziell  bez.  der  Homo- 
flexnellen.    Er  sagt  (1.  c.  p.  193)  klipp  und  klar,  „daß  die  erotischen  | 
Tränme  /gewöhnlich  denselben  Inhalt  haben,  wie  die  Geschlechts-  | 
eni|»fin (hingen  im  wachen  Zustande"       Er  kennt  allerdings  einige  ' 
Ausnahmen,  die  ich  aber  als  Kontrastträn me  ansehe  und  erkläre.  ' 
Diese  Diaemostik   erscheint  mir  daher  so  gesichert,   daß  iel)  bis  i 
jetzt  keine  Ausnahme  kenne  oder  höchstens  nur  Scheinausna Innen. 
Jede  Nuance  der  Oo^chlechtsempfindung  wird  auf  dfis  genaueste 
wieder^^egeben.    Und  tier  Wert  dieses  diagnostisclien  Mittels  erscheint 
um   so  i^TÖßer,  als,  wie  Hnvelock  El  Iis  tm  einer  Bespreehung 
meiner  obigen  Arbeit  im  Journal  of  Mental  Science,  1906)  richtig  be- 
merkt —  und  das  gilt  auch  von  den  nicht  sexuellen  Träumen!  — 
die  Leute  lieber  ihre  Träume,  als  ihre  Handlungen  kundtun.  Das- 
selbe sagt  übrigens  schon  Moll.    Nur  muß  man  auch  bei  den 
sexuellen  Träumen  sich  ruhi>:  und  unabsichtUok  erzählen  lassen,  um 
möglichst  vertraaeDSWitrdigea  Mateiial  zu  gewhmeii.  In  meiner  Arbeit 
(b.,  p.  505)  hatte  ich  weiter  gesagt:  „Der  von  Jugend  auf  Homo- 
sexuelle träumt  nnr  homosexuell,  nieanders;  der  Bisexu- 
elle natürlich  hetero-  und  homosexuell,  d«  h.  entweder  ab-  | 
wechselnd  so  oder  während  gewisser  Zeiten  nnr  homo-,  wfthrend 
anderer  nur  heterosexneU,  der  tardiv  Homosexuelle  nur  suletst 
homosexuelli  der  tempor&re  Homosexuelle  nur  tempo- 
rär so.** 

Als  Erster  habe  ich  dagegen  wohl  auf  dne  andere  Wichtigkeit  der 
sexu^en  Tiftnme  in  foro  hingewiesen.  Es  handelt  sich  nftmlieh  bisr 
weilen  um  Bektifizierung  irrtflmlicher  Geschlechtsbestimmung  mit 
ihren  Folgen,  also  in  F&llen  ron  Scheinzwittern,  da  echte  i 
(d.  h.  also  Personen  mit  Hoden  und  Eierstöcken  zngldch)  bisher  nur 
einigemale  beschrieben  wurden.  Hier  konnten  nnn  Serien* 
träume  große  Dienste  leisten  und  ziemlich  sicher  auf 
das  richtige  Geschlecht  schließen  lassen.  Stets  auf  den 
Hann  gerichtete  libidinöse  Triume  S[Mrechen  durchaus  für  ein 
Weib^  das  umgekehrte  Verhalten  fOr  einen  Hann.  KatOrlich  mui^ 
man  an  eine  mögUdie  Homosexualitit  denken,  doch  wissen  wir  hier^ 
über  bd  Scheinzwittem  wohl  noch  nichts,  auf  alle  Fille  sind  es 
nur  große  Ausnahmen.  Bei  echten  Zwittern  and«rseitB  würden  unserer 
Theorie  nach  wegen  Vorliegen  beider  Arten  Ton  Eeimdrflseii,  wenn 


1)  Im  iext  ist  die&cr  Satz  gespent  gedruckt 
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sie  gleich  stai  ls  rn  twickelt  sind,  an  ob  bisexuelle  Träume  eintreten.  Bis 
jetzt  hat  man  Inder  auf  dw  Trnunn  tb^r  Zwitter,  d.  h.  also  meiöt  der 
Scheinzw Itter,  nur  weniL'-  L'-eiK  litt  i.  Wu  t  s  d« mioch  ge^chaii,  zeigt  sich 
durch  nähere  Untersuchung'  meine  Theorie  f^^iänzA'nd  bestätigt.  So 
b;>t  wieder  ganz  kürzlich  Hirsebfcld'»  zwei  Fälle  von  Schein- 
zwutern  vorgestellt,  die  sich  bei  genauer  örtlicher  Untersuchung  in 
vivo  als  Männer  erwiesen;  sie  hatten  stets  auf  Weiber  gerichtete 
Geschlecbtsträume  gehabt  inteieesant  ist  aber  auch  ein  toü 
HiiBchfeld  zitierter  Fall  von  Garr^e,  und  zwar  deshalb,  weil  man 
im  Bmobaaeke  des  Zwitters  einen  Hoden  mit  Eieratoek  verbunden 
Totfondi  was  auch  die  mikroskopische  Untersuchung  erwief).  Hier 
waren  menses,  Pollutionen  mit  Erektionen  nnd  ^libidinösen  TräameD, 
die  sich  auf  das  Weib  besogen^  eingetreten.  Die  beireffende  Person 
fühlte  sich  ganz  als  Mann,  wie  auch  die  sexuellen  Träume  zeigten. 
Wamm  traten  dieselben  nun  hier  nicht  bisexuell  anf,  da  doch  Hode 
isd  Eierstock  sioh  vorfanden?  Das  wird  wohl  vom  Vorwiegoi  der 
litigen  Hoden  Aber  die  Cäersloekssnbstanz  abgehangen  haben,  was 
nslSilieh  aar  die  Sektion  enisebeiden  kftnnta  Ob  in  dem  im  Bmeh- 
«eke  Vorgefondenen  mehr  Hoden  als  Eierstoek  da  waren,  ist  leider 
sidit  angegeben.  >) 

Endlieh  wies  ieh  aneh  darauf  hin,  daß  eine  sieh  er  e  Diag- 
nose der  sexuellen  Abnormitäten  dnreh  die  Träume 
„sieht  nur  einen  gewissen  lorensen  Wert,  sondern  auch 
einen  prognostisehen  nnd  therapeutisohen'  (l  e.  p.  508) 
besitzt,  da  bd  von  Jugend  auf  konstant  gebUebener  Penrersion  und 
slao  genau  derselben  enispreehenden  sexuelleii  Tiiumen  jede  Hoff- 
sung  auf  eine  erfolgrdehe  Therapie  so  gut  wie  ansgesohloseen  er- 
lebant,  mdA  aber  da,  wo  sie  nur  sehwach  auftritt  oder  in  Form  Ton 
Bisexoalilflt,  oder  nur  spät  oder  vorübergehend. 

Jetzt  endlich  kommen  wir  zu  den  sexuellen  Kontrast- 
träumen.  Ich  nenne  so  libidinöse  Träume,  die  der  ge- 
gewÖhnlichen  Gesch  lech  tsoni  pf  indung  des  Triiuinenden 
ent ge  engejjctz  t  bind,  also  wenn  ein  sonst  durchaus  heterosexuell 
Eiijjifindender  ein-  oder  mtlirnials  deutliche  homosexuelle  Tiäume  hat, 
oder  wenn  ein  echter  Homosexueller  einmal  heterosexuell  träumt.  Die 
Bedingungen  dazu  schien  dieselben  zu  sein  wie  bei  den  nicht- 
ig Drei  FlUe  von  iirtflmlicber  Geechlecbtifoeetiiiimiuig.  MedUiiiiebe  Befonn, 
St.  u,  1S06. 

Ii  Aadi  In  der  rinicolit'Mil^trn  Fclltstltut-rraphio  eines  Scbeinzwitters,  die 
wir  besitzen,  in  dem  Buche  X.  0.  Body's:  Aus  eines  Mannes  lUdcb«njahren 
BcrÜB,  Blecke,  1907)  finden  wir  wieder  unsere  These  beetStigt. 
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eexuellen  Kontrasttrii  in ntn.  Uber  Vorkommen,  Häufigkeit  derselben 
etc.  wissen  wir  noch  weiii^vr  als  bei  jenen,  es  scheint  aber  fast  sicher, 
tlab  der  Heterosexuelle  über  einen  homosexuellen  Traum  fast  noch 
mehr  erschrickt  als  über  einen  andern  Kontrusttraum,  da  die  meisten 
Heterosexuellen  einen  anerzogenen  —  gewiß  nicht  angeborenen I  — 
Abscheu  vor  der  Iloniosexualitat  haben. 

Ich  kann  imvh  nicht  entsinnen,  iu  der  Literatur  Ihz.  Hetero- 
sexueller diese  Art  von  Träumen  frefiinden  zu  haben,  was  treilicl)  für 
ihre  Häufif^keit  oder  Seltenheit  wenii,'  l)esaf?en  will.  Gewiß  werden 
manche,  die  solches  erlebt  haben,  schwei^^Mi,  weil  sie  von  der  Inversion 
überhaupt  nichts  wissen,  die  andern,  weü  sie  sich  schämen.  Vergessen 
werden  diese  Träume  gewiß  nicht  so  leicht.  In  einer  früheren 
Mitteilung  brachte  ich  einen  Fall  eines  typisch  Heterosexuellen,  der 
in  seinen  späteren  Jahren  vielleicht  3—4  mal  deutlich  homosexuell 
träumte,  mit  Orgasmus  etc.  Heute  bin  ich  nun  in  der  Lage,  über 
einen  weiteren  zugehörigen  Fall  sa  berichten.  Einer  meiner  Korres- 
pondenten, gleichfalls  ein  Heterosexueller^  hatte  einige  Male  homo- 
sexuelle Träume.  Einen  leiten  teilte  er  mir  kflniich  im  folgendea 
mit  Er  stammt  von  Mitte  Üezember  1906. 

„Ich  wmde  von  einan  kloincn  Jnngeii,  dtf  sala  Waaur  abschlaiifeii  wollte 
und  flieh  allebi  niclit  bcholfen  konnte,  zu  Hülfe  gerufen.  Als  ich,  um  ihm  diese 
zu  leihen,  sein  H^t'^oheu  aufknöpfte  und  seinen  Poniculus  hervorzog  (Duigc,  die 
beiläufig  bemerkt,  im  Leben  nie  an  luieh  hcrangctrotcn  muh.  bemerke  ich  mit 
Erfüllen,  daü  der  vordoro  Teil  desselt^ea  mit  einem  wtiißcu  Lap|icüeu  umwickelt 
nnd  dieeet  dnidi  eine  aog.  Fiiigwdiite  an  bunteoi  Stoff  mit  BSndem  befestigt 
war.  Nachdem  Ich  dieses  Hindernis  entfernt^  asrfloA  der  Tiraom,  ohne  daB  ich 
erwachte  oder  eine  Pollotion  eingetreten  wSiOi  Der  Traum  kam  mir  erst  Im 
Wachen  wieder  zum  Bewußtsein.  So  tief  rnnßfe  der  Eindruck  also  doch  ce- 
wesen  sein,  daü  er  nachwirkte;  nur  dali  uh  natürlich  mir  -rleich  darüber  klar 
war,  daß  ca  sich  um  einen  Traum  uud  jüchi  um  ein  wirklicheH  iürlebnis  handelte.** 

Dieser  Traum  ist  typisch  und  auch  sonst  päyohologifloh  vielfach 
interessant  Der  betreffende  Herr  bat  nie  mit  Jungen  zu  tun  gehabt 
und  dooh  träumt  er  einmal  davon,  ohne  zunächst  aufzuwachen  oder 
Orgaamns  zn  empfinden.  Daij  l  ^eidcs  nicht  ge&chaby  ja  der  Traum  sogar 
vergessen  schien,  mochte  vielleicht  daher  kommen,  daß  dieser  Herr 
schon  Öfter  ähnlich  geträumt  hatte,  also  dagegen  etwas  abgestumpft  war. 
YergeBBen  aber  war  du  Traum  nicht,  da  er  kniz  darauf  durch  irgend 
welche  Aasoziationen  im  Wachen  wieder  atis  dem  Unterbewoßtaein 
hervortrat  Der  Betreffende  hatte  aooBt  —  mit  Ausnahme,  wie  gesagt^ 
einiger  homosexneller  Tr&ume  —  nur  „ünanatändigk*  it(  mit  Frauen 
im  Tianme  gehabt,  war  also  ein  typisch  normal  Empfindender  und 
dazu  (troti  matretenden  Orgaamna  mit  PoUntionen)  ein  qnaai  plalo- 
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nischer  Htterosoxiieller,  da  er  nie  in  seinem  Leben  mit  Weib  (nooh 
weniger  natürlich  mit  einem  Mann)  geschlechtlich  verkehrt  hatte. 

Ich  habe  selbst  nicht  von  heterosexuellen  Träumen  echter  Urninge 
gebort,  doch  zweifle  ich  nicht  ^en  Moment  daran,  daß  auch  sie 
Ti^kommen.  Nebenbei  erwihnt  sie  Moll  (i.  c.)  als  bisweilen  eintretend 
und  Hirschfeld  (MittoUnng  Yom  12.  Jan.  1907)  aohroibt  mir:  ^Über 
KonteaBttiäume  bei  Homoeexuellen  erinnere  icb  mich  im  Augenbliok 
nur  einiger  Fälle  von  Homosexuellen,  welche  häufige  Angstträume 
hatten,  die  sieh  auf  den  Verkehr  mit  Frauen  bezogen.^  Demnach  rief 
albo  der  Kontrasttraum  bei  ihnen  kein  Entsetzen  «ob  Scham,  wie  bei 
den  Ileterosexnellen,  sondern  geradezu  Angst  hervor,  weil  der  Verkehr 
mit  Frauen  sie  entaetzUeh  dttnkt.  Man  siebt  also,  wie  wenig  geiade 
die  Kontnattribime  zur  Theorie  Freuds  bess.  der  Erkifining  der 
THhune  ab  „Wnnaehtranm**  passen  nnd  so  passen  noeh  viele  andere 
Trinme  nicht  hinein.  Obrigena  ist  ee  geradem  grotesk,  welehe 
AgBomationen  Frend  seinen  Trftnmenden  nntenehiebt»  am  seine 
Theorie  tu  retten.  Man  mdehte  oft  von  «kindisoh*  reden,  wenn  ea 
mokt  in  einem  erosttaftan  Bnohe  sieh  voifibide  und  nicht  oft  dürfte 
cm  Autor  seine  Kritik  Aber  eme  geliebte  Theorie  so  leicht  ▼erioren  haben, 
wie  er!  Bekannter  als  diese  Kontrasttiiame  bei  Homoseznellea  dar 
gegen  ist  es^  dass  Sadisten  nicht  nur  sadistische  Tc&nme  haben,  sondern 
öfter  anoh,  oder  sogar  kombiniert,  maaochistische;  dasselbe  gilt  von 
den  Masodiiaten.  Das  erschenitfraiUch  nicht  wunderbar,  daSadisrnns  and 
HasoehismnB  ao  nahe  mitemander  Tcrwaadt  und  sogar  oft  miteinander 
veri»nnden  nnd  und  glttchsam  das  Doppelgesicht  derselben  Sache 
dustellen. 

Schwieriger  liegt  allerdings  die  Erklärung  bei  den  andern  sexuellen 
Kentrasluauiiicii.  Das  homosexuelle  Fühlen  ist  nicht  etwa  nur  die 
Kehrseite  des  heterosexuellen,  sondern  ein  toto  eoelo  Verschiedenes,  und 
alle  l'liantasietätiekeit  eines  Heterosexuellen  wird  ihm  das  (lefiihl  eines 
Homosexuellen  nicht  naiie  hrin^^en  könn«'n.  Nun  sairt  II.  El  Iis  ein- 
mal folgendes:  ^Obgleich  Trimnie  immer  determiniert  sind,  so  sind 
sie  ea  oft  nicht  durch  die  Urinstinktc  fradical  instincts,)  des  Träumers 
sondern  durch  ein  Ineinanderfliel'x'n  (fu^itnij  von  unzusammenhängenden 
Cmoongnious;  und  stets  sieh  ändernden  Bildern  fimaprerjO,  was  oft  sehr 
wohl  imstande  ist,  tinen  homusexaellea  Traum  liei  einer  normalen 
Person  zu  erzeugen/  H.  ElHs  nimmt  also  hier  zunächst  das  Vor- 
kommen von  homosexuellen  Tränmen  1)ei  Heterosexuellen  als  hüufig 
an.  Ich  weiß  nicht,  wie  er  das  beleihen  will.  Bekannt  ist  darüber 
Z- Z.  wohl,  wie  seljon  ü;esa,?t,  so  ^'ut  wie  nichts.  Daß  aber  ir^L^end» 
welche  Assoziationsbilder  einen  gleiohgeschlechtiichen 
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Traum  wirklieh  erzeugen  kdanen,  wftre  erst  noeb  zu  be» 
weisen.  Ich  glanbe  es  niobt  An  anderer  Stelle  spricht  H.EI  Iis 
(das  konträre  Geschlechtsgefübl,  übersetzt  von  Kurella,  Leipzig, 
Wigand  1896,  p.  221)  von  heterosexuellen  Kontrast-Träumen,  die  sich  ge- 
wöhnlich aus  den  früheren  oder  neuesten  Erlebnissen  des  Träumendeo 
erklären  sollen.  Wenn  in  seinem  Falle  X  bei  einem  „unzweifelhaft 
kongenital  Konträren"  häufig:er  Weiber-  als  Männerträume  eintraten, 
so  bandelte  es  sich  scbr  wabrscbeinlicb  um  einen  ecbten  Bisexuellen, 
wäbrend  FrI!  XI  weniger  häufig  solche  hatte,  also  weniger  bisexuell 
beanlagt  n  scheint.  Fall  XII,  wo  „anfan^'s  immer  Träume  von  Weibern"* 
tla  uareii,  isi  sebr  wabrscbeinüch  ein  ^lardiv"  Homosexueller.  Und 
sola&beübicb  wohl  alle  Ausnahmen  als  nur  Schein- Ausnahmen  erklären. 

Es  steht  wohl  jetzt  außer  allem  Zweifel,  daß  der  Menscb  bez.  der 
Generationsorgane  bisexuell  angelegt  ist  Dafür  sprecben  Onio-  und 
rbylogenic  eine  zu  laute  Si)raclie  und  selbst  beim  Erwacbsenen  beider- 
lei Geschlechts  linden  sich  dafür  uoeh  Anzeichen  ^^enug.  Gibt  maa 
das  zu,  so  wird  man  verlangen  dürfen,  daß  ebenfalls  bei  ein  und  der- 
selben Person  männliche  und  weibliche  Eigenscbaften,  die  ja  direkt 
oder  indirekt  mit  der  Entwicklung  der  Geschlechtsdrüsen  zusammen- 
hängen, in  verschiedener  Misehuii';  vork  inmen.  Männlich  nennen 
wir  einen  Charakter,  bei  dem  dio  sog.  männlich en  Eigen- 
schaften überwiegen,  weiblich,  hei  welchem  die  weiblichen  es 
tun.  Männliche  Eigenschaften  finden  sich  also  z.  B.  beim  Durch- 
schnittsmann 750/0,  l)ei  der  Frau  25o/o,  während  weibUcbe  dort  25o/o, 
hier  75"/o  vorkommen.')  Dieses  mehr  oder  weniger  starke  Anklingen 
der  soinnfischcn  und  psychischen  Eiir«'nscliaften  bei  Mann  oder  Frau 
an  das  entgepm^^e setzte  Geschlecht  kann  man  sehr  g^ut  als  Zwischen- 
stufen vom  Mann  zum  Weib  und  um^^ekehrt  bezeichnen.  Gibt  man 
auch  dies  zu  —  und  ernste  Einwände  da^e^^en  dürfen  sich  kaum  er- 
heben —  so  scheint  mir  auch  die  Zwischenstufentheorie  auf  die 
Geschiecbtsempfindung  selbst  übertragen  werden  zu  müssen. 

Waren  ursprünglich  —  wie  es  der  Fall  jrewesen  zu  sein  scheint  — 
die  beiden  Keimdrüsen  gleich  stark  entwickelt,  so  müssen  es  wohl 
auch  die  beiden  heterosexuellen  Geschlechtsempfindungea  gewesen  sein. 
Mit  der  allmählichen  Atrophie  der  einen  Keimdrüse  verschwand  dann 
awdi  daz  entsprechende  heterosezaelle  Gefühl  und  es  blieb  in  summa 
ein  eingeschlechtliches  Individaum  mit  heterozemelleni  Fühlen  ftbiig; 
Der  Schritt  der  physischen  und  psychischen  Bizexualitiit  zur  Ein^ 
zchleohtliohkeit  auf  dem  Wege  der  Auslese  wahrscheinlicb  mnftte 

1)  Ee  gibt  also  an  sich  keine  spesifUehen  rein  mäBnlioben  oder 
weiblichen  phytisoben  Eigenscbaftent 
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jedenfalls  aus  teleologischen  Gründen  erfolgen,  da  so  allein  ei^ntlich 
eine  wirkliche  Weiterentwickelnng  denkbar  ist.  Nur  si  jvomite  jedes 
Oeschlechtsorgan  zur  vollen  Höhe  emporwachsen  und  Uarait  die  ent- 
sprechenden psychischen  Eigenschaiten,  speziell  auch  das  sexuelle 
Fühlen.  letzteres  ward  so  intensiv,  daü  es  nicht  nur  die  andern 
Eigensciiafien  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  abänderte.  Daher 
kommt  es,  daß  der  ^lann  nicht  etwa  bloß  männliche  und  weibliche 
Eiirenschaften  besitzt,  sondern  das  männliche  sexuelle  luhien  färbt 
alles  so  eiirentümlicb.  daß  in  der  Tat  der  Blann  nie  und  nimmer 
in  die  wirkliehe  Psychologie  des  Weibes  eindringen 
kann  und  unifrekehrt,  was  namentlich  in  foro  wichtig  ist.  Hier 
werden  Frauen  von  Männern  mit  männlicher  Psvcholoirio  ver- 
urteilt,  wie  üherhau]>t  das  ganze  Recht  der  männlichen  Psychologie 
seinen  Ursprung  verdankt,  leider  zur  schweren  Schädigung  der  Frau. 
Welcher  Mann  kann  z.  B.  sich  wirkhch  in  die  Psyche  einer 
Menstniierenden,  einer  Schwangeren,  einer  Gebärenden,  also  auch  einer 
KindsnK'irdrrin  etc.  versetzen?  Wir  ahnen  nur  gewisse  Zusammenhänge 
und  deshalb  hat  man  mit  Recht  verlangt,  daß  beim  Ver- 
urteilen der  F  r  rin  »'  n  unter  d  n  Geschworenen  auch 
Frauen  sein  sollen,  die  allein  die  weiblichen  Ange- 
klagten innerlich  verstehen  können. 

Wie  aber  ist  die  Homosexualität  zu  erklären?  Fassen  wir  als 
Zweck  der  Menschheit  lediglich  die  Fortpflanzung  auf,  so  ist  die 
gleichgeschlechtliche  Liebe  absolut  nicht  zu  verstehen  oder  nur  als 
ein  Pathologisches.  Über  den  Menschheitszweck  wissen  wir  jedoch 
nichts  und  werden  nie  SichereB  wissen.  Unter  solchen  Umständen 
md  uns  aber  gewiaae  HypoäieBen  gestattet ;  es  kommt  nur  darauf 
an,  sie  mundgerecht  zu  machen.  Könnte  die  Entwicklang  der  Keim- 
drüsen mit  ihren  Keimstoffen  und  deren  Auastoßong  nicht  noch  einen 
andern  Zweek  verfolgen,  als  bloße  Fortpflanzung?  Wir  wissen,  daß 
unter  den  gegebenen  Umständen  der  Mensch  meist  auf  der  Höhe 
«emer  körperliehen  und  seelischen  Entwicklung  steht;  ja  letztere  ist 
mber  mmeist  von  der  Entwicklung  der  Genitalien  abhängig.  Also 
snnächst  völlige  Entwicklung  der  Menschen  wäre  das 
Ziel  aller  Wesen.  Zeitweise  Orgasmus  mit  Ausstoßen  der  Keim- 
Stoffe  wird  dadurch  bedingt;  der  Beis  dazn  ist  jedoch  nicht  immer 
te  ^eidie^  Gewöhnlich  geht  er  vom  andern  Gesehlecfate  ans,  doch 
aeigt  er  hier  wieder  unendliche  Abstufungen,  die  bloß  Uber  eine 
grosso  Breite  fainans  als  pathologische  EiBcheinnngen  anfireten  oder 
aaflieleo  kSnaen,  da  z.  B.  manche  Autoren  selbst  ausgeprägten  Sadis- 
mus oder  Masoobismus  noob  rar  nonnalen  Variationsbieite  der  ge* 
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wSbiilioheii  libido  rechnen.  Es  ist  also  dann  nieht  abinweiaen,  daS 
dieaer  Beis  bd  gewissen  Personen  Tom  gleiehen  Gesehleehte  ana- 
gelien  kann,  obne  an  nnd  für  sieh  patfaologiseh  sein  sn  müssen. 
Wir  hfttten  also  dann  die  libido  als  vom  gleichen  oder  ent- 
gegengesetzten Geschlecht  angeregt  nns  zu  denken,  mit 
gleicher  oder  ähnlicher  Wirkung  auf  Körper  und  Geist, 
bis  auf  die  Fortpflanzung.  Untersuchungen  haben  immer  inebr 
ergeben,  daß  die  Homosexualität  sehr  wahrscheinlich  keine 
p ath  0 1  0 ^'isch e  Erschei  n  u ü g  ist,  sondern  eine  Variation  der 
libido  darstelU,  wenn  auch  einer  niclit  zu  verachtenden  .Minorität 
Dafür  spricht  ihre  Geschichte  und  Uhiftuiiät.  Die  gemeinsame  Z  vveck- 
setzung  der  lletero-  und  Homosexualität  könnte  man 
aläo  sehr  wohl  in  der  Hervorbringung  von  Erwachsenen 
und  nützlichen  Gliedern  der  Menschheit  finden,  bei  den 
Heterosexuellen  au  üerdem  in  der  Forti)f  lanzung,  die  aber 
de  facto  nur  von  einem  sehr  geringen  Teile  derselben 
besorgt  wird. 

Wie  entstand  aber  diese  Variation  der  lilndo?  Man  könnte  sich 
vorstellen,  daß  zu  d^r  Zeit,  als  beule  Keundriisen  sieli  an  einem 
Individuum  vortanüen,  das  sich  sell)st  befruchtete,  durch  Berührung' 
der  eigenen  Haut  etc.  bei  Bewep:unf;en  Gefühle  an^'enehmer  Art 
ausgelöst  wurden,  die  sich  zu  mehr  oder  weniger  klaren  sexuellen 
ausbildeten.  Man  leitet  ja  in  der  Tat  die  Genese  des  Geschlechts- 
gelflbls  TOm  Berührungsgefühl  als  eine  Variation  ab.  Ist  dem  aber 
80^  dann  wäre  das  homosexuelle  nieht  nur  das  ältere  und  erste 
Geschlechtsgelähl  und  das  heterosexuelle  folglich  eine 
Weiterbildung,  eine  höhere  Stufe,  sondern  nach  Analogien 
vieler  andern  Tatsachen  der  Biologie  ist  ein  langes  Kachwirken 
dieser  Geaobleohtsempfindung  durch  Vererbung  trotz  weiterer  Ab- 
sehwäohung  unter  Zunahme  der  heterosexuellen  Empfindung,  ala  bei 
der  bisexuellen  gleichen  Anlage  zwei  Individuen  sich  paarten  oder 
gar,  als  nur  noeb  etngesehleohtliohe  Befruchtung  eintrat,  durchana 
nieht  unmitglieb.  Die  Auslese  tat  dabei  das  ihrige.  Weiter  denkbar 
wäre  es,  gleiohfalls  naeh  Analogien,  daß  unter  bestimniten  UmstSnden, 
die  wir  nicht  kennen,  jener  homos^nelle  Anteil  der  libido,  der  im 
Laufe  der  Zeit  verseh  wunden  sn  sein  sebien,  wieder  erwachte  und 
so  die  HomosezualitAt  als  eine  Art  von  Atayiamna  er- 
schien, der  aber  nicht  pathologisch  begründet  sn  sein 

brauehtO 


1)  Wenn  de  aocb  vielleidit  so  eint  gofrine  EotwicketnngabemDiiug  dantallt. 
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Dieter  AtaTismuB  ist  noch  leiehter  möglich,  wenn  wir 
annehmen,  daß  der  homoBeznelle  Hang  bei  der  Weiterent* 
wififching  des  Menaehen  nioht  wurklicfa  bis  anf  etwaige  BAckBchlJige 
venohwand,  Bondeni  stete  im  Keime  bei  jedem  vorhanden  blieb 
und  nnn  bei  gewissen  Anttssen  Toibiechen)  ja  sogar  die  hetero* 
sezndle  Neigung  ganz  imterdrttohen  konnte.  Qerade  das  immerbin 
lelatiy  häufige  Anmieten  der  Homoseznalititt  dtirfte  sehr  fttr  ein  kon- 
stantes yorhandenseb  einer  solchen  Neigung  in  jedem  HeteEosezaenaoi, 
wenn  auch  bloß  im  Keime,  sprechen.  Noch  mehr  natOrlieh  plft* 
dieren  dafflr  das  scheinbar  nicht  allza  seltene  Auftreten 
Ton  homosexuellen  Trinmen  bei  Normalen,  wie  endlich 
auch  der  seitweise  Dnrchbrucb  echten  ürningtnms  bei 
heterosexnellen  Oeisteskranken,  spesiell  Schwaohsin- 
nigen.  Das  wftren  nebenbei  auch  weitere  Sttltsen  fftr  die 
bisexuelle  Anlage  des  Menschen.  0  £ine  noch  offene  Frage 
wäre  aber  die.  warum  diese  homosexuelle  Anlage,  stark  oder  schwach, 
gerade  bei  deutlichen  ..sexuellen''  Zwischenstufen  und  besonders  gern, 
nach  Einigen,  bei  femininem  körperhcheu  und  geistigen  Typus  sich 
vorfindet. 

Der  Mechanismus  des  sexuellen  Konirasttraumes  wäre 
also  nach  Obijjem  ziemlich  analoir  dem  der  übri^aii  KoiUrastträume. 
Die  latente  h  o  ni  o  s  e  x  u  e  1 1  e  K  o  m  p  o  n  (;  n  t  e  würde  i  m  T  r  a  u  m  e 
einmal  durchbrechen  können  und  so  entsprechende 
Träume  erzeugen.  Hauptbedingung  ist  al)er  stets:  Vorhanden- 
sein einer  mehr  oder  minder  starken  latenten  homosexuellen 
Komponente. 

Der  Leser,  der  mir  bis  jeizi  ^i:efolgt  ist,  wird  zugeben,  dalS  die 
obige  Darlegung  und  Hypothese  durchaus  nicht  unmöglich  erscheint, 
daß  sogar  eine  Reihe  ron  Momenten  direkt  dafür  sprechen.  Rechnen 
wir  gar  zur  Homosexualität  die  nicht  so  seltenen  Fälle  von  hoiuo- 
*^fvuellen  Handlungen  in  Schulen,  Internaten,  l)esonderö  aber  in  Ge- 
tängnissen  und  auf  Schiffen,  wo  es  au  Frauen  fehlt,  —  und  ich 
sehe  keinen  prinzipii  llon  Grund  ein,  dies  nicht  zu  tun  —  so  wird 
unsere  Hv]>othese  und  Darlegung  immer  wahrscheinlicher,  besonders 
wenn  rii;)]i  an  die  so  häufige  sexuelle  Indifferenzzoit  der  Pubertäts- 
jahre denkt,  wo  erst  nach  längerem  seelischen  Schwanken  and  Hin- 

1)  Säefae  Nähertiti  bei  Näcke  :  Eiuigo  pb^eUiatrische  Erfahrungciu  als  Stützü 
ICr  die  Lehi«  von  der  MsuellfiD  Anlage  dM  McnadMii.  Jihriniflh  fllr  Mxnelle 
ZwiMhcntafak  YHL  Jüugfag,  190C. 

21  Ich  selbst  habe  aber  den  femininen  Typm  bei  HoBUMetoelleii  nicht  lo  oft 
gef tmden,  wie  andere^  «enigatens  nicht  in  anagepiigtnnr  Form. 
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gezogen  weiden  za  Mim  GeBohtoohteni  Bebtieflüoh  die  KompaDoadel 
der  libido  auf  die  bleibende  Gesobleefatsriebtang  rieb  eisBlellt 

Die  Torgetragene  Theorie  könnte  noeb  eine  Vanatioii  baben,  & 
icb  aber  weniger  empfehle.  loh  ging  bei  der  Ableitnng  dee  faomo* 
aeznellea  Gef&hls  Tom  taktUen  ans  und  war  von  dem  des  eigenen 
Kdrpers  am  somatisch  bisexuell  angelegten  Vorfahren,  der  sich  selbst 
befniehtete.  Man  könnte  nun  als  Ausgangspunkt  die  nächst  höhere 
Stnfe  annehmen,  wo  nämlich  zwei  bisexuelle  Individuen  sich  paaren 
nnd  sagen,  in  jedem  muß  ein  do])|)eltes  heterosexuelles  Gefühl 
dasein,  welclies  sich  durch  Herührnng  des  andern  Körpers  entwickelte. 
Durch  komplizierte,  un.s  ^'an/.  imverstämllu-he  Verhältnipse,  würde  nun 
infolge  fortschreitender  und  ki«  u/weiser  Unterdrückung;  der  «oniatischen 
und  .sexuellen  Eigenschaften  in  einem  eiiij;eselilechtlichen  Wesen  die  auf 
das  eigene  Gescb locht  gerichtete  libido  zurückgeblieben  sein.  Mir  scheint 
meine  oben  skizzierte  Annahme  natürlicher  zu  mtin.  Dali  aber  aucli  im 
echteöt(!n  Uomosexuellen  noch  ein  Minimum  heterosexueller  Kichtung 
besteht,  auch  wenn  sie  sich  nicht  in  Kontrastträumen  kundgibt,  sehe 
ich  darin,  dali  der  Homosexuelle  stets  geistip;  und  kori)er- 
licb  ihm  entgegengesetzt  j;eartcte  Pcrsum  n  (Homo-  oder 
Heterosexuelle)  zu  Freunden  wählt,  d.  h.  aUo,  wenn  er 
seihst  femininen  Typus  zeiirt,  nur  solche,  die  männlichen  aufweisen 
und  uniiTL-kchrt.  Daö  kann  nicht  btrenc  srenug  betont  wer- 
den und  könnte'  sogar  verleiten,  die  honiosexueile  libido  als  eine 
Abart  der  heterosexuellen  hinzustellen,  was  sie  wahrscheinlich  schon 
aus  phylosrenetischen  Gründen  nicht  ist,  sondern  sie  ist  etwas  ganz 
SelbBtäodi;;es. 

Twan  Ii  loch  hat  nun  in  Reinem  letzten  Büchel)  ^.\i^q  neue 
i  iieorie  der  Iloiuosexualität  aufirestrllt,  die,  wenn  nclitit?.  unsere 
oben  dnri^'ele^^ten  Hypothesen  uiul  Darlei^uni^en  hinfäüi^^  niaciien 
würde.  Er  hat  (iarin  zunächst  Recht,  daii  er  meint,  die  f»n[rehorene 
Inversion  sei  wohl  den»  Menschen  ausschließlich  eii^entüinlich  -) 
ah"  L'äbe  es  dafür  kernen  phyhii^enetischen  Anknüpfungspunkt. 
HiFbchfelds  und  v.  Kraf  ft  -  Ebings  „Zwischenstufentbeorie** 
erkläre  wohl  die  Bisexualität  und  die  unbestimmte  geschlechtliche 
Empfindung,  niebt  aber  die  eindeutige  gleiobgesobieohtiiobe  libido^ 

1)  Das  Öexuallt'lKt)  nii*orf»r  Zeit.    Bciiiu,  Mareus,  VM)!,  p.  5S2  5?c. 

2)  In  der  Tat  sind  ttüeriiaupt  wohl  echte  Fälle  vuu  liunioHC'xualität  bei 
TleND  nicht  streog  nacbf^cwieseiL  Wenn  kottoMutige  Verandie  b^  Hunden, 
Pferden  etat  vorkominen,  so  Ist  es  Inuneriifn  fhigHcb,  ob  homosetneUe  QeflUiIe 
dabei  vorliof^en,  da  dieselbflai  Hers,  wenn  niobt  enden»  loeli  dondi  Beiben  aii 
X  beliebigen  Gegemtiaden  tturee  Semens  etc.  sich  entledigen. 
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beBonden  mtktf  wo  sie  bei  ^Fehlen  jeder  Abweiebung  vom  Typus* 
ttuftiäte.  Er  meist  weiter,  dnß  die  sonnale  »Senuüepaiiniiitg'^  eine 
grofie  (?  Nfteke)  Ünabhiögigkeit  you  den  EeimdrOaea  besitze  and 
wohl  dnroh  ehenusobe  Einflttsse  stattÜBde.  Würde  nun  hierin  be- 
xeitB  embryonal  eine  Slömng  eintreten,  dann  entstKnde  so  vielldoht 
die  HomoseznaKlfit,  was  auch  den  Umstand  erkliren  dttrfte,  weshalb 
flie  so  oft  in  t&1%  gesnnden.  Familien  auftritt.  Diese  ,^obemisohe 
Theorie^  hat  aieher  manehes  Bestechende,  aber  aneh  ihre  großen  Be- 
denken. Es  ist  freilich  wahrscfaemlidlt,  daß  dnreh  die  Keimdrüsen 
eiiemisohe  Stoffe  bereitet  und  in  den  Safisttom  geworfen  werden,  die 
fajA  alle  Gewebe  zur  erh^^hten  Tätigkeit  siaregenj  daher  das  Sichans- 
bilden  der  seknndSren  Geschlechtsmerkmale  in  der  PabertStBsett  N^aoh- 
gemesen  bat  sie  aber  bis  jetzt  noch  niemand  und  wir  wissen  also  aaoh 
etat  recht  niehl^  wann  sie  sieh  zu  bilden  beginnen*  Im  allgemeinen 
herrscht  ein  ziemlich  strenger  Parallelismus  zwischen 
Keimdrüsen  und  Pnbertätsentwioklang,  der  aber  kein 
Sansalitittsrerbültnis  zu  involvieren  braacht^)  Die  Fälle,  wo  bei 
Kastraten  noch  tibido,  sogar  bbweüen  starke,  besteht,  könnte  man 
sieb  wohl  so  erklSren,  daß  bei  gewissen  Eatmannungsverfahren  nicht 
aUe  Hodensubstanz  untergeht  oder  vielidoht  noch  andere  DrUütU;  als 
die  Keimdrüsen,  die  fraglichen  chemischen  Substanzen  Uefem.  Mög- 
licherweise werden  solche  aber  auch  vom  wachsenden  Gehirn  üulbht 
geliefert  Dafür  könnte  z.  B.  der  Umstand  sprechen,  dall  manche 
tiefe  idioten  trotz  iriit  entwickelter  innerer  und  äiilnicr  Genitalien 
keine  libido  zei^'-en,  und  anderseits  selbst  l)ei  bchlcclit  entwickeileu 
von  gciöUg  Gesunden  liisweileu  üich  i;ute  lihido  findet. 

Vor  allem  aber  bleibt  bei  der  chemischen  Theorie  uanz  unnuf- 
^'».'klärt,  warum  irerade  eigengeschlechtliche  Geschlechtsricbtung  bich 
entwickelt.  Freilich  kt  dies  auch  der  schwache  Punkt  meiner  Theorie, 
aber  bei  Ableitung  der  libido  vom  taktilen  Sinne  ist  immerhin  doch 
die  Möglichkeit  einer  homosexuellen  Emiifindnnfi:  sregeben  und  es 
würde  wohl  nicht  direkt  dagegen  s]>reclien,  (hib  phylogenetisch  dar- 
über nichts  bekannt  ist.  Möglich,  daü  beim  Tiere  diese  Komponente 
feo  schwach  ausgepräsTt  war,  daii  sie  nie  eijL;entlicii  zum  Durchbruch 
kam,  täf&t  beim  Menschen,  wie  ja  auch  hier  verschiedene  psychische 
»Seiten  pieh  entwickelten,  die  in  dem  Tierreiche  niclit  nachweisbar 
bind,  hitent  aber  iri^endwie  wohl  l)estanden  hnhen  müööen,  da  die 
Natur  sonst  kaum  Sprün^u'e  macht.  Es  würde  wohl  (he  Annahme 
nicht  zu  kühn  erscheiuen,  dal)  gewisse  Abnorm  itiiten  im 
gröberen  oder  feineren  Gehirubau  den  gleichgescülecht- 

!  t  fliehe  danlber  weiter  tinteu. 
Axchif  fär  EziminalftDtbropologi«.  as.  Bd.  3 
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liehen  Beiz  zur  libido  werden  lassen.  Hierin  trSfen  wir  um 
dann  mit  Bleeb,  nur  dsB  wir  analomiBohe)  er  ehemisehe  embiyonale 
StSmngen  annimmt  Diese  gewiß  nur  letohterai  AbnonnitXten  hitteii 
sieher  eine  Fnnktionsyei&idening  tnr  Folge,  bcanohen  aber  keine 
solche  des  StoffweehBels  an  eneogen.  leb  habe  s.  Z.  daranf  hm- 
gewiesen,  wie  wertvoll  es  wftre,  eine  Beihe  yon  Hirnnnter- 
snchnngen  bei  eehten  Homosexuellen  rorznnehmen,  was 
bis  Jetzt  *mangelt  loh  glaube  fast,  wir  wfirden,  den  Nor- 
malen gegenüber,  manehe  leichtere  Abnormitftten  dort 
finden,  die  uns  dringend  wieder  die  erfolglose  Therapie 
gegen  solche  Fftlle  predigen  würden.  fVagt  es  neb  ja  doch, 
ob  flberhanpt  die  Entwiekeinng  der  Keimdrfisen  nnabhSagig  von  der 
des  Gehirns  ist  Vieles  spricht  dafOr,  daS  das  Qehiro  mehr  daa 
Gebende  hierbei  ist  als  das  Nehmende,  fulgUch  maß  sieb  dies  anch  in 
semem  Bane  zeigen,  da  zuletzt  das  Sexuelle  doch  dn  Geistiges,  auf  ana- 
tomischem Substrate  Bemheades  ist,. und  also  das  Gehirn  den  Ans- 
schlag  zu  geben  hat,  ob  hetero-  oder  homosexuell  gef  fihlt  wird. 

Man  sieht:  Theorie  gegen  Theorie!  Von  zwei  Theorien  ist  aber 
nicht  jede  gleich  gut.  Der  Leser  hat  also  zu  wählen.  Ich  will  nur 
noch  hinzufügen,  daß  bei  Blochs  Theorie  das  Auftreten  sexueller 
Kontrai^ttriiuiiie,  das  episodische  Auftreten  von  Inversion  bei  Geistes- 
kranken usw.  kaum  oder  nur  selir  scliwer  zu  denken  ist,  viel  leicliter 
daije^en  bei  der  meinigen,  indem  die  latente  Funktionierung  |tostii- 
lierter  anatomischer  Anomalien  für  frewuhiiUch  vülli^^  unbemerkt  bleil^t 
und  nur  unter  besonderen,  uns  noeli  unbekannten  Verhältnissen  zu- 
tage tritt.  Daß  unter  ^^leichen  Umständen  ein  derartiger  eliemisch  ab- 
normer Stoffwechsel  eintreten  müßte,  der  gerade  die  homimexuelle 
libido  erzeugen  boll,  ist  entBcbieden  viel  schwerer  zu  denken. 

Zu  guter  Letzt  noch  ein  Wort,  nicht  pro  domo,  sondern  pro 
scientia.  Kürzlich  hatte  ein  hekanuter  Arzt  in  einem  unserer 
ersten  medizinischen  Blätter  {il>er  das  schon  erwähnte,  hochbedeut- 
same neue  Hueh  Iwan  Bloche:  „Das  Sexualleben  unserer  Zeit** 
einiire  lierablassende  Worte  sreäiiRert;  er  fand  es  j>it.-,sond,  gleichzeitig 
über  die  Schriftstellerei  l^ez.  der  Sexualäphäre  zu  sehimj)fen.  Ich  be- 
merke, dab  (b  r  Referent,  so  weit  ich  wenigstens  weil»,  nie  etwas  über 
Physiologie  oder  ratholoirie  der  Sexualität  £:escbri*'ben  hat  und  wahr- 
scheinlich in  diesen  Din-en  wtni-  zu  Hause  mt  Wenn  nun  »cbon 
so  vir-le  Laien  in  i;leieber  Weise  schimjifen,  so  mag  es  noch  hinirelien. 
Tun  dies  aber  Midiziuer,  so  ist  es  schlimm  und  stellt  nicht  nur  die 
Wiaßenschait,  sondern  ?ie  selbst  bloß. 

Bez.  der  aexuelleo  Arbciteu  uud  Scbhfteo  mui^  man  schart'  drei 
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Kategorien  unterscheiden:  1.  die  pornographischen,  nur  auf  Sinnes- 
kitzel ausgehenden  und  selbstverständlich  zu  verdammenden;  2.  die 
Aufklärun^'sschrif tt  n ,  unter  denen  leider  sehr  viele  schlechte  sind, 
während  die  ;2:Titen  durchaus  lobenswert,  ja  so£::ar  nötig  erscheinen'); 
3.  die  ei^^enthcli  wissenschaftlichen,  die  natürlich  ebenso  berechtigt 
jind  wie  jede  andere  wissenschalüiche  i\ai:;küit.  Die  Wissenschaft 
hat  nicht  nach  gut  und  schüir,  sondern  nur  nach  Wahr- 
heit zu  fragen,  oder  was  dasselbe  ist:  nach  Kausalität. 

Je  mehr  man  sich  mit  der  normalen  und  pathologischen  Sexual- 
psychologie  begchäftigt  hat,  um  so  melir  staunt  man  nicht  nur  über 
die  nnzähligen  Probleme,  sondern  die  unzähligen  Verbindungen,  die 
dies  Gebiet  mit  dem  ganzen  Mikrokosmus  besitzt.  Schon  dieser 
kleine  Abschniii  tiaraus  —  die  Kontrastiräume  — ,  welchen  wir  oben 
behandelten,  zeigt  die  grolien  Schwierigkeiten  der  Forschung  uiui  ilir 
stetes  Ilinübergreifeu  in  Anthropologie  und  Hiologie.  Immer  mehr  ist 
es  erkannt,  da  Ii  die  Familie,  der  Stumm  nnd  Erhalter  unserer  Kultur, 
und  in  zweiter  I.inie  der  Staat,  ^^cliiiebiich  auf  sexuelleu  Beziehungen 
bt  ruhen,  wie  auch  Kunst,  Literatur  und  Religion  ohne  solche  kaum 
ader  nur  notdürftig  existieren  wurden.  Nicht  nur  in  der  Gebchichte 
gilt  das  berühmte  WHii:  oi\  est  la  l'emme.  Alles  dreht  sich  um 
Hunger  und  Liebe;  lofztere  ist  vielleicht  auch  nur  eine  Art  Hunger. 
Wer  heutf'  di*'8  und  anderes  im  Ernste  leugnen  wollte,  wüide  sich 
einfach  lächerlich  machen!  Und  wie  dm  Sexuelle  direkt  oder  in- 
direkt den  Forschor  interessieren  muü,  brauche  ich  nirlit  erst  zu 
^»•'tnnen.  Ein  großer  Teil  unserer  heutigen  großen  sozialen  ragen:  die 
l^rauenrechte,  Kindererziehung,  Ehereform  usw.  beruhen  in  letzter 
Instanz  auf  dem  Sexuellen;  wer  das  soliöne  Buch  Blochs  gelesen 
bat,  wird  über  das  gewaltige  Gebiet  l)illig  staunen.  Ich  rechne  es 
mir  daher  geradezu  als  ein  Verdienst  an,  dal»  ich  eine  gr'>!'M>  Hcili«' 
sexuell  psycho-  und  pathologischer  Arbeiten  unternahm  und  immer 
gern  in  den  „kleineren  Mitteilungen  '  auf  dies  so  überaus  wichtige  Ge- 
biet zurückkomme.  Mögen  Dunkelmänner  und  prüde  Geister  noch 
»0  auffahrend  und  grob  sich  benehmen,  sie  werden  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  auch  nicht  einen  Moment  aufhalten  kennen.  Und 
die  Wissenschaft  arbeitet  auch  nicht  umsonst:  sie  befruchtet  die  Praxis 
ind  Üfit  ans  immer  üefer  in  die  Paychologie  des  MeDS<di»  blioken. 

t)  Als  »olche  kauu  ich  ileai  Luien  Uringemi  boz.  d.  HomoüvexuaHtiit  empklilcu: 
ai  Uiracbfeld:  Was  soll  das  Volk  vom  dritten  Gesclilcchte  wiMen?  Leipzig, 
i^eptbr.  1901  and  b)  Heiflsner:  Cnudemiu  etc.,  Leipzig,  Septbr.  1906.  Bo.  der 
fmiminii  Senatipblre  aber  beBondera  Bloch 'a  achon  aitiertiea  Werk,  daa  popaUr 
ttd  hoch  wteemehaftlidi  logMcb  tot 
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Zur  Lehre  vom  p^jcitopaihi^chen  Aberglauben. 
<Hoidvenadi  und  Mord  aus  Hexenwahn«) 

PvofeflBor  Dr.  Bobart  Oanpp^  TQbingen. 


Die  Bedentuu«;  des  Aberglaubens  für  das  Strafrecht  ist  in  den 
letzten  10  Jahren  in  immer  zunehmenden  Maße  Gegenstand  fach- 

männiscIitT  Krörteruni:  p?worden.  Die  Arbeiten  von  A.  Löwen- 
htmiiii.  Hans  Groß  uud  AIImtI  llellwic:  sind  dt'U  Leseru  dieses 
Archivs  bckaunt.  In  seineiu  Aukat/  :  ^Der  kriminelle  Aberglaube  in 
seiner  Bedeutuner  für  die  gerichtliche  Medizin"*)  iribt  Hellwip:  eine 
kurze  Ubersicht  über  dcu  ^^egcnwilrti^n  Stand  der  Fraise,  ^?oweit  sie 
för  den  Gericht&arzt  von  Bedcutunc:  ist;  die  Abliandlim^  enthält  auch 
die  ^-anze  einschlägige  Literatur  zusammengest*  11t.  Der  Jiiri.st  orien- 
tiert sich  am  besten  im  Handhnch  für  den  ünterbuchungöriebter  von 
JJaa&  Grob:  der  Kulturhistoriker  lernt  den  deutschen  Volksaber- 
glauben  der  Gegenwart  aus  dem  Hnehe  v(tn  Adolf  Wuttke  kennen. 

Hellwig  weist  mit  Rerlit  darauf  hin,  da\j  es  eine  für  alle  Zeit 
gültige  scharfe  Begriffsbestimuiuu^  des  Aberglaubens  nicht  ^-ibt  und 
nicht  geben  kann.  Er  sagt:  „es  existiert  keine  tin/i;^'»-  F(trni  des 
Aberglaubens,  welche  nicht  zu  einer  gewissen  Zeit  oder  bei  di^er 
oder  jeniT  Klasse  vuu  Menschen  als  wahrer  Glaube  gegolten  bat.* 
Kr  definiert  den  Aberjrlnuben  ..dt njcnigen  Teil  des  Volksiilaubens, 
Welchen  die  iierr.se iu  n de  wisscDacbafiliehe  liieiituni:  unserer  Zeit  als 
irrig  erachtet.'*  feli  iinK-lite  glauben,  daß  et»  nicbt  aus>eldielilicb  auf 
die  „wissenschaftiicbe  Richtung  der  Zeit",  sondi  rn  überlian|>t  auf  dio 
An«!chfiunniren  der  für  die  Ktiltur  rnnbixeljendm  Teile  (b's  Volkes  an- 
Knnjmt:  dit>«' Ansi-hauuni:*  n  sind  nieht  iumier  streng  wissenschaftlich 
fundiert.  Doch  is-t  die>  in»  lir  n<-l)rn>;ichlich ;  im  (ianzen  kann  man 
sieb  die  Definihon  iicilwigs  wohl  geiaiien  lassen^;.   Krim lo eilen 

1)  .\rzlliche  Sac!iverstrindi}?en-Zeitiiu^j  1906.  Xr.  16  ff. 

2)  Auch  Löwenstimm's  Definition  (Aberglaube  und  Gesetz,  H,  6ro8' 
AidiiT  25,  9  and  4)  trifft  cU»  Weeeotüche  de&  AtiergiAabeas  ledit  got:  «mit  dem 
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Ahersrlatibeii  nennt  man  den  Teil  des  Ahcr^'Unibens,  der  für  den 
Knmiualiiiteu  wichtig  werden  kann.  Er  spielt  in  veröciiiedenen  Uiiuiem 
Europas  eine  sehr  verschiedene  Rolle.  In  Rußland  z.  B.  ist  er  noch 
heute  ein  kriniinalpsychologisches  Moment  von  großer  Bedeutung; 
dementsprechend  beschäftigt  sich  diis  nissiache  Strafgesetzbuch  aus- 
drücklich aüt  ihm.  In  Deutschland  ist  dies  nicht  der  Fall  und  die 
Ziilil  der  schwereren  Delikie,  die  im  Aherglauhen  wurzeln,  iüt 
niclit  eben  selir  j^roß.  Hans  Groß  hat  iu  -einen  trefflichen  Aus- 
führungen über  den  psvchoi)at]iischeu  Aberglauben  dar^ele^t,  daß  bei 
geistiir  normalen  Personen  der  Aberglauben  auf  ein  besch(>idenes  Maß 
b^iäcbränkt  blfc'il>t.  X(  imale  wcrdf^n  von  der  Verwertung;  einer  aber- 
gläubischen Meinung  zurückL'-«'se!)i  •  ('kl,  wenn  bei  derselben  stiafrecbt- 
iiehe  Gi' n/. -n  Hnerinsch  übei>>t  Imtti  n  werden  müssen. 

Aut  (irund  diestT  Erwägungen,  denen  die  Erfahrungen  des  Lebens 
durchaus  Keclit  i^eben,  kommt  Groß  zum  Begriffe  des  ^psycho- 
pa  tili  sehen  Aberf^laiibcTr^".  Die  abergläubisch»'  Tdee  muß,  soll 
sie  eine  kriminelle  riandlun^^  im  Gefolge  haben,  überwertig  werden; 
die  normalen  ethischen  IIemnlun^^<vorsteilungen  müssen  den  äuß^^ren 
Verhältnissen  untcrlie,L'"en  oder  innerlich  geschwächt  worden  sein.  Ein 
3Iensch,  der  in  sich  selbst  keinen  genügenden  Halt  hat,  in  unsicheren 
Existenzliedingungen  lebt,  den  Einflüssen  der  Religion  besonders  stark 
unterliegt,  eine  mangelhafte  Bildung  genoß,  läßt  sich  noob  am  eheaten 
sa  Verbrechen  aus  Aberglauben  hinreißen. 

Wie  richtig  dies  ist,  möge  der  Fall  seigen,  den  ich  unten  des  Ge- 
miieren  mitteilen  werde. 

Sne  hifltoriseh  besonders  wichtige  Form  des  Aberglaubens  ist 
der  Hexenwahn.  Er  luit  auch  ffir  Deotacbland  heute  noch  eine 
gewiflse  krimmelle  Bedeutung,  da  er,  wie  Kaeeke  mit  Recht  betont, 
ooeb  immer  im  dentsoben  Volke  lebendig  ist  Hellwig  hat  erst 
vor  kurzer  Zeit  Fälle  von  Beleidigung  und  Körperverletzung  infolge 
Hexenwahns  mitgeteilt  (Monatsschrift  für  Krim.  III,  1906  und  Arohiy 
für  Krim.  1905).  Dort  erörtert  er  die  Möglichkeit,  daß  es  beim  Hexen- 
wahn  aneh  einmal  zu  Mißhandlungen  kommen  könne,  und  er  fährt 
dann  fort:  „Vielleicht  wird  sich  über  kurz  oder  lang  ein  deotaohes 
Gericht  aneh  mit  einer  solche  Ausgeburt  des  Hezenwahns  zu  be- 
fmen  haben.'*   Diese  Propheseihnng  ist  eingetroffen,  wie  Hellwig 

Worte  Aborjrlanben  iüuI5  man  dnon  lojrfsphm  odor  tatsächlichen  Fehler  bezeich- 
nen, weJ(  lier  dariu  bij^loht,  tl;il5  der  iibcrglanbische  Mensch  infolge  von  xVusichten, 
welche  sieh  auf  ihn  von  sjeiiieii  Väteiu  vererbt  haben,  von  der  modernen  Wisscn- 
■diaft  ibcp  vewoifcn  wonieiif  swci  £mdi6iiiiiiig6ii  in  cinon  ksossleii  Znasmnoit« 
hutg  briogt»  welche  flirar  IViitiir  oacfa  keineii  EinfloA  anfemaader  haben  kennen.« 
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memer  ATbeit  ei^teehmen  wird.  An  anderer  Stelle  (infl.  BachTerst* 
ZeitoDg,  1906)  sagt  der  gleiebe  Anlor:  „HoffenOioli  beaohenken  uns 
reoht  bald  Oeriehtatate  mit  eingeliend  begründeten  Anaaibeitangea 
über  die  psychologieebe  nnd  psychiatriBohe  Sote  deiartiger  Hexen» 
Möge  er  das  von  mir  erstattete  ansfüliHiche  Qntaehten  als 
einen  solchen  Beitrag  ansehen. 

Unter  den  Krankheiten,  die  Yon  abergläubischen  Menschen  auf 
die  Einwirkung  böser  Geister  (Zauberer,  Hexen  etc.)  zurückgeführt 
wurden,  spielt  seit  den  Ältesten  Zeiten  die  männliche  sexuelle  Im-  ! 
potenz  eine  hervorragende  Rolle.  Schon  Thoniiis  von  Aquino  kennt 
diih  \  orkoninien  der  Impotenz  durch  Verhexung  (Hansen,  Quellen  und 
Untersuchungen  zur  (leschichte  des  Hexenwahns  iui  Mittelalter,  19(M). 
Bei  liyloff  Vtiri>recheü  der  Zauberei.  Graz  19u2)  leseu  wir, 

daß  die  „impotentia  ex  malificio"  eiac  ständig  wiederkehrende  Er-  ^ 
scheinnng  in  den  ühescheiduiigiiprozessen  des  15. — IS.  JahrhnniUns 
sei,  wo  sie  eine  ^quaestio  quotidiana"  bilde.  Tm  alten  liwhl  gab  es  i 
eine  ,.lnipotentia  ex  operatione  diaboli",  die  zur  Trennung  der  Ehe 
berechtigte.  Dieser  <ilaul)e  an  eine  InijKitenz  durch  Verhexiing  hjit  sich 
bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  LT)  w  en  st  i  lu  in  erwähnt  in  seinem 
Buche  über  „Abererlaube  und  Strafrecht"  ein  Vorkommnis  in  Rußland, 
wo  ein  Bauer  seine  Frau  erschlug,  weil  er  glant'N\  sie  liabe  ihm  die  ' 
Geschlechtskraft  abgehext.  Hellwig  macht  daraut  aufmerksam,  daß 
namentlich  solche  Leiden  gerne  auf  dämonische  Einflüsse  zurückge- 
führt werden,  deren  Entstehungsursache  am  schwersten  zu  ergründen 
ist  und  deren  Krankheitsbild  dem  medizinisch  Ungeschulten  das  £in* 
wirken  einer  dämonischen  Macht  am  meisten  nahe  legt.  Dies  ist 
durchaus  richtig.  Bei  der  Impotenz  kommt  noch  hinzu,  dal^  der  Ver- 
lust der  Manneskraft  den  Affekt  gewaltig  erregt,  Gefühle  der  Wut 
nnd  Scham  aufwühlt  und  damit  einen  Boden  schafft,  auf  dem  aber- 
gläubische VorBteiluugen  leicht  Wonel  fassen  und  sich  üppig  ent- 
wickeln können.  Und  da  es  sich  um  einen  bleibenden  gesandheit> 
lieben  Defekt  handelt,  an  den  der  geschädigte  Mann  oft  und  yielleioht 
auch  in  peinlicher  Weise  erinnert  wird  (wenn  er  s.  B.  verheiratet  ist), 
so  kann  sieh  gerade  in  einenr  solchen  FsUe  der  Haft  gegen  die  ver- 
meintiiche  ürbeberin  des  Übels  allmählich  zu  einer  Stfirke  entwickeh^ 
daft  Beleidigung,  Körperverletzung  und  Mord  die  Reaktion  des  em- 
pörten Abergläubischen  werden. 

Ein  solcher  Fall  sei  nun  im  Folgenden  mitgeteilt.  Ich  lege  meiner 
Darstellung  in  der  Hauptsache  das  Gutachten  zu  Omnde^  das  ich  im 
Januar  1907  für  das  Schwurgericht  in  ülm  erstattet  habe  und  daa 
alles  Wichtige  enthält  Einiges  Unwesentliche  wurde  hier  weggelasaen. 
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Am  29.  Oktober  1906,  abends  10  Uhr,  kam  der  Hausierer  Jo- 
hann B.  aus  0.  in  Krain  nacli  dem  Bericht  des  Polizei  Wachtmeisters 
K.  rasch  auf  die  Polizei waclie  in  G.  und  rief  in  auf^^ere^em  Tone: 
^IHTFcn  Sie  mich  nur  t  in,  ich  liahe  eben  einen  beim  „liehen"  (Name 
eint.-5  Wirtihausesj  ^estucheu,  dort  liegt  er.*'  B.  £!:ab  an,  daß  er  schon 
liin^'L-re  Zeit  mit  dem  Verletzten  in  Feindschaft  lehe  und  ihm  deshalb 
fciü  Messer  in  den  Leib  frestoßen  bahe,  so  dal)  er  nun  weg  sei.  Er 
seihst  (H.)  habe  vorher  „im  Kel)en"  ein  Glas  Hier  ^^etrunkeil  gebabt, 
eei  (iauü  dort  weggejranq:en.  Ikiiii  Verlassen  der  Wirtschaft  sei  ihm 
(irr  Josef  G.  begegnet .  nunmehr  habe  er  schnell  sein  Messer  gezogen 
uüd  es  dem  G.,  ohne  ein  Wort  zu  sa^^en,  in  den  Unterleib  gestoßen. 
Bei  diesem  ^  or-^ang  habe  niemand  zugesehen,  ^ach  vollbrachter 
Tal  teei  er  sofort  zur  Polizeiwache  gegangen. 

Auf  Veranlassun«;  des  Polizeiwachtmeisters  war  der  Schutzmann 
W.  alsHald  zur  Pehenwirtschaft  ^^•i,^angen,  wo  er  einen  Mauii  m  seinem 
Blute  liegend  faud,  um  den  mehr*  re  Personen  herumstanden.  Die 
ilngabe  des  B.,  daß  er  vor  Begehung  der  Mordtat  nur  ein  Glas  Bier 
in  der  Reben  Wirtschaft  getrunken  habe,  wurde  von  der  Fniu  des 
Rebenwirtes  bestätigt.  Letztere  nabm  an,  il  habe  im  llaus;j:an,ir  der 
Wirtschaft  auf  den  G.  gewartet  Auch  sei  ihr  durch  Äußerungen  des 
B.  bekannt  gewesen,  daß  die  beiden  schon  längere  Zeit  einen  Haß  auf 
einander  gehabt  haben»  Aus  den  sofort  gemachten  Angaben  des  Zeugen 
T.  St  ist  bemerkenswert^  daft  sofort  nach  dem  Messerstich  B.  selbst 
Uot  nach  der  Polizei  gmfeil  habe.  B.  wurde  in  Haft  genommen 
ud  am  folgendoi  Tage  vor  dem  Amtsgericht  GeisÜDgen  erstmals 
richterlieh  vemommeit  Hier  gestand  er  die  Tat  unumwunden  ein. 
Als  Motiv  seiner  Tat  bekannte  er  eine  schon  seit  8  Jahren  bestehende 
Feindschaft  mit  G.,  dessen  Fran  ihm  vor  8  Jahren  als  Hexe  durch 
one  ftberirdiscbe  Macht  das  ^Mannesreoht^  genommen  habe,  so  daft  er 
zeugungsunfähig  geworden  sei.  Diese  Hexe  habe  er  vor  4  Jahren 
im  \?arteKinimer  des  GeiichtQgebftndes  zu  Tsch.  fünfmal  gestochen^ 
M  dafür  aber  nicht  gestuft  worden,  wdl  ihn  zwei  Ante  f&r 
fwiltrsknmk  erUXit  haben,  so  daß  er  fttr  10  Monate  in  eine  Irrea- 
üitelt  bei  Udbadi  vetbiacht  worden  seL  Kr  sei  jedoch  damals  nicht 
gnrtsakiBDk  gewesen,  sei  es  auch  heute  nicht  Sein  Haß  gegen  G. 
bbe  jedoch  immer  foilgedaaert.  Letzterer  habe  1905  seine  (des  B.) 
Am  beinahe  totgeschlagen,  sei  aber  dafür  nur  mit  8  Tagen  Gefibig- 
tt  bestraft  worden,  wübrend  die  Fnxi  B.  14  Tage  GefSngnis  be- 
können  habe.  Er  sei  sich  schon  lingst  darüber  klar  gewesen,  daB 
den  G.  ans  der  Weh  sdialfen  müsse;  auch  sei  er  der  Überzeugung, 
^  6.  ihn  bei  Qelcgnheit  würde  getötet  haben.  Am  29.  Oktober, 
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dem  Tftg«  der  Bluttat  habe  er  mit  G.  nidit  den  geringston  Wort- 
weebsel  gehabt;  aneh  sei  die  Tat  Ton  ibm  in  ganz  nilebteniem  Zn- 
ataade  begangen  worden.  „Um  halba^n  Uhr  ging  ieh  die  Treppen 
^hinab  nnd  hoffte  den  G.  zn  treffen,  nad  hatte  gleich  im  Sinn,  Ihn 
^  töten.  Zn  die»em  Zweck  habe  ich  extra  dieses  Messer  —  ich 
„handle  mit  solchen  Messern  —  sn  mir  gesteckt,  nnd  war  damit  in 
„den  Reben  gegangen.  Wie  ich  nun  die  Treppe  im  Reben  hinabging, 
„kam  G.  gerade  des  Wegs  daher.  Kaum  hatte  er  den  unteren  Haus- 
„öhm  betreten,  wobei  er  kein  Wort  zu  mir  sprach,  wie  auch  ich  nicht 
„zu  ihm,  so  zu^^  icli  das  Messer,  das  ich  in  Papier  eiiii^cwickelt  ge- 
,,habt  hatte,  aus  meiner  reeliten  Hosentasche  heraus  und  raunte  es 
„ihm  in  den  Leib.  Ich  sah  ihn  noch  taumeln  und  schreien;  sofort 
„daruul  eille  ich  rasch  auf  die  Polizei  und  erklärte  einem  dort  an- 
„wesenden  Schutzmann,  dalj  ich  soeben  den  G.  ersloeln  n  habe.  Ich 
„habe  keine  Reue  über  mein»'  Tat;  ich  wuljte  ja,  daß  G.  oder  ich  tot 
„sein  müHse,  ich  rechne  mein  lAiben  iür  nichts  mehr  auf  dieser  Welt.'* 
B.  fügte  dann  hinzu  (ob  auf  Frage  oder  Vorhalt,  ist  aus  dea  Akten 
leider  nicht  ersichtlich), es  wäre  ihm  doch  lieber,  wenn  nichts  pas- 
siert wäre. 

Die  amtsärztliche  Sektion  der  Leiche  des  G.  ergab  als  Todes- 
ursache Verblutung  durch  Verletzung  der  linken  Schenkeibiutader,  die 
das  Messer  durchschnitten  hatte. 

Der  lu  henvTtrt  A.  schilderte  den  Ii.  In-i  seiner  \  erm-hmung  als 
einen  ruhigen  und  niirliternen  Mann,  an  dem  er  nie  Zeiclien  geistiger 
Störung  wahrgenommen  habe,  oliwuhl  er  ihn  seit  .laliren  kenne.  R. 
nnd  G.  haben  noch  nie  iu  der  lieben \virt>el)aft  Ötreit  oder  Händel 
angefangen.  Am  Abend  d^r  Tat  nei  H  iLiei;«  n  9  Uhr  in  die  Wirt- 
schaft gekommen,  habe  ein  ('hus  Bier  getrunken,  ohne  daß  er  sich 
dabei  auffällig  benomiiien  habe.  Rubis-  lialte  R.  die  Wirtschaft  ver- 
lassen und  eine  Viertelstunde  später  habe  er  (A.)  den  G.  rufen  hören: 
„ich  bin  gestochen^. 

Hei  der  Vernehmung  durch  den  Oberstaatsanwalt  von  U.  ?im 
3<i.  Oktober  l'.xiH  macbfp  R.  irmanere  Angaben  iilier  die  Motive  seiner 
Mordtat.  Kr  heriehtete,  dali  er  seit  3V2  Jahren  nieht  melir  zu  IIau.se 
bei  seiner  Familie  iiewosen  «oi.  ..^Feine  Tioute  hal)eu  nämlich  von 
„anderen  Krämern  erfahren,  dab  ieli  ;;ei;('n  din  Frau  des  Getöteten 
jjDrohungen  ausgestoßen  bahr,  nnd  mir  deshalb  i:eseh rieben,  es  «^ei 
„besser,  wenn  ich  nicht  nach  Hause  komme.  Die^r  Frau,  Katharina  G-, 
„ist  nämlich  eine  llexe.  Sie  hat  vor  ungefälir  ^  .Iah reu  zunächst 
„mich  und  mein  Kind  verhext,  dann  au  eh  meinf»Trau;  wir  sind  mit 
^Uiife  von  Sympathie  wieder  gesund  worden;  mir  haben  ein  Dillinger 
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„Kapuziner  und  der  Bauer  und  Schäfer  Josef  Ba.  auf  Sch.  geholfen ; 
^die  Hexe  hatte  mir  (ho  Munnesehre  (Mannbarkeit)  genommen,  aber, 
„wie  g-esiL^'t,  das  er^te  Mal  konnte  lia.  helfen.  Am  18.  Januar  1899 
„waren  ich  nnd  meine  Frau  mit  ilir  vor  Gericht  in  Krain.  Heim 
„Verlassen  daa  Gerichtsgebäude«  hat  sie  dan)it,  daß  sie  uns  l)eideii 
„mit  den  Händen  über  die  lirust  herunterlief  ah  ren  ist,  uu;,  wieder 
„Krankheiten  an^^ehext  und  nm  /.um  zweiten  Mal  die  Mannesehre 
„L'enonimon,  üo  dali  mir  der  Samen  von  selbst  abgeht  Jetzt  kuun 
jfUian  mir  nicht  mehr  helfen.  Am  1(».  Juli  191)2  wollte  ich  sie  er- 
„stechen  und  habe  ihr  auch  fünf  Sticlie  beigebracht;  sie  ist  aber  da- 
„von  gekommen,  da  man  sie  als  Hexe  nicht  hinmachen  kann.  Ich 
^wurde  verhaftet,  in  das  Irrenhaus  St.  bei  verbracht  nnd  am  Kar- 
„freitae'  1903  nach  Hause  entlassen.  Eine  Strafe  habe  icli  nicht  rr- 
„halleii,  al)er  Kosten  und  Schmerzensgeld  habe  ich  zahlen  miissen; 
„diese  I.rute  haben  mich  um  viel  Geld  gebracht;  ich  glaube^  daß  sie 
.,n)ich  uui  3U0U  Gulden  gebracht  haben.  Im  Mai  1003  habe  ich  O. 
„(seinen  Heimatsort)  verlassen  und  seitdem  nicht  wieder  gessehen.  Ich 
„habe  auch  kein  Verlangen  nach  Hau^«':  die  Hexe  ist  schuldig,  ich 
„habe  nichts  mehr  vom  Leben.  Ich  habe  d»'n  G.  irctcit'  t,  weil  er  mir 
j,Daeh  dem  T/^lum  getrachtet  hat  und  hat  mich  des  öttereu  bedroht 
„und  iiiU  mir  Händel  anu^efan^^rn;  er  ii^t  stärker  als  ich.  Solche 
„Drohungen  hat  mitangehiirt  der  Händler  Grori;-  M.  Ich  habe  ihn 
,jiiich  deshalb  getötet,  weil  er  weil),  dal)  seine  Frau  eine  Hexe  ist 
„UDd  doch  zu  ihr  steht  und  ihr  hilft.  Ich  liah*'  mein  Leid  auch  dem 
„Postespeditor  in  L.  geklagt  und  der  hat  zu  mir  gesagt,  er  wisse 
.,wohl,  daß  es  böse  Leute  gebe  und  die  (Frau  G.)  hätte  er  schon 
.längst  totgeschlagen.  Daß  G.  mich  am  letzten  Kirchweihtag  in  D. 
r^mit  dem  offenen  Messer  bedroht  hat,  kann  der  schon  genannte  M. 
„bezeuget!.  Im  Jahre  1905  hat  er  meine  Fiau  halbtot  geschlagen. 
nEr  irax,  wenn  auch  kein  Hexenmeister,  so  jedenfalls  kein  Guter. 
Jch  war,  als  ich  ihm  das  Messer  in  den  Leib  stieß,  ganz  nüchtern. 
Jch  dachte:  Deine  Frau  hat  mich  ballacht  (wallaclit)i  jetzt  bailach 
„ich  auch  Dich,  jetzt  muß  ich  oder  mußt  Du  hin  sein.''  In  dem 
Protokoll  wird  beigef&gt^  der  Beschuldigte  lebe  und  sterbe  darauf, 
daß  es  Hexen  gebe  und  daß  die  Frau  des  Getöteten  eine  Hexe  sei 
«nd  ihn,  seine  Frau  und  sein  Kind  verhext  habe.  Von  den  Aussagen 
öee  Miebael  ß.,  des  Bruders  des  Angeschuldigten,  ist  hervorzuheben: 
Die  ganze  Familie  sei  körperlich  nnd  geistig  geannd.  „Mein  Bruder 
Mt  oft  zu  mir  gesagt,  es  mflsse  anders  werden,  Gott  verlasse  ihn  nicht, 
«lOott  helfe  ihm;  so  k9nne  es  nicht  fortgehen,  er  werde  ihn  (den  6.)  er- 
f^techen,  weil  er  seiner  Fnin  recht  gebe.  Ich  bin  sehr  hinlig  mit 
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„ibm  zosammengelioffeii,  wir  aind  immer  gut  miteiiumder  aiuge- 
i^kommen.  Mein  Bnider  ist  goieheitor  als  mancher  andere.  Dem  6« 
»hat  er  ea  ttbel  genommen,  daß  er  seine  Fran  gegea  die  Verdieh- 
„tignng  der  Hexerei  verteidigt  bat  Mein  Bnider  worde  dadnroh  in 
„dem  Qlanbeo,  6.  halte  aelhst  adne  IVan  f&r  eme  Hexe,  healirkt 
„Die  Faai  G.  will  geeohdter  sein,  aU  alle  B.  Mem  Bnider  ist  durch 
,^e  um  viel  Geld  gekommen;  er  hat  bei  mir  Geld  enüdmt  nnd 
^nldet  mir  fiber  4000  Hark.«* 

Der  Handelsmann  Jobannee  Bi.  schildert  den  Getöteten  als  einen 
^echten  Mann",  gegen  den  ^  nichts  sagen  könne;  B.  habe  sich  nioht 
ausreden  lassen,  daß  die  Frau  G.  eine  Hexe  sei  und  ihm  seine  Im* 
potenz  angehext  habe.  B.  habe  geäußert,  wenn  er  nach  Hause  komme, 
werde  man  sehen,  was  er  tue.  B.  hat  viel  gebetet  und  von  Gott  ge- 
sprochen. Der  Zeuge  S.  schildert  den  H.  als  einen  i^auz  vernünftigen 
Gescliäftamann,  aber  als  einen  Manu,  der  fest  an  sein  Verhextsein 
glaubte.  G.  Labe  sich  neutral  verhalten,  jede^  Zusamiuentreffen  mit 
dem  B.  vermieden. 

Dem  die  Untersuchung  führenden  Oberstaatsanwalt  machte  der 
xVngeschiildiirte,  abgesehen  von  seinem  Hexenglauben,  den  Kindruck 
eines  geistig  völlig  gesunden  Menschen. 

Am  6.  November  lyoii  sciiririi  die  Witwe  des  Ermordeten,  Frau 
G.,  an  das  K,  Amtsgericht  Ge.  einen  Hrief,  aus  dein  namentlich  her- 
\  orzuiieben  ist,  daß  B.  1903  auf  \  erautwoitung  seiner  Verwandten 
aus  d(  r  Irrenanstalt  entlassen  \\  or<len  nei.  Er  habe  schon  damals 
öfters  erwähnt,  er  werde  noch  drei  I^ute  erstechen. 

I)<  r  Zeuge  Hermann  Bi.  schilderte  bei  seiner  Vemelnnunic  am 
7.  November  l'.»06  den  B.  als  eint-n  fleirn2Tn,  ruhigen,  zuverläsiiigen 
GeschäffBniann,  der  nie  Spuren  von  Geiste^^ioi unp  geboten  habe;  nur 
habe  er  den  Wahn,  dal)  die  Frau  G,  t  inf  Hexe  sei  und  in  dieber 
Eigenschaft  ihm  und  s('in^T  Familie  seliun  viel  Biiaeis  angetan  habe. 
B.  habe  ihm  u^e^enährr  lifter  Äußerungen  ;;^(  hraucht  wie:  „die  ilexe 
muß  verrecken,  ich  brin^a-  sie  unter  allen  Umständen  um^  B.  habe 
gesai;t,  we^^en  der  Mexe  habe  er  keine  Heimat  mehr;  er  gebe  noch 
einmal  nach  Hause,  dann  bringe  er  sie  um.  VA.  erzählte,  der  Bru- 
der des  B.  in  L.  sei  ebenfalls  des  ^^'ahns,  die  Frau  G.  sei  eine  Hexe. 
Ihm  gegenüber  habe  dieser  Michael  B.  geäußert,  sein  Bruder  habe 
den  G.  töten  müssen,  er  habe  nicht  anders  frekonnt. 

Bei  seiner  Vernehmung  vor  dem  Uniersuchungsrichter  am  16. 
November  19Ö6  machte  B.  im  Wesentlichen  die  gleichen  Aussagen 
wie  früher.  Er  stellte  in  Abrede,  am  Abend  der  Mordtat  auf  den 
G.  gewartet  zu  haben,  dieser  sei  ihm  vielmehr  gerade  am  Hanseingang 
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begegnet  Das  >Ii'sser,  mit  dem  er  die  Tat  ausgeführt  habe,  habe 
er  stets  bei  sich  ^retraicen,  da  er  fürt  iiti  te,  G.  werde  ihm  etwas  antun. 

Unter  dem  25.  Xovon»})er  1*106  tr^Uittete  Dr.  X.  in  U.  ein  (iut- 
aebien  Ubor  den  Geisie^zu-tand  des  AnLreschnldi2:ten.  Dr.  X.  kon 
ptatierte  bei  ilvm  H.  einr-n  •  t\\as  beöchleunigteu  Puls  (90),  etwas  be- 
legte Zun<re,  Iei)ijattc  PateUarrefl<'x«\  etwas  sfebückte  Haltung.  Das 
Wesen  d<'s:  H.  war  prelassen  bei  trüber  Grundstininiunii:,  er  äullerte 
Lebensüberdruß,  weil  ihm  (He  Ilexe  die  Potenz  genommen  und  ihn 
krank  gemacht  habe.  £r  lebe  nur  noch,  um  für  seine  Kinder  zu 
eorgen.  Sein  Wissen  erwies  sich  als  seinem  Bildungsgang  ent- 
sprechend, sein  Gedächtnis  intakt,  die  Erinnerung  an  die  Straftat 
angetrübt.  Heue  äußerte  er  nicht,  er  sei  jetzt  erst  zur  Hube  gekomiiMiL 
^Gott  hilft  mir  und  Wahrheit,  da  hab'  ioh  gute  Ruh. '  Der  Ärrt 
fand,  daJ^  B'b.  Fühlen  und  Denken  von  Beinern  Wahne  beherrscht  sei 
und  daß  er  seit  Jahren  an  Verfolgungswahn  leide;  seine  Mordtat  Bei 
unter  dem  Einfhib  einer  krankhaften  Wahnidee  ToUbiaoht  worden. 
Da  jedoeb  die  Krankheitssymptome  nicht  sehr  markant  seien,  80 
cnpfehie  steh  die  Beobachtung  des  B.  in  einer  dffenliiohen  Inen* 
iDstalt. 

Dieflen  Antrag  entepreohettd  wurde  B.  der  Psyeh.  Klinik  in 
Tfibingen  zur  Beobachtung  und  Begutachtung  überwiesen  und  daselbsl 
an  14.  Deaember  aufgenommen. 

AuB  den  Akten  ergab  sich  Folgendes: 

Am  7.  Januar  1899  stellte  Frau  Katharina  6.  in  0.  in  Krain 
StaaCuüiag  gegen  den  Johann  B.  w^gen  Beleidigung  und  Verlenm- 
dmg;  B.  habe  sie  am  30.  Desember  1898  mitten  im  Dorfe  vor  seinem 
Hanse  angefiaUen,  sie  angesehrieen,  sie  ad  dne  große  Hexe;  sie  sei 
Uflii  Dentaohiand  gegangen,  um  seinem  Leib  ein  Ende  m  maeh«L 
Diese  Beaehnidigung  habe  ihr  das  Heix  zosammengesehnQrt,  sie  he* 
KOge  bd  Christus,  daB  de  dieser  b6sen  Tat  nicfat  sefanldig  sd.  Sie 
habe  ihm  ruhig  geantwortet:  ^.tftusehe  Dieb  nieht!  oder  wdßt  du  es 
dehti  daß  es  einen  Gott  im  Himmel  gibt,  der  alle  una^en  Gedanken 
asd  Wünsche  kennt?  Darum  glaube  an  den  einen  alleinieren  Gott, 
aidbt  an  Hexerei  und  an  einen  falschen  Gott."  IV  liabc  darauf  er- 
indert:  „Du  Katharina  G.  bist  eine  jL^^roßu  Hexe,  das  bezeuge  ich 
durch  Aufbeben  d(^r  l-'inirer,  dali  (hi  es  bii^t  leb  nuige  Gott  niemals 
whauen,  wenn  Du  mchi  t-inc  ^^roße  Hexe  bist,  denn  Du  betreil^st  es 
mit  dem  Teufel  und  dienest  dem  Teufel."  Das  habe  B.  vielmals 
;:Hnifen  in  Gegenwart  von  Vielen.  Auch  spreche  er  oft  aus,  daß  er 
iit^  noch  erschlagen  werde.  Auch  die  Marina  B.  (seine  Kliefrau)  habe 
luiuier  geficbrieen,  daß  sie  (die  0.)  eine  große  üexe  sei  und  ihn  und 
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sein  Kmd  verderbe  und  fresst  Derart  habe  sie  fartwShrend  gesohrieeni 
wamaf  ifar  die  KathariDa  6.  (die  Klägerin)  geantwortet  habe:  «Gott 
der  AllniScbtige  möge  micb  votofoeo»  wenn  ich  den  WodboIi  gebabl 
habe,  sie  oder  ihr  Kind  oder  irgend  jemand  zn  verderben,  oder  wenn 
ich  schuldig  bin  solcher  bösen  Tat  Denn  ich  glanbe  gar  ntoht  an 
diese  Sachen,  noch  viel  weniger  yerstehe  ich  etwas  d^artiges.  Abex 
in  dem  Hause  des  Johann  B.  glaubt  man,  daß  es  Hexen  in  Wirk- 
lichkeit gibt.  Schon  der  Vater  des  Johann  B.  hat  über  ein  Frauen- 
ziminer  das  (k'rüclit  ausiL?estreiit,  daß  sie  eine  Hexe  sei.  Auch  in 
der  Fremde  bezuliti^t  mich  Jubann  B.  als  Hexe,  sj)richt  schandbare 
Dini^e  über  mich  und  verleumdet  mich  sehr.  Denn  mein  Mann 
Jüsei  G.  hat  mir  schon  dreimal  davon  nach  Hause  ge8chriel)en. 
Das  ist  für  mich  eine  schwere  Verleumdung^  denn  ich  bin  unsciiuidij^ 
daran." 

Die  Klägerin  nahm  damals  die  Anklage  wieder  zurück,  es  kam 
zum  Vergleich.  Allein  die  Beschuldigungen  ij  Ltm  nicht  auf  und 
im  Aui^nst  1899  sah  sich  die  Frau  G.  abermals  veranlaßt,  gegen  den 
Johann  H.  wegen  Beleidigung  mit  einer  Klage  vorzugehen.  Sie  leüte 
dem  Gericht  in  T.  am  17.  August  1899  mit,  B.  habe  sie  vor  vielen 
Leuten  besrliini|ift  nnd  ihr  mit  Ermorden  i^edroht,  da  er  das  Recht 
habe,  bie  als  llexf  zu  ormordt'n.  Mit  diesen  liejichimpfuniren  bringe 
er  viele  Schande  üher  sie,  ^^«  be  dir  keine  Ruhe;  dabei  wisse  sie  von 
dem  allem  ^^ar  niclits,  sei  vielmehr  ganz  still  und  ruhig  über  ihn. 
Sie  bat  um  ötreuge  liestratun;^  des  B. 

Am  Verhandlungstage  entfernte  sich  der  Angeklagte  vor  der 
Verhandlung  aus  dem  Gerichts2:ehäu(le,  so  dati  in  seiner  Abwesenheit 
das  Urteil  ^^cfällt  wurde.  Durch  Zeu^renaussniren  wurde  erwiesen, 
dali  die  Angaben  der  Frau  G.  auf  Wahrheit  heruhen,  B.  habe  die 
Klägerin  antresehrieen :  ..Es  m^jre  Dich  das  hedige  Kreuz  und  das 
Gosti'in  der  Kirche  erschlagen:  du  bist  eine  Hexe,  ich  hab  em  Recht, 
dich  zu  erschlagen;  ich  werde  dich  ermorden;  was  hast  Du  aus  mir 
gemacht  und  meinem  Kinde."  Die  G.  habe  darauf  erwidert :  „was  sprichst 
du  da,  dir  ist  nicht  recht  im  Kopf,  ich  bin  an  Dir  nicht  schuldig 
und  weiß  von  nichts."  Darauf  habe  sich  B.  gegen  die  Leute  ge- 
wandt und  habe  gerufen:  ^da,  seht  sie  euch  an,  das  ist  eine  große 
Hexe.^  Sodann  habe  B.  zwei  Schritte  nach  vorne  gemacht,  habe 
sich  umgekehrt  nnd  gerufen:  „wenn  du  keine  Hexe  bist,  so  verfluche 
dich  jetzt,  wie  auch  ich  mich  jetzt  verfluchen  ^^^r^l  .  K^,  mögen 
mich  jetzt  ans  dem  heiteren  Himmel  vor  der  strahlenden  Sonne  alle 
Blitze  erschlagen,  wenn  du  nicht  eine  Hexe  bist  und  wenn  du  mieih 
nicht  verhext  hast.*^   Die  Klfigerin  fuhr  fort:  ich  habe  damnf  ge* 


Digitized  by  Goo^^le 


Zur  Lehre  vom  psychopathistheu  Aberglaubeu. 


29 


aalirortet:  ^ich  will  mich  nioht  Torfliaoben,  weil  man  mir  in  der 
Bdohte  gesagt  hat,  daß  ieh  miofa  nicht  verfinehen  darf  und  dafi  ich 
Dir  sagen  soll,  daß  ieh  dir  etwas  zofllgen  werde,  daß  dn  es  mecksi^ 
Er  antwortete  daraof:  ^0  ja,  du  wirst  es  mir  zufügen,  denn  dn 
kannst  alles.  Auf  dasbin  habe  ich  mich  trotzdem  verflucht,  es  möge 
mich  die  strahlende  Sonne  nie  mehr  bescbeinen,  wenn  ich  etwas  von 
Hexerei  verstehe."  B.  fing  darauf  an  zu  schreien:  „du  bist  eine 
liexe,  ich  habe  das  Recht  dich  zu  crsclilaf^en  und  werde  es  tun.*' 

B.  wurde  damals  vom  He/'jrksgericbt  T.  weisen  Heleidi^^un^^  zu 
3  Woclien  Hefänirnis  verurteilt;  das  Gericht  nahm  an,  er  habe  diese 
Beleid  ig  uuuen  nicht  ji.ui/:  ohne  Verstand  ausGresproohen.  Der  Ver- 
urteihe  legte  Benifunir  ein,  doch  bt-stiitii^te  das  Obergericht  die  Strafe. 
Tn  seinem  Berufun<r.ssclireil)en  behauptete  er,  alh-s,  was  er  zu  der  6. 
gesagt  habe,  sei  wahr,  sie  habe  ihm  seine  M  iiiulichkeit  genommen. 

Am  4.  Juni  1902  teilte  der  Poii/tiwacliimeister  V.,  Bezirk  T. 
mit,  die  Katharina  0.  habe  sich  bei  ihm  darüber  lu'schwert,  dal»  der 
Jobann  B.  ihr  nacli;,^elie,  um  mr  das  L^ben  zn  nehmen,  wobei  er 
behaupte,  sie  sei  eine  Hexe  uud  habe  ihn  an  seiner  Gesundheit  be- 
schädigt. Sie  sei  dadurch  in  Furcht  versetzt  und  getraue  sieb  niclit 
mehr,  ins  Freie  zu  irehen.  B.  habe  dem  Wachtmeister  auf  Vorhalt 
geantwortet,  er  werde  achon  noch  sein»*  Meinunir  tun,  wenn  ihm  die 
G.  das  von  ihr  vemrsachtt'  n)el  nicht  boseiii^e.  J.  ButnJn  sei  nicht 
bei  normaler  Wrnunft.  Die  Ileimat<rememdf  des  B.  äul  M  i  ti  sich  auf 
Anfraire  des  (Tcrichts  damals  über  ihn,  er  glaube  feat  au  Jlexen;  das 
komme  dalier,  dat^  er  häufig  ins  Glas  schaue  und  i^erinj^f^  Fähi^'keiten 
besitze.  Aber  das  liecrc  in  der  Verwandtschaft:  er  sei  der  Sohn  des 
alten  ..F^sin*"  Talten  <,)uaerulantpn),  sei  auch  vor  einipren  Jahren  richtig 
närrisch  gewesen  und  f^ewili  noch  nicht  i;auz  ausgeheilt.  Am  10.  Juni 
11)02  sollte  es  zur  Verhandlung  geilen  l>.  wessen  Belcidijrun^^  und  Be- 
drohunL"-  der  6.  kommen.  Im  Vorzimmer  des  Gerichtssaalä  stürzte 
sich  d<'r  Anpreklai^te  V>.  plötzlich  m  sinnlo«!er  Wut  auf  die  Kläi^erin 
und  brachte  ihr  mit  einem  ^fesser  mehrere  Stiche  in  Bauch  und 
Rücken  bei,  worauf  er  sich  flüchtete.  Er  wurde  festgenommen  und 
machte  bei  seiner  Vernehmung  vor  dem  Richter  am  10.  Juni  1902 
ausführliche  Aussagen,  die  auch  für  die  jetzige  Straftat  von  großer 
Bedeutung  sind,  so  daß  ihre  wörtliche  Wieder^be  hier  am  Platse 
■dn  dürfte.  Er  sagte:  „Maria  S.,  Tochter  meiner  Kousine  gleichen 
Namens,  hat  Yor  4  Jahren  bei  der  Katharina  G.  als  Dienstmagd  ge- 
dient Sie  wäre  ancb  das  andere  Jahr  in  dem  Dienste  yerbtieben, 
aber  weil  meine  Frau,  Marina  B.,  ihr  etwas  mehr  Lohn  angeboten 
hat,  bat  Maiia  &.  den  Dienst  bei  der  Katharina  6.  gekündigt  ond 
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ist.  bei  meiner  Fraa  als  Dieoelmldeheii  dogetreleii.  loh  habe  damab 
in  DentBohland  den  Hatuierhatidel  betrieben.  Als  ioh  nach  Hanse 
g^mmen  bin,  war  Maria  S.  aebon  bei  vm  im  Dienet  nnd  Ka* 
tbarina  O.  bat  wegen  dieser  Sache  nie  irgend  eine  Feindsohaft  gegen 
nns  gesdgt  Sie  bat  mit  uns  in  aller  Freundschaft  yerkehit»  nnd  ioh 
habe  ihr  sogar  2  mal  Geld  geliehen,  einmal  SO  Gulden,  das  andere 
Mal  5  Gulden.  Am  An&ng  Oktober  tS98  bin  ioh  wieder  nach. 
Deutaehland  gegangen,  um  su  hausieren,  üm  die  Zeit  Allerhefligeii 
erhalte  loh  7on  meiner  Frau  einen  Brief  mit  der  Naohriidil^  dafi  ne 
sieh  mit  Katharina  G.  w^n  eines  Sobadens,  den  die  Htthner  ange- 
höhtet  hatten,  flberworfen  habe.  Als  ioh  das  Josef  6^  der  sn  der  Zeit 
auoh  in  der  N&he  von  U.  den  Hausiererhandel  im  Wllrttembergichen 
betrieben  hat,  enfthlte,  antwortete  er  mir,  daB  seine  FVau  auf  meine 
FnxL  ärgerlioh  sei,  seitdem  sie  ihr  die  Magd  genommen  habe. 

»Bald  darauf  habe  ioh  im  Unterletbe  Sohmenen  gefühlt;  infolge- 
dessen habe  ioh  mioh  dem  Josef  G.  gegenüber  beklagt,  daß  es  mir 
mt  der  Zeit,  seitdem  seine  und  meine  Frau  sich  llb«rworfen  habe% 
nicht  mehr  recht  sei.  Bei  der  Gelegenheit  habe  ich  ihm  in  Gegenwart 
anderer  Hausierer  gesagt,  daß  seine  Frau  nicht  ganz  „sauber''  sei, 
d.  h.  daß  seine  Fran  ^schleeht*^  ist,  daß  sie  andern  Leuten  böses 
wünscht  und  zufügt  Darauf  gab  mir  G.  zur  Antwort:  „Warum  hat 
mir  deine  B^rau  mein  Mädchen  genommen,  da  ich  immer  ein  Waisen- 
kind bin."  Darauf  habe  ich  meiner  Frau  einen  Brief  ^^esclirielion, 
(laß  icli  von  der  Zeit  an,  da  sie  sich  mit  der  G.  überwürfen  liabe, 
nicht  mehr  pinz  recht  sei,  und  habe  sie  darauf  aufmerksam  ^vn  ;h  In, 
dali  öit;  auf  die  Kinder  aehtjL^elicn  solle,  <l<iiiiii  den  Kindern  iiichls 
B()Sit8  geschehe.  Bald  darauf  bekam  ich  die  Antwort,  daü  zu  liausu 
alle«  in  Orthiuufr  ist.  Kauiw  .-ual  darüber  etliche  14  Tage  verjsranircn, 
bekam  ich  von  zu  Hause  ein  Schreiben,  daß  ihm  kleine  Töchieiiein 
eine  geschwollene  Hand  hal)e,  die  immer  schwärzer  wird  und  immer 
mehr  anschwillt.  Ich  habe  daraus  gefolgert,  daß  die  Ursache  dieses 
Übels  nur  die  Bosheit  der  Katharina  G.  ist.  Ich  habe  (K'shalb  einen 
gewissen  Johann  Ba.  in  Sch.  im  Bayerischen  aufgesucht,  der  weit 
und  breit  bekannt  ist,  daß  er  mit  irroßem  Erfolge  alle  Krankheiten 
hedt.  Als  ich  ihm  iresairt  habe,  dab  mein  TöchterliMu  nach  der  An- 
i;'ab('  meiner  Fran  eine  schwarze  iresch wollene  Hand  hnbe,  di»'  immer 
weiter  schwelle,  hat  er  mir  befohlen,  dnl)  ich  ihm  die  genaue  Arlresse 
des  Kindes  mit  Angabe  dcü  Bezirk«,  der  liausnummer  tind  des  i^m- 
des  geben  solle.  Diese  genaue  Adresse  legte  er  daraufhin  auf  ein 
Fenster,  hat  einii^e  Kreuze  nm  diewlbe  s:emacht  und  hat  während- 
dessen dabei  murmelnd  seine  Gebete  verrichtet.   Das  geschah  aa 
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dimn  Flreitag,  bald  danwf  Mim  ich  von  meiner  Fam  am  Sohniben 
mit  der  Nacbrieht,  daft  am  Sonntage  die  Geechwnlst  bei  dem  Kinde 
pMMilieh  yergangen  ist  Dem  Jobami  Ba.  habe  idi  daianfhin  gesagt 

bei  der  Gelegenheit,  als  er  Gebete  ftlr  das  Kind  Teniehtete^  daß  ieh 
ein  ganz  anderer  Mann  geworden  bin.''  ,,Ich  bin  ein  ganz  anderer 
Mann.**  Darauf  antwortete  dieser  das  Folgende:  da  bat  aie  Ihnen 
das  Mannesrecht  genommen.  Ba.  hat  darauf,  mich  an  meinem  Kopfe 
haltend,  über  mir  eini^^e  Geliete  verrichtet  und  gab  mir  in  einem 
Fläschohen  eine  f^elbschillernde  Flüssigkeit,  von  der  ich  4  mal  den 
Tai:  trinken  sollte,  worauf  mir  der  Schmerz  gleich  vergangen  ist. 
L>as  erste  Mal  gab  ich  ihm  eine  Mark^  später  aber  jedesmal  Waaren 
im  Werte  von  einer  Mark. 

„Als  ich  thuaul  einige  Tage  vor  den  Woihn ach tsf eiertagen  des 
Ja.hre8  1*^9S  nach  Hause  gekommen  bin,  ha:  mir  meine  Ehefrau  er- 
iJlhlt.  dal)  Kaihanna  (J.  meiner  Schwägerin  Martrarete  Bu.  gesagt  habe, 
ihr  Mann  Josef  0.  habe  ihr  aus  Deutschlaiul  luieh  Hause  geschrieben, 
daü  mir  die  Hoden  gesch wollen  seien,  und  daü  ich  nicht  recht  hei 
Verstände  sei,  da  ieh  sie  (die  Kath.  0.)  für  eine  Hexe  ausgel»e.  Knrze 
Zeit  nach  den  Weihnachtsfeiertagen  habe  ich  Kath.  U.  zuui  1.  Male 
gesehen,  denn  ich  war  eben  zu  Hause,  als  sie  Dünger  aufgeladen 
hat,  Tn  einem  vorwuils vollen  Tone  sprach  ich  zu  ihr:  du  Itist  mir 
eine  gute  Nachbarin,  worauf  sie  antwortet« ,  daß  sie  gar  nicht  an 
meinem  Leiden  pcliubl  ist,  dab  sie  Mitleid  mit  mir  habe,  daß  sie  aber 
ttieinem  Weib  wohl  etwas  zufügen  MHichte,  wenn  sie  es  dürfte.  Weil 
ich  ihr  darauf  vorgeworfen  bal»e,  dab  sie  sowobl  micii  als  auch  m^in 
Kind  Tcrhext  habe,  und  sie  eine  Hexe  geschimpft  habe,  hat  sie  mich 
in  (h  n  ersten  Tagen  des  Monats  Januar  im  Jahre  bei  dem 

k.  k.  Htairksgericht  in  T.  wegen  FJireni)elei(ligung  verklagt.  Bei  der 
(iiesbeztiglichen  Verhandhuig  hat  sie  mir  zwar  verziehen  und  sowohl 
riiieb  fih  auch  mein  Weib  mit  den  Fingern  nn  der  Brust  berührt, 
dabei  die  Worte  sprechend:  .liir  fürelitet  euch  vor  mir,  ich  werde 
euch  nun  berührf^n,  damit  ihr  nicht  an  mich  denkt,  so  euch  etwas 
fehlen  würde."  Wie  ich  später  in  Deutpehland  von  verschiedenen 
Seitt  n  gehtJrt  liahe,  hätte  ich  damals  der  Katharina  O.  auf  die  Hand 
schlagen  sollen  und  sie  hätte  keinerlei  Macht  mehr  über  mich  be- 
kommen. 

.,Nach  Ostern  des  Jahres  1899  ging  ich  wieder  nach  Deutsch- 
laad|  dem  Hausiererhandel  obzuliegen.  Weil  es  mir  im  Kopfe 
gesummt  hat,  und  ich  auch  im  Unterleib  öfters  Schmerzen  gespürt 
babe,  habe  ich  in  Deutschland  Tenchiedenen  Leuten  erzählt,  was  mir 
wideffiliieD  ist»  und  sie  tinben  getagt,  wie  ieh  es  vorher  bemerkt 
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hatte»  daß  Eaifa.  G.  alle  Uaeht  ftber  mtch  und  mem  Weib  Tedorai 
hittoy  wenn  ieb  sie  damals,  ab  sie  mioh  mit  den  Hiodea  an  der 
Brnat  berflbrt  batte^  auf  die  Hand  geschlagi^n  hätte.  Einige  haben 
mir  damals  geraten,  ich  möge  mich  bei  den  Patres  in  Dillingen,  im 
Bayerischen,  benedisieren  lassen.  Daianf  bin  ieh  in  das  Kloster  ge- 
gangen nnd  habe  einem  Pater  gesagt,  daß  ich  krank  bin  dnroh  bOse 
Lente.  Er  antwortete  daranf:  ^a  das  gibtV  nnd  hat  einen  anderes 
Pater  gerufen,  der  mich  aosfiragte,  ob  ich  yerheiialet  nnd  getanft  bin, 
ob  ieh  bei  der  Beichte  gewesen  bin,  und  als  ich  das  alles  bejaht 
habe,  legte  er  mir  das  hier  aufliegende  Skapulier  über  die  Schulter 
und  erklärte  mir,  daß  er  mir  nun  den  pai»stlicln'n  ^S(<;en  u.n 
werde;  dabei  betete  er  aus  irroßen  ßücbcrn  über  mir.  Dafür  «:al) 
ich  ihm  eiue  Mark  und  bald  darauf  haben  die  Kopfächmerzeu  uach- 
gelassen. 

Anfang  August  kehrte  ich  wieder  heim.  Am  15.  August  1899 
habe  ich  der  Kath.  G.  vorgeworfen,  daR  ich  jetzt  bereits  wt-iÜ, 
warum  sie  damals  beim  Gericht  mich  In  rührt  habe,  daß  ich  es  weiß, 
daß  sie  schuld  sei  an  meiner  Kränkelt;  ieh  habe  sie  eim-  ikxe  sre- 
pcholten  und  zu  iiir  i^cdagl,  dati  ich  sie  ertschhiiren  werde  und  «Inß 
ich  auch  das  Iweclit  habe,  sie  zu  erschlagen.  Katii.  Ii;u  mich 
deshalb  wieder  bei  dem  Bezirksgericht  in  T.  wegen  Ehiriioeieidiirun^ 
verkla^rt  und  ich  wurde  zu  ^  Wochen  Arrest  verurteih;  di<  s(i  Strafe 
bat  auch  das  lUTufungsgericht  in  IL  h.  >tatii:t.  Damit  ich  wenigstens 
für  kurze  Zeit  dei  ötrafe  entgehe,  bin  ich  im  Oktober  des  Jahres 
1S99  wieder  nach  Deutschland  gegangen,  wo  ich  im  bayerischen 
und  württembergischen  Gebiet  dem  Ilausierhandel  oblag. 

^Weil  ich  nicht  schlafen  konnte  und  auch  in  den  Stunden  des 
Schlafes  träumte  und  schwitzte,  bin  ich  wieder  zu  Johannes  Ba.  ge- 
gangen, der  mich  für  einige  Zeit  mit  der  gelbschiUemden  tlflssigfceit 
gesund  machte.  Im  Februar  des  Jahr^  1900  ging  ieh  SQ  dnem  ge- 
wissen Jobann  L.  in  E.  im  Württendteri^isehem,  der  sich  auch  mit 
dem  Gesondmaohen  der  Lente  beschäftigt.  Kaum  hat  der  mich  er- 
blickt, rief  er  mir  zu:  „Ist  schon  wieder'',  aus  dem  ich  g^olgert 
habe,  daß  er  sofort  erkannte,  daß  icli  verhext  bin.  L.  hat  nnn  eine 
kleine  SchQssel  (oder  ein  kleine«  Tischchen)  geöffnet  und  sprach  dar 
bei:  «es  ist  schon  snm  Helfen.^  Dann  schloß  er  sie  wieder  an.  Ich 
habe  ihm  dafOr  ein  paar  HosentrSger  gegeben  nnd  ging  von  dannen. 
Daianfhin  kehrte  das  Sohlafeakönnon  für  einige  Zeit  znrikck.  Bald 
daranf  fühlte  ich  wieder  Schmerzen  in  der  Brost  und  mein  Mund 
trocknete  mir  ans»  als  ob  ich  anszehrwd  wSre.  Als  mich  die  Hansiefer 
in  Gegenwart  des  Josef  G.  bebagten,  was  mir  fehi^  antwortete  ich 
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■  ihnen,  daß  ich  es  nun  bereite  weiß,  waa  mir  ist,  und  daß  ich  naeh 
Hanse  gehen  and  de  enoblagen  werd&  Bald  daran!  erhielt  ich  von 

>  meinem  Bnider  Michael  B.,  der  einen  Bentz  in  L.  im  Bayerischen 
hat,  dabei  aber  aneh  dem  Hansierfaandel  obliegt,  ein  Sohreibeni  daß 
ieh  zu  ihm  kommen  BoUf  denn  er  kenne  einen  Menschen,  der  mich 
gesund  machen  kdnne.  Ich  ging  dort  zn  einem  alten  Manne  ans 
der  ümgebong,  der  ttber  mir  einige  Gebete  veirichtete  nnd  mich 
daianf  3  mal  mit  Weihwasser  besprengte,  worauf  ich  mich  wieder 
besser  fohlte.  20  Monate  bin  ieh  in  Dentschland  geblieben  imd  An- 
fsoga  des  Monats  August  1901  kehrte  ieh  nach  Hanse  znrftck  und 
habe  dann  der  Strafe  des  Swöobigen  Arrests  genfige  geleistet  Den 
12.  Oktober  1001  ging  ich  wieder  naeh  Deutschland.  Ich  ftthite 

I  wieder  ein  Summen  im  Kopf  und  wiederholt  schmerzte  mich  meine 
Brust  Am  Tage  der  heiligen  drei  Könige  1902  ffihlte  ieh  aber,  als 
ob  mich  jemand  mit  seiner  Hand  an  den  Hoden  halten  wfirde.  Weil 
sidi  dieser  Zustand  wiederholte,  habe  ich  vor  14  Tagen  den  Entschlnfi 
geiafi^  nach  Hanse  zurfickzukehren,  mit  der  Absicht  Eath.  Q,  zu 
ermorden,  weil  dieselbe  die  Ursache  meines  ünglfioks  ist  und  es 
nicht  mdir  zugibt,  daft  ich  so  friedlich  leben  ktonte^  als  vorher. 
Zuerst  hatte  ich  die  Absicht,  Eath.  6.  zu  erachiefieo,  aber  weil  mein 
Bruder  die  FUnte  vor  mir  versteckte,  entschloß  ich  mich,  Kath.  G. 
zu  enteohen.  Da  es  aber  der  Kath.  G.  bekannt  war,  daß  ich  ihr 
nach  dem  Leben  trachte,  blieb  sie  immer  im  Hanse;  wenn  ne  aber 
etwas  aaßer  dem  Hause  zn  verrichten  hatte,  war  sie  immer  mit  einem 
kleinen  Beil  bewa^et,  darum  habe  ich  mich  nicht  an  sie  getraut 
Als  ich  am  10.  Juni  1902  als  Angeklagter  wegen  eines  Vergehens 
oder  Verbrechens  der  öffentlichen  Gewalttätigkeit  vor  das  Gericht  in 
T.  kam,  li;ii)e  ich  das  hier  vor  mir  liegende  Messer  zu  mir  ge- 
nommen; denn  ich  dachte  bei  mir,  daß  sich  mir  eine  Gelegenheit 
bieten  werde,  die  Kath.  G.  totzustechen.  Auf  dem  Hausflur  nalim 
ich  die  Gelegenheit  \saiir,  da  Kath.  G.  unter  hinter  Frauen  saü  und 
da  habe  ich  sie  mit  dem  ^lesser  einigemale  gebtocbeu,  in  der  Absicht, 
dieselbe  aus  den  ebengenannten  Gründen  zu  ermorden.  Ich  habe  zwar 
jetzt,  da  ich  die  Kath.  G.  ermordet  habe,  nicht  die  Meinung,  daß  es 
mit  mir  und  meiner  Verwandtschaft  besser  werde,  weil  sie  nun  alle 
Macht  über  uns  verloren  hat,  ich  wollte  bie  vielmelir  nur  au&  dieser 
Welt  schaffen^  denn  sie  hat  mir  alle  Lust  am  T.ehen  ^'cuouimen." 

I  Der  als  Zeuge  vernomnR'ne  Ortsvorstand  M.  bchildiTte  am  14.  Juni 

liJ02  den  Vater  des  B.  als  einen  unbescholtenen,  aber  nicht  sranz 
normalen  Mann,  der  in  der  Trunki-nheit  sehr  erregt  sei  und  inniMT 
eine  und  dieselbe  Angelegenheit  betreibe,  die  ihn  gerade  beunruhige; 
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er  belästige  wefren  eines  Diebstahles^  den  er  erlitten  habe,  die  Gerichte 
fortwährend.  oli\\(»hl  die  Angelegenheit  längst  genchtlich  entschieden 
sei.  Auch  von  dem  Angeklagten  Johann  B.  heiße  es,  er  sei  nicht 
ganz  bei  gesundem  Verstände  und  zwar  seit  jener  Zeit,  als  er  die 
Kath.  G.  Hexe  geschimpft  und  behauptet  habe,  sie  habe  sein  Kind 
verhext.  Auch  s-elie  von  ihm  das  fieriiehtj  er  habe  sich  aus  Deutsch- 
land Figürchen  mitgebracht,  die  er  zur  Herstellung  seiner  Gesundheit 
erhalten  habe. 

Am  14.  Juni  1902  wurde  B.  dnrcli  die  Arzte  P.  und  D.  be- 
gutachtet. Sie  gabeil  an,  R.  '^tninnip  aus  einer  psychopatliiseb  belasteten 
Familie,  der  Vater  leide  seit  .J  ihn  n  an  Querulantenwahn,  die  übrigen 
Verwandten  in  aszendenter  und  deszendenter  T.inie  seien  angeblich  j 
normal.    Die  häusliche  Erziehung  sei  keine  besonders  sorirfältige  ge-  ; 
wesen,  dagegen  hal)e  er  in  der  Schule  befriedigend  gelernt.  Das 
psychische  Gleichgewicht  habe  möglicherweise  durch  Mißbrauch  von 
geistigen  Getränken  und  durch  wiederholte  gerichtliche  Untersuchungen 
ferner  dnreh  Erscheinungen  in  der  sexuellen  Sphäre  gelitten.  Er  s^ 
vor  mehreren  Jahren  in  der  L.  Irrenanstalt  wegen  Mekuicholie  längere 
Zeit  bebandelt  worden.   (Diese  Angabe  ist  nicht  richtig,  B.  war  noch 
nie  in  einer  Irrenanstalt,  sondern  nur  in  einem  gewöhnlichen  Kranken* 
haus  gewesen).   Die  Ärzte  fanden  bei  B.  apathiaohen  Geeiehtaan^ 
druck,  stupiden  Blick,  schwerniütige  Apathie^  Verstimmung  über  den 
Verlust  seiner  Potenz  durch  die  Hexenkünste  der  Fian  G.  und  über 
die  VerhexnjDg  seiner  Kinder.  Als  Motiv  seiner  Tat  gab  der  Ange- 
klagte den  Ärzten  Baohe  an  der  Urheberin  seines  ünglfleks  an;  er 
habe  bei  ToUem  Bewnfitsein  den  lange  geplanten  Mordversnch  aus- 
geführt Die  Tat  sei  der  einzige  Ausweg  gewesen,  nm  seinem  troet- 
kmen  Znstsnd  ein  Ende  zn  machen.  Was  weiter  mit  ihm  gesohehe^ 
kümmere  ihn  wenig;  das  gegenwärtige  Leben  habe  fttr  ihn  ohnedies 
keinen  Wert  gehabt  Hit  Httlfe  des  allmächtigen  Gottes  sei  es^ibm 
geglückt,  die  gottlose  Zauberin  nnschädlich  zn  maohen.  Die  Arzte 
kamen  zn  der  Ansicht^  der  Angekhigte  scheine  an  Melancholie  beaw. 
Verfolgungswahn  za  leiden  nnd  die  Tat  unter  dem  Druck  seiner 
Wahnideen  yerübt  zu  haben.  Da  eine  £timuhition  nicht  ausgesohloBBen 
werden  könne,  so  beantragten  die  Gutachter  die  Beobachtung  des  B. 
in  daer  Irreoaiistalt 

Am  28.  Juni  1902  Suflerte  sich  der  Gemeindevoistaad  in  O. 
über  den  ß.  dabin,  er  habe  sich  bis  in  die  letzte  Zdt  gut  betragen, 
sorge  für  die  Ernährung  von  Weib,  5  Kindern,  Eltern  und  einem 
Bruder,  liabe  mit  Sebublcn  belusiete  Liegenschaften  im  Werte  von 
4050  Kronen;  er  bei  ,,iiicht  ganz  reiu  im  Verstände,  habe  aber  bisher 
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keinerlei  Narretei  betrieben.**  Auch  seine  uiiimiiichen  Venvandten 
kunne  man  nicht  unter  die  Normalen  zählen. 

Am  lü.  Juli  19u2  gaben  die  Sachverstiiiuii^'en  Dr.  V.  und  Dr.  D. 
auf  Grund  I4tägiger  Beobacbtunar  ein  Gutachten  ül)er  den  Geistes- 
znstand  des  B.  ab.  Dieser  habe  sieli  ruhig  und  geordnet  benommen, 
zeige  aber  die  fixe  Idee,  er  habe  die  ganze  Lebenshist  durch  die 
Zauberei  der  Frau  G.  verloren.  Diese  psychische  ötüiung  werde  von 
allerlei  Sensationen  begleitet:  Sensationen  im  Kopfe,  schmerzhafte 
Gefühle  im  Unterleibe,  namentlich  in  der  Blasen-  und  Scbamgegend, 
Seblaflosi',^keit  und  DrucU^'efüh!  in  den  Hoden,  weswe^'en  er  zur 
Beseiti^^un«;  dieser  Zustände  seine  Zuflucht  /ii  meljreren  Charlatanen 
in  Bayern  i:enommen  halte.  H.  leide  an  A\  ahnainn  (Paranoia  per- 
Becutoria  sexualis).  Im  he  die  Tat  unter  dem  Zwange  einer  fi  xen  Idee, 
n\m  in  unzurechnungsfähigem  Zustande  begangen;  er  sei  gemein- 
gefährlich. Auf  Grund  dieses  Gutachtens  wurde  das  Strafverfahrea 
gt^t'H  Vk  ein;j:cstellt,  er  selbst  als  gemeingefährlich  in  die  Irrenanstalt 
S.  iiei  L.  einicewiesen.  wo  er  bis  zum  0,  April  verblieh  In 

.Akten  findet  sich  endlich  noch  ein  Schreiben  d<T  Frau  .Manna 
B.  vom  26.  August  11M)2  an  das  Kreisirericht  in  K.,  worin  dia 
SchnüxTin  mitteilt,  die  Kath.  G.  habe  vor  einiiren  Tii^ren  zu  dem 
Johann  15.  gesagt:  „ich  werde  Dich  verhexen,  dal«  du  noch  heute 
entzweiplatzosL**  B.  habe  sie  „alB  Sobwacbsioniger''  daon  aus  Angst 
beschädigt 

Der  uns  von  der  Direktion  der  Irrenanstalt  in  St  überlassenen 
Krankengeschichte  des  B.  ist  zu  entnehmen,  daß  er  auch  dort  als 
Geisteskranker  (Dementia  praecox,  phantastische  Verrücktheit)  gegolten 
bat  Es  wurde  festgestellt,  daß  B.  früher  noch  nie  in  einer  Irren- 
anstalt war.  Der  Mann  erschien  als  bedeatend  „dement^,  gab  sein 
Verbrechen  quasi  als  selbstverständlich  zn,  er  habe  nur  in  gerechter 
Notwehr  gehandelt.  Seit  Jahren  sei  er  wegen  der  Hexe  schlaflos 
Dod  habe  keine  Minute  Babeu  Es  heißt  dann:  ^Halluzinationen  aller 
Art  werden  unumwunden  zuge2:eben.''  Er  gab  willig  etwas  gewundene, 
weitschweifi^'t!  Auskünfte  und  fiUirte  eine  Sprachweisei  die  „für  den 
'i'^teliendeu  Znstand  ziemHch  bezeichnend  ist.**  ,.B.  benahm  siob 
während  seines  Anstallsaufenthaltes  völlig  geordnet.  Sobald  der  Grund 
Mber  Intermening  berührt  wird,  ergeht  sich  Fat.  in  einem  endlosen 
Wortschwall,  verwiekelt  sieh  in  alle  möglicben  Einzelheiten,  wird  ab- 
whweifend  und  umstBsdficb,  erzählt  in  phantastisoh  gefärbter  Form 
von  allen  mOgtiefaen  Erlebnissen,  bringt  Einzetheiten,  die  jeden  saeh- 
hehen  ZusammenhaAges  entbehren,  in  mystisebem  Mäiohenton  mit 
chunder  in  Verbindung.* 

8» 
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Leider  entbält  die  kmze  smumaziBebe  Kiankeiigeediichte  keine 
iigendwie  Terwertbaren  Einxelheiten,  sondern  begnügt  sieh  mit  diesen 
allgemeinen  Anafftbrnngen,  die  die  angenommene  Diagnoae  der 
„Dementia  praecox'^  in  k^er  Weiae  zn  begrOnden  vennfigen.  Eb 
iat  weiterhin  aneh  nicht  eisiohtlieh,  weshalb  B.  trotz  seiner  erwiesenen 
enormen  Gefilhriiehkeit  schon  nach  wenigen  Monaten  wieder  entlassen 
wnrde^  wenn  man  doch  glanbfte^  es  bei  ihm  mit  einem  sohwachsinnigen 
Geisteskranken  zn  ton  zn  haben. 

Bei  der  Bedentung,  welehe  im  vorliegenden  Falle  «ne  genauere 
Kenntnis  der  aberglSnbiaohen  Ansehanungen  der  slovenisohen  Haotterer 
haben  maßte,  sah  ich  mich  veranlaßt,  noch  weitere  Erkundigungen 
Uber  diesen  Pnnkt  einzoziehen. 

Der  Hausierer  Peter  F.  ans  R.,  m  Hdmatgenosse  des  B.  gab 
mir  im  Jannar  1907  Folgendes  an:  B.  sei  immer  ein  anagezeichneter 
Mensoh  gewesen,  nur  sei  er  bald  nach  1870  eine  Zeit  lang  nioht 
recht  gewesen,  in  Dentsohland  sei  die  Störung  ausgebrochen,  er  habe 
damals  in  Günzburg  Waren  weggeworfen  und  sei  sehr  fromm  geworden. 
In  jseiniT  Heimat  seien  die  Leute  fruimn.  aber  11  sei  als  ;j:anz  .limger 
nicht  fiommer  gewt-^en,  als  andere.    Kr,       sei  damals  mit  dem  1>. 
nach  Hause  gefahrun,  Ittzterer  habe  gerne  Kirchen  besucht  und  dabei 
einmal  in  der  Kirche  in  Villach  die  BcuKi  kung  gemacht,  dem  Petnis 
dort  (einem  HeiligeiibiUij  sei  der  Bart  gewachsen.  Später  sei  er  dann 
wieder  iianz  normal  gewesen.    Er,  F.,  sei  auch  der  Meinnni:.  dsiB  es 
Hexen  i:el)e  und  daß  die  Frau  G.  keiue  richtige  Person  sei ;  ihm  habe 
ein  Mann  namens  Sp.  prcsaf^t,  die  Frau  G.  sei  der  reine  Teufel,  öie 
sehe  immer  anf  den  Hoden;  auch  ihr  Schwiegervater  halie  An^t  vor 
-    ihr  als  eiuer  Üösen  i^ehabt,  es  deshalb  nicht  irf^wairt,  sie  zuschlagen; 
der  G.  sei  wegen  dieser  l'ei*son  zu  hedaueru  gewesen.    G.  habe 
anderen  Lü  nten  erziihU,  wenn  man  träume,  gehe  die  Seele  aus  d^nu 
Leibe  heraus;  er  halie  nämlich  ii:eseheu,  daß  sein  Weih  wie  tot  da- 
gelegen und  nicht  mehr  ireatmet  habe  und  sie  habe  nachher  gesagt, 
sie  habe  nur  geträumt;  es  \^andle  ihre  Seele  dauu  weitei*,  ohne  dafi 
sie  selbst  dabei  sei.    Er  wisse  nicht,  ob  G.  ein  gefährlicher  oder 
walttätiger  Mensch  gewesen  sei,  doch  habe  B.  erzählt,  G.  habe  ge- 
droht, daß  er  dem  B.  das  Mesaer  3  Hand  breit  in  den  Leib  stoehey 
B.  solle  sich  hüten.   In  seiner  Heimat  Krain  spreche  man  viel  von 
bOsen  Leuten  und  Hextin.  Er  sei  auch  überzeog^  daß  man  das  Vieh 
verhexen  könne.   Eir     sei  anoh  anffäUi^  gewesen:  G.  habe  sich 
gesebämf,  wenn  im      ,;>haus  von  Hexon  und  namentlich  von  seiner 
Fnu  die  Rede  war.   Wenn  einer  gefragt  habe:  wo  ist  der  Mann  der 
Hexe?  so  habe  G.  nach  unten  gesehen  nnd  gesagt:  mmne  Fan,  ist 
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!  gescheiter  als  alle  B.  zusammen.  B.  habe  sicher  tinen  Grand  ge- 
babt;  weshalb  er  den  G.  gestochen  habe;  er  sei  ein  sehr  anständiger 
ilensch. 

Am  5.  Januar  1007  wurde  der  Bruder  des  B.,  Michael  B.  ver- 
DöDiiDt  n;  aus  Heinen  Antraben  ist  lMTvör7nli"ben,  daß  ancii  er  glaubt, 
(laß  die  Frau  G.  <'in'^  Hexe  iat,  es  irehe  viele  solelu*  lH>se  Menschen, 
auel)  in  L.  „Meine  Krau  kam  neulich  im  Kindsbett  und  da  ließen 
wir,  hpvor  das  Kind  j^etauft  war,  eine  solclie  l)öse  Frau  nicht  herein. 
Ich  sa^e  nicht,  wer  diese  böse  FtBXi  ist,  aber  sie  hätte  unser  Kind 
l)eiiexen  können.^ 

Dieser  Bruder  des  Angeschuldijrfon,  Miehnel  besuchte  mm  am 
20.  Januar  1907  den  Anir:eschuldigten  in  der  Klinik  und  wir  naiinieii 
dabei  Anlaß,  ihn  über  seine  Beurteilung  der  d.  j^enauer  xu  befragen. 
Zunächst  ergab  sich,  daß  auch  Michael  fest  davon  überzeugt  ist,  daß 
die  G.  eine  Hexe  sei  und  den  Angeschuldigten  krank  gemacht  habe. 
Und  zwar  habe  sie  dies  dadurch  erreicht,  daß  sie  einen  Schinken, 
den  Frau  B.  dem  G.  für  ihren  Mann  mitgegeben  habe,  verhext 
and  dadurch  seine  Gesundheit  zu  Grunde  gerichtet  habe.  G.  habe 
jedenfalls  davon  gewußt;  denn  er  habe,  wenn  davon  die  Rede  ge- 
wesen sei,  iininer  ^^esagt:  reebt  hat  sie.   Einmal  erzählte  ein  Nachbar 

6.,  er  habe  gehört,  wie  G.  mit  seiner  Frau  Streit  Ijekam  und  ihr 
im  Zorn  zurief:  „gelt  du  willst  mich  hinmachen  wie  den  B.^  Michael 
bedauert  ebenfaUSf  daß  die  G.  nicht  den  Verletzungoi  erlegen  sei,  weil 
•OB  Bruder  dann  gesund  worden  wäre. 

„Ob,  das  möchte  ich  noeh  erleben,  daß  die  stirbt,  denn  auf  dem 
Totenbett  muß  es  herauskommen,  daß  sie  schuldig  ist,  mein  Bruder 
ist  so  heilig  wie  auf  50  Kilometer  kein  Mensch;  er  ist  unschuldig, 
dts  ist  gewiß."  Man  habe  sich  allgemein  darüber  gewundert,  daß  G. 
auf  alle  Anschuldigungen  des  B.  nie  mit  einer  Klage  reagiert  habe;  er 
habe  eben  selber  an  die  Schuld  seiner  Frau  geglaubt  Der  Ange- 
sehuldigte  habe  immer  gesagt:  „ach  wenn  ich  nur  gesund  würde, 
dtnn  wttide  ich  gerne  alles  ▼eneihen.'*  Wfirde  B.  nur  ein  einziges 
Kai  gesagt  haben,  es  tue  ihm  leid,  daß  seine  Wnm.  so  handle,  er 
Uhme  nichts  dafür,  so  würde  der  Angeschuldigte  „dne  ganz  andere 
Fsasung^  bekommen  haben.  Aber  statt  dessen  habe  O.  immer  gesagt; 
teeht  bat  si^  recht  hat  sie.''  Wenn  B.  im  Wirtshaus  seinem  Hasse 
geigen  die  Hexe  Luft  gemacht  habe  (,wenn  sie  nur  verrecken  wthrde*), 
10  habe  der  G.  in  der  Begel  nichts  gesagt,  bisweilen  habe  er  aber 
inch  im  Zorn  geäußert:  „wart'  nur,  wenn  wir  einmal  wieder  zu  Hanse 
imd,  werde  ich  Dur  schon  kommen.''  G.  sei  ein  grober  Mensch  ge- 
wesen, im  Oktober  1906  habe  er  einmal  am  WirtsbaustiBcb  gegen 
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den  Aogesohnldigten  hin  geäußert:  ^dir  muß  das  Umet  Boeh  ao  tkl 
hinein,^  wobei  er  eine  Bewegung  mit  der  Hand  machte.  Dieae 
Anfierung  habe  seinem  Bruder  sehr  zu  schaffen  gemacht  und  er  habe 
sich  gedacht,  einer  von  beiden  muß  hinsein.  Michael  B.  bestreitet 
daß  sein  Bruder  jemals  geisteskrank  gewesen  sei,  er  sei  sogar  ein 
kluger  Mensch. 

Das  Bezirksgericht  in  T.  teilte  am  10,  Januar  1907  auf  Anfrage 
mit,  (laß  die  Frau  G.  .sidi  eines  guten  ]hifes  erfrene,  im  \\'ohnort 
niclit  ab  liexe  gelte,  sondern  als  eine  veruiiüfti^^e  und  verträirliche 
i  rauensperson  geschildert  werde.  Die  Familien  B.  und  ü.  beien  seit 
Jahren  mit  einander  verfeindet. 

Der  Hausierer  M.  Pac:te  bei  seiner  Vemehniun-  vur  dem  zirks- 
gericht  m  T.  am  12.  .I:iiiiini  \\H)1  aus,  H.,  (4.  und  er  selbst  scieu  am 
19.  Oktober  lUüÜ  „im  Lowen  zu  D.  zusammeii^cisesäeu,  B.  habe/ 
wie  gewöhnlich  mit  drm  (i.  zu  streiten  angefangen,  wobei  Ii.  dem 
Anderen  vorwarf,  dal)  seine  Frau  ihn  \ crhext  habe.  Tags  darauf  sei 
es  ahermals  zum  Streit  gekommen,  in»  Verlauf  dessen  G.  sein  Taschen- 
messer auf  den  Tisch  legte,  den  Zeigefinger  an  die  (Frenze  zwischen 
Heft  und  Klinge  lejite  nnd  dabei  saele;  „Nur  soviel  möchte  ich  es 
in  ihm  haben."  Diis  liabe  dann  M.  dem  B.  auf  Frai»^en  wieder  er- 
ziililt,  woraul  dieser  etwas  Unverständliches  vor  sieli  liine:emnrmeU 
habt'.  Kimge  Tage  später  sei  abermals  Streit  ausirebrochin,  wobei  B. 
gedrolit  habe,  der  Frau  O.  den  Garaus  zu  machtii.  Darüber  sei  (t 
sehr  aufgebracht  gew^sm,  habe  l»ahl  naeh  B.  <las  Casthaus  vorlassen 
und  dabei  gesairt:  „nuu  gehe  auch  ieii,  werde  je(h)cli  ein  Messer  in 
die  Tasche  stecken.-  M.  meinte,  B.  habe  die  fixe  Idee,  die  Frau  Q. 
habe  ihn  verhext,  sonst  sei  er  aber  iianz  verniinftii:. 

Das  K.  Tinndircricht  U.  requirierte  ferner  auf  ineiue  Bitte  l)eim 
Bezirks^^ericht  T.  die  Strafakten  der  Katharina  G.  und  des  er- 
mordettn  Josef  O.  Ihnen  ist  noch  Folgendes  von  Belaug  zu  ent- 
nehmen: Am  7.  Januar  Ibyy  verklagte  Johann  B.  die  G.  wegen 
Beleidigung,  weil  sie  von  ihm  ausgesagt  habe,  seine  Hoden  seien 
angeschwollen  und  seine  Vernunft  habe  sich  getrübt  Es  kam  zum 
Vergleich.  Im  November  190J  wurde  die  Katharina  G.  verklagt, 
weil  sie  ihre  15  jährige  Dienstmagd  sehr  beschimpft  und  mißhandelt 
habe,  so  daß  diese  aioh  schließUch  aus  Verzweiflung  habe  im  Fluß 
das  Leben  nehmen  wollen;  sie  ad  nur  zufällig  von  2  Frauen  gerettet 
worden.  Diese  Mißhandlungen  seien  erfolgt,  weil  das  Mädchen  das 
Kind  der  G.  schlecht  beaufsichtigt  habe.  Die  Mißhandelte  machte 
bei  ihrer  Vernehmong  Anssagen,  welche  die  G.  als  eine  sehr  heftige,  rolie 
und  brutale  Penon  erBcheinen  ließen;  fVan  G.  bestritt  jedoch  die 
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AoflBagen  der  Kttgerin  und  wurde  vom  Gericht  ^eigesprodien,  d» 
niobt  TO  emeiaen  war,  daS  sie  das  Zflebtigungsreeht  der  Aifoeügeberin 
fibei»Aiitten  habe. 

Am  5.  August  1905  Terklagle  die  Fraa  Haria  B.  den  Joaef  G. 
wegen  Kdrperveileteiing ;  dieser  habe  sie  mit  einem  großen  Prügel  so 
gesehlagen,  daß  sie  hingestßfxt  m  und  geblntet  habe,  sie  sei  ganz 
leraefalagen  gewesen.  G.  sei  ihr  feindselig  gesinnt  und  habe  schon 
1904  gedroht,  daß  er  ihr  den  Kopf  zurichten  werde.  Der  Arzt  stellte 
leichte  Verletzungen  fest.  Das  Bürgermeisteramt  zu  R.  stellte  dem  G. 
bd  diesem  Anlaß  ein  gutes  Zeugnis  aus;  am  3.  August  seien  ihm 
2  Kinder  gestorben  und  dies  habe  ihn  wohl  betrül)t  und  aufgeregt 
gehabt.  G.  pih  bei  der  Verhandlung  zu,  daß  er  die  Frau  B.  auf 
BrUäst  uud  Schulter  gestoßen  habe,  so  dal)  sie  zu  Boden  gefallen  sei, 
dann  habe  er  sie  auf  den  Hinieru  geschlagen;  sie  halie  ihn  aiu 
gleichen  Tage  gekränkt  ^^ehabt.  G.  wurde  vom  Gericht  zu  einer 
Woche  Arrest  verurteilt  und  hat  diese  Strafe  in  T.  abiresessen. 

Endlich  liegt  noch  ein  Fascikel  Akten  vor,  der  eine  Klage  der 
Katharina  (!.  ;^e^^en  den  Vater  doR  B.,  den  71  jähriL-cn  .Johann  B. 
zum  Inhalt  hat.  Frau  G.  verkla^^tc  am  IJ.  8e])triuber  l  in» i  den  Alten, 
weil  er  am  31.  August  1902  mit  Bezug  auf  sie  gesairt  liai)e:  ^jetzt 
muß  sie  <ler  Teufel  holen,  es  wird  das  nicht  lange  anstehen."  Über 
diesen  Johann  B.  irab  der  Bürprermeister  in  Radence  das  Zeu^'-nis  ab, 
er  sei  als  ein  Ehrenmann  bekannt,  verständig,  erzähle  nur  in  Wem- 
laone  bpaßiges.  Dagegen  habe  die  Klägerin,  die  Frau  G.  eine 
böse  Zunge  und  das  sei  der  Grund  der  Zwistigkeiten;  „ich  würde 
mtAst  Unrecht  tun,  wenn  ich  dieser  Partei  8  T^e  Arrest  ireben  würde." 
Eine  Wachtmei.stermeldung  an  da^^  Re/irksgericht  in  T.  bestätigt,  daß 
der  alte  Johann  B.  nicht  als  geisteskrank  gelten  könne,  es  habe  noeh 
niemand  Zeichen  wirkliehen  Irreseins  an  ihm  wahrgenommen. 

Untersnehnng  nnd  Beobachtung  des  B.  in  der  Klinik: 

B.  wurde  vom  \4.  Dezember  1906  big  zum  25.  Januar  1907  in  der 
psychiatrischen  Klinik  beobachtet  und  wiederholt  eingehend  untersucht 
Er  bot  im  Ganzen  ein  stets  gleichförmiges  Bild.  Er  war  TÖtlig 
orientiert  über  Zeit,  Ort  und  Umgebung*,  benahm  sich  stets  ganz  ge- 
ordnet, gab  freundlich  über  alles  Auskunft,  was  er  gefragt  wnrde^ 
war  mit  der  Verpflegung  zufrieden,  unterhielt  sich  mit  den  anderen 
Knmken  in  durchaus  ruhiger  und  sachlicher  Weise.  Er  gab  nie  zu 
iigendweleben  Klagen  Anlaß,  war  nie  mißtrauisch.  Irgendwelche 
Symptome^  die  anf  Sinnestftnschnngen  oder  Besiehnngswahn  hing»* 
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wiesen  hfltteii,  kamen  memals  zur  Beobaefainiig.  Die  körperliche 
ünterBttchung;  ergab:  B.  befindet  aich  in  mißtgem  Emähnings- 
zoBtand,  ist  ein  fttr  sein  Alter  rfifitiger  Hann.  An  den  ScbUtoi  Bind 
die  SchlagadeiD  leicbt  geBcfalängelt.  Die  Beaktion  der  Pa]Hllen  auf 
liobteiniali  iat  rorhanden,  Bcbeint  aber  etwas  langsam  an  »folgen. 
Im  Übrigen  war  der  kdrperlicbe  Beftind  yOUig  normal;  es  fanden 
saeb  keine  Zeichen  von  Tabes  oder  emer  anderen  Bflckenmarks- 
erkrankangi  auch  keine  körperlichen  Symptome  des  chronischen 
Alkoholismns.  Bei  der  Stnblentleerung  trat  ans  der  Harnröhre 
gelegentlich  ein  milchig  gefärbtes  Sekret  aus,  ein  Vor^^an^-,  den  B. 
dem  Arzt  mit  Entrüstung  als  Beweis  seiner  Vtrlaxung  zeigte. 

In  seelischer  Beziehiui^;  erwies  sich  B.  als  ein  keineswegs  schwach- 
sinniger Mensch:  seine  Kenntnisse  und  sein  Urteil  auf  allen  Gebieten, 
mit  denen  ilm  dua  Leben  als  Hausierer  in  Berührung  i:el)iacüi  halte, 
waren  ganz  gute;  bereitwillig;  beantwortete  er  bei  eiuer  Trüfung  seines 
Wissens  alle  au  ihu  gerichteten  Fragen.  Seine  Ausdmcksweise  war 
dabei  nach  keiner  Richtung  hin  auffällig,  nieuialb  \erschrubeu  otler 
auch  nur  besonders  uuibiändlich.  Die  Gefühlsbetonung  alles  dessen, 
was  er  von  sich  aus  oder  auf  Fragen  äußerte,  war  stets  eine  norniah;; 
bei  gleichgültitren  Dinpm  blieb  er  ruhig;  bei  Oinüen,  die  seine  Person, 
seine  Familie,  üeine  Zukunft  an;::in^en,  geriet  er  in  puiz  angemessene 
Erreuun-,  hei  Krzälilung  seiner  Verhexung  wurde  er  leidenschaftlich, 
betdute  unter  (»fterer  Kinfleehtiins:  relisriöser  Beteuerung  {ho  waiir  ein 
Gott  im  TTimmel  lebt,  Guti  rufe  ich  zum  Zeugen  an"  etc.),  wie  s;elir  er 
gelitten  habe,  wie  schlecht  es  von  der  Frau  sei,  ihn  so  zu  schädigen,  wie 
sicher  es  für  ihn  erwiesen  sei,  daß  alles  das  Werk  der  Hexe  sei,  die 
ihn  zu  Grunde  richte.  Immer  betonte  er,  er  sei  nicht  geisteskrank,  Bei 
es  nie  gewesen,  damals,  als  man  ihn  in  ät  in  die  Anstalt  brachte,  so 
wenig  wie  beute.  Auch  er  habe  früher  gezweifelt,  ob  es  Hexen 
gebCi  bis  er  es  am  eigenen  Leibe  erfahren  habe.  Sein  Vater  sei 
immer  davon  überzeugt  gewesen,  sein  Bruder  sd  es  ebenfalls  und 
ebenso  sehr  viele  Kiainer.  Auch  in  Württemberg  und  Bayern  habe 
man  seine  Meinung  geteilt,  und  zwar  nicht  blos  Bauern  und  Schäfer, 
sondern  auch  Geistliche  und  andere  Gebildete.  Die  Kirche  habe  ihm 
anfibaglich  helfen  können,  weil  sein  Leiden  das  Werk  teuflischer  Macht 
seL  Aber  jetzt  sei  nichts  mehr  sa  machen,  jetzt  sei  er  fflr  immer 
seines  Hannesrechtes  beraubt 

Seine  Vergangenheit  und  die  Motive  semer  Mordtat  Bebilderte  h, 
genaot  wie  es  in  den  Akten  niedergelegt  ist  und  von  mvt  oben  beieils 
ausführlich  mitgeteilt  wurde,  so  daß  es  zwecklos  erscheint,  nochmals 
alles  zu  rekapitulieren.  Im  Oktober  1898  sei  die  Impotenz  einge- 
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treten  und  seither  sei  er  verhext.  Der  Getötete  sei  kein  Hexenmeister 
gewesen,  aber  er  habe  das  Treiben  seiner  Frau  trekannt  und  gebillii^t, 
habe  ibm  niemals  £resagt,  daß  es  ihm  leid  tue,  daß  die  l^rau  m 
schlecht  sei.  Damit  habe  sich  G.  zum  Mitschuldigen  gemacht  Der 
gefenseifiye  HuIj  sei  in  Ucii  Monaten  vor  der  Tat  besonders  groß 
?«*wej?eii,  liaiii  'ntlicli  seit  Frau  H.  von  dem  (r.  halbtot  geschlai^en 
worden  !?ei  und  du -or  dafür  wen i^^er  Strafe  bekouiuK n  hal)e,  als  die 
G'^clilagene.  Die  Lber/mcriin^^,  daß  ().  ihn  bei  ^^linstiirer  (Teieij:en- 
ii'it  niederstechen  werde,  habe  er  haben  oiiissen,  da  G.  eine  solche 
Drohunir  atisgestosscn  habe.  Ihm  iiah"  fest<;estanden,  daß  einer 
von  beiden  „hinsein"  müsse,  und  darum  habe  er  den  G.  an  dem 
Abend  des  2y.  Oktober  niedergestochen.  Ei*  sei  dabei  nicht  betrunken 
gewesen,  auch  sei  kein  Streit  vorausgegangen ;  er  selbst  sei  auch  bei 
klanr  Besinnung  gewesen.  Da  die  Akten  einen  Hiaweis  darauf  ent- 
blten.  daA  fi.  viel  trinke,  80  wurde  er  hierüber  ausgefn^t  Er  gab 
an,  dab  er  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  viel  getrunken  habe^ 
etwa  7—9  Olas  Bier,  oft  aaeh  Most,  seltener  Schnaps,  fast  nie  Wein; 
doch  habe  er  ;]:roße  Mengen  rertragen  können,  sei  nie  betrunken  ge> 
men,  liabe  nie  in  angeheitertem  Znstande  etwas  Dammes  oder  gar 
ctins  Stialbares  getan. 

B.  zeigte  niemais  Beue  über  die  Tat  £r  schlief  immer  gana 
gut  Er  betxaehtete  die  Tat  als  eine  Art  Qottesnrteil,  als  einen  Akt 
boeciitigter  Notwehr  gegen  die  Verheznng  der  Hexe,  die  man  eben 
jds  Hexe  oieht  hinmachen**  könne  Gv^onst  wSre  sie  damals  Terreekt, 
ib  ich  sie  5  mal  gestochen  habe^)  nnd  ab  eine  Handlung  der  Klng- 
lieü^  da  sonst  sieherlich  er  das  Opfer  des  G.  geworden  wäre.  Nie> 
nls  jedoch  brOslete  er  sich  mit  der  Tat»  zdgte  überhaupt  gegenüber 
dea  anderen  Kranken  niemals  ein  gehobenes  Selbs^efühl,  sondern 
em  nihiges,  leicht  gedrücktes  Wesen.  Für  frenndliehe  Worte  war 
tt  itete  dankbar.  Seme  Frömmigkeit  hatte  nichts  AnfimUges  an  sich, 
wsrde  nicht  aofdringlich,  sondern  machte  sich  nnr  dentlich  bemerk- 
bv,  wenn  er  sein  gaaies  Verhalten  gegenüber  der  Familie  G.  zu 
nehtfertigen  suchte^  namentlich  wenn  man  ihm  den  Vorwurf  der 
firatalitftt  machte,  der  ihn  sehr  krSnkte.  An  seinem  Hezenglauben 
kielt  er  fest;  sagte  ihm  der  Arzt,  es  gebe  doch  keine  Hexen,  so  ant- 
wortete er:  ja  so  habe  ich  früher  auch  gedacht;  solange  einem 
nichts  Scliiimmes  passiert,  glauljt  man  nielit  daran;  ich  habe  es  aber 
erfahren.    Bei  uns  zu  ^'lauhtMi  manche  dran,  an(hTr  meiit 

Bei  eingehenderen  Untersuchungen,  die  auf  jede  nur  miiirliehe  Weise 
angestellt  wuideuj  konnte  niemals  irirend  (  luaö  vun  Siniustänschungen 
fe^esteilt  werden.   Den  Ausdruck  „i^tiunnen*^  verstand  er  nicht.  Er 
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bestritt  auch  auf  das  Bestimmtestey  daß  er  wfibrend  seines  Avfient* 
baltes  in  der  Irrenanstalt  in  St.  Sinnestinsobnngen  (Stimmen,  BQdei^ 
sondecbare  Hantempfmdnngen,  Qeroehstiaschnngen)  gehabt  babe,  nur 
babe  er  scbon  damals»  wie  andi  jetzt»  bisweilen  ein  sebmenhaftes 
Zieben  am  Damm  und  in  den  Hoden  versptlrt,  das  mit  der  Impoteni 
snsammenhänge,  also  der  Hexe  znr  last  fsUe.  Andere  Feinde  als 
die  6.  babe  er  nit^t;  er  sei  em  stiller«  friedliebende  Ifenseh. 

Gedftebtnis  nnd  Merkfibigkeit  erwiesen  siob  als  inlak^  er  erzShlta 
stets  alles  in  gleicher  Weise  wie  früher  nnd  alle  seine  Angaben,  die 
wir  an  der  Hand  der  Akten  kontrollieren  konnten,  erwiesen  sieh  als 
riebtig.  Es  bestand  sieher  keine  Kcigung  znr  Lfige  oder  znr  Simula- 
tion irgend  welcher  Ersehannngen.  Es  war  sogar  geradesn  frappant,  wie 
fisst  wSrtlieb  seine  jetzigen  Aussagen  mit  semen  1902  gemäditen  An- 
gaben Übereinstimmten.  Seine  Anffsssnng  der  Yerhexnng  bat  sich  seit 
1898  in  keiner  Webe  gdindert  nodi  auoh  naeh  irgend  einer  Bioh* 
tnng  weiter  ausgedehnt.  Gegen  die  Ärzte,  die  ihn  1902  für  geistes- 
krank erklärt  hatten,  hegt  er  keineriei  Groll ;  er  meint,  sie  haben  sidi 
geirrt;  sein  Glaube  an  die  Hexerei  der  G.  sei  kern  Wahn,  keine 
Geisteskrankheit,  sondern  Wahrheit.  Hexen  habe  es  zu  allen  Zeiten 
gegeben  und  das  haben  ihm  auch  gebildete  Leute  bestätigt 

Gutachten. 

Die  Fragen,  deren  Beantwortnng  mir  obliegt^  sind: 

1.  Ist  B.  znr  Zeit  geisteskrank? 

2.  War  er,  falls  dies  Temeint  werden  muÜ,  am  Abend  des 
29.  Oktober  1906  bei  der  Ermordung  des  G.  geisteskrank  oder  be- 
wußtlos im  Sinne  des  §  51  des  Str.G.B.? 

Dji  die  Akten  keim  rlci  Anhahüpiinkt  dafür  enthalten,  daß  der 
AnfreBcliuldiate  am  Abend  der  Tat  sich  in  einem  anderen  Zustande 
ht-fMiid,  alb  heute,  80  fallen  beide  Fi*agen  sachhch  ziLsammen.  In  Be- 
tracht käme  für  die  '2.  Frage  nur  sinnlose  Trunkeabeii  oder  ein 
Dämnierziistnnd.  Ri  ide*  ist  nach  dem  Akti  niiilialt  und  nach  den 
besiinimti  ii  Angaben  des  Angeschuldigten  selbst  ausznscldießen.  Die 
Fni^r  lautet  also  kurzerhand:  ml  B.  ein  Geisteskranker V  Diese  Fra^'e 
ist  bisher  von  den  ärztlichen  Sachvprständii:en  daliin  beantwortet 
worden,  daß  er  mit  Vcrbtlixuniiswahn  behaftit  und  deshalb  unzn- 
rechnungsfähig  sei.  Im  Jahre  19u2  wurde  l)ei  ihm  Paranoia  per- 
secutoria  scxunlis  «'sexuelle  Verrücktheit)  und  Dementia  praecox  mit 
Schwachsinn  anuenonimen.  Ist  diente  letztere  Dia;j:nose  riehtii,'?  Dies 
muß  auf  das  Bestimmteste  verneint  werden.  B.  bietet  heute  au«^ 
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nicht  ein  einzig-es  Symptom  der  Dementia  praecox.  Er  ist  weder 
tichwachsinui^^,  noch  vcrwoiiLii,  er  hat  keine  Sinnestäuscliuagen, 
keinen  al%emeinen  BeziehuDgBwahn.  \  or  alh^m  fehlt  ihm  cla.s  Onmd- 
syraptom  der  lanire  bestehenden  Dementia  praecox,  die  geimuliclio 
Verblödung  volUiandi«r,  auch  zeigt  er  keinerlei  Willensstüruugen. 
Ferner  ist  ans  dem  vorliegenden  Aktenmaterial  mit  Sicherheit  zu 
euluehuiea,  daii  sein  üexenwahn  in  den  letzten  b  .ialiieu  (also  seit 
seinem  Bestehen)  gar  keine  Veränderung  erfahren  hat,  er  ist  nach 
keiner  Richtung  progressiv  jrcworden,  er  trat  niemals  in  dem  psychi- 
schen Zusammenhang  auf,  der  iür  Dementia  praecox  charakteristisch  ist. 

Können  wir  also  die  Fnii^e,  vh  bei  B.  Dementia  praecox  vorliegt, 
mit  Sicherheit  verneinen,  so  ist  die  andere  Fra^re,  ob  er  nicht  viel- 
leicht ein  Verrückter,  ein  Taranoiker  ist,  weniger  einfach  zu  beant- 
worten. P>ei  oberfliichliclier  Beurteilung  scheint  ja  R.  in  der  Tat  die 
Symptome  der  Verriicktiieit  aufzuweisen:  er  .frlaui)t  sich  seit  S  Jahren 
verfolgt,  er  projiziert  seine  körj)erlichen  Leiden  auf  eine  l)estimmte 
Person  und  hält  mit  der  Starrheit  eines  Famnoikers  jin  An  sein  Ilexen- 
wahn  fest,  ohne  durch  Andere,  auch  nicht  durch  die  gerichtliche  Be- 
fctrafunp:  in  dieser  Anffassims:  wankend  zu  ^^erden.  Er  steht  seiner 
Mordtat  jetzt  mit  der  Gelassenheit  .ire;j:enül)er,  die  wir  sonst  nament- 
lich bei  verrückten  Verbrechern  finden,  die  in  ihrem  Delikt  nur 
die  Erfüllung  einer  höheren  Miasion  erblicken.  All  dies  erinnert  sehr 
an  das  Verhalten  bei  i'aranoia.  AUeiQ  trotsdem  ist  die  Aimaüme  der 
Fiu^noia  bei  B.  abzulehnen. 

B,  hat  keinen  paranoischen  Wahn,  sondern  nur  einen 
starren  Aberglauben.  In  relativ  jugendlichem  Alter  wird  er  ge- 
schlechtlich impotent,  erkrankt  also  an  einem  realen  leiden,  das  dem 
lODst  rüstigen  und  kräftigen  Manne  ganz  unerklärlich  ist,  und  das 
Ton  Alte»  her  bei  der  iiiigel>!ld.^t(  n  Bevölkerung  mit  dem  Einfluß 
fon  Hexen  in  Verbindang  gebracht  wird.  Auch  B.  hält  seine  Im- 
potenz für  das  Werk  einer  Hexe  und  er  verfällt  dabei  auf  die  Fxaa 
G.,  weil  er  dcb  von  ihr  nach  dem  Streite  mit,  seiner  Frau  Bdaes  ge- 
wiitigt  Seine  Annahme  findet  Stütze  in  dem  Zustimmen  anderer 
LentCy  vor  allem  des  PatCTS  und  in  dem  ümstand,  daß  die  Suggestiv- 
behandlung d^  Paters,  also  eines  Dieners  der  christlichen  Kirche, 
diB  Leiden  Tertreibt:  für  den  slavonisoben  Haosierer  ein  Beweis,  daft 
seiner  Impotenz  nicht  ein  organisches  Leiden  seines  Körpers,  sondern 
em  iiiiebrisüicher  £infliiß  zu  Grunde  liegen  müsse.  Mit  einer  Logik, 
die  keineswegs  für  Sehwaehsinn  spricht,  sondern  dem  einfachen 
Manne  nahe  liegt,  sagt  er  sieb:  bSser  Einfloß  einer  Hexe  hat  mich 
krank  gemaeh^  also  mnß  mich  das  Gebet  and  die  Besehwdmng  wie- 
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der  gesnnd  machen  kSnnen.  Jn  der  Tat  gelingt  den  Kurpfuschen 
durch  die  Macht  der  Suggestion  ein  vorühergehender  Erfolg  —  ergo 
maß  die  Ursache  in  der  Einwirkung  böser  Leute  gelegen  haben. 

Die  wissenschaftliche  Literatur  lehrt,  daß  bei  den  Slaven  der 
Aberglaube,  namentlich  der  Glaube  an  das  Anhexen  von  Krankheiten 
noch  heute  eine  crrolie  Gewalt  über  die  Mensclien  hat  Wir  erfahren, 
(hl  Ii  Bs.  Vater  an  Hexen  i^^hiubt,  und  ich  habe  mich  selbst  davon 
ül>ei/.eugt,  daü  auch  der  Bruder  des  Angeschuldigten  an  diesem  Aber- 
glauben teilnimmt;  er  ist  felsenfest  davon  überzeuert,  daß  Frau  O. 
tatsächlich  eine  Hexe  ist.  Und  wo  der  Angeschuldigte  bei  uns  in 
WiirttemherL^  und  Bayern  hinkam,  fand  seine  Annahme  Zustimmung. 
So  fixiert  sich  bei  ihm  der  Aberglaube.  Um  ein  Urteil  darüber  zu 
gewinnen,  welche  ^laciit  der  Glaube  au  Hexen  und  nexenl)anner 
noch  bei  uns  im  Volke  hat,  habe  ich  mir  vom  Königl.  Landgericbt 
Tübingen  die  Akten  Georg  Sp.  'wehren  Meineids  ISOti  verurteilt)  er- 
beten, die  einen  interessanten  Einblick  ia  das  lilühen  des  llexen- 
glaubens  bei  unserer  schwäbischen  Bevölkenini;  in  der  Gegend  von 
Urach  gewähren.  Aus  diesen  Akten  geht  hervor,  daß  auch  bei  uns 
in  Deutschland  der  Hexenglaube  ganz  ähnliche  Formen  trägt,  wie 
der  slavonische  Hausierer  aie  sseigt  Auch  hebt  dieser  immer  selbefc 
hervor^daß  man  ihm  im  Bayerischen  nnd Württembergischen 
fiberall  geglaubt  habe,  und  sein  Broder  bestätigte  diese  Behanp« 
toog  nachdrücklich. 

Ist  also  die  Tatsache,  daß  B.  sich  verhext  glaabt,  an  mch  nodi 
kemerlei  Beweis,  dafi  er  an  Verrückter  sei,  so  sprechen  nun  noch 
andere,  schwerere  Beweisgründe  direkt  geg^  die  Möglichkeit 
eines  paranoischen  Wahns.  B's.  geistige  Verfassung  hat  in  den  letzten 
8  Jahren  (also  seit  dem  Beginn  der  «Vefheinng'^);  keine  VeriLndemiig 
eifabren;  er  ist  immer  der  gleiche  geblieben,  keine  einzige  anders 
Verfolgnngsvorstellnng  ist  hinzugekommen,  kein  anderer  Mensch  ist 
mit  in  den  „Wahn**  hineingezogen  worden,  niemals  dnd  Sinnee- 
ttnschnngen  sicher  erwiesen  worden.  Die  Paranoia  ist  aber  eine 
Krankheit^  die  ihrem  ganzen  Wesen  nach  progressiv  verlftoft;  der 
Wahn  zieht  bei  ihr  immer  weitere  Krdse;  nnter  dem  Einfloß  der 
fortschreitenden  Himeiknnknng  kommt  es  zn  immer  weiterer  Aus- 
dehnung des  Verfolgungswahns,  der  Standpunkt  des  Kranken  gegen- 
ftber  der  Aofienwelt  wird  allmählich  nverrdckt^  daher  der  Name 
sVerrflcktheit^.  Mn  Paranoiker,  der  seit  B  Jahren  krank  ist,  hat 
nicht  bloß  eme  einzige  Wahnidee,  er  bat  ein  ganzes  System,  in  dem 
auch  meist  die  GrdBenyorstellnngen  nicht  fehlen.  Von  all  dem  ist 
bei  B.  keine  Rede.    Noch  schwerer  wiegt  aber  folgendes  Moment: 
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Der  Wahn  des  Paranoikeirt  k*>mmt  auf  ganz  andere  Weise  zu  Stande, 
als  dies  bei  dem  Hexen^^laiiben  des  B.  der  Fall  war.  Hier  sehen 
wir  einen  Mann,  der  in  Unkenntnis  der  mengchlichen  Pathologie  die 
ihm  uiivcrstäiulliche  frühe  Impotenz,  die  als  ein  reales  Übel  vorhan- 
den ist,  in  der  Wt?ij<e  erklärt,  die  ilim  als  abergläubischen  Südslaven 
UÄiie  lie^'t,  die  einer  Volksmeinnn^  entspricht.  Die  gewissermaßen 
zufällige  Projektion  auf  die  Frau  T;.  erklärt  sich  aus  dem  Tnistande, 
daH  sie  die  einzis^  Frau  war,  mit  der  er  in  der  kritischen  Zeit  eine 
Differenz  gehabt  lial  and  die  wefren  ihrer  hilsen  Zunge  wohl  Anlaß 
zu  streit  nnd  llaü  ^'•eben  mochte.  Der  Walin  des  Paranoikers  ent- 
stammt anderen  Quellen;  auf  dem  Roden  eines  dauernden  patho- 
Inpsehen  Mißtrauens  kommt  es  unter  dem  Jjuflulj  krankhafter  btim- 
munir  zu  Mißdentunj^en,  zu  Trugwahrnelimuniren,  zu  einem  allmählich 
fäieh  ausdehnenden  Wahn.  Wenn  der  Paranoiker  sich  verhext  irlaubt 
(was  zweifellos  vorkommt),  so  rührt  dieser  Hexenwahn  bei  ihm  in 
der  Hauptsache  nicht  von  der  falschen  Deutung  wirklich  vorhan- 
dener körperlicher  Leiden  her,  sondern  er  fühlt  sich  beeinflußt,  in 
seinem  freien  Handeln  beschränkt,  er  hört  Stimmen,  ohne  die  Sprechen- 
den sehen  oder  greifen  zu  können.  Der  Hexenwahn  entsteht  bei 
Geisteskranken  faat  immer  unter  dem  Einfiofi  akuter  Angst,  geheim nis- 
▼oQer  Stimmen,  manniirf altiger  Visionen,  peinlicher  Trugwahrneh- 
mimgen  in  der  Körperfühlsphäre  (vergl.  die  Coitoshailnziniitionen  der 
geisteskranken  Frauen,  die  in  früheren  Zeiten  angaben,  mit  dem 
Teufel  im  Bunde  zn  stehen.)  Niemals  bleibt  auch  bei  Geisteskianken 
die  Vorstellung,  von  einem  bestimmten  Menschen  verhext  zn  sein, 
die  einzige  Wahnidee  im  Laufe  vieler  Jahre.  Es  sind  z.  B.  zur 
Zeit  2  Kranke  in  der  Klinik,  die  in  ihren  verworrenen  Wahnbildungen 
andi  von  Hexen  reden ;  allein  in  beiden  Fällen  ist  dieser  Hexenwahn 
Dar  eines  der  Yielen  Symptome,  durch  die  sich  die  Geisteskrankheit 
der  FWieiilea  rerrSt;  er  entstead  in  akuter  halluzinatoriscber  £r- 
ngnng.  So  eigibt  also  die  genauere  klinisehe  Betrachtung  der  gei- 
lügai  PersSDHcbkeit  des  B.,  daß  er  nicht  an  Paranoia  leidet»  daß  sein 
Hcxenglanben  und  seine  Verfolgungsideen  kein  Wahn  im  Sinne  der 
I^cfaiatrie  datstdlen. 

Noch  ist  aber  ein  ßnwand  zu  erledigen.  Wohl  ist  der  Abe^ 
glanbe  eine  Macht  im  Leben  der  ungebildeten  Menschen,  aber  im 
Angememen  ist  es  doch  bei  uns  selten,  daß  er  zu  verbreoheriscben 
HaadhmgeQ  fBbrt  Spricht  nicht  gerade  der  Umstand,  daß  B. 
seinem  Haß  gegen  die  Hexe  das  Verbrechen  folgen  ließ^  fOr  eine 
pttboktgisehe  Grundlage?  In  der  Tat  ist  daa  Verbrechen  aus  Aber- 
ghnben  bei  uns  in  Deutschland  selten  und  das  Strafgesetzbuch 
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beeehäftigt  deh  daher  niofat  «udrtioUich  mit  dieser  Verbreeheoaait 
Mein  einmal  ist  nicht  sn  TergesBen^  daß  B.  Slave  ist  nnd  die  wiaseii- 
whafttiche  Forschnng  gerade  der  lebten  Jahre  hat  genigt»  daB  in 
den  fliayisehen  Lindem  Ddikte  ans  Aberglanben  weit  hinfiger  sind 
als  bei  uns.  (LSwenstirnm,  Hans  Giofi^  HeHwig).  Ferner  ist  m  be- 
denken, daß  B.  seinen  Aberglanben  bei  einer  körperüdien  St5mng 
▼eranitert  hat,  die  danemd  fortbesteht,  ihn  dauernd  schwer  deprimiert^ 
ihn  damit  geniatlich  nicht  zur  Bnhe  kommen  Ulfit  nnd  so  in  dem 
Manne  im  Laufe  der  Jahre  einen  Haß  anwachsen  fieß^  der  kein 
Hindernis  mehr  kann!  Aoßerdem  haben  wir  eine  Reibe  von  Tat- 
sachen, die  uns  darauf  hinweisen,  daß  B.  ein  abnorm  leidenschaff* 
lieber,  aus  abnormer  Familie  stammender  psychopatbischer  Mensch 
ist,  der  ^clion  eiiiinal  in  jungen  Jahren  an  einer  (vielleicht  hysterischen) 
Geniütsverstimmun^  ^^ilitti'ii  hat.  Dazu  koiniiit,  daß  er  seit  Jahren 
ziemlich  viel  trinkt;  erfalinin^soiäni;:  ist  der  clironische  Trinker  reiz- 
bar und  neisrt  zu  Gewalltaten,  weil  der  AiKuliol  die  feineren  sittlichen 
Gefülile  abstumpft  und  die  Triebbaudlungen  erleichtert.  Auch  dürfea 
wir  68  nach  dem  Inhalt  der  Akten  (Zeuerenaubbage  d(  s  M.)  al»  er- 
wiesen annehmen,  dal)  F».  Anlaß  hatte^  s&ieli  vor  dem  G.  zu  fürchten. 
Eine  lan^'jäbripe  Feindseliaft,  die  beiden  Parte  ien  i^eriehtlicbe  Strafen 
ein^M'trairen  liatte,  schürte  den  bei  erre;L:l)aren  Siidslaven  leicht  auf- 
flackernden llaü  bis  zu  einein  Grade,  dal»  die  Vcrnielitunir  des  Gegners 
im  N'urstellungslebeu  des  Angeschuldigten  di-n  Charakter  einer  be- 
reclitiirten  Notwehrbandlung  annehmen  konnte.  Daher  die  Geiiiütär 
mhi'  Ii.  nach  vollhrachter  Tat,  sein  Mangel  an  Rene,  die  bei  dem 
sonst  ordentlichen  und  durchaus  nicht  gemütsrohen  Manne  zunächst 
80  schwer  verständlich  erseheint. 

leb  falUe  mein  dutachten  dahin  zusammen:  B.  befand  sich 
bei  Be;.:eh  uni;  der  ihm  zur  Last  j;elei:ten  Straftat  nicht  in 
ei nem  Zustand  von  krankhafter  .Str>runL'  der  n.-istrstäti^^- 
keit  oder  BewiiTit  losis-keit.  durcli  den  seine  f  reie  W  illens- 
bestimniun^^  völli;;  ausi^escli  lossen  gewesen  wäre.  Indem 
ich  aber  iihcr  dir  mir  i;eslellte  l'raire  bewußt  hinansprobe.  ircstatte 
ich  mir  beizufügen,  <la(i  B.  memes  Eraclitens  ein  erbbcli  belasteter  und 
abnorm  veranlagter  und  ein  durch  chronisclien  .\lkohülismus  ice- 
schwächtcr  Mann  ist,  der  unter  dem  Einfluß  eines  starren  Aber- 
glaubens die  ruhige  Besonnenheit  und  Überlegung  verloren  hat. 
Wflide  nnser  Strafizf^sotzbuch  den  Begriff  der  verminderten  Zu- 
rechnnngefähigkeit  kennen,  so  würde  er  in  diesem  Falle  gam 
gewiß  in  Anwendung  zu  kommen  haben.  — * 

Soweit  mein  Gutachten.  Bei  der  ScbwnrgeriohtSTerhand- 
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iüh^  111  U.  bot  B.  das  gleiche  Verhalten,  wie  vvährenil  seines  Auf- 
enthaltes in  der  Klinik.  Er  gestand  seine  Tat  unumwunden  ein, 
machte  durchweg  walulieitsgetreue  Angaben,  motivierte  den  Mord 
mit  der  Angst  vor  dem  gröüereu  und  stärkeren  G.,  der  8  Tage  vor- 
her tatsiiehlich  mit  Erstechen  gedroht  hatte^  und  namentlich  mit  seinem 
UaiJ  aui  die  Fuiiülie  G..  weil  ihm  die  Kath.  G.  die  Potenz  geraubt 
habe.  Seinen  Hexen\vuhn  hielt  er  in  gleicher  Weise  wie  bisher  fest. 
Von  typisch  psychopathologiscben  Symixomen  (krankhafte  Ei^^en- 
beziehnng  auf  anderen  Gel)ieten,  Sinnestäuschungen,  Erinnerungs- 
fäljjchungen,  Wahnliildunf^en)  trat  auch  während  der  sehr  langen 
Verhandlung  nicht  das  Geringste  zu  Tage.  B.  benaliin  sich  beschei- 
den, ^b  ehrlich  Auskuidt,  weinte  bisweilen,  wenn  »t  seliarf  an::e- 
fahren  wurde  oder  wenn  man  von  seiner  Fauulie  und  seiner  lni]>o?onz 
sprach.  Der  Staatsanwalt  plaidieri-  ;nif  Mord,  unter  irhMeiizeiligeiu 
Hinweis  darauf,  die  Gesehwonmen  sollen  ihn  der  Gnade  des  Regenten 
empfehlen:  der  Verteidiger  beantra^^te  in  erster  Linie  Freisprechung, 
weil  der  fanatische  Aberglaube  in  meinem  Einfluß  auf  das  Handeln 
dem  Wahn  des  Geisteskranken  gleichkomme;  sollte  die  Freisj^rechun^- 
auf  Grund  des  §  51  abgelehnt  werden,  so  käme  die  Vernrteilung 
wegen  Totschla4::s  in  Frage.  Die  Geschworenen  veruemtea  die  Frage 
des  Mords,  sprachen  R.  des  Totsclilrip^s  schuldig. 

Der  mit^^'leilte  Fall  zeip:t  in  krasser  Weise  den  Einfluß  des  Aber- 
-rlauliens  auf  eine  psychopathische  Persönlichkeit.  Hellwig  sagt: 
^Soviel  steht  fest,  daß  diejenigen,  welche  im  unerschütterlichen 
Glauben  an  die  Macht  der  Hexen  iK  frmpjen  sind  und  sich  hierdurch 
in  t  m-  r  Art  irrig  angenommener  Notwehr  zu  strafbaren  Handluniiren 
hinreiiien  lafisen,  im  weitesten  Grade  die  Milde  und  Nachsicht  des 
Strafiricht^  yeördienen.^  Diesen  Standpunkt  nahm  auch  ich  bei 
meinem  mfindJichen  Gutachten  vor  dem  Schwurgericht  ein  und  diesem 
Standpunkt  trug  offenbar  auch  die  Geschworenenbank  Rechnung, 
indem  sie  den  B.  wegen  Totschlags  verurteilte,  obwohl  die  Tat  selbst 
seil  jnristiBcb  zweifellos  als  Mord  charakterisierte.  G  ross  macht  die 
Bemerkung:  „Gelingt  es  einmal  festzustellen,  welche  riesige  und  ein- 
greifende Verbreitung  der  Aberglauben  heute  noch  in  krimineller  Be- 
lielning  bat,  können  wir  namentlich  beweisen,  daß  eine  gioie  Keihe 
allerächwerster  Verbxeohen  nur  durch  den  Aberglauben  veranlaßt 
wird,  dum  ist  es  auch  höchste  Zeit,  einmal  ernsthaft  darnach  zn 
ftigeo»  welchen  Einfloß  der  Aberglauben  anl  die  Zurecbnangsfähig- 
keit  ba^  d.  b.  ob  eine  auf  Aberglauben  berahende  Übeizengang  als 
eotaohnldbaver  Iirtnm  an&nfasseiL  ist**  Der  berichtete  Fall  ist  meiaea 
ftaehtm  deiar^  daß  er  zu  solohem  Nachdenken  besonders  anregen 
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mufi,  Eumal  es  meh  um      Delikt  handelt,  für  das  vnser  deidaobes 

Strafgesetzbuch  unbegreiflicher  Weise  nur  eine  einzig«  Strafe  kennt 
De  le^e  lata  konnte  aber  eine  Exkulpierung  auf  Grund  des  §  5t 

deß  li.Str.(T.li.  nicht  stattlial)en. 

Die  pijychiatriüelie  Bedeutung:  des  Falles  soll  an  dieser  Stelle  nicht 
eingehender  erJirtert  werden,  da  diese  Eriirterung  sieb  auf  rein  klini- 
schem Hoden  bewegen  müßte.  Das  Wicbtigsle  ist  oben  im  Gutachten 
ßcbon  auseinandergesetzt  werden.  Der  Kernpunkt  ist:  Ein  noch  so 
auffälliges  Einzelsymptom  (Hexenwabu)  beweist  nocb  nicht  das  \\>r- 
handenRein  eines  psychischen  Kranklieit^prozesses,  einer  Geisteskrank- 
heit. \\  ieliti^^er  als  das  Einzelsyniptoui  selbst  ist  seine  Entstehnne, 
seine  btelkiug  zum  übrijren  Bewußtsein,  seine  Verbindung  mit  an- 
deren psychopatboiügiscber  Zeicheu.  T)i»^  klinisciie  Psychiatrie  dti 
Gegenwart  kennt  keine  partielle  Geistesstürung,  die  in  einer  einzi;:ou 
„fixen  Idee''  bestünde.  (Yergl.  JoUy,  Irrtum  und  Irrsinn.  Berlin  1893.) 
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Strafsache  dm  k.  k.  BezirkB-Veteriniii  Fdwol  H.  w^en  lliiSbraucbe« 

der  Amtsgewalt. 

UitcetoUt  von 

Plrof.  Dr.  Bosenblatt  in  Krakati. 


Der  Tiennt  and  k.  k.  BeEirka-Veterinär  Fdwel  H.  wurde  vom 

Sehwnrgerieht  io  RiesKöw  mit  ürtdl  yom  10.  Jnni  1903  Vr.  ^  ~ 

anf  Grand  (h'^^  Verdiktes  der  Geschworenen  des  Verl  m  ei  ums  des 
Miühraüches  der  Amtsgewalt  nach  101  Str.OIl  sehn  1  diu  ^esj^rochen 
und  liieför  zu  einer  dreimonatligen  verscbkriteu  kerkerätrafe  ver- 
uneilt. 

Das  ilim  zur  I^Bt  tiefte  Verbreeben  soll  darin  bestanden  haben, 
tlaO  der  An^^^klagte  im  November  1901  als  Staatsbeanitor,  m\d  zwar 
alä  von  der  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft  zur  Tilgung  der  bchweine- 
senche  delegi«'Her  Bezirks-Veterinärarzt  ^  in  Amt  als  Vorsitzender  der 
Tiersenche- KüiiiiiiiHsion  dadurch  iiii!>lnaiuht  iiat,  daß  er  ein  zur 
(iffentlichen  Versteigerung  gebrachtes  Schwein  einer  von  ihm  prote- 
f:i»'rten  Perscjn,  d.  i.  dem  Ludwij^  .M.  verkauft  habe,  und  zwar  für 
finf-n  niedrigeren  Preis,  als  dns  lit'i  der  Versteijrerung  gebotene  hTtrliste 
Offert  betrug,  wodurcli  dem  btaatsärar  ein  ?ermögensreobtlicher  6cbade 
hätte  zugefügt  werden  sollen. 

Gegen  obiges  Urteü  überreiehte  der  Angeklagte  die  Nichtigkeits- 
beschwerde an  den  obersten  (terichtsliof,  in  welcher  er  unter  anderem 
durch  Vorlage  einer  notariellen  Erklärung  von  zwei  Zeugen  den 
Kachweis  führte,  daß  die  Geschworenen  anfangs  einig  und  ent- 
icblossea  waren,  den  Angeklagten  freizusprechen,  und  nur,  als  ihnen 
der  Obmann  orkiärte  und  versicherte,  daß  im  Faile  eines  Freii^niches 
der  Anzeiger  (ein  Selcher)  zu  «aner  viel  strengeren  Strafe  verurteilt 
werden  wttidei  ach  entBoblosaen  haben,  die  ihnen  vorgelegte  Sohnld- 
fnige  zu  bejahen. 

Amkkr  tir  KyftiwilMillaofalcnl»,  ».Bd.  4 
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Der  Kassationshof  verwarf  die  auf  diese  Tatsaehe  geetOtete 

Nichtigkeitsbeschwerde. 

Es  wurden  in  den  Tagesbliittern  Stimmen  laut,  daß  der  Kassa- 
tionshof doch  in  einem  so  krassen  Falle,  hätte  die  Nichtif^keitsbe- 
ßchwerde  berücksichtif^en  oder  wenif^stens  im  Wege  der  außerordent- 
lichen Revision  ex  §  362  Str.PO.  dem  Verurteilten  Ahhüfe  ^^ewährcn 
ßolienj  denn  es  wäre  doch  unerlnirt,  wenn  der  Angeklagte  trotz  obiger 
Sachlage  verurteilt  bleiben  müßte. 

Wir  liaben  uns  damals  über  diesen  Fall  in  folgender  Weise  ge- 
äußert'^: Es  dürfte  vor  allem  ^\ir  keinem  ir«'irründeten  Zweifel  unter- 
liegen, daß  der  obani^efUhrte  'J'atumslatid  keinen  Nichtigkeitsgrund 
abgeben  kann,  da  er  sieb  nnter  keinen  der  j^esetzlichen  Nichtigkoits- 
griinde  des  §  314  Str.PO.  subsummieren  läßt.  Es  läßt  sich  zwar  nicht 
behaupten,  daß  die  Vorc:äng:e  im  Beratungszimmer  der  (leschworenen 
überhaupt  der  Anfeebtun;;  im  Wege  einer  Nicliti^keitsheschwerde 
entrückt  sind,  drnn,  wenn  beispielsweise  eine  fremde  Person  während 
der  B«  latud;^  der  Gesebworenen  im  Beratungszimmer  anwesend  wnr. 
so  würde  dio-'  d^n  Xicbtij^keits^Tiind  des  §  344  z.  4  in  Verbindung 
mit  §  327  Str.i'O.  abireben.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  das  ord- 
nungsmäßig kundgemacbte  Verdikt  der  Geschworenen  zustande  kam» 
insbesondere  der  Gang  der  Beratung  und  die  Motive,  durch  welche 
sich  dieselben  bei  der  Beantwortung  der  ihnen  vorgelegten  Fra^;«ii 
leiten  ließen,  könneii  sicherlich  keinen  Nichtigkeitsgnmd  abgehen. 
Auch  zur  Anwendung:  des  §  362  Str.PO.  iribt  aber  die  obangefübite 
Tatsache  betreffend  den  Vorgang  bei  der  Abstimmiiiig  der  Gesch Wo- 
nnen aa  and  fflr  sich  keinen  Anlaß,  denn  Vorans^tning  für  die  An- 
wendung des  dem  obersten  Gerichtshofe  vorbehaltenea  BeohteB  der 
außerordentliobea  lievision  sind:  „erhebliehe  Bedenken  g^gen  die 
Biohtigkeit  d^  dem  Urteile  erster  Instant  ni|[;ninde  gelegt«i  Tat- 
sachen*^, liegen  solche  Bedenk«!,  trotz  des  oben  gesehUderten  Ve^ 
fftbrens  der  GeBchworenen  bei  der  Beratung  and  Abetimmnng,  mdbt 
▼or,  dann  hat  auch  der  oberste  Gerichtshof  keinen  Anlafi^  von  dem 
Beohte  des  §  362  Str.PO.  Gebranoh  an  maehen;  findet  er  aber  ia 
den  Akten  g^grflndete  Bedenken  gegen  die  dem  Urteile  erster  Inntaas 
angnmde  gelegten  Tatsachen,  dann  hat  er  es  aneh  nicht  notwendig, 
seine  CTentnellen  Mafinahmen  mit  Htnweb  anf  den  Voigang  der  Ge- 
schworenen zu  motivieren. 

Wenn  somit  der  oberste  Gerichtshof  snr  Anwendung  des  §  36t 
Str.PO.  we^^en  dea  in  Rede  stehenden  Vorganges  bei  der  Bentung 

1)  Siehe  A.  Osterr.  Geriobtaeeitiuig  es  1908  Nr.  50. 
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und  Abstimmung  der  Gescliworenen  keinen  Omnd  gefanden  hat,  so 
kann  deswegen  kein  Einwaiitl  erlioben  werden. 

Kuii  drängt  sich  aber  die  Frage  auf:  Gibt  es  tits.ichlich  in  der 
Straf prozeßordnnnsf  kein  Mittel,  gejL^en  den  in  Rede  stehenden  Vorgang 
bei  der  Beratung  und  Ahstimniung  der  (beschworenen  Abhilfe  zu  ge- 
währen und  dem  offenbar  duroh  einen  inkorrekten  Vorgang  Vemr- 
teilten  zu  helfen? 

Wir  glauben,  daß  unsere  Str.PO.  ein  solches  Mittel  kennt,  und 
daa  ist  die  ordentliche  Wiederaufnahme  des  Strafverfahrens  im 
Gnmde  des  §  353,  Z.  1.    Diese  Gesetzesstelle  bestininit  nämlich: 

„Der  rechtskräftig  Verurteilte  kann  die  Wiederaufnahme  des 
Strafverfahrens  selbst  nach  vollzog»'npr  Sirate  verlangen,  wenn  dar- 
getan ist,  daß  seine  Verurteilung  du  i  ch  Fälschung  einer  Urkunde 
oder  durch  falsches  Zeugnis  oder  Bestechung  oder  eine  >on8tige 
strafbare  Handlung  einer  dritt»'n  Person  veranlaßt  worden 
ist."  Ein  Wiederautnahmegrund  des  ^rrat verfahrene  liegt  also  unter 
anderem  vor.  wenn  dargetan  ist,  daß  die  Verurteilung  durch  eine 
atzafbare  IlMndhmg  einer  dritten  Person  veranlaßt  worden  ist. 

Unsere  blr.PO.  verlangt  hier  nicht,  wie  so  manche  andere  Straf- 
prozeögesetze  (der  Code  d^instr.  crim.  und  die  auf  diesem  basierenden 
Strafprozeßordnungen),  daß  die  strafbare  TTandlung,  wegen  welcher 
die  Wiederaufnahme  des  Strafverfahrens  bewilligt  werden  soll,  durch 
ein  strafgerichtliches  Urteii  konstatiert  sein  soll,  sie  verhuigt  nur 
überhaupt,  daß  dargetan  wird,  daß  die  Verurteilong  durch  rine  straf- 
bare Handlung  veranlaPt  worden  ad  (vgl.  Mayer,  Kommentar,  111^ 
8.392;  Mitterbacher  8.600  u.v.a.).  Es  hat  somit  das  Gericht, 
welehee  Aber  das  Wiederaufnahmabegehren  zu  entscheiden  hat,  nach 
freiem  Ermessen  festzuatieUeiiy  ob  eine  strafbare  TTandlung  objektiv 
vorliegt  imd  ob  dargetan  ersdiei&ti  daß  die  VemrteUnDg  dareh  eine 
aolche  veranlaßt  worden  iat 

Kun  glauben  wir  aber,  daß  ein  Geschworener^  der  wider,  seine 
bessere  Überzengnng  einen  Angeklagten,  den  er  für  unschuldig  lullt, 
schuldig  spricht  oder  andi  umgekehrt  sieb  das  Verbiecben  des  Miß- 
biaaebes  der  Amtagewah  m  Schulden  kommen  läßt,  sowie  daß  der- 
jenige Mltgeachworene,  sowie  jede  dritte  Person,  welche  einen  Ge- 
idiwotienea  Terleitel^  wider  seine  beeeere  Überzeugung  das  Urteil  ab- 
ngdbeOf  neb  der  AnitÜlnng  xnm  Mißbrauch  der  Amtsgewalt  nacb 
I  5  besw.  f  9  und  I  iOl  besw.  §  102  Str.OB.  sebuldig  maebt,  und 
xwar  nioht  nur  dann*  wenn  dies  im  Wege  einer  gew(^bnlioben  Be- 
steebimg  erfolgt,  sondern  aneb  dann,  wenn  ea  sieb  nieht  um  dne 
eigenifiehe  Besteebung,  sondern  um  eine  dnrdi  was  immer  Ar  ein 

4* 
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Mittel,  z.  B.  Drohungen  —  oder,  wie  im  gegebenen  Falle,  durch 
fal8(  he  Vorsj)ie^elun{j:en  — ,  verübte  oder  versnchte  Verleitunj^  zum 
Mißbrauche  der  Amtsgewalt  handelt  (vgl.  Lammasch,  Gruudril), 
S.  881.  Daß  sich  ein  Geschworener  des  Mißbrauche*  der  Amtsgewalt 
schuldig  niacbeu  kaiiii,  ist  sowohl  in  der  Literatur  (vgl.  Lammasch 
1.  c  und  Finger,  Straf r.  II  S.  iü6;,  wie  in  der  Judikatur  (vgl.  die 
E.  des  KIT.  v.  24.  Februar  1877,  Z.  8332,  KH.  142  und  v.  9.  Mai 
tb97,  Z.  KH.  201»  :ni<  rkannt.  KonseciiH^nterweise  dürfte  es  aber 
auch  nicht  bestritten  werden  köiuieiä,  «  in  <  Jeschworener,  ebenso 
wie  ein  gelehrter  Richter  sich  des  Miübrauclies  der  Amtsgewalt 
schnidiir  macht,  wenn  er  sich  durch  irgendwelche  nicht  in  der  Sache 
selhsf  _r|r^'enen  Motive  verleiten  läßt,  wider  sHne  bessere  Überzeu- 
gung den  AniTf  klagten,  den  er  nicht  für  schuldig  hält,  zu  verurteileUi 
oder  umgekelirt  den  Angeklagten,  den  er  für  schuldig  hält,  freizu- 
sprechen. Der  Mitgeschworene  aber,  der  ihn  hierzu  zu  verleiten  sucht, 
macht  sich  entweder  der  Mitschuld  am  Vecbiedlifiii  des  Milibrauches 
der  Amtsgewalt  oder  der  versnobten  Verleitung  zu  demselben  schuldig. 

Der  stiafproieaenude  Voigang  bei  Geltendmaobnng  obigen  Wieder- 
anfnahmegrundes  wäre  nun  folgender: 

Der  V  nirti  ilti'  müßte  beim  znst-mdigen  Gerichte  erster  Instanz 
um  die  Wiederanfnabme  des  Strafverfahrens  im  Grunde  des  §  353 
Z.  1  Str J'O.  ananchen  und  es  müßte  der  nngefübite  Wiedenufnabmi- 
gnmd  ordnungBmflftig  naefagewieeen  weiden,  d.  b.  die  tot  einem 
Notar  privatim  abgegebene  KridSrnng  zweier  Qesohwarenen  kann  nur 
eine  Tatsnebe  bilden,  anf  Grand  weldier  erat  Tom  ünterandiiingB- 
riehter  gemSß  der  Bestinunnng  des  §  357  StrJ*0.  die  eifordeilioben 
Erbebnngen  dniohinftthien  sein  weiden. 

Dafi  aofolge  dieser  Erbebnngen  der  Vorgang  im  BenUnngap 
Zimmer  der  Geeebworenen,  die  Art  and  Wdae  der  Benitnng  und  Ab- 
sttmmnng  snm  Gegenateade  einer  gericbtlicben  Untannobnng  gemaoht 
wird,  kann  kern  Hindernis  für  die  Erbebnng  bilden,  ebensowenig  wie 
im  Falle,  wenn  s.  B.  die  Staatssnwaltaofaalt  die  Wiederanfnabme  in 
Ungunsten  des  FreigesproeheDen  im  Grande  des  |  355^  Z.  1  SirPO. 
deshalb  beantragen  wflide,  weil  Gesebwoiene  ngonsten  des  Ange- 
klagten bestoeben  worden  smd. 

Nnr  im  Falle  ^er  Wiederaufnahme  des  Strafv^iabrens  ans 
dem  Gesichtspunkte  des  §  353,  Z.  1  resp.  §  355,  Z.  1  Str.PO.  lassen 
sich  die  Vorgänge  im  Beratungszimmer  der  Geschworenen,  insbeson- 
<lere  die  rechtswidrigen  I'ceinflussungen,  Verleitunfz:en  zur  Abstimmung 
wider  die  bessere  Überzeugung,  Bestechungen  usw.  einer  gerichtlichen 
Feststellung  und  Überprüfung  unterziehen. 
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Selbstverütiindiieb  wird  auf  Orundla^^e  der  Er^ebnisbi  dwmi  Er- 
hebungen der  Gerichtshof,  welcher  hernfen  sein  wird,  über  den 
Wiederaufnahmeantras:  zw  f^ntscheiden,  nach  freiem  Ermessen  erkennen, 
ob  der  Wiederaufnahmegrund  des  §  353,  Z.  1  resp.  3rin,  Z.  1  f^tr.PP. 
tatsächlich  vorliegt,  d.  h.  ob  es  dargetan  ist,  daü  die  Verurteilung 
dfis  Angeklagten  durch  eine  strafbare  Handlung  veranlaßt  worden  ist 

Wird  nun  der  Gerichtshof  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Er- 
hebung in  einem  dem  Verurteilten  gftiiBtigen  Sinne  entsoheideii,  dann 
ist  ihm  auch  geholfen,  ohne  daß  es  notwendig  wSre,  an  das  außer- 
ordentliche Rechtsmittel  des  §  362  8tr.P0.  zn  appellieren  oder  die 
KiebligkeitBbeeehwerde  geltend  zn  maeheo,  wo  kein  Nicbtigkeits- 
grand  Torliegt 

Tatsfteblieh  hat  nun  der  Angeklagte  xesp.  leohtakiS^  Veror- 
teilte  beim  k.  k.  Kieiflgeriehto  In  Bieudw  nm  Wiederttafnabme  des 
gogen  Ihn  dnrebgefllbrten  Strafveifohreiis  im  Sinne  obiger  Ansfab- 
nagen  angesneht  Der  Antrag  wnide  abgewiesen. 

Der  nnennfidliebe  Angeklagte  wiederholte  aber  wem  Wiedennif- 
oahmsbegehrea  ond  erneuerte  seine  Anträge  so  lange^  Ins  endlich 
das  Kreii^gerieht  nach  Durchf&hmng  yon  Erhebungen  mit  Beschlufi 

5/3 

vom  24.  Dezember  des  Jahres  1905  Vr.  -j—  dem  Wiederauf  nah  uis- 

begehren  des  Angeklagten  Folge  leistete  und  den  Schuldspruch  vom 
10.  Juni  ld03  außer  Kraft  setzte. 

Die  k.  k.  Staatsanwaltschaft  erkUrte  sohin,  die  Stnifrecfolgang 
gegen  IL  nicht  weiter  aufrechterhaltai  an  wollen,  so  daß  derselbe 
endlicfa  mudi .  mehr  als  2  und  Jahren  post  tet  diserimina  rerum 
mit  Entscheidung  des  Kreisgerichts  Ksessöw  vom  10.  Februar  1906 

Vr.        endgültig  und  rechtbkrälu^  aulier  Verfolgung  gesetzt  und  das 

Äitrafverfahren  gegen  ihn  eingestellt  worden  ist. 

Der  uns  interessierende  Teil  der  Begründung  der  die  Wiederanl- 
oahme  bewilbgend^  Entscheidung  lautet  wie  folgt: 

;,Dureh  welche  Motive  sich  die  Geschworenen  bei  der  Bejahung 
der  ihnen  voigelegten  Schuldfaage- leiten  liefieu,  ist,  mit  Bficksicht 
dsmif,  daß  die  Geschworenen  gemäß  %  326  Str.Pa  die  Gründe  ihrer 
tWiengnsg  nicht  angdien,  unbekannt;  jedenftdls  soll  aber  dasVer» 
<&kt  der  Geaehworeneu,  wie  dies  §  313  Str.PO.  vorschreibt^  sich  auf 
die  wihrend  der  Hauptverbandlung  für  und  gegen  den  Angeklagten 
Totgebiachten  Beweise  stfitzeu,  ohne  der  Stimme  der  Zu-  oder  Abnei- 
gong  Geh9r  sn  geben  usw. 

Besttgnebmend  auf  die  den  Geschworenen  besttglich  der  dem  H. 
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zur  Last  gelegten  Tat  gestellte  Hauptfrage  hätten  sich  also  die  Ge- 
schworenen nur  duiuh  die  bei  der  Hauptverhaudiuog  vorgebrachten 
Beweise  leiten  lassen  sollen. 

Solche  Beweise  waren  die  beeideten  Auäsagen  der  bei  der  Ver- 
handlung einvernommenen  Zeugen  usw. 

Die  vom  verurteilten  M.  nach  jßeelitskraft  des  ürteiles  ül)er- 
reichten  Eingaben  um  Wiederanfnahme  des  Strafverfahrens  haben 
al)er  neue  Umstände  ergeben,  weiche  jedonfalis  die  Sicherheit,  daß 
das  Verdikt  der  Geschworenen  und  somu  auch  das  Urteil  des  Oe- 
riclitshofes  das  Ergebnis,  einur  solchen,  auf  Heweigen  basierten,  Über- 
zeu^xun«^  waren,  erschüttert  hal)eu  uud  in  Frage  stellen,  ob,  wenn 
diese  nt'uen  Umstände  vor  Fällung  des  Si)ruches  bekannt  gewesen 
wfiren,  das  Ergebnis  der  Überzeugung  der  Geschworenen  das  gleiche 
gewesen  wäre. 

Diese  Umstände,  welche  auf  Begebreu  des  M.  durchgeiührteii 
Erhebungen  ergeben  haben,  sind  folgende: 

In  erster  Linie  hat  der  Zeuge  Stanislaus  S.,  welcher  in  der  .Sacbe 
des  vcnirteilten  Feiwel  M.  Hnuptireschworener  funktioniert  hat, 
ausgesagt,  (lab  während  der  liaiiptverliandiung  gegen  M.  in  der  freien 
Zeit,  wo  keine  Verlian(tlung  stattgefunden  hat,  sowie  noch  vor  der 
Verhandlung  dem  Zeugen  nicht  näher  bekannte  Ueute  den  Geschwo- 
renen nachgingen  und  dieselben  beredeten,  den  M.  zu  verurteilen, 
indem  sie  sagten,  er  hätte  als  Veterinär  den  Fleischselcliern  gut  zu- 
gesetzt und,  wenn  die  Geschworenen  ihn  freispreohen  würden,  werde 
es  schlecht  ergehen. 

Derselbe  Zeuge  hat  ferner  vor  Gericht  deponiert,  dali  während 
der  Beratung  der  Geschworenen  sich  ein  Geschworener  (der  Obmann) 
geäußert  habe,  man  müsse  den  M.  verurteilen,  denn  im  entgegen- 
gesetzten Falle  würde  der  7*Mi<;e  Johann  M.,  der  durch  seine  Aus- 
sage den  Angeklagten  belastet  hat,  wegen  Betruges  zur  Verantwor- 
tung gezogen  werden  und  müßte  dem  M.  die  Kosten  ersetaea,  wobei 
er  noch  hinzufügte,  der  Angeklagte  M.  sei  ein  Jnde^  der  Zenge  M.  ein 
Katholik;  am  Jaden  sollte  aber  den  Geschworenen  nicht  gelegen  sein. 

Obige  Anssagen  des  Zeugen  Stanislaus  bestätigte  teUweiae^ 
als  Zeuge  in  dieser  Sache  verhdrt,  ein  sweitar  Geschworener, 
8ebaatian  8^  welcher  anoh  gesehen  hat,  wie  einige  der  Geschwo- 
renen mit  Rzesz6wer  Selohem  gesprochen  haben. 

Es  muß  hier  bemerkt  werden,  daß  der  Anzeiger  Johann  IL 
Seloher  in  £oswad<3w  ist,  und  daß  derselbe,  wie  dies  die  beeideten 
Anssagen  des  dortigen  Bürgermeisters  Lndwig  M«  bestitigeii,  mit  dem 
▼«mrtfliUen  M.  in  Fetndsebaft  lebt 
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Zwar  haben  du*  ühritr-en  GoFcliworcnen,  welche  in  der  Öache  des 
M.  fun^^Lrt  hahtii,  die  Aussagen  deh  btaniülana  S.  nicht  hestätigt,  es 
ist  aber  auch  nielit  erhärtet  worden,  daß  diese  Aufisagen  der  Zeugen 
ÖtanislauB  S.  und  Sebastian  S.  falsch  wären. 

Ein  weiterer  neuer  durch  Zeu£*  nMussa^^en  konstatierter  Umätaud 
i?l  dauiii  IT'  Im  ii,  (hifi  der  Zeuge  Kasimir  F.,  welcher  hei  der  Wehe- 
ren Verliandlunji;  gegen  den  Angeklagten  ausgesairi  hat,  hei  der  Ver- 
iiteigt-rung:  de«  Schweines?  des  Klemens  M.  gar  niclit  ain\csend  war 
und  trotzdem  dem  Gerichte  £aiueUieiteii  über  den  Vorgang  bei  der 
Versteigerung  mitgeteilt  hat. 

Schon  im  l^ufe  der  früheren  Ilauj)! Verhandlung  hat  der  Ange- 
klagte laut  Beweis  des  Verliandlungsprotokolles  eingewendet,  daü  der 
Zenge  P.  bei  der  Versteigerung  des  Schweines  gar  nicht  anwesend 
war,  da  aber  dieser  Zeuge  standhaft  behauptete,  damals  wohl  anwe- 
send gewesen  zu  sein,  und  da  auch  der  Zeuge  Klemens  M.  —  Eigen- 
tfimer  des  versteigerten  Schweines  —  dies  bestätigte,  wurde  die 
Sache  nicht  näher  untersucht.  Nun  wurde  aber  durch  die  oben  an- 
geführten Beweise,  insbesondere  durch  die  Ausaagen  des  Gendarmen 
Anton  W.  und  des  Zeugen  Johann  K.  erwiesen,  daft  F.  in  Wirklich- 
keit bei  der  Vei^teigerung  nicht  anwesend  war,  daß  somit  seine  Aus- 
ttg»,  wie  aneh  die  diesbezfliglicfae  Aussage  des  Klemens  P.  lalseh 
wsreo. 

Zwar  sind  weder  gegen  den  Zeugen  P.  noch  gegen  Klemens  H. 
£rbel)iing('n  wegen  falscher  Zeugenaussage  durchgefühlt  worden« 
noeh  ist  ein  Ötrafurteil  in  dieser  Ricbtaog  gegen  dieselben  crgaageo, 
es  fif^  aber  auch  gar  kein  Grund  vor,  die  Aussagen  des  Gendarmen 
Anton  W.  und  der  Zeugen  Johann  K.  und  Josef  W.  nioht  für  wahr 
so  halten. 

Ein  weiteier  durch  die  Akten  der  k.  k.  Slatthaltarei  konstatierter 
B^i^  Umstand  Ist  der,  daß  der  bei  der  Versteigerung  des  Schweines 
des  Klemens  M.  ersidte  Preis  von  30  h  für  1  kg  lebenden  Gewiohtas 
niflfat  als  niedrig  betrachtet  weiden  kann  im  Vergleiche  zu  den  an- 
denriito  bei  fihniiohen  Vensteigemngen  enidten  Pnisen,  dafi  m 
lolshen  Preisen  wiederholt  hei  Venteigernngen  Sehweine  an  den 
Meistbietenden  Tetkanft  worden  sind,  und  daß  die  kompetente  k.  k. 
Besdikshauptmannsehaft  nach  den  gegen  den  Angeklagten  durch- 
geflUuten  Disaplinarerhebungen  ein  Yersohnlden  desselben  nicht  an- 
genommen hat 

Ein  fernerer  nener  Umstand,  welchen  die  Zeugen  Jacob  B.  und 
Iliael  E.  bestiligt  haben^  ist  darin  enthalten,  daft  der  Zeuge  Klemens  B. 
vor  seraer  Einyeniahme  im  Gericht  gedroht  habe^  er  werde  den  Aih 
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geklagten  gut  einseifen,  weil  er  ihnen  (den  Selchern)  alle  Schweine 
schlage  (wegen  der  Seuche).  Diese  Drolninfr  wirft  ein  Lielit  auf  die 
Aussage  dieses  Zeugen,  welcher  bestäti^^e,  daß  Kasimir  P.  bei  der 
Versteigerung  des  Schweines  anwesend  war. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dali  der  Ani::ekla^^te  Feiwel  M.  bei  der 
ersten  Verhandlung  noch  vorgebracht  Imt,  daf^  auch  der  Zeiiire 
Wojciech  S.,  welcher  ^»-egen  ihn  über  Kiiizrlhf  itrn  der  vorgcnominenen 
Versteif^erung  ausgesagt  hat,  eb '  ntiills  bei  di-r^i  lln  n  nicht  anwesend 
war.  Es  wurden  sogar  diesbeziiulu  li  iregen  diei^ea  Zeugen  Vorerhe- 
bungen wegf^Ti  falscber  Aussage  durt  hi^eführt 

Da  aber  diesl)ezüglich  widersprechende  Aussagen  vorlagen,  indem 
mehrere  Zeugen  aussagten,  daß  Wojciech  St  bei  der  Versteigerung 
nicht  anwesend  war,  andere  Zeugen  aber  behaupteten,  daß  er  wohl 
anwesend  war,  so  wurden  die  Erhebungen  eingestellt  Welche  Zeu- 
genaussagen aber  Glauben  verdieoeD,  muß  dem  £rme8Ben  des 
riobtes  überlassen  werden. 

Diese  oben  angeführten  Umstände  sind  mm  in  Verbindnng  mit 
den  irtther  erhobenen  Beweisen,  wenn  dieselben  den  Geschworenen 
bekannt  sein  werden,  geeignet,  die  Freisprechung  des  Angeklagten 
yon  der  g^n  ibn  erhobenen  Anklage  m  begründen.  Angeeiobts 
dessen  erscheint  die  Zulassung  der  Wiederaufnahme  des  gegen 
Feiwel  M.  durchgeführten  Strafverfahrens  and  die  Aufhebung  des 
Temrteilenden  Erkenntnisses  vom  10.  Jnni  1903  gereehtferttgt.*' 

Der'  hier  mitgetetlle  Wiedennfnabnisfall  sobemt  uns  in  meb^ 
^ber  Biobtong  interessant  und  beaobtenswert  sn  sein. 

Er  bietet  vor  allem  einen  Beitrag  zor  Beuteilnng  des  Wertes 
der  Gesebworenengeriebte^  welober  wobl  den  Gegnern  des  Institati 
willkommener  sein  wird,  als  dess^  AnbSngenL 

Es  wirft  aber  obiger  Fall  ancb  em  grellee  Ueht  anf  die  Ycr> 
UUttiohkeit  oder  richtiger  Unyerlifilicbkeit  der  Zengenansaagent  indem 
Aber  denselben  tatsSohlichen  Umstand  direkt  entgegengesetzte  Anr 
sagen  vorliegen  nnd  es  dem  Gerichte  nnmögliob  gemacht  wird,  ans 
den  widersprechenden  Angaben  der  Zeugen  das  Wahre  beranssa- 
ünden. 

Endlich  spricht  aber  anob  der  oben  mitgeteilte  Fall  nicht  nnr 
Ittr  die  Bttbehaitung,  sondern  anob  fflr  die  Notwendigkeit  der  Er 

Weiterung  und  Erleichterung  des  Rechtsmittels  der  Wiederaufnahme 
des  Strafverfahrens,  zufolge  welcher  der  Straffall  nach  durchgeführter 
Revision  oft  in  pinz  anderem  Lichte  sich  darstellt,  als  es  im  ersten 
Verfahreu  der  Fall  war. 
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Ans  den  Erinnerungen  eines  PolizeibeaDiten. 

Von 

Hofrat  J.  HfiliL 


II.  Merkwürdige  Zufälle. 

In  die  erste  Zeit  meiner  Amtstätigkeit^  die  ich  als  junger,  noch 
wenig  beksüDler  Polizeibeamter  in  Graz  verbracht  habe,  fällt  ein  £f> 
fcbnis,  das  uns  seigt,  welch'  große  Rolle  oft  der  Zufall  spielt 

Eines  MoigenB  erfuhr  ich  durch  eine  Zeitungsnotiz,  daß  in  der 
Idlbofgasse,  im  sweiten  Stockwerke  des  Hauses  No.  669,  Bilder  zu 
Terkanf^  seien,  und  ich  beschloß  nun,  mir  dieselben  am  Naohmit* 
tageansiiaeben.  Im  bezeichneten  Hause  und  Stockwerke  angekommeOi 
tth  ich  yersclnedene  Türen,  so  daß  ieb  nicht  wußte,  wohin  ieh  mieh 
dpr  Bilder  halber  wenden  sollte;  es  war  mir  deshalb  sehr  angenehm, 
dsft  zufällig  eine  Dame  erschien,  die  mir  auf  meine  diesbezügliche 
Flage  in  liebenswflidiger  Weise  den  richtigen  Weg  wies.  Sie  meinte 
mir,  dafi  Tietleiehl  Kionand  zu  Hanse  sein  werde.  Anf  mein  Klopfen 
wude  mir  jedoch  geöffnet,  ich  besiehtigte  die  Bilder,  die  aber  nicht 
meinem  GeaqlbBiaek»  emsprachen,  nnd  konnte  sokin  schon  nach 
ksner  Zeit  das  Hans  wieder  ▼erhusen.  Als  ich  dnrob  die  nicht  sehr 
beMrte  Straße  weiterging,  fiel  mit  ein  Mann  ant  der  langsam  vor 
mir  hencbritt  nnd  ein  schottisches  Shawitncb  fiber  den  Ana  bSngend 
(rag;  mherkommend  erkannte  ich  in  dem  Manne  einen  bereits 
wiederholt  wegen  Diebstahls  abgestraften  nnd  deshalb  unter  Polizei* 
iiifiricht  gestellten  Manier  Namens  Josef  H.  Da  derselbe  aber  das 
SbawHneh  ganz  offen  tmg  nnd  damit  langsam  ging,  konnte  ich  nicht 
•ofort  annebmen,  daß  er  das  Tnch  gestohlen  habe  mtisse,  nnd  da  er 
mir  überdies  als  ein  gewalttitiger  Mensch  bekannt  war,  so  wollte 
ieb  ibn  amch  nicht  anf  der  Straße  anhalten,  sondern  ging  an  ihm 
TCfflber,  so  daß  aach  er  mich  sehen  konnte. 

Wie  groß  war  nnn  mein  Erstannen,  als  ich  am  nächsten  Morgen 
im  Amte  eine  Anseige  vorfand,  in  weldier  eine  Offizierswitwe  Ftm 
N.  mitteilte,  daß  ihr  tsgsznvor,  nnd  zwar  am  Nachmittage,  ans  ihrer 
Wohnung,  Idlbofgasse  No.  669,  IL  Stock,  wftbiend  einer  knizen  Ab' 
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Wesenheit  ein  schottisches  Shawituch  und  ein  Portemonnme  mit  Geld 
entwendet  worden  sei.  Die  Eing:ang8türe  zur  Wohnung  wäre  nicht 
versperrt  g^ewesen  und  ihre  Tochter,  welche  sich  in  einem  Neben- 
rauiiie  aufgehalten^  habe  wohl  gehürt,  daß  Jemand  die  Wohnung  be- 
treten und  den  Kasten,  an  welchem  der  Schlüssel  e^esteckt,  aufge- 
sperrt  habe,  in  der  Überzeugung  jedoch,  daÜ  dies  iiui  die  Mutter  sein 
könne,  habe  sie  nicht  weiter  nachgesehen.  Als  des  Diebstahls  sehr 
verdächtig  bezeichnete  Frau  N.  einen  gut  gekleideten  jungen  Mann 
mit  Aui^en^däsern,  der  sich  unter  dein  Vorwand  '  l'.ilder  zu  kaut«  n 
im  llauiie  aufgehalten  und  dem  sie  selbst  diesbezüglich  eine  Aiiskuiift 
erteilt  habe.  Dieser  junge  Mann  war  natürlich  ich.  Mein  \  rdacht 
fiel  selbstvri.  ländlich  sofort  auf  Josef  II.,  den  ich  ja  mit  *  im m 
schottischen  bhawltuehe  in  der  Idllioigasse  gesehen  hatte,  und  ich 
veranlaßte  daher  dessen  Festnahme,  welche  noch  am  selben  Tage 
erfolgte,  ohne  daÜ  jedoch  dns  irfstohlene  (iut  hei  ihm  gefunden 
werden  konnte.  Bei  der  Einvernehmung  verlegte  sich  Josef  H.  auf 
hartnäckiges  Leugnen.  £r  wollte  weder  von  einem  Shawltuche 
etwas  wissen,  noch  wollte  er  mich  tagszuvor  g^hen  haben,  noch 
Überhaupt  zur  kritischen  Zeit  in  der  Idlhofgasse  gewesen  sein.  Trotz- 
dem  ließ  ick  ihn  Torläufig  in  den  Arrest  abführen^  gab  jedoch  noch 
vorher  und  in  seiner  Gegenwart  den  Auftrag,  in  den  veraohiedeiMn 
TrOdlerlfiden,  in  erstor  Linie  in  jenen  nächst  der  Idlhofgasse,  nach 
dem  verschwundenen  und  höchst  wahrscheinlich  bereits  verkaoflea 
Shawltuche  zu  forschen,  wobei  ich  dengenigen,  der  das  Tuch  bringen 
wflrde,  eine  spezielle  Belohnung  meineiBeits  in  Aussicht  flIeUte.  Es 
lag  mir  ja  begreiflicherweise  viel  daran,  so  schnell  als  mOgticli  io 
den  Besitz  des  gestohlenen  Gates  in  gelangen,  nm  iVan  N.  von  der 
Unrichtigkeit  ifairas  Teidadites  an  ttbenengen. 

Knrz  daianf  ließ  Jueef  H.  um  eine  neneriiobe  VoiflUimng  bitten 
nnd  als  er  mir  geg^fiber  stand,  sprach  er:  ^Ben  KommissKr  habeo 
gesagt  wer  das  Sfaawltnch  bringt^  bekommt  eine  Belohnnng;  geben 
sie  mir  die  Belohnnng  nnd  ich  sage^  wo  das  Tnch  isi*^  Josef  H. 
gestand  nnnmehr  den  in  Bede  stehenden  Diebstahl  ein  nnd  ermög- 
lichte hierdnndi  die  rasche  Znstsndebringung  des  Ton  ihm  tataftehlich 
an  ebien  Trödler  Teduinften  Shawltncbes  sowie  des  gestohlenen 
Portemonnaie^  welches  er  seiner  Geliebten  znm  Geschenke  gemaelit 
hatte.  Durch  weitere  Erhebnngen  wurde  dann  auch  festgestellt,  dafi 
Jceef  H.  noch  einige  andere  Diebstfihle,  gleioh&lls  dnvdi  ESnsolileichen 
in  Wohnräume  and  Dachböden,  aasgeführt  hatte,  and  es  wurden 
auch  Gegenstände  aus  diesen  Dieb«itählen,  wie  Pretiosen,  Kleider, 
Wäsche  u.  dcrgl.  zubtaudü  gebrach L   Li  hatte  das  Gestohlene  immer 
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gleich  verkauft  und  den  Eilös  in  Gesellschaft,  seiner  Geliebten  in 
Gasthänseni  und  Branntweinschänken  durchgebracht.  Das  Tjandes- 
g-*Ticht,  an  welches  Josef  H.  wegen  (h-r  von  ihm  hecranorenen  Dieb- 
trialile  eincreliofert  wurde,  verhänirtf  iib<  r  (Ii  i!=f'll>f^n  eine  mehrjährige 
schwere  Keil:!  rstrafe.  die  er  jedoch  nicht  überlebte. 

Aus  deu»  Voraiigetiihrten  ist  wohl  deutlich  zu  ersehen,  daß  die 
schnelle  Eruierung  des  Diebes  sowie  des  j^esiolileuen  Gutes  nur  einem 
Zufalle  zu  verdanken  war;  es  ist  aber  hierbei  auch  zu  bedenken,  daß 
der  von  Frau  N.  geäuÜertp  Vpnlacht  sich  leicht  hätte  verhän*;nisvoll 
f:;estalten  können,  wenn  uämüch  der  verdächtigto  junge  Mann  ein  an- 
derer i^ewesen  wäre,  als  ich.  — 

Gerade  fttr  mich  als  jun^a-n  Polizeibeamten  war  das  eben  ge- 
schilderte Erlebnis  noch  von  besonderer  Bedeutung,  denn  es  hat  mir 
klar  und  deutlich  bewiesen,  daß  selbst  dann,  wenn  augenscheinlich 
zutreffende  Verdachtsmomente  gegeben  sind,  ein  Irrtum  doch  noch 
immer  nicht  ausgeschlossen  ist,  was  mich  fernerhin  stets  und  nach- 
dr&cklichst  zur  Vorsicht  mahnte.  Vorsicht  zu  üben  ist  für  den 
KfimmalisfeeD  überhaupt  immer  von  größter  Wichtigkeit,  weil  dadnreh 
nicht  nur  mancher  Mißgriff  vermiedeiL,  sondern  oft  auch  schweres  Vn- 
lec^t  hintangehalten  werden  kann,  wie  beispielsweise  im  folgenden  Falle: 

Vor  Jahren  lebte  in  Graz  ein  Portraitmaler,  der  durch  seine 
Kunst  einen  bedeutenden  Namen  erlangt  und  sieh  deshalb  großen 
Zoepmehs  zu  erfreuen  hatte.  Auch  ein  Professor  safi  diesem  Künstler 
n  einem  Bilde,  und  als  dasselbe  der  Vollendung  nahe  war,  ersuchte 
Islsteier  den  Professor  um  die  Zusendung  seiner  Kiavatte  mit  Brülaat> 
aadei,  damit  diese  auf  dem  Gemälde  möglichst  genau  wiedergegeben 
werden  könne;  besagte  Brillantnadel  war  nämlich  das  Geschenk  einer 
hohen  fOrstiiehen  Persönlichkeit  und  als  solches  für  den  Professor 
TOD  besonderem  Werte.  Dem  Wunsche  des  Malers  entspreohend, 
ttbe^ab  nun  der  Professor*  smner  Magd  die  Kravatte  sammt  der 
Brfliantnadel  mit  dem  Anftrsge,  dieselbe  in  das  Atelier  des  Malen 
10  bringen  nnd  sie  diesem  persSnlieh  einsnhändigen. 

Bs  yeiging  hierauf  geraume  Zeil^  und  als  sieh  die  beiden  Herren 
gdegeotiidi  begegneten,  machte  der  Professor  die  seherzhafte  Be- 
mcflaingy  dafi  die  Kravattennadel  wohl  nicht  leicht  zu  malen  sdn 
mllase,  nachdem  er  sie  noch  immer  nidit  znraefcbekommen  habe, 
ffierbei  stellto  es  sieb  heraus,  dafi  der  Maler  die  Kravatte  mit  der 
Biittaatttadel  gar  nicht  erhalten  hatte.  Begreiflicherweise  geriet  hier- 
flber  der  Professor  in  große  Aufregung,  nmsomefar,  als  ihm  nun  auch 
aaffid,  dafi  gerade  an  dem  Tage^  an  welchem  er  die  Magd  sum 
Maler  geeendet|  diese  um  die  Erlaubnis  gebeten  haite^  wegen  pUMs^ 
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liober  Bcbwerar  Erkitankiiiig  ihier  Mutter  80gl«iob  auf  kniEe  Zeit 
DAoh  Hanae  rasen  zu  dürfen,  was  Our  anstandsloB  gewShrt  worden 
war.  Sother  war  die  Ma^  nodi  immer  niebt  snrflckgekebrt  mi4  es 
wurde  daher  sowohl  beim  PiofeBsor  als  aaeh  beim  Maler  der  Vet«- 
dacht  rege,  daB  die  £rkiaiikiuig  der  Matter  nur  m  Vorwand  ge- 
wesen sei,  damit  das  Mädoben  mit  der  kosttMien  Brillantnadel  nnb^ 
bindert  ans  Gras  Tmshwinden  konnte. 

Von  diesem  Gedanken  erfWlt,  ersobienen  beide  Herren  bei  mir  | 
im  Amte,  um  gegen  die  Magd  ein  schndles  und  energisches  Ein»  i 
schreiten  zn  erwirken^  was  gewiß  ancb  nicht  schwer  sn  rechtfertigen  | 
gewesen  wäre;  allein  in  der  Erinnerung  an  mein  vorerwähntes  Er- 
lebnis und  die  dadurch  gewonnene  Überzeugung  ließ  ich  auch  in 
diesem  Falle  wieder  Vorsicht  walten,  und  ieh  tat  gut  daran.  i 

Durch  die  ein^adeileten  Erhebun<;en  wurde  alsbald  festgestellt, 
daß  sich  die  bisher  vollkommen  unbescholtene  Magd  des  l^rofessors 
tatsächlich  in  ihre  Heimat  iu  treben  halte  und  auch  noch  immer  dort 
befand,  da  mutierweile  dii  erkrankte  Mutter  gestorben  war.  Auljcr- 
dem  kam  auch  fast  gleichzeitig  durch  einen  glücklichen  Zuiall  die 
vermißte  Kravatte  samt  der  Brillantnadel  zum  Vorschein.  Ein  Kauf- 
mann aus  dem  Stadtteile,  in  welchem  der  Professor  wohnte^  hatte  in 
seinem  Geschäftsladen  ein  verschlossenes  Paket  vorgefunden,  von 
welchem  er  vermutete,  daß  es  Jemaud  dort  vergessen  habe;  da  aber 
länjarere  Zeit  vergangen,  ohne  daß  darnach  gefragt  worden  war,  so 
brachte  er  dasselbe  uner«")ffuet  zum  \\n\t\  Das  Paki  i  laihielt  unver- 
sehrt die  Kravatte  saiimii  der  Brillantnadtl  uiul  war  es  nun  auch  nicht 
mehr  zweifelhaft,  daß  es  die  Magd  des  Professors  gewesen,  die  ge- 
legentlich eines  Einkaufes  das  Paket  im  Kaufladen  niedergelegt  und 
auf  dasselbe  beim  Weggehen,  in  Folge  der  Aufregung  Über  die  plötz- 
liche Erkrankung  (h'v  Mutter,  vergossen  hatte. 

Der  Verdacht,  unter  welchem  daj*  eigentlich  schuhilose  Mädchen 
längere  Zeit  gestanden,  ward  dadurch  vollständig  behoiM  ii,  zur  freu- 
digsten Überraschung  für  den  Professor  und  Maler,  wie  nicht  weniger 
zur  Freude  auch  für  mich,  wenn  ich  daran  dachte,  daß  durch  ein 
vorsichtiges  und  daher  niinchr  scharfes  Vorgehen  einer  ohnehin 
schwerbetroffenen  Familie  neues  Ungemach  erspart  werden  konnte.') 

1)  Aimu  rkung  des  ner?»!jsgp>)erf5.  Nehmen  wir  an,  die  Krankheit  der 
Mutter  \\  iirc  ciiii-  An^rcde  gewesen  und  die  Magd  w?5rc  7..  B.  zu  ihrem  Geliebtem 
gereist  —  l^ienstbotcnausrede,  wie  sie  alle  Tage  vorkommt  —  und  weiter:  daa 
Paket  mit  der  Xadd,  daa  vide  Tage  im  Laden  des  Kanlmaiii»  anbeaBhtet  lag, 
w&re  in  Venrtofi  geraten  oder  wSre  entwendet  worden,  was  aOes  ebenso  gut 
hfttfce  geschehen  können.  In  diesem  Fifdle  wSie  die  Magd  nicht  bloß  veriiafleC, 
sondern  vielldcfat  auch  vernrleilt  worden. 
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Versuchter  Meuchelmord  eines  Epileptikers. 

Ifitgeteilt  ▼om 

UBtenoefauagsrichter  Dr.  Hiib«r  in  Boxen. 


Johann  D.  nvs  Vinstgau,  geboren  1884,  stand  dnrcb  mehr  als 
3  Jshie  ab  SehneidflilehrHng  bei  dem  Meister  Johann  St.  in  L.  in 
Vfliw6ndiiii|gf< 

In  der  Naeht  zum  19.  Angust  1904  schlich  er  sich  aus  seiner 
SofakflEamroer  im  2.  Stocke  des  St. 'sehen  Hauses  lierab  in  die  im 
1.  Stodce  gelegene  Schlafkammer  der  Meisterseheleute ,  nachdem  er 
«nvor  einer  Lade  der  nebenan  befindlichen  Werkstätte  das  Rasier- 
messer seines  Meisters  entnommen  hatte,  trat  an  das  obere  Kiiüe  des 
Ehebettes  und  versetzte  dem  Meister  rasch  drei  Schnitte  über  den 
Hals.  St  Nvurd*^  anscheinend  nur  dadurch  vor  dem  Tode  bewahrt, 
daß  ein  J3einkiii4)folien  die  volle  Kraft  der  Schnitte  aufhielt.  Durch 
den  Ruf  >  Catten  vom  Schlafe  geweckt  entzündete  Frau  St.  (huj 
elektnsclie  Licht  und  sah  zu  ilirem  Schrecken  den  Lehrling  mit  der 
Waffe  in  der  Hand.  D.  ließ  daü  Messer  auf  die  Aufforderung  des 
Meisters  erst  fallen,  als  ilim  dieser  versprochen  hatte  ihm  nichts  zu 
leide  zu  tun.  Dann  sprang  er  durch  das  Fenster  ins  Freie.  So  die 
Darstellung  der  Eheleute  St. 

D.  trug  bei  der  Tat  nur  Hose  und  Weste,  war  barhaupt  und 
barfuß.  Am  fol^i^enden  Ta^^e  trieb  er  sich  in  der  Nähe  eint»  Schieli- 
standes  herum  und  Im  i^efräftigte  sich  mit  dem  Ausgraben  von  Blei- 
geschossen, die  er  einem  Knaben  um  22  Heller  verkaufte.  Am 
20.  August  wurde  er  verhaftet.  Das  Motiv  der  Tat  war  rätselhaft, 
ein  Raubniordversuch  erschien  nach  den  Umständen  ausgeschlossen. 
&lion  die  erste  Gendarmerieanzeip;e  sjirach  nns,  daß  die  Tat  ohne 
Zweifel  im  Znstande  momentaner  Öinnenverrückung  (nach  dem  Aus- 
drucke des  österreichischen  Strafgesetzes)  begangen  sei.  Beim  ersten 
Verhör  vor  dem  Straf riohter  des  (ländlichen)  Bezirksgerichts  am 
20.  August  gab  D*  an,  er  habe  in  der  Nacht  des  18.,  wie  öfters. 


Digitized  by  Google 


68 


moht  einsohlafen  kdnnen,  habe  Uber  tdne  Lage  nachgedaeht  und  be- 
eondeiB  darüber,  daß  ibn  die  Keisteim  des  dlleieii  gam  ungereobter 
Weise  Bofaette  und  ihm  wegen  Trägheit,  wegen  Stehlens  Ton  Zwirn 
TL  dergl.  anverdiente  YorwQife  maehe.  Sie  sei  nie  mit  ihm  freund- 
lieh,  Bondem  immer  sfinkisch  gewesen  nnd  sehßeßUeh  sei  anoh  der 
Meister  duroh  sie  an^helat  worden  und  zeige  ihm  nieht  mehr  das 
firenndliehe  Benehmen.  Obwohl  sehen  Uber  3  Jahre  bei  St  als 
Lehrling,  habe  er  keinen  Lohn  und  die  VerkOstiguQg  sei  nieht  b^ 
sonders  reidhlieh  nnd  gut  So  sei  ihm  das  Ehepaar  sohÜeBlieh  gans 
verhaßt  geworden  nnd  er  habe  gegen  beide,  besonders  aber  gegen 
die  Frau,  einen  starken  Zorn  gefaßt  In  schlaflosen  Nächten  habe 
er  üIkt  sein  elendes  Dasein  nachgejErrübelt.  so  sei  auch  in  jener 
Nacht  sein  Zorn  l)eim  Nachsinnen  heftiirer  ^wvordcn  und  er  habe 
sich  f!:edaclit:  „Ueute  werde  ich  Meister  und  Meisterin  ermorden  und 
so  üieiut  in  elenden  Dasein  ein  Ende  bereiten.**  Als  er  dann  nach 
10  Uhr  in  das  Ziuiiner  der  Meisterleute  geschlichen  sei,  iiabe  er 
gerade  das  elektrische  licht  entzünden  wollen,  als  ihm  die  Meisterin 
damit  zuvorkam.  Er  habe  dann  dem  Meister,  der  gleichfalls  schon 
wach  war,  hinter  einander  mehrere  Schnitte  in  den  Hals  versetzt 
um  ihn  zu  iiiiiuidtn,  doch  sei  es  St.  gelungen  ihn  am  Arme  zu  er- 
fassen, at)  diif»  er  die  Tat  nicht  vollenden  konnte.  Die  Meisterin  sei 
inzwischen  au»  dem  Zimmer  gelaufen.  Er  habe  die  Absicht  gehabt 
auch  Bie  auf  di»»  crleiche  Art  zu  ermorden.  Auch  der  Meister  s^i 
plötzlich  davon j;elaufen.  er,  D.,  habe  das  Messer  liilieü  gelassen  und 
sei  durch  das  Fenster,  das  er  erst  öffnen  mußte,  davon  j^ceilt,  ohne 
sich  um  die  drei  im  Zimmer  schlafenden  Kinder  St's.  zu  kümmern, 
denen  er  auch  nie  ein  Leid  habe  tun  wollen.  „Meine  Absicht^  — 
fährt  das  erste  Verhör  fort  — ,  „war  nur  die,  mich  meiner  Meisters- 
leute zu  entledigen  und  sie  zu  töten,  nicht  aber  zu  rauben  oder  zu 
stehlen.  Ich  handelte  mit  voUer  Überlegung  und  nur  durch  £aoh* 
Buobt  beeinflußt." 

Er  habe  sich  dann  im  Walde  hemmgetrieben  und  sich  am 

20.  August  frtth  nach  begeben  um  sich  dem  Gehöhte  an 

stellen.  Da  sei  er  von  einem  Gendarm  aufgegriffen  worden.  Er 
fügt  sich  dem  Haftbesch luase  mit  dem  Beisatze:  „Ich  sehe  ei%  daft 
ieh  Strafe  verdiene,  so  kann  ich  mein  Unrecht  gnt  machen.** 

Der  Gendarm,  der  die  Verhaftung  yoigenommen  hatte,  gibt  an^ 
D.  habe  ihm,  als  er  ihn  ansprach,  sofort  seinen  richtigen  Namen  an- 
gegeben und  auf  die  Firage,  was  er  hier  mache^  erkttr^  er  iiabe 
seinen  Heister  nmgebracht;  dann  sei  er  hierher  geflohen^  habe  rar 
ZenCrenvng  fileikngeln  ansgegiaben  nnd  von  dem  EilOse  von  22  h 
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einen  Kreuzer  beim  St.  Martinskirchlein  geopfert.  Er  scliien  der 
Meinnng  zu  sein  den  Meister  tatsächlich  ermordet  zu  haben  und  gab 
aach  an,  er  sei  im  Begriffe  „sich  zu  stellen." 

Aus  der  Aussage  der  Meistereleute  interesfeiert,  daß  der  Lehrlin<j 
m  Abend  vor  der  Tat  noch  einige  Zeit  mit  dem  Meister  und  ein 
paar  Nachbarn  im  Gespräche  vor  dein  Hanse  sali,  daß  er  nie  über 
schlechte  Behandlung  klagte  und  diüj  er  das  letztemal  am  9.  August, 
also  neun  Tage  vor  der  Tat,  von  der  Meisterin  Schelte  bekam,  weil 
er  einen  Besuch  in  der  Heimat  ohne  Urlaub  niif  ;i  Tage  ausgedehnt 
hatte.  Früher  hatte  man  öfters  mit  ihm  gezaukt,  weil  er  unreinlich 
war,  die  Wäsche  nicht  wechseln  wollte,  Läuse  acijuinerte,  auch  sein 
Bett  wiederholt  verunreinigte.  Zeitweise  sei  er  auch  träge  zur  Arbeit 
^n  «  -  II  und  rs  sei  manchmal  vorgekommen,  daß  er  Stoffal)st'luiitto 
CKierZ\\irii  -ich  aneignete,  weshalb  er  anch  wohl  getadelt  wurde. 
Die  Kost  halte  er  am  Tische  der  Meister-I*  uii -  hip  sei  gut  gewfsen. 

Der  Meister  charakti n-it^rt  D  n!s  pIk  r  kiijtfliänü-pnsch,  nie  recht 
flühlich,  im  Si)rechen  einsill)ig.  wenn  er  auch  andrerseits  mit  anderen 
Lenten  iilter  Viehzucht,  Landwirtschaft  und  über  sein  Handwerk  gaos 
fergnügt  geredet  habe. 

Zur  Tat  T)s,  sflbst  gibt  St.  an,  er  habe,  als  er  die  Schnilfe  tiihlte, 
den  Hnr-^clien  gepackt  und  gefragt.  wa8  er  da  mache.  D.  habe  ganz 
niing  erwiedert:  „Dem  M»Mster  die  (Turgel  abschneiden.'^  Es  ist 
mieressant,  daß  die  Meisterin  diese  Worte  nicht  hörte  und  daß  der 
Mei?ter  selbst  als  Zeuge  bei  der  Hauptverhandlung  am  12.  Dezember 
l')ü4  jene  Angabe  nicht  mit  Bestimmtheit  aufrecht  hielt:  er  wisse 
nicht  zweifellos,  ob  D.  diese  Worte  wirklich  gesprochen  habe,  er  habe 
nur  diesen  Eindruck.  Gesprochen  habe  D.  aber  ohne  Zweifel.  Eis 
dürfte  sich  hier  wohl  eher  um  eine  Erinnerungstfiuschung  auf  Seite 
«^t's.  handeln:  Die  furehti)are  Erkenntnis  dessen,  was  D.  vorhatte, 
Terdicbtete  steh  in  der  Erinnerung  St's.  geradezu  zn  bestimmten 
Woitei^  in  denen  er  unbewußt  den  D.  diese  Absicht  aussprechen  ließ. 

Oer  wiederholten  Aufforderung  das  Messer  fallen  zu  lassen  habe 
D.  dann  erst  entsprochen,  als  der  Meister  sagte :  „Ich  tue  Dir  nichts'*^ 
weniif  herrorgestoßen  habe:  „Laßt  mir  gehen das  Messer 
fallen  gelassen  und  sich  mit  einem  Sfininge  durch  das  Fenster  ent* 
femt  habe. 

Der  Lensiund  D's.  wird  sowohl  von  der  Heimats*  als  von  der 
Anfenthaltsgcmeinde  als  »nnbeschotten  in  jeder  Besiehnng*^  beseiobnet 
Nach  den  Erhebungen  der  Gendarmerie  genießt  er  wegen  seines 
nihigen  und  bescheidenen  Wesens  aHgemeine  Achtung.  Sein  Katechet, 
OBwisdiflo  rar  Leitung  einer  grofien  Pfaire  berufen,  ftnfiert  sieb. 
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daS  er  an  D.  swar  nie  Spnran  von  GeiBtesgestOriheil  wahigenommeB 
habe,  doch  ad  er  toh  aehwacher  Begabung  geweBen,  der  auch  die 
LeistaiDgeiL  in  der  Sohnle  entapraichen.  Doch  lame  aem  aanfter  und 
gntmOtiger  Charakter  die  Tat  vfiXhg  nnerUfiilich  encheineii.  Die 
Eltern  aeien  biaTe,  arbMtaame  Banenleote  und  die  E^ehnng  gewi0 
nieht  aehleeht  geweaen. 

Die  Erhebungen  ergaben  aneh  das  Vorkommen  von  Qeialea^ 
kiaakheiten  in  der  mfttlerliohen  Verwaadiaehaft.  Em  Vetter  milttei^ 
lieber  Seite  ist  Kretin. 

Ea  wurde  nnn  die  üntersnehnng  von  D'a.  Ctoiateanutand  durch 
zwei  QeiiohtsBixte  veranlaßt  Dem  Befunde  entnehmen  wir  folgen- 
dea:  Die  Entwicklung  dea  SOjährigen  D.  entspr&ohe  eher  einem  Älter 
Ton  15  Jahren.  Die  Schidelbildung  ist  asymetnaeb,  die  rechte  Ge- 
BichtefaSUte  hTperbophisoh,  die  Pupillen  beideraeitB  gleich,  prompt 
reagierend.  Bei  der  üntenuchung  dureh  die  Ante  leigt  D.  ein 
ruhiges»  aMttosea  Wesen.  Er  antwortet  auf  alle  Fragen  logiaeh  und 
kmrekt  und  auch  sein  ErinnemngaYermQgen  für  DetaÜB  ial  ala  nofw 
mal  zu  betrachten.  Von  Wahnideen  konnte  keine  Spur  entdedtt 
werden.  Doch  fiel  sofort  eine  ziemlich  bedeutende  Herabsetzimg  der 
Intelligenz  auf.  D.  erzählt  ganz  ruhig  und  naiv  und  wie  eich  nach 
den  Zeugenaussagen  konstatieren  läßt^  auch  wahrheitsgetreu  die  Be- 
weggründe seiner  blutifren  Tat:  das  kränkende  Verhalten  der  Meisterin^ 
ein  Racheirefülil  und  der  Dran^r  einen  unleidlichen  Zustand  zu  be- 
enden. Auf  die  Frage,  warum  er  nicht  oinfaeh  (hivon  i^^elaufen  sei, 
antwortet  D.,  das  sei  verboten  und  er  hätte  Strafe  gefürchtet.  Die 
schwere  Strafbarkeit  eines  Mordes  scheint  ihm  nicht  hinreichend  klar, 
obwohl  er  über  das  Strafwürdige  seiner  Tat  nicht  im  unklaren  aich 
befindet.  Das  Gutacliten  lautet  dahin,  daß  D.  nicht  wahnsianig,  auch 
trotz  erblicher  Bolastun«^  nicht  im  engeren  Sinne  geisteskrank,  wohl 
aber  in  seiner  intellektuellen  Entwicklung  zurückgeblieben  und  daher 
vermindert  zurechnungsfähig]:  sei. 

Die  Auklafe  lautete  auf  versudiien  Meuchelmord,  der  „tückischer 
Weise"  gesch^iita  sollte  (§§  134,  135  ZI.  i  ustr.  Str.G.). 

Bei  der  Ilauptverhandlung  am  12.  Dezember  1904  wich  der 
Angeklagte  etwas  von  seiner  früheren  Darstelhing  ab.  Er  sagte,  die 
Meisterin  habe  sich  vom  Hefte  erhoben,  er  habe  ihre  Stelle  einge- 
nommen und  die  Schmite  ^l  ijvn  den  Ilals  des  Meisters  geführt. 
Doch  erklärte  er  auf  Vorhalt  äeiner  früberea  Angaben  diese  als 
richtig. 

Die  (Teschwornen  bejahten  einstimmig  die  auf  versuchten  Meuchel- 
mord gestellte  Hauptfrage  und  die  erste  Zusatzfraga,  ob  der  Angriff 
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tückischer  Weise  geschehen  sei.   Die  zweite^  Zusatzfraire  auf  Hegebung 
Tat  ..in  einer  Sinnenverwirrung,  iu  der  sich  D.  seiner  Hand* 
luagcu  uicbt  bewußt  war",  wurde  einstimmig  verneint. 

Das  Urteil  lautete  auf  scliweren  Kerker  in  der  Dauer  von  drd 
Jahren  mit  Verschärfung. 

Der  Verteidiger  hatte  vor  der  llauptverbandlung  und  im  Laufe 
derselben  den  Antrag  auf  Einholung  eines  Fakultätsgutachtens  über 
D.'s  Oeisteszustand  irestellt  und  gründete  auf  dessen  Ablebnung  die 
Xiehtij^keilsbeschwerde.   Der  oberste  Gericlub-  und  Kassationsbof  ver- 
warf zwar  diese,  hob  aber  ereniäß     ;i02  St.PO.  MO.  das  Urteil  samt 
(\m  zugrunde  liegenden  Walirsi)ruehe  der  Gesell wornen  auf  und  ver- 
wies die  Sacb<'  zur  Wiederaufnahme  d*'^  Verfahrens  an  die  •  r-te 
Instanz.    Die  \  erwerfung  der  Nichtigkeiisbeschwerde  wird  damit  be- 
^odel,  daü  das  är^^tlicbe  Gutachten  an  sieb  nicht  mangelhaft,  dessen 
Ülw^rprüfung  durch  eine  medizinische  Fakultät  aber  nicht  obligatorisch, 
sondern  dem  richterlichen  Ermegsen  anboimgestellt  sei.    Allein  uiit 
Bäcksicht  auf  das  Verhalten  des  Anirekla^ten  vor  und  nach  der  Tat, 
die  Art  der  Be^^ehung.  das  g«'ringfü^n;?e  iMotiv,  die  erbbche  Üelastung 
Angoklaplen  und  dessen  körperliche  (lei)rechen  ergeben  sich  dem 
KasäaUonshüfe  erhebliche  Bedenken  gegen  die  KiclitiL^lifif  dfr  dem 
UitHIp  zugrunde  geleirlen  Tatsache,  daß  der  Angeklairte  zur  Zeit  der 
Verübung  der  Tat  den  vollen  Oebraucli  seiner  \'ernunft  hatte.  Auch 
die  Annahme  einer  verminderten  Zurechnungsfähigkeit  durch  die 
Sachverstfindigen  lasse  im  konkreten  Falle  die  Einholung  eines  Fakul- 
tätggutachtens  geboten  erscheinen.    Der  zitierte  §  362  bereclitigt  den 
Kassationshof  nach  Anhörang  des  Of-ncralprokurators  die  Wieder- 
aufnahme de»  Strafverfahrens  zu  gunstcn  des  Verurteilten  zu  verfügeOi 
ohne  daß  er  an  die  sonstigen  T^edingungen  einer  Wiedmufnahme 
gebunden  wäre,  wenn  sieb  erbebiiebe  l'edenken  gegen  die  Bichtig- 
keit  der  dem  Urteile  zngnmde  gelegten  Tatsachen  ergeben,  weiche 
aach  oicht  doreh  einsehie  vom  Kaasationahofe  angeordnete  £rhebnngea 
bewhigt  werden. 

D.  wurde  nunmehr  der  psychiatrischen  Klinik  in  Innsbruck  über- 
stellt und  über  seinen  Geisteszustand  ein  Fakultätsgutachten  eingeholt 
(BetPiof.  C.  Mayer  und  Prof.  C  Ipsen).  Wir  entnehmen  demselben 
folgendes:  Neu  wird  nach  den  Angaben  der  Mutter  Ds.  angeführt 
daß  dieser  nngefilbr  vom  10.  bis  zum  14.  Lehensjahre  öfters  an 
kiebtoi  KopÜMsbmerzen  litt  und  in  früheren  Jahren  infoige  Aofgeregt» 
M  nachts  wiederholt  aufschrie,  femer,  daß  er  vor  2  Jahren  wegen 
Mageokideiis  dnfob  4  Wochen  zu  Hanse  krank  war,  welches  I^den 
sioh  sa  Anfang  1903  wiederholte.  Aach  damals  klagte  D.  ftber 
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leidite  EopfsdimeneiL  Bei  Bemen  Besaeheai  daheim  babe  moh  D. 
wohl  manchmal  Aber  die  Ueistarin  beklagt,  den  Meister  aber  so- 
gar gelobt 

^Der  üntecaaohte  ttbenaaeht  durch  sein  knabenhaftes  Ansseheo; 
die  KOrpetlinge  betrilgt  157  cm.  Er  ist  im  allgemeben  yon  gutem 
Erlfte-  und  ErnShrangsmslandc,  frischer  Geeiehtsfaibe,  jedoch  toU- 
kommen  bartlos.  Es  besteht  leicfate  Schielkapf  igkeit  wegen  geringerer 
Jibtwk^Ting  der  linken  Stimscheitelgegend.  Beideneita  springt  die 
hintere  Scheitelgegend  kantig  vor.  Aach  daa  Gestohtsskelett  ist  Iddit 
a^Tmetrisoh  zn  üngmuten  der  linken  Seite.  Der  Brustkorb  ist  yome 
ktelfSrmig  verbildet,  das  Glied  und  die  Hoden  knabenh^  klesn,  die 
Scharahaare  spärlich.  Beiderseits  besteht  hochgradige  Schwerhörige 
keit  bei  Unversehrtheit  des  Trommelfells.* 

In  Ds.  geistigem  Wesen  sei  eine  gewisse  Stumpfheit  und  auf- 
fallende Gleicli;:iiltij:keit  zu  bemerken,  in  seinen  nieist  kurzen  Ant- 
worten eine  leicht  undeutliche  Artikulation  nut  u;ele<rentlichen  xVn- 
sätzen  zum  Stottern.  Auch  stelle  sich  öfter  üu\ionUre  Ilütiin-  der 
Gesichtshaut  ein.  Di»  Antworten  seien  durchaus  zutreffend,  wfder 
Verwirrtheit  nach  Waluiideen  seien  nachweisbar,  llinsiuhtlich  seines 
iüiellektuellen  Besitzstandes  und  seiner  Ürteil8fähi<j^keit  stehe  er  über 
dem  Durchschnitte  seiner  bäuerlichen  AUersgenüsscn. 

D.  erzählt,  seine  Gesundheit  sei  nicht  gut,  seitdem  er  im  6.  oder 
7.  TA'l)en8jahre  2.5—3  iii  hoch  von  einem  Henfuder  herabstürzte. 
Er  sei  danach  ohnmächtig  gewesen,  hatte  eine  Wunde  an  der  linken 
Kopfseite  und  mußte  durch  t  l  Taee  weisen  Hitze  und  Kopt>,eli  mer- 
zen das  Bett  hüten.  Sein  Kopfleideu  und  die  Schwerliörii;keit  am 
linken  Ohre  führt  er  darauf  zurück.  Seit  Jahn  n  habe  er  an  hefti- 
gem Kopfschmerz  zu  leiden  in  Form  von  Schmerz  und  Ziehen  in 
der  linken  Kopfsfit»'  und  Schwere  über  den  Ansren  von  mehrtägiger 
Dauer.  Danach  ^(  i  ihm  übel  und  er  habe  aueii  mancbmal  im  An- 
schlüsse daran  erbrechen  müssen.  In  den  letzten  Jahren  sei  der 
Kopfschmerz  in  Pausen  von  3 — 4  Wochen  aufgetreten;  alle  paar  Tage 
j;ei  ihm  iil)crdips  der  Kopf  durch  einen  halben  Taa;  ..mürb".  Seit 
Jahren  seblafc  er  schlecht,  meist  erst  nach  Mittemacht,  und  sei  dann 
morgens  miidf.  Vor  schlechtem  Wetter  spüre  er  Krämpfe  im  Masren. 
Seit  eini::»!!  Jahren  leide  er  an  Schwindelanfällen  durch  ein  paar 
Minuten  und  es  werde  ihm  schwarz  vor  denAu^'en;  alles  ,i,'ehr  _nm 
und  um".  So  sei  es  auch  im  Sommer  1904  vorgekommen  und  auch 
während  der  TTnft  in  Bozen.  In  seinem  Dienstnrte  L.  habe  er  manch- 
mal bemerkt,  daö  er  morgens  beim  Erwachen  aus  dem  Munde  blutete, 
weil  er  sich  im  Schlafe  auf  die  Zunge  oder  in  die  Lippen  gebiaaen 
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hätte.  Bis  m  seinem  17.  Lebenitialire  babe  er  Dsebts  ins  Bett  genSfit 
Xiebüiches  Anfirteheo  imd  Vor-sicb-hin-ieden  sei  sehon  za  Hsiifle 
Ttigekommeii,  und  aneh  die  Heisterin  liabe  von  seinem  lauten  Beden 
bei  Nseht  ensäblt,  ohne  daß  er  davon  gewußt  hatte. 

Sebon  dureh  einige  Zeit  ror  der  inkriminierten  Haadlnng  habe 
er  trübe  Gedanken  gehabt,  wenn  er  nachts  niofat  sobJafen  konnte» 
Zw«  Tage  yorber  litt  er  an  Kopfsehmeisen  nnd  Schwmdel,  am  1& 
tei  dies  besser  gewesen,  doch  sei  er  an  diesem  Tage  im  Gemflte  be> 
eonden  niedergeschlagen  gewesen,  ohne  zn  wissen,  was  ihm  fehlte. 
Eb  sei  aneh  mit  der  Arbeit  wenig  yorw&rts  gegaagen,  worüber  ihm 
der  Heister  aneh  Vorwürfe  maehle.  Nach  dem  Abendessen  babe 
«eb  sem  Kopfsebmeiz  naeh  einem  Gang  ins  Frde  etwas  geb^sert. 
Ohne  Erregung  gegen  den  Hdster  habe  er  sich  um  halb  9  Uhr  von 
dieBem  verabschiedet  und  sei  dann  in  seine  Schlafkammer  in  den 
2.  Stock  hinaufgegangen.  Er  kann  keinen  Aufschluß  darüber  ^eben, 
ob  er  sich  ins  fiett  legte  oder  ob  er  auf  dem  Bette  saß.  Die  I^rui- 
nerung:  ist  für  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  im  Zimmer  überhaupt 
dm  liickeühiilte.  Er  luhrt  die  „finsteren  Gedanken"  ähnlich  wie  im 
Verhöre  aus,  weiß  nicht,  ob  er  dazwischen  schlief.  Doch  erinnert  er 
mh,  es  sei  ihm  vürgekommen,  als  müsse  er  fort,  als  müsse  er  hin- 
ODtergehen  und  etwas  tun.  Wie  das  gelvomniLii,  weiß  er  nicht  Er 
erinnert  sich  an  die  Stie<jre,  au  den  Mondschein  am  P'enster,  doch 
"-vt^iß  er  nicht,  wie  er  vom  Hett  zur  Stiege  kam,  auch  nicht,  daß  ihm 
einfiel,  nachzudenken,  wnnim  er  hinuntergehe,  in  der  Werkstiitie  sei 
fcr  eine  Weile  auf  einem  ötuhle  gese?)sen,  ^wei!  er  sich  nicht  recht 
au«?kanntc".  Da  sei  ihm  eingefallen,  daß  er  fortspringen  solle,  dann 
wit'der,  daU  es  ihm  nicfits  nützen  würde,  weil  er  keine  Kleider  an- 
ziehen kf5nne,  ohne  daß  die  Meisterslentc  es  merkten.  Er  könne  aber 
so  nicht  fort  ohne  Werkzeug,  Ocld,  Arbeitsbuch.  Dann  sei  ihm  so 
eingefallen,  daÜ  er  den  Meister  umbringen  solle,  damit  er  fortkomme. 
£r  könne  nicht  sagen,  ob  er  habe  beide  umbringen  wollen.  Nun 
babe  er  schnell  das  Messer  genommen;  niemals  iiabe  er  früher  an 
di^es  gedacht  gehabt.  Er  sei  nun  gleich  ins  Zimmer,  auf  die  Bank 
neben  dem  Betle»  habe  liebt  machen  wollen,  aber  gezögert  und  ge- 
dacht, daß  er  zurückgeben  müsse.  Da  habe  die  Meisterin  Licht  ge- 
macht, und  nun  habe  er  schnell  den  Meister  angepackt,  weil  er  sieb 
entdeckt  sab.  Er  hält  daran  fest,  dali  er  bei  Licht  dem  Heister  die 
Verletnmgen  beigebracht  habe.  Die  Meisterin  babe  gefragt:  „Hansl, 
was  machst  Du'?'  Daß  er  selbst  antwortete,  weift  er  nicht.  Nach 
der  Flucht  ins  Freie  aei  ihm  alles  wie  ein  Traum  ersebienen,  dann 
aber  kam  ihm  seine  Tat  schrecklich  vor.  8ie  erscheint  ihm  bei  wie- 
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dfrbnlter,  fin<rcliender  Erorteruni:  unverständlich,  er  erlaubt  nicht  daß 
er  bri  klarem  Vergtande  »o  etwas  habe  begebea  kÖimeiL  Er  siebt 
ein,  daß  er  Strafe  verdiene. 

Nach  di^ein  Befunde  findet  das  Gutacliten  in  D.  «  ine  Reibe  von 
Zü^cn,  die  als  Ausdruck  einer  krankhaften  Artunj^^  des  Nerv'ensystems 
zu  hezeiclineu  sind.  1  lieber  j;ebören  die  leichten  Sprecbstöningon, 
die  fluxionäre  Rötung  der  riesicbtsbaut,  das  lauf^e  fortdauernde  Hett 
nässen,  das  nächtliche  Aufreden,  schlechter  Schlaf,  Müdigkeitsgefübl 
beim  Elrwachen,  abnorme  Empfindungen  im  Kopfe,  zeitweise  heftige 
Kopfschmerzen  mit  Brechneigung  und  namentlich  die  Schwindelan- 
Mle,  femer  die  gedrttckte  Stimmung  und  Freudlosigkeit^  überhaupt 
mm  kopfhängensoheB)  stUlee  Wesen*  Hand  in  Hand  mit  dieaeo 
krankhaften  Erscheinungen  des  Nerrensystems  gehe  eine  Reihe  von 
auffallenden  Veränderungen  auf  körperlichem  Gebiete,  roangeUiafie 
Entwicklung  des  Geschlechtaappaiates  und  der  sekundär*  n  Geschlechts- 
ebaraktere,  Wachstumsstörungen  am  Knochen  (Sohiefköpfigkeit,  Vqiw 
bildnng  des  Brnatkorbes).  Znaammengehalten  mit  diesen  körperlichen 
Ver&ndemngen  seien  die  von  seite  des  Nervensystems  begehenden 
Stdmngen  als  konstitntionellei  angeborene  an&nlssseny  wahrscheinlich 
begründet  in  einer  von  der  Mnttezseite  ererbten  krankhaften  Anlage. 

Besondere  Beaohtnng  beanspruchten  unter  diesen  Symptomen  du» 
xeitweise  auftretenden  SchwindelanfiUle  mit  Gesiobtsfeldrerdunkelnng 
in  der  Dauer  von  einigen  Minuten  und  das  Vorkommen  von  nfteht- 
Uehen  Znngenbissen.  „Diese  an  sieh  vollkommen  glanbtrttrdigen  und 
von  D.  immer  g^dchartig  gesohÜderten  Erschemungen  tragen  das  Ge> 
präge  von  epileptisohen  ZufiUlen  an  sich,  Erfohrungsgemftß  verbat 
gen  sieh  nicht  selten  hinter  solchen  gelegentliohen  wiederholten  niefat- 
lichen  Zungenhissen  nftehtliche  epileptische  AnfiUle,  die  ab  solche 
nicht  £um  Bewußtsein  kommen,  sowie  andeierseitB  die  von  D.  ge- 
gebene Darstellung  der  SchwindelanfiÜte  mit  dem  Ablaufe  abortiver 
epileptischer  AnfiUle,  des  sogenannten  epileptischen  Schwindels,  über- 
einstimmf*  Eine  solche  Krankheitsveranlagun^^  sei  auch  bei  D.  an- 
zunehmen und  aus  dieser  heraus  könne  die  inkriminierte  Tat  als  eine 
trieharti^e,  impulsive,  aus  einem  Zusland  krankbalt  veränderten  Be- 
wulit.-jeins  lirrvor^'ciran^'cne  unicezwuni^en  ^^edeutet  werden.  Für  einen 
solchen  Zustand  spreche  die  unklare,  verwaschene  Erinueninü:  des  D. 
für  die  Zeit  des  Aufentbaltfs  in  der  Schlaf  kam  nier,  (bus  Fehlen  der 
Ennuerung  für  einzelne  Phasen  des  kritischen  Vorfalles  umi  die  teil- 
weise den  Zeugenaussagen  wideiöpreeheüden  Angaben  tlhcr  das 
Ilineialaugea  in  das  Bett  der  Meistersleute^  sowie  über  deu  Zeitpunkt 
der  Erhellung  des  Baumes. 
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Das  Thebartige  der  Handlung  komme  zum  Aiudnicke  in  dem 
plfitslichen  Auftauchen  der  VonteQimg  bei  er  mflase  fort,  er 
aflsae  hinnnteigeheii  und  etwas  tun,  welelier  Wimls  zunächst  ohne 
Zielyorstellung  auftrat,  woran  sieb  in  ganz  unklarer  VerknUpfnng  der 
43edanken  des  Niehtlor&Omienfl^  weil  die  Meistersleate  es  bSren 
wfirden,  die  VorsteUnnc*  der  Notwendigkeit  des  ÜbeifaUes,  am  ent- 
flisben  m  kennen,  aoseblofi.  Wie  aneb  sonst  wobl  in  ähnlieben 
lUeD  eradieine  die  im  Znslande  geivttbten  Bewnfilseins  aoflanebende 
und  das  Handebi  Da  bestimmende  Toistellnng  niebt  ebne  Besiebnng 
n  seinem  sonstigen  BewnOMnsinba^  indem  seine  sonstige  ünzn- 
biedeoheit  mit  maneben  Härten  des  DiensteSr  seine  Sebnsnobt^  naeb 
Hanse  an  kebren  —  Dinge^  die  ibn  anob  bei  Tage  besebSftigten  — , 
«b  in  dem  Dnmge  forbndanfen  spiegeln.  Dennoefa  werde  die 
nidilliobe  Handhmg  bdm  Erwaoben  am  niebsten  Morgen  in  ebaiak- 
leristiseber  Weise  ab  etwas  tYemdartigee  empfnndeOf  an  dessen  Wirk- 
lidkkett  D.  snnSebst  niebt  g^nben  will 

Dafi  di6  Angaben  D.'s  tot  Geliebt  in  teilweiaem  Widenpmeb 
Bit  diesem  Befände  sieben,  erUlien  die  Fqrebiater  mm  Teil  damns^ 
dsS  D»  sieh  selbst  das  Znslandekommen  der  ihm  eigentliob  nnver- 
MndiiebeQ  fliandlnng  in  l&r  ibn  plansibler  Wose  inieebtnilegeQ 
meht  Das  Gntaobten  spiiobt  sobliettlioh  ans: 

Jobaan  D.  leidet  an  Ejinkpaie.  Die  Handlung  Tom  18.  Angnst 
1904  ist  ein  Ansflnfi  eines  dnrob  ^ileptisebe  Yeianlagnng  bedingten 
faankbaflen  BewnOteeuuraslaades.  D.  bat  also  die  Handlnng  in 
einem  Znslaade  abweebselnder  SinnenyeRftoknng  sn  der  Zeit,  da  die 
VenBcdLung  danerte,  begangen  (f  2  Sslarr.  Str.G  ). 

Demnach  wnide  das  Straf?erfahren  nach  §  109  StrJ*0.  einge- 
itdlt  und  D.  der  Landesirrenanstalt  fiberstellt,  jedoch  im  Januar  1907 
gegen  Beyers  seinem  Bruder  in  Pflege  übergeben. 
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Die  Rache  einer  Stiefmutter. 

MllltiMttfW 

J>r.  BioliArd  BMi«r,  k.  k.  Staatnawiltafabatitat  in  Ttopftn, 

Der  Fabrikarbeiter  GusIet  S.  ans  E.,  eioem  Dorfe  im  Oebiige 
WeBtoebl«d€itB,  hatte  vor  nngeffthr  8  Jabren  in  sweiter  Ebe  die  im 
Jabre  1S75  geborene  Anna  S.  geheiratet  und  brachte  in  diese  Ehe 
seine  Kinder,  die  16jährige  Hermine,  die  15jährige  Marie  und  den 

13jährigen  Gustav  mit.  Anna  S.  vertmg  sich  aber  mit  ihren  Stief- 
kindern und  auch  mit  ihrem  Manne  nicht  und  verließ  denselben 
mehrere  Male,  um  schließlich  wieder  zu  demselben  zurückzukehren. 

Im  Mai  19UÜ  behauptete  Anna  S.,  daß  ihr  aus  versperrtem  Koffer 
50  Kr,  entwendet  wurden  und  beschuldigte  dieses  Diebstahls  ihre 
beiden  Siu  ltoeliior  bei  der  Gendarmerie,  welche  aber  keinerlei  Ver- 
dachtspTünde  i^egen  dieseibcu  finden  konnte,  so  da(^  es  schon  dauiaU» 
den  AiL-rliein  hatte,  als  ob  Anna  8.  diesen  Diehbiahl  nur  zu  dem 
Zwecke  iingiert  hätte,  um  den  Gustav  Ö.  mit  seineu  Tikslitem  zu 
entzweien. 

Letzterer  war  über  das  Vorgehen  seiner  Frau  so  enipört,  daß  er 
dieselbe  aus  dem  Hause  la^te.  worauf  sie  zu  ihrem  Bruder  in  den 
nng^ähr  2  Stunden  entfernten  Ort  E.  7oir.  . 

Schon  Ende  Juni  19u6  fand  die  Marie  K.,  die  Hausfrau  des 
(iustav  S.,  die  Anna  S.  eines  Morgens  hinter  Holzbündeln  in  der 
Scheune  versteckt,  woselbst  sie  die  ganze  Nacht  zugebracht  hatte, 
ohne  hierfür  einen  glaubwürdigen  ErklärangBgrond  vortunngen  in 
können. 

Im  Angnst  1906  übersiedelte  Gustav  S.  mit  seiner  Familie  in 
ein  im  selben  Orte  gelegenes,  ihm  gehdrigea  kleines  ^äir  Ii  n. 
Dasselbe  war  mit  Ausnahme  einer  Mittelmauer  ganz  ans  Holz  her- 
gestolUy  hatte  ein  Sehindeldaeh  und  bestand  aus  einem  einiigeD 
Zimmer. 

Dieser  Wohnraum  war  4,1  m  breit,  5  m  tief  und  2</s  hoch  und 
wurde  von  3  kleinen  Fenstern  belenehtet  —  Während  Gnslay  8.  mit 
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!  seiDem  Sohn  m  •  in m  Bette  Bchlief,  beuiUxten  die  beiden  Mädchen 
gemeinsam  ein  gegenüberliegendes  Bett. 

Am  .Sonntaj:,  ^^en  23.  September  1906,  kam  Gustav  S.,  der  mit 
I  eifler  geiner  Töchter  bei  einer  Unteriialtung  gewesen  war,  erst  2-pgen 
II  Uhr  nachts  nach  Hause,  wäiirend  die  andere  Tochter  und  der 
Sohn  des  Abends  das  Zimmer  überhaupt  nicht  verlassen  hatten. 
Gepcn  'A  Uhr  morgens  erwachte  Gustav  S-  plötzlich  und  sah  vor  dem 
gegenüber  befmdlichen  Bette,  in  welchem  seine  beiden  Töchter 
schliefen,  eine  Flamme  hoch  emporlodern,  während  er  zugleich  eine 
Person  mit  bloßen  Füßen  aus  dem  Zimmer  laufen  hörte* 

Dem  Gustav  der  rasch  ans  dem  Bette  sprang,  gelang  es  mit 
Aufbietung  aller  seiner  Eräfteiy  emen  Tor  imd  unter  dem  Bette  seiner 
Töchter  hegenden  und  zu  hiennen  anfangenden  Strohhaufen  ansein- 
anderzoieifien  und  so  das  Feuer  zu  löschen.  —  Am  nächsten  Mengen 
huid  man,  daß  der  Banm  unter  dem  Bette  der  beiden  Mädchen  ganz 
mit  Stroh  ansgef&Ut  war,  nnd  daß  bereits  ein  Teil  des  hölzernen 
fnßbodens  zu  brennen  angefisngen  hatte.  —  Im  Bette  der  Mädchen 
lig  unten  über  mehreren  qner  gelegten  Brettern  Stroh,  Uber  welches 
<nt  ein  Strohsack  gebreitet  war. 

Wäre  Gustav  S.  nur  einige  Minuten  später  erwacht,  so  hätten 
dii'  Flammen  bereits  das  Stroh  des  Bettes  erfiißt,  und  die  l)eiden  fest^ 
schlafenden  Mädchen  wixen  rettungslos  dem  Feuer-  oder  Erstickungs- 
tode jtreisgegeben  gewesen.  —  Ebenso  gewiß  ist  anoh,  dafi  das  alte 
IriSieme  HSusohen,  das  eigentlich  nur  aus  Brennmaterial  bestand, 
Issnen  kunem  dem  Terheerenden  Elemente  zum  Opfer  gefallen  wäre^ 
wobei  es  uoeh  sehr  frsglieh  bleibt,  ob  sieh  Gustav  S.  mit  seinem 
Sohne  ans  dem  Bauch  und  Quahon  bitte  retten  kSnnen» 

Der  Verdaoht  des  Gustav  S.,  daß  nur  in  seiner  Ehegattin  die 
Uibebeiin  dieser  teuflischen  Tat  zu  suchen  sei,  rechtfertigte  sich  tat< 
iiohlidi.  Anna  8.  wurde  dem  Gerichte  eingeliefert  und  gab  an,  daß 
Me  lieh  des  Abends,-  vom  Begen  ftbenaseht,  in  das  Haus  ihres  Ehe- 
sten gefltlditet  und  daselbst  unter  der  Bodensti^  yersteokt  habe. 
Gegen  3  Uhr  morgens  sei  sie  von  einem  plötslidien  Zorne  erfaßt 
weiden,  sei  nun  in  das  Zimmer  geschlichen  und  habe  Stroh,  das  sie 
im  Vorhanse  gefunden,  unter  das  Bett  ihrer  StieEIßchter  gesteckt  und 
dsaeelbe  aogeattndet,  damit,  „wenn*  sie  nichts  habe^  ihr  Mann  auch 
mehls  haben  solle''. 

Allein  das  Bewebverfabren  ergab,  daß  Anna  S.  nicht  in  einem 
pHMiliehen  Anfalle  vou  Haß,  sondern  nach  einem  wohlüberlegten 
Flsne  gebandelt  hatte.  —  So  wurde  ihr  s.  B.  naehgewieeen,  daß  sie 
cnt  um  halb  7  Uhr  abends  aas  ihrrao,  von  K  ungefähr  3  Stunden 
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entfernten  Woliuortc  E.  aufgebrochen  war,  so  daß  sie  damit  rechnen 
mußte,  in  K.  zu  übernachten,  und  weiter,  daß  bie  das  Stroh  nicht 
etwa  aus  dem  Vorhanse,  wo  sich  überhaupt  keines  befand,  frenommen, 
sondern  aus  einem  ziemlich  weit  entfernt  Scheuer  bereite  mitgebracht 
hatte. 

Die  Handlungsweise  der  Anna  S.,  welche  aus  ihrem  Hasse 
gegen  Mann  und  Stieftöchter  g:ar  kein  Hehl  machte  und  die  Be- 
schuldigung wegen  der  angeblich  gestohlenen  50  Kr.  fortwährend 
aufrecht  erhielt,  deutet  woiil  in  erster  Linie  darauf  hin,  daß  sie  es 
auf  das  Leben  ihrer  Stieftöchter  abgesehen  hatte,  da  sie  eine  Brand-  1 
legung  ohne  weitere  Nebenabsicht  in  viel  einfacherer  Weise  durch 
Anzünden  von  Stroh  unter  der  hölzernen  BodensUege  hiitte  ausführen 
können.  —  Jedtiiiuüs  war  ihr  Plan  sehr  schlau  erdacht,  da  man  bei 
ümkoramcn  der  lievvoLutr  <!•  s  Häuschens  kaum  an  eine  Brand-  ' 
legung,  viel  <^her  rfi  «'ine  Unvoi  sichiigkeit  der  spät  abends  nach  Hause 
gekommeiK  11  \H'UDglückten  gedacht  hätte. 

Bei  der  am  18.  Jamifir  1*li>7  beim  I^andeogerichtf»  Troppau  ab- 
gehaltenen Schwurgnichtsverhandlung  benntwortoieii  dif  Geschwo- 
renen die  erste  Hauptfrage,  iautend  auf  das  \rrhivclirn  des  ver- 
suchten Meuchi  luiurdes,  mit  4  Stimmen  ja,  S  Stimmen  nein,  die  zweite 
Hauptfrage,  lautend  auf  das  Verbrechen  der  Biaudl^gUDg,  mit 
12  Stimmen  ja. 

Anna  S.  wurde  zu  4  Jahren  schweren  Kerkers  verurteilt 


Digitized  by  Goo^^Ie 


VIL 

Au6  der  k.  k.  psycliktrischen  Klinik  des  Horm  Professor  A.  Pick 
Soggestibilität  im  postepileptischen  Zustande» 

Von 

Dr.  Alexuider  Marguliös,  I.  Assistent  der  Klinik. 


Das  Stndiüm  der  Zustände  naofa  epüepÜBoliea  KrampfanMen 
tttt  noh  biaher  in  vielen  Beziehungen  als  erfol^ioh  und  nutzbrin^^end 
cnrioeD.  Vomehmlioh  haben  die  dabei  zu  Tage  tretenden  Heider> 
aeheimiiigeii,  ganz  beeondere  im  Gebiete  der  Aphasie  und  Apraxie, 
diB  IntereaBe  der  Beobaobter  enegt,  aber  ancb  der  allgemeine  Be> 
«nfitadnaniatand,  die  dgendieiben  p^ohisolien  (Symptome  halte  ich 
drar  genaneran  Analyse  wert  Scbon  im  allgemeinen  kUnisehen 
ImfiMw  ersoheint  eine  eingehende  fietnehtong  jener  Periode  not- 
waldig,  wo  sieh  nach  dem  eigentliehen  Sopor  unter  aOmihlieher 
Kliraiig  ein  BewuMseinssostaad  entwickelt^  in  dem,  bei  oft  weilgehen* 
d«  OlieDtierang  nnd  Beeonnenheit,  Siffnmgen,  die  vorwiegend  die 
fthnnrangslage  des  Kiaaken  betreffen,  gefonden  weiden.  Wir  sehen 
dM,  gans  allgemein  betiaehtet»  daB  die  Indiindnen  neben  einer  ge- 
irisKn  sohttfingen  HOdigkeil^  einem  weebeehiden  Grade  von  Schwer- 
benmliehkeit,  einer  mehr  oder  weniger  hochgradigen  Einengung  des 
Vowtdtangshreiaee,  vor  Allem  eine  anflftUende  Gereiztheit  nnd  eine 
eigQQtflmliehe  moroae  Veratimmnng  zeigen. 

fine  genauere  Darlegung  der  einzelnen  dabei  beobaehteten  Symp- 
tome irt  ganz  beeonders  im  Hnibliek  auf  die  Anlfasanng  der  Lehre 
Kisepetin's,  der  in  der  periodiechen  Verstimmnng  ein  herrormgend 
widitiges,  diagnoetisohes  Kriterinm  sieht,  gerechtfertigt,  da  wir  so  nicht 
aar  dnen  Einblick  in  das  klinische  Bild  der  8tKmng  selbst  gewinnen, 
sondern  zagldeh  ancb  die  feineren  Merkmale  zur  Abgrenzung  von 
iiinlichen,  periodisch  anftretenden  Störungen  beobachten  können« 

Meine  heutigen  Untersuchungen  sollen  nun  ganz  besonders  einem 
Symptome  gelten,  das  wir  wiederholt  im  postepileptischen  Zustande 
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beobachtet  haben,  und  da»  darin  besteht,  daß  bei  den  Kranken  Ge^^en- 
Vorstellungen,  die  bonst  ihr  Tun  und  Lassen  mitleitea,  entweder  ^^ar 
nicht  oder  nur  mit  gerinj::er  Intensität  auiiauchen,  so  daß  sie  leichter 
bestimmbar  und  in  eriidbtem  Grade  fremdem  Willen  unterworfen,  mit 
einem  Worte  ge«teig:ert  snsr^estibel  erscheinen-  Diese  gesteigrerte 
Suggestibilitiit  ist  bisher  keineswegs  der  Aufmerksamkeit  der  T'nter- 
sucher  entgangen;  so  würdigt  sie,  so  viel  mir  bekannt  gewurden, 
u.  A.  Kraepelin  1)  ausdrücklich  in  seinem  Lehrbuche  und  auch 
Raecke  2)  erwähnt  sie,  aber  sie  ist  doch  noch  niclit  so  in  den  All- 
gemeinbesitz  eiugedrun.«:en,  daß  eine  Würdi'^uni;-  aller  für  ihr  Zu- 
standekommen wesentlichen  Momente  und  der  durch  sie  bedingten 
weiteren  Symptome  iimiütz  wäre.  Namentlich  erscheint  die  gesteigerte 
Suggestibilität  vom  forensisch-psychiatrischen  Öiandpunkte  aus  von 
Bedeutung,  weil  in  dem  eben  vorher  erwähnten  Zustande  nicht  gar 
zu  selten  strafrechtliche  Verfehlungen  beobachtet  wurden,  deren  Be- 
urteilung häufig  dem  gotacbtenden  Arzte  ganz  besondere  Sohwierig- 
keiten  Itereitet,  die  nur  duKsh  eingehendste  Kenntnis  dea  geeammten 
klinischen  Bildes  überwunden  werden  können.  So  will  ieh  aoeh 
einen  Fall  zum  Ausgangspunkte  meiner  weiteren  Erörterungen  machen, 
der  in  der  gekennzeichneten  Richtung  mancherlei  Intereesantes  bot 
nnd  der  durch  einige  Zeit  behufs  Abgabe  eines  pflgrohiatriaehen  Gv^ 
achtens  in  Beobachtung  unserer  Klinik  stand. 

Mitte  Oktober  1901  nuushte  Dr.  ein  in  einer  Landstadt  in 
Böhmen  wohnhafter  Bechtaaawalt  seinem  Leben  durch  ErachieBen 
ein  Ende,  weil  er  einige  Tage  vorher,  mitten  im  politisehen  Wahl» 
kämpf  stehend,  einen  Drohbrief  folgenden  Inhaltes  erhalten  hatte: 
«£tie  werden  hiermit  auffordert  binnen  3  Tagen  ihren  Abgang  aa- 
anmelden.  Wir  empfehlen  Ihnen  den  direkten  W^  nach  Amerika! 
Ihre  bisher  begangenen  SittlichkeitSTerbrechen  sind  Uaigelegt  und 
gesammelt,  kommen  Sie  dies«  Aufforderung  nicht  pünktlich  naeh, 
wird  ungesäumt  mit  der  Publizierung  ihrer  Sehandtaten  begonnen, 
reepektiTc  der  Gendarmerie  die  Ansetge  hiervon  erstattet  werden.*^ 

Als  Schreiber  des  Briefes  wurde  der  im  gleichen  Orte  wohnhafte 
3^ähr.  Sehnetdermelster  W.  M.  sichogestellt,  der  audi  bei  der  Y<»<- 
untersm^uug  erklfirte,  daß  er  zwar  einen  Brief  an  Dr.  H.  eingesendet 
habe,  aber,  da  er  krank  sei,  nicht  angeben  kdnne,  was  In  dem  Briefe 
gestanden.  Es  sei  damals  in  der  Stadt  verbreitet  gewesen,  daß  Dr. 
H.  Sittlichkeitsverbrechen  begangen  habe  und  deshalb  angezeigt 
werden  sollte.  Kr  habe  deshalb  den  Dr.  IL  nur  warnen,  aber  keinem- 
falls  ihn  in  UniuliL-  versetzen  oder  zum  Weggiuii;e  zwin^;'en  wollen. 
Bei  der  Hauptverhandluug  vor  dem  Ivreisgerichte  verautwortet  sich 
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M.  in  ähnlicher  Weise  und  bemerkt  noch  bezüglich  sein  r  Krankheit, 
die  Reden  der  Leute  über  Dr.  H.  seien  ihm  in  den  Kopf  geetie^ca 
und  hätten  ihn  sehr  aufgeregt  Diese  Aufre^in^  wäre  anch  mit 
Beiner  epileptisclien  Erkrankung,  die  in  dieser  Zeit  mindestens  2  bis 
3 mal  in  der  Woche  oft  auch  mehrmal  täglich  aufgetreten  sei|  in  Ver- 
biodmig  gestanden.  Nacb  ir  1 1  epileptischen  Anfalle  sei  er  gewöhn- 
Kch  sehr  aolger^  es  schwebe  ihm  vor  den  Angen  nnd  dränge  in 
dco  Kopf  ein,  was  er  an  dem  betreffenden  Tage  gehört  habe.  An 
dem  Ta^e,  da  er  den  Brief  gesefariebeo,  habe  er  aneh  dnen  Anfall 
gehabt  nnd  er  biachte  das,  was  er  von  den  Bfirgern  geböit,  zu  Päpier, 
ohne  sich  dessen  hewofit  zu  sein;  demnaeh  kSnne  er  sich  aneh  nicht 
an  Näheree  erinneni. 

In  der  weiteren  Verhandlung  wird  konstatiert,  daß  der  Brief 
der  den  Poststempel  vom  10.  Oktober  trug  mit  dem  11.  datiert  war 
und  von  einer  Beihe  von  Zeugen  die  epileptische  Eikranknng  des 
M,  besütigt»  insbesondere  durch  eine  Bestttigung  des  Ambulatoriums 
der  Wiener  NenrenUinik  und  die  Aussage  eines  behandelnden  Antes, 
der  M.  auch  einmal  unmittelbar  nach  einem  Anfalle  gesehen  und  da- 
bei konstatiert  hatte^  daß  dieser  im  Zimmer  herumlief  und  eine  unzu- 
suunenhisgende  Ausdrucksweise  hatte;  er  habe  die  feste  Oberseugnng 
gewonnen,  daft  M*  an  hochgradiger  Epilepsie  leide  und  sein  GeisteS' 
nultad  einige  Zeit  nach  dem  Anfslle  geringeren^  oder  giOfieren 
StOrmgen  ansgesetst  sei. 

Die  Hauptrerhandlung  wird  behufs  Bänholung  dnes  geriohts- 
latKchen  Gutnohteus  vertagt,  das  dahin  lautete^  daB  U  obswar  £pi* 
l^tikec,  genau  wisse^  daß  er  an  Dr.  H.  einen  Brief  geschrieben  und 
nielit  sdbst  unterBchrieben  habe.  Der  Brief  sei  ganz  geordnet,  logisch 
Süd  giammatiseb  und  syntaktiscfa  ziemlich  richtig,  eine  Arbeit, 
<fie  em  von  einem  epileptischen  Dlmmersustande  befallenes  Indi- 
riduum  niofat  ausniRÜuen  im  Stande  sei.  Wenn  daher  H.  angibt, 
TDD  dem  Inhalt  des  Schreibeos  nichts  zu  wissen,  so  sm  das  eine  leere 
AnsDncht;  denn,  wenn  er  den  Brief  in  einem  solchen  Zustande  ver* 
fük  hätte,  so  wtb:den  sowohl  Form  als  Inhalt  den  Charakter  dieses 
Zastandes  tragen  nnd  M.  würde  eich  auch  nicht  erinnern  können,  an 
wen  er  den  Brief  geschrieben  und  daß  er  ihn  nicht  unterschrieben 
habe.  M.  habe  daher  den  Brief  in  einem  Zeitpunkte  verfaßt,  in  dem 
»  sich  in  einem  i:anz  normalen  Geisteszustände  befunden  habe.  Ent- 
sprecbeiui  diesem  Gutachten  wurde  M.  zu  einer  Kerkerstrafe  in  der  Dauer 
Ton  einem  Monat  verurteilt;  dieses  Urteil  wurde  vom  obersten  (Terichts- 
und  Kassation sliof  aLiij,\  lioben  und  die  Einholuuir  eines  (Tutaclitens  der 
mediziniscben  Fakultät  der  deutschen  Univei-tiiLät  iu  Trag  aufgetragen. 
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M.  sUmd  vom  M-IYIU.  bis  27./IX.  1901  in  Beobachtniiu  der 
pgycbiatnscben  Klinik  des  Herrn  Prof.  A.  Pick  m  Pra^;.  Ich  erwiihno 
zunächst  aus  der  Anamnese  des  Vaters,  daß  von  9  Geschwistern  des 
Observanten  6,  danuiter  eins  an  Fraisen  g^torben  sind.  Ein  Bruder 
befindet  sich  mit  progressiver  Paralyse  in  einer  Irrenanstalt.  Die 
ersten  Kiftmpfe  traten  bei  M.  im  6.  Monate  auf  und  wiederholten 
sich  immer  seltener  werdend  bis  snm  3.  Lebensjahre.  Mit  13  Jahren 
trat  neuerdings  ein  Anfall  von  Bewußtlosigkeit  znnfichst  ohne  und 
am  nächsten  Tage  mit  Krämpfe  n  auf  und  diese  Anfälle  bestehen  in 
verschiedener  Intensilit  und  Hänfigkeit  bis  zum  heutigen  Tnge  fort 
M,  ist  seit  6  Jahren  verheintet  und  hat  3  Kinder^  von  denen  eins 
schwachsinnig  ist  Seit  2—3  Jahren  ftthlt  Patient  angeblich  daa 
Heiannahen  eines  Kxtmptm  .dnieh  ein  Knebeln  im  linken  Oanmen 
nnd  hat  ancib  heohaohtet»  daß  er  binfig  im  Stande  is^  dnroh  feslea 
Drücken  dieses  Dtam&m  den  An&U  hintenwihalten  i>der  abaii- 
Bcbwiohen.  Tritt  der  Anfall  dennoch  ein,  so  ist  Patient  gewöhnlich 
eine  halbe  Stande  hewnfitloe  nnd  dann  kehrt  erst  nadi  ^igen 
Standen  aUmfthlich  das  Bewnfitsem  wieder.  Wiederholt  hat  der  Vatsr 
beohachtet^  daß  wihrend  dieser  allmShliohen  Wiederkehr  des  Bewnfi^ 
Beins  M.  gans  sinnlos  in  Bfichem  henimblittert  oder  namsammeo» 
hingende  Worte  oder  Ziffern  aoflBchieibe.  Znr  Zdt  als  er  den  Droh- 
brief schrieb,  habe  er  bescmden  hftufig  AnflUle  gehabt 

Bei  den  klinischen  Untersnchnngen  gibt  Pat  die  Tatnmstinde 
in  der  gldcfaen  Wdse  an,  wie  hd  seiner  Verantwortung  vor  dem 
Biohier  nnd  «fklSrt  fiber  mne  Anfälle  befragt,  daß  diese  immer  mit 
einer  Ängstlichkeit ,  einem  eigentümlichen  Herzklopfen  und  Zucken 
in  der  linken  Hand  beginnen,  dabei  sei  die  Zunge  ganz  wie  in  Milch 
gebadet;  hierauf  habe  er  ein  Gefühl,  als  ob  der  linke  Daumen  über- 
strockt  würde;  in  riiicm  solchen  Zustande  habe  er  einiaalj  wie  er 
nachträirlich  erf  uhr,  den  Vater  geschlagen ;  er  sei  in  diesem  Zeitpunkte 
nocli  nicht  ganz  bewulitlos,  er  könne  nur  nicht  sprechen  und  habe 
das  Gefühl,  als  ob  es  in  seinem  Kopfe  arbeiten  würde,  dann  trete 
volle  BewußtlosTg-keit  ein.  Nach  dem  Anfalle  ^he  er  herum,  sei 
aber  schon  manchmal  umgefallen;  er  habe  heftigen  Kopfscbmens, 
tiihle  bieh  verschlafen,  finde  aber  keinen  Schlaf.  Durch  die  g:e- 
bäuften  Anfälle  der  letzten  Zeit  habe  sich  seine  Aufregung  sehr 
gesteiirert. 

Während  seines  Aufenthaltes  werden  wiederholt  Anfälle  be- 
obachtet, die  alle  ungefähr  folirendermaßen  verlaufen :  Die  Anfälle 
setzen  mit  einem  Oppressions^^efülil  und  leichter  Benommenheit  ein, 
dann  folgen  zunächst  Zuckungen  im  linken  Daumeni  die  laadi  anf 
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den  Knken  Arm  übersehen  und  «rewöhnlich  nach  maximaler  Streckung 
des  linken  Daumens  sistieren.  Nach  dein  Autalle  ist  Patient  deut- 
lich verstimmt  und  sluiitpt,  so  daß  unmittelbar  oder  kurze  Zeit  nach- 
lief, ein  Gespräcli  mit  ihm  nicht  dui\  Uzuführen  ist. 

Bezüglich  der  mtellektualen  und  moralischen  V  ui^iellungen  dee 
M.  ist  zu  bemerken,  daß  er  einen  Rildiiii;,?;,^ad  besitzt,  der  etwa  dem 
Wissen  entspricht,  das  durch  den  l»esuch  eiucr  Voiköschule  von  einem 
mäßig  begabten  Menschen  erworben  wird.  Er  tibersetzt  die  Bedeutung 
des  Wortes  „respektiv«^"  mit  .  w-iod^rliolf',  schreibt  „direkt"  mit  „ie'^ 
und  ähnl.  Nach  läni^üem  Zü^;ern  pbt  er  zu.  sich  am  i)o)itisehen 
Lebcü  beteiliirt  und  auch  einer  bestimmten  Partei  angehört  zu  luilu  n, 
kennt  aber  die  Hedeutunir  und  die  Ziele  der  einzelnen  Parteien  nicht. 
Ab  ihm  die  trauriiren  Folg:en  seiner  Tat  vorgehalten  werden,  zeigt 
er  aufrichtige  Reue  und  erklärt,  66  tue  ihm  leid,  daß  sich  Dr.  Ii.  das 
Leben  genommen  habe. 

Aus  dem  körperlichen  Status  sei  bezüglich  nervöser  Symptome 
erwähnt:  Eine  geringe  Inncrvationsdifferenz  des  Facialis  zu  Ungunsten 
der  Ünken  Seite,  Konjunktival-,  Comeai-  und  Seiendreflexe  fehlen, 
Würgreflexe  lebhaft  Mäßiger  Tremor  der  Zunge  und  der  ausge* 
streckten  Finger;  daa  Kniephaenomen  sehr  lebhaft  mit  kräftigem 
Unterscbenkelausschlag,  die  übrigen  Sehnenrefleze  sehr  lebhaft.  Außer- 
dem finden  sich  am  ganzen  Körper  ausgedehnte  Hautnarben  nnd 
teilweise  ancb  Snbslanzyeriaate  im  Knoohra  als  Ansdroek  einer  alten 
Orteomvelitis. 

Bis  warn  Seblnsae  seines  Aufenthaltes  erzählt  M.  seine  Tat  immer 
in  der  gleidien  Weise^  nnr  fiUlt  dabei  an^  daß  er  ein  etgentClmlieh 
K^trSckteB,  sebenes^  aorttekhaltendes  Wesen  seig^  als  ob  er  noeh 
etwas  am  Henen  hätte.  Vorher  war  sehon  der  Verdacht  rege^  daO 
<B  mit  dem  Briefe  eine  eigene  Bewandnis  haben  mftsse^  weil  M.  ein« 
vlne  W9rter  in  jenem  nicht  Tcntand  nnd  aneh  die  Form  der  späteren 
Mrift|m»be  nicht  ganz  mit  der  des  Briefes  flbeieinstimmte.  Am 
2<t^V.  UÜH  er  einen  Assistoiten  rufen  nnd  gibt  ihm  nach  Zosprach 
Fotgeades  an;  er  sei  dnrcfa  Ehrenwort  yerhindert,  die  yolle  Wahrheit 
ciuageBteheD;  jetzt  aber  habe  er  sieh  dodi  entschloBsen,  zu  sa^n, 
dift  ihm  der  Brief  diktiert  wurde.  Er  m  von  einem  Herrn,  dessen 
Hsnen  er  nicht  nennt,  dem  er  Geld  schuldig  war  und  der  eine  poli- 
tisebe  RoHe  in  seinem  Heimatsorte  spielte,  eines  Tages  aufgefordert 
wwden.  einen  Drohbrief  an  Dr.  II.  zu  schreiben^  habe  dies  aber  ab- 
gelehnt. 1 '.in lue  Ta^o  später  sei  er  wieder  zu  den  iietreffeuden  i;e- 
rufen  worden;  er  habe  ^tiade  unniitteili:u  vorher  einen  Anfall  gehabt, 
80  daß  er  noch,  wie  er  es  immer  nach  den  Anfallen  tue,  mit  einem 
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nassen  Tuch  um  die  Bnul  gewickelt  bingeeilt  sei  Als  er  hinkam^ 
sei  er  noch  so  aufgeregt,  zentreot  nnd  willenssohwadi  geweaen,  daft 
er  nicht  wnfite^  was  mit  ihm  Torgehe  nnd  er  habe  nun  demselben 
Ansinnen  ganz  willenlos  naobgegeben  imd  sich  den  Brief  diktieren 
lassen.  Er  sei  noch  so  verwirrt  gewesen,  daft  er  später,  als  die 
Sache  hennskam,  nnr  nngeffihr  wnftte^  daß  er  dnen  Brief  an  den 
Dr.  H.  gesdiriehen  nnd  daB  darin  Anspielnngen  anf  die  Gerftehte^ 
die  damals  im  Orte  benimgingen,  waren. 

Bei  der,  nach  erfolgter  Mitteilung  seitens  der  Klinik  weiter- 
geführten gerichtlichen  Untersuchung,  gibt  der,  als  intellektueller  Ur- 
heber des  Briefes,  ausgeforschte  Kaufmann  B.  nach  anfänglichem 
Leugnen  zu,  dali  er  M.  den  Brief  diktiert  habe.  Li  gestehe  auch, 
daß  dieser  damals  eben  einen  Anfall  tiberetanden  hatte,  nn  l  alles 
unter  seinem  Einflüsse  niedergeschrieben  habe;  des  lühaltis  aber 
müsse  sich  M.  bewußt  gewesen  sein,  da  er  einmal  aufstand  und  eine 
Stelle  nicht  schreiben  wollte,  dann  sich  aber  doch  dazu  bergab,  als 
er  ihm  sa^te,  daß  seine  Handschrift  weniger  bekÄunt  sei. 

Einen  Monat  >piiter  widerruft  allerdings  B.  diese  seine  Aussa4;e 
und  gibt  an,  daß  er  von  dem  Vormunde  eines  Friseurgehilfen,  an 
dem  Dr.  conträrsexuale  Handlungen  begangen  hal)ea  soll,  das 
Konz.ept  eines  Briefes  erhalten  lialie,  das  er  nicht  seiltet  abschreiben 
wollte,  und  deshall)  dem  M.  übergehen  habe.  Dieses  ivonzept  decke 
sich  üitrigins  nicht  mit  dem  Inhalte  des  wirklich  abgeschickten 
Jlriefes.  B.  fügt  noch  hinzu,  er  habe  die  früheren  Angaben  nur  in 
der  durch  die  Untersuchungshaft  bedingten  Aufregung  gemacht.  Bei 
der  Hauptverhandlung  verantwortet  er  sich  in  der  gleichen  Weise 
und  wird  auch  im  Sinne  dieser  Verantwortung  freigesprochen. 

Am  10.  und  11.  Dezember  1902  wird  M.  in  Fortsetzung  des 
gegen  ihn  weitergeführten  Verfahrens  neuerlich  auf  der  Klinik  unter* 
sucht,  er  macht  dabei  ungefähr  die  gleichen  \n  rahen,  wie  bei  seinem 
Geständnis  am  26./IX.  und  fügt  noch  ausdrücklich  bei,  daß  er  nur 
infolge  der  durch  den  vorangegangenen  Anfall  bedingten  Sehwftche 
nnd  Benommenheit  dem  B.  nachgegeben  nnd  den  Brief  nach  dessen 
Diktat,  ohne  selbst  recht  zn  wiesen,  was  ihm  diktiert  werde»  ge> 
sehrieben  habe. 

Das  vom  Ilenn  Prof.  Piek  der  FaknltSt  erstattete  Ontaehten 
ging  snnfiohst  von  der  Feststellnng  ans,  daß  die  Benrteiinng  des 
Falles  wesentlich  dadurch  erschwert  erscheine,  daß  wShrend  der 
Unteisnehung  ümstinde  zn  Tage  getreten  sind,  die  die  Tat  in  ver- 
Sndertem  lichte  erscheinen  lassen  nnd  daD  die  einzelnen  Zengen  teil* 
weise  Gr&nde  haben,  die  Vorginge  der  Handlung  zn  ▼erschleiem, 
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lind  p^ht  dann  zu  der  weiteren  Feststell un  12:  iU)er,  daß  M.  zweifellos 
aa  tpili  ]isi(    Iridet.    Diese  Erkrankun«;  ist  trotz  mancher  Anhalts- 
pnnkte,  die  (iatür  sprechen  würden,  daß  es  sich  um  symptomatische 
epileptische  Anfälle  bei  einem  Hirnleiden  handein  könnte,  doch  mit 
Jiückaicbt  auf  das  Gesammtbild  als  idiopathische  Epilepsie  aufzofasaen, 
wobei  auch  ganz  besonders  hervorzuheben  sei,  daß  außer  der  in  der 
Kiinik  beobachteten  postepileptiächen  Verätimmiing  und  Hemmung 
vom  behandelnden  Arzte  entsprechende  Erregungszustände  konstatieit 
wurden.   An  die  Feststellung  der  Epilepsie  Imüpft  sieh  nmi  die 
weitere  Frage,  ob  M.  zur  Zeit  der  Begehung  d  r  Tat  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  Geistesstörung  gestanden,  die  erfahrungsgemäß  bei  £pi* 
lepsie  Terkomme.  Nun  lasse  sieh  sowohl  ein  höherer  Giad  von 
QeiflteasehwScfae,  als  Ausdruck  sogenannter  epUeptiseher  Degeneration, 
ab  aneb  das  Bestehen  eines  DSmmer-  oder  Tnounzustandee  anr  Zeit 
der  Begebung  der  Tat|  entsprechend  den  anscheinend  ganz  xutreffen« 
den  Ausfahrungeu  der  ersten  Gutachter  ausschließen,  aber  damit  sei 
der  Kreis  der  HISgliehkett  einer  Beeinflussung  durch  die  EpÜepae 
Boeh  nicht  geschlossen,  insofern  das  eine  feststeht,  daB  eine  Einwirkung 
einer  zweiten  Person  auf  H.  stattgefunden  hat  In  dieser  Beaiehung 
nt  znolehst  zu  bemerken^  daß      als  er  den  Brief  schrieb  unter 
dem  Einflüsse  der  Kachwirkung  eines  Anfidls  stand  und  daB^  wie 
b^annt  dieM  Einfluß,  ganz  abgesehen  von  Bewußtsdnstrflbungen 
in  der  Form  Ton  Dämmerzuständen,  auch  darin  besteben  könne,  daß 
infolge  der  geistigen  und  körperlichen  Erschöpfung  neben  einer  aus- 
gesprochenen gemütlichen  Verstimmung  ein  Zustand  sich  entwickelt, 
in  welchem  j^anz  speziell  eine  Willensschwäche  sich  in  der  Richtung 
kuüd^ibt,  dal)  das  Individuum  infol-\  mangelnder  Gegenvorstellungen 
leichter  fremdem  W  illen  Untertan  wird.    Und  dies  wird  uiuöoraehr 
der  Vii]\  sein,  wenn  bei  demselben  die  Intelligenz  doch  in  etwas 
altenert  i^i  und  die  sittlichen  Vorstellungen  und  Gefühle  nicht  so 
fest  eep-iindet  sind  wie  bei  geistig  hfiher  Stehenden.    Diese  all- 
gememe  Darsitellung  muß  nun  im  spczielien  Falle  auf  beide  Mög- 
lichkeiten geprüft  werden,  die  sich  sowohl  aus  der  Darstellunt:  der 
Sachlage  des  M.  als  d(!r  dnrch  den  ihn  beeinflussenden  P».  crireljen. 
Dil'  .Vn^rahen  M's.  las-«  n  sieli  iin^^ezwungen  mit  der  allt^emeincn  Dar- 
stellung in  Einklan«:  bringen  und  es  ist  leicht  verständlich,  daß  die 
ohnehin  mäßige  InteUigenz  M's.  durch  den  Anfall  in  ihrer  Urteils- 
fähigkeit an  herabgesetzt  und  das  Verhältnis  zu  B.  als  Schuldner  zu 
mächtig  war,  um  in  dieser  Situation  den  früher  geleisteten  Wider- 
stand  gegen  das  Ansinnen  aufrecht  zu  erhalten,  ganz  im  Sinne  der 
&flher  erw&hnten  erhöhten  Suggestibilitit  Dem  widenprioht  auch 
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nicht  (1er  von  B.  anircfübrte  Uinstanil.  cla(^  M.  während  des  IJiktatö 
einiual  nicht  weiter  schreiben  wollte,  sicli  aber  docli  dazn  lierl>eiließ. 
Die  gleichen  Erwäpnin^ren  kommen  M.  aber  auch  zni;ute.  wenn  die 
Darstellung  des  H.,  dal)  M.  einen  Brief,  der  in  veränderter  Form  das 
l^^iiizept,  das  H.  ilun  übergeben,  enthielt,  an  Dr.  H.  ires^ehickt  lial- 
Es  liegt  im  Kähmen  der  Möghehkeit,  dal»  M.  den  Brief  auf  Grund- 
la^re  des  Konzepts  aufgesetzt  hat,  oiine  sich  über  die  Tra^^weite  der 
pinzen  Handlung  irgendwie  klar  zu  sein,  ja  es  läßt  sich  nicht  ans- 
schlieüen,  daß  er  das  Schreiben  auch  ohne  das  Konzept  yerfaßt 
hätte,  einzig  unter  dem  suggestiven  Einfluß  der  voran ^egang^enen 
Unterredung  mit  B.  und  der  in  der  Stadt  über  Dr.  ü.  kursierenden 
Gerüchte     Allerdings  erscheint  es  wahrscheinlicher,   daß  M.  deo 
Brief  unter  dem  Diktat  von  B.  geschrieben  hat,  wofür  die  unkorrekte 
Sohrift  und  der  Gebrauch  von  Worten  spricht^  deren  Bedeutung  M. 
kanin  kennt 

Auf  Gmnd  der  vorstehenden  Darstellung  läßt  sich  nicht  aus- 
sebUeßeOi  daß  H.  xnr  Zeit  der  Begehung  der  Tat  sich  infolge  Nach- 
wirkung des  epileptischen  Anfalles  in  einem  Zustande  abnoroaer 
Geistestittigkeit  befunden  habe,  in  welchem  seine  freie  WiUena- 
bestimmung  soweit  herabgesetzt  war,  daft  er  unter  einem  unwider- 
stehlichen Zwange  im  Sinne  des  Gesetzes  gestanden  hat 

Mit  RflekBicht  auf  den  ümstand,  daß  in  dem  soeben  skizziefteo 
Gutachten  alle  für  die  Beurteilung  des  Geisteszustandes  des  M.  wesent- 
iichen  Momente  hervorgehoben  sind,  habe  ich  nur  auf  einige  Punkte 
niher  einsugehen.  Zunichst  möchte  ich  noch  betonen,  daß  die  Ait 
der  Entstehung  und  des  VerlaufB  des  ganzen  Anfalls,  ganz  besondeiv 
mit  Bftcksicht  auch  auf  die  in  der  Klinik  beobachteten  psychisdien 
Erscheinungen  der  morosen  Verstimmung  und  Hemmung,  die  Diagnose 
auf  idiopathische  Epilepsie  rechtfertigen,  trotzdem  die  Art  der  Aura 
und  die  Beeebrbikung  der  Krämpfe  manchmal  allein  auf  den  linken 
Arm  zunächst  den  Verdacht  auf  symptomatische  Epilepsie  hervor- 
rufen könnte.  Die  uns  im  vorliegenden  Falle  zunächt  interessierenden 
psychischen  Störungen  zeipm  durchaus  den  Cluinikler  der  auch  sonst 
bei  der  KpUepssie  bekannten  und  sprechen  jedenfalls  daitu,  »lall  rejrel- 
iuäUi;j  h(  1  y[.  eine  psychische,  allmählich  abklingende  Nachwirkung 
der  Aiil.iile  besteht.  Für  den  Nachweis  des  Bestehens  einer  ge- 
steigerten Suggestibilitüt  l)ot  die  klinische  Beobachtung  selbst  aller- 
dinjrs  keinen  direkten  Hinweis,  so  daß  ich  in  dit  st  r  Frage  ent- 
bprechcnd  den  Ansführnngen  iu  dem  Outaeliten  niieh  darauf  be- 
schränke, ihr  Ii»  .>ielien  nur  nach  der  Aktenlaire  anzunehmen  und  nicht 
weiter  gehen  kann,  als  eben  in  dem  Gutachten  ausgeführt  wurde. 
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daß  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  werden  könne,  daü  M.  zur 
Zeit  der  Begeh im;^  der  Tat  eine  Willensschwäche  zei^,  die  ihn 
fremdem  Einflassc  zugänglicher  machte  als  gewöhnlich.  Nun  könnte 
allerdings  der  an  sich  nicht  ungerechtfertigte  Einwand  gemacht  wer- 
den, daß  sich  die  vorstehenden  Erwägungen,  ganz  abgesehen  von  der 
allgemeinen  Darstellung  im  vorliegenden  Falle,  auf  die  Aussagen 
eines  An^c^klagten  stützen,  der  nllf^n  r.rund  hat,  seine  eigeno  Sehuld 
in  möglichst  mildem  Licliff  erscln  im  n  zu  lassen.  Zufällig  hatten  wir 
afk-r  g(^ratie  in  der  letzten  Zeit  Gelegenheit,  bei  forensispli  nicht  kom- 
l'lizjert^^n  Ffülen  den  Einfluß  gesteigerter  Snggestibiiitiit  auf  das  Den- 
ken und  Jb  tlhlen  im  j)Osf»'pilpptiselien  Zustande  zu  verfolgen,  und  ganz 
besonders  konnten  wir  vor  kurzem  gerade  mit  Rücksicht  auf  den  Fall 
M.  bei  einem  Kranken,  der  auch  schon  vorher  Zeichen  gesteigerter 
Suggestibilitat  geboten  batte^  gewissermaßen  ein  Experiment  anstellen, 
das  die  Kichtigkeit  der  aus  dem  Falle  M.  gezogenen  SchlüBse  bestä- 
tigte und  über  das  ich  nachstehend  im  Bahmen  eines  Auszuges  der 
Knuikeng-cschichte  berichten  will. 

Am  :n.  Dezember  1900  wurde  der  80jährige  Taglöhner  W.  K., 
sns  Öioß  l' Harsdorf  bei  Mähr.-Schönberg  gebürtig,  zur  Klinik  anfge^ 
Donimen.  Pat.  soll  seinen  eigenen  Angaben  zufolge  seit  5  Jahren  an 
Ei()ik|»sie  leiden.  Ki^tperlieh  seigt  er  in  seiner  anfallsfreien  Zeit  von 
Seiten  dee  Nervensystems  nur  sehr  gesteigertes  KniephSoomen,  reobts 
noch  mehr  als  lii^  beideKieils  Patellarklonns ;  Banohreflexe  links 
deutlicher  als  reobts.  P^yoluBcb  seigt  er  für  gew0bnliebf  d.  i.  anfler- 
Wb  der  AnfXlle^  eben&lls  nnr  wenig  anfallende  Symptome^  seine 
Intelligenz  ist  innerbalb  normaler  Grenzen  mftßig,  sein  Fühlen  erweist 
Mb  Hiebt  iigeodwie  stärker  atteriert,  nnr  besteht  danemd  ein  gewisser 
Gnd  Ton  langsamen  Denken  nnd  Apathie.  Wiedwbott  werden  an 
^  in  der  Klinik  epileptische  Krämpfe  beobaohtet,  die  manchmal 
w  die  rechte  Seite»  manchmal  den  ganzen  Körper  belieffen  nnd 
M  Ton  voller  Bewußtlosigkeit  begleitet  sind.  Kacb  den  Anfüllen 
ist  immer  der  rechte  Arm  etwas  sohwftcbery  nnd  finden  sich  sehr  häufig 
Znngenbiase.  Begehnäßig  steht  Pat  anob  durch  längere  Zeit  unter 
^  Nadiwifkung  der  AnftUe  und  zeigt  dementsprecboid  morose 
Stianninig'  und  eine  das  bei  ihm  gewöhnliche  Maß  weit  überschrei- 
tende Denkhemmung;  sehr  oft  werden  auch  bei  ihm  delirante,  post- 
•pikfptische  Zustände  beobachtet,  bei  denen  eine  ganz  besondere 
Soggestibilität  in  die  Erscheinung  tritt  und  über  die  ich  dann  des 
^eiteruu  berichten  will. 

In  der  Nacht  zum  2.  A])ril  d.  J.  hatte  Pat.  wiederum  einen  An- 
^1;  am  Morgen  bei  der  klininchen  Visite  ist  er  verstimmt  und  ge- 

Ai^r  ror  KriminaUothropologie.  28.  Bd.  6 
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hemmt,  aber  zeitliob,  drtlieh  und  ftber  adne  Penönficlikeit  orientierte 
Er  wird  im  Laufe  des  Geeprlohee  aufgefordert»  dnen  Sohnldeehem 
auf  1000  fl.  avflznsteUeii,  lehnt  es  aber  ab  mit  der  Begrttndang,  daß 

er  kein  Geld  habe,  und  bleibt  auch  bei  der  Ablehnung,  als  ihm  zu- 
geredet wird;  er  sa^t:  «Ich  möchte  das  Geld  dann  nicht  haben  und 
8cliul(len  will  icii  mir  keine  niaciien."  In  der  niiclisten  Nacht  hai 
Pat.  wieder  '.\  Anfälle;  am  nächsten  Morp:en  kla^^t  er  über  heftige 
KüpfHchnierzen,  iät  neuerlich  ausgesprochen  veihiiinnit  und  stumpf. 
Heute  aufgefordert,  einen  Schuldschein  auszustellen,  crp-eift  er  ohne 
Widerstreben  einen  Bleistift  und  schreibt  nach  Diktat:  „Ich  ver-  j 
pflichte  niicli.  Ihnen  einen  Schuldschein  von  500  Kronen  zu  bezahlen**, ! 
sclireil)t  dann  spontan  seinen  Namen  darunter  und  ^Prag,  deutsche 
Klinik",  und  endlich,  nach  wiederholter  Aufforderung,  das  richtige 
Datum:  „3.  Apnl  1  ')7*'. 

wird  ihm  dann  nochmals  ein  bchuldschein  vordiküert,  aut 
5000  Kronen  und  zaldbar  hinnen  einer  Woche  lautend,  den  er  eben- 
falls ohne  \\'idersi)ruch  nachsclir»Ml>t.  Nach  dem  Diktat  weiü  er,  dal> 
er  einen  Schuldschein  auf  300o  Kronen  an'^irf^stellt  und  fänjrt  dann 
auch,  als  er  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dalj  er  binnen  einer 
Woche  die  Summe  werde  zahlen  müssen,  zu  klagen  an,  er  habe  kein 
Geld  und  werde  nicht  zahlen  können;  er  habe  nur  nntersch neben, 
weil  er  folgaam  sein  wollte  und  der  Professor  es  ihm  diktiert  habe, 
und  führt  weiter  znr  Entschuldigung  an,  er  habe  es  nicht  dgentlich 
geschrieben,  Bondem  nur  die  Feder.  Am  nächsten  Tage,  wo  Pat 
wesentlich  freier  ist,  fängt  er  selbst  wiedw  ron  dem  Sehuldseheia 
za  reden  an  und  erklärt  wieder,  er  könne  nicht  zahlen,  er  habe  nur 
unterschrieben,  weil  er  dachte»  der  Professor  mache  einen  Spafi,  da 
er  doch  kein  Geld  habe  imd  man  Ton  einem  Schaf  nichts  anderes 
bekommen  k5nne^  als  Wolle.  An  diesem  und  den  folgenden  Tagen 
lehnt  er  es  regelmSfiig  energisch  ab^  einen  neuen  Schnldachein  ana- 
zBsteUen. 

Ich  habe  schon  erwShnt,  daß  sehr  hSnfig  bei  Pat  delirante  post* 
epileptische  Znstftnde  beobadbtet  werden,  in  denen  die  Wirkungen 
gesteigerter  Suggestibilitftt  deutlich  zu  Tage  treten,  und  will  jetit 
znnftehst  als  Beispiel  derartige  Saenen  beschreiben,  die  rieh  wenige 
Tage,  nachdem  er  dm  Schuldschein  unterschrieben,  abgespielt  haben. 
Am  7.  XV.  07  ist  Pat  ebenfalls  nach  einem  Anfall  stampf,  yerslimmt, 
fast  gar  nicht  zum  Sprechen  zu  bewegen.  PiStzfich  fiUlt  sein  Blick 
auf  einen  blinden  Patienten,  er  geht  auf  ihn  zu,  legt  ihm  die  Hänck 
auf  und  sagt:  ^Ich  bin  Jesus,  Du  wirst  gesund  werden";  als  man 
dann  wieder  mit  ihm  spricht,  behält  er  seine  stolze  pathetische  Uai- 
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tun^  bei  nnd  tikliirt  auf  Befragen,  er  »ei  Jesus,  er  wisse  das  seit 
hiüv,  es  sei  ihm  einire*,'eben  worden,  uod  zwar  von  Oott.    Er  wie- 
(U-rliolt  dann  ;iu>üi  ili  klieb.  *t  iiabe  es  nicht  gehört,  sondom  es  sei 
üini  einiie-rben  worden,  und  spricht  dann  unzusanimenbän^'end  von 
«^•''nf'n  Kindheitserlebnissen,  von  der  Taute  und  der  Firmung.  Hierauf 
in  energischem  Tone  gefragt,  ob  it  JesuH  oder  d»  r  K.  sei,  antwortet 
■■r  rasch:  „Der  K.'',  und  gibt  auf  weiteres  Befragen  an,  er  habe  sich 
nur  eingebildet,  Jesus  zu  sein,  weil  er  ein  schwaches  Gehirn  habe. 
Als  dann  im  näehBteii  AngeDbiiok  die  Fiage  an  ihn  gericbtet  wiid, 
ob  er  Jesur  sei,  bejaht  er  sie  wieder  und  verkennt  die  anwesenden 
Arzte  in  dem  Sinne,  den  Professor  als  Gott  Vater,  einen  Aaawtenten 
als  heil.  Joseph  a.  dergl.  Aufgefordert,  sich  ins  Bett  zu  legen,  wehrt 
er  sich  und  giU^  über  den  Grund  befmi^  an,  er  gehöre  nicht  ins 
Bett,  er  könne  es  nicht  besahlen.  Den  ganzen  Tag  über  ist  Fat  in 
aefatlieh  gehoben«  Stimmung,  griroassiert  lebhaft  und  spriobt  nur  m 
lelireiendem  Tone;  in  der  Naeht  steigert  eioh  die  Erregung,  er  wirft 
»eh  Im  Bette  hin  und  her,  sohUgt  mit  Kopf,  Händen  nnd  Fflßen 
an  den  Bettrand,  springt  hinfig  herans,  macht  sioh  etwas  an  schaffen, 
behauptet,  in  MIKhr.-SehSftberg  in  einer  WoUbbrik  ta  sein«  schimpft 
hiofig  aaf  eine  Fmn  Richter,  schimpft,  daß  man  ihn  mit  Wasser  be- 
gossen hahe^  daß  Wanzen  im  Bette  sind  und  weist  früh  das  Frtth- 
stfiek  snrttck,  weil  er  sieh  ekle,  hei  dem  „Sanlnder,  der  Richtern*, 
etwas  ta  essen.  Am  Vormittag  ist  Fat  entschieden  etwas  freier, 
'  aoh wankt  aber  in  der  Anffsssung  der  Umgebung,  weiß  nicht  ob  er 
I  in  Frag  oder  in  Mfthr.-SohOnberg  ist,  glaubt,  die  FYau  Richter  mOsse 
sof  dem  Korridor  sdn;  er  wird  dahin  geführt,  hlidct  sioh  orientie' 
read  Uberall  um  und  sagt  plötzlich :  „Hier  sind  nur  Mfinner,  wir  sind 
in  Prag  in  der  Irrenanstalt und  nun  entwickelt  sich  das  nachfol- 
frende  Znstandsbild.    Kr  gibt  zunächst  iil)er  Befragen  an.  er  sei  hier 
'  in  Prag,  k^t  habe  in  der  Nacht  nur  gegiauht,  daß  er  nach  Mähr,- 
Schönberg  in  seine  Heimat  falire.  weil  er  immer  den  Zug  |»feifen 
borte  (entspricht  den  Tatsachen),  er  sei  auch  nicht  hier,  sondern  in 
!*einer  Heimat  in  Weikersdorf  i>ei  i^cliönberg  von  Wanzen  gebissen 
und  mit  Waüser  bt'i^ossen  wunien.    Nun  weiter  gefr^t,  wo  er  also 
sei,  sprin^'t  er  anf  nnd  sagt,  doch  in  Weikersdorf  in  der  Wollffihrik 
oder  Papierfalink :  der  Professor  ist  der  Professor  von  der  Woiitabrik, 
vrtm  Verein,  der  ein  Krankenliaus  in  Weikersdorf  hat.   Auf  dif* 
ha^'e:  ist  hier  eine  Fabrik  oder  '  in  Krankenhaus?  ent^eprnet  er: 
**in  Krankenliaus,  ich  habe  nur  ge^hm  it,  daß  hier  eine  Wollfal»rik 
i«t.  weil  sie  hier  so  viel  mit  Wolle  oder  Baumwolle,  mit  der  Watte 
luLotiert  haben  (es  wurden  tatsfichlioh  früh  mehrere  Yerbfinde  ange> 

Digitized  by  Google 


84 


VII.  MARGULi£8 


legt).  Wieder  gefragt,  wo  er  sei?  Hier  ist  das  Vereinshaus,  der  mit- 
schreibende Arzt  sei  der  Schrei Ihtnoiu  \'t'rf  in.  die  anderen  anwesen-  I 
den  Arzte  bezeichnete  er  jetzt  als  Schul kamcriiden,  ans  seiner  Tleimat- 
Auf  die  Frage:  was  ibt  albo  hier?  Eine  Schule,  eiue  Irrenschuli 
Nun  aufsref ordert,  zu  erzählen,  wa^^  in  der  Nacht  war.  gibt  er  ao: 
,,WeiI  ich  liab*  so  L'-<'wirtschnfr<'t  iin  Bette  in  der  Nacht,  da  habe  ich 
gefrbmht.  dali  si»-  mich  haben  ger^eidMe'^'n,  und  da  ist  mir  die  Ge- 
schichte Von  Weikersdorf  durch  den  K(ii>t  p'o;an£rcn.  die  habe  icb 
immer  im  Kopfe,  weil  ich  ein  irutes  Gedäciitnis  habe;  ich  halie  iiin 
den  Füben  ;;e?chln<;en,  weil  s>ie  uiich  —  ja.  das  war  ja  nicht  da. 
das  war  in  ^^'eiker8dorf,  wie  ich  nocli  jung  war,  bei  dem  Richter, 
lob  habe  halt  geglaubt,  daß  ich  nach  Hause  fahre,  weil  der  Zug 
immer  gepfiffen  baL^  Jetzt  bezeichnet  er  den  Professor  riebtig  als 
Professor  Pick  von  der  Irrenklinik  in  Prag»  aber  unmittelbar 
darnach  glaabt  er  wieder  in  Weikersdorf  zu  sein,  verkennt  die 
Umgebung  und  so  wechseln  immer  in  dem  gleichen  Sinne  die  Ant- 
worten ab,  je  nach  der  Fragestellnng  oder  der  Beeinflussung  dnroh 
die  vorgehende  Antwort  In  den  nAcbsten  Tagen  wird  Pat  immer 
freier  nnd  gibt  nnn  spontan  ganz  geordnet  die  Sebilderang  seines 
Znstandes  so,  wie  es  schon  ans  den  abrupten  ÄnBemngen  enobloesen 
wnrde.  Er  habe  nachts  den  Zng  pfeifen  gehört  nnd  geglaubt,  daß 
er  nach  Hanse  fahre,  nnd  weil  ihn  von  dem  Hemmwerfen  im  Belle 
alles  geschmerzt  habe,  habe  er  sich  erinnert,  wie  schlecht  es  ihm 
bei  dem  Bichter  in  Weikersdorf  ergangen  war;  die  Fran  sei  ein  San*  ■ 
Inder  gewesen,  habe  den  Arbeitern  nnr  ekelhaftes  Bssen  gegeben,  so 
daß  er  nichts  anrtthren  wollte,  nnd  die  Betten  waren  dort  voller 
Wanzen.  Er  habe  dann  früh  gesehen,  daß  die  Wärter  Wattepakete 
aufmachen,  nnd  da  habe  er  geglaubt,  weil  er  damals  in  Weikersdorf 
auch  in  einer  Fabrik  war,  daß  hier  eine  Wollfabrik  ist 

Ähnliche  Zustände  waren  auch  schon  vorher  bei  Pat.  beobachtet 
worden;  so  hatte  er  eines  Tages  einen  Brief  von  seiner  Schwester, 
die  in  Koniom  in  Un;:;na  in  einer  Si)innfabrik  arbeitet,  erhalten.  In 
der  Nacht  hatte  t  r  mehrere  Anfälle  und  am  nächsten  Morsren  be- 
hauptet er,  in  d»  r  deichen  Weise  abwechselnd  mit  richtigen  Angaber, 
er  sei  in  Mähr.AVeiljkiichen  in  Ungarn  in  einer  Spiunfabrik  und  pih 
nachher  zur  Erklärung  an,  er  habe  plötzlich  nicht  erewußt,  wo  er  sei. 
habe  d.iiuin  zum  Fenster  hinausgesehen  und  die  \v e iü gestrichene 
AnRtnltskirehc  sr^sehen.  und  da  «oj  ps  ihm  eins-ef allen,  dali  er  in 
W eilj kirciiru  >*A\  zuMimmen  mit  dem  Inhalt  des  srestem  erhaltenen 
Brieffs  habe  er  nun  f<'^^laubf.  dort  und  in  Ungarn,  und  zwar  bei 
seiner  ISchwester  in  der  tipmofabrik  zu  sein. 
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Wenn  wir  die  sich  aus  dem  vorliep:enden  Falle  eri^ebenden  Oe- 
siciiispunkte  überblicken,  so  finden  wir  zunächst  in  dem  Wrhalten 
des  Kranken  gegenüber  der  Forderung,  einen  Schuldschein  auszu- 
stellen, eine  volle  Bestätigung  der  in  dem  Gutachten  über  M.  ge- 
brachten allgemeinen  DaiBtellung.  Das  erste  Mal  besit7,t  der  Kranke) 
oiwoU  pqrehiscb  durch  eineii  Anfall  affiziert,  genUirend  Gegenror- 
MangsDj  nm  dem  Verlangen  entsprechenden  Widerstand  enf^^egen» 
nselzeD,  aber  schon  am  nächsten  Tage,  duroh  neae  Anfälle  noch 
mAt  erschöpft,  gibt  er  sofort  der  Aufforderung  nach.  Dabei  erfolgt 
die  ganze  Handlung  äufieriioh  ganz  geordnet,  der  Kranke  setzt  den 
«rsten  Sehnidaehein  in  geSnderter  Form^  und  zwar  ziemlieb  korrekt 
tof;  die  Erimierungi  daß  er  den  Sehnidaohem  nnterBohrieben,  wird 
«neb  in  seine  normale  Zeit  herflbergenommeni  nnd  nnmittelbar  nach- 
te er  geschrieben,  ist  er  eaeh  Über  die  Folgen  ganz  klar;  trotadem 
findet  er  diesmal,  im  Gegensatz  zn  seinem  früheren  und  spfiteren  Yer- 
hiken,  nicht  die  Kraft,  zn  widerstreben.  Qanz  interessant  ist  anch 
die  immittelbare  MotiTierong,  daß  er  folgsam  ma  wollte,  weil  es  der 
Pkofcesor  verlangte,  und  die  spSfteren  Motivieningen  ganz  im  Sinne 
cnicar  Ausrede,  daß  er  nieht  selbst,  sondern  die  Feder  das  gesohrie- 
bea  habe^  daß  das  Ganze  nnr  Spaß  sei,  wdl  anefa  dieser  Umstand 
nm  Teil  sich  mit  den  bei  M.  beobachteten  Erscheinungen  deokt. 
FIBr  das  Zutreffende  der  Anschannng,  daß  auch  ohne  direkte  £in- 
flilbahme  seitens  einer  zweiten  Person  ein  suer^estiver  Einfluß  denk- 
ter  wäie,  wie  z.  Ii  iui  Falle  M.  die  in  der  Stadt  kurbierenden  Ge- 
rüchte, dafür  sprechen  einzelne  Momente  in  den  })eobachteteii  dilaanten 
^lütänden.    Diese  selbst  erweisen  sieb  sowohl  in  ihrer  Entstehnn<,', 
als  aiicb  in  ihrem  \'erlauf  direkt  als  Ausdruck  der  gestei^'-erten 
Sn?c;estibilität.    So  nift  zunächst  der  Anblick  eines  blinden  Mitkran- 
'^ta  bei  II.  die  Vorsiellunfc  lier\  ui,  daß  er  Christas  sei  und  ihn  in-ilen 
müsse,  oder  erweckt  in  ilini  ein  Zui^pfeifen  den  GedankeUj  daß  er  lu 
()!*  Heimat  fahre  und  dfiinit,  (Inf»  er  auch  dort  sei.    Diesem  An- 
-nüpfen  an  nachweisbare  äubert  I  jiilliisse,  die  eiirene  Aussage  des 
tranken,  sowie  sein  '_rnn7<»s  V*Tbalten  lassen  damit  die  .\nnahme, 
daß  es  sich  um  direkt  liailuzinatorisch  bedingte  Zustandsbilder  handle, 
liinfällig  erscheinen.   Aber  auch  außer  bei  der  Entstehung  zeigt  sich 
^  suggestive  Einfluß  in  dem  eigentlichen  Wechsel  der  Ersohei* 
Dosgen.    Es  erinnert  dieses  fortwährende  Hin-  und  Ilerschwanken 
iwia^en  zutreffenden  und  wahnhaften  Antworten,  der  Wechsel  zwi- 
flehen  richtiger  und  fehlerhafter  örtlicher  und  persönlicher  Orientie* 

direkt  an  die  oszillierenden  Bewußtseinszustände  bei  Hysterischen. 
Aber  bd  näherem  Zusehen  treten  doch  deutliche  Unterschiede  hervor. 
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Zunächst  ganz  wesentlich  der.  daß  der  eigt;üüiche  BewiißtseinszuBtand 
nicht  direkt,  wie  \mm  Hystei  i-dien,  'suggestiv  beeinfiulit  und  geän- 
dert wird,  sondern  eine  richtige,  der  normalen  Orientierung  ent- 
spreelieiide  Antwort  eben  durdi  di«-  a^cstellte  B>age  hervorgerufen 
wird,  genau  so  wie  die  falsche  durcli  die  entsprechende  Frage  be- 
ziehungsweise andere  suggestive  Einflüi^se  geweckt  wurde;  dabei  aber 
bleibt  der  allgemeine  ßewuUtseinszustand,  im  Sinne  der  vorherrschen- 
den Versümmnngf  Denkbemmuog  und  erschwerten  AuFfassungsfähig- 
keit  bei  eingeengtem  YorstellnDgakreise  bei  beiden  der  gleiche. 
Ferner  ruft  bei  unserem  Kranken  jede  Frage  einen  schon  durch  i 
den  äußeren  Ton  der  Stimme  bestimmten  Einfluß  hervor,  so  daß  , 
eigentlich  hier  die  Suggestion  noch  intensiver,  znm  mindesten  wähl*  \ 
loser  ist}  als  beim  Hysterischen.  In  manchen  Zügen  führt  aneb  eine  I 
Brflcke  zn  den  Konfiibulationen  im  Korsakow^schen  Symptomen-  ^ 
komplex;  es  ist  ja  auch  bei  diesen,  natfiilioh  abgesehen  von  dem 
der  eigentlichen  Störung  zugmnde  Hegenden  Merktthi^eitBdefekt,  ; 
fttr  die  Entstehung  der  einzelnen  Konfabnlaüon  ein  suggestiver  ^n- 
floß  unverkennbar.  So  erinnert  die  Art,  wie  der  Kranke  seine  richti- 
gen und  falschen  Vorstellungen  in  Einklang  zu  bringen  trachtet, 
z.  B.  behauptet,  der  Professor  sei  Professor  an  einem  Veieinskran- 
kenbanse  der  Fabrik  in  Weikersdorf  direkt  an  Korsakow'sohe  Kon- 
fabulationen« Aber  der  wesentliche  Unterschied  liegt  darin,  daß  bei 
dem  epileptischen  Kranken  solche  EinfWe^  die  er  gelegentlich  als 
Eingebungen  deutet,  nicht  zur  augenblicklichen  Ausfftllung  im  Beden 
verwendet  werden,  sondern  auch  in  semem  Denken  und  sogar  Han- 
deln wirksam  sind  und  so  die  Quelle  eines  anscheinend  deliranten 
Verhaltens  werden.    Sehen  wir  nun  zu.  welcher  Art  die  suggestiven 
Einflüsse  sind,  die  so  bei  dem  Kiaiikcii  wiiksaui  sind,  so  finden  wir 
erstens  den  Einfluß  einer  anderen  Person  durch  Frage  und  Auffor 
derung,  zweitens  das  der  Ideenflucht  verwandte  Anknüpfen  an  zu- 
fällige, gewrdinlich  ganz  gleichgültige  äußere  Ereignisse  oder  zufällig 
in  den  Gesichtskreis  getretene  Gegenstände  und  drittens  die  Nach- 
wirkung von  entweder  kurz  zurückliegenden  oder  bedeutsam  fixierten 
Vorstellungi  n     D;is  dritte  Moment  eriunt-rt  schon  einigermaßen  an 
Autosnggpsti»)!!    .ilier  es  wird,  soweit  man  es  verfolgen  knnn.  nie 
direkt  willkürlieii  hervorgerufen,  sondern  immer  nur  in  Verbindung 
mit  einem  der  ersten  beiden  Momente    Unter  allen  Umständen  ist 
es  bemerkenswert,  daß  sieb  dem  äußeren  Ansehein  nach  so  schwere 
delirante  Zustände  im  Halbbewußtsein  entwickeln,  wo  sicher  ein 
immerhin  beträchtlicher  Orad  von  Orientierung,  Besonnenheit  und 
sogar  etwas  Urteilsfähigkeit  vorbanden  sind,  und  es  bilden  offenbar 


Digitized  by  Google 


I 

I 
I 

I 

SaggMtibilitit  im  poitspU^tiacbai  Zustande.  87  ! 

diese  sujrirestiven  Delirien  einen  Tber^^an^'  zwisolifn  den  cifrentlichen 
fpileptischen  Dümmer-  oder  Traumzuständen  und  jenen  feinsten  St5- 
raogeo,  die  wir  bei  M.  voraus^a-setzt  und  bei  K.  beobachtet  hal)en. 
Ich  glaube  auch,  daß  unseren  bisheri^^en  Erfahrungen  nach  solclie 
epileptische,  suggestive  Delirien  nicht  gar  zu  selten  sein  dürften  und 
^  sie  auch  durch  längere  Zeit  fortbestehen  können,  beweist  ein  dem 
eben  b^prochenen  rielfach  ähnlicher  Fall,  über  den  ich  naohstebend 
berichten  will 

Am  21.  Dezember  1906  wird  der  21jährige  Sobuhmaohergehilfe 
A.  W.  ans  Blottendorf  vom  KrankenhMue  in  Aassig  unserer  Klinik 
überwiesen.  Pat.  leidet  seit  7  Jahren  an  Epilepsie;  seit  4  Tagen 
soU  er  sehr  angeregt  sein  und  in  einem  Tobsuchtsanfalle  seine  Mutter 
imd  die  gsnae  Umgebung  geschlagen  haben.  Im  Krankenbaiue 
bliekte  er  stier  vor  sich  hin,  wollte  niohts  eesen,  spiaofa  nnwiaammen- 
hlDgend  und  anag  unfUUtge  Lieder.  Zur  Klinik  gebneht,  ist  er  zn- 
lidut  gar  nicht  anflWHg,  maobt  über  Alter,  Name^  Wohnort  u.  dgL 
gtti  richtige  Angaben,  weift,  daO  er  in  Plag  ist;  weiter  gesagt,  was 
Uer  fOr  ein  Hans  sei»  erwidert  er  mit  bohatsroller  Pose:  der  Himmel, 
«od  erklärt  dann,  er  sei  der  Hengott  und  fiUirt  dann  fort:  ,M 
labe  es  dem  Heim  Tenproehen,  weil  ieb,  daß  ioh  will  Herr  — 
Gott  werden,  weil  er  achon  sn  alt  ist*^  Hierauf  beieidmet  er  sich 
wieder  als  Christus,  dann  nochmals  gefragt:  „Also  sind  Sie  Christus 
•der  A.W.?'^  sagt  er:  «Ich  bin  A.  W.,  ich  bin  nur  anders  geworden, 
wffl  ich  habe  die  Krsokheit  bekommen.'*  Auf  die  Frage:  „Was  hat 
^  Krankheit  ans  Ihnen  gemacht?*  sagt  er:  „Jesus  Christus'^,  und 
fährt  fort:  »Ich  bin  jetzt  im  Himmel,  wir  sind  alle  dort,  und  ich 
werd»j  iftzt  sorgen  für  die  ganze  Welt"  Sein  Alter  «ribt  er  hierauf 
wieder  mit  21  Jahren  an  und  beantwortet  die  weiteren  1  ragen  korrekt; 
*r  liei(ie  W.,  sei  in  Blottendorf  geboren,  wohne  in  Neulerchenfeld 
und  habe  die  Schusterei  grelemt,  bejaht  aber  dann  sofort  wieder  die 
Frage,  ob  er  im  llumnel  nnd  Ilerri^ott  sei.  Pat.  erkennt  Gegen- 
stände und  bezeichnet  sie  richtiL',  fülirt  einfache  Rechnungen  aus  und 
schreibt  auch,  wenni^^leich  imihseli'^  und  häufig  unterbrochen,  ziemlich 
korrekt.  Im  Krankenzimmer  ist  Pat.  im  allgemeinen  aehr  still,  nur 
manchmal,  wenn  er  ano-esprochen  wird  oder  zu  einem  an*!» n  ii  Krau- 
kon tritt,  ninniit  er  pirit/.lioli  die  lleilandspose  an.  In  seniem  Wesen 
xeigt  sich  sonst  im  allgememen  eine  ausL'*'si)rochene  Ilemmunjr  und 
vorwiejrend  eine  morose,  ablehnend'*  ThiUun<;.  Die  Hemmung:  und 
Eßchwerun^  des  Gedaukenablaufes  init  vornehmlich  dann  zutage, 
wenn  Pat.  längere  Gespräche  führen  und  eme  Sache  ausführlicher 
eckläiea  boU;  so  ist  er  z.  B.,  im  Gegensatz  zu  seinem  späteren  Yer- 
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halten  in  tki  anfallsfreien  Zeit,  nicht  imstande,  über  den  Verlauf 
seiner  Krankheit  und  die  Art  seiner  Kräm])fe  ircordiKte,  zusaninien- 
hän^^endt;  Aufklärungen  zu  geben.  Die  Waiiiiidet^.  daß  er  UerrgoU 
oder  Jesus  Christus  sei,  tritt  bis  zum  29.  Dezember  immer  in  der 
gleichen  Weise  in  E^scbeinun^^  und  es  zei^t  sich  im  klinischto 
Kxamen  der  Wechsel  in  den  zutreffenden  und  wahnliaften  Autwurtfen 
iuiuier  ganz  deutlich  als  durch  die  Fragefitellung  hervorgerufeDy  z.B.: 

Wie  heißen  Sic?  —  A.  W. 

Was  sind  Sie?  —  Sehuhmacher. 

Woher"?  —  Am  Neuh^chenfrUl  hei  Aussip:. 

Sind  Sie  kmnk?  —  Ja,  ich  habe  die  hinfallende  Krankheit 

Haben  Sie  häufig  Anfälle?  —  Manchmal  ja,  dann  w^e  iob 
damisch. 

Wo  waren  Sic  zuletzt?  —  in  Aussig  im  Krankenhaus. 

Wamm  haben  Sie  sich  so  eigentümlich  benommen,  als  Sie  her- 
kamen? —  (AniBtohend):  Ich  will  florgeo,  für  £ach  loigen,  ich  bin 
der  Herrgott 

Sind  Sie  der  liebe  Gott?  —  Ja. 

Sie  sind  doch  Schuhmacher?  —  Ja,  Qebill^ 

Und  Jesus  GbrishiB?  —  Das  bin  ich. 

Seit  wann?  —  Schon  lange. 

Sind  Sie  auch  gekreuzigt  worden?  —  Ja,  gestern. 

Ist  heute  Ohanninstag?  —  Ja. 

Wann  werden  Sie  anfeistehen?  —  Morgen. 

Wo?  —  Zu  Hause. 

Wo  wohnen  Sie?  —  In  Neuleichenfeld. 

Wie  konnten  Sie  als  Schuster  Christus  werden?  —  Das  war 
der  erste,  ich  habe  es  ftbemommen,  weil  er  schon  zu  alt  war. 

In  der  gleichen  Weise  spielen  sich  immer  bis  sum  29.  Frage,  und 
Antwort  ab.  An  diesem  Tage  ist  nun  Fat  sichtlich  freier  und  gibt 
ttber  seine  Erkrankung  ziemlich  geordnete  Auskfinfte.  Er  habe  die 
Krankheit  durch  einen  Stetnwiirf  bekommen,  frtkher  war  er  nur  be- 
wußtlos bei  den  Anfällen,  aber  in  der  letzten  Zeit  hatte  er  12  bis 
15  Anfälle  täglich,  und  da  lial)e  en  ihm  so  im  Kopfe  gesummt,  und 
plötzlich  liabe  er  so  ein  Gefhld  hekonim<'n.  als  ob  er  fliegen  wurde, 
er  irlauhr,  er  habe  dabei  atieh  «reKriiiii;  tlami  habe  er  ^'•eLdauht,  daß  er 
im  lliiiiiiiel  sei,  glaubt  aucii  Engel  gesehen  zu  haben;  dann  habe  ihm 
im  KrankenhniiPft  ein  neben  ihm  liegender  alter  Pat.  gesagt,  dati  er  mn 
(J'  r-chiift  übernrhim  11  könne,  und  da  sei  es  ihm  so  vor^kommen,  als 
o!»  d*  r  H^^rrifntt  zu  ihm  Sprech«^,  und  er  habe  seihst  ire^daubt,  ilaÜ 
er  der  Herrgott  sei.  Pat.  bleibt  nun  bis  zum  14.  Januar  voükomineD 
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eeordnt't  und  orientiert;  er  erweist  sich  im  pranzen  als  niäßi^j:  boeriht 
üD(i  etwas  kindisch,  aber  doch  sowohl  intellektuell  als  nioraliscii  in 
der  Grenze  des  Normalen.  In  der  Nacht  zum  14.  Januar  hat  Fat 
drei  typische  epileptische  Anfälle;  nachher  ist  er  zunächst  soporös, 
späler  sehr  moroSi  unzugänglich,  zeigt  sioh  aber  in  den  wenigen  Aot- 
wwten,  die  man  von  ihm  erhält,  vollkommen  orientiert;  auch  am 
nächsten  Tage  ist  das  Verhalten  das  gleiche.  Am  16. 1.  tritt  wieder 
die  Wahnidee^  daß  er  Herrgott  oder  Heiland  sei,  zum  Vorschein, 
and  zwar  ganz  genau  in  gleieher  Weise  wie  das  ernte  Mal,  abwech* 
selDd  mit  riohtiger  Orientiemng,  und  jedesmal  der  Wechsel  bedingt 
durch  die  entsprechende  Fragestellung.  Hie  und  da  tritt  auch  eine 
Miwbong  von  faiscben  nnd  richtigen  Antworten  in  die  Eisebeinnng) 
80 1.  B«  gibt  er  an,  er  sei  jetzt  in  Pragj  im  Himmel,  Prag  sei  anch 
im  Himmely  er  sei  in  den  Himmel  gekommen  nnd  habe  alles  mitge- 
BonmeD.  Der  gidohe  Znstand  dauert  diesmal  bis  snm  26.  wo 
nemliefa  pUMzltch  KlSmng  eintritt;  während  der  gansen  Daner  bestdit 
nub  wiedenun  die  ftigerliehe  Vontimmnng,  Denkhemmnng  nnd 
Scbwobesinnliebkett  fort  Sobald  Fat  klar  geworden,  erinnert  er  sich 
md  aaeh  in  der  Folgeaat  wohl  daran,  daß  er  sich  fttr  den  Herr 
Gott  gehaUeo  hat  nnd  gibt  an,  er  hab^  als  er  die  Anfälle  batta^  das 
Mbl  gehabt,  als  ob  die  ganze  Wdt  nm  ihn  hemm  versinke^  und 
dun  pldtzlieh  seien  ihm  die  Augen  ganz  starr  geworden  nnd  er  habe 
«Oes  ganz  klar  gesehen  und  darum  wieder  geglaubt,  daß  er  im 
Himmel  .sei;  diesmal  habe  niemand  zu  ihm  gesprochen,  sondern  der 
Gedanke,  dal»  er  der  Herr  Gott  oder  Jesus  Christus  sei,  sei  ihm 
(larch  die  Krankheit  in  den  Kopf  gekommen,  weil  er  nach  den  An- 
fällen sranz  hlüd  sei.  Pat.  zei^t  bis  zu  seiner  aui  IS.  III.  erfolgen 
i4iidas>.unj;  keine  weitere  Störung-  iu  seinem  psychischen  Verhalten. 

Wir  sehen  also  auch  hier,  daö  sich  nach  epileptiseheu  Anfällen 
Wahnideen  eniwickeln,  die  ang-prestiv  entstanden  und  suir^^estiv  beeiu- 
fiüOltar  bind.  Ebenso  wie  beim  früheren  Falle  tritt  dadurch  ein  steter 
Wechsel  zwischen  richtigen  und  wahuhaften  Antworten  zutage  und 
erweist  sich  hier  dieser  Wechsel  ganz  besonders  bedini;t  durch  die 
ent!5pTochende  i:>age8tellun^^  Ein  Unter!5chied  liegt  nur  vorwiegend 
diriii,  dal)  die  Wahnidee  länger  bestehen  bleibt  und  nicht  immer 
durch  eine  andere  abgelöst  wird;  aber  auch  hier  wirkt  sie  ihrem  in- 
lialt  entsprechend  auf  Denken  und  Handeln  des  Kranken  und  verän- 
dert vorübergehend  nicht  nur  sein  Persönlichkeitsbewußtsein,  sondern 
anch  ihrem  Inhalt  angepaßt  die  Umgebung.  Es  liegt  nahe,  lOr  die 
Erklärung  der  Festigkeit  der  Wahnidee  die  Stärke  der  ihr  zugrunde 
hegenden  Suggestion  heranzuziehen  nnd  dabei  in  nnserem  Falle  anf 
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die  l)i>k:inntt  Hinneigung  der  Ei)ilei)tiker  zu  religiösen  Dinircn  zurück- 
zu^^reiten,  die  sieh  ja  auch  SO  bäufig  io  dem  lohalt  der  postepiiepti- 
soben  Visionen  aulj  H 

Wenn  ich  die  Ergebnist-  '  ninner  Beoliaclitun-en  nochmals  zu- 
sammenfasse, so  hat  sich  ergeben,  daß  sicli  m  einem  gewissen  Sta- 
dium nach  epileptischen  Anfällen  als  Ausdruck  der  fortbestehenden 
Erschöpfung  ein  Zustand  entwickeln  kann,  in  dem  erhöhte  Suggesti- 
bilität  eine  ganze  Reihe  von  Symptomen  hervorruft,  die  wieder  durch 
Suggestion  in  der  Art  ihres  Verlanfes  bestimmt  werden.  Die 
Suggestion  selbst  kann  wieder  deutlich  weideD  als  Einwirkung  einer 
fremden  Person  oder  zufälliger  Erscheinungen  in  der  Umgebung  und 
endlich  als  Nachwirkung  älterer  Voistellungen,  die  znfftllig  durch 
einen  äußeren  Beiz  geweckt  werden.  Gerade  das  letzte  Moment  halte 
ich  für  bedeotaam  im  Hinblick  auf  die  forensische  Seite  der  Frage, 
die  den  Anagangsfmnkt  meiner  Erörterungen  gebildet  hat.  Denn  des» 
wegen  ist  es  in  entspreefaenden  fUlen  notwendig,  bei  Beurteilungen 
sirafrechtlioher  Verfehlungen  der  Epileptiker  alle  begleitendeii  Um"' 
atftnde  und  den  gaoaen  VorBftelltuigBkreis  des  zu  Beurteilenden  in 
Erwfigung  zu  ziehen,  denn  sonst  könnte  leieht  der  Fall  eintreten,  da8 
eine  der  verminderten  Widerstandafihigkeit  heziehungsweiae  der  er* 
höhten  Suggestibilitfit  entspringende  Tat  filsohlich  als  gegründete  und 
flberiegte  Handlung  anfgefoflt  wird. 


Digitized  by  Google 


vm. 


Presse  und  Recht» 

Land^cricktädiiektür  B,o tering-Magdeburg. 


I.  ünterhsltong  und  BelehniPS. 

Keineswegs  die  Tornehinste,  aber  die  älteste  Aufgabe  der  Tages- 
presse ist  diejenige  der  Unterhaltung;.  Die  ersten  Zeitungen  dienten 
diesem  I^ebenszwecke  ausscblielMicli.  Als  nach  der  Wende  des  Mittel- 
alters das  Unaustreirlicbenisoin  politisch -konfessioneller  Streitigkeiten 
dem  {,'ro[jeü  Krie^^e /udriingte,  waren  die  bangt  Ahnung  der  schweren 
Xot  koi  II  inender  Tage,  eine  krankhaft  erregte  ^'olk88timmung,  der 
krankhafte  Wunderglaube  und  Sensationslüsternheit  die  Signatur  der 
Zeit.  Und  ihr  entspricht  die  Etikette,  unter  welcher  die  ältesten 
Ta^eszeitonsren  ihre  Verbreitung  fanden.  Die  Entwieklana:  war  eine 
allüiabljcbe.  Mit  ihrem  Erscheinen  voIIzol--  sieh  eine  Anb'lmnng  an 
die  Flugbliitt^T.  welche  schon  in  der  iietüruiationsiieit  dem  theolojri- 
f^hm  GeleiiKenstreit  seine  Bedeutung  zuerkannt«  n  Als  „gründliche 
und  wahrhaftige",  ,,doeh  schreckliche  und  erljarniiicbe^j  „unnatür- 
liciie",  ..klägliche  neue  Zeitung"  kündigen  sie  selbst  sich  an.  uiu  zu 
herichten  von  Himmelserscheiniingen.  Feuer-  und  Biutzeicben,  dem 
jüngsten  Tage,  dem  Antichrist  und  neuen  Propheten,  dem  Wieder- 
erscheinen verschollenen  Menschentums,  dem  Verbrennen  von  Un- 
holden, den  Künsten  hüllischer  Mächte.  Doch  schon  1605  erschien 
in  Frankfurt  die  erste  Wochenzeitung,  welche  mehr  den  Bedürfnissen 
der  besseren  Leserwelt  die  Rechnang  trug.  Aber  bei  dem  Nieder- 
gsage  des  öffentlichen  Lebens,  den  erlahmenden  Yolksinteresse  für 
«tssIliGbe  Angelegenheiten  boten  noch  lange  sensationelle  Ereignisse, 
und  zwar  bei  der  dnschränkendcn  Zensur  solche^  welche  im  Aus- 
lände sich  ablagerten,  oder  Knegshändel,  aber  solche,  die  ^fern  in 
der  TQikei'^  sieb  ausleben  mochten,  den  Stoff  für  die  periodisch  er- 
lebeiaenden  Dnickeneagnisse. 
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So  i^viiY  nun  (Ut  UiUerlialtungr^.siuif  für  die  sich  abwickelnde 
Kulturjteriode  sich  aus^ewachseu  liat  hin  ins  l  n«relilc^^ulu^  interessiert 
auch  die  I>oti;n  litiinir  in  der  Richtim^r,  in  welcher  TvfiL'Wpjte  sieli  die 
der  Unterhaltung^  dienende  Ta^^espre^sr*.  da  es  ein  anderes  Privileg 
nicht  gibt,  auf  den  Schutz  des  ^  l'.Ki  Str.GB.  zu  homfon  vermag. 

Beachtlich  ist  nun,  dali  die  der  Unterhaltung'^  dienende  perio- 
dische Presse  nicht  allein  ein  dringendes  Volksbedürfnis  befriedigt, 
daß  vielmehr  der  Herausgeber  kontraktlich  gehalten  ist,  den  Lesestoff 
auf  deniBelben  Gebiete  zu  Ijelasseo,  die  Uauptteodenz  der  Zeitung 
nieht  zu  wechseln.  Er  darf  den  Lesern  einen  dem  bisherigen  firem* 
den  Leseatoff  nicht  darbieten,  weil  diese  Vertrageleistang  der  veiiab* 
redeten  gegenttber  ein  alind  wäre. 

Nun  ist  anzuerkennen,  daft  die  Presse  im  Sinne  des  §  193  ein 
berechtigtes  Interesse  verfolgt,  wenn  sie  der  Yertragspüicht  ni  ge- 
nfigen sncbt,  ein  Volksbedfirfnis  zn  befriedigen  sich  abmttht,  genau 
80^  ak  wenn  die  vom  einem  Untemebmen  bemoigegebene  Eaefazeit* 
sehiif t  bestimmungsgemäß  die  Vonflge  jener  GrBndnng  her?orbebt 
oder  Mängel  der  Eonkorrensanstalten  nicht  yeracbwagt  Damit  ist 
aber  nicht  behauptet,  dafi  nun  jeder  Unterbaltungsstoff  in  den  Sohulx 
jenes  Gesetzes  fällt  Vielmehr  inwieweit  das  zutrifft,  bestimmt  sich 
nach  dem  durch  die  Auslegung  des  Gesetzes  gewonnenen  Besultate. 

Interessen  im  Sinne  des  Strafgesetzes  sind  aber  diejenigen  Lebens- 
beaehungen,  welche,  weil  sie  unser  Wohl  fördern,  von  uns  aufrecht- 
erhalten oder  erstrebt  werden.  Das  Gesetz  hat  diese  den  unmittelbar 
vorher  benrorgehobenen  ^Bechten*^  scharf  entgegengesetzt,  es  sind 
daher  die  berechtigteD  Interessen  ein  aliud  und,  da  sie  ein  Mehreres 
nicht  sein  können,  weniger  als  Rechte.  Das  entspricht  auch  der  Be- 
deutung des  ^\'ürtes  „berechtigt",  soweit  die  Umgangssprache  iu  Fra^c 
kommt. 2)  Wir  sai^t  n  ^zu  der  Auffassung,  der  Hoffnung  berechtigt*. 
Es  Süll  aber  für  die  Auslegung'  des  Gesetzes  nicht  die  Um^'augs- 
sprache  entscheiden,  weil  dieses  mit  seinen  Worten  einen  „tecbnisch- 
iuriistischen  Öinu'*  verbindet.  ^)  Kaiui  dalier  dieses  Moment  als  ein 
durelisehlaprendes  nicht  erachtet  werden,  so  füiirt  doch  das  Zweck- 
mouKUt  zu  einem  gleichen  Ergebnisse.  Dan  niiuilich,  was  ?j  193  fest- 
legen will,  ist  die  Entscheidung  zwischen  kollidierenden  Intcreb&en. 
Es  schliebt  (las  Gt'.«.etz  sieli  auderun  an,  welche  glrichtMi  Zweck  ver- 
folgen, wie  diejenigen  im  Kechtskreiae  der  Polizeiübertretungen, 

1)  i  $31.  (610  xechtKcbes  ?  Interesw)  aG.B.  und  |  6  Gee.  betreffend  dem 
Wettbewerb. 

2)  V.  Bfilow.  Ocrichtssml  S.  279,  Bd.  46. 

3)  Binding,  Handbacb  B.  465. 
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welch**,  weil  (las  Set7.en  der  liedin^^ungsweiöe  uater&afrtt'n  HandluDg 
eio  Volkshcdürfnis,  diese  aber  auch  für  die  Intereswn  (icrjeiiitren  nicht 
ganz  ungefährlich  ist,  welch»'  in  Mitleidenschaft  irezotren  werden 
könnten,  die  Handlung'  seihst  von  der  Entsclieidunfc  der  Helir»rde  al>- 
^niiirig  machen  1)  oder  davon,  dali  die  Selbstkontrolle  er^^eht  hinsicht- 
lich der  -erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln  zur  Verhütunir  von  Be- 
schädigungen" (§  367).  2)  So  macht  der  §  193  aus  Zweckmäßigkeits- 
gründen  eine  Konzession  den  Anfordemiigen  des  praktischen  Lebena- 
denelbe anerkennt,  daß  die  Verfolgung  einselner  Lebenszwecke  von 
so  eminenter  Bedentung  ist,  daß  ihnen  s:cgenüber  nicht  die  absieht- 
hehe  Beleidigung,  wohl  n!  or  die  bloße  Gefährdung  der  Ebre  durch 
<Ue  Äoßemng  für  glaubhaft  erachteter,  aber  noch  unbewiesener  Tat- 
sachen znrQcktretett  soll.  Jene  Lebenszwecke  also  erfordern,  wie 
80  manche  andere  —  wie  die  gefährlichen  Gewerbe  insbeeondeie  — , 
wie  das  Leben  Überhaupt  ein  gewiBses  Bisiko^^)  weil  bo  oft  ilbe^ 
wiegende  Ittteraaen  in  F^sge  stehen. 

Ist  das  richtig,  so  kann  eine  Konzession  niemals  gemacht  wer- 
den solchen  Lebenszwecken,  welcbci  an  sich  dem  Recht  snwider- 
Isafend,  yom  positiven  Gesetze  reprobiert  sind.  Das  Gegenteil  wäre 
die  BegOnstignng  des  üniechts.  Ist  das  richtig,  so  folgt  einen  Schritt 
weiter,  daß  auch  ein  der  Sittlichkeit,  dem  praeceptum  juris  des 
boneste  Tivere  widersprechendes  Streben  durch  das  berechtigte  Inter- 
esse nicht  gedeckt  wird.  Denn  aueh  der  Unsittliohkeit  kann  das 
Beebt  Konzessionen  nicht  machen,  sie  nicht  befördern  wollen. 

So  erflbrigt  kaum  noch,  naoh  der  Methode  der  Beohlsanalogie 
lU  operleren,  aus  einer  Mehrheit  von  Gesetzen  ein  höheres  Prinzip 
tu  entnehmen.  Daß  aber  „Recht  und  Moral  in  Einklang"  zu  bringen, 
die  Ansicht,  ..das  Recht  dürfe  seine  Hand  niclit  dazu  bieten,  das 
sittliche  Bewußtsein  des  Volkes  m  verletzen'*.  —  haben  auch  die 
Motive  (IL  Korn.)  zum  -^l  i  BOR.  schon  aniivmerkt.  Daß  ein  ..L':e2:en 
die  guten  Sitlcu*'  versstoßender  Zustand  nicht  anl'recliterlialten  werden 
soll,  lassen  §§  139,  819  BGB.  ^)  erkennen,  nicht  minder  ij^j  123,  124 
Gew.Urdg.  Die  ...\ufrechterhaltung  der  Lruten  Sitten  und  des  An- 
Standes" betont  >j  0*2  TTand.GR..  nicht  minder  §  12()b  Gew.Ordg. 
und  schließlich  §  9  Ges.  betr.  Wettbewerb  entbietet  in  der  Fassung 


§§  367.  3.  ^.  U.  15;  36S.  3  B.StG.B. 
2;  §  366  5.  8. 

3|  Finger,  Lebfb.  d.  StJL  S.  105. 

4)  Aaeb  1 276  betreff,  das  paetom  d«  dolo  noo  pnteetaodo.  Tärk-Nieden- 
fuhr,  Bfirg.  Reebt  S.  312,  der  Ocgonnts:  iegibtu  ac  mortbug  comprobatus  I.  a. 
Di«,  so  -  18  — . 
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^gegen  das  Gesetz  oder  die  guten  Sitten^  dasselbe  Grandprinzip.  >) 
Dafür,  daß  das  Recht  der  Unsittlichkeit  keine  Konzessionen  macht, 
wäre  aach  za  verweisen  auf  §§  534.  814.  1446.  1641.  1804.  2113. 
2205.  2330  BGB. 

Wenn  aber  §  1Ü3  bezweckt,  soweit  hier  der  nicbt  blolj  dekl;ir;i- 
toriscbe  Bestandteil  dieses  Gesetzes  in  Frage  steht,  einen  gew  ibstu 
Mittelweg  zu  finden,  wenn  einmal  die  Verfolgung  nicbt  minderwerti- 
ger Lebenszwecke  nur  auf  Unkosten  der  Ehre  durcbf^esetzt  werden 
kann,  so  kann  die  (iefährdung  der  letzteren  jedenfalls  nur  dann  noch 
straflos  anstehen,  wenn  diese  das  einzige  und  notwendiire  Mittel  ist, 
um  jene  anderen  Inti  i<  >M'n  zu  wahren.  So  lange  namlicb  eiu  an- 
derer Ausweg  i>ieil»i,  ist  ein  Wideratroit  der  sobutzbedUrftigen  Lebeoa- 
güter  nicbt  vorbanden. 

T"^nd  scblieblicb  kann  eine  Entscbeldunir  nn  KoUisions falle  immer 
nur  Htattbaben  unter  der  Si^rnatur  des  Prinzips  der  Verhältnismäßiirkeit. 
Denn  unter  diesem  Zeichen  wickelt  sieb  das  Verkehrsleben  ab,  fast 
alle  wirtschaftlichen  Vorteile  werden  mit  Opfern  erkauft.  Und  es  ist 
eine  antiökonomische  Maßregel,  welche  den  geringeren  Vorteil  auf- 
wiegen läßt  durch  ein  größeres  Opfer.  Dieser  Gesichtspunkt  hat 
auch  in  der  Gesetzgebung  den  bestimmten  Ausdruck  gefunden 
(§§  228.  904.  138.  320  BGB^  105  f.  Gew.O.,  302a  ötr.GB.).  DerBe- 
griff  des  bereehtigten  iDtereBBes  iat  ein  relativer. 

Die  Anwendung  dieser  Beebtsgrandsätze  auf  die  Bestrebungen 
der  BOgenannten  UnterbaltungspreBse  fttbrt  aber  zn  folgendem  P>geb- 
nisse :  Aiusnscheiden  70ii  der  Betraohtttng  ist  zunicbet  derjenige  Teil 
der  Tageepreflse,  welcher  des  n^atir  barmlosen  Charakters  nicht 
darbt  Glflcklieherweiae  wobl  in  dem  geringeren  Bestandteile  nnsaier 
Tagesliteratnr  lagern  die  Enseognisse  sieb  ab  anf  dem  Nftbrboden» 
welchen  die  niedrigen  Leidenschaften  befrachten,  der  Haßt  der  Neid 
und  die  Schadenlireade,  die  ihnen  entspringende  Sensationslust^  weldie 
alle  sich  befriedigen  sollen  anf  Unkosten  fremder  Achtnngsbedürflig» 
tigkeit  Die  gesamte  Tagespressci  welche  dem  Nationalhafi  fr5hn^ 
dem  Klassenhaß,  dem  konfessionellen  Hader,  politischer  Verfolgungs- 
sucht,  dem  Eonkorrensneid»  Wabimanöyern,  der  bloßen  Klatschsucht 
und  der  Tagedieberei,  dem  bloßen  Haschen  nach  Neuigkeiten^  yermag 
sich  nicht  aussuleben  auf  dem  Boden  der  Ethik.  Und  schon  das 
Gewand  der  sogenannten  Winkelblätter  und  staatsfeindlichen  undeut* 
sehen  Tagesschriiten  lißt  erkennen,  daß  wenigstens  die  Yon  aolidiem 
Gäste  getragenen  Mitteilungen  nicht  aus  dem  Motive  der  V^olgung 

1)  Scfimi  §  iH's  Preull  (Jcsinde-O.:  „UandluDgeo,  welche  wider  die  Goeetse 
oder  wider  die  guten  Sitten  laufen."' 
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berechtigter  Interessen  ins  Leben  getreten  sind.  Und  mit  der  nega- 
tiven Sittlichkeit  dieses  Mittelzwecks  kann  auch  der  auf  Erwerb  gre- 
lichtete  Endzweck  solcher  Tagespresse  als  ein  solches  Interesse  nicht 
mehr  bezeichnet  werden. 

Allein  in  weiterem  Umfang  kann  anch  die  gesamte,  auch  die 
iRMtfL'  Lntprltnltiinfrsliterntiir  don  Schntz  des  193  nicht  beanspruchen, 
sobald  die  Mitteilungen  ^'eei«;net  sind,  bei  anderen  Mißachtung  hervor- 
zurufen. Der  Unterhaltungsstoff  nämlich,  welchen  das  Menschenleben 
sowohl  als  das  Leben  und  Weben  in  der  Natur  diirbieten,  ist  ein  so 
raannifjfaltiger,  nicht  auszudenkender,  daß  es  des  Angriffs  auf  die 
Aehtung-swürdigkeit  eines  bestimmten  Rechtsgenossen  niemals  bedarf^ 
am  die  der  Unterhaltung  gewidmeten  Spalten  überhaupt  auszufüllen. 
Der  Fall  widerstreitender  Interessen  ist  also  niemals  gegeben.  Die 
Befriedigung  des  Unterhaltungsbedürfnisses  erheisoht  gw  kein  Opfer 
uf  dem  Altare  der  fremden  Ehre.   Es  geht  auch  ao. 

Schließlich  aber,  und  damit  wird  dem  dritten  in  der  vorgehen- 
den Betrachtung  nnfgestellten  Gesichtsponkte  sein  Recht,  kann  das 
Unterbaltungsbedürfnis  allein  kein  Interesse  bilden,  welches  entgegen 
dem  Bedürfnisse  der  Boxialen  Vollgeltung  im  Kreise  der  Volkagenomen 
als  ein  bereohügtes,  d.  h.  als  ein  solches  erscheint,  welohem  entgegen 
das  letztere  zurückzutreten  hat  Vielmehr  leidet  nun  emmal  der  B&> 
§nff  dee  berechtigten  IntereBsee  im  Sinne  des  Strafgesetses  an  einer 
gewimen  BelatiTitü^  es  fragt  sieh  immer,  ob  berechtigt  dnem  he- 
flttmmten  Faktor  gegenüber?  Einem  minimalen  Lebensrntereaae  ent* 
gegen  darf  0  niemala  die  aoziale  Stellnng  im  GeaeUachaftaleben  er- 
sebfiUeit  werden.  Und  das  Prinzip  der  Yerhältniamäfiigkeit  wdat 
daiiof  hin,  daß  die  Ehre  des  einen  h5her  steht  ala  das  Amflaement 
^  andern.  Gerade  dieser  Gesichtspunkt  ist  ea,  welchen  der  höchste 
Oeriehtahof  in  seiner  Entacheidnng  Bd.  15  S.  15  betont,  darauf  nftm- 
fich  komme  es  an,  ob  das  Becht  die  Intereaaen  anerkenne,  „und  zwar 
weh  gegenttber  dem  Bechte  auf  Achtung  der  Peraon**.  Die  poten- 
tielle Gefittiidnng  der  Ehre  bleibt  deahalb  strafbar,  wenn  aie  nur  er* 
folgt  zwecks  Unterhaltung  des  Leserkreises. 


Eine  andere  Aufgabe  der  Presse,  nicljt  allein  der  Tageszeitung, 
sondern  auch  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften,  ist  diejenige  der 
Belelirung.  Daß  die  Belehrung  ein  bercchtijjtes  Lebensintere«se  ist, 
l<ana  nicht  zweifelhaft  erscheinen.  Das  Wirtschaftslelien  und  das 
iteseUsehaftsleben  können  ihrer  nicht  entbehren,  und  der  Staat  be- 

Frank,  Koouu.  §  193. 
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sweekt,  dem  TolksbedfiTfnlsse  abzniielfeii  dnrefa  BÜdmigsanstalteii,  er 

setzt  die  Ergebnisse  der  Belehrung  vorang  für  seine  AngesteUten,  9 
hat  damit  die  Vollberechtigung  dieses  Lebenszweckes  anerkamt 

Dieser  Mittelzweck  für  das  i'rußunternehinen  heiligt  den  Erwerbs- 
zweck als  solchen.  Der  Rechtsstandpunkt  ist  hieruacl)  ein  von  dem- 
jenigen wesentlich  veröcliiedener,  welcher  hinsichtlich  des  Unterhal- 
tungsbedürfnisses festzulegen  war.  Das  Volksbedtirfnis  der  Belehrung 
ist  zum  Staatsbedürfnis  tjewoidf n,  wie  das  hinsichtlich  der  Unterhal- 
tung nicht  oder  nur  in  j^anz.  beöchräüktem  Maße  (Tlieaterwesen)  zu- 
trifft. Es  gab  nur  eine  Zeit,  in  welcher  auch  dem  Staate  es  aufge- 
druQgen  war,  das  Volk  zu  unterhalten  (paii '  in  et  cireenses).  Dauiais 
war  die  Blüte  des  staatlichen  Lebens  im  >s  ieder^an^^e.  Es  lül^t  sich 
daher  niclit  allireniein  und  ausnahmslos  behaupten,  die  Belehrun^^  sei 
kein  berecliligtes  Interesse  fre^enüher  dem  Rechte  m\f  Achtung  der 
Person.  Vieiraehr  die  soziale  Stellung  im  Kreise  der  Kechtsgenossen 
ist  ebenso  abhängig  von  dem  Vollbesitze  der  Ehre  als  davon,  ob  die 
Individualität  infolge  genoBsener  Belebnmg  ihre  Kultaranfgaben 
erfüllt 

Von  den  für  die  Ent^heidung  in  einem  Kollisionsfalle  nicht  un- 
maßgebUohen  Momenten  aber  ist  das  eine  auch  hier  mit  Sicherheit 
zn  verwerten,  die  Beleb rnnir  wird  wohl  ausnahmslos  erfolgen  können, 
ohne  den  Anirriff  auf  den  einzelnen,  geschweige  denn  ohne  eine 
auf  diesem  Wege  ergehende  Einmischung  durch  die  Presse.  Die 
8trafbarkeit  der  unnötigen  Einmischung  ergibt  sich  damit  tod  selbst, 
kollidierende  Interessen  sind  eben  noch  nicht  da. 

Ein  Rechtsumsobwuttg  tritt  aber  ein»  sobald  mit  dem  Zwecke  der 
Belebrung  ein  anderer  zusammengeht,  sobald  jene  erfolgt  gldcbseitig 
2um  Zwecke  der  Oefahrverbtttung.  Der  im  Becbt  Jahrgang  1907  ans 
der  Becbfsanalogie  durch  Ausdehnung  des  der  Notwehr,  der  erlaubten 
Selbsthilfe  und  negotiorum  gestio  zugmnde  liegenden  Gedankens 
gewonnene  Schnldausschließungsgmnd  trifft  dann  au,  wenn  die  Hin- 
Weisung  auf  Tatsachen  nicht  su  umgeben  war  trots  ihrer  Beehtsnatur 
als  potentieller  Ehrengeföhrdung  in  Blicksicht  auf  andere  Personen. 
So  wenn  die  Belehrung  ergeht  Uber  ein  dar  Gesundheit  abträgliches 
Verfahren  eines  Naturarztes,  über  die  Geringwertigkeit  der  Grund- 
stoffe eines  neuerfundenen  Heilmittels,  über  die  Schädliclikeit  vuu 
Fleischkonserven  im  Betriebe  bestimmter  Handelsfirmen  oder  des 
Fürbens  von  Getränken,  die  Schädlichkeit  der  Zusatzstoffe,  über  Vor- 
sichtsmaßregeln \)v\m  (lel)rauche  von  Kochgefäßen,  über  die  iui  die 

1>  Vor^'l.  Art.  J4ii  M.G.B,  für  Sachsen:  ..Bei  der  Abwehr  uncrlaubtar  oder 
onsittlichor  Handlungen  oder  Zumutuugeu  \oii  »ich  oder  Audereo.* 
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öffentliclie  Sidurheit  luaii.u'cl halte  Einrichtung  der  Kleinbabüen,  über 
die  Unvollstiiiuiiirkeit  der  SicherheitsmaRreG^eln  p-egfen  ansteckende 
Kranklieiten,  Vielibcueiieii  oder  andoRT  <"»ffi'iiilich(T  Einrichtungen. 
In  Erörternng^en  über  Ge^^enstände  dieser  (Jattun^'  iiändich  leil<  t  natur- 
P'ifwondii,'-  tiie  Heleliriin<;  dem  FnlllM^wandtnis  naeh  über  zur  (lefalir- 
warnnnir.  Sie  kehrt  (hmn  aueh  ihre  Spitze  nur  zu  oft  ire<;en  be- 
stimmte Persönlichkeiten,  Fabrikanten,  Unternehmer  oder  an(h  re  Ge- 
werbetreibende, staatliche  oder  im  Privatdienate  angestellte  Beamte. 
Das  tritt  um  so  leicliter  in  die  Erscheinung,  als  die  Zeitschrift  einen 
relatir  kleinen  Yerbreitunirskreis  hat,  daniit  leicht  erkennbar  ist, 
gegen  welohe  Person  die  Beschwerde  sich  richtet.  Immer  aher  ist 
Voraassetziing  der  Straflosigkeit  solcher  Veröffentlichung,  daß  die 
Einraisebang  der  Presse  nötig,  nämlich  Zahl  und  lndi?idualitiit  der 
Ge&krdeten  unbekannt  sind,  eine  vertrauliche  Wanraog  nieht  erfol- 
;;eo  kann,  schließlich  auch,  daß  sich  die  Bekanntmachung  nicht 
mehr  als  ndtig  mit  demjenigen  bescb&ftigt,  gegen  welchen  die  Be- 
lebweide  sieh  richtet 

H.  Haftpflloht  der  Fresse.   Beoht  der  Kritik. 

Es  unterstellt  die  Volksauffassung  und  ihr  entsprechend  die 
Redeweise,  wie  sie  iui  Volke  leht,  eiu  ]\echt  der  Kritik,  i)  Es  darf 
eben  ein  jeder  alles  kritisieren,  was  er  sieht  und  hört,  das  sei  sein 
fmtes  Keclit.  Und  ein  solches  vindiziert  sich  auch  die  Preüüe.  Ja 
noch  nit  iir,  es  erscheint  als  die  BerufsmifiralK^  der  Tagespresse,  all- 
{renu'in  interessierendi^  Tatsaehen  mitzuteilen,  die  I.,eser  sozusagen 
auf  dem  raufenden  zu  erhalten,  dann  aber  auch  sich  des  Urteils 
Dicht  zu  eutschlagen. 

In  dieser  Auffassung  liegt  Wahres  mit  Falschem  L'-emiseht. 
U'uhl  ^'iht  es  ein  Recht  der  Kritik,  aber  es  ist  nicht  überall  da  zu 
finden,  wo  man  ein  solches  zu  erkennen  glaubt.  Berücksichtigt  man 
vielmehr,  wie  oft  im  Tiel)en  benifen  und  unberufen  Kritik  jreübt  wird, 
ist  zu  sagen,  ein  Kecht  der  Kritik  solchen  zahllosen  rageserschei- 
nun^ren  fregenüber  ist  eine  Singularität  Jene  aber  sind  auch  gleich- 
gtUtig  für  das  Becbtsleben,  Veränderungen  in  demselben  herrofzn- 
nifen  sind  sie  nicht  geeignet  Sie  gehen  spurlos  vorüber,  wenn  auch 
zufällig  einmal  das  Urteil  einer  Autorität  an  anderer  Stelle  nicht  ohne 
Hncksicbt  blabt.  Anders  immer  da,  wo  die  Kritik  ein  Tlecht  ist  und 
als  solches  znr  Ausübung  kommt  Sie  ist  hier  nur  zu  oft  bestimmend 
für  das  Lebenageflehick  der  ihr  unterworfenen  Volksgenossen,  kann 


1)  Stcn^rlcin,  Kominoiit.  St.<;.B,  S.  413. 
AnUr  fOr  KsiminalaotliropQlogl«.  28.  M. 
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mindestens  ihr  Fortkommen  eilieblidi  eiBshwerea  oder  gegenleüs 
demselben  eine  sichernde  ünterhige  darbieten. 

Knn  ist  aber  ein  Rectit,  ja  sogar  eine  Pflicht  der  Kritik  überall 
da  ^ce^reben,  wo  der  vorgesetzte  Staatsbeamte  ein  Urteil  abzugeben 

hat  in  l>ezielmn*;  auf  Leistmii^en  und  Fälligkeit  des  ilini  unterstelltea 
Staatsdieners,  der  staatlieh  aufgestellte  Lehrer  oder  Exanaiiator  über 
das  Wissen  und  Können  d*'s  Examinanden.  Und  es  ireliört  zu  den 
im  §  193  Str.GB.  hervorgehobenen  alinhcbeu  Fällen,  wenn  in  (hr 
privaten  Huts-  oder  Eisenbahnverwaltung  oder  iii  anderen  privaten 
üntürnehniungen  sich  ein  ähnlielies  IJher-  und  ünterordnungsver- 
hältnis  untir  den  Privatheainten  heransi^ehiidet  oder  die  Familie  einen 
Hauslehrer  zur  Kiii(Iererzi('liun<:  berufen  hat. ') 

Ein  Keelit  der  Kritik  ist  auch  da  anerkannt,  wo  das  Gesetz  ein 
solches  anknüpft  au  »  in  auf  Dauer  bestehendes  Vertragsverhältnis. 
So,  wo  das  Ausstellen  von  Zeuiinissen  v«»nrr'schrieben  ist,  oder  wo 
Innungen  bestehen,  das  Ausstellen  von  Lehrbriefen,  wo  dem  Lehrling 
ein  Zeugnis  vom  Lehrherrn,  dem  Handlungsgehilfen  ein  solches  vom 
Prinzipal  127  c  Gew.O.,  §  73  lIdls.Gß.\  dem  Gesinde  ein  solches 
von  fler  HerrsebaCt  gegeben  werden  soll  oder  mindestens  veriangt 
werden  kann. 

Und  schließlich  ist  das  Recht  der  Kritik  auch  Folge  eines  bloßen 
Anfttags,  es  besteht  daher  für  die  berufenen  Taxatoren  oder  Preis- 
richter.  Und  so  kann  ausnahmsweise  auch  einmal  di<  Presse  kraft 
Auftrags  das  Becbt  der  Kritik  austtben  wie  da,  wo  ihr  ein  Werk  zur 
Besprechung  zugesandt  worden,  wo  die  Fachpresse  zur  Entscheidung 
in  ^em  Wettkampfe  berufen  ist,  die  Theaterrezension  um  eine  Ver 
dffentlichnng  von  den  Interessenten  selbst  angerufen  worden. 

Von  solchen  besonderen  Lebenserscheinungen  jedoch  abgesehen 
hat  auch  die  Presse  ein  Recht  der  Eiitik  mit  nichten.  Vielmehr  wenn 
sie  kritisiert,  nimmt  sie  nur  eine- aus  der  rechtlichen  IVeiheit  sich  er- 
gebende  Möglichkeit  rechtlich  erlaubten  Verhaltens  wahr,  was  sie  in 
Ausübung  bringt,  ist  ein  sog.  bloßes  Faknltatsrecht,  res  meine  facol- 
tatis.  Was  sie  wahmunmt,  ist  nur  eine  Befugnis,  wie  denn  jeder 
Mensch  h^gt  ist,  von  seinen  körperlichen  Fähigkeiten  dnroli  belie- 
bige Körperbewegung  den  beliebigen  Gebraucb  eu  machen.  Gerade 
bierin  aber  ist  gelegen  eine  fernere  Differenzierung  zwischen  der 
Kritik  über  fremde  Leistungen,  wie  eine  solche  einem  jeden  freisteht 
und  keinem  untemgt  werden  kann,  oder  aber  dieser  als  dem  Aus- 
flüsse eines  Rechts,  über  dieselben  Lebenserscheinungen  sein  Urteil 


1)  Abhandl.  d.  Verf.  Gerichtösaal  (»2,  S.  52. 
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»bzugeben.  Jene  allgemeine  Befugnis  nämlich  i^eht  nur  bis  an  die 
^mnn-  des  fremden  Kcchts,  eine  Verletzung-  odur  Gefährdun;::  der 
fremden  Ehre  wird  nicht  (liulurch  htrafloö  gestellt,  dal)  sie  iti  Form 
der  Kritik  entäußert  worden.  Ganz  anders  aber,  wo  die  Kritik  auf- 
inu  als  das  Ergebnis  eines  Rechts  oder  gar  eines  solchen  und  der 
Pflicht.  Hier  nämlicii  liringt  das  Recht  ein  Oitfer  den  Bedürfnissen 
Lel)enj5;  letztere  treten  so  drinixend  h'Tvor,  dal)  sie  sich  dtirch- 
M-tzen  sollen  nötif;enl'alls  aucii  auf  L'nk(»sten  der  freniden  Ehre, 
Dali.r  verhält  es  sich  mit  der  bereciitii;-ten  Kritik  nicht  anciers  aU 
mit  den  im  §  193  Str.GB.  Ii ervorrreh ebenen  „Vorhaltnni;en  und  Uügen 
der  Vorgesetzten  gegen  ihre  Untergebenen",  —  welchen  gleichstehen 
^dienstliche  —  Urteile  von  Seiten  eines  Beamten".  Soweit  die  Presse 
ein  Recht  der  Kritik  nachzuweisen  vermag,  wird  daher  die  Mittei- 
lung auch  dann  noch  nicht  ia  den  Schatten  des  Strafrecbts  gerückt, 
vimm  sie  an  und  ftir  aich  eine  r>eleidigung  entl)ietety  so  lange  nicht 
der  Ezseß  in  4ier  Form  oder  den  Umständen  sich  kundbart.  Karrika- 
fnren  sind  nicht  gestattet,  anch  nicht  der  Witz,  welcher  das  plus  quam 
ridicotam  schlecht  verhehlt. ')  Es  entspricht  der  knlturellen  Entwick- 
lung und  der  Verbreitung  der  Tagesaettnngen,  bis  in  die  niederen 
Sebiehten  der  BeTölkening  hinein,  wenn  nicht  allein  die  Mitteilung 
«Qgemein  interessteiender  Ereignisse,  sondern  deren  Beurteilung  also 
die  Kritik  nicht  selten  in  bestinmiter  politischer  oder  konfesäoneller 
oder  literariacber  fMong  von  der  Presse  yerlangt  und  eine  Zeit- 
lehrift  refBsiert  wird,  welche  solchen  Anforderungen  nicht  entspricht 
Solche  Postulate  sind  die  natumotwendige  Folge  allgemein  Terhrei* 
teler  und  Terbesserter  Schulbildung.  Diesen  Anforderungen  aber 
hat  die  Gesetzgebung  kerne  Konzessionen  gemacht  Yidmefar  diesen 
Vefüffentlichungen  ist  die  Barre  da  gestellt,  wo  dieedbeu  das  Gewand 
der  potentiellen  Gefiihrdung  fremder  Ehre  umaulegen  sich  unter- 
ftuigäL  In  gewissem  Sinne  läßt  sich  sagen,  die  Gesetzgebung  ging 
mit  der  Zeit  nicht  mit  Allein  diese  Bückständigkeit  ist  nicht  auf 
dem  Blatte  verzeichnet,  auf  welchem  die  Fehler  eingetragen  sind, 
welche  auch  ihr  anliaftcn,  wie  allem  mensch liclien  liestreben.  Viel- 
mehr sind  es  rechtspolitische  Momente,  welche  einem  Fortschritt  hin- 
dernd entgegenzutreten  scheinen.  Wenn  die  revolutionären  Struimiii- 
gen  jenseits  des  Rheins  in  ihrer  Nachwirkung  ancli  für  die  deutschen 
Lande  allerding;^  die  Zensur  heseitiirt  hatten,  welche  l)pi  der  Statrna- 
tion  (]m  politi«!  Ii 'II  Lehens  insbesondere  während  des  achtzehnten 
Jahrhunderls  bo  lange  eine  lähmende  Fessel  gewesen  war  für  die 


l)  Isi^t  das  vexandi  csrnm  1.  13.  3  Dig.  de  iojar. 
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intuier  mächtiger  öich  entfaltende  'J  ages:presise,  so  inuljteu  üatiuu«^iiiär' 
dieselben  Strömungen  das  Cavtant  consules  dtr  Leg:islatur  da  zu- 
rufen, wo  die  Oefahr  besteht,  daß  auch  die  Presse  ihnen  ein  Opfer 
brin^'en  kunnie  auf  Kosten  dessen,  was  als  das  Kechtsgebiet  der  boni 
mores  und  des  jus  pnhlicum  von  den  Alten  einst  bezeichnet  worden. 
Das  adversus  bonos  mores  convicium  cui  fecisse  durfte  nicht  straflos 
ausgehen,  ancb  für  die  Presse  blieb  immer  das  praetorisclie  Vorbot, 
ne  quid  mfamaudi  causa  fiat.  Es  trifft  daher  nicht  zu,  wenn  ans 
der  modernen  Verkehrsüblich keit  heraiu»  die  Aufgaben  der  Presse, 
wie  das  Wirtschaftsleben  allerdings  sie  stellt,  entwickelt  werden  und 
aus  diesen  heraus  der  Einwand  des  berufsmäßigen  Gebahrens  auch 
dann  erhoben  wird,  wenn  bei  loyaler  Absicht,  in  gutem  Glauben 
ebrenkränkende  Tatsachen  kundgegeben  werden,  welche  doch  niobt 
zu  beweisen  sind.  Dieser  Einwand  ist  nicht  geeignet,  die  Behauptmiir 
unwahrer  Tataacben  dem  Schatten  des  Straf  rechts  hinwiedemm  zu 
entrtteken.  Die  Gesetzgebung  ging  eben  mit  der  kahnxellen  Ent- 
wicklung doch  nicht  mit  und  die  Eeserve  des  GesetzgebeiB  hat  ihren 
guten  Grund,  ist  ihm  aufgedrungen  durch  das  Vorhaadensein  kolli- 
dielender  Interessen  des  Volksbedflrfnisses  auf  der  einen  Seite,  der 
Staatssicherheit  auf  der  anderen,  und  mit  ihr  des  Schutses  der  bfl^ 
gerlichen  Ehre  der  Reohtegenossen. 

Zu  einem  entgegengesetzten  Ergebnisse  ftthrt  auch  nicht  etwa 
die  Auslegung  des  §  193  BStr.GB.  Wenn  das  Gesetz  „tadelnde  U^ 
teile  über  wissenschaftliche,  kttnstlerisehe  oder  gewerbliche  Leistungen^ 
nur  für  stnilbai  erklSrt,  insofern  „das  Vorhandensein  einer  Beleidi* 
gung  aus  der  Form  der  Äußerung  oder  aus  den  UmstMuden*^  he^ 
vorgeht,  so  hat  die  noimatiTe  Satzung  in  diesem  ihrem  Bestandteile 
nicht  etwa  der  Freiheit  der  Kritik  ein  weiteres  Feld  eröffnen  wollen, 
sie  hat  überhaupt  keine  disponierende  Bedeutung,  ist  vielmehr  aus- 
schließlich deklaratorischer  Rechtsnatur.  Gerade  hier  ist  nicht  zu- 
rückzuweisen die  ireschichtliche  Entwickhinp:  •)  als  Ausle^ungsmittel 
für  das  Gesetz.  Denn  wir  kt  iinen  die  Kräfte,  wir  kennen  die  sozia- 
len Lebensersch  i Olingen,  welche  in  der  Zeit  seines  Werdeganges  fi^r 
den  legislatorischen  Gedanken  die  mitbestimmenden  Faktoren  waicn. 
Die  Gesellscliaft  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wendete  bei  dem  Er- 
starren des  ()fl\'ntlichen  Lebens  unter  dem  Drucke  einer  lähmenden 
Zensur  den  klrinlieh  lokalen  Tnterepsen  ihre  Aufmcrksaudirit  zu,  tlie 
ständische  Oliederuu^^  zersjilitterte  sie  in  sich  abschließende,  sich  be- 
feindende, beneidende  Kreise,  das  lÜngen  um  äußerliche  Ehrenvorzüge 


1)  Finger,  Lehrb.  I,  &  ISl. 
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leilLtc  über  zur  Uherspannuiii,^  des  Ehrbegrifffö,  diebc  zu  einer  in 
ma>>enl)afiea  Zvveikäuipfüü  sich  aublebenden,  zu  den  landesfierrlichen 
I)iu llmMiidatcn  nötij^enden  gesellschaftlichen  Reibung,  vermdirt  durch 
das  liu^clieii  nach  den  Vorzü^a'u  des  Standes,  des  Kaoge»  und  (U-r 
Titulatur  mit  einer  in  dem  (Jrade  unvcrnünfti<i:en  Wcrlsehät/unir,  dal) 
nichts  nnsyrapathischer  war  als  der  Gedanke,  diese  Differenzierung 
küDDte  einmal  niederirelegt  werden  in  den  Regionen,  welche  für  uns 
alle  ein  unbekanntes  Land  sind.  Daher  die  Ehrenbezeugung,  welche 
aaeh  dem  Verstorbenen  zuzumessen  war,  genau  nach  dem,  was  ihm 
im  Leben  zustand.  Ohne  die  Höflichkeitspr&dikate  —  selig  —  wohl- 
selig —  hoch-,  schließlich  hdohstseli^x  —  wäre  auch  ein  ewiges  Leben 
mebt  aosssadeDkeB  gewesen.   Daher  die  Häufung  der  Titulaturen, 
wie  man  einst  zu  sagen  pflegte,  der  Solemnee  adlooationis-for- 
malae  >)  für  die  höheren  Stände,  sie  reichten  bis  za  dem  „ehrenfesten, 
weitberichteten  Meister  des  Handwerks  herunter,  das  Sich  verlieren 
.in  die  unendliche  Verletzlichkeit  des  individneUen  Oef tthls  und  Stan« 
desTomrteils'.')  Die  Epidemie  der  Ii^nrienprozesse,  wenn  einmal 
das  unterlassoie  OrttOen»  Nachtrinken,  sohlieBUch  die  Nichtbefolgnng 
der  geriehtltch^  I^dnng')  oder  gar  die  Herabsetzung  wissenschaft- 
lieber, kftnatlerisdier,  technischer  Leistungen  strafrechtlich  zu  rügen 
waren,  wenn  in  jeder  zurückgehaltenen  Ehrenbezeugung  dem  Beamten 
entgegen  die  Beleidigung  lag,  war  erklfirlich.  Es  war  in  jener  Zeit, 
ib  die  Ver^gnng  des  „Ew.  Gnaden"  zum  Verluste  des  Lehne  f&brte, 
die  Klagen,  Beschwerden  nnd  Suppliken  mehr  Titulaturen  und  Erge- 
beaheituiusdrflcke  darboten  als  gesunde,  sachentsprecbende  Gedanken. 
Diese  Überreizung  entsprach  der  beschränkten  5rtliehen  Gebundoibdt 
der  Zeit.   Die  Stadt  oder  das  Dorf,  die  engere  Heimat  waren  die 
Welt.   Wohl  war  der  ritterlichen  Standesehre  die  Kechlsbasis  ent- 
zogen, lan^^st  hatte  in  den  Städten  der  echte  Kejiriff  der  bürireriichen 
Ehre  bicli  entwickelt,  aber  der  Bauernstand  oder  wer  sonst  zu  „den 
armen  Leuten"  ireliürte,  war  dieber  Ehre  nicht  teilhaftig.    Ein  ge- 
vvij<ses  Stück  Menschheit  zäldte  noch  nicht  mit.      D»  r  Bauer  lebte 
in  Stumpfbinn  dahin,  .JeL-  dich  krunun  und  ('Ott  hilft  dir",  war  die 
Devise,  ein  nltes  Bauernvvurt.    Endlich  aber  nahm  die  Doktrin  duch 
Stellung  aieäcm^)  so  schwer  pathologischen  Zustande  der  Gesellschaft 

1  >  r  n  t  r  e  r ,  Staatsrecht»  |  24. 

2)  KÖÜliii,  S.  72. 

3j  Weber  Iii,  5.  21«i.  Uelffold  Juiisp.  tor.,  S.  252.  Verweigeiiiug  des 
Taaic«,  HiDdedracka.      Bfilow,  Oerfchtasaal  49,  S.  270. 

4)  RoShirt,  Ocach.  d.  St.K.  II,  §  t08.  Hllschner,  System  I,  S.  213. 
Oteobrugger,  AlamanniRchen  Stli,  S.  248.   KöstliOt  S.  IS,  76. 
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entgegen,  und  das  war  in  jenen  Tagen,  als  das  achtzehnte  Jahrhun- 
dert sich  zum  Abscliiuü  neigte.  Auch  die  Kedaktorpii  des  Allgemei- 
nen Preußischen  Landrechts  hatten  das  Kraid<eii  der  Volksseele  nur 
zu  wohl  erkannt.  Nnn  vollzog  sicli,  was  W<'l)er  M  angebahnt,  es  er- 
folgt© eine  gesunde  Reaktion.  Und  dieöe  einzuleiten  waren  die  552 
u.  f.  TT.  2<i  dos  Gesetzbuchs  berufen.  Erwägt  man.  daß  gerade  das 
achtzehnte  Jahrhundert,  znnuil  in  der  keineswegs  allein  die  sclnincn 
Wissenschaften  oder  die  Dichtkunst  Iteein Aussenden  Periode  des 
Sturmes  und  des  Dranges,  unter  der  Bignatur  des  Aufschwungs  zur 
Rübte  ginir,  daß  die  Kr/eu;:nisse  der  Dichtkunst,  Malerei  und  Arclii- 
tektur,  die  l'nnvälzung  auf  dem  Oehieto  der  Technik  fort  und  fort 
das  öffenfhche  Urteil  herausforderten,  so  erklärt  sich,  daß  gemäß  der 
Auffassung  Wehers,  ,.daß  freimütige  Urteile  über  Werke  des  Geistes 
und  der  Kunst''  bloß  daranii  weil  sie  eine  unangenehme  Empfindimg 
erregen,  eine  Beleidigung  nicht  sind,  der  §  562  Tit.  20  II  den  ani- 
mus  injoriandi  nicht  vermuten  ließ  „bei  öffentlichen  Urteilen  üb« 
Werke  oder  Handlungen  der  Kunst,  des  Geistes  oder  des  Fleißes'',  — 
insofern  sie  eingeschränkt  werden  auf  den  Gegenstand  selbst.  Allein 
damit  war  der  Übelstand  nicht  allsofort  beseitigt.  Es  wiederholte 
sich  eine  Erscheinung,  welche  das  gaose  Mittelalter  beherrscht,  das 
Rechtslehen  hfilt  fest  an  alter  Gnindlage,  wie  eben  «ein  und  der- 
selbe Geist*^  dasselbe  Jahrhunderte  hindurdi  durchwehte.  Koch 
immer  erschien  als  Ehrenkr&nkung  die  Unterlassung  des  Gmfies,  die 
Nichterwiderung,  das  Verweigern  des  Tanzes  oder  des  Mittrinkeiis,') 
die  Reaktion  nach  der  Wende  Jahrhunderts  war  der  Nivellierung  der 
Stfinde  wieder  abtrftglich,  und  so  erschien  die  Aufoahme  dessdben 
Rechiagedankens  in  den  §  154  PreuA.  Str.GB.  als  der  Versuch  „dnes 
praktischen  fmgerzeigs'*  als  noch  nicht  unentbdiilich.  Aber  nicht 
als  Ergebnis  der  Gesetze,  vielmehr  als  die  natumotwendige  Folge  der 
sozialen  Entwicklung,  der  Yerkttmmerung  alles  politiseheii  und  Öffent- 
lichen Lehen,  wie  sie  die  Jahrhunderte  gezeitigt  hatten,  war  auch 
dann  noch  nicht  überwunden,  was  Köstlin  bezeichnet  als  den 
übertriebenen  Selbstkultus  verweichlichter  StubenhockerempfindHch- 
keit"*,  Bindin-  als  „die  alte  unjuristische  Gefühlstheorie'*'*),  und  so 
wurdr  der  wesentliche  Inhalt  deb  §  151  Str.(iB.  in  das  RStr.i'H. 
übernommen.  Aber  auch  das  geschah  mit  uieliten,  um  etwa  cm 
neues  Iiis  dahin  unbekanntes  Recht  der  Kritik  zu  begründen)^}  viel* 

1)  Webor  1.  S  124 

2)  Tittttiuiiii,  liaiidb.  S.  19S,  II.  Köstliu,  S.  4S.  Zöpfl,  ßechtsaltcr- 
thftmer  II,  S.  893.  Heffter,  Lebrb.,  §  300.  v.  Bfilow,  Gericbtuaal  46,  &  270. 
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mehr  nur,  wie  die  Motive  bemerken,  um  anzudeuten,  daß  die  Hand- 
liin;;  uiit  Rücksicht  auf  den  0»  ^^enstand  ungeeiguel  sei,  ..den  Schiuli 
auf  einen  rechtswidrip-n  Willen  zu  i^^estalten'^,  also  im  llinhlick  auf 
die  in  einer  iib^'eklunp'nen  Kulturperiode  sieh  ablajrernde  llecht.s\'»*r- 
wirrung,  im  Hinblick  darauf,  daß  es  so  unendlich  sjelnvt  r  ist,  Irr- 
tümer eines  eingewurzelten  Rechtsgefühls  zu  Grabe  zu  tragen. 

I  Soviel  hatte  man  längst  erkannt,,  daß  tadelnde  Urteile  über  die 
Leistungen  eines  RechtBgenoflseo  eine  Beleidigung  der  Person  nicht 
and,  weil  die^^e  Leistungen  dn  von  dieser  getrenntes  Dnsän  führen. 

I    Wer  sein  Werk  herausgibt,  „löst  es  dadurch  von  seiner  Penon, 
daher  unterliegt  die  Kritik  der  letzteren  rechtlich  einer  anderen  Be- 
orteilnng,  sie  wird  durch  den  §  193  nicht  gedeckt. 

Man  hat  aber  die  Freiheit  der  Kritik  der  im  Gesetze  herrorge- 
hobenen  Leistungen  als  etwas  so  Selbst^erstflndliehes  erachtet,  daß 
die  BormatiVe  Satsnng  doch  wohl  ein  weiteres,  nftmlich  auch  das 
beswebkt  habe,  „die  ans  Anlaß  einer  wissenschaftlichen  usw.  Leistung 
afolgende  Kritik  der  Person  fttr  slraflos**  zu  erkUbm^ 

Dieser  Bechtsansicht  wird  beigetreten,  jedoch  die  Stralloeigkeit 
der  Kritik  der  Person  nor  in  bestimmter  Tragweite  aus  anderem 

I   Gfuiide  beban|»tet  Die  Kritik  der  Person  nämlich  ist  jedenfalls  in* 

!  soweit  freigegeben;  als  sie  sich  mit  Notwendigkeit  aus  dem  Geleiste* 
im  oder  Geschaffenen  selbst  ergibt  Denn  da  dieses  von  der  Pemon 
loegelQst  and  dem  Urteile  der  Öffentlichkeit  preisgegeben  ist,  so  hat 
die  Person  selbst  auch  dieses  Urteil  Toransgesehen  und  genehmigt 

I  In  dieser  Tragweite  kann  sie  sich  dnroh  die  Kritik  nicht  beleidigt 
fühlen,  volenti  non  fit  injuria.  So  wenn  der  Inhalt  der  Schrift  den 
Schluß  gestattet,  der  \'erfasser  sei  ein  Gottesleugner  oder  Anareliisi 
oder  dem  Aberglaiil>i*n  verfallen.  Insoweit  nämlieh  (Tman^ult  der 
Verfajiser  der  Achtungsl>edürftia:keit  und  damit  der  Fäliit^keit,  belei- 
diet  zu  werden.  Selbst  infolge  Mil)vei*ständnis.se!5  eine  Schrift 
i'alach  beurteilt,  z.  B.  die  Ironie  nicht  erkannt  wird,  kann  die  an  und 
für  sich  riiclit  zutreffende  Kritik  der  I*er>nn  als  ent<clinldbar  er- 
scheinen. Es  fällt  ins  (iewiclit,  daß  man  dem  N  t-rfasiser  nicht  SUgge- 
neren  darf,  er  glaube  selbst  nicht,  was  er  ausführe. 

TTT,  Haf^iUclit  der  Presse.   Büge  allgememer  Übelstande. 

Daa  berechtigte  Interesse  im  Sinne  des  §  193  BStr.GB.  hat  seine 
BegrensoDg  in  der  Btchtnng  snnfichst,  daß  unser  Werturteil  nicht 


1)  Kronecker^  Ger.  8.  3S  so  ID. 
^  Frank,  Kommen tsr,  f  t9S. 
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ventofteii  darf  gegen  das  Reclit  imd  die  guten  Sitten.  Hier  nftmlich 
bdrt  das  Interesse  auf,  ein  berechtigtes  zu  sein. 

Eine  andere  Betrachtung  muß  ergehen  in  der  Richtung,  wann 

das  lüttTCsse  boi^innt.  ein  hireehti^-tes  zu  werden?  Verweist  nun 
iiuch  das  Wort  ..hirccliti^rt"  der  Uiii^ani;ssprache  wohl  entsprechend 
kein(  swei;!»  auf  diiä  Dasein  eines  subjektiven  Reclits,  so  doch  jeden- 
falls auf  das  Rechtslebeii.  Die  Lebeuhbeziehungen,  auf  deren  Be- 
stehen das  Gewicht  gelegt  wird,  müssen  schlechterdiiigb  auf  der  Ebene 
des  Kechtslebens  sich  ablagern.  Und  deui  Keehtsleben  entgegen  stellt 
gewisseniialien  als  ein  Minus  das  soziale  oder  das  bloße  Opspllscluiits- 
leben.  Es  gibt  Kechtsvorteile  und  Rechtsuaebtede,  i  «^  L'-ibt  aber  auch 
Vorteile  und  Naeliteile,  welche  unter  jene  Kategone  nocti  nicht  fallen. 
Hlobe  Unannehnilielikeiten,  auch  Zurücksetzun^-en  im  rref^ellsebafts- 
leben  ')  sind  solelie  nicht,  l'nböflielikeiten  sind  keine  Beleidigung,  das 
alles,  wenn  solche  Dinge  nicht  ausnahmsweise,  wie  In  den  Kreisen 
des  hohen  Regimes,  der  Politik,  der  Diplomatie  und  des  lloflebens 
beatimmungs-  oder  usancemäßig  die  Stelle  bestimmter  Willenserklä- 
mogen  yertreten  sollen.  Der  Grund  ist  darin  gelegen,  daß  anders 
nur  unser  Gefühlsleben  durch  dieselben  berührt  wird,  aber  geiade 
dieses  in  der  Gesetzgebung  als  ein  zu  schätzendes  Kecbtsgut  nur  ganz 
ausnahmsweise  in  das  R<(lits:rüterinTentar  ist  eingereiht  worden. 
Der  Rechtsschutz,  bel^annte  Ausnahmen  (§§  116.  189.  1S3.  360n.  13; 
Vogelschutz-Ges.)  hinweggedaoht,  begnügt  sich  „mit  einer  Siebentel* 
]nng  staricer,  allgemeiner,  also  inhaltlich  gleicher  Empfindungen**. 
„Rechts-  und  BecbtsgiUerschntz  ist  die  Aufgabe  der  Bechtsordnnog 
und  nicht  Gefi&hlssehtttz/ 

Das  Affiziertwerden  unseres  Gefühlslebens  aber  Ist  Tagesereignis 
infolge  der  Zngehdrigkeit  zu  einer  der  unzfthtigen  Personenmefar- 
heiten.  Jeder  Rechtsgenosse  hat  eine  weitere  oder  engere  Heunat, 
gehört  dem  Staate  an,  der  Provinz,  der  Ortagemeinde,  seine  Gebart 
verweist  auf  eine  solche  immer,  sein  Glaubensbekenntnis^  wenn  auch 
nicht  ausnahmslos,  auf  Zugehörigkeit  zu  einer  kirchlichen  Gemein- 
schaft, einer  politischen  Partei,  die  Nationalittt  und  die  Sprache  ver- 
weisen  auf  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Verbände,  welcher  durch  die 
Mehrheit,  unbestimmt  welcher  und  wievieler  Personen,  mithin  durch 
das  Unabgeschlossene  seines  Daseins  sich  kennzeichnet.  Bisweilen 
treten  verschiedene  dieser  die  Gemeinsamkeit  begründenden  Lebens- 
erscheinungen verbunden  auf,  die  Katholiken  polnischer  Zunge,  die 
braunschweigisclieü  Weifen  sind  Bezit  lningen,  welche  die  Tagespresse 

1)  Bofroffcnd  den  geselH^^en  Verkelir  K.  Kassel i  GoittLArch.       S.  M, 
2J  Biiuiing,  Normen  I,  S.  317.  303. 
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I  zu  besprechen  pfle^^t.  Hiövveiltu  auch  treten  die  Verbände  der  Rechts- 
genosson  aai  in  noch  weniger  oder  tranz  und  ^^ar  niclit  ;^a'scl) lossener 

\  Einheit.  J  »ic  Vertreter  der  Kunst  oder  die  N'ertreter  der  Wissenschaft 
sind  dieses  nur  infolge  alli;enieincr  Anerki-nnung  ihrer  Leibtungen 
oder  Kcflnmiöise,  bic  darben  nur  als  solche  der  formellen  Legiti- 
mation. 

Je  intensiver  nun  das  Intt-rt-se  der  Individualität  besteht  für  die 
idealen,  die  Gemeinsamkeit  erst  l)eg^ründenden  Lebcnsbeziehungenj  je 
mehr  die  Heiniatlielji'  sich  erlialten  hat,  die  l'ietät  als  (his  p^mein- 
same  Fülden  mit  (Ut  rdiprisen  OeRamtheit,  je  reiier  (He  Heteih;rung 
am  politischen  Leben  in  die  Erscheinung  tritt,  das  nationale  Empfin- 
den, die  Pflege  der  Muttersprache,  schließlich  der  Kunst  und  der 
Wissenschaft ')  überhaupt,  um  so  tiefer  wird  es  empfunden,  wenn 
sich  die  Angriffe  von  feindlicher  Seite  gegen  das  richten,  was  als 
Lebeasideai  nun  einmal  erkannt  w<»rden.  Und  allsofort  erhebt  sich 
die  Frage,  ob  die  Abwehr  solcher  Angriffe  als  Wahrnehmung  berech- 
tigter Interessen  im  Sinne  des  §  103  Str.GB.  erscheint,  ob  sie  also 
straflos  gestellt  ist  trotz.  poteDÜeller  Gefährdaog  jener  Persönlichkeit, 
?€fi  welcher  die  invektive  ausgegangen  ist. 

Und  zu  einem  negativen  Ergebnisse  fährt  die  Betrachtung  nm  . 
4e8inUen)  weil  das  Affiziertsein  des  GefQhls-  nnd  Empfindungslebens 
zwar  als  ein  Obel  anftchdnt,  keineswegs  aber  schon  als  ein  Obel  im 
Bectosinne.  Denn  jene  ÜnzntrBglicbkett  Ifißt  unsere  BechtssteUnng 
nach  wie  yor  intakt,  alles  bis  dabin  Geschehene  hat  sich  noch  nicht 
abgelagert  auf  der  Ebene  des  Beohtslebens  selbst  Wohl  mag  unser 
Interesse  Terletzt  sein,  es  hält  schwer,  diesen  fiegriff  su  begrenzen, 
wohl  mag  anch  ein  Interesse  der  Abwehr  gegeben  sein,  aber  ein 
l^erechtigtes  Inta!e86e,  nnd  zwar  ein  solches  im  Sinne  des  Berechti- 
gnngspaiagraphen^  tritt  noch  moht  in  den  Blickpunkt  der  Befleuon, 
iit  auch  das  soziale  Ldien,  das  Gesellschaftsleben  in  Mitleidenaehaft 
gezogen.  Nicht  bloß  an  dieser  Stelle  im  Recht  tritt  qds  dasselbe 
Pfilinomen  entgegen.  Die  Erregung  antipathischer  Gefühle,  des  Un- 
willens und  des  Zorns  in  der  Gesellseliaft  sind  noch  nicht  grober 
tnfiiir.  Aucli  das  Unab^a-scldossene  des  Gesellselia ftskreises  beein- 
fluüi  dieses  Urteil  nicht.  Erst  die  Störung  der  Öffentlichen  Ordnung 
in  der  Außenwelt,  die  Erreüunir  des  Tumults,  Zusammeuiauts,  Ge- 
dräneres,  der  zur  Ungtiadn  gehemmten  oder  beschleunigten  Bewe- 
jniog  des  Pu!>likuiuM  verschiebt  die  Rechtslage.  Denn  in  demsellieii 
Augenblick  erhebt  sich  die  abstrakte  Gefahr  der  KechtsgUterverlctzung. 

TTRR.n.  r.eltd.Airli.  :>'},  S.  S5. 
t\  GoiUl.Arch.  ^2,  ^  20a. 
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Wie  oft  ist  t's  nicht  dio  ho  ircscliiiffcne  Ki'ibuug  zwiselien  Personen 
oder  Sacheu  oder  zwi^clu  n  (1<t  l'erson  zur  Sache,  welche  als  die 
Vori)eilin2run2:  der  VerlftzuDg  liinsielitlicli  der  Intofrritäl  der  Indivi- 
dualität oder  deb  Sarlisnits  in  V\  irlvsauikeil  ^"etn-tcD  ist?  Xiclit 
anders  in  dem  Keelitskrcise  der  Krpressnnir.  Die  liier  als  Delikis- 
merkmal  fiinpnerende  Diohunj^  inuli  s^in  <  inr  solche  im  liecht^äinne, 
eine  solche  mit  dem,  was  nur  erst  unari^rcuehin  ist,  unser  nefiihl 
verletzt,  ist  nicht  geei,::ni't,  als  knnsnl  in  ihr  cnprcren  strafrechtlich i-u 
Betraclitungsweise  aufscheinen  zu  können.  Letztere  vielmehr  darbt 
der  Eig^enschaft,  den  psycholop^ischen  Zwanfc  zu  bewirke  n  sie  ist 
nur  geeignet,  etwa  zufällig  andere,  dem  Drohenden  unbekannte  Mo- 
tive zu  wecken,  dadurch  zur  üandlnng  oder  Unterlassung  die  Ver- 
anlassung zu  bieten. ')  Deshalb  soll  das  nnsredrohte  Übel  seine  Be- 
aehuni:  haben  auf  Vermögen,  Ehre,  Freiheit,  den  Hausfrieden  oder 
auch  öffentliche  Berechtigungen,^)  weiche  auf  dtm  Tlechtaboden  des 
Bozialpolitischen  Lebens  zur  Geltung  kommen.  £in  Übel  aber,  welches 
unser  Bechtslehen  allganz  unberührt  läßt,  ermangelt  der  erforderlichen 
InteuBivitfit,  um  eine  fttr  den  Vermögensbestand  erhebliche  Handlung 
oder  ünterUssung  auszulösen,  die  Rechtsgenossen  können  unmögltofa 
bloß  zwecks  Abhaltung  der  tSglich  und  aller  Orten  auf  sie  eindiin- 
genden  anti])athisehen  Gefßhle  auf  Kosten  Ihres  Vermögensbestsndee 
ein  Opfer  bringen«^  Dassdbe  RechtsphSnomen  wiederholt  «ich 
innerhalb  eines  anderen  Bechtskreises,  und  zwar  desjenigen,  welcher 
das  Gebiet  der  Urkundenfälschung  bestreicht.  Und  zwar  dieses, 
soweit  das  Gebrauchmachen  von  der  falschen  Urkunde  in  CVage  ge- 
stellt ist  Denn  auch  hier  muß  der  Gebrauch  statthaben  zu  dem 
Zwecke,  „rechtliche  Wirkungen*^  auszulösen,  eine  „rechtlich  bedeut- 
same Handlung  oder  Unterlassung",  Auch  hier  reidit  nicht  ans 
die  alleinige  Absicht,  auf  das  Gefühlsleben  anderer  einzuwirken,  es 
ist  (Frank j  j  kein  Gebrauchmachen,  wenn  der  Student  die  qnittierte 
Schneiderrechnung  dem  Vater  an  den  Weihnachtsbaum  häu;^t,  bloß 
um  ihm  eine  Freude  zu  bereiten.  Dann  also  auch  nicht  das  Vor- 
zeigen einer  gefälschten  Quitiun^,^  bloß  um  das  Gefühl  des  Neides 
in  einem  Konkurrenten  zu  erwecken.  Denn  die  rechtswidri;Lre  Absicht 
des  §  267  KStr.GB.  ist  schlechirrdin^s  auf  einen  Zweck  «rericlit*'t. 
welcher  nicht  ausschiieiiiich  im  (lesellschaf (sieben  sich  auslebt,  die 

II  Hilsobner,  StR.  II,  S.  961. 
2)     Schwarte,  Komm.,  (  259. 

8)  T5  In  ding,  Gnmdriß,  §  183. 
4)  Biuding,  i.  c.  III,  S.  200. 
5>  Komm.  $  2t»7.  VI. 
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fiechtsierenossen  bioÜ  Yon  der  Seite  des  Gefüblsiebens  in  Mitleiden- 

bchaft  zieht. 

Käs  geht  nicht  an,  „eine  Keehtsverh'tzuni;  darin  zu  suchen,  daß 
I  ir.'t  nd  ein  Seeienzustand  in  uns  gegen  unseren  Willen  hervorgerufen 
,  jj    {jjQ  jjgjj  ausschließlich  inneren  Vorgang,  um  ein  vorüber- 

^bendes,  bald  sich  verflüchtigendes  Unlustempfinden  kümmert  sich 
niclit  das  trockene  Beoht  Es  ist  eben  das  menschliche  EmpfindnnrrS' 
leben  siebt  allgemein  em  schutzwürdiges,  schutzbedürftiges  Bechtsgut. 
Nor  ganz  ausnahmsweise  wird  dem  Gefühl  eine  Beachtung  geschenkt, 
TOD  die  ümsebaa  ergebt  nacb  Scbntzgfltera  des  Strafrecbts.  ^ 

Allein  es  ist  mit  nicfaten  etwas  der  Persönitobkeit  ünwflrdiges, 
I  wann  das  Gefflbl8lel)en  affiziert  wird  doreb  Angriffe  anf  das  Vater* 
land,  die  engere  Heimat,  die  Beligion  oder  die  einzelne  Kircben- 
gcseUflcbaf^  selbst  anf  die  Spracbe  oder  die  LAndessitten,  znmal 
wenn  solche  ergeben  etwa  fem  von  der  Heimat  oder'  da,  wo  die 
efgene  Kirche  ecclesia  pressa  ist  —  oder  dnrcb  Angriffe  anf  die  Eonst 
oder  WisBeasobaft,  zumal  von  Seiten  solcher  IndiTidnalitftten,  welche  * 
dis  Leben  nur  tod  der  Vergnügenskante  aus  zu  beurteilen  verstehen. 
Xiemand  wird  sagen,  daß  solche  Vorkommnisse  nicht  uns  nahe  an- 
gehende Angelegenheiten  sind. 

Wenn  daher  ^^leichwohl  der  höchste  Gprichtshof  die  Kränkun- 
des  \\'erturteii8  hinsielitlieh  jener  idealen  Lybenäbe/.iehuugen  nicht 
als  eine  den  Angehörigen  solcher  (lenieinschaften  anerehende,  ihn 
treffende  ..individuelle  Anj^clorrenheit"  hetraelitet^),  so  daß  derselbe  in 
^^abrnehmuno:  eines  berechtiirten  Interesses  auch  die  Abwehr  selbst 
unter  potentieller  Kiirenkränkun^^  für  denjeniiren,  von  welchem  die 
Invektive  ausgeht,  unternehmen  darf,  so  kann  der  Kechtsgrund  dieser 
Entscheidung  nur  darin  gelegen  sein,  daß  die  sich  ausschließlich  in 
nosereoi  Gefühlsleben  ablagernde  Unstimmigkeit  die  Entscheidung 
Hechtens  nicht  bestimmt^  vielmehr  nur  der  Reflex  auf  das  Rechts- 
Heo.  So  sind  es  nur  die  Rechtsinteressen,  deren  Wahrnehmung 
auch  eine  potenziell  beleidigende  Äußemng  straflos  zu  stellen  geeignet 
i^L  In  dem  Kreise  des  dmrch  den  §  193  beizulegenden  Wettstreits 
kollidierender  Interessen  wiegt  die  alleinige  Gefttblsverletzung  die 
Ebienverietsnng  nicht  auf.  Eine  Beohtsanffiissnng  im  Sinne  Gegen- 
teils würde  den  Zaun  des  Ehrenschntzes  an  so  nngez&hlten  Stellen 
dwcbbrecheo,  daß  ein  ffir  das  Gesellschaftsleben  ansreichender  Schutz 


It  6 User,  Abb.  d.  Ostemich.  StIL,  S.  12. 
3)  Binding,  Noim^  II  n.  766»  I  S.  364. 

Si  EILG.  GohdJ^tdi.  48,  S.  3S4  und  45  S.  504  und  EJSLOt,  23,  S.  422. 
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Oberhaupt  nicht  mehr  gegeben  wftre.  *)  Der  Seeleosobmerz,  tlber- 
banpt  das  Afßzieren  des  Empfindungslebens,  dieser  rein  interne  Vor- 
gang, will  ertragen  sein,  die  Ehrenkränkung  mit  ihrer  unaugbleib- 
lichen  Rückwirkung  für  unsere  soziale  Stelluns:  und  Wirken  harrt 
der  strafrechtlichen  Reaktion.  Dieses  ist  der  utilitare  Gesichtspunkt, 
welclier  ^eiue  Eücksicht  fordert.  Die  Herabminderung  der  subjek- 
tiven Ehre  unterbindet  dem  Beleidijjten  die  MügUchkeit  sozialen 
Schaffens,  -j 

Wohl  ließe  sich  speziell  für  die  Presse  eine  Ausnalnne  dann 
wenigstens  anfstellen,  wenn  die  Bekanntmachung  eines  Übelstandes 
in  wohlmeinender  Absicht  statthat.  Es  i:ibt  Tje^jislatnren,  welche  diese 
AoBDahme  machen.   So  bestimmt  Art  201  Str.GB.  für  Italien: 

„Es  liegt  weder  Schmähung  noch  Schmähsehrift  vor,  wenn  der 
Täter  angenscheinlioh  im  allgemeinen  Nutzen  gehandelt  hat" 

Aneh  Bulgarien  239  verordnet  Straffreiheit^  wenn  die  Verbrei' 
tnng  „im  Interesse  des  Staats  oder  der  GeseHsehaft*^  getan  ist,  es  ge- 
stattet anch  Soiotbnm  130  den  Beweis,  daß  die  Ver6ffe&tllehung 
ntticht  in  böswilliger  Weise  geschah'^  —  die  Wahrheit  der  Tatsadie 
voransgesetzt 

Das  RStr.GB.  hat  das  Bestreben,  im  Interesse  der  Öffentlichkeit 

einzugreifen,  als  einen  Strafausschließungsgrund  nicht  anerkannt.  Es 
kann  daher  die  Presse  die  Riifre  über  alli^emein  eni|ifundene  Übel- 
etiinde.  welche  sich  aber  nur  für  das  Eniiifindungslebeu  anderer  be- 
nierkliar  machen,  im  Pul)likürii  antipathische  Getülde  erzeugen,  die 
MiP»l)iliii^ung  bis  zur  Entrüstnnir  liinan,  nur  ergehen  lassen  bis  an  die 
Barre  der  potentiellen  EhrenkräukuDg  solcher  Personen,  welche  jene 
Unzuträglichkeiten  verschulden  sollen.  Auch  die  gute  Absicht,  „im 
Interesse  des  Staates  oder  der  Oest  llsclinft  '  die  Preürüge  ergehen  zu 
hissen,  hat  eine  schiddau>sclili»'ljende  W  irknn^^  keinesfalls.')  Vielmehr 
jenen  Unwillen,  <lie  Entrüstuni:,  als  das  blolie  intensive  Mitfühlen  mit 
fremdem  Ueid  mnl)  die  ( lescllseliaft  <'rtragen,  sie  kann  den  Kampf 
nicht  aufnehmen  mit  allen  Dingen,  welche  ihr  unsympathisch  sind. 

Mißgriffe  in  der  Gesetzgebung,  Übelstände  in  der  Staats-, 
Finanz-^  Kirchen-,  Oemeinde-,  Schul-,  Transportverwaltnng,  schäd- 
liche wissenschaftliche  Theorien,  Abweichongen  von  der  anerkannten 
Kunstrichtnnf:!:  sind  der  Gegenstand  der  nimmer  ruhenden  Piefian* 
griffe;  vielleicht  nicht  der  bessere  Teil  des  Leserpublikums  ist  so 

n  K.R.r;.  Ooltd-Arch.  15.  .«!  VI   E.It.G.  23,  S.  422. 
2(  Kollier,  (ioltd.Arcil.  47,  S.  4  und  f. 
3)  Jedoch  Kohl  er,  Goltd-Arch.  47,  S.  Hl. 
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sensationslüstern  c:ewor(Ion,  daB  die  besonnenere  Tagespressc  als  zu 
wenig  des  interessanten  bietend  abgelehnt  wird.  Aber  die  Ehre  des 
jreringsten  Staatsbürgers  steht  so  hoch,  daß  die  relativ  minderwertige 
Tendenz,  die  Sensationslust  zu  befriedi<;on,  derea  G^äbrdnng  nicht 
iOS  dem  Sericitten  des  Sfrafreclds  entrückt 

Allsofort  ändert  aioh  die  Rechtslage,  wenn  jene  Interessen  in 
ibr^r  Gefährdimg  einen  ungünstigen  Einfloß  ausüben  auf  die  Rechts* 
la^  dessen^  welcher  sie  wahrnimmt,  wenn  sie  für  diesen  also  Rechts- 
Interessen  werden.  So  wenn  behördliche  Maßnahmen  sein  Wahlrecht 
beacbräoken,  die  staatliche^  kirchliche^  gemeindliche  Yehndgensver- 
waltnng  in  der  Tendenz  der  Abgabenerhöhnng  sich  analebt,  die 
SebnlTerwaltnngsmaDnahmen  der  Gesundheit  oder  Ansbildnng  seiner 
Glider,  die  AnsteUnng  nntSchtlger  Sicherheilsbeamten  oder  auch 
schon  die  Aiaaffthrnng  der  Strafienrelnignng  oder  -Belenohtnng  die 
GeObrdnng  seines  körperlichen  Wohlseins  nicht  ausschließe  Trans- 
pofteinrichtungen  auf  seine  gesebftfüichen  Unternehmungen  yersögemd 
einwirken,  wenn  die  Ünbilligkeit  in  der  Konsessionserteflltmg  ihn 
jueht  unberBhrt  ließ,  wenn  die  Angriffe  auf  seine  wissenschaftliche 
Methode  oder  technischen  Ausftthrungsmaßnahmen,  wie  bei  lirztlichen 
Eingriffen  des  realen  Hintergrundes  nicht  ermangeln,  ftberhaupt  wenn 
Mlohe  Dinge  auszuUiufen  scheinen  in  einer  für  den  Vermögens- 
bertand,  die  persönliche  Sicherheit,  Freiheit  oder  der  Kultur  ent- 
sprechenden Entwicklung  abträglichen  Endtatsache.  Denn  in  dem- 
j^elben  Moujent  sind  sie  uucb  eine  ihn  individuell  nahe  angehende 
Angelegenheit,  nie  sind  eben  erstarkt,  sie  sind  ans  einem  Interesse 
jy'eworden  zu  einem  berechtigten  Interesse  des  §  103. 

Gewissermaßen  ein  Prüfstein  in  der  Richtiinsi:.  ob  unser  Inter- 
ftse  den  Bo<Ien  des  ausschließlich  Idealen  \  erlassen  hat,  mi  geirelieii 
in  dir  Reflexion,  ob  die  öffentlieben  Beliürden  verpt'lichtrt  und  p:- 
liahv'ii  Hi  d.  ;>iif  unher  angebliches  Rech tsl)ei:ehren  nicht  bloü  zu  aiit- 
wort«  n.  sdiuiern  zn  entscheiden.  Und  zwar  dieses  den  Umständen 
Dfcli  erät  nach  staüp-iuiidt'ner  eansae  cognitin  und  Besrhwerde  vor- 
l'ltaUen.  Denn  alle  Dinire,  welelie  aussclilieljlieh  das  ICni])findttng8- 
uiid  aueli  das  Oesellsehaftslrljen  betreffen,  gehören  nicht  dahin. 

steht  nun  aber  fest,  dab  dasjenige  Interesse,  dessen  Wahrneh- 
mung nicht  ohne  Angriff  auf  die  fremde  Ehre  sich  ausgelöst  hat, 
m  Rechtsinteresse  ist,  so  geht  es  nicht  an,  nach  Rechtsgrundsätien 
lu.  forschen,  welche  auch  die  Entscheidung  treffen,  dali  dieses  Inter- 
esse im  KollisionsfaUe  auf  Kosten  fremder  Ehre  sich  durchsetzen  darf. 
Öolehe  normati?e  Vorschriften  kann  es  nicht  gehend  so  wenig  eine 
Norm  die  Einzelhandlungen  umschreiben  kann,  aus  welchen  die 
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TStnn^  resultiert.  <)  Daa  Hensohenleben  ist  vielgestaltig:,  der  Kom- 
plikationen sind  unzählige,  die  Entscheidung  ergeht  von  Fall  zu 
Fall,  sie  hat  zu  berücksichtigen  „die  Verhältnisse  und  Anforderungen 
des  praktl^^cLen  Lebens" daß  sicli  alles  stößt  und  scliit.'lit  im  Ver- 
kehr, der  Gesellschaft,  daß  wie  selbst  das  l^iirLrituni,  so  auch  »  innial 
die  Ehr(*  bich  Einschränkungen  lafefallen  lasbca  uiuli,  wenn  anders  die 
Koexistenz  sich  nicht  zur  Uncrträi^lichkeit  gestalten  soll.  ^) 

Alter  der  Schwerpunkt  der  l'rutung  ist  darin  gelegen,  ol>  die 
Waliruni:  des  lu  chisint' ies>»  >  mnaerhiii  eine  so  intensive  Reeinträcli- 
tigunic  der  Ehre  gt*tattet.  (ieht  der  Aiiirriff  zu  weit,  so  wird  da^ 
VOTU  \'orsatz  umfafite  t'hernial>  auch  durch  »las  11  ewirkungf« verbot 
gedeckt Und  (Uirin  liegt  das  Korrektiv  gegen  (h  n  Milihrauch  der 
Preßfreiheit.  So^^ar  an  erster  Stelle  i^t  zu  erwä;j:en,  oh  nicht  das 
^Abmachen  in  der  biille'^  eine  zureichende  Keaklioa  gewe^ea  wäre;^ 
Die  Öffentlichkeit  ist  ultima  raiin. 

Dies  freie  Krmessen  unter  Kücksicht  auf  alle  Fostulate  des  Ver- 
kehrslebeuii  trifft  aber  auch  den  Umstand,  ob  eine  den  Redakteur 
selbst  oder  die  durch  ihn  vertretenen  Personen  nahe  angehende  An- 
gelegenheit im  Sinne  Rechten»  in  Frage  steht?  Ob  solchenfalls  die 
Wafamehmiing  der  Rechtsinteressen  Dritter  durch  den  Berech tigungs- 
paiagraphen  noch  gedeokt  wirdV  Und  in  die  Betraohtuni::  fällt  hier 
keineswegs  bloß  die  gesetzliche  Vertretungsmacht,  wie  solche  für  den 
Vater,  den  Ehemann,  den  Vormund  sich  der  bestimmten  Anerkennung 
exfrent,  vielmehr  hat  das  Verkehrsleben  andere  Bechtsbeztehnngen 
gesdtigty  welche,  wo  der  Einwand  aus  dem  Berechtigangspanigraphen 
einmal  erhoben  wird,  nicht  ignoriert  werden  dürfen.  So  kann  die 
häusliche  oder  familiäre  Änfsioht  eine  öffentlich  rechtliche  oder  pii- 
vatrechtliche  Haftpflicht  begründen  <§§  5  reap.  It  Prenß.  Feld-  und 
Font^PoLGes.  resp.  ForBtdieb8t.Ge&,  §  18  Wildschon-Ges.). 

Ähnliches  gilt  fflr  den  Leiter  von  Versammlangen,  für  die  Vor- 
steher von  Vereinen,  soweit  Ordnungswidrigkeiten  behauptet  sind, 
die  Unwttrdigkeit  von  Mitgliedern,  deren  notwendiges  Ausscheiden 
die  Itechtsbeziehungen  der  Verbleibenden  nicht  unbeeinflußt  läßt, 
ttberhaupt  fflr  die  Tdlnahme  an  5ffentlichen  Angelegenh^ten,  wdohe 
bei  bestimmten  Vorkommnissen  5ffentlich  rechtliche  Nachteile  nach 
sich  zieht.   So  der  Verdacht,-  )  »in  sittlicher,  artistischer  und  finan- 

1)  Fiüfror»  Lchrb.,  S.  103. 

2)  v.  Billow,  I.  c,  S.  2S4. 

H)  Köhler,  I.  c,  ^.  10!  und  f. 

4)  Goltd.Arcli.  5;^,  8.  29b,  £.  Kastel. 

5)  i  32  Gewerbe-Odtc* 
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Mcr  Hinsiolit*^  oder  liiittiobtlich  solcher  TatamstSade,  welche  für 
eine  polizeiliehe  Erlaubnis,  denebmignng,  KonzeBnon  von  Belang 
snd,  oder  die  polizeiliebe  SebUefimig  einee  Vereins.  Solche  Gesicbts- 
piakte  ergeben  ein  nrnfassendes  Gebiet  der  ReobtsintereBsen,  welche 
mk  der  Bedaktenr»  falls  die  dffentliche  Erörftening  nun  einmal  nicht 
zu  umgehen  ist,  dnicfa  die  Presse  verfolgen  daif,  falk  der  Beohts« 
Dubteil  ihn  selbst  nicht  würde  nnberQbrt  lassen,  oder  solche  Per^ 
Moea  aicfat,  deren  Becbtsinteressen  zn  wahren  er  berufen  ist.  ünd 
der  Bedaktenr  der  Fachpresse,  als  einer  ZeitBchrift,  welche  von  einem 
ÜDtenehinen  zn  dem  Zwecke  gegründet  ist,  dessen  Interessen  zn 
wibren,  nimmt  den  Berechtiffungsparaj^^rapliun  soweit  in  Anspruch, 
■b  er  glaubt,  nur  auf  dein  Wt  ire  der  Öffentlichkeit  Nachteile  von 
<leQi  Unternehmen  fcrnhaltiii  zu  können.  Nur  ist  die  Parteipresse 
nicht  auch  eme  Fachpi  üsse,  so  wenig  als  das  "Rechiisinteresse  0  der 
Partei  oder  eines  Genossen  als  solches  schon  jeden  anderen  Genossen 
betrifft,  das  blolie  Mitgefühl  aber  noch  vor  der  Schwelle  des  Kechts- 
iebens  eratirht. 

Scheint  al)er  daf"  Ergebnis  dioer  Betrachtung  abznschlieüen  mit 
^er  fi:nr  zu  irroBen  Unterbindung  einer  gewissen  Prelifrcibeit,  welche 
'la^  lesende  Publikum  in  Ansprneli  zu  lu-hiui'u  Ixdiebt,  so  gestaltet 
sich  in  der  Praxis  du-  l^echtslage  immer  noch  als  eine  mehr  üufrie- 
d^nstpllende.  Denn  zunächst  ist  rirrirhtssaal  B.  02  S.  44  darauf 
h  nrewiesen,  daü  ein  Schuldausschlieliungsgrund  dann  gegeben  ist, 
wenn  die  Presse  die  Publikation  zur  Abwendung  einer  konkreten 
Gefahr  von  den  Volksgenossen  f&r  unentbehrlich  erachtete.  Ohne 
diesen  auf  dem  Wege  der  Analogie  gewonnenen  Scbaldauaschließnngs- 
gnmd  kann  das  Leben  nicht  bestehen.  Die  Körperyertetznng,  Ope> 
ration,  Perforation,  die  Sachbeschädigung^  Entg^eisnng  des  Trans- 
ports,^) zu  Zwecken  des  Recld.si^iUerschutzes  unternommen,  ffthien 
>on?t  zu  Urteilen,  welche  dem  Rechtsbewußtsein  widersprechen,  das 
im  Volke  lebt»  Und  scblie&lich  b^itigt  die  inrtttmliche  Unterstellung 
der  Interessenerheblicbkeitsj  und  Pablikationsnotwendigkeit  das  Be- 
wnfitaehi  der  Bfichtswidrigkeit,  wenn  nur  das,  was  yerkannt  ist,  ins 
Gebiet  des  Talsäohliohen  hineinfftllt 

U  E.R.G.  Goltd.Arch.  36,  S.  165. 

2)  Ol  «ha  Ilsen,  Komm.,  §  315,  >'otO  11. 

S)  Köhler,  l  c,  S.  118,  117. 
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aeb&t  Vergleicheu  mit  unserer  moderuca  krlmiualpolitifichen  licfuruibcweguo^ 

von 

Piofesüor  I>r.  Ij.  Qiintlier,  Glessen.*) 

,.rfn\  t|ni  vfulent  arriiifrir  une  connais- 
äOQcc  exacte  de  la  maoitrc  dost  i\ 
fttablir  on  *broger  1w  Ma  ne  It 

jKMutiif  ]>ui^or  <j  u  L'  (Irtii^  I '  Ii  i  s  t  u  i ! " 
Friedrich  licr  Große  iu  seiaei  .Di»- 
MftatloD  mir  let  raison«  d*£tabUr  <m  d'«b< 
roger  Ic«  loi»"  < Oeuvres  de  Fn'deric  le 
Graad,  T.  IX  lOeavrMiüiUQt^  T  Uj.  Uni 
1848,  p.  U). 

Die  Geschichte  des  Strafn-chts,  das  i;ro[k'  lUicli  von  dem  zu 
alien  Zeiten  sich  wiederholenden  Kampfe  der  Be-ierden  und  Leiden- 
schaften des  Einzeluea  gegen  die  staatUcbe  Ordnung,  enthält  begieü- 

*)  Die  Abhan<i!un!r  stellt  die  Erweiterung  eines  Vortrags  dar,  dfr  \  mii  mir 
:im  17.  Novpmhor  li'  n*;  m  einer  Gießener,  ann  Mitw-Iiedem  aller  rakultätt  n  u'e- 
biiilou'u  akaüeuiisclien  Vereinigung  gehalten  worden,  in  diesem  war  daiier  eiuer- 
ecits  auf  mancheB  Dlher  eingegangen,  was  dem  KrlminallBteii  im  wesentlidifn 
bekannt  ist^  andereneita  wieder  sa  geoanea  juTialiBcfaea  Detail  Tünnieden  woiden. 
Bei  der  nachtrigliciien  Umariieitmig  des  Vortrags  ffir  den  Drticlc  sind  dann  im 
eigentlichen  Text  einige  Stellen  gestiu  iion.  .imloro  dagegen  durch  Zusätae  Te^ 
mehrt  wonirn,  wühirnd  die  hin7,njrofu;:teii  Annu  i  kungen  noch  Einzelheiten,  nament- 
hrh  aber  (Quellen-  und  Literalaibeicf^e  hriii^eii.  Eine  vriHjn^  Er?>chopfun?  i\ei 
l  lieiuas  lag  nit-iii  lu  uietuer  Absicht;  sie  wäre  auch  »ciiuti  duduah  \  tii  itdi  wunieo. 
daß  mehrere  Werke  aus  dem  18.  Jahrliimdert  mir  leider  nicht  zugängUch  warat 
Die  MitberOoluiciitigang  dcFBell>en  wftrde  freilich  wolil  kaum  viel  geiadeit  haben 
an  dem  Gesamtbilde  der  kiiminaliatischen  Aafkl&nmgsbew<^(Qng  des  18.  Jahi^ 
hundert».  Mit  der  Skkzicrung  dieses  Bildes,  wie  es  sich  besonders  bei  uns  in 
Dontfsehland  irfzrijrt,  wollte  ich  einen  crgänzondon  Roitni^  iiefcm  m  der  bisher  fab- 
^'('sehon  etwa  von  Rieh.  E  >'>  n  i  n  w-g  Abhandlung  in  d.  Z.  L  d.  fxv^.  Str.-W.,  l>d  S. 

21*Jflf.  Istellenweise)  und  K  Landsberg,  Geschichte  der  deutM:lieu  ]iechi>- 
wissenschaft  Iii,  1.  Abtlg.,  M&ncfaen  und  Leipz.  lb9S,  S.  itsüff.)  fast  lediglich  in 
der  Fonn  von  eincelneo  Monographien  erschienenen  Literatur  Ober  daa  Stiafiedit 
der  AnfkUhnogsepocfae  (vgl.  v.  Lisat,  Lehrbuch  des  deutschen  Strafrochts, 
14./15.  Aofl.,  Berlin  1905,  $  t,  8.  SS».  —  Abegga  Abhandlang  Im  „Oericfat»- 
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Ittfaenreiae  viel  Mbe  und  finstere  Blitter,  die  nns  Ennde  geben 
Hiebt  mir  7on  dem  Übermut  und  der  Verworfenheit  Terbreeberiedier 
MibnenscbeD,  sondern  leider  anob  von  der  Willkür^  dem  FanatismUB 

ood  der  Grausamkeit  der  über  jene  urteilenden  Richter;  dazwischen 
zerstreut  finden  sich  aber  docli  auch  einzelne  hellere,  freundlichere 
Bilder,  auf  denen  noch  in  der  Gegenwart  unser  Blick  nicht  uu^jera 
verweilt,  da  sie  uns  einen  Kulturfortschritt  der  gesamten  Menschheit 
i'd^m.  Dahin  gehört  auch  die  kriminalpolitische  Reformbewegung 
in  der  sog.  Aufklärungszeit  nach  der  Mitte  bis  zum  Ausgange  des 
achtielinten  Jahrhunderts,  eine  Beweirnn«!:,  die  ein  —  unter  langer  Herr- 
schaft veralteter,  /.um  Tt'il  barbjirisclier  Strafgesetze  zurii('k:^ebaltenes 
—  freieres  Denken  und  liumaueres  Ernpfinden  gleichsam  mit  elemen- 
tarer (iewalt  zum  Diirchbruche  gebraclit  und  sodann  auch  in  der 
(T«>f5etzgebung  zum  Siege  verhelfen  hat.  ')  Ea  iat  --  nm  mit  Josef 
Köhler-)  zu  reden  —  „ein  interessanter  Zug  der  Völker|)sycholo<;ie, 
wie  sicli  auf  einmal  die  \'<">lkcrseele.  die  den  Verbrecher  mit  Feuer 
und  Schwert  verfolgte,  dringend  seiner  annimmt  und  ihn  als  ein 
Opfer  der  Gerechtigkeit  bedauert/'  Hierbei  lag  nun  freilich  die  Ge- 
ffihr  nahe,  daß  der  allzu  ^ungestüme  Humaiiitätseifer"  in  eine 
^krankkafte  Sentimentalität^  anaarte,  —  und  dieser  Gefahr 


Bd.  15  (1863),  a  ms  ftber  ,IHo  Besttebungen  für  Bafoim  der  StitfgeMts- 
tAmg  in  der  wog*  AnfklSnmgiepoclie  am  Bode  des  vorigen  (d.  h,  18.)  Jahr* 

bonderta'*  ist  trotz  des  ganz  allgemebi  g^altonen  Titels  hauptsächlich  nur  eioe 
iiterärgeschiclitlicho  Studie  über  eine  einzelne  Schrift  (Karl  v.  Dalbergs 
-Entwurf  eines  Gesetzbuchs  in  Kriminalsachen  %  1792).  Atirh  L.  Maillard. 
Krude  hi«»tf)ri<[ne  mr  la  {»^litinue  criiuinelle,  (Paris  1899)  enthält  nicht  dafi,  was 

üacil  di'm  J  itol  wohl  erwarten  konnte. 

1)  S.  Richard  L  ö  n  i  n  g  in  der  Z.  f.  d.  ges.  btr.-W.,  Bd.  3  (lbb3j,  .s.  248,  249, 
ndt  Beeilt  lunweiut  auf  den  Znaafluneiihang  der  damaligen  kriminalpolftiadieii 

Bewcgm^  Bilt  der  aUfeneiiieD  «grafien  geisÜKea  ümirSIiiiiig*,  die  faat  alle  Oe- 

Uete  des  maoaehlichen  Lebens  (Staatswesen,  literatur,  Knnst^  Philosophie  oaw.) 
^griffen  hatte,  und  die  wir  ,kurz  und  treffend  als  definitive  Abschüttelung  und 
Cbcnrindun^'  (\ü%  Mittelalters  und  soiner  jreistTErfn  T'nfrciheit  bezeichnen  können". 
Vgl,  aiuh  (Teil»,  Lehrbuch  des  deutschen  Strairechta,  Bd.  i.,  Leipz.  ibtil,  §  ."iti, 
55.312:  Günther,  Die  Idee  der  Wicdervergcltung  in  der  Ga»cbichtc  und 
FUlilaophie  dea  Strafrechts,  II  (Erlangen  1S91),  S.  161  a.  Ann.  — Daß  auch 
vueni  moderne  atrafrechtlidie  BefeimbewegaBg  »in  engem  ZuammenlianK^ 
«aht  »mit  Wandlung^  die  das  gdBtige  und  geaetlaehaftliohe  Lebern  in  adner 
Oesamth  eit  ergriffen",  hebt  u.  a.  richtijr  hervor  F.  Kitzinger,  Die  inter- 
nationale kriminalistr-'rhe  Vereinigung  (Betrachtungen  über  ihr  Wesen  and  ihre 
iHaherige  Wirksamkeit).  München  1905,  S.  3. 

2)  Einffiliriin^  in  die  Hechtswissenschaft  (l.  Aufl.,  Lci^.  1902,  S.  149),  2. 
verb.  u.  verm.  AufL  Lcipz.  1905,  S.  HVd. 

AtcUw  f&r  Kfiminalanthxopologie.  23.  Bd.  ^ 
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ist  man  damals  in  der  Tat  vielfach  nicht  entgangen.  0  Auch  sonst 
noch  hat  man  den  SchrifisteUem  jener  Z&tf  die  ja  ^wie  keine  andere 
vorher  oder  naeher  mit  blinder  ESoseitigkeit**  nidit  nur  „bewiiadert*» 
sondern  ancb  „geschmäht  .  .  .  worden  ist""  '^),  gar  mancherlei  znm 

Vorwurfe  •.ai nacht,  wie  ii.  a.  die  allzu  starke  ^Verachtung  gegen 
allo.s  hlHtorijjcli  C  Ijc r  1  ief  ert e  ^  "•)  neben  einer  „yrenzeulüseii 
llrwartun«;  \ün  der  gegenwiLni<^»'n  Zeit"  einer  „maßlosen  Über- 
Bchiilznng  des  eigenen  Verdienstes  und  der  eigenen  Kraft"  eine 
Scheu  vor  gründlicher  vviikstjnschaftlicher  Forschung,  ja  eine 
teilweise  in  „leere  Phraseologie"  aufgehende  0 berflächlicbkeii.*'; 

1)  Vgl.  dazu  etwa  Htii  seltner,  Geschiditc  dub  bnmdenb.-preiüUgchen 
StnfrechtB,  Bonn  S.  161;  Olasor,  Gesammelt»  Ueicere  Schriften  Über 
Stra&eeht,  ZiTÜ-  und  StnfpromS,  Bd.  I  <Wien  186$),  8.  25;  Oeib,  a.a.  0. 
R  612.  —  Noch  in  der  Atifklänmgsepuchc  selber  machto  ^ich  eine  gewisse  Reak* 
tion  gegen  die  T,ubertricbene  Gelindigkeit",  gegen  eine  „fal^iche  Hunianitiit'*  usw. 
manrhpr  Schriftsteller  bemerkbar.  Vgl.  z.  B  :  J.  Fr.  M  a  I  b  I  an  k  ,  Geschichte  der 
F.  G.-U.  KaiserKarl»  V-,  NTirub.  ITSa,  §  52,  8.  '2V>  („übertriebene  E  m  p  f  i  n  d  c  I  e  i  -) 
u.  bes.  Chr.  Gotti.  G  m  e  l  i  u  ,  Gnindsnuc  *ler  (Josetzgebung  über  Verbieclieü 
und  Strafen,  Tüb.  1785,  Vonede,  8.  IUI,  XIV,  §  15.  S.  85  u.  §  16,  S.  36,  37 
( ^geswungeoe  Modeempfindelei,  welche  oft  die  Vernunft  bei  Sdte  leget"); 
vgl.  auch  noch  unten  S.  1 25,  Anm.3.— AusdrflcklicheZurückweisung  solcher  A'orsvüffe 
aber  bei  H.  A.  Vözin  (in  der  unten  S.  \'M,  Anm.  2  angeführten  Schrift,  S.  III 
fAnnu  121,  ^<">t>'  h  .  Über  <!t'n  :nic1i  dor  moflomoii  l?cfnniibowegung  !jT'ni,^**hteil 
Vüi'Vt  Uli  /u  ir:  I <l»»TMilf1PL;t'L:eiiübei'  ileii  \  ri  lM'orliorii  -.noch  i;iit*'ii  S.  12«>,  Aimi.2,  a.F^, 

2)  l'r.  V.  1.  iszt,  .Meineid  und  lalscbe»  /ieu^nis,  Wien  1ST6,  S.  12U.  — 
Eine  Beiho  «bflUüger  Urteile  fiber  die  Anfklärungneit  Im  aUgem.  laos  dem  An- 
fange dee  19.  Jahrb.)  iet  angeführt  bei  Ahegg  im  „Gerichtaeaal*,  Bd.  15  (1663X 
S.  IM  u.  Anm.  11,  S.  115  n.  Anm.  12,  8.  117,  Anui.  \H  a.  H. ;  vgl.  aneh  Qeib, 
a.  a.  0.  S.  112.  Kine  allgemeine  .  (ieschichte  der  Aufklärungsbcwegung'  von 
Prof.  Dr.  E.  Troeltsoh  wir«!  in  dem  vom  v.  B  e  I  (mv  n  V.  p  i  n  r  r  k  e 
hcrautigegebenen  „Handbuch  der  inittcliilrcrlii  lion  u.  Tienerfii  (m  -rlii(  lite-  erfeclieinen. 

3)  Geib,  a.  a.  0.  Ü.  5U  u.  §  .^>7,  .s.  ö2t>;  vgl.  auch  Li»ning,  a.  a.  0. 
S.  249  n.  (il  las  er,  übeneteong  von  Beccar  in  „Über  YerbreefaeD  und  Strafen*, 
2.  Aufl.,  Wien  l$i76,  Vorwort  izur  1.  Aufl.),  S. 

4)  V.  S  a  V  i  g  n  y ,  Vom  Berufe  unserer  Zeit  ffir  Gesetzgebung  und  BedhtB> 
Wissenschaft,  Heidclb.  l^U,  S.  4;  Gcib,  a.  a.  0.  S.  312. 

.'»)  Geil),  a  n.  O.  s  :^12:  vir!  I  Hning,  a.  a.  0.  S.  pn)f. 
(Mapro  rh  in  r;r. HiiiL;rn  luriiitf  /..  ]'■  in  'Iw  .. \  «»mnle"  zu  ^(•incIll  nichts  weniger 
als  vohkoiiiuifueii,  1774  veiollenilitlucu  Kntwurf  eines  Kiimiaalgesetzbuch» 
(vgl.  nuten  S.  12S,  Anm.  1)  „daß  man  dagegen  allee  vertauschen  k5nne,  was  wir  von 
Kriminalsachen  haben",  u.  Katl  v.  Dalberg  wollte  es  den  UnlvenitStdebrem 
rVOrstatten%  von  seinem  ^Entwurf  eines  Gesetzbuchs  in  Kriminals»dien*  (1792) 
, einen  Aufizng  zu  fertigen  und  zu  ihren  V'Mlcäungen  drucken  sn  lassen'**  Über 
Jl.  A.  Ve/. in  s.  Löning.  a.  a.  0.  S.  2.^1. 

6)  S.  (Jcib,  a.  a.  0.  S.  'd\2  vbd.  mit  Glaser,  l  Ijerxttzg.  von  Beccaria, 
Vtuw.      4i  vgl.  aucJi  Günther  im  Aivhiv  f.  Strafr.,  Jahrg.  4*>  (19ul),  1, 
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Allein  diese  Mänirel  erscheinen  docli  zu  einem  guten  Teile  mindestens 
entschuldbar.  Mau  denke  nur  an  den  damaligen  niedrigen  Staad 
der  rechts  Ii  in  torischen  Forschung  an  die  —  eben  damit 
^ieiltr  zuäammenhänprendc  —  last  alleinige  Ilcrrschaft  des  sog. 
Naturrechts  auf  rechtsphilosophischem  Gebiete-):  ia  stlhai  eine 
j:ewisse  0!)erflächlichkeit  war  gleichsam  nnvi  rnicidlich,  wollte  man 
endlich  ein  um!  ein  allgemeineres,  über  den  engen  Kreis  der  Fach 
^'Hehrten  hinausf^ehcndes  Interesse  für  die  Schäden  der  l)islierii:rn 
Straf^'csetzj^cbuni;  erweckten.  '*)  Wenn  schiielMich  heute  uns  Kindern 
des  zwanzigsten  Jahrhunderts  bei  der  so  viel  irröReren  Mannig- 
faltigkeit aller  Lebensverhältnisse,  bei  der  ungeheueren  Veränderung 
derrrlijnSsen,  politischen  und  sozialen  Anschauungen  manches  von  dem, 
v^siä  die  Aiifl  hivf  r  erstrebt  und  ermcht  haben,  bereits  «Js  selbst- 
verständlich  oder  doch  geringfügig,  aodores  wieder  als  yer- 
(eblt  oder  sonderbar  erscheint,  so  sollten  wir  das  eine  doch  niemals 
TOgosBen,  daß  eist  seit  jener  Zeit  unsere  Strafgesetzgebiing  \  »n  d^n 
Fcaehi  bolreit  wordeOf  die  ihre  ersprießliche  Fortentwicklung  bis  da- 
liin  noch  gehemmt  hatten,  ja  daß  sie,  wie  wohl  unser  bedeutendster 
KrinuBalpolitikeK  der  Gegenwart,  Fianz  y.  Liszt,  sich  ausgedrückt 
ht%  ^ihre  gaoie  Kraft  ans  dem  vielgeachmähten  Jahrhundert  der 
infUirong  geschSpfl''  hat 

Anm.  1  u.  im  GS.  (>I,  8  Anm.  1.  Schon  K.  v.  G  r  o  I  ni  a  n  ,  Oiumlsni/is 
der  KriniinalrechtswisseDsehafr.  Vorwort  (zur  1.  .\iifi .  (Jießcn  179S),  8.  IV  hat 
.da*  viele  reichte  KH^onniort  ii  und  Deriisonnieren  über  Ge^ccnstfindo  der  Philo- 
iwphie  dess  RriiuiaulitxhUs  utul  tlcr  Kriniinalp-esetzg'ebuug''  j^etadelt. 

1)  AosfülirUcbcr  hierüber  L  u  u  i  li  g  ,  a.  ii.  0.  273  („Von  der  Bedeutung 
^BadMigesdnebte  als  SdüfiaBel  fAr  den  Gebt  dee  bestefaeodcn  Bechts  hatte 
MB  noch  keine  Ahnung'*);  vgl.  aiidi  Glaser,  Übersetzg.,  Vorwort  S.  4  n. 
Anm.  *  •  *  —  Über  die  Verachtung  dea  r5ni.  BeditB  and  der  Carolina  s.  nodi 
ntea  S.  U«.  Anm.  8  u.  S.  lüS,  .\nni.  :^. 

^  S.  Ahegg  in  -8.  15,  S.  114ff,  117;  Löning,  a.  a.  O.  S.  275ff.  (mit 
'«eiteren  Literaturangabeii;;  vgl.  i.  allg.  auch  R.  Frank,  Naturreclit,  geschicht- 
Mifö  ßecht  und  soziales  Rechte  Lcipz.  1S91;  Solari.  La  scuola  del  diritto 
Bttnde  nette  dotlrine  ethioo-ginrldiche  del  wcoU  XVII  e  XVIll«  Torino  1906. 

^  S.  darAber  bes.  Glsaer,  Übezaetzg.  von  Beocazia,  Vorwort  S.  4,  5; 
'T^lOfinther  im  Archiv  f.  Strafr.,  Jahrg.  4B,  S.  l,  Anm.  1;  über  den  Vor- 
*Tirf  d*«r  ^rMinLscologie"  s.  am  Ii  I'i  of.  K.  >f  n  y  r  v  in  der  „Beilage  ZOT (MQneheaer) 
A%em.  Zeiriins^  v.  2.  Mai  ]'m)-2  iNr.  KHi,  .s.  218,  8p.  2. 

4)  i^brbuch  dt»  Ueulsicheri  biiafiechtö,  5.  Aufl.,  1^02,  S.  ;  vgl.  auch 
Faid,  Die  Ergebnisse  der  Strafgesetzgebung,  in  der  „Gegenwart"  v.  15.  Vcz. 
m  (Jahig.  9^f  Nr.  M),  8.  869:  «Blicken  m  vna  unter  den  Bigebnlssen  der 
l!^ia|teietigebong  um,  ao  konstatieren  wir  aofoit  cUe  Tatsache,  daft  die  EfnfiflMe 

1^.  JabdrandertB  und  der  Aufklarungsphilosophie,  über  welche  vom  hoben 
l^iedeatal  berantBr  mit  mitteidigem  Spott  sich  au  inßem  lange  Zeit  für  wisaen- 
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Gerade  in  unsereü  Tatren  nun,  wo  die  seit  einisrcn  Jahrzehnten 
auf  eine  ^Ueform  '  des  Sti-alrechts  „an  Haupt  und  (Uiederii"  jre- 
riclitcten  liestrebungea  ihrer  demnächstigen  Erfüllung  enteesren.si  lit  tä, 
schweift  der  Blick  des  Rechtshistorikers  niuvillkürlich  zurück  in  die 
Versranirenheit,  um  die  liciitii^e  Reform bewe^uug  einmal  mit  jener 
älteren  zur  Zeit  unserer  Uri^rußväter  /.u  ver;^^leichen.  Eine  solche 
Vergleichunic  ersäht  —  wie  luan  schon  öfter  kurz  In  rvorirehob*>n 
hat  *)  —  einerseits  in  mehr  als  einer  Beziehung  ganz  überrascheiK: 
Ähnlichkeiten,  wälirend  anderseits  begreülicherweise  auoh  weieutUcbc 
Unterschiede  hervortreten. 

Eine  Ähnlichkeit  zeigt  sich  —  um  dies  vorweg  zu  betonen  — 
zunächst  schon  äußerlich  in  der  Entstehung  und  Ausbreitung  beider 
Bew^gangen.  Sie  tragen,  nämlich  beide  sozusagen  einen  inter- 
nationalen oder  kosmopolitischen  Ohacakter.  ^)  Im  achtzehnten 
Jahrhundert  sind  es  vor  allem  die  Franzosen,  dann  auch  die  Italiener 
gewesen»  von  denen  der  Anstoß  zur  Umgestaltung  des  Strafrecht.^ 
ansging;  darauf  aber  hat  Deotscbland  die  unbestrittene  Führerschaft 
auf  diesem  Gebiet  fibemommen,  so  daß  es  selbst  von  seinen  gaUiscben 
Nachbarn  neidlos  als  j^der  ^littelpunkt"^  der  ganzen  Bewegung  an- 
eikannt  worden  ist und  in  der  Nenseit  hat  sich  dieser  Ereislaiif 
fldiafkiich  galt,  doch  weifc,  wdt  erbeblicber  sind  ab  diejenigen  des  19.  Jahr* 

l)  Zu  vgl.  u.  a.  n  n  fTo  rnp  fntif  dein  ooM.  .Tnrmtentag  in  Kopenlm^^tn 
Mittlgn.  der  1.  K.  V.,  Bd.  6  (IS'.H),  b.  102  it.  Anm.  22;  Zucker. 
Einige  kriminalistiHcho  Zeit-  und  Streitfragen  der  Gegeuwart,  ini  G.-.N 
Bd.  44  (ISUlj,  S.  Iff.;  Stooß  in  den  Berichten  der  1.  Versammig.  d«r 
Schweb.  Landesgruppe  der  t  K.  V.,  Ben  lB9i  (S.'A.  ans  der  Sehveii. 
Z.  Ifir  StKafir.,  Heft  8),  8.  21;  QSnth'er,  Idee  der  Wiederreff^tong, 
H  (1S91),  Vorwort  S,  VII~IX  n.  AattL  9ff.;  d  c  cl  b e  im  Archiv  f.  Straf i.. 
Jabrir.  (l!in!  .  >.  2,  :'>u.  Anm.  5;  Ad  Mprk.  i,  Vergcltunjrsldec  und  Zvreck- 
^'cdaiikr  iiu  sitratrecht,  ölraßb.  15»92,  be».  8.  Ift.,  3ff.,  10,  31,  44ff.,  49,  Anm.  1, 
U4;  V.  Liözt.  Strafrechtliche  Aufsätze  und  Vortrüge,  Berlin  1905,  Bd.  II.  S.  13j£f- 
u.  139fL;  s.  auch  noch  Fritz  Berolzhcimor,  System  der  Rechts-  ondWiit- 
acbaflapbiloeophie,  Bd.  V  (SttraffecfataphUceophle  and  Steafracfataiefonn),  MOndien 
1907,  a  26,  228,  231fr.,  255  aowio  die  unten  a  121,  Anm.  1  aogefOhrtan  Stdleo. 

1)  Manche  Autoren  de»  IS.  Jahrhunderts  crkllren  toadfOektich,  daß  >io 
nicht  „nur  för  eine  einzige  Nation*",  soTKkni  ^für  die  ganze  Menscli Ii oit " 
schrieben  h.?tttpn.  So:  Gactano  Fi  1   n  .ri o ri  iy^\.  Günther,  Wicdorvergtlf::.  11 
S.  185flF.,  Aum,  4ü1  ff.)  in  seinem  W  erkt  :        s<ien/a  della  legislazione^  >apoii 
nSOff.,  deutsch  («System  der  Gcsctegcbuug-)  von  Link,  8.  vcrb.  Aufl., 
Bd.  IV,  Beeil  3,  Teil  2,  Kap.  46,  8.  429.  Aneh  die  aahlreichen  Geeeteentirbfe 
dieaer  Zeit  aind  in  der  Regel  nicht  apedell  gerade  für  einem  beatfmmten  Staat 
angefertigt  worden. 

.1)  Pi'i-  spHtirf  r.in.ndi-^t  Jean  Piene  Rr)>>ot  de  W:n  ville  hat  schon 
Deutsdüand  al&  üm  »ccutre  des  rdonueä  poUtiqucs"  besKeictmet,  ou  s'toxüeiit 
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^'leiclisaiii  wiederholt.  So  hat  ohne  Zweifel  z.  B.  die  boi  ülujite  Lrlire  des 
Ifs^li'-ners  Looiljroso  und  soiner  juristischen  AnliiinjLrer  (Forri, 
i^arofalo  u.  a.  ni.)  vom  j^eborenen  Verbrecher"  oder  der  Hinweis 
li  s  ireistvollcn  Tarde  ')  nnd  anderer  Franzosen  auf  die  Sftzialen 
iraktoren  des  Verbrechens  auch  bei  uns  Deutschen  auf  die  moderne, 
psychologisch-soziologische  Auffassung  vom  Strafrecht  eingewirkt; 
(las  meiste  über  „Kriminalpolitik"  ist  dann  abei  entschieden  jetzt 
wieder  in  Deutschland  geschrieben  wofden.  Auch  i)«  i  der  (rründnDg 
der  —  spemell  der  Ausbreitung  der  neueren  Reformbestrebungen  ge- 
widmeten —  f^internationalen  kriminalistischen  Vereinigung"  im  Jahre 
IS89  stand  ein  Deutscher,  v.  Liszt,  als  ,,die  Seele  des  Unterneb nu  ns"^ 
an  der  Spitze  und  deutBcbem  Gelebrtenfleil'te  zn  verdanken  sind  die 
ais  Basis  fiir  die  Umgestaltung  d«'s  geltenden  fieohts  anzusehenden 
großartigen  Sammelwerke  „Die  Straf gesetzgebnng  der  Gegenwart  in 
leehtsvergleichender  Daistellnng"  nnd  die  auf  Aiffegnng  des  Beiobs- 
justizamts  mshetnende,  rar  Zeit  noch  nicht  abgeschlossene  „Ver- 
gl«iehende  Daistellnng  des  deutschen  nnd  anslSadisohen  Strafireehts.'  ^) 
Em  HinweiB  auf  diese  Arbeiten  ISfit  uns  nun  aber  zugleich  auch 
finen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  unserer  modernen  Reform« 
bewegimg  nnd  deijenigen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erkennen, 
nunlieb:  die  viel  faehwissensehaftlichere  Behandlung  des 
CiegeDstandes  in  der  Kenzeit  Während  jene  ältere  Bewegung  aner- 
ktnDtermaßen  in  erster  Linie  nicht  von  den  eigentlichen  Kriminalisten 
losgegangen,  ?ielmehr  zunächst  von  philosophisch  denkenden;  phil- 
antbropiscb  gesinnten  Männern  aus  allen  Fakultäten  gefordert  worden 
i6t<},  deren  Spuren  die  strenge  Fachwissenschaft  sogar  anfangs  nur 

«t  le  Tendait  taat  de  llvm  aar  la  l^giatotiOD*;  vgl.  6.  W.  Bfthmer,  Handb. 

«kr  Literatur  des  Krimfaal rechts,  Gott.  ISlfi,  S.  231. 

1)  S.  bes.  def^pn  ^rrimiiialitr  *  omiiaivf '.  Paris  lsS6,  4.  Aufl.  IS'Jb;  vgl.  K  n- 
reila,  Cesare  LombioM  •  a.  die  NiiLuii^eschichtü  des  Verbrechens,  il;imbg.  1^02,  S.41ft*. 

2)  Kitzinger,  Die  I.  K.  V,,  S.  i  u.  Anm.  1.  Auch  der  Mitgliedensahl 
lu^h  nimmt  Dcutscblaad  die  erste  Stelle  iu  der  Vereinigung  ein  (näheres  das. 
:l  4— S)L  Wihicod  schon  1889  eine  dentadie  «LaodeBgrappe*'  gebildet  woiden» 
iit  hl  Frankreich  eine  solche  etat  ini  Jabie  1005  zustande  gekonunen;  s.  Hitllgn. 

der  1.  K.  V.,  Bd.  13  (1906),  S.  647. 

3)  oUam.IiI  dieses  (seit  inn.s  in  ]>>  rliu  lu  i  l.iebniann  erscheinnulr  in 
seiner  Ait  oiaxig  dastehende  -tanilanl  woik  -  dl.  <.rf>lJ  im  Archiv  für  Krim.- 
Anthrop.,  Bd.  2fi,  S.  08)  „ui»piiingik,h  luciii  Voibild  irgend  einer  natio- 
Itn  Ge&ctzgcbuDg  gedacht  war**,  sind  tatsächlich  doch  „bei  der  Fortführung  in 
emer  linie  die  InteiesMn  der  deolacbea  Gesetsgebtmg"  ins  Auge  gefaOc  worden, 
was  r.  Liatt  schon  im  Jahre  1902  als  wünschenswert  beseicbnet  hatte  (s. 
denen  Strafu"<Iifl.  .\iif^äf/.o  und  Vortrage.  II,  S.432). 

4)  darüber  bes.  Löning  in  <L  Z.  f .  d.  gea.  Str.-W.  Bd.  3,  &  249  und 
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zögernd  ZU  folgen  wagte  liauuii  iü  der Gegtn wart  von  ^  omhe^ein  vor- 
wiegend die  Juribttia  die  Bewegung  geleitet,  und  erat  nach  lunl  nach  — 
im  letzten  .lahrzehnt  allerdings  in  stetig  zunehmendem  Malie  —  haben 
sich  ihnen  auch  „Laien''  als  Bundesgenossen  angescliloösen,  so  zunächst 
die  —  teilweise  durch  Lombrosos  Schriften  angeregten  —  Medi- 
ziner, insbesondere  die  Psychiater,  sodann  neuerdings,  wo  sich 
namentlich  die  wichtisrc  Frage  nach  der  Willensfreiheit  der 
\  erbrech  er  0)ezw.  der  Zurechnung  und  der  Benicksichtii^unir  der 
Vergeltung  bei  der  Strafe),  wie  man  wohl  gesai;t  hat,  zu  einem 
Kampfe  „zweier  Weltanschauungen"  zugespitzt  bat  auch  einzelne 
Theologen  und  Philosophen,^) 

2TH:  vlH  .mch  K.  1  rank,  Die  Wolft'sche  Jjtrafre*  Ittsphilosophic  uud  ihr  \  er- 
liältnis  xm  kiiminalpol.  Aufklarung  de&  IS.  Jahrhdw.,  üütt,  ISST,  S.  !>6  u. 
insbes-  über  die  fnuusQs.  AufklSrang:  JEUdi.  Schmidt,  IMe  Anfgabea  der 
StrafiecfatBpfloge,  Leipdi;  1895,  S.  248. 

1)  Datt  die  kriminalpolitiscfae  AafklSnmgditeratur  zunrichst  ab  eine  von 
dem  eigentlichen  poaitiTeii  ^peinlidien  Kec'bt^  noch  scharf  getrennte  Richtung; 
erschien  i>.  Lnndsberg,  Geschichte  der  dcntschen  Tvt-chtsw!«?.  III  1,  S.  Ifii*) 
zeigt  sich  reclit  tloutlirh  7.  B.  bei  G.  A.  K 1  ei  n  sc  h  roU  ,  der  in  lior  ..N'niietlc" 
zu  seiner  ^.Systeuiaiisciieü  Entwicklung  der  Grundbegriffe  und  Gnintiwahrhciteu 
des  pciul.  Redits  u.  &.  w.  (1.  Aua  1793  tf.),  2.  AvfL  Erl.  1799,  &  1  anafBlut, 
da8  ndie  Schriftsteller  aidi  entweder  bloft  mit  der  Natur  der  Sache  nnd 
Kriminal politllc  oder  blo8  mit  dem  pdnUchen  Rechte,  wie  ee  iet"  besdiif» 
tigten,  um  dann  den  Tonilun  unternommenen  Versuch  zu  motivieren,  „das  positive 
Kiiht  in  V.M-It  i  inhiTiir  tiiif  den  nll^cmcinen  philn'^ophischen  Wahrheiten  vor- 
zutra^rm".  Später  iiat  dann  d'w  stiafioclitlielic  I>ukrriii  —  nach  Vorgang  'tr^- 
j^ericiiiiiehon  Praxis  die  lieluruibewegung  nicht  nur  als  berechtigt  anerkaüni 
und  ihre  Forderungen  näher  geprüft,  aondem  sogar  »sich  .  .  selbst  cor  Trägerin 
nnd  Ffliirerin  dieser  Bewegung  gemacht*^;  s.  L<ining,  a.  a.  0.,  &  249  o.  2TS, 
der  übrigens  darin  ^  einen  Eshler*^  erblickt,  an  dessen  Folgen  die  Straf  recht«* 
doktrin  noch  heute  zu  laborieren  habe;  vgl  das,  auch  noch  S.  287. 

2)  So  u.  a. :  Rirkmover.  Gedanken  zur  bevorstehenden  Refonn  der  deut- 
schen Strafgesetzgebnng,  im  Archiv  ffir  Str;ifr.,  .Tnhrar.  4^  flWH,  S.  Kerd. 
Tonnies,  ^itrafrcchtsreform  (=  „Moderne  Zeitiragcir*,  herausgeg.  von  Dr.  Hans 
Landsberg,  Nr.  1.),  Bcriin  1995,  S.  11  bezeichnet  die  «veitchiedeM  Art  de» 
Denkens  Aber  die  Freiheit  des  Willens*  als  .das  Wegekrens'*,  das  den  Zngaag 
m  doem  objektiven,  wissemidiaftlicfa  gOltigen  Ui-teil  über  die  Grundfragen  de?» 
Sirafrechts  „ven^perrt"  Kinc  zusammenfassende  Übersicht  Ober  die  Frage  nach 
dpr  Willensfreiheit  (nohjit  Angabe  der  wichtigsten  Literatur  bis  zum  Jahre  l'.»oj) 
enthält  J.  Petersen,  Willensfreiheit,  Moral  nnd  Stmfrocht,  Munchtn  I'id.t:  dazu 
noch  W.  V.  Kohiand,  Die  VViiieusfreibeit  und  ihre  Gegner,  lA-ipstig  1906^ 
vgl.  auch  die  folgende  Anm.  sowie  dieantführi.  Lit-Angaben  bei  Berolaheimer 
System  V.«  9  5,  S.  57,  SS,  Anm.  1. 

9)  Die  wichtigsten  neneren  Schriften  nnd  .\uf sitae  krirainalpolitischen  In» 
haltS  von  Theologen  un«l  Phil  osophen  sind  zusammengestellt  bei  Birk» 
meyer,  Strafe  und  wiehernde  Maßukhmen,  Münchener  Kektoratsrede,  liH>(i, 
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Bei  .«äintlichen  Scliriftstellera  beider  Epochen  zeisrt  sich  Einig- 
keit  in  der  Unzufriedenheit  mit  dem  Bestell  e  nden  in  der 
.Negation"^,  dem  Wunsche  nach  „Vernich tun;;*  oder  Beseitii^un"; 
der  —  für  unhaltbar  erklärten  —  ireltenden  Reclitszustäiide ins- 
besondere in  der  Bekam  p fu iijr  des  herrschenden  Stratensystems; 
und  CS  kann  nicht  sonderlich  auffallen,  dali  sowdld  die  ältere  als  auch 
dl»'  neuere  Reform bewegnnir  sju'zicll  hiervon  ihren  Ausgang  irenommen 
iiat.  Sind  es  doch  , gerade  die  Straffolgen,  .  .  die  jedermann  am 
meisten  zam  Bewußtsein  kommen  und  gegen  die  sich  am  ehesten 
der  Sturm  der  allgemeinen  Entrüstung  entfesseln  läßf*,  während  etwa 
«die  Formulierung  der  Tatbestände"  einzelner  Verbrechen  u.  dergl. 
vcme  mehr  tecbDisohe  Frage  isl,  bei  der  sich  nnr  selten  ein  Beforni- 

Anm.  1  u.  3.  Hervorzuheben  sinil  von  den  ei>  tci  t  n- auller  der  lenUenzschiift 
'l«s  Jesuiten  Viktor  Cathrein  (Die  Grundbegriffe  des  Straf  rechts,  eiue  rocbta- 
philosopbiBche  Studie,  Freiburg  i.  B.  1905)  bes.:  v.  Rohdeiii  Das  Wesen  der 
Senfe  in  etbiscbeo  und  Btnfnohtl.  Slnoe  (ans  den  theol^g.  Arbeiten  dee  ibein. 
PWiger-Seminare,  N.  F.  Heft  7,  S.  47flf.),  Täb.  1904,  Paul  Dreu  s.  Die  Re- 
form dee  Stxafrechts  und  die  Ethik  de»  Christentums,  in  den  „Lel)ensfrn:Ten-, 
beran<irfir.  von  H.  Wein<>!.  Tfih,  !9n5.  F.  A.  Karl  KraulJ,  Der  Kampf  ;;egon 
<üe  Verbreclicn-m-sachen,  uiiersichtlicli  dargeötellt  für  alle  N'olks-  und  Vateriands- 
freoude,  Paderboru  1905;  von  den  letzteren;  Iii.  Lipps,  Der  Begriff  der 
fltefe,  in  derMonnMekir.  f.Kriniinalpsychologie  usw.,  Bd.  3, 190«,  S.2791f.  und  adion 
awfiSiNnr  Zeit  etwa:  E.  Laaa,  Yergeitnniir  und  ZnrecbnnniTi  ^  der  Vierfieljalin« 
«lniftfllrwiw.Philos.,  Jahr^.  5.  (1881)«  S.  1M7  ff.,  396(1.,  448  tf.  Q.  Jahrg.  6.  |18$2K 
I89ff.,  29Sff.  und  .1,  N iom i ero wer,  Der  Zu8ammenban{?  von  Willensfreiheit, 
«;-^ns-f>n.  Bolohnnn^  und  Strafe  (=  Hemer  Studien  zur  Philo«,  n.  ihrer  (!e- 
M.iiit'iite.  hor:iiis;rri:.  v.  I,.  Stein,  Bd.  2.  Bern  1*<'>fit.  Auf  iVu-  rege  Beteiiiguu^^ 
iler  Mcdi^iucr  aii  kriminalpolitischeu  1  ragen  in  den  leuieu  Jalirea  braucht  au 
AcMT  Stelle  wohl  nidit  noch  beeondera  hingewiesen  zn  werden.  Gegen  eine 
n  beWichtande  «PiiponderanB  der  Ftayebiater  im  Strafreehf*  bee.  Birkmejrer 
ifl  »einer  Schrift  «Wae  Ußt  von  Li^zt  vom  Straf  rocht  Qbrig?',  Mflncben  1907, 
8.  57 ff.:  s.  dazu  Tesar  in  Groß'  Archiv,  Bd.  26,  S.  65,  66. 

1)  Merk«  I  N'ergeltunp'idep  vimi  Zwpckgedanke,  S^.  3.:  .,ln  heificn  IVriodm 
tritt  em  großer  Iveformcifer  und  rinü  e« tschierl  <  ue  Unzufriedenheit  mit 
den  bostehcnden  Ein nchtungcu  hervor,  die  wirklichen  oder  vonneintUcbcn 
Gfundlageo  denelben  werden  au  einem  Oegeoatande  dea  An;,'riffa^  Admlich 
V.  LIsnt,  Stnifr  Anfa.  nnd  VortiSge,  IL  S.  13ft. 

t)  Pflr  die  Aofklärvngaseit  an  vgl.  u.  a.:  G.  W.  Böhmer,  Handb.  der 
Im.  d<»  Kriminal  rechts,  §  4,  S.  9:  ..fber  die  Mänjfel  des  Kriminal  wcsens  gibt 
es  nnr  eine  Stimme"  (M-as  S  UMf.  dureh  Anführungen  drr  Literatur  de.-* 
1"?.  .biuii.  uäber  bewie^eu  wini» :  Vj\.  II  *  ii  k  c,  Handb.  dea  Kriminulrechts  usw  ,  Beri 
u-  Stuttg.  1&21,  1,  S.49;  Geib,  Lehrb.  I,  §  57,  S.  320  (.mit  Aoführung  vun 
Voltaires  Au&prnch:  „Voolea-yona  avoir  de  bonnoa  lois?  biflles  les  vötcea 
et  üito-en  de  nonvellee''  [Dlct  phllos.,  «d.  st4r.  Par.  1809,  T.  XI,  Art  wLois". 
KCt  L  90]|;  Oiaaer,  Übenetasong  von  ßcccaria,  Vorwort.  S.  3;  \  Liw  ; 
Jlefawld  a.  falaehep  Zengnis,  3.  129;  Löning  in  d.  Z.  f.  d.  g8«>.  Str.-W.  s. 
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bedürfnis  uiit  elenieutarer  Gewalt  geltend  macht/  ')  Genauer  be- 
trachtet zeigt  sich  dabei  freilich  in  der  älten  n  Hewesrung  eiue  andere, 
einstitisrere  Tendenz  al»  io  der  liputisreii.  Die  kriminal hsUbcben 
Stürmer  und  Dränofer  jener  Zeit,  ganss  erfüllt  vom  Geiste  der  Hu- 
manität, die  man  damals  woh!  sreradezu  als  d'-n  .  sodi^ten  Sinn" 
b«'/A'K'iinrt  hat  (Servan,  i'rstrclitt'n  far«t  ansseldiridicli  die  Milde- 
rung für  unzeitpremäl)  p'baltener  Hiirt<'n.  während  in  der  Gegenwart 
die  Verbesserun^svorsehlii^^e  nur  teilweise  auf  eine  Absclnv-H-lmni:-,  teil- 
weise dagegen  auch  auf  eine  Vers  ch  ärfung  des  heutigen  Strafvollzugs 
gerichtet  sind-},  was  sich  hau ptFäcli lieh  ans  der  viel  genaueren  Öon- 
derung  der  verschiedenen  „  Verbrecherklassen (so  besonders  der  Gelegen- 
heits-  oder  Augenblicksverbrecher  und  der  [besserungsfähigea  und  uaTer- 

besaerlichenj  Gewohnbeits-  oderZastandsverbrecher)  erklärt.  ^)  Übrigens 

— -       ■  -  ■  -  ■  I 

S.  248 ff.;  Güntbeir  Idee  der  Wiedenrergeltnnic  U,  S.  196,  197  u.  Amn.  MO. 
S.  228  Q.  Anm.  624:  derselbe  im  Archiv  f.  Stiafr.,  Jabig;4S,  8.1  n.  Ann.  S; 

fili  (Iii'  Gegenwart  s.  bes.  v.  Li>/t,  Lchrbucli  des  deutsich.  Strafrcehts,  14/1"». 
Aufl.,  Ik'il.  1905,  §15,  S.  71,  Nr.  II;  vgl.  auch  Zuck  -  i  'm  C  S.  F.d  14.  1,  >; 
Birkmoyrr  im  Arcliiv  f.  Strafr.,  Jahr*?.  4S,  S.  7'.»  (iui  Ahm  Iii.  an  l'i  ank  in  d. 
l)t3ULä*di,  Jur.-Ztp.  IV  IISMI,  S.  1401.  Übrig-cns  gilt  natüriieii  was  Abegg  ((t.-S. 
15,  HG)  vüu  der  Aufklärun{;szcit  bemerkt,  daß  doch  ,uicht  bloß  da» 
Neg;ierea  des  Bestehenden  stattfand,  sondern  auch  das  Stieben,  etwas  Positives, 
f  fir  recht  und  gut  Gehaltenes  an  die  Stelle  an  sotaen*^,  ent  recht  von  nnBCicr 
modernen  Reformbewegung.  Dabei  verbindet  sich  dann  >vohl  auch  heute,  gina 
ahnlich  wie  damals  (vgl.  oben  S.  1 14,  Anm.  'i  ff.),  «mit  der  pessimistischen  Beurteihmj^ 
df  ?  Besteht  nden"  leicht  eine  allzu  «optimistische  Auffassung  des  Erreichbaren". 
Merkel,  Vergeltimsrj'idee  und  Zweckgedanke,  S.  3;  vgl.  auch  Zucker  im 
G.-S.  44,  S.  5;  Kitzinger,  Die  1.  K.  V.,  S.  53. 

1)  y.  Lilien th El,  HeSdelbeiger  Lehrer  des  Stmf rechts  im  19.  Jafarirandert 
(a-A.),  Heidelb.  1909,  8.  4. 

2)  IZ»  ist  bekannt,  daß  neben  der  Befürwoitung  TOn  HansaiTest,  Ver- 
Aveis,  Wirt.shausverbüt,  der  Zwangsarbeit  ohne  l'iri'^itrrrDrt?:,  der  brdincton 
Verurteilung  und  anderen  h5inpta:icblich  die  Milderung  di>  ho: isrhendiu  htrut.Mi- 
systems  und  Sti;il\ «tllzugs  anstrebenden  Einrichtungen  aueii  <Ur  Wuubch  nach 
Wiedercijifiilii  ung  der  Prügelstrafe  un<l  nach  Veiischürfung  des  Vollzugs  der 
Itttizen  Qefangnis^tiafen  (doreh  hartes  Lager.  Kostschmilcranip,  LIcfatenliiehanir 
nsw.)  Öfter  wiederholt  worden  Ist  Ebenso  gehSrt  in  diese  Kichton;  der 
Vorschlag  einer  llinaufrucknng  des  Mindestmaßes  der  FroifaeitBStralini  ond 
namentlicii  das  Verlangen  der  .,Un6ch5dlichmachuug"  der  sog.  «unverbegseriichcn" 
Verbrecfi'  I  («1  liltnircn*^  "^vie  noch  nachzuweisen  ist.  auch  der  Aufklärungs- 
zeit schon  uicla  ganz  unbekannt  gewesen;  vgl.  bes.  unten  5^.  101,  Anm.  1.)  Mit 
XlGcksicht  hieraul  erscheint  dei-  dei-  moderueu  Rcfonnbewegung  wohl  gemachte 
Vorwurf  tn  grofier  Hilde,  eines  Sympathisierens  mit  den  Verbrechern  nsw.  kanes» 
wegs  ohne  weiteres  berechtigt.  Vgl.  n.  a.  Linden  an  Im  Jarist  Llteratnrblatt  r. 
I.Juli  VM^:>  Till  17,  Nr.  6),  8.179,8p.  l  u.  Tesarin    ross' Archiv,  Bd.  26,  S. 

'51  Nach  dieser,  u.  a.  bes.  von  v.  Liszt  (Z.  f.  d.  ges.  Str.-\V.  10,  S 
Lehrb..  14;15.  Aufl.,  §  14.  S.  71, 7 2)  aufgestellten  Unterecheidong  sollen  bei  der  ikrafc 
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aiüd  die  Kelormhestreljun^'en  beider  Epochen  nicht  bloß  bei  der  For- 
(kniui:  eiiur  Uuige^taltiinir  der  Strafarten  und  -Formen  stehen  ge- 
ulieiitD,  hnl'Mn  sich  vielmehr  vuii  dies^er  liedeutsamen  Vorfrage  aus 
alhnnhlieli  auf  fast  alle  wichtigeren  Fra^^en  des  Strafreclits  (sowie 
auch  des  Ötrafprozeli rechts)  erstreckt,  und  daü  öicb  auf  diehtni  i;aii/.en 
weiten  Gebiete  mehr  als  einmal  auch  eine  innere,  sachliche 
Ubereinstimmung  in  beiden  Perioden  feststellen  läßt,  daß  viele 
heute  für  neu  gehaltene  Ideen  schon  damals  gleichsam  vorgedacht 
sind,  so  daß  man  wohl  unseie  nenaeitliebe  Bewegung  „in  manchem 
Betracht  ...  als  eine  durch  umfassendere  Kräfte  getragene  Wieder- 
anfnahmc'^  der  älteren  bezeichnen  kann^),  das  wiid  die  nähere  Be- 
bachtnng  der  wiohtigsten  AnflchaauDgeii  der  AnfkläningsBcbriftsteller 
BOgleteb  ei^ben. 

ZttTor  aber  sei  es  gestattet,  in  alier  Kürze  den  üaßeren  Verlauf 
der  kiiminalistisclien  AufklänmgBbewe^ng  zu  skizzieren  und  dabei 
aoeh  spezieli  eimger  jener  Männer  zn  gedenken,  die  zuerst  oder  doch 

entwed**!'  die  Zwecke  der  Ab-jchrerkunjr  und  lUr  rii'>sen!Tiir  (bri  den  .\ttiren- 
blicks- niid  <\vn  hesscrungslähigen  Zu?f;md«vprhi(  i  hci  n  i  oder  derbichctiiim  he/.w. 
Un^ch^ldiichlIlaehuI)g  (bei  den  sog.  unverbes!*erlichc'u  ZustaudHverbrcchenij  vor- 
wiejjejid  l»erücksichtigt  werden;  vgl.  aadi  nodi  imten  8. 160,  Anni.  2*  Gegen  diese 
KhtiimeiiitcitItHig  n«  a.  aber:  Bfrkmeyer  im  6.-S.  Bd.  67  <]d05),  S.  409ff.; 
Xitxioger,  die  I.  8.  133 ff.;  Rugo  Meyer-AIlf cid,  Lehrbuch  dt« 

(leuf^ch.  Straf r.,  »i.  Aufl.,  Leipzi|ir  100",  §  S.  12  u.  Anin.  10;  liinding,  Giiind- 
riß  des  dcutscbr  n  Snatirrlits,  All«f.  Teil,  7.  Aufl.  (Leipzig  i;t07i.  §  S5,  S.  207  n. 
Anm.  l;  z/IVil  am  h  M  i  i  f  tTTtiaicr  in  der  Schweiz.  Z.  f.  Strafr.,  .lahrg,  14,  (11)01), 
149 ff.  (mit  einem  \  er Jiessieruiigsv ersuch  der  Gnippieiung  nadi  »dem  payehi» 
adbea  Momont-;.  Über  andere  Einteilungen  der  V«1>reGiwr  e.  noch  Fr.  Bo- 
loliheimer.  Die  Enigeltung  im  Strafrecbto,  Hfincben  1908,  S.  478ft; 
Asciiaffen  barff»  Das  Verbrecben  nnd  seine  BekSmirfong,  2.  Aafl.  Heidelbg. 
1906,  8.  175fr.;  Rinding,  Gnindriß  (7.  Aufl.),  S.  207/8,  Anm.  1. 

1)  Merkel.  Vergeltnnsr^idee,  S.  3;  s.  neuesten«  mich  Dinding,  (inuidriß, 
*.  AnfL,  Vorwort,  S.  IV,  Anin.  1,  der  nbcr  »Incii  (•nr-(  liiuiU  n  z»i  weit  gebr.  vcim 
er  meint,  «dai^  in  dei'  ganzen  »modernen  Bewegung-  nicht  ein  eiozigci  neuei- 
tiedndw  anfgetandit"  sei,  amgenoinnien  etwm  die  bedingte  TenirteUnng,  woran 
flbrigens  die  AvfUirangeMit  anch  schon  Anklinge  gekannt  hat;  a.  nnten 
S.  15s,  Anm.  2  u.  3.  Gegen  eine  solche  Auffassung  der  modenien  Keformbewegnog 
aU  eine»  bloßen  „Abklat-riips"  von  derj«  ini;i  ii  des  1*>.  Jahrhunderts  s.  Vi 
Liszt,  Strafrechtl.  Aut&ät/.*-,  II.  i^'.  r^*<0;  vgl.  auch  Berol?rh eimer,  Ry-^tom  V, 
i>.  22h.  —  Ein  wirhtiifcr  T'iitn x  !iu '1  ist  u.  n.  anrh  di  r.  dali  in  der  Aulkiärungs- 
2cit  fjau  AUgemcineu  die  Autunumic  des  Individuums  im  Vordergründe  der 
theoretiecliflB  Betrachtung**  stand  (Merkel,  a.  a.  0.,  S.  46;  Tgl.  anch  Frank, 
Die  WoUrsche  StrafEechtsphiloeophie,  8.  81),  wogegen  wir  hente  noch  im  Straf- 
recbt  den  aosialen  Charakter  in  enter  Unie  betonen.  Näheres  hierüber  bei 
Merkel,  a.  a.  0.,  S.  t5ff.;  vgl.  auch  Mitteiign.  der  L  K.  V.  3  «ISOJ),  8.  102 
(Hagernp)  n.  Kitzinger,  Die  LK.  V.,  8.  3. 
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besonders  nachilriu  klicli  als  unerscbrockene  „Rufer  im  Streit*  för 
die  neuen  Tfleen  hervorgetreten  sind,  Männer,  deren  Namen  in  uns«  ror 
schnelllt'biiren  Zeit  l)ert'its  zum  Teil  der  Vergessenheit  anheimgefallen  sind, 
nnd  deren  \'er(lieiiste  wir  auch  deshalb  leicht  unterschiit/.en,  weil 
heute  niemand  melir  durch  eine  eugherziiT''  Zensur  in  d^r  Verbreitung 
seines  kriminalpolitisehen  GlanbensbekenniiiL-^stft  -  iHinnit  winl, 
-während  damals  die  Opposition  ■'•'•iren  du-  .herrschende  Aleinum:* 
gegen  die  Wünsche  der  lieirierunir.  'iie  Ansieht»  ii  weltlicher  oder 
kirchlicher  Behörden  uicht  selten  mit  persöolictieii  Gefahren  Ter- 
bunden  war."  ') 

In  Frankreich,  wo  die  Greuel  der  Strafjustiz  des  sog.  ancien 
rC'gime  um  die  Mitte  dea  achtsehnten  Jahrhunderts  kaum  noch  einer 
Steigerung  fähig  waren,  ist,  wie  solion  bemerkt,  der  Anfang  der  kri- 
minaliätischen  Aufklärungsbewegung  zu  finden.^)  Hier,  wo  schon 
Montesquieu,  der  „Vater  der  Kriminal politik'',  mit  seinem  i  ^'t 
des  lois"*  (174S),  Rousseau  mit  aeinem  .,Contrat  social  "  ri762>  das 
rechtsphilosophische  Denken  gefördert  hatten,  wo  lu  reits  die  sog. 
Ensyklopädisten  ^fOr  religi($se  Aufklärung  und  Duldung*^  ein- 
getreten und  nS^gm  Fanatismus  und  Aberglauben*^  zu  Felde  gezogen 
waren,')  wo  endlich  in  Voltaire,  dem  grofien  «Apoetel  der 
Humanitfit**,  den  WiUkürlicbkeiten  und  Hfirten  der  Strafrechlspflege 
ein  sehr  erbitterter  Gegner  erstanden  war.^)  hier  war  der  empfibig- 

1)  (Günther  iu  Ai.  I.  ijtralr.»  Jahrg.  4&,  i».  3  vbd.  mit  S.  ü  u.  Auiii.  2», 
S.      u.  Anm.  SO,  S.  14  u.  Anin.  b'6. 

2)  Zu  dem  im  folgendcu  kui'i  ^(escbUderten  Gang  der  krüninalpolidsdiesi 
AnfkJSrungsbewegung  m  Fnakreich  flndea  eich  ansfiUirUcfaere  litmtanaigabes 
Q.  «.  in  d«r  Einidtoog  za  meiner  Abbandig*  über  Jeaa  Paul  Marat  als  Krimi- 
nalisten. G.-S.  lid.  61  (19021,8.  101—177,  wonuif  hier  verwieaen  ad;  vgt  andi 
m.  Idee  der  Wiedervergelt^?.  II,  S.  l«lff. 

H>  8or  Ed  Hertz,  Voltaire  und  flic  tian/ofäisflip  Htialieclttfpfleffe  im  :M'h- 
zciuiti'ii  Jahrhundert,  ein  Beitrag  äui  üccchichte  des  Autklürunj^eitaiter;«, 
Stuttg.  lbS7,  S.  123.  Über  die  Enzyklopädisteu  ä.  jetzt  bes.  die  Monographie  von 
Alfr.  Frhm.  y,  Overbeck,  Das  Straf  recht  der  feans0eiMhen  finzyklopidie,  «in 
BeitrafT  >•  Gesch.  der  AnfklSnin im  acbtuhnten  Jabriidrt,  Kaiiemhe  1902  («•  Heft 
1  dfi  l'ifibanper  Abhditrn.  aus  dem  Geb.  des  offentl.  Rechts):  vfrl.  auch  Be- 
I  1-1 /.  Ii  t'i  III  0  r  .  S^-^trm  V,  S.  2'iü  u.  Anm.  "M  "H.  Xr]*f>n  vereinzelten,  für  da* 
i3irjdre<'lit  melir  iiiitii'ekt  bo<1f>utÄamcn  Beirr;i^''en  voti  l'iderot  und  d'Alem- 
bert,  den  beiden  Heraut*j^ebeni  der  Kn/,}  klupädie,  jenes  g:roßen  «Ueallexikona 
des  Zdtaltera  der  AufkluruDg'  (,Wiudelbaiid),  sind  haupisTichlich  die  Artikel 
des  Qievalieia  de  Jaucoart  als  krimlnalpolitiscb  wichtig  an  nennen,  tiiQiicnd 
die  von  den  tidden  Pariaer  l^ariamentsriiten  Toussaint  and  Boacher  d'Ar* 
gift  gelieferten  das  Straf  recht  ,.ledi;j:lich  in  i-eferierender  (historisch-dogmatisciiei) 
Weise"  dargestellt  haben.   Nilheres  bei  v.  Overbeck,  a.  a.  0.  S.  (j— 11. 

4)  Über  das  erste  Auftreten  Voitaireii  zn  (iunt^n  der  durch  die  HÄrtc 
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lieh^te  Tioden  tür  kriminalistische  IieforiiJ<:edanken.  Ein  einzelner 
liesonders  «greller,  noch  dazu  konfessioneil  gefärbter  Justizmord  aas 
dem  Jahre  1762,  nämlich  die  Verurteilung  und  (durch  die  schreck- 
liche Strafe  des  Bäderns  vollzogene)  Hinrichtung  des  fälschlich  der 
Ermoidang  semes  ältesten  Sohnes  beschuldigten  protestantischen 
luuifmanns  Jean  Calas  in  Toulouse,  ließ  die  schon  lange  glim* 
menden  Funken  zn  vollen  Flammen  aosbfeehen.  In  den  weitesten 
Kreisen  emgbb  der  Ausgang  Iii  ses  Prozesses  großen  Unwillen,  und 
Voltaire,  der  sieb  sofort  der  liinterbliebenen  Mitglieder  der  Familie 
Calas  angenommen,  ruhte  nicht  eher,  bis  nach  einer  Revision  des 
Verfahrens  die  Unschuld  des  Verurteilten  fes^estelU  worden.  Höchst- 
wahisebetnlich  ist  aber  dieser  Gabis -ProseD  auch  die  äußere  Ver- 
ttdassang  gewesen  fttr  die  Veröffentlichung  der  berühmten  Schrift 
des  ifafienisefaen  Marquis  Beccaria  „Über  Verbrechen  und  Strafen*, 
die  gleichsam  mit  einem  Schlage  die  Blicke  aller  Gebildeten  auf  die 
Gebrechen  der  Strafrechtspflege  lenkte.^  Eigentlich  brachte  ja  dieses 
kleiney  zuerst  im  Jahre  1764  anonym  erschienene  Büchlein,  das  sich 
gegen  zu  harte  Strafen,  namentlich  auch  gegen  den  zu  ausgiebigen 
Gebrauch  der  Todesstrafe  wandte  sowie  die  Folter  und  andere  Mifi- 
faifnche  des  Strafprozesses  bekämpfte,  nichts  absolut  Nrntes»^  es  kt 


d«r  fnniMMheii  8tnfgeMtie  Bedilogt«n  s.  Hertz,  Voltaire  osw.,  S.  155tf., 
fiberiumpt  Uber  diese  gaase  TItigkeit  Voltaires:  ebd.  B.  157—446;  daiu  jeixt 

noch  E.  Masraonteil,  La  lögislution  riiiiiiix'lle  dan*  Toeiivre  de  Voltaire, 
Pnn>  inni,  IV  mo:  v^'l.  auch  die  Lit.- Angaben  im  G.-S.  Ol,  S,  104,  Anm.  3. 
Weitere  Lit.  üher  Voltaire  u. Rousseau  auch  bei  Berolxheimer,  System  V, 
S.  221,  Anui.  iO. 

1)  Über  den  Calas-Prozcß  und  Voltaires  Bcteiligrung  darau  s.  u.a.  Hertz, 
Vohaiie,  8. 157  ff.  u.  186  ff.;  M  asm  enteil,  a.  a.  0.  p.  IS— 47  u.  280/Sl  („Biblio- 
giapid«");  BenÜL  Wege,  Der  Prozeß  Calaa  im  Briefwechsel  Voltaires,  Bert. 

dymn.-Pro^.,  2  Teile.  1806/7  (daa.  II,  S,  22,  23  Lit.-An{?ab(  ti ). 

1)  S.  Loniiii:  in  d.  Z.  f.  d.  ges.  ?tr.-W.  3,  S.  272ff.  Ülui  B.'cearias 
I  'Iii  Ii  (I7.S8 — 17i»4)  und  Werke,  insb.  die  Ausgaben  und  Übersetzunf^en  meiner 
brhiift  „Dei  delitti  o  delle  pcne",  s.  jetzt  be«.  die  Einleite-  1— ri«i>der 
neuesten  Übcrsetzunj^  derselben  von  Dr.  jur.  l\:irl  Esselborn  (Leipzig  VM'ok 
dsescn  Ltteratmaiigabeii  fibiigens  keineswQga  yollstindig  sind.  Za  den  krl* 
tiadien  DanteUttngen  des  In  faalts  der  Becearia'sdien  Schrift,  insbes.  seiner 
BtnbeebtBtbeorie  ivgl.  Q  finther,  Wiedervecjg^itg.  V.  ^.  1 77.  Anm.  120),  s.  jetst  noch 
Maillard.  Ettnlf  hi^^ton  jur  sur  la  politi<|ue  (riminelle.  Par.  ISO*»,  Cliap.  I, 
]>.  22— 3S;  Tgl.  auch  v.  Overbeck,  a.  a.  0.  iS.  114ff.;  Esselborn,  a.  a.  O. 
S.  iTff. 

3>  S.  darüber  schon  J.  E.  F.  Sthall,  Von  Verbrechen  und  Miafeu  usw., 
Le^jg  1779,  Eittltg;  S.  2 ff.  und  von  Keoeren  bes.  Bar,  Handb.  des  dentseh. 
Bdafreebta  I,  Berl.  1SS2,  S.  289,  AnuL  90 ;  weitere  Lit^Angaben  noch  bei 
Otntber  im  Areh.  f.  Straf r.  48,  S,  8,  Anm.  14;  be«.  betr.  die  Todesstrafe  s. 
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IX.  Günther 


auch  nicht  frei  von  Widersprüchen  und  am  weniprsten  kann  es  wohl 

Anspruch  aiil'  N'ollstiiudi^koit  t'i-lieben.  Allein  gerade  durch  seine 
gedrän^-te  Fasiungj ')  durch  den  Verzicht  aui  jeden  gelehrten  Ballast, 
V'/i  allem  aher  durch  seine  zündende  Sprache  —  eine  Sprache,  wie  sie 
nach  Aussjirucli  eint  s  Zeiterenossen  „nur  Engel  reden"  könnten/-)  — 
hat  es  seineu  bo  ungeheueren  Erfolg  gehabt,  ^)  der  sich  natürlich  zu- 
erst in  den  Ländern  romanischer  Zunge  zeiirte.  Sofort  hatten  die 
franzüsiselien  Philo-opheii  das  Werk  gleielisani  als  ihr  geistiges 
Eiirentuni  betraelitrt.  und  schon  1765  erschien  es  auf  Anreirun^  von 
Malesherbes  in  »iner  vom  AI»!)»'  de  Moreilet  an.i^ef»M-li.:::ten 
Übersetzunir.  Diderot,  der  es  als  ein  „liel  ouvrage,  plein  de  gt^nie 
etde  vertu"  ^M'!obt,^j  veröffentlichte  dazu  niebrere  ..Noten'*,'')  Voltaire, 
der  in  Beccaria  ^emen  Bruder'*  erkannte,  i  sebrieb  darüber  einen 
80g.  Kommeiitari ')  die  Ökonomische  Gesellschaft  in  Bern  verlieb  dem 

noch  Z.  f.  d.  gros.  Str.  W.  6,  S.  721.  —  Sclion  17>>0  hatte  J.  L.  E.  PttttmaBii 
in  seinen  „Strnfni;ii  in  inclytuni  Beccariac  de  delictis  et  pocnis  libcllum* 
(=  Misceli.  ad.  ju-  jurtuient.  spcc  Vli;  vgl,  Böhmer.  flartfUi..  Nr.  5S5, 
S.  '2fei,  20.*i)  die  ,,kkiö>i&tlien  Aiitoreir*  zu:^un]meug erteilt,  „aus  welchen  der 
Itülicuer  zwcifellüs  gesdiüpft  liatte''  (Landabe  rg,  Gesch.  d.  deuU^ch.  R,-AV.  ULI 
],  S.  47$).  —  Ober  den  Si^aner  Tomaso  Natale,  Hat^eae  di  Monte  rosa- 
to,  deaaen  mit  Beccarlas  Idocn  vielfach  verwandte  Schrift  ,JSifleaaioni  poli- 
tictie  intomo  all'  efficacia  e  necessitil  delle  pene*'  schon  1759  im  ManiidkripC 
vollendet  gewe?on.  aber  ei>t  1772  durcli  ilrii  DiiK-k  vcröffeurlii  lit  worden,  Ai 
nähere»  in  mfiiK  i  Abhandlfr.  im  Artliiv  i.  btmti.  .tuln":.  4^,  R.  l— äS. 

1)  V^l.  dazu  Frank,  Diu  \\  üili'seho  Ötialrcchtsphilosophie,  S.  70;  Eesel- 
born,  a.  a.  0.  S.  lU. 

2)  K.  F.  Hommel,  Plülosophiscfao  Gedanken  Uber  daa  Xriminalrecht, 
heraoflgogeben  von  K.  Gottl.  RSssig,  Brealan  17M,  S.  48;  vgl.  ebd.  S.  53 
(„ein  gOttUchea  Werk").  —  Über  die  Überschätzung  Be(  rarias  durch  die  Zcif- 
genoi^seu  überhaupt  (">  n  ji  t  her,  Wiedervcrgeltg.  11,  &.  17b,  179  o.  Arch.  f.  Strafr. 
4b,  S.  3,  4  u.  dip  Annik-u. 

S.  hierüber  Mnvie  zu  den  folgenden  Auhlülirungen  im  Texi  bci>.  Glaser, 
Übersetzg.,  Vorwort  S.  bff.  u.  Ei^belburu,  Cbersetzg.,  Einitg.,  S.  31ff.;  vgl. 
aoeb  Peaalna,  II  diritto  penale  in  Italln  dal  1764  al  1690,  Milano  1906,  p.  \fs 
—  Über  die  Gegner  Beccarias  a.  bee.  Eaaelborn,  S.  30ff.,  2$,  Anm.  vgl. 
Hertz,  Voltaire,  8.  :niff.,  Günther,  W)eder\'ergltg.  II,  S.  17S,  Anm.  423  u. 
Aivl  i\  f.  Strafr.  4S,  S.  f»,  Anm.  45  u.  G,-S.  61,  8.  165,  166,  Anm.  2;  vgU 
auch  uiiTeu  S.  It?.',  Anm. 

4*  t>,  Oouviv»  couiplt-ies  de  Diderot  Ipai-  1.  Assezat  et  M.  louruoux, 
Piu-.  Ib'ö  ff.),  T.  iV.,  p.  ÜU. 

5)  Abdruck  deraelben  in  d.  Oeuvres  compl.,  T.  IV,  p.  63 ff.;  nShefea 
darüber  n.  a.  bei  Eaaelborn,  a.  a.  O.  S.  83,  34,  der  aie  aolber  seiner  Übenet- 
znng  als  Fußnoten  hinzugefügt  hat,  v  !<  \<  r  ihm  auch  idion  Sltere  Übenetaer  (a. 
Lnndsberg,  Gcsch  d.  dout>eh.  K.-W.  III  1,  8.  26b). 

i'i)  Es  selbem,  n.  a.  ().  S.  'vi. 

1}  Über  dicbeu,   ^ucrtit  anonym    („par  un  avocat   de  proviuet:'')  176Ö 
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Verfasser  —  unter  Umgehung  ihrer  Statuten  — -  eine  firoUlene  Me- 
daille, Fürstlichkeifen  und  gekrönte  Hjiupter  bezeugten  ihm  unver- 
hohlen ihren  Beifall,  ja  die  Kaiserin  Kinharina  II.  von  Jaiijkmd  ließ 
ihm  ein  hohes  Amt  in  Petersburg  anbieten.  Tn  Frankreich  hokann- 
ten  sieb  so*^  viele  praktische  Juristen,  insbesondere  die  Aih  tkaten 
an  den  lioheren  Gerichten  —  so  vor  allem  der  Oenpralad\ okat  am 
Parlament  7.11  (Irenoble,  Jos.  Antoine  Michel  de  S<  rvau  —  offen  zu 
Beccarias  Grundsätzen.')  und  Akademien  und  andere  gelehrte  Ge- 
sellschaften sorL'-fen  dann  dort  durch  Preisausschrelljen  über  Geo^en- 
stände  der  Kritinnalpolitik  dafüii  daü  die  einmal  angefachte  Bewe- 
gung im  Flusse  blieb.  -) 

Erst  verhältnismüjyig  spät  ist  dagegen  die  große  Masse  der  Ge- 
bildeten in  Deutschland  auf  Beccaria  aufmerksam  geworden, 
und  noch  länger  hat  es  gedauert,  bis  man  seine  Ideen  bei  uns  vor- 
Qiteüsfrei  zu  würdigen  TenDOOhte.  Meinten  doch  noch  gegen  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  einzelne,  sonst  keineswegs  beschränkte 
Rechtägelebrte,  daß  vieles  in  dem  l^uche  des  italienischen  Marobefle 
»für  eine  andeie  Welt  als  diese"  geschrieben  sei.  *)  fm  ganzen  ist 
€B  daher  nicht  zu  viel  bdiauptet,  daß  Deutschland  auf  kriminalisti- 
schem Gebiete  zunächst  noch  in  seinem  Wintcrschlafe  verharrt  ha^ 
als  sich  bereitB  ringsheram  im  Auslände  der  Hauch  eines  neuen 
GeisteafrUhliiiga  r^gte.  Zwar  hatte  inPrenfien  schon  Friedrich  der 
Grotte  in  seiner  1748  erschienenen  «Dissertation  snr  les  raisons 

J-u  Genf  (aber  ohne  Ortsangabe)  cradiicnenen  „Commentaire"  (abgedruckt 
tt.  B.  in  Bristot  de  Warvillee  BibUotb^ue  pbilosuphiqae  da  l^gisUtteur 
imsfL),  T.  I,  p.  aolfl.)  t.  aiheree  bei  Hertz,  Vidtaire,  8.        310  n. 

Anm.  2;  Maomonteil,  a.  a.  0.  p.  losff.,  Landsberg,  G«eeb.  III  1  (Noten) 
8.  2S8,  Günther  im  0.-8.  Öl,  8.165.  Anm.  2;  Esselborn,  a.  a.  0.  S.  32,  33. 

1)  Übfr  Sorvan  nnd  f»pinc  Schriften  (mnh.  9.  Discorus  sur  l'rtdministnifton 
<te  le  justice  criuiinolle.  al>;ri'<b".  inBritsisot  de  Warvilles  BiblioilH'que  philo.n. 
du  KJgialatcar,  T.  11,  p.  125 ff.)  s.  näheres  bei  Hertz,  Yoltaiie,  S.  3 14 ff,,  451 
Ami.  S,  466  und  Günther,  Wledenrergltg.  II,  S.  ii)2,  199  n.  Anm.495ff.  o.  im 
Q**B.  61,  a  lee  o.  Anm.  1. 

2)  S.  dariiber  Herts,  a.  a.  0.  B.  448fr.;  GAntber  im  G.-8.  61,  &  16*11., 
W9,  170  u.  Anm.  1 

3)  So:  E,  L.  M.  liatliit'l  ,  \  om  Gei.Htf>  der  Krimtnrtlfrosetze  (1.  Aufl.  in 
Hamb.  1777  anonym  erschienen  [v^'i.  Lnndsberg,  tiesth.  d.  d.  R-W.  III  1. 
8.  411  u.  ^iüten  S.  267]),  2.  Aufl.,  Bremen  1790,  S.  3.  —  Über  J.  Claproths 
*^mdlcod•  Beorteilong  Beccarias  a.  Günther,  Wiedervergeltg.  II.,  8.  17S, 
Ant  4»  v.  a  SIS  0.  Anm.  677.  Noeb  der  PhiloMiph  Kant  veimocbte  in 
Beccarias  GegnecMhaft  gegen  die  Todesstrafe  bekanntlich  nichts  anderea  ala 

f^rf;t'lmia  ..einer  teilnehmenden  Empfindelei  einer  affektierten  Humanität"  zu 
«rbUd&eu.  (Me^phya.  AnfaBgagrfinde  der  Becbtalehie,  2.  Aufl.  Köoigsb.  17»ä, 
8.  232,) 
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IX.  Gi  NTUZR 


d'^biii  00  d'abroger  les  lois*^  dnige  frarimdge  Gedanken  über  eine 
gnfe  Gesetzgebung  entwickelt^  die  steh  vielfocb  mit  denen  Hontes- 
q  Hl ens  und  Vo  l  tair  es  berifareu,  * )  allein  in  weitere  Sehieliten  des  Volkes 
yennocbten  diese  in  franzdsiscber  Sprache  niedergelegten  Apborismen 
des  „Philosophen  auf  dem  Throne''  erklärlicherweise  ebensowenig 
einzudringen,  wie  vereinzelte  gute  Vorsclilii^^e  in  den  lateinisch  ge- 
schriebenen Werken  älterer  deutscher  Gelehrter.  Welche  Anschauun- 
gen bei  uns  z.  B.  nuch  1 "().")  —  also  ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen 
von  Beccarias  Schrift  —  v oriierröchten,  heweist  reclil  deutlich  das 
kühle,  ja  ablelmende  Verlialkü,  das  ein  selir  auserlesenes  Publikum 
eiuer  von  dem  Leij>ziger  Professur  Karl  Ferdinand  Iloniniel.  einem 
vielseitig  prchildeten,  hnn)aii  und  iortäclirittlich  gehiuuteu  Juriblen, -> 
nni  30.  April  des  genannten  .Tabrpf?  «rehaltenen  kleinen,  aber  gehalt- 
vollen Universitätsrede  gegenübt  r  beobachtet  bat  Aufgefordert,  in 
(Te<renwart  des  damals  noeli  minderjähniren  Knrfürsten  Friedrich 
August  von  Sachsen  einen  (leirriistand  der  Keebts\vis»;<'nsehaft  «iffenr- 
lich  zu  besprechen,  der  „einem  künftigen  Landesherru  dienlich  sein 
könnte",  hatte  sich  II  o  m  m  e  l  die  Reform  der  Strafgesetzgebung  zum 
Tbema  gewählt  £r  wandte  sieb  u.  a.  gegen  die  unzulässige  Ver- 
mischung rein  religiöser  Voisobriften  mit  dem  Staat  lieben 
Hecbte,  insl>e8ondere  gegen  die  unzeitgemäßen  Bestimmangen,  die 
den  —  für  nns  völlig  unverbindlichen  —  mosaiseben  Gesetzen 
ihren  Ursprung  verdankten  und  die  „nnter  Trommelschlag  abge- 
schafft'' werden  müßten,  er  g(  irx  ltr  <lt  n  Aberglauben  früherer  Zeiten, 
trat  fUr  Freibeit  in  Glaubenssacben  ein,  kritisierte  das  geltende  Stra- 
fensystem, das  vieliaob  sn  bart  erscbeine,  und  saebte  namenüieb  die 
Unwirksamkeit  der  —  allzu  häufig  verwendeten  —  Todesstrafe  nach- 
zuweisen. Sacblieb  hatte  also  der,  übrigens  in  lateinischer  Sprsdie 
gehaltene  (als  „prineipis  cnra  leges*'  betitelte)  Vortrag  *)  offenbar  mit 

1)  S.  darüber  lic.i.  jtut  Fcrtünand  WillcnbiKhcr,  Die  strufrechtsphilost»- 
phischen  Anscbauimgen  Fricdricbs  doB  Großen  (Tüb.  Iniuig.-Bias.),  Brefllän  1M4. 
t^r  das  VerhUtnis  deB  Kuoigt  m  Montesquieu  s.  amtk:  v.  Liszt»  Stndr. 
Aufsätze  llf  8. 139,  XU  Voltaire:  Günther»  Wtedervergeltg.  II,  8. 176,  Anm.  41S. 

2>  Über  Hommcl  (I722— l7Sli  s.  näheres  jetzt  be».  bei  Landaber^. 
(Jct^cIi.  der  deutsch.  K.-W.  III  1,  S.  HSOff.  ii.  Noten  S.  25SiT.i  vgl.  nnob  noch 
unten       1?^".  Anni.  2,  S.  13'»,  Anm.  h,  S  Anm.  5. 

:>l  l  her  die  Veraidassuug,  den  hanptsiiehliclisten  Inhalt  und  die  Wirkung; 
der  Rede  Uomincl,  Vorrede  zur  fbersetzung  Beccarias  (von  PbiU  Jak 
Flatbe),  1.  Anfl.  Berlin  ITTS,  S.  lUfT.  a.  Philoaophische  Gedanken  usw.,  |t4ff., 
S.  29ff.;  vgl.  aucb  B  Ohmer,  Handb.  der  Lit  d.  Krim.*]t,  Nr.  666,  dST,  8.  SOSfT. 
u.  Landaberg,  Geech.  III  l,  S.  3!»o  u.  Noten  S.  257. 

4i  über  eine  spätere  deutsche  I  bersetzun«:  (von  Hankel,  IaA^L,  U.  Ften> 
keobauäen  nüö)  b.  Lauüsberg,  sl,  a.  0.,  Noten  257. 
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dem,  freilich  dem  Redner  damals  noch  völlig  unbekannt  gewesenen 
liüche  Beccarias  nianclie  Ähnlichkeit  aufzuweisen.')  Seine  Wirkuu^^ 
auf  die  Zuhörer  aber  war  nichts  weniger  alä  die  gewimschte,  denn 
sie  bestand  —  nach  ff  om  mels  eigenen  Worten  —  nur  in  einem  allge- 
meinen fvoplsschüttelu.  Wenn  die  Grundbätze  dieses  noch  jungen 
Rechtsirelehrten,  der  wolil  nur  seinen  Geist  habe  zeigen  wollen,  in 
Uli;  TraxLs  ubertragen  würden^  dann  —  bO  meinte  man  —  dürfe  kein 
Mensch  eö  mehr  wagen,  „des  Nachts  .  .  .  über  die  Stiaße  zu  gehea, 
aus  Furcht,  ersclilageu  zu  werden''.  2) 

Aber  nicht  lange  ist  Honiniel  auch  in  deutschen  Landen  ohne 
Kampfgenossen  gnblicben.'')  In  Osterreich  war  schon  ungefähr  gleichzei- 
tig mit  ihm  der  Wiener  Nationalükononi  und  I.iterat  Josef  v.  Sonuen- 
fels  in  Vorlesungen  und  ►Schriften  mit  grolier  Entschiedenheit  gegen 
veraltete  Knminalrechtseinrichtungen,  insbesondere  gegen  die  Todes- 
strafe und  den  Gebrauch  der  Folter  aufgetreten,  während  in  Bayern 
wenige  Jahre  darauf  der  Hofkriegarats-Sekretär  und  spätere  Lehrer 
der  Philosophie  (ao  der  „Marianiscfaeii  Landes-  [dann  Militär-J  Aka- 
demie'') in  München,  Andreas  Zaupser,  trotz  lebhafter  Anfeindiingeii 
des  katholischen  Klerus,  in  ähnlicher  Weise  tätig  gewesen.  Im  Jahre 
1774  hatte  der  Göttinger  Professor  der  Rechte,  Hofrat  Justus  Ciap- 
ro tb,  ffduroh  önen  höheren  Wink  veranlaßt'',  deigenigen  Teil  seines 
grofiangelegteii  „Ohnmafigeblichen  Entwurfs  eines  Gesetzbuchs^  er- 
schauen  lassen,  welcher  das  „Griminal-Becht"  zeitgemäß  reorgani- 
siciea  sollte,  diesem  Vorhaben  aber  fieilich  nur  snm  Teil  gerecht 
geworden  ist^)  Ungleich  freisinniger  encheinen  z.  B.  die  Gedanken, 


1)  l>ieÄ  hat  Üommel  selbst  wiederholt  (Vorrede  zur  Cbei-s.  Beccarias, 
S.  VIII,lXii.PlifloA,  Ge(bDkeikS.48,  49,  S.  164,  169  ff.)  mit  Stob  hervcngehoben. 
Böhmer,  Handb.»  B.  8$1  im  itogister  neant  Hommei  dam  andi  geradezu 
Am  tjdeatBdien  Beccarla  und  mehr  als  dieser*. 

2)  Hommei,  Philoa.  Gedanken,  8.  47,  4S;  vgl.  Landab  erg,  a.  a.  O. 
S.  992. 

:t)  Über  die  Spezialliteratur  betr.  die  im  folgenden  erwähnten  Schriftsteller 
(V.  Snnnünfcl?.  Znup^er,  Claproth,  Michaelis)  und  ihre  Schriften  s.  bes. 
Landäberg,  Goch.  d.  iknitsch.  R.-W.  IH  1,  S.  401-41!  u.  XoU*n  ,S  2H.m~-267 
now'ie  Günther,  Wiedervcrglt^.  IJ,  S.  212—227;  iiisbeü.  über  v.  Sonneufels 
jelst  ancfa  noeb  Hdgel,  Geidi.  dea  fiBfeerceiGh.  StrafreditB  nav.,  HeftI  (Wien 
1904),  §  38,  &  107,  108  a.  Berolaheimer,  System  V,  &  225,  Anm.  75. 

4)  Über  die  von  Claproth  in  seinem  Entwnife  aacli  beibelialtenfln  vielen 
karten  StraHn  (insbes.  andi  die  sog.  qualifizierte  Tod^ü^afen  fllr  cinaelne 
Fälle;  vgl.  nnten  8.  t65,  Arno.  1,  die  adbon  den  Unwillen  der  „fortgeschritteneren 
Zeitgcuof?on'*  erregt  hatten,  hat  man  nbriirrns  trtC'i>fens  niHrselioD.  daß  der 
VerfaMeft  der  nebenbei  bemerkt  auch  ein  pfinzipielicr  Gegner  der  Folter  go- 
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die  Glaproths  gelehrter  KoU^  ans  der  tbeoIogiMhen  Faknhät  der 
«Georgia  Augusta*^,  der  berühmte  Rationalist  Johann  David  M  iohm  elie, 
in  der  1775  Terdßendichten  Vorrede  xnm  aeebsten  Teile  seines  geist- 
reichen,  als  einen  Beleg  zu  Montesqnieus  „Esprit  des  lois'*  be- 
handelten ^tfoflaisehen  Eeebts**  niedergelegt  hat 

Einen  größeren  Umfang  hat  jedoch  die  kriminalpolitische  Schrift- 
stellerei  in  Deutschland  erat  seit  dem  Jahre  1777  angenommen,  in 
dem  von  der  „Ökonomischen  Gesellschaft  m  Bern"  ein  Prc  isaussclirei- 
ben  über  den  ..vollständigsten  und  ;iusluhilicli.stt'n  i  l;ui  ciiicr  i^utcn 
Kriniinalsresetzgübung^  veranstaltet  worden  war.  ')  und  zwar  aui 
Veranlassuni;-  des  Hauptverteidigers  im  Calas-rrozesse,  Elie  dr  Reau- 
mout;  und  \  oltaires^  der  znr  Erlänierung  der  Aufgabe  ein»-  kieine 
Schrift,  „Prix  de  la  jus^tiee  et  de  rimmanit*^",  erscheinen  lieI5. - 
Schon  darum  ist  es  begreiflieii,  dal»  sich  unter  den  44  Hewerheru 
um  diesen  Berner  Preis  auch  mrlirere  Franzosen  l)efanden,  so  unter 
anderen**)  der  Pnriamentsadvokat  Autoine  Nieolas  Servin  zu  Kouea^j 
und  der  aus  den  Greueln  der  franztisischen  Revolution  als  ..ami 
du  peuple''  bekannte  Jeao  Paul  Marat,  ')  der  hier  sonderbarerweise 


wesen,  „der  s|iätcrcn  Lande?^c<*set7.gobung  vielfach  fürderiidi  TorgeartieiteC" 
hat  So;  L  :ni<l>bLM  --,  Ce.-ch.  III  1,  s.  107.  40S,  woselbst  aihens. 

1)  Zur  Literatur  über  dw>i'  s»»ir.  ,,Iienu'i  l'reisfra^e"  s.  (TÜntlier.  Wi^fter- 
vergltg.  II,  193  u.  Anni.  500  und  im  li.-8.  61,  8.  lt>*s,  Auui.  a  (Abdrmk  des 
WortlaatB)j  vgl.  audi  Land&berg,  Gesch.  III  1,  S.  411ff.;  Essclborn,  Übcis. 
V.  Beocaria,  Einlti?.,  8.  84,  Anm.  **, 

2)  NIberas  über  diese  Schrift  (ecMhieueii  in  Femay  lT7b),  von  der  sieb  eii 
Abdruck  auch  in  ßrissots  Bibliotheque  philos.,  T  \'  p.  T  108  findet,  bei 
Hertz,  Voltaire,  S.427ff.  u.  Masmonteil.  a.a.O.  p.  III;  vgl.  I.Tser.  T'ben».. 
Vorwort  S.  9,  10;  Laud»berg,  a.  a.  0.»  >ioteQ  S.  267,  Esselboriii  a.  a.  U., 
Einlt^r.,  S  .S4,  Anm.  ***. 

3)  Eine  genauere  ZusamuiensteUung  der  säiutlichen  nach  Bern  cin^irt^tiick- 
teii  französisch  en  Praisscbiiften  babe  icb  im  6.-S.  61,  S.  169,  Anm.  1  gegeben. 
t!bee  die  arBprOogllch  gldcbfalls  nur  Bewerbnng  nm  den  Bemer  Preis  vetfailte 

Theorie  de«  lois criminelles"  von  Brissot  de  VVarville  (2.  Vols.,  NeachAtel  et 
Paris  1781)  s.  TT  rfz.  Voltaire,  S.  448;  O&nthor,  Wiederveigltg.  II,  8.  195, 
Anui.  510  u.      >.  t.l,  S.  171  n  2  n. 

4)  Biographisches  iil)er S e r  v  i  n  bei  T ei c h  ni  a u u  iu  v.  H  o  1 1 z c n  d o  r f  f  .«i  Keclas- 
liox.  III,  S.  674/75.  Seine  Schrift  „De  Ja  l%islatioQ  crimineUe'*  etc  (gedr.  Büie 
1792)  bat  mehrere  deatscbe  ÜbetsiBtiimgen  eibalten,  ao  x.  B,  von  Job.  finü 
Gruner  („Über  die  peinliche  Gesetegobung",  N&nbg.  1T86),  nach  der  sie  im 
folgienden  anp* '  !  r  ist. 

Ö5  ^.  ni)*!-  Mar.it^,  '/nor»t  anonym  zu  NcuchAtel  17S0  erschienene  Sohvut 
..Plan  <le  Iri^islatioii  cnmiucllc"  (Al»<lr.  in  Brissots  Bibl.  T.  V,  p.  inff.)  näheres 
ai  uit'iaer  Abhaudlutig:  „Jean  l^aui  Murat,  dei'  ,Anii  du  peuplC,  als  Krinu« 
nalist"  usw.,  im  G.-S.  61,  ä.  161fr.  u.  321  ff. 
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als  ein  Prediger  der  Humanität  auftritt;  aber  die  Mehrzahl  bildeten 
^;>M  h  deutsche  Schriftsteller,  und  zwei  deuLsdien  Jnristen,  die  eine 
^.  iiit  ]n-cliaftlich  verfaßte  „Abhandlunir  von  der  Kriminaliresetzsrebun*?** 
t'Higereicht  hatten^  nämlicb  den  beiden  sächaiüchen  Praktikern  Hans 
Ernst  V.  Globitr  und  Job.  Georg  Muster,  wurde  denn  anch  der 
Preis  zuiresprochen, ')  obwohl  uns  heute  ihre  Ausflihrun^^en  im  f^anzen 
weniger  ansprechen  als  diejenigen  anderer  Mitbewerber,  wie  etwa  die 
in  vielen  Beziehungen  reichhaltigeren,  zum  Teil  treibch  auch  kon- 
servativeren Arbeiten  des  Tübinger  Professors  der  Kecbte  Christian 
Oottlieb  Gmelin^)  oder  des  norddeutschen  Juristen  Dr.  Johann 
Melehior  Gottlieb  Beseke. Seit  der  „Berner  i^reinfrage'^  beginnt 
nun  die  fräbere  Zorftckbaltung  der  deutsohen  Gelebrteo  gegeottber 
den  kiimiiuüipolitiBdben  Zeit-  und  Streitfragen  niclit  nur  sn  weichen, 
sondern  sogar  einer  Art  Überproduktion  Platz  zu  machen,  die 
^Kri  iiinnlpolitik''  war  jetzt  Jm  schieibfleligen  DeutBchland'^  zu  eioem 
„Modeartikel^  *)  oder,  wie  ein  Zeitgenosse  sich  ausdrückt,  „zu  einem 
eolehen  Lieblingsgegenstand  der  Sehriftsteilerei  undLek* 
tftre  gewordoiy  daß  das  PnbUknm  jede  Mesie  (geiadeaEa)  mit  einem 


1)  CIk  i  v.  (i  1  () I»  i und  H Ilster  tiiid  üire  „Abhandlung'*  (Zürich  17S3l,zn  der 
s-päter  noch  „Vier  Zugaben"  (Altenburg  i't<y)  erjHhifnen,  s.b<^Laudsborg ,  i^estli. 
ni  1,  S.  412,  415  und  Noten  S.  268— 270;  vgl.  Bar,  flandb.  I,  a  236ff^ 
Oflntber,  Wtodervergeltg.  II,  S.  25Sff.  n.  Anm.  700 ff.;  a.  auch  ebd.  a  2S0, 
Anm.  629.  Die  Bodentong  der  Schrift  liegt  tdls  dailn,  daB  sie  »^pewiMeimalleii 
eine  offiilOM  DureteUung  der  damals  herrschcndea Ansichten"  hefcrto  iv.  Liszt, 
Meineid  n«\r..  S  ni  :r2i.  toils  dann,  d.'iPi  .  in  ihr  zum  or«tonmaI  eine  Btnifrccht»- 
thcorie  als  Vorarbeit  für  eine  GesctZjj^ebun^*  dnrcVmvfiihit  worden  (v.  Bar, 
a.  a.  0.  S.  237).  Über  ihre  Vcrdiejiste  in  dem  am  besten  auagefalJenea  straf' 
prozessualen  Abschnitt  b.  Landsberg,  a.a.O.  S.  418. 

2)  Cber  Gmelin  (1749— ISIS)  und  seine  von  den  Preisiichtcra  „des Druckes 
Ar  wflrdig  erksnnten*'  „Gniadaitste  der  Gesctzj^ebung  über  YerbrecheD  uod 
8aRltfeD^  CTÜb.  1785),  s.  Landab  erg,  Qeach.  III  1,  8.  412/15,  415/16  n.  Noten 
8.  270/71;  Tgl.  auch  Gftntber,  Wiederreigeltg.  II,  S.  229  o.  Aom.  627. 

3)  Über  J.  IL  G,  Be^eke  (y  1S02  zu  Mitaa  in  Kurland,  wo  w  Profeaaor  . 
der  Rechte  an  der  sog.  .„Petriuisriu n  Akndemie**  gewesen)  und  »einen,  auf  Ver- 
Innsren  der  nnoniischen  (jlesellsciialt  /ii  ln  :n  zum  Drucke  beförderten  „Vcraucli 
eines  Kntwiii-fs  /.n  riiiom  vollstaudigeji  '  IrsoUesplan  für  Verbi  (\  lii  ti  und  ►Stialeu'*, 
Dessau  (n.  Auii.  Jierl.  17U4)  s.  Böhmer,  Handb.,  Nr.  tiöl ,  S.  288  2i)0 
(der  niher  anafiUivt,  daß  aich  in  dieser  Sdirift  ,nnter  vielen  braoobbareu  Vor^ 
addigcn*  audi  manche  rQdcatindige  ond  bizarre  Gedanlran  befinden)  n.  Lands« 
berg,  a.  a.  0.  S.  412/13  und  Koten  S.  267;  vgL  Günther,  Wiederveigeltg.il, 
8.  229/80  u.  Anm.  G29. 

4)  Henke,  Grundr.  einer  Gesch.  d.  deutsch,  peinl.  Rechts,  Teil  II(Solab.  1809), 
8.  314;  vr^l  auch  Glaser,  Ges.  kl.  Schriften  I,  b.  25. 

ArctüT  für  Knmia»iAutiiropoiogj«.    2S.  Bd.  *.) 
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ganzen  Schwann  solcher  Schriften  überschwemmf^  wnrde.0  Als 
einige  der  hervorragendsten  Autoren  aus  dieser  Zeit  dürften  etwa  — 
neben  dem  immer  noch  tätig  gebliebenen  Nestor  der  deutschen  Aul- 
klärer,  K.  F.  II  o  in  m  e  1 ,  ')  —  besonders  angef ülirt  werden  ^j:  der  Trierer 
Doitiherr  Johann  I riedrich  Hugo  v.  Dalberg,  ein  Bruder  und  Ge- 
sinnungsgenosse des  bekannten  Kircbenfürsten  Karl  v.  Dalbergs 
des  letzten  Kurfürsten  von  Main/  und  späteren  „Oroßherzogs  von 
Frankfurt",  der  sich  ehonfalla  auf  unaereiu  Gebiete  betätigt  bat; 
der  wirkliche  geheime  KaazUMrat  lieinrich  August  Vezin  zu  Osna- 
lirück,  der  vielseitiir»»  Xationalokonom  Graf  Julius  von  Sodpn,  der 
I.oip7icr*T  Philosopijieproiessor  Ernst  Karl  Wieland,  und  unter  don 
verscliiiHlencn  Professoren  der  Rechte  namentlich  Karl  Otto  Graebe 
an  der  preußischen  Akademie  zu  Lingeu.  Job.  Christ.  Quistorp  in 
i\ostock,  Josias  Ludw.  Ernst  Püttmann  in  Ixipzig,  Gallus  Aloys 
Kaspar  Kieinschrod  in  Würzburg,  Ernst  Ferdinand  Klein  in  Halle, 
später  Berliner  ObertribunaJsrat  und  bekannt  als  Mitarbeiter  am 
preußischen  AUgemeinen  Landreebt,  allenfalls  auch  noch  Karl  Ludwig 


*  i)  HalbUiik,  Gttcb.  der  P.G^O,  Naml».  176S,  (  5»,.  8.  m  —  Der 

Franzose  Brissor  do  Warville  hat  (in  seiner  Bibliothdque  pldl^  T.  X.  j).  149> 

iViPsr  Art  der  deutschen  rechtswi^scn^icliaftl.  T.itfranir  aU  i'iiicn  .,uncr?rlir»pflichen 
Schlund''  (gouffre  )u{;pui»able)  bezeiclmot.  YgL  Böhmer,  Maadb.,  S.  244; 
Landsberjä:,  Gesch.  III  1,  S.  412 

*i>  Als  Scluiftcn  lIcnnTnels  aus  dieser  Zeit  smd  bes.  zu  ueuueu  ;  die  Vor- 
rede und  die  Auuieikuiigea  m  dei  (von  Flatho  besorgten)  Übersetzung  Beeca' 
rias  (Bresku  1776)  und  die  ent  nach  aetoem  Tode  (1781)  durch  s.  Schwicger- 
flobn,  den  Juristen  und  Nationalöko&omen  K.  Qottl.  RSesig  (vg^  Lande- 
berg, Geecb.  III  1,  S.  393  u.  Noten  S.  257/5S)  heniu>>;(  ;;ebenen  und  von  einer 
„VorerinneiTing^"  l)oi;lcitet on  „Philosophischen  Gedanken  über  *l;is  Kriminalredlt'' 
Breslau  17S4.   Vgl.  Günther,  Wiedervergeltg.  II,  S.  2au  u.  Amn.  «)32/33. 

?,)  Die  fol^rtide  Aufzählung  pchließt  sich  im  wesentlichen  an  Landsbprir. 
Geachiclite  III  1,  S.  4I2ff.  :m.  Ebciidas  iu  den  2sütcn  267 ff.)  auch  die  uähoreu 
^Vngaben  über  du»  Biographische,  die  iitol  der  Schriiicu  und  die  duiaut'  be^ÜKl. 
Litemtur;  s.  femer  S.  408—411  n.  Noten  S,  266/67  (Ober  Qaleto rp ) ,  S.  422,  461  ff., 
464(1.,  470ff^  507,  615-517,  525  u.  Not«n,  a  257,  26i,  266,  270,  296fr.,  t99ft^ 
303/4,  31$,  321ff.  (Über  Püttniann,  Kieinschrod,  Klein  n.  v.  Grolnan). 
Vgl.  auch  Löning,  Z.  f.d.  pos.  ?tr.-W.  3,  S.  276ff.,  2S0;  Günther,  Wiederver* 
Keltong  II,  S.  229ff.  undlU  1  (1»95),  P.  2  .,  Anm.  17.  Insbes.  öber  K.  v.  Dal- 
bcrg's  noch  Ahegg  im  G.-S.  15,  b.  lübff. ;  über  E.  F.  Klein  v.  Liszt: 
.suafr.  Aufbüue  II,  S.  133  ff.  a.  bes.  S.  140ff.  Unter  den  ausführlicheren  t^bcr- 
eichten  der  deotachen  kriminalpof.  litentor  dieeer  Epoche  tm  Sterer  Zeit  aSnd 
bervoRübeben:  Halblank,  Geacli.  d.  P.Q.-O.,  §  S9,  S.  260ff;  Hommet,  Philo«. 
Gedanken,  S.56ff;  Graebe,  Über  die  Ucfonnation  der  peinlichen  Gesetze. 
Munster  1784,  §  17 ff.,  S.  29ff.;  Böhmer,  Handb.  d.  Lit  dee  Kriai.-B.,  $  46fr., 
8.  259 ff.,  Ht  aUtU 
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Wilh.  V.  ürolniao  iu  Gieücn  (später  liossisclipr  Stuuisini nister),  ob- 
wohl dieser  bereits  an  der  Schwelle  Uli  iitm  i  i].  durch  Kant  ein^re- 
leiteten  und  durch  Anselin  Feueibach  iort^iilirten  KichtODg 
ötaifreclits  steht. 

Wie  die  Autklärungssclinttsieller  den  verschiedensten  Stsinden 
und  Berufen  angehörten,  so  sind  naturlich  auch  ihre  Arbeiten  nichts 
weniger  als  gleichartig  gewesen.  Neben  kleineren  Broschüren  und 
Aufsätzen  finden  sich  mehrbändige  Weike,  neben  der  Darstellungs- 
fonn  des  Dialogs <)  und  des  Staatsromans-)  Qesetzentwttrfe,') 
juristiscbe  (oder  rechtsphilophische)  Lehrbücher  und  lehrbucbartige 
Abhandlungen  (über  das  Strafrecht  und  in  der  Regel  auch  noch  das 
Sliafpn»e6reeht)«)y  Monographien  über  einzeioe  allgemeine  oder 

1)  So  z.  B.:  Job.  Fr.  Ilugo  v.  Dalberg,  Ariston  oder  über  die  Wirksam- 
keit der  peinlich.  Strafgesetze,  oiu  Dialog.  Erfurt  17S2,  abgcdr.  auch  in  Pütts 
Bapertorfmn  f.  d.  pdnl.  Beefat,  Bd.  I  {im),  Nr.  3,  S.  27  tf.  VorbikUieh  Unota 
Mr  de  Mablys,  ebenblto  in  Dialogfoim  gehaitniM  Wok  ^fiB  la  l^gislation 
OQ  princtpcs  des  lois"",  1776  (OeDvnBoomiil.,  T.XY.,  Par.  tW;  vgL  B  8  hm  er» 
Hndb.,  Xr.  591,  S.  207  S)  prcAvoscn  sein. 

2s  So.  fl.  A.  Vezins  luinu'iitlidi  gegen  die  Taliujistdcc,  die  Todesatraft; 
und  deren  Anhänger  ( Feder,  Kunde)  sowie  die  Folter  gcriciitete  Schrift: 
D«»  peinliche  Halsrccht  der  Tencrif faner,  ein  Märchen«  wie  es  mehrere  gibt,  mit 
AaaMknogen,  mte  (anonym  enohienene)  Anlt  OnaMck  1780,  2.  Aufl. 
«U.  17M;  TgL  BGbmer»  Handb.,  Nr.  672,  S.S02/8;  Lmndsbarg,  Geacfa.  IU  1, 
Xotcn,  S.  267. 

I  ber  die  u  ichtijr-Ton  Arhrttcn  dieser  sehr  zahli-üiclieii  I.iteratur- 
^'ittuii;,'-  (z.  B.  von  ]j.  F.  Klein,  uiötorp,  K.  v.  Dalbcrj;,  M.  I'fiatini, 
V.  Lberbtein  n  a,  m.)  t^.  Hölimer,  Handb.,  §  4H,  S.  2.")!»ff  nn<i  Uüntiier, 
WiedßTvergeltg.  II,  8.  229,  Aum.  62i>,  S.  233,  Anui.  t;44ff  u.  III  1,  S.  S3,  S5, 
Ann.  182;  vgl.  amb  Oeib,  Lelub.  I,  S.  321/22.  Über  CUprotb  iL  Beseke, 
der  wcnigaleiit  d«  Iltel  nach  anoh  Ueiiier  g«li6rt,  a.  adum  oben  B.  127,  Anm.  4 
Q.  8.  129,  Anm.  3. 

4)  Außer  den  schon  erwähnten  W«  rkcn  von  Gmelin  (s.  8.  129,  Anm.  2, 
Klein  schro  d  (8.  1 1**,  Au>n.  1 )  und  v  (i  rolmaii  (S.  1 1 11  r».  Anm.  H")  sind  etwa  noeli 
l'Gttmanns  Elemeuta  juris  criminalis,  Lip«.  1779  u.  Kl  eins  (Jrnnds'itT:?»  def  s^m. 
deutsch,  peinl.  Eocbts  (1.  Aull.  179t),  2.  Aufl.  Halle  1799>  zu  uüiiüeu:  aber  auch 
<6e  preisgekrSnta  Abhandlg .  ▼oo  Olobig  u.  Haater,  die  Schriften  von 
Batblef  (a.S.  125«  Anni.  S>  and  Oraeb»(B.S.  180,  A]im.8),beaonden  Jedoch  ^om- 
fangreichen  Darstellungen  von  v.SodenCGdstderpcinliclten  GresetzgebungT^Ertaoh* 
Intid?.  1.  Aufl.  1782,  2.  [von  mir  benutzte)  Aufl.,  2.  Bde.,  Frankf.  1792)  und 
Wieland  lOc'm  der  peinlichen  Gesetze,  S  Bde.,  Lcipz.  178.*!/*'!)  gehören  im 
WCS  dif^f^r  Klaöso  an.  I'ber  das  anonym  orscliienene,  unvollendet  gebliebene 
Werk  des  kurfürsU.  Mainaiischeu  llofrat^  Martin  v.  Kedcr:  Da»  peiulicbo  Hecht 
aadi  den  mtnnltm  QmadaBtecn  Tidiatiodig  abgehandelt  und  mdiw  Oedankae 
Aber  den  Entwiuf  ae  einem  neuen  pehüleben  GeaeCaboeh,  4  Teile,  Offen* 
bach  a./K.  1783/85  g.  die  Lit-Angiben  bei  Günther,  Wiedervergeltg.  II,  S.235, 
Aaak  648.    Job.  Chr.  Qointorpa,  In  1.  Aufl.  echon  1770  (Boetock  u.  Leipais) 
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besondiTL'  Gegeuöliinde  des  Strafreclits, ')  und  vollends  sachlich 
gehen  sie  in  mehr  als  einer  Fraj;e  weit  auseinander.  -)  Bei  fast  alleu 
kehren  aber  doch  beFtininitu^  gleichsam  zu  allgemeinen  Doj^men  er- 
hobene Sätze  wiedi  i".  .IIIS  denen  sich  ein  innueihin  ziemlich  getreues 
Gesamtbild  der  damals  lierrsebendea  Anschauunfcen  buvvolil  von  Ver- 
brechen und  Strafen  im  all f]:em einen,  als  auch  von  den  einzelnen  De- 
hktcn  und  ihrer  Strafwürdifrkeit  ^el»eu  läRt.  3)  Nach  der  Ökizzierung 
die^e**  Bildes  (bei  dem  iihri-t  ns  das  Straf  Prozeßrecht  —  zur  Ent- 
lastuijp;  des  Stoffes  —  grundsätzlich  außer  Betracht  bleiben  soll^ 
wird  dann  noch  die  Frage  zu  beantworten  sein,  welcbe  Forderungen 
der  Aufklärer  bereits  durch  die  Gesetzgebung  des  achtsbehnten  Jahr- 
hunderts  ihre  tatsächliche  Erfüllung  gefunden  haben. 

Die  wichtigen  allgemeineii  Lehiea  vom  Verbrechen,«)  die  in 
den  modernen  Strafrechtskompendien  einen  so  breiten  Platz  einneh- 
men, haben  aelbBt  in  den  größten  und  besten  Werken  der  Aufklärer 
im  ganzen  nnr  «ne  ziemlieh  stiefmütterliche  und  meistens  unbefrie- 

si  liieneuen  (jrimdsätxe  des  deut^rlicn  i)t>iiilicln'ii  Kcchts  (s.  Landsbci  «]:.  (lo^ri;. 
III  1,  S.  40S  9  u.  Noten,  S.  2G(i/  inUialttn  vorwiegend  eine  Dai^telluiig  dt*? 
geltenden  Kecbts  und  nur  wenige  eigentliche   kriminalpolitiäche  Betrack- 

tODgCD. 

1)  EnchSpfeade  Angaben  Aber  diesen  Zweig  der  kifanfaielpol.  UtMStnr 

können  hier  nicht  gegeben  werden.  S.  im  ullg.  Böhmer,  Tlandb.,  §  4S,  S.  297ff. 
(  -?<-hriftni  üIkt  i'iii/ohio  Oo^'onstrindc  (Irr  Kriniinnlpolitik'') ,  Verdionstlich  die 
Jjammiui);.'  vcii*ehiedener  Mouograpiiien  dits<>er  Aii  tluich  Joh.  I  iicdr  Plitt 
(8.  Lands berg,  Gesch.  III  1,  Noten,  S.  267)  in  Ucii^ijn  «Repertorium  für  da* 
peinliche  Roclit''  (2  Bde.,  Frankf.  17S6  u.  1790)  sowie  die  Zusammenatellung  der 
wicfatjgBten  «Meintingen  über  die  TodeBBtiafe*  dmdi  den  PopnleiphUoeopheB 
Job.  Adam  Bergk  (8.Ltndeberg,  a.8. 0.  Noten,  S.  2j&8)  in  dem  IL  Teile  eeuieCber» 
Setzung  von  Bec  i  :  ^bhdlg.  Aber  Ver1)n  (hen  und  Strafen",  Leips.  179S 
tS.  05'  t^Ti;  I,an«l>liorp.  n.  n.  0.  S.  41ü  IT  inid  Noten,  S.  271. 

2)  8.  darüber  schon  Maiblauk,  Gesch.  d.  1'.  (i.-O.,  §  GO,  S.  265. 

3>  S.  Malblank,  a.a.O.,  S.  26.'>.  Daselbbi  ö.  265— 273  eine  Übersicht 
über  die  „Uaupt^rundsätze . .  ^  worin  die  meisten^  Aufklliniiig8»chriflBteUer  „iiber- 
dmtlnimea'*.  Aneneorer  Zeit  vgl  dam:  Hllachner,  Geeeb.  des  bnuiid.-pieaa. 
StmfreehtB,  S.  169ff.  n.  Geib,  Lehib.  I,  §  66«  a  912fl,  §  67,  &  SSOfT.  n.  bes. 
§5S,  S  nni  ff.;  femer  etwa  norh  I,.~ning  in  d.  Z.  f.  d.  ges.  Str.-W.  n,  S.  248  ff.. 
273ff.;  V.  Liszt,  Strafrechtl.  Aufs.  II,  S,  139ff.  u.  Mirltiuh  (fortlaufend  in  .liu 
einleitenden  rechtshiptorii«rhpn  Bemerkungen  zu  den  einüeük'ii  Abr-chiiitten); 
Günther,  Wiedervcrgeltg. ,  Ii,  S.  234 ff.;  Fr.  Berolzheimer ,  öystem  V, 
S.  2 17  ff. 

4)  Über  den  B<^riff  des  „Verbreebens"  bei  den  wichtigsten  AufUlrang»* 
sduriftHtdlern  (WieUnd»  Feder,  Servin,  t.  Olobig  u.  Hnstor,  Celli. 

V.  Soden,  8t  ubel ,  Klein,  v.  Grolman)  g^bt  eine  Übersicht  Kleinsch  rod, 
System.  EatwioUnQg  osv.  (2.  Anfl.  1199),  1,  |  5ff,  8.  161f.  d.  bee.  |  9—11, 
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(lif^euili  DarfJt.  llung  erfahren,  was  sieh  zum  Teil  wohl  daraus  erklärt, 
daP»  (lit  Materien  iiu  großf^n  irnnzen  ja  wenieer  von  kriininalpoliti- 
schera,  als  rein  rechtlichem  Interesse  sind,  zum  Teil  aber  nurh  daraus, 
daß  man  damals  noch  nicht  recht  imstande  f^ewesen,  den  Kmfluß,  den 
die  veränderten  kriminalpoUtischen  Anschauungen  der  Zeit  konse- 
quenterweise  immerhin  doch  anch  auf  diesen  Teil  des  Strafrechts 
hätten  äußern  müssen,  richtig  eiiunischätzen.  i)  Namentlich  gilt  dies 
▼Oll  den  juristiaoh  so  bedeutsamen  Erscheinungsformen  stzaf- 
barer  Handlungen:  Tun  und  Unterlassen,  Vorbereitung,  Versuch 
und  Vollendung;  Mittäterschaft,  Anstiftung  und  Beihilfe,  Einheit 
nnd  Mehrheit  der  Verbrecbeo  (Konkurrenz,  Mckfall)  usw.  Ver- 
sagen hierfür  zum  Teil  sogar  die  eigentÜchen  nKechtsgelehrten*^, 
troisdem  sie  einselne  dieser  Fragen  oft  sehr  wwtBohweig  behandeln,') 
so  erst  recht  nstflrticb  diejenigen  Schriftsteller,  die  ffir  das  streng 
jimstiBche  Gd>iet  mehr  oder  weniger  als  „Lsien**  zu  betzachten  sind. 
Gende  hierbei  paart  sich  dann  <^er  irawissensobaftliche  ObeiflScfa* 
fiehkeit  mit  eigenem  Selbstbewnftsein.  So  glaubte  z.  B.  Graf 
Ton  Soden,  „alle  Einteilnngen  der  Konunentatoren**  beaflgllch  der 
I^eibre  Ton  der  Teilnahme  am  Verbrechen  doroh  einen  dnagen, 
noch  dazn  ganz  allgemein  gefaßten  Sali  flberflfissig  machen  zu  kOnnen 
Beccaria  hat  Versnch  vnd  Teilnahme,  deren  Begriffe  nicht  näher 
definiert  sind,  znaammen  in  einem  kurzen  Paragraphen  behandelt 
und  bei  den  ErOrtemngen  Aber  die  letztere  ansftthrlich^  nvr  die 
kriminalpolitisch  wichtige  Frage  behandelt,  ob  es  latsam  sei, 
einem  Tdlnehmer  an  einem  schweren  Verbrechen,  der  sdne  Genossen 
anzeigt,  Straflosigkeit  zu  versprechen,  eine  Frage,  die  er  übrigens 


1 !  Aut  h  in  •Irr  Roformhpwefirtmcr  der  Nruzoit  sind  diese  Fragen  bislang 
ooch  uirbr  in  den  Hiiiti'if^iund  getreten  gegenüber  der  \  erbcssening  des  Strafen- 
f<ystem&,  obwohl  aic  allerdings  auf  den  Kongressüii  der  I.R.V.  {/.ü  Liuz  und 
Lt£«abuD)  kurz  zur  Erurtening  gelangt  sind;  a.  darüber  Mitt  derLK.V.  5,  356, 
348,  51Sff.iLe,  a  SOS  ff,  840fr.  Q.  daitt  Kitsinger,  dieLILV.«  S.20ff.  0.8. 24  fr, 
IL  Aam,  2,  S.  BIO.»  84  {bts.  fiber  die  Behmdhmg  6m  Venod»  und  der  Teil- 
nähme).  Vgl  tveh  Mitte rmaier  in  der  Sohwcn.  Z.  f.  Stisfr.,  Jahig.  14  (lOOli» 
&  146. 

2)  Vgl.  '/..  B.  wan  Jos  lleiiu  bcr^;er.  I>ie  Teilnahme  am  Verbrechen  usw., 
Fn>ih  n.  T^pz.  Ibüti,  §  üü,  70.  S.  22^iL,  2aulf.  bezügl.  der  Aoaichtea  Kleina 
u.  Kleinsehrods  über  die  Teilnahrae  ausgeführt  hat. 

:i>  Geiät  der  peiul.  GesetzgebuuK  Teutbdilauda  (2.  Aull.  17W2;,  Üd.  I,  ^2U, 
&  4ä.  Sdur  kan  und  aUgemeiii  (über  dieselbe  Utare)  aacfc  K.  Dalberg, 
Jbtw.  einee  Geeetsbodie  hu  Kifanineliecfaen,  F^ankT.  a.  Lei]».  1792»  Teil  II, 
Abeelia.  8,  S.  12t)ff.,  desgleichoiflber  Rückfall  u.  YcrbreeheiwkoiikQrreiix:  Bathlef, 
Ton  Gktete  der  Kifodaalgeeetie  (2.  AnfL  1790),  Kap.  85,  S.  108. 
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vorneinend  beantwortet. ')  Ein  wenig:  be««;er  ist  es  im  ganzen  in  der 
Aufklärunirslitpratnr  schon  mit  der  Son*i<'nmfr  der  Scbuldarten 
(Vorsatz,  Fahrlässigkeit  usw.)  bestellt  gewesen.  So  geliülirt  z.  H. 
von  öoden  das  Verdienst,  den  sog.  indirekten  Vorsatz  („dolus  in- 
directns"),  von  ilim  nicht  unpassend  .  einwilligende  Schuld"  grenannt, 
richtiger  £:ewürdigt  zu  haben,  -)  woran  u.  a.  spätor  auch  E.  F. 
Klein,  „der  ersteVertreter  der  nioderuen  Doktrin"  über  den  „dolus", 
anp:eknüpft  bat;"')  und  aus  dem  Gebiete  der  sog.  Schuldaus- 
schließungsgründe  ist  lobend  hervorzuheben,  daß  in  der  Preis- 
Schrift  von  v.  Giobig  und  Hust*  r  die  Notwehr,  die  man  Iris 
dahin  stets  niir  ganz  einseitig  im  Anschloß  an  die  Tötungen  beban- 
delt hatte,  zum  erslea  Male  ihre  richtige  systematische  Stoihing  bei 
den  allgemeineii  Lebxen  des  Stiafiechta  gefunden  hat*) 

1)  Beccaria  (Üben,  von  EBaelborn),  $  14,  S.  lOOff.;  vgl.  Mailiard, 
Etad«  btotor.  anr  la  poUt  orfm.,  p.  S4,  der  fibrigwis  Beeoariaa  EatMiMidnDg 
dw  Aaga  für  eine  Inkoiiaeqiiais  gcKenflber  dam  aoast  von  fluo  vortieCoucm 

Piinzip  der  Nützlichkeit  orklart.  Übereinstimmend  mit  Beccaria  auch 
FilatuitMi.  Sys^tem  der  (le.setzKfhg.,  Bd.  IV.  (Buch  Teil  2)  Kap.  57,  S.  724 ff.; 
abweichend  dagegen:  IMdcrot  iu  seinen  Noten  zu  Beccaria  (Oenvn>«  eompl., 
T.  IV,  p.  Gü;  vgl.  Esselboru,  Cber».,  S.  101,  Anm.  ♦  u.  Einltg.,  S.  34>,  desgl. 
Zaupscr,  Uodanken  über  einige  Punkte  des  Kiiminalrechts,  4.  Anfl^  Müncbm 
1791,  Abhdig  S.,  &  87  XL  Kleinaehrod,  System.  EntwIoUnn«,  IWIII,  §  11«, 
S.  S91  II«  a.  m. 

2)  V.  Soden,  Geist  uaw.  I,  §  Sff.,  S.  16ff.,  and  dazu  AI.  Loffler,  Die 
t^ohuM formen  dos  Strafrechts  im  vcrglfieh  -histor.  u.  dogmat  Darstoünnir.  I.oip?.. 
ls*>5,  S.  J07,  2Ub;  vgl.  auch  Land»berg,  Gesch.,  III  l.  S  415  u.  Noten,  2 TO. 
—  Ziemlich  ausführlich  ist  über  den  ,4^dircktcu  Vorsatz''  auch  v.  Beder,  Doü 
peinliehe  Beeht  I,  Kap.  III,  §  Sff.,  S.  4»fl. 

8)  &  bee.  Klein,  GnmdalUze  mnr.  (2.  Aofl-X  S 128.  8. 102  tt.  dam  L5f f ler, 
a.  a.  0.  S.  208—210. 

4)  V.  Globig  u.  Hust  er,  Abhdig.,  Teil  I,  Absclin.  3,  S.  119  ff.  (ähnlich 
auch  Boecke,  Versuch,  S.  117,  Nr.  14);  vH.  v.  TJs/.t.  Lolirli..  §  S.  144. 
^^iillIeIl(i  sich  dieser  Behandlung  der  Notwehr  z.  B.  Lihard,  Tittmann. 
V.  Dalberg  (Entwurf,  S.  133),  Klein  (.Graudsatze,  2.  Aufl.,  §  35,  S.  3Sff.)  an- 
schlössen, haben  sich  andere  SchnftsteUer  noch  längere  Zeit  dagegen  ablehnend 
verhalten  (ao  s.  B.  Quiatorp»  AnafObii  Entw.  an  einem  GeeeCab.  in  peinl.  n. 
Straftadno,  RoeL  B.LeipB.  1782,  Abschn.  14.  f  155ir.,  SL  176 ff,  llberainetimmend 
mit  s.  Grundsätzen  d.  deutflch.  peinl.  Rechts,  8.  AofL,  1783,  1,  §287.  S.450ff.,  6. 
Aufl.  S.368ff. ;  auchPfaum,  Entwurf  einer  npiien  pciiil  Orsot^grbnnir,  Fmnkf 
u.  i.eipz.  1793,  Teil  I,  Abschn.  14,  §  117ff,  S.  lloli.;  desgl.  VVieland,  Guielin. 
V.  Eberstein  u.a.  ra,),  bis  dann  Feuerbachs  Ansehen  der  neuen  Anffah^uu^^ 
den  endgültigen  Sieg  verschaffte j  s.  v,  Liszt,  a,  a,  0.,  S.  144.  —  Erwähnt  se» 
nocli,  daB  die  frOher  oft  nicht  genfigeod  gewUidif^te  and  erat  In  der  Nenaeift  wieder 
mebr  betonteBedentoDg  des  h  o  h  e  n  A 1  te  rs  aiaScb  11 1  d  an  aa  eh  Ii  eßnn  ga- beav. 
M  i  n  d  c  ro nff ag  rundes  vaa  den  AntklirangaadiriftBtdleni  vielfach  schon  anadrllek- 
Uch,andawarmeiatalaSeitenstfleksn  dergeringerenZurechBQngaflhigiceitder  Jagend- 


Digitized  by  Google 


Die  ötrafrechtsreform  im  Aufidäruiigazcdtalter. 


135 


Sehr  güteilt  waren  schoii  ibmals  —  ganz  wie  noch  heute  —  die 
Ansichten  über  das  Problem  der  Willensfreiheit  der  Verbrecher, 
wenngleich  dieses  in  jener  Zeit  bei  weitem  noch  nicht  die  her- 
vorragende Ilolle  gi;spielt  hat  wie  in  der  Gegenwart. ')  Während  die 
Mehrzahl  der  Aufklärer  noch  geradezu  mit  einem  gewissen  Enthu- 
siasmus an  der  Allmacht  des  guten  Willens  festhielt,  standen  an- 
dere, wie  z.  B.  Diderot,  dem  Problem  .schon  hJ  t  jiiischer  f^egen- 
über, -i  ia  Voltaire,  der  anfänglich  noch  ein  Voiit  idi-fT  der  Wil- 
lensfreiheit gewesen,  bekehrte  sich  Sf)äter  völlig  zum  Deierminismus"') 
und  hat  so  gerade  (b^n  umj^ckelnl  ii  Entwieklnnirs^^an^:  durchj^e- 
macht  wie  sein  königlicher  Freund  und  Gönner,  Fried  rieh  der 
Große.  In  Deutschland  erscheint  als  konsequentester  Vertreter 
des  Determinismus  jedenfalls  Uommel,  der  unter  dem  Pseudonym 
Alexander  von  Joch  schon  im  Jahre  1770  in  einer  besonderen 
Schrift  „Über  Belohnung  und  Strafe  naob  türkischen  Gesetzen"^  das 
Stiaf recht  von  diesem  Standpunkt  aus  zn  begründen  und  «die  Ver- 
Iraglicbkeit  der  Unfreiheit  des  Willens'^  selbst  «mit  der  Ethik  .  .  . 
nachzuweisen^  veiBUcbt  bat.<0 

fidMB,  banroigeholMn  wosdm  itt  Vgl  daiHber  o.  a.  bes.:  Claproth,  Eatvr.  I, 

UAuptaL  U  i  10.  S.  8;  Qnistorp,  Entw.  I,  §  75,  S.  90  (s.  auch  8.  Grandtltzc 

d.  deutsch.  peinL  Rechts,  3.  Aufl.  1TS?5.  I,  §  107,  8  108  99);  v.  Globig  o^Hustcr 
Abhdl^'..  S.  116;  Wiflmnl ,  r.ci>r  I.  §  273,  S.  3ü4ff.;  v.  Roder,  Das  peinl. 
Reiht  1,  Kap.  V.  §  h,  i>.  ^öti.  u.  Kap.  XVII,  §  51,  S.  3*sMm  u.  Anm  (m.  Lit.- 
Angabcii)j  Kleinschrod,  Syst  Entwickig.  I,  §  S9,  S.  177,  17?»;  Marat,  Plaii  eto. 
(a.  a.  0.  p.  140;  8.  G.-&.61,  S.228,  AiiiD.2);  Servin,  Über  diepelnl.  Gesetzgbg., 
S.  122.  —  Für  dieKeoMit  vgl. Kitzinger,  Die  L  X.  V.,  8.  50,  61;  J.  Bresler, 
avaiw  imd  KriminalitSt,  Halle  1007.  (<»  Bd.  Heft  8  der  «JotiBt'psyolüatr.  Grenz- 
Ingfo*,  hcrausgeg.  v.  Finger,  Hoclie  u.  Breslor). 

1)  S.  darüber  rinherea  bei  v.  Overbeck,  Das  Straf ro( Ii t  der  franzos.  Enzr- 
Jüiipädie.  8.  43.  4^)  ff.  (zunächst  mit  bes.  Bezugnahme  nui  die-  IJnzyklopndisteni. 

2)  Ö-  darüber  Hertz,  Voltaire,  S.  12S  u.  v.  Overbeck,  a.  a.  0.  S.471f ;  über 
den Detarminiimiu  bd  den fnmaö«.  Aufklärern  überhaupt:  Hert 2 ,  a.  a.  0.  S.  126 ff. 

5)  &  das  alhwB  hiarittier  bei  Herta»  Voltalfe,  &  126,  127,  ISO;  Tgl. 
XaamoDteii,  La  l^iaL  ciim.  etc.,  p.  lOOfT.  und  WillenbÜcher,  Die  aCzal- 
reebtstpliilos.  Anschauungoi  FHedridbs  des  Großen,  S.  27  ff. 

4)  S.  WilleTi1>n(  hpr.  n.  n.  O..  s.  II.  2^^,  u.  Anm.  1  (PolemUc  Friedlioba 
des  Großen  «?o<rrii  ilolbaclis  .tjysiriiic  do  la  nature"). 

3)  So:  Binding,  die  Noniieu  und  ihre  Übertretung,  Bd.  II  (!  Aufl., 
Leipz.  1S77;,  S.  25,  ^Vnm.  42;  vgL  auch  S.  4,  Anm.  4,  (Lob  des  Wuikc^i,  „aus 
weldMiD  I«  flioMÜlg  die  abatoBenden  Stellen  sitlflct  tu  weiden  pflegen"),  &  28» 
Abd.  88;  nlbene  noch  bei  Landaberg,  Gfreach.III  ],  8.  893/4  n.  Noten,  S.  2ftS. 
Znaielurt  hat  Hömmel  in  dieser  Beziehung  noch  wenig  Anhänger  gtftoden; 
n.  a,  (Vgl.  Böhmer,  nandb..  S.  *^12,  Nr.  ni07  uboi  Joli.  Tob.  Satt  Irr.  Psen- 
donjin  Krcyj  ausdrücklich  gegen  ihn  auch  Kleinsehrod,  Sv>toinat.  Ent- 
wicklung usw.  1,  §  44,  S.  104/5,  der  der  „Faradoxie"  Hommcls  „daa 
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Noch  nnbekaDiit  ist  der  danudigwi  Zeit  im  ganien  die  xoiHitiBeh* 
iwtnrwiflMiisdiiRflliehe  An&ummg  Tom  Yerbieelieii  geweeeoy  wie  ne 
heute  tod  der  sog.  antbropologiaehen  Sehlde  Lombroeos  TertnteB 
wird,  wonaeh  die  Veibieoher  einen  hesondenD,  aneh  an  ftnfier* 
liehen  Nerksialen  erkemibaieii  Typxm  bilden  aoUen.  Immeriiin 
laasen  sieh  aber  sohon  einige  sehtlehtenie  Ansifize  aneh  m  dieser  Bieh- 
tnng  bei  den  Anftttiero,  den  Zeitgenossen  emes  Larater  nnd  Gall, 
nachweisen;  so  wenn  nach  Montesqniens  Vorgang^)  der  SSnflnB 
des  Klimas  nnd  der  Bodenbescbaffenheit  anf  die  Kriminalität  be- 
tont wird,  "^)  oder  wenn  man  auf  die  hellere  oder  dunklere  Haarfarbe 
der  Delinqui  Ilten  Gewicht  legt,  weil  hiervon  vermeintlich  die  kühlere 
oder  hitzigere  Beschaffenheit  des  Bluts  und  daiiiit  die  geringere  oder 
größere  Geneigtheit  zur  Verübun^  von  Missetaten  abhängen  sollte,^)  , 
—  eine  Ansiebt,  der  bekanmiieh  auch  noch  Lombroso  nicht  abge- 

Büd  menschlicher  PVeiheit,  wcUlje«  denkende  Philosophen  (wie  z.  B.  Federn 
Michaelis,  Klein»  srezeulnn  t  iiaoen",  gegenüber  stellt. 

1)  Eöprit  de»  loij»  itd.  i  irmiu-Didot  et  Cie.,  Paris  1894),  livre  XIV,  p.  IST  ff. 
(,J)e8  ioisdans  le  rapport  qu'elles  ontavoclanatare  dacUnat**),  biab.cfaap.  i, 
p.  188ft(„Coaibiaile8hoin]iieB  aoot  dUTiCraiilB  dasB  le»  dl^en  diaMtB**);  vgLaacii 
noch  Livre 3CV—XVII  XVIII  („Des  lois  dai»  to  rapport  qa'eUes  out  avec  la 
natorc  du  tcrrain"). 

2)  Derartige  Bemerkungen  erfieuttMi  sich  dumals  schon  /ioüiücli  riü-rim  iiier 
Beliebtheit  (vgl.  v.  Liszt,  Strafroclitl.  Auff.  II,  S.  3bU).  Uber  Einzelliciten  s. 
z.  B.  Bommel,  Philo».  Gedanken,  §  42,  S.  79  („Das  heiße  Klima  maht  grausam''). 
§  4a,  8.  80 ff.;  RGaeig,  „Voreiinneniog"  dazu,  S.  XIY  G.Gebirgige  Einwofanef 
tric]  Rind  antomeliBieiider  und  ktümer  ata  Bewohner  der  Ebenen.  In  fenditen 
Himmetestricben  sind  die  Menschen  melanciiolieber...  [Sie]  tfnd  bOnrtiger,  je  mehr 
sie  sich  der  Linie  [Äquator]  nähern  und  immer  gutartiger,  je  niher  man  zu  den 
Polen  kommt"),  v<?!.  8.  XVII,  Anm.  *  (Lit.-Angahcn) ;  Soeger  in  Pütts  Repcr- 
torium  f.  d.  peiiil.  Recht  I  (1786),  S.  17S  79;  Filangieri.  System  der  Gesotr- 
gobung,  Bd.  IV  (B.  3,  Teil  2),  Kap.  25,  S.  5,  Nr.  8,  Kap.  30,  6.  217  £f,  220 ff.  (dem 
aber  doch  Monteaqnieu  zu  weit  geht;  b.  Bd.  I,  Kap.  14,  8.  805 ff):  nur  Be- 
meikongen  allgemeinerer  Art  bei  Ratbiel,  Vom  Gfirte  der  Kiinlnalgnetie, 
8. 11  ff.;  Klein,  IVagmente  eines  pdni. GeMtabnehe  oew.)  in  dcMcn  „Vcnnisciiten 
Abhandlungen  über  Gegenstande  der  Gesdzgbg.  nn<1  -W.,  Bd.  I,  .'^tfick  2,  Nr. 
(Lei)./,.  17^0),  S.  -10  12;  Wieland,  Geist  usw.  1,  §  ISff,  S.  25ff;  ausdrücklich 
tl;i Keinen  bes.  Gmelin,  Gmndsatze  usw.,  §  19,  S.  42.  43  u.  i.  wes.  auch 
V.  Glübig  u.  Iluster,  Abhdlg.,  S,  lö,  IT  u.  Vier  Zugaben,  S.  23If. 

d)  So  2.  B.  bo&  Bossig,  a.  a.  0.,  &  XY.  „Je  dunkler  daa  Haar  einer 
Nation  im  ganzen  genommen  ist,  deeto  hinflger  finden  eidi  VeibredMai  and 
Gegenstände  des  Kriminalrechts.  Lavater  (nnd  John  Howard)  beobaehtelen, 
daft  die  größten  VeibriHhor  (in  den  GefSngnisseo)  immer  dunkles,  schwarsee 
Haar  hatten  .  .'\  Die  i'arbe  des  Ilaares  hnn;rt  vom  Blute  .ab  und  von  diesem 
letzteren  häufig  unsere  Moraiität.  Dunkles  Haar  betzr  ein  lieftif^s,  fenri-res  Blut 
voraub'',  das  zwar  „zu  großen,  edlen  Taten"  treiben,  c4>enÄü  aber  audi  zu  ,fBos-> 
heiten"  verleiten  könne,  „für  welchen  die  Menschheit  zurückscfaaudeit'. 


Digitized  by  Google 


Die  ätrafrachtBiefoim  im  Aufkttraiignettalter. 


neifrt  {gewesen  ist  0 — »ja  vereinzelt,  so  z.  B.  bei  dem  SizilianorTomaso 
Natale  (Ii  Monterosato,  finden  ^\ch  sojrar  Bemerkungen  über  die 
Abhängigkeit  der  menschliclh  ii  Leideüöcliafi*'n  von  den  physiolo- 
irischen  Ver1iülrni>st:n  den  Krrji  rs,  die  an  die  modernsten  Auaicbten 
italieniscber  Kriminalisten  eruintTn.  -') 

Der  verhältnismäßig  dürftigen,  im  ganzen  jedenfalls  ungenügen- 
den Behandlung  der  allgemeinen  Lehren  vom  Verbrechen  bei  den  Auf- 
klimn  steht  eiae  am  so  eingelieiuieie  Beschäftigung  mit  der  Strafe 
'-^  und  allem,  was  damit^  wenn  aneh  nur  mittelbar,  zosammenhängt 
—  gegenüber.  Hier  ist  nun  gleich  zu  Anfang  wieder  eine  inter- 
eaiante  Übereinstimmung  mit  unseren  heutigen  Refonnbestrebungen 
festzustellen;  ich  meine  die  starke  Betonimg  der  sog.  propbyiak- 
tischen  Maßregeln,  d.  h.  der  Vorbengangs-  oder  Verhütungs- 
mittel der  Verbrechen  —  noch  abgeeeben  von  der  eigentlichen 
StraQustiz  ~,  die  seit  Montesquieu 3)  einen  charakteristischen  Be- 
standteil iMt  aller  damaligen  kriminalistischen  Verbessernngsvor* 
sefalSge  bildeten«)  und  ebenso  wiederum  heute  m  «den  anffallendsten 

If  ts.  LuinbroBo,  Der  Verbrecher  in  auüiiupuluij.,  äratlidier  u.  juristischer 
Besäehung,  deutsche  Bearbeitung  von  U.  Fraenkel,  Hamburj^  1887,  S.  223,  241. 

2)S.TomasoNataJe,  Bifleeatoni  (»olitiche  etc.  (Tgl.  8. 123/24,  Anm.  3),  heniisg. 
von  dtiardio&e  n.  ImpallomeBl,  Palenno*  1895»  p.  9»  10,  Anm.  1  tmd  dasn 
GftBther  Im  Ardur  f.  Stnfr.,  Jabi^.  48,  S.  17  n.  Anm.  98,  99.  Äbnlidie  iufie- 
nmgen  auch  sonst  noch  hier  u.  da.  So  Avirft  z.  B.  Serbin,  Über  die  peiottebe 
Geeetigh^.  T.  Kap.  4,  Abschn.  1,  §  21  ö  die  Frn<jc  .nnf,  »ob  dir  Irrtümer  unseres 
Geistes  nichte  bctis« •  ijiit  aus  einem  F  e  h  I  e  r  i\v  r  0  r  a  n  i  s  a  t  i  o  n  ais  aus  der  Bosheit 
des  Herzens  komuicu  i^önnen^,  und  K.  v.  Dalberg,  Entw.,  ä.  Hb  bemerkt,  daß  „der 
Körperbau . . .  oHoiibsr  auf  viele  iMter  ElalinS*  habe.  Vergl.  aach  Willen- 
bflefaer a.  a. O.  EL  9, 10,  Anm.  2  a. S  (ftber die  Aaiicbten  Friedriehs des  Oroflen) 

31  Esprit  de  loia,  livre  VI,  chap.  9,  p.  72 :  „ . . . .  tm  boa  ICgielateur  ft'attaefacra 
moiat  h  ponir  les  crim^  qn*k  1^  prävenir;  il  a'appliquera  plus  ä  donner 
de»  moenrs  qii'ä  infliger  des  supplices".  Ihm  schließen  sich  an  Beccariu, 
(§  3«9  (Esselborn,  S.  Ibi]  u.  §  41  (S.  lR2ff.J:  „Es  ist  besser,  den  Verbrechen  vorzu- 
beugen, als  tu-  /ti  b^ätrafen")  und  Voltaire  (Conunentaire,  §1  {Brissot,  Bibl. 
phUott.  T.  I,  p.  203]:  ,La  Y^table  jurisprudeiioe  est  d'empCcher  les  d^lits*";  Prix 
«  de  Im jutfee^  Art!  (Bibl.  pfaUoe.  T.  V,  p.  9])^  mit  dem  andi  Friedrieb  der  Grofie 
ibaMfaHtimmt  (Brief  an  Voltaire  v.  11.  Okt.  1771:  «qoll  vatadt  sdenx  em- 
pocher  et  pr€venirl€S crimaaqneleB ponir*';  vgl.  Ma8monten,a.a.O* p.  209, 
210».  Von  Fninzosen  auch  noch  Brisjot  de  Warvillo.  Disronr»  couronn^  v. 
J.  17<50  fin  s  Hibl.  phil.  T  VI.),  p.  2otf.  und 'J laoiie,  'J  I.  diap.  1,  p.  HT  niid  If. 
<.>Ioyeosde  pr^venir  le  crirnes'*) ;  JI.  I.  F.,  Tlaa  de  legiblalioi»  bur  Iv»  niuti^ro  ci  i- 
minelies  (bei  Brissot,  BibL phil.  T.  V.),  p.  336 ff.  („De  la  maniere  de  pr^veu i r 
Iff  crinc^;  de  U  Grete lle,  Yaea  aar  la  Joatioa  ortmineUe  (Biblpbtt.  T.YIII, 
p.  898  ff.  (»I>ea  moyans  politiquea  de  pr4venir  lee  aimaB**). 

4)  Zitate  dafür  zn  liaiifon  erscheint  dalicr  überflussig',  Vergl,  i.  allgcn. 
Malblaoit,  öeach.  d.  F.G.  O.,  {  60,  a  265,  Ziff.  1;  Uälachoer,  Goch.  d.  biaiid.r 
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Kennzeichen  der  nioderneu  Richtung  ;;ehöreii,  ja  von  manchen  so 
stark  m  den  Vordergrund  gerückt  sind,  daß  sie  das  {z^anze  „Sti;i  lrt  chf* 
am  liebsten  in  den  weiteren  Begriff  eines  „Verbrechensbekämpiungs- 
rechts"  aufgehen  lassen  möchten.-)  Selbst  in  der  Ausdrucks- 
vveise  tritt  die  Ähnlichkeit  in  den  Anschauungen  beider  Perioden 


preaü.  Strafr.,  ö.  171fl.,  197;  Birkmeyer  im  Archiv  fikätrafr.,  Jaiii^.  4S,  S.  d7, 
Anm.  86;  Günther,  ebda.  8. 84»  35,  Aam.  16&  a.  166  (betr.  PrehMBachretben 
und  die  uonogFaphische  Uteratnr  Uber  dieeen  Gegenstend  nadi  Böhmer, 

Handbuch  d.  Lit.  des  Krim inalrcchts)  u.  G  S.  Gl,  S.  20nrf.  u.  die  Anmerkgn. 
Bes.  merkwürdig  ist  die  in  sich  widerspruchsvolle  Schrift  „Versuch  über  die  gesetz- 
gebende Klni^heit,  Verbrechen  ohne  Strafen  zu  verhüten'*  (Frankfurt  u.  Leipzig? 
177S),  dereu  Verfajtöer  tnach  I>öl) m er,  llandli.,  8.278,  Nr.  tl-lö)  E.  H.  Priitorius 
goweaen  ist.  Vcrgl.  AlJg.  Utöch.  Üibl.,  Bd.  üb  (1779),  Ö.  4ü3ff.,  auch  Glaserj 
Obenetig.  y.  Beceuia,  S.  9  Amn. 

1)  Kitsinger,  ]>ie  IKY.,  8.  23.  —  Angaben  von  SpcriaUiterator  n.  a.  bei 
Birkmeyer  im  Ardiir  für  BtuTreeht,  Jahl^^  4S,  6.97,  Aom.  86.  Für  die  ge- 
schichtlichen Wandlungen  von  Interesse:  £.  v.  Jagemann,  Die  Vorbeugungs- 
mittcl  jxoiivn  Verbrechen  einst  und  jetzt  (Vortrag,  gehalten  nnf  dem  4.  inteniat. 
Pimitentiarkongreü  iu  Si.  fetoibburg,  l'^urt,  S.-A.  aus  deu  Akten  dc%  Kuugr.,  Bi! 
L  S.  7d9ff.)  1891;  bedeutsam  auch  Ferri,  Da^  Verbrechen  als  soziale  Erscheiuaug. 
Qmndsfige  der  Kriminalxiiiologie,  deateefa  Knreila,  1696,  S.  11911:  vgl 
femer  noch  die  in  den  folgenden  Anm.  angefBhrtien  Werke. 

2)  S.  bes.  die  Schriften  vun  Andreas  Thomsen:  Gntndriß  des  Vcrbrechens- 
bokämpfungsreclitB,  enthaltend  das  Straf-  und  das  sonstige  Bekämpfungsrechtt 
2  Teile,  Berlin  V.n):>  (Alldem.  T.m!  be?*.  die  Vorrede,  S.VlUff.,  XXIVff..  XU 
*XLI)  und  190Ö  (Bc».  Teil,  nainontl.  das  „Schlußwort")  und  Das  deutsche  Straf- 
recht, Yorleaungün,  Berlin  1906/7,  femer  Z.  f.  d.  d.  gea.  Str.-W.  2Ü  (1906),  S.  698f£.  u. 
27  (1907),  S.696ff^  raun  Teil  nncb  eobon  Thomeens  Utere  fiobiift:  Kriminal- 
politiBdie  BeUbniifniigsaetboden,  Berlin  1893.  Vergi  aneh  M ittermaier  bk  d. 
Schweiz.  Z.  f.Strafr.,  Jabig.  14  (1901),  S.  158  <ffir  die  Ausgestaltung  dee  alten 
Strafrechts  zu  einer  neuen  „Vcrbreehenswissenschaf f*).  Gegen  die  zu 
starke  BerQcksichtigung  der  prophylaktischen  Maßregeln  aber  Bindin  jr,  GmndriR, 
Allg.  Teil,  7.  Aufl.  (1907),  Vorwort  S.  VIT  ff.  -  Beaehtenf^wert  ist  der  llinwei- 
Thomsen 8  (Grundriß  I,  Vorrede  S.  XiX)  darauf,  daß  auch  iu  der  modernen 
Literator  bereita  mehr  and  mehr  allgemein  voa  einon  «Kampfe''  gegen  daa  Ver- 
brechen oder  von  „Bekftmpf  ang**  dea  Verfoieehena  and  aelner  Ursachen  atatt 
nur  von  dessen  ,j^trafv  '  oder  „Bestrafung**  geeprochen  wird,  Vergl.  z.  B.  StooB, 
Der  Kampf  gegen  das  Verbrechen,  Bern  1S94;  Lombroso,  Die  Ursachen  und 
die  Beknmpfung  des  Verbrechens,  dent5»eh  von  Knrella  u.  Jentsch,  1902; 
Asehafleüb  urg,  Das  Verbrechen  und  seine  Bekiinipfnn^  (1.  Aufl.  1903j, 
2.  AufL  Heidelberg  1906;  F.  Ä.  K.  KrauU,  J^cr  Kampf  gegen  die  Vcrbrccb^ia* 
nnaohen  asw.,  Paderborn  1905  (vergl.  oben  8, 119,  Anm.S).  Übiigena  ie(  natOiUeh  die 
„BcUmpfiing  dee  yerforeeheoa**  weder  adileditfam  identiach  wüt  der  „Vorbcugaag** 
(a.  Aachaff eabvrg,  a*  a.  0.,  Vorrede  [zmr  1.  AalL],  T.  VI),  nocli  bildet  sie  stets 
einen  Gegensatz  zur  .  Verbreitung";  8.  darüber  Birkmeyer,  Strafe  und  sichernde 
Maßnahmen,  München  1906,  &  4ä,  Anm.  90  (gegen  Kraepeün  in  der  M.-S.  fOr 
Kämioalpsych.  3,  S.  25b). 
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ziiwciJrii  -an/,  (ientlicli  hervor.  So  ist  dir  in  den  „Satzun^en"^  der 
internationalen  knniinalistischen  Vereinigung  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Fassung  (Art.  II,  d)  aufgestellte  Kegel:  ^Die  Strafe  ist  (aur) 
eines  der  wirkaamstea  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Verbieohens, . « . 
aber  nicht  das  einzige  Mittel^  dazu  (weshalb  sie  auch  ,mcht  ans 
dem  Zusammenhange"  mit  den  ftbrigen  Bekäm])fangs-;  insbesondere 
den  Verhtttiingfi mittein  ..frerissen  werden^  döxfe)  fast  wörtlich 
in  den  Werken  mancher  Auf klärun ^Schriftsteller  ansütieffen. Auch 
der  heute  so  überaus  beliebte  Vergleich  des  Gesetzgebers  mit  dem 
Arzte,  der  dem  Ansbrneh  ?cn  Krankheiten  zunächst  durch  hygieni* 
sehe  Mafir^hi  znyorznkommen  suchen  soll|  ehe  er  su  deren 
HeUmig  schaffe  Arsneimitftel  yerwende^  ist  bereits  unseren  Vorfahren 
im  achtaehnten  Jahrfanndert  nicht  unbekannt  gewesen.^  Aufgabe  des 
Staats  —  so  lehrte  man  schon  damals  genau  so  wie  heute  —  ist  es 
TOT  allem,  die  üisachen  des  Verbrechens  xu  erforsche  und  xn  he- 
seittgeni»')  seine  Quellen  zu  Yerstopfen,^)  also  Armut  und  Müßig* 

1)  S.  bes,  V.  Soden,  Geist  usw.  I,  §  86,  8.  ßO:  ..Der  Endzweck  der  pein- 
lich er\  Gesetze  nberfaaupt  ist  Verhütunj:?  der  Vt  ibnchen.  Strafen  sinrl  aber 
nnn  eines  der  Mittel  zu  dic»sem  Kndzweck";  vgl.  Uünrher,  Wiedervgiig.  Ii, 
Vorwort,  S.  IX,  Anm.  15.  Aluiiich  auch  Rathlcf,  Vom  Geiste  usw.,  S.  6; 
Beseke,  Versuch»  K^.  VI,  Abscbn.  7, S.  3S,  Nr.  4  u.  Kap.  VII,  Abschn.  1,  S.  5Sff., 
Ht  Wieland,  Oeitt  vmw,  I,  |SS5|  S.  468.  Za  vgL  anoh  v.Qloblgo.HMter, 
Abhdig,  8.  8.  Wie  iemer  in  der  NeoMlt  u.  a.  t.  Litst  (Sttifr.  AnfT.  n. 
8. 189)  noch  «usdrQcklich  betont  hat,  daß  die  Strafe  auch  lange  „nicht  (dmial) 
das  wirksamste"  Wüio]  /.iii  Vorliritun^^  der  Verbrechen  sei,  '^.mz  fbenfo  i«r 
dies  öfter  auch  schon  in  der  AuflUärungti/.eit  f^eschehen ;  f.  /,.  H.  v.  öoden, 
a.  a.  0.  §  73,  S.  113  u.  Corrudi  in  Plitts  liep.  f.  d.  peinl.  liecht  II,  8.  143; 
zu  Tgl.  auch  Gmelin,  Grundsätzeu  sw.,  Einlt^.,  §  1,  S.  2  (im  Anschhifi  an Servin). 

X)  8L  Q.  a.  bes.  V.  Olobf«  ^  Rnst^,  Abhdlg;,  &  12:  „  .  .  Dor  petnlkhe 
GMigebcr  kt  der  Arit  des  Staates,  nod  kann  «r  dareh  gute  Diit  den  Pa* 
üenten  heilen,  so  fordert  die  Gerechtigkeit,  daß  er  sich  niclit  heftiger  Arzneien 
iMdiecf'  ;  rihulich  iluch  Sppg-er  in  Pütts  Repcrt  f.  d.  peinl.  Recht  I,  S.  ISS. 

3)  ^.  im  aligem.  v.  Liszt ,  8tr:ifrechtl.  Auff.  Tl.  S.  H80:  „  .  .  die  Frsire 
nach  den  Ursachen  der  Kriminalitüt  war  den  Schriftsteliem  der  Aufklärungti%eit 
nicht  fremd",  nur  lebtten  ihnen  noch  «die  Mittel  zur  Losung  des  (kanaalen) 
ProUMni^,  weD  danili  die  Wlaaenaobaften  der  Kilninalpsychologie  nnd  Kiimi- 
nalMMiologie  L  wes.  nodi  unbekannt  waren. 

41  S.n  a.  bee.  Karl  v.  EokhnrtshSQsen,  Von  den  Quellen  der  Verbrechen 
und  dor  Mö^'lifhkeit  selben  vor/nbens^en ,  in  dessen  ,,RMcn  zum  Wnlil  flrr 
Meni»«  hheit".  München  17S1.  Nr,  V.  (Böhmer,  Haiidb.,  S.  3ii:<.  Nr.  riT:ii;  vj^l.  iemer 
Klein,  Fragmente  u»w.,  Kap.  V,  a.  a.  0.  S.  59 ff.:  „Wie  verütopft  man  die 
Quellen  der  Verbrechen?";  Beseke,  Versuch,  Kap.  4,  S.  19,  20  (,,Bian  ver* 
ttopf  e  .  .  nnr  die  Quellen  dea  LaeterB»  (ao)  wird  ea  achon  von  eelbat  ver* 
aehwinden**);  vgl  auch  ebd.  Kap.  8,  S.22ir.,  Kap.  7,  Abaeh.  1,  3.  58;  Seeger 
hl  Plitte  Bepertor  f.  d.  pelnL  R.  I,  S.  184  (i^ililiclier^  ala  an  atrengen 
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i^ang,  „aller  Laster  Anfang**, ')  Unwissenheit,  Aberglauben-)  un<l 
sonstige  Vorurteile  zu  beheben  und  —  zunächst  lomier  noch  ohne  daa 

SuntgmttMiOü  sa  gntfen  id  ob  „ßat  die  Quell en  (iler  Yetbreobco)  sorfidanigeiieii 

und  diese  zu  verstopfen  zu  suchen");  v.  Dalberg,  Entwurf,  S.  14^ ff.  („Ptik- 
tiscbc  Benierknng-cn  über  die  Ursachen  der  VcrbrcchcD",  S.  lS7ff.  („Von  den 
Ui^achen  flf  r  Vorbioctietr'),  U-  S.  190 ff.  A'fni  den  Mitteln,  wie  die  Ursaeh  on  der 
Verbrechen  zu  liehen  ;*infl");  venj-l.  aiu  li  üe  nllgenu  Literaturangabcn  über  die 
Vorbeugung  der  Veibrudien  obeu  ä.  iJ^,  Aam.  1. 

1)  y.SoDnenfelfl,  GnmdaStze.  der  Poliiei,  Handituig  ondFiDins  (LAufL, 
Wien  1765,  9.  AafL,  ebd.  1819),  Teil  I,  )  99,  S.  115:  ^fllUggang  ...  die  Pfleg- 
sehiile  dee  Laeters":  K.T.Dftlberg,  Entw.,  S.lSS:  „ . . .  gewiß  ist,  dafi  Mftfiig- 
irnng"  der  wahre  Anfanfr  7.n  allen  T. altern  und  Verbreclien  ist*;  vcrf^l  auch 
Klein,  Fragmente;  S.  60:  „Faulheit  auf  der  einen  ."^eiu«,  Mangel  auf  der  ;uiderea 
erzeugen  die  meisten  Verbrechen."  über  die  Bekämpfung'  liezw.  Ber^tnilun^^  der 
Bettelei  und  de»  AI  üßiggangs  finden  sich  bald  mehr  allgeweiue,  bald  üpeziellcro 
Bemerkongeii  ti.a.beiBe6earia,  f  S4,  ä.  146/47 CVon  dem  polidadienMQfiigg;^^  n 
FiUngieri,  Sjstem  der  Oeaetsgbg.  IV  (8,  t),  8. 509)10;  firfeeot  de  Warville, 
DiscourH  (Bibl.  phiLT.  VI)»  p.  58if.,  TMorie  I,  chap.  1,  p.  75 ff.  u.  25Sff.;  M.  le  F., 
Plan  de  le^islation  en  mati^rt«*  oriminHIeH  (bei  Briftsot ,  Bibl.  phil.  i .  V)  p.  33Sff., 
342ff.;  de  la  Cretelie,  Vue» etc.  (Hiitl  phil.  T.  VDli,  p.  »40;  Servin,  Über  die 
peinl.  Gesetzgbg.,  S.  328/9;  v.  Sonnenf  eis,  a.  a.  0.  §  yy,  S.  llöff..  §  loo,  S.  ll7ff., 
I  102 ff.,  S.  121  ff.,  §119ft,  S.  142 ff.;  Versuch  einer  gesotzgcb.  Klugheit  usw. 
(AUg.  dealacb.,  BIU.,  Bd.  89,  &  494);  t.  Dalberg,  Aiiaton,  In  PlUta  Bep.  I,  a  84; 
Q n  1  at orp,  Sntwaif  I,  S,  §  42,  ^46  („Veriititiiiig  des  Mflftiggaiiga") ;  B  eaek  e.  Ver- 
such, Kap. 7,  Abschn.  2,  Nr.  7,  S.  77ff.;  v.  Globig  u.  Huster.  Abhdiung,  S.  17 
u.  252;  Corrodi  inPlifts  Rep.  II.  S  Ii::-.  Wieland,  Gvht  1.  §  lS4ff.,  S  2i:ff. 
(,,Von  den  Polizeianstalten  wider  den  M  iiliiggaug"),  ver^l.  auch  ebd  §  ft., 
S.  254 ff.;  Gmetin,  Gninds,,  §4,  S.  7,S;  Bergk,  Übei-üct/uni;  von  Beccaria  II, 
S.  278;  vergl.  auch  noch  die  Angaben  bei  Günther,  Wiederv  ergelig.,  ü  .s.  252  und 
Anm.  696  (Elupemmg  aoioher  Penonen,  die  aaa  Müßiggang  und  FmÜMlt  a« 
Verineehem- geworden,  in  Arbeite-  und  Znchthloawn).  Über  den  Lnxoa  als 
Quelle  des  Verbrechens  s.  bes.  J.  Fr.  H.  v.  Dalberg,  Ariston,  in  Plitts  Rep.  I, 
S.  und  K.  V.  Dalhei  ^^  Entw..  1^'».  v.Kl.  Nr.  7;  vergl.  auch  v.  Globig  und 
Ilubter,  Vier  Zugaben,  S  .if;4fr.:  (^inclin,  Grundsätze,  §  4,  S.  6,  7.  Über  „über- 
ni;ißi«res  l'r iuken"  (Alkuholismut»i  ».  v.  Sonnenfels,  Grundsätze  I,  §  123.  I4S/9, 
G  ni  ü  1 1  u ,  a.  a.  0.  S.  6,  7  u.  bes.  Versuch  über  die  ge»eü&gebeQde  Klugheit  usw, 
(AUg.  dtseh.  Bibl.,  Bd.  89^  S.  404).  Über  VedhQtmig  der  Arm ot  (dvidi  „BelBr- 
deroog  des  NahrangaatandeB*,  Tenchaffimg  von  Arbeit  fttr  die  AriMitBOfaigai 
a.  -willigen,  Errfehtnog von  Armenhäusern  usw.»  s.  v.  Sonnenfels,  a.a.O.  4  191» 
S  11M:  Quistorp,  Ent^vurf  T.  2.  §  42,  S.  46;  Besek c ,  Versuch, Kap. 7,  Abschn.  1, 
Nr.  l,  8.  73ff.;  v.  Globig  u.  H uster ,  Abhdig..  S.  13;  Graebc  fJofurniation  usw., 
^  S.  9.H:  Corrodi  in  Plitts  Kep.  II,  S.  143;  Gmelin.  <  l  u  i.-«..  §  l,  s; 
V.  Dalberg,  Lutwurf,  S.  lb>b,  192,  Xr.  3;  Bergk,  Übersetzung  von  Beccaria  ii, 
8.  278.  Über  Voltaire  a.  Maamonteil,  a.  a.  0.  p.  209.  Über  daa  Hhen  da- 
mala  teilweise  (so  von  Morelly  n.  de  M ably)  anerkannte  .Becbt  auf  Exittana*  s. 
Anton  Menger,  Neue  Staatslehre,  3.  Aufl.,  Jena  I!>0(;,  S.  98,  Anm.  1. 

2)  Vergl.  darüber  bes.  1 1  o  m  m  e  1 ,  Philoi«.  Ciedanken,  4  89,  S.  TOlf.,  1 49, 8. 97, 
I  77,  &  154y5;  v.  Dalberg,  Aritlon,  a.  a.  Ü.  I,  S.  d5. 
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:?cii:ii  f(  Kepressivmittel  der  Strafe  —  die  sog.  ^Tagead^  der  Uoter- 
taoeo  zu  befördern. 

A!^l  hierzu  ;,'»'«  i^ru  tr-  Mittel  allgenit  iiier  An  werden  dann  namt^utiicb 
richtigje  ErzieliuiiL'^  der  Jugend,  Büdiinir  des  Volkes,  ßeine  Anhaltung 
zur  Arbeit,  Erhaltung  seiner  Reli^cion,  und  —  nicht  zum  wenigsten  — 
endlich  auch  eine  ..gute  Polizei"  genannt.  In  einer  Zeit,  wo  soeben 
Boussean's  „Emile"  die  Geister  der  Gebildeten  beschäftigt,  wo 
Pestalozzi  die  dort  niedergelegten  Ideen  bereits  praktisch  dnrcb- 
zulühren  begonnen  hatte^  lag  es  ja  nahe,  vor  allem  auf  eine  gnte 
Erziehung  der  Kinder,  der  späteren  Staatsbürger  als  ^die  erste, 
wiohtigste  und  wesentlichste  Angelegenheit  des  Staats*^  hinza- 
weiaen.^)  Die  Bedeutung  des  Satzes  ^Sauvez  Tenfant  et  il  n'y  aora 
pivm  desbommes  ä.  corrigor  ou  t  ptmir"^)  hatte  man  schon  da- 
mab  erkaoBt  Leider  fehlte  es  aber  den  meiste  Sohiiftstellem  gar 
zu  sdir  an  pädagogischen  Kenntnissen,  um  hierüber  —  namenliidi 
aneh  beEÜglich  der  Beorganisatioii  des  eigentUcheQ  Unterrichts  — 
mehr  als  aUgemeine  Bedenaarfeen  Yoimbringeii,  „QewSansk'^  nennt  es 

l)  .^'(■('■rcr  in  Pütts  Kcp.  I.  S.  210. 

2»  Von  den  franzosi lien  Juristori  li;it  i)es.t>ervan  initor  dpm  Einflufsp 
BoQäseaas  der  Erzieliung  ...  Ax»  vor/üglichstc  Vorbeuguugsmittd  gegen 
Vefbrechen*  erblickt.  Herts,  Voltairo,  8.S17,  wo  d.  nfibere.  ÜborHonteeqaieu 
(Eeprit  de»  lote,  Liv.IV,  i>.27ff.)  s.  Esselborn,  Übern,  tqii  Beocula,  S. 
Anm.  *;  über  Marat  S.  äflnther»  6.-S.  61,  S.  206,  Anm.  4;  vgl.  andi  BriBSOt 
de  Warvillc,  Discoare  (Bibl.  phil.  T.  VI),  p.  54  ff.,  Theorie  T.  chap.  l,  p.  66ff.; 
anch  de  f  n  rretd  I  v.  Vues  etc.  (Bibl.  phü.  T.  VITT),  p  "^lO  ti  Per  vi  n ,  Ihcr  die  ppin- 
iicbe  (jicsetzgcbuiig,  8.23  haben  die  Frage  kurz  bcrühn.  1U  (  <  aria  11,  S.  nis), 
der  die  .»Verbesserung  der  Erziehung*'  als  ^da»  sicherste,  alii  r  lauciiMla»  sdiwie- 
rigste  Mittel,  die  Verbrechen  so  Terhüten",  besseichnet,  i^l  giundsStzUch  nicht 
ailier  auf  cleii  Gegenstand  eingegangen.  Viel  ansffihrlkber  sind  z.  B.  seine  Landa» 
leote  Toraaso  Natale  (s.  n.  bei  Gunther  imArch.  ffirStrafr.  4$,  S  55 ff  )  und 
Filangieri,  System  der  Gesetzgbg.  IV  i8,  2),  Kap.  5S,  S.  784ff.  In  Deut»c'hlaii<I 
finden  sich  fnst  bei  allen  kriminnlpnlit.  i*ohrift«to!!em  dieser  Zeit  kürzere  f)dcr 
längere  Exkurse»  über  die  Er/iohuug  und  ihre  \  vilti"s>erung;  vergl.  Günth  <•  r  im 
Arch.  f.  Straf r.,  Jahrg.  48,  S.  35  u.  Anm.  J6il.  Eine  lateinisch  geschriebene  Mono- 
graphie über  gute  KinderaRielinng  als  sicherstes  Mittel  der  Verbredietts- 
▼eiMtnog  ersefaien  1795  in  Leipslg  von  J.  Fr.  Aug.  Banmann  (s.  Bfthmer, 
Handb.,  S  S^  ri.  Xr.  6S8).  —  Über  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Eraiehung  im 
allgemeinen  in  der  Gegenwart  s.  etwa  C.  v.  Ma  ,  Kcf  nun  otlpr  Revolution, 
2.  Aufl.  Berl  1895,  S.  5Sff.;  Tonnies,  StrnfroflitsiTf.>nn,  iMtf.  l  lu-r  .lic  ,J»ro- 
phylaxc  durch  Erziehung'*  &>  auch  Krauü,  der  Kampf  gegcu  die  Verbrecheuä- 
uräachen*',  S.  byff. 

5)  Aasqnmcfa  roa  TbtephÜe  Bons  sei  auf  dem  intemat.  GenngmakongreB 
In  St  Petenibnig  1890,  von  Aaehrott  eelnet  Schrift  ,Die  Behaadlong  der 
verwabriosten  tmd  ▼erbrechfiiBdwp  Jugend  jmd  VondiJflge  snr  Refonn'*  (Beriin 
H92)  als  Motto  ToiMigestettt. 
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gendeza  eiimial  der  etwas  derbe  Hommen),  weleher  der  Aonefat 
Ist,  ee  sei  nötiger,  ranfiehBt  den  Bildnngestuid  der  Volkeflehnllebrer 
aelber  ta  heben,  die  aneh  t.  Soden  niebt  nnr  ate  die  «TenuslitelBle*^ 
nnd  ,dfiifiigrte%  eondem  geradesa  als  „gröfitenleile  die  nnwiaseodate 
MeaeohenklaaBe*  beaelebnet')  Unter  den  Vonehlägea  zur  ioAeren 
UmgestaltoDg  des  EniehoagaweeenB  kehrt  öfter  wieder  der  Wmiseb 
nach  Befreiung  von  der  ^  namenfBeh  in  den  romanischen  Staaten 
auf  diesem  Gebiete  damals  noch  überwie^nden  —  Herrschaft  des 
Klerus^)  sowie  nach  staatlicher  Leitiiiij;  und  Oberaufsicht  des  Schul- 
wesens"*) ;jamancheSchriftstellersind  nach  antiken  Vorl»ildern  (Sparta)  — 
uiul  zugleich  in  Übereinstimmung  mit  modernen  soziahstischen  Ideen^) 
—  zu  der  Forderung?  gelangt,  die  Kinder  schon  in  frühester  Juirend 
den  Eltern  ganz  wegzunehmen,  uui  ihnen  bis  zu  einem  besüuiuittn 
Lebensalter  unter  ausschiieDlicher  Aufsicht  des  Staats,  aber  auch  auf 
dessen  Kosten,  eine  genieinöchaitiiche,  gleichmäßig  geregelte  Er- 
zieh un^r  zu  preben.  ^)  Nnr  vereinzelte  Ansätze  zei^^en  sich  dairejren 
schon  in  dieser  Zeit  zu  einer  staatlichen  „Für??or geerzieh ung"  nicht 
bloü  der  „verbreciierisoben^,  sondern  auch  der  „Terwahrlosten 
Jagend."') 

Neben  yerbeeserter  Jngendeniehiing  sollte  dann  auch  Erziehnng 
oder  Bildung  der  Srwachaenen  im  Staate^  ihre  Veredlang  in 


1)  Philoeophiacbe  Gedanken,  %  49,  a  98. 

2)  Geist  der  peinl.  Geeetxgb.  I,  §  7(>,  S.  It6. 

5)  Sobcs.Tüma8o>'atale(8.  Günther,  Arcb.  f. Straf r.  48,  S.  37,  Anm.  1801; 
von  Deutschen  z.  }>.;  Uathlef .  Vom  Geiste  usw.,  S.  S:  „Die  Päda^pogik  nrafigans 
von  den  Priestem  Kcnoinmcii  w  onlt  n." 

4)  S.  namentlich  v.  SunneufüU,  Grundsätze  1,  §  70,  S.  79,  SO  und  dazu  \V. 
Mftller,  Joeef  von  Sonnenfelä,  biogr.  Stadie  ms  d.  Zeitalter  der  Aofklfinuig 
in  Öatemldi,  Wien        S.  124. 

5)  Vgl  A.  M enger,  Neue  Staatslehre,  8.  Aull.,  Jena  1906,  S.  218  vbd.  ttdt 
S.  13S. 

6)  S.  bc8.  schon  Morelly .  Code  do  la  nntntT  nn  lo  vCTitablo  e^prit  des  loi§ 
(1755),  p.  34  ff.,  i;i3ff.  u.  naiiH  iitl  p.  220ff.  („Luiö  U  educatloir,  bes.  §  4ff. ;  verRl. 
A.  Menger,  a.  a.  0.  S.  13»s,  Auui.  2)^  ferner:  Francesco  Paolo  di  Blasi  (sizilian^ 
Advokat,  1795  wegen  poUtiaeber  VendurOnuig  hingerichtet),  SoUa  legialatioiie 
deUa  Sicilia  (1779),  f  5  („DeU'  edocasione"),  in  den  ^ScritU  di  F.  P.  dl  Blaal*'  ete.. 
cd.  Francesco  Quardionc,  Palermo  1005,  p.  27,28;  Pilangieri,  F^ysttni  der 
(iesetzgbg.,  Bd.  V  u.  VI  =—  4.  Budi,  l/Fcil  („Von  den  Ct  setzen,  welche  die  Erziebun;; 
betreffen),  bes.  Bd.  V,  Kap.  2.  S.  jl  ff.,  Kap.  7,  S.  oüif.  u.  Bd.  VI,  Kap.  17,  S.  HL 
Dagegen  aber:  v.  Sonnen  fc  1  s ,  (iitindsätze  I,  §70,  8,  Sl,  Anm.  m. 

7)  So  bc5».  bei  V.  >  Oll  n  (Ml  feit»,  Gruudsäcze  I,  $  71,  S.  S2,  Beüeke,  Ver- 
gucb,  S.  lOU,  Nr.  1  und  V\  leland,  Gciat  I,  §  13$,  S.  Ib6,  $  139  «S.  IS'fL;  vergl. 
ancb     Globig  n.  Hnster,  Vier  Zugaben,  S.  880/81. 
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Wiüseasc  haften  und  Kiin-ton  usw.  emherg-eben. ')  Diesü  „Aufklärung* 
d«»  Volkes,  wir  ila.^  allgemeine  Sclila«rwort  der  Zeit  lautet^),  macht 
aber  die  Keli^non  noch  keineswegs  euibehrlicb  sie  wird  vielmehr 
neben  der  —  bt xjiiders  als  Bökäuipfungsnjitlel  des  Müßiceaners  em- 
pfohlenen —  Arbeit  wobl  nh  ein  wichti<;es  Befürderunjrsmitiel  dt-r 
(Tesittunf;  eines  Volkes  anj^^eführt,  da  sie  -  -  wie  der  Sizilianer 
Tomaso  Natale  di  Monterosato  sich  ausdrückt  —  die  „Reeht- 
scbaffenheit,  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit"  verbreite.^)  Auch  in 
Deutschland  bat  sie  noch  viele  T.olircdner  aufzuweisen  gehabt,  nnd 
swar  keineswegs  etwa  bloü  unter  den  Theologen.  ^)  So  ist  sie  s.  B. 
Ton  V«  Q lobig  und  Huster  als  ^eine  unsichtbare  Fahrerin  zur 
Tagend  und  xam  ordentliohen  Lehen**  gepriesen     von  Soden 

1)  Vergl.  etwa  Tomnso  Xütnip  (Günther  im  Aich.  f.  Strür.  48,  S.  37); 
Kilangieri,  System,  Üii.Vii  (l.  buti),.3.  Teil),  Kap.  4t)ff.,  S.  1  ITH.;  v.  Sonoen- 
fela,  Grunds.  I,  §iO,  S.  93;  v.  Globxg  u.  Uustor,  Abhdig.,  .s.  1'6,  v.  Soden, 
Gdrt  I,  §  78,  S.  117;  fomer  die  Angtben  tn  der  folgenden  Anm. 

2)  Über  die  .AnfkUrDng''  des  Volkes  als  Vorbea|ungsmittel  von  Verbieohen 
K  iiek  Beeearia,  §41,  8. 164ff.  n.  166/7;  Servin,  Uber  die  pebiL  Qeaetzgbg., 
Jia«.  26;  V.  Sonnenfels,  Grunds.  I,  §  «^n.  S.  93;  Rathlef,  Vom  Geiste,  S.fi; 
Corrodi  in  Plitts  Rcp.  II,  S.  143;  vergl.  auch  Quistnrp,  Entw.  I.  2,  §  It?, 
S.4<^  Wieland,  Geist  I,  §37,  3$,S.  55— 57  a.  im allg.  noch  Uälscbnor,  Go8ch. 

I     <i.  brüüd.-i'rt'uIS.  Strafr.,  S.  175. 

3)  Fr.  Tli.  Viöcht'i-,  .Uthotik,  11.  Teil,  i.  Abt,  Reutlinf»cn  u.  I.eip/ij,'  1847, 
&  S2:  „(I>ie  AulkUnmg  wair)  kmo  wabro  Kritik  der  BcUgiuu  und  darum  llcU 
de  ^Meibe  beiteben/  Seibet  Voltaire  mcintei  ^1  Dteu  a'ezidtait  paa,  11  tan- 
dnit  llayenter  (Ifaem enteil,  a.  a.  0.  |i.  198). 

4)  8.  dan  Oftnther  im  Aicb.  f.  Stnfr.  48,  &  37;  Ihnlicb  ancb  Füangieri, 
Sjrittm  IV  (8,  2),  Kap.  58,  &  735/6  VIII  (5.  BnchH  Einitg.,  S.  2, 9;  Senrin, 
Ülwr  die  peinl  Oeaetvgbg.,  8.240.  nnd  S.  211. 

'  5)  DaA  dteee  gerade  in  der  Religion  ^die  festeste  Stütze  aller  Tugenden" 

ihrem  .pMantr*  !-  dio  Hauptursache  der  Verbroch     >alicn  (\ .Dalberj]^, 

Kntw  ,  S.  1**9/90,  Nr.  ö  u.  dazu  Ahegg  in  G.-.S.  15,  S.  133)  kaim  um  wrni^rer  auf- 
I  lailisii,  als  dies  auch  heute  noch  in  den  Kreisen  der  Theologen  diu  herrschcn(io 
!    Anudit  ist.    S.  KrauU,  Der  Kampf  gegen  die  Verbrechensursachen,  h  Teil. 

t  AbMim.,  Kap.  3,  §  5,  S.  1711.  a.  bes.  Kap.  6,  §  9  ff.,  iL  34ff.  (»Die  BeBgionsleelff- 

tot  ak  Hanptnrsaehe  des  Veibiecbettnnis**);  veigl.  dam  Kob Iranseh  in  d. 
f.  d.  ges.  Str..-W.  26,  8.  88S.  Über  eine  Unterschatzung  des  Einflusses  derfie* 

üjrlun  im  c.  S.  dm  np^cnsnt70  znr  -Moral")  auf  die  Kriminalit.it  bei  neueren 
I     •■xliriftitf llcrii.  wie  /..  B.  Bonget  (dem  Verfasser  dfs  Werkes  „Criminalit^  et 

conditioQi»  ecouomtque»,*^  Amsterd.  1905),  n.  Näckc  in  Gross'  Archiv  für  Krim.- 

Aadwop.,  Bd.  2ü  (1906),  S.  112,  113. 

6)  Abhdlg.,  S.  22;  s.  auch  Vier  Zugaben,  S.  293;  veigl.  liälachnur  a.  a  0. 
I     &198;     Bohlend,  Histerisdie  Wendlaogen  der  Beligionsverbreeben,  In  der 
Mbüger  Festsdur.  mm  50Jlhr.  Begier.-JnbU.  des  OroBh.  ^on  Baden,  Träharg 
1M2,  &  197. 
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als  „die  Basis  gesellschaftlicher  Verbindung^'*),  von  r.  Sonnenfelß 
derber  als  „der  Leitrieiuen"  bezeichnet  worden,  an  dem  der 
Regent  seine  Untertanen  gängeln  könne.  -)  Hand  in  Hand  um  diesen 
Verhtttun«^smitteln  der  Verbrechen  soll  dann  noch  eine  ,.2:utr 
(kluge  oder  aulmerksame)  Polizei**  (oder  auch  „Polizeiaufsicbr  >  als 
„treue  Gehilfin  des  peinlichen  Keehts"  (v.  Olobi«:)  ihre  präventive 
Tätigki  it  zur  Aufrecliterhaltung  ^^uter  Sitte  und  Ordnung  ausüben.  ^) 
Nur  gellen  die  Ansichten  über  diesen  Begriff  noch  auseinander. 
Meistens  freilich  räumt  man  der  Polizei  eine  fast  unbeschränkte 
Machtbefugnis  ein,  und  nur  wenige  sind  so  vorurteilsfrei  wie  Hom- 
mel,  der  sich  energisch  gegen  die  „gesetzgeberische  Mückenfängeiei"" 
der  damaligen  —  nach  seiner  Meinung  im  Predigtton  gehaltenen  — 
Polizeiordnangen  wendet,  ,|Welche  den  ^fenschen  zur  Maschine  machen'* 
wollten,  „die  zu  gehöriger  Zeit  schlafen,  beten,  eesen  und  trinken*^ 
BoUe.  *)  Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daü  schon  damals  die  nener- 

Ii  Heist  dcrpeinl.  Gcsctzgbg.  I,  §77,  S.  IIG.  Ähnlich:  Schott.  (»L-on-at. 
dp  (lelut  ot  pocnis  etc.,  Tiib.  17Ü7  (deutsch  bei  Schall,  Von  Vtrhiiehcij  und 
Straten,  i^eipzig  177i>).  S.  29  (  «die  stürkste  Stutze  der  bürgerlichen  Gtadlachaft'^i. 

2)  Grundsätze  der  Polizei  U8w.  1,  §  Ü3,  S.  TU;  vcrgl.  W.  Alüllcr,  a.  a.  0. 
8. 11  j.  Übrigens  bildet  dieee  hftoflg  ritierte  Stolle  nur  den  SchloB  einer  Ungeno, 
fiberMdiwIngUchen  Lobrede  auf  die  Beligion  (niber.  a.  §  68,  S.  69ff.X  Tergl.  andi 
§♦15,  S.  72ff.  S.  im  all^'eni  ( twa  auch  noch  Wirland,  fleist  I,  §  27  ff.,  S.  41  ff.. 
§  37,  8.  55;  Gmelin,  Grundsätze.  §  ."l,  S.  .'.ff.:  Plitt  i.  i*.  lU]».  I,  Vnrw.vrt,  S.  2?:  i 
V  Ehpr«tcin,  Entw.,  Vorrede,  S.  4  u.  1 1  xt  S  22 ff.  u.  S.  i9ff.  u.a.m.  (vcj^  auch  ! 
Günthci  iiu  Arch.  f.  Strafr.  4S,  S  '15,  Anm.  UtHj. 

S)  öcliou  Friedrich  der  Große  bemerkt  in  einem  Briefe  au  V^oltairc 
T.  0.  Nov.  1717):  «üne  bonne  poüce  ompddie  aotaat  de  crimen  qne  In  dovoew 
des  loie"  (Maemonteil,  a.  a.  0.  210).  S.  femer  bes.  y.  Sonnenf  ela,  GiumU., 
S.  46Sff.;  Eathlcf,  Vom  Geiste,  S.S.;  y.  Soden,  Geist  I,  §  74,  75,  S.  n5ff.; 
Quißtorp,  Entw.  1,  2.  §  42.  P  IH;  Bcseke.  Vorsn,  h  S  Nr.  IX;  v.  Globi^ 
u.  Huster,  Abhdlir.-  S.  S,  l^Uf.  u.  250  u.  Vier  ZugalKii  ö.  uvurf.;  T^ossisr.  .\'or- 
erinnerung"  zu  H«niiiiiels  Phil.  Ged.,  S.XXII,  Nr.  i>;  Giiitliii,  (Iruudiiäue.  §4, 
S.  6,  7;  v.DaJberg,  Lntw.,  S.  IS7,  ISb,  IbD,  192,  :Nr.  4,  194ff.;  Brissotde  War- 
Tille,  Blaoonn  (BibL  pfaU.  T.  VI),  p.  73 ff.:  (,inu«ehtti6B^  pol)oe*K  T!Moii%  I. 
p.  65fr.;  de  la  Cretelie,  Vocs  etc.  (Bibl.  pbU.  T.VIU),  p.340;  Schall,  Von 
Verbrechen  und  Strafen,  ^  'i:  Tni  rodi  in  Plitta  Kep.  II,  S.  143;  Wieland. 
Geist  1,  §  lOSff.,  S,  143ff.;  Hergic.  riors.  v.  H.<r:iria  TT.  S.  2T'>.  Tbcr  don  Km- 
fluß  der  ganzen  Hichtnn<r  der  Zeit  ;iuf  die  Polizeiübt'rtronuiguu  s.  nurli  deib, 
]>ehrb.  I.  S.  332;  lläJac  hner,  a.  a.  U.  8.  171  ff.  —  Audi  die  Neuzeit  erkeimt  an, 
daß  „zur  Prophylaxe  des  \'crbrechens"  auch  ,,die  Ausbildung  der  Polizei''  gehöre. 
Asehaffenburg,  Die  Beklmpfung  vaw^  8.205. 

4)  Hommel,  PhUosopfaische  Gedanken,  $  22,  S.  42  ybd.  mit  f  26,  a  45, 
§  71,  S.  143;  s.  auch  Cbera.  y.Beccaria,  8.217,  Ann.  a;  vergl.  Landsberg,  Gesch. 
III  1,  S.  31)fi.  Warnungen  vor  Ül.>erspnnnung  der  polizeilichen  l  Ik  i  ^v;^^•h^l:lJX  aocb 
bei  Eathlef,  Vom  Geiste,       und  v.  Ülobig  u.  Hustcr,  AbbdJg.,  S.  21. 
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dm^'s  i'benfalls  wieder  mehrfach  auf^^ewurfeue  Fra^e  dibkutiert  wor- 
den i&l,  ui»  es  sich  nicht  empfehle,  dem  Umsichgreifen  der  Verbrechen 
auch  einnuil  daiiurch  zu  hu  ui  rn  zu  sueheii,  daü  man  die  sog.  „Tugend", 
d.  h.  dob  Wohl  verhalten  der  ^Siaaisbiirger  positiv  durch  Gewalming 
von  (geselzlieii  bestimm ttju)  Belohnungen  Ijefördcrc.  Willirend  da- 
für z.  B.  in  Italien  Beccaria  und  Francesco  Taulo  di  Hhibi,  in 
Frankreich  Voltaire  und  Diderot,  in  DeuUchland  llommel, 
V.  Globig  und  Huster  u.a.m.  eingelieten  sind^),  haben  dagegen 


1)  S.  Bcecaria,  §41,  S.  108  (vergl.  dazu  Günther,  Wiedcrvcrgeltung  II, 
i^.  181.  Aiiiii.  i:!9  Ii.  die  dort  Angeführten);  Fr.  P.  di  Blasi.  Sulla  lc;jislazione  Ptr., 
^ <..dei  iMcmj  'i.  cd.  G  u a nl  i n lu-,  p.  30 — 3b;  verjsrl.  auch  Giaciuto  l>ia;^M»n  etil 
^  Advokat  in  Neapdi,  inittato  deJle  virlu  e  dci  preini  lu.  dazu  Brissots  iiibl.pbil. 
T.IX,  p.  2b9ff.);  Voltaire,  Prix  de  lajMtico,  Art  XXVllI  (Bris»8ot,  Bibl.pbll, 
TA%p.l05ff, ;  ▼«igl.Praiilc,  DieWoUÜMihe  StrafrochtspbiLtS.  65;  Gflntber.  Wieder- 
veisldtDiiir  II,  S.  16T.  Anm.  377);  Diderot,  OeamreB  compl.  T.  I:  „Essai  sur  te 
juc'iito  et  la  vertu'',  p.  17  ff.,  bes.  p.  55,  ferner  in  dun  ,.Lottre8  h  Madoinoisello  de 
Volland*  lOcnvr.  T.  XVIII,  p.  353lf.)  und  iui  Artikel  „Libme"'  der  Enzyklopädie 
(s.  v.  Overbeck,  a.a.O.  S.  4«  ti.  Ainu.  3  u  S.  51);  vergl.  auch  die  Obaervatiuus 
sur  lo  traite  des  delits  et  des»  peines  bei  Brissot,  Bibl.  phil.  T.  I,  p.  311,  312 
und  IL  lo  F.,  Plan  de  l^tl.  nir  les  macito  orimiiielles,  ebd.  T.  V,  p.  33Gff.; 
Hommel,  Übenet^g.  Beocari«!  S,  230,  291,  Anm.  f;  v.  Qlobtg  n.  Haater, 
AbhandliiDg,  S.  13;  ferner  Bathlef,  Vom  Gdste,  8.  G;  Qnistorp,  £ntw.  I,  2, 
§42,8.4«;  Beaeke,  Versuch,  Kap.  6,  S. 30, 31  u. Abschn. II,  S.  122/23;  Wieland, 
Geist  I,  §  Sff.,  S.  Ii» ff.  (der  jedocli  nur  mit  wp^ont!.  Ehisrhränkimoren  [?.  bs,  §9, 
S.  12.  Nr.  I— III]  dafür  ir5t).  Speziell  luu  h  ü bei  Belohnung  der  Keuschheit  des 
weibl.  Geschlecht»:  Kathlef,  Der  i^kiudci mord  und  seine  Strafe  usw.,  Anhang  I 
n  aeber  Schtilt:  Vom  Gebte  der  Kiininalgeeetxe,  b.  ITOff.  n.  Qaistorp,  Entw.  I, 
f  934t,  S.  36111.,  963,  Anm.  e;  TeifL  audi  Hommel,  a.  a  Q.  S.  281,  Anm.  f ; 
fiber  Belohnung  für  gute  Erziehung  der  Kinder:  Wieland,  Geiat  Z, 
%  12S,  S.  174  ff.,  §  140,  S.  ISS  ff.  (und  dazu  Grarbc.  Über  die  Reformation 
u*w  .  §29,  S.  54);  über  Belohnimfr  der  Dankbarkeit  :  v.  Globi^  ii.  Huster, 
Al'hdl;:  .  S.  15,  16;  Ober  solche  tür  Verbinderunf;  vou  »elbstuiordeu : 
Quistorp,  Entw.  I,  §254,  S.  281  und  Pllaum,  Entw.  1,  §  IbS,  S.  179;  über 
aolcfae  fflor  Anaeige  einea  bevontebenden  Zweikampfe  a.  Gmeiin.  Grands, 
f  7i,  S.  157;  über  aoleha  für  daa  Anaaehlagen  einer  Heranefordernng 
nun  Duell  oiheree  nocb  weiter  unten.  —  Über  die  „belohnende  Veigel- 
timg"  bei  den  vorkantischon  Rochtsphilosophen  Karl  Chr.  Krh.  Schmid,  Ludw. 
ririnr.  .lakob  u.  Job.  Heinr.  Abicht  s.  nnheref«  bei  Günther,  VViedervgltg.il, 
2»..'>ff. ;  ebd.  S  Anm.  751  a.  E.  auch  über  J.  G.  H.  Feder.  Tber  das  preuß. 
Alig.  Laddrecht  s.  noch  weiter  unten;  au^  bpäteier  Zeit  zu  vergl.  noch  Jer. 
Bontbam  (Ibtorie  dee  poinee  et  dea  rgoompenses  par  £.  Domont,  3.  ed  ,  Paris 
l§2ft,  P.  II,  bea.  Uvre  I,  p.  1--162)  und  Aber  ibn  Jetat  Maillard,  ßtodo  biator. 
eiCf  pL89ff.  In  der  Neuzeit  bat  den  (auch  mehrfacb  in  der  TagespresBe  erfirtar- 
ten)  G^enstand  gründlich  behandelt  bes.  der  Brüsseler  Advokat  F.  Uolbach  In 
»fernem  Werke:  .Tiistice  landative,  Recherches  des  dlC^ments  d'un  droit  social  com- 
pleuieuuiire  de  I;)  i'xrire  ])i'iial(-,  Brüx,  et  Paris  1904.  VergL  im  allg.  auch  noch 
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anderp  fwic  z.  B.  Tomaso  Natale,  Marat,  v.  Sonnenfels  und 
CTHiclin)  IV'denkon  frnltend  g^eniai  Iii '  ,  und  zwar  u.  a,  besonders  ein- 
mal unt  lirKk>iclit  auf  die  Scliwierif^keit  einer  Absrrenzimp:  der  Bc- 
lohnungbvvürdigkcit,  falls  diese  nicht  mit  einer  bloücn  Xiclitkuilision 
mit  den  Oesetzen  (sojr.  vpolitisobe  Tugend"  im  (ie^'-ensatze  zur 
.jiioraliselieii")  gleichbedeutend  snin  ^olb^  '-),  sodann  alier  ancb  beziisr- 
iich  der  Beschaff iing  der  geeigneten  ßeioiiniingsmittel  für  so  viele 
Personen.  ^) 

A\  iire  es  nun  auch  der  idealste  Zustand  der  niensehliclu'n  (iesell- 
schaft,  wenn  hie  strafbare  Handlungen  allein  dureh  nicht-kriminelle 
Vorbeugungsmittel  verhindern  könnte,  so  wird  sich  dieser  „seit  alter 
Zeit"  gehegte  „Traum  der  Menschenfreunde"  in  Wirklichkeit  kaum 
je  erfüllen,  da  es  erfahrungsgemäß  in  jeder  staaüiohen  Gemeinschaft 
stets  doch  einzelne  Mitglieder  gibt,  deren  egoktifiebc,  antisoziale  Triebe 
nur  dureh  stärkere  Maßregeln  zurückgehalten  werden  können.  Daher 
bedarf  der  Staat  zum  Schutze  seiner  friedlichen  Mitglieder  auch  des 
Zwangsmittels  der  Strafe.  ^)  Der  eigentliche  „K«H  btsirrnnd**  für  dieses 
staatliche  ,Ju8  puniendi''  wird  übrigens  von  den  Aufklärern  überein- 
stimmend auf  die  seit  Rousseau  herrschend  gewordene  und  durch 
Becearia  speziell  in  das .  Strafrecht  eingeführte  natuireohtlifibe 
Theorie  von  dem  sog«  Gesellsohafts-  oder  Bfirgervertiage  (oontrat 
social)  zurückgeführt  %  obwohl  dessen  —  heute  ziemlich  allgemein 

Thomscn,  Kriininalpolit.  Bekämpfungsiiiethodcn,  S.  5ff.,  f^lff.,  102ff.  u.  Ütker 
in  d.  Z.  f.  d.  ges.  Str.-W.  17  (IS'JT),  S.  553 ff.  u.  564  (Literatur). 

1)  Über  Toiuaso  Natale  s.  das  nähere  bei  Gunther  im  Arcb.  f.  Strafr. 
48,  S.  18.  Aber  Mtrtt,  Plan  de  Ugisl,  p.  127/28:  Q.-B,  61,  S.  205.  v.  Sonaeof  eil 
bat  ieine  ablehnende  Haltong  bea.  in  der  nVeirede**  snr  4  Aull  eeiner  ,GnnKl< 
sStze-',  S.  IX— Xll  motiviert«  ÖhkHu,  Grund».  §  2,  S.  4,  5  erklärt  sich  li;iupr- 
sachlu-li  ilrslialb  dnp:r;rcn,  weil  zu  iM-irin  hton  sei,  «6»  möchten  idcht  acblecbte 
weggründi'  zu  guten  II.-uk Hungen  fiilircii*. 

2)  Dagegen  ausdrucklich  z.  B.  v.  <i lobig  u.  Huster,  Abhdig.,  S.  1.1,  14, 

3)  Die  aucli  sonst  noch  g^en  das  Systeoi  gesetzlicher  Belohnungen 
Sprechenden  Gründe  lind  gut  erSitert  in  der  oben  8. 119,  Ann.  S  angefühlten  Schrift 
von  Niemierower,  Über  den  Zusammenhang  von  Willenabeiheit  <«aw;)  und 
Strafrccht,  Kap.  II,  $  5,  S.  5S;  vergi.  das.  auch  |4,  S.  8  n.  Lata  in  d.  V.^.-8ehr. 
fÖr  wiss.  Philo«.  V  f18Sl),  S.  .S29ff. 

I)  A.  Menger,  Neue  Staatslehrt.',  S.  150, 

5)  S.  dazu:  Servin,  Über  die  peial.  Gesetzgbg.,  S.  82:  „Da  eine  traurige 
Krfuhrung  uns  die  Unzulänglichkeit  aller  dieser  (V^orbeugungs-)  Mittel  (der  Ver- 
brechen) lehrt,  so  wird  der  Gesetzgeber  sich  gezwungen  findeo«  Strafe  sn  be* 
stSnunen";  IhnUch  Gmelin,  OnundsStze,  Elnhg.,  §  6,  8. 11. 

6)  Über  die  allgemeine  Beliebtheit  diei»c8  Geso!I^(  llnfts-  ( »der  Büi^envertrag? 
bei  den  AufklSrem  «.  Wnhlhorjr.  <ics.  kl.  SrhrifteTi,  S.  7*iff.;  (4iint!icr,  Wieder- 
vergeltiing  II.  ä.       19ä  und  Aom.  523  md  im  Arch.  für  Strafr.  4b,  S,  lö  und 
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anerkannter  —  Widersprach  mit  der  historischen  Entwicklung  der 
Staaten  schon  damalB  yon  einzelnen  nicht  verkannt  worden  ist. 
Nach  dieser  Theorie  —  welche  anknüpft  an  die  ältere,  ti.  n  schon 
TOD  Hobbes  nnd  Spinoza  aufgestellte  Fiktion  eines  staatenlosen 
Xatorznatandes  der  Menschheit,  eines  fortwährenden  „bellum  omninm 
contra  omnos^'  —  gilt  der  Staat  als  das  Produkt  eines  auf  Grttndnng 
einer  friedlichen  nnd  gesicherten  Gemeinschaft  gerichteten  Ver- 
trages.^ Nach  freiwilliger  Übeieinknnft  verzichtet  jeder  einzelne 
auf  einen  —  möglichst  kleinen  —  Teil  seiner  bisherigen  Freiheit  zum 
Wohle  der  Gesamtheit,  der  Staatsgewalt,  wdche  sich  darstellt  als 
die  Summe  der  geopferten  Freihmtsteile  nnd  als  deren  Träger  der 
SoayerSa  erscheint  Die  Verhreehen,  die  nun  ans  dem  Bestreben  der 
Menschen  entspringen,  den  yon  ihnen  fflr  die  Gesamtheit  geopferten 
FMhdtsanteil  wieder  snrflckznziehen  nnd  sich  womöglich  auch  noch 
etwas  Yon  den  Anteilen  der  anderen  anzueignen,  sind  mithin  als 
Vertrags brtt ehe  aafinfsssen,  denen  die  Staatsgewalt  durch  Strafen 
entgegenzutreten  berechtigt  ist,  —  jedenfalls  wenigstens  dann,  wenn 
sie  auch  ihrer  Verpflichtung  zu  geeigneten  Vorbeugungsmaßregeln 
nachgekommen  ist.')  Eine  weitere  Bedingung  für  den  Eintritt  der 
Stiafe  ist  aber  noch  die  Bekanntmachung  der  gesetzlichen  Gebote 


Anm.  92— Ö5  (bes.  fiber  Kousscau,  Bcccaria,  Tuuiabu  Natale)  vbcL  mit 
Hertx»  Vokaiie»  S.  132,  306;  Maamonteil,  La  l^al.  crim.,  p.  200;  t.  Oyer- 
beck,  a.a.O.  8.25fr.,  124;  WiIleiib&cber,a.a.O.  B.4fr.t  12;  Pessinst  II  dir. 

iKmale  in  Itali.i,  i).  10.  11,  19  (über  Filaogieri);  speziell  über  Eoccaria  (§  2, 
^.  OSff.)  B.  noch  Maillard,  t^tiidc  histor ,  p.  23ff.  u.  Eäselboriit  Cbera.,  £iol^.i 
Sinff.;  über  v.  Sonnenfels:  W.  Müller,  a.  n.  O.  S.  in. 

1)  S.  bes.  V.  Globig  u.  Hiister.  Ahhdl^r.  S  4  („diö  gewöhnliehe  Fabel  der 
Staat&recbtalebrer'-,  ^jener  erdichtete  Ursprung  der  Gesetze"),  S.  9  („den  fabel- 
htften  Gnmdtiti  d«  Ursprungs  des  Staate*),  S.  37  {«nach  dem  ebenso  nnait- 
bduficheD  als  fabelhaften  GnmdMtx*  nsw.).  Ahnlich  aneh  Hommel,  Üben, 
von  Beccaiia,  8»  d,  Anm.  c  (dagegen:  Beder,  Das  peinl.  Kecht  I,  Kap. 
§3,  S.  Ififf.);  vergl.  auch  noch  Oh^erratton«!  snr  le  fraitc  des  dclits  et  des  pcines 
ibei  Brisant,  Eibl,  pliilos.  1.  I),  p.  26U/70  undMarat,  Flan  de  lögiel.,  p.  U9/20 
•1.  Günther  im  (J.-S.       S.  19^  u.  Anm.  8). 

2)  Gewisse  Ähnlichkeiten  mit  dem  G^Uschaftsvertragc  finden  sieb  auch 
«dioD  bei  Grotina  n.  Pnfendorf ,  bewmdem  aber  bei  dem  Englinder  Loeke. 
VefgL  Herta,  Voltaire  &  125,  Anm.  1;  Günther  im  Ard».  f.  Strafr.  48,  S.  16  n. 
Aua.  95  vbd.  mit  Wiedcrvergltg.  II,  S.  lOSff.  (betr.  Grotius),  112 ff.  (betr. 
TTobbes),  lllff.  fWtr.  Locke  und  Spinoxa),  llTff.  (betr.  Pafendorf); 
Pes.Hinn.  II  (iiritto  peualc,  p. 

3)  Daü  nur  in  diesem  Falle  die  t^irafe  gerecht  (bezw.  notwendig)  erscheine, 
betonen  ausdrfitklidi  v.  Globig  u.  Huster,  Abbdlg.,  S.  8  uod  Servin,  Über 
die  peinl.  Geaetzgbg..  8.  20ff.;  veigl.  auch  Malblank,  Geach.  der  P.G.-0.,  §60, 
&  Sff«,  Nr.  2. 

10* 
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und  Verbote  für  alle  Staatsji^enatteii.  Der  Staat  kann  nnr  dann  den 
Grundsatz  befolgen,  daß  Unkenntnis  des  Gesetzes  nicht  vor  Strafe 
sohQtze,  wenn  er  seinerseits  alles  für  eine  möglichst  weite  Verbreitmif; 
der  Gesetzeskenntnis  ^etan  hat.  Er  muß  zu  diesem  Zwecke  — 
wie  z.  B.  von  Soden  sich  iiusdiückl  — -)  jedes  «Vehikel"  benutzen, 
wie  die  Kanzel,  die  Kalender  (die  damals,  zuiual  auf  dem  Lande, 
zum  Teil  nuch  die  Ta^^e.spresse  |  „Intelligenzbläüer'']  ersetzten j  ■',)  deo 
Unterricht  der  Schulkinder  in  dem  heute  als  Bürgerkunde"  be- 
zeichoeten  Fache  •'')  und  uameatlich  ia  den  Hauptgeboten  des  Straf- 
rechts. Sodauu  aber  müssen  die  Gesetze  n^UmT  nach  Form  und  In- 
halt dem  Verständnisse  des  \  olkcä  augepaüt  sein.  ^)  Ein  gutes  Straf- 

1)  Vei;g:l.  Kleinschrod,  System.  Sntv.  I,  §  131,  S.  240:  „ . . .  Wer  vermag; 
(die)  8tiifbaTk«it  tvoo  Verbreehent  dnzoBehen,  wenn  er  nicht  davon  belehit 
war7*'  —  Beccaria,  $  5  S.  75:  «Je  größer  die  Zahl  derer  ist,  die  die  aneAannte 

Sammlung  der  Gesptzo  verstehen  und  in  Händen  haben,  desto  weniger 
hüofi^  werden  die  Verbrechen  sein."  An«  Ii  Korvin.  Vhcr  die  peinl.  no^otzg^b«;. 
S.  23.  V.  SodiMi,  Geist  I,  §76.  S.  117  untl  Boseke.  Versuch,  S.  94,  Nr.-'.  wnii- 
schen,  daß  das  Gesetzbuch  des  Staats  sich  m  den  Händen  aller  Untertanen  be- 
finde. Vei^l.  über  allgcmeiDO  Bekanntmaoliang  der  Strafij^esetze  nncb 
Batblef,  Tom  Geiste,  S.  6;  v.  Glabig  o.  Hnster,  Abhdig.,  S.  25;  Gmelin, 
Ofundstow,  9  2,  S.  5. 

2)  Geist  der  }M  inl.  ('.esetzgbg.  I,  f  80,  S.  47. 

3|  V.  Sonnciifels,  Grunds.  I.  §  ir.2.  S.  207/8  erwÄhnt  neben  P.tkannt- 
roachuug  der  <;eset/e  ..durch  Ans(  lil;i;i:nnt;  an  die  Tore  der  Sradr.  der  Kirelien. 
der  Staats-  und  Gerichtshiiuiiei  '  usw.  aucli  schon  uusdrückiicli  „die  Einrückun^ 
in  die  Zeitong,  in  die  Intel ligeuzblätter^;  f&r  die  des  Leeens  unl^undigeu 
BQiger  empfiehlt  er  die  «Ablesong  von  der  Ksnsel''  od«  «mter  OffeotUdiem 
Ansrafe  oder  Trommdschls^'*  n.  deri^  mehr.  ~  Über  Lesnng  des  Strafgeseti- 
bodlS  in  den  GfiOngniSsen  s.  Filangieri,  System  IV  (3,  2i,  Kap.  33,  S.  103. 

4)  .Äußerungen  ans  neuester  Zeit  ilhcr  die  P.edent-nn^x  diT  Hfir^-ürkundo  in 
den  Sel)nlen  u.  a.  in  der  Deutschen  Jnristen-Zi'irnnj;  vom  April  r.Mi'),  >p.  s2jff. 
(Gluck),  vom  15.  üov.  iy05,  Sp.  Iü45;4ü  (Hedemann)  und  vom  1.  Jau.  1907, 
Sp.  23  (Hamm). 

6)  Vergl.  tts.  Claproth,  Entw.  I,  Hanptit  1,  §  21,  S.  13, 14;  Beseke,  Ver- 
sncii,  S. 94,96, Nr.7;  Rleinsclirod,  System. Entwicklmg 1, 1 130,  S.2S9,f  191, 

211 :  Marat,  Plan  de  l^gisl.  er.,  p.  139/40  u.  Anm.  1  (vcrgl.  Günther,  G.-&61* 
8.  227  u.  Anni.  r^);  Servin,  l'bor  die  poinl.  Hesetz^ditj,.  S  2??.  Aus  den  mono- 
i^raphischen  iiehandlungcn  der  1' rage (vergl. auch  Böhmer,  llandb  .  §  ^i.  8.  530 ff., 
bes.  Nr.  1417,  S.  531/32  [Schutt])  sei  erwähnt:  E.  F.  Klein,  Von  der  ersten  Ein- 
führung der  Jugend  in  die  Rechtsgclehrsamkeit,  bes.  auf  Schulen",  in  dessen 
„Vermiscliten  Abhdlgn.''  usw.,  8.  St,  Leips.  1760,  S.  99fr.  n.  bes.  8. 4411. 

6)  8.  snsdrAeklieb  (betr.  die  Form)  Sonnenfels,  Grunds.  I,  $  161,  S.  206: 
„(DerOeset/irobor  muß)  im  Ausdrucke  oft  zur  Volkssprache  hembstelgOB^; 
V.  Eberslein.  Kntw..  Vorredo  S.  2.  fDino  Krimin.ilgesetzgebung  sollte  „nicht 
nur  ...  eine  Anweisung  für  den  Ivielitor,  simdeni  ein  Volksbuch  wn.  ...  pin 
Belehnmgdbucb,  ein  Sittenspi^ei  für  das  N'oik").   Über  die  Forderung  eincr 
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->?s».t/.lnieli  itiuÜ  daliur  vor  allem  in  der  Xationalsprache,  nicht  etwa 
iü  einem  fremden  Tdiorn  ab2:ef.i(H  Hein  ebensowenig  wie  man  einem 
Volke  fremde  lieehtseinririitnn.i^en  aufdrin^^en  soll"^»,  eine  Kordcrnni;, 
bei  der  os  ^ieli  einii^e  Scliriftsteiler  nicht  ent/^ehen  lassen,  ihrer  Ab- 
nei^ng-  freiten  das  römische  Recht  durch  einige  scharfe  Seiten- 
hiebe Ausdruck  zu  verleihen.  ')  Weiter  aber  muß  die  Gesetzes- 
!rprache  möglichst  kurz  und  klar,  bestimmt  and  deutlich  sein  sie 
soll  unnütze  Wiederhol  untren  und  „verwirrende  Weitläufigkeiten^ 
IV.  Soden),  lateinische  Brocken  und  juristische  Kunstausdrücke  tun- 
lichst venneiden.  ^)  Trotzdem  soll  dann  aber  das  Gesetzbuch  doch 
iahaltlicfa  m({glicb8t  erachöpfend  9em%  so  daß  selbst  der  gewöhn- 

volkstümlichen  Geseuegebung^  ak  Schlagwort  der  Zeit  s.  im  ailgeincinco  auch 
UäUchner,  Gesch.,  b.  195. 

1)  S.  darüber  bes.:  Beccaria,  §5,  0.75;  v.  Sonnenfels,  Gruudaltze  I, 
f  1«2,  S.  207;  Soden,  Geist  I,  §  30.  S.  46;  Beseke,  Venoefa,  &  62  und  S.  85, 
Sr.t. 

2)  Vergl.  V.  Olobifi;  u.  ITustcr  a.a.O.  &  2«  a.  Wioland,  Geist  I,  §  «0, 
<  v7.  «sQ  (Tiltor  die  -mannigfachen  und  znm  Teil  nn vermeidliehen  bö^eii  Fol^on**, 
(iie  mit  der  .,x\.ufnahüie  und  lliidiihnuiir  frerndcr  Kechte"*  verbunden  sindj. 

3)  S.  bes.  z.  B.  V.  Glübig  u.  Huster,  Abhdig.,  S.  26.  Als  prinzipielle  Gegner 
des  römischen  Rechts  erschdneii  ferner  Beccaria  („An  den  Leaer*,  S.  Ol:  «da 
Aoilhtß  der  Imitaiiacbaten  Jahibnnderte'^)  mid  Pilangieri,  System  IV  (S,  8), 
Kap.M,8.  569  («dbe  monstrSse  SammloDg  toh  Benkinileni  der  Weisheit,  der 
<irausarokcit  und  der  Schwäche  der  verschiedenen  Gesetzgeber  Roms-).  VergK 
auch  Ma  rat.  IMan  de  h'^isl.  crim.,  p.  125  ff;  -S.  (11,  S.  202  *!•;  Plitr  in  s.  Kep.  f.  d. 
peiol.  Rveiit  I.  Vorwort,  S.  Bergk,  Übersetzung  von  Beccaria,  Vorrede» 
i.l,  Vli,  Vlll. 

4)  8. u.a.  Beccaria,  §  5,  S.  75ff.,  §  7,  S.SO  u.  §41,  S.  103  (vcrgl. Maillard, 
ßtode  fafstor.»  p.  27);  V.  Sonnenfela,  Onnddllze  1,  §161,  S.206;  v. Globig  o. 
Bester,  Ablidlfr-*  &  24, 29;  Beseke ,  VeisiMb,  8. 62  n.  8. 82,  Nr.  1  a.  2;  t.  Soden, 

Geist I,  §  30,  S.  46,  47;  Wioland,  Qeistl,  §4411.,  8.  64ff,;  Kleinschrod,  System. 
Kntwicktun^'  II,  §  116.  S.S04;  Bergk,  Üben.  v.  Beocaria  II,  8.  21S;  vergLaucb 
die  folgende  Anm.  (5). 

5)  S.V.Soden,  Geist  I,  S.  46;  vergl.  auch  v.  Sonn  enf  eis,  Grunds.  I,  §  161, 
&206,  207  (gegen  ^fremdes  Gemengsei",  Weitschweifigkeit  usw.);  Beseke,  Ver- 
Mdh,  8. 85v  Nr.  1;  v.  Globig  n.  Hnster,  Abbdlg.,  S.  25;  Kleineehrod,  Syst 
EatwiektoBj?  I,  f  131,  8. 240 1  Servin,  tjber  die  peinl.  Gesetagebmig,  8.  23,  24 
(keine  -Wortpracht*  usw.K  —  T'ber  die  Bemühongen  Hoflomels  in  seiner  Schrift 
.Tentjscher  Fla^in^"  fl7r)^,  i.  Anfl.  l'^OO)  zur  Verbesserung  der  ,,Barb;ireien-  der 
^^erichtssp räche  damaliger  Zeit  («.auch  Philos.  Ged.,  §r?4,  S  r,ii)  nühoix-s  bei 
Landsberg,  Gesch.  III  1,  S.  3S9  u.  Noten,  S.  257;  veigl.  uueh  1 '  cldiuauu,  Zur 
Osidiiehte  der  deutschen  Amtssprache",  in  der  „Beilage  zur  (Münchener j  Allgcm. 
Ztg.*',  Jalug.  1904,  Nr.  184,  &  299. 

6)  r,  Boden,  Geisel,  a46;  Beseke,  Veimcli,  S.  63,  vergl«  anch  ebd.  8  85, 
sc.  Nr.  2  u.  3;  v.  Gl  obig  n.  Hnstei .  .\bhd!g.,  S.  29,  30;  s.  aueb  8er  v»n,  Di»* 
«HOS  aar  i'adminiatratioD  etc.  tBibl.  pbü.  T.  U>,  p.  192 ff ,  196. 
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liehe  Mann  aus  dem  Volke  sich  übtr  eine  einzelne  Rechtsfraire  gellet 
nutiTrichti.'n.  sozubugeu  also  „sein  eigener  Advokat  sein  kann."  '> 
Damit  bind  wir  hei  einem  Lieblingswuosche  fast  sämtlicher  Auf- 
kläninjrfisiiiriiLsteller  augelanprt,  einem  Wunsche,  der  sich  unschwer 
»  rklärt  als  „die  naturgemäße  Reaktion"  -)  «regen  die  fast  scliraukcü- 
l«>se,  bei  der  Ansb^irunc:  der  Strafiresetze  liberhaujU  uad  bei  der 
Ntrafzumesstm^-  in- n um,  n  -riibte  Willkür  der  Kichter  in  den  vorauf- 
gegangenen Jahrhunderten,  die  ihrerseits  wieder  das  Ergehnis  der  da- 
nialiL'-'^n  lückenhaften  und  idlinählich  immer  mehr  vernltt^nden  Gesetzes- 
bestimmungen gewesen.  ^)  Mehrere  der  älteren  Autklarunirsschrift- 
steller  haben  sogar  diese  Art  der  Rechtsprechung  nach  nchterlicbem 
Ermessen,  die  geschickte  Umgehung  der  zu  harten  Strafbestimmungen 
der  Carolina  im  Interesse  der  Angeklagten  noch  ausdrücklich  gut- 
g:ebeißen.  So  meinte  noch  Hommel,  daß  es  dem  Richter  nicht 
schwer  fallen  könne,  „mit  gutem  Gewissen  abgeschmackte  Geset/.i-  zu 
umschiffen^,  und  hielt  ein  solches  Verfahren  für  richtig^);  Mai  blank 
lobte  den  älteren  Meister  in  Güttingen  nicht  nur  wegen  seines 
„menschenfrenndlichen  Heizens^,  das  er  fiberall  „in  seinen  peinücben 
Erkenntnissen^  zeige,  sondern  auch  wegen  seiner  benromgendeti 
Fähigkeit,  „sdne  gelinden  Gesinnungen  mit  den  Gesetzen  so  schick- 
lich za  Ter  einigen»  daß  man  niemals  eine  gewaltsame  Abweichung 
davon^  merke  und  er  doch  immer  seinen  Endsweck  erreiche,')  und 
Professor  Gmelin  in  Tfibingen,  der  sich  fiber  diesen  Gegenstand  in 
der  Vorrede  zu  seinen  „GrondsStzen  der  Gesetzgebniig  Aber  Verbrechen 
und  Strafen^  ausführlicher  ergeht,  versichert,  daß  er  als  Mitglied  in 
einem  Spnushkollegium,  „welchem  sehr  viele  peinliche  flUle  zur  Ent* 

1)  V.  Gl  ob  ig  u.  Iluster,  a.  a.  0.  S.  32. 

2i  Sit:  Frauk,  Die  Wolffsche  S'tnifKclitsjihilo^ophic,  S.  Tl;  zu  verj^l.  der- 
selbe, iNatunccht  usw.,  S.  16;  Günther,  Wiedervergdltai)g  II,  S.  179,  Axuu. 424 
a.  E.;  V.  Liözt,  Lehrb.,  §  Ö8,  S.  274. 

S)  S.  über  die  Willkür  iu  der  gemcitircdiU.  Doktrin  (Interpretation  der  C.C  Ci 
und  Praxis  u.  a.:  MalbUnk,  Geeoh.  d.  P.G.-0.pS.  280, 249if.,  26111.;  Hilsehner, 
Gesch.  d.  bTMidb.-preaß.  Strafr.,  8. 1S4, 308, 214  ft;  Oeib,  Lebib.  I,  B.  801  IT.,  812. 
II,  S.  1 02  ff. ;  V.  B  a  r .  Handb.  I,  S.  1 4 1  ff. ;  L  ö  n  i  n  k  in  Z.  f.  d.  gcs,  Str.-W.  3,  S.  264fr., 
2r>bff.;  (JQntlicr,  Wiedervrr2'pItniij:II.  S.Tu  Anm.S.S.  11.  Anm.  1*1^21;  v,  Liszt; 
Lehrbuch,  §  ui»,  S.  274-,  bc».  über  Fraiikn  icli  noch:  Hcru,  \  ultaii«,  S.  lOi»; 
Frank,  Die  Wolfl&che  Strafreditsijbilos.,  b.  66^  v.  Overbeck,  a.  a.  0.  S.  14. 

4)  Hommel  hl  seiner  Übenetzung  von  Beeosri«,  8. 19,  Anm.  h  (mit  Hin- 
weis auf  sdneRhapsodia  Qnacst  obs.  439:  «Icti  reote  leg«  famlaas  hiteipieta- 
tione  eiuendantet  in  mclios  provchunt"  etc.)  Vergl.  dazu  Löning  ind^Z  f.d. 
ges.  Str.-W.  3,  S.  274;  s.  auch  Landsberp.  Gewh.  III  1.  H.  39«. 

M  Malblauk,  Gesch.  d.  P.G.-O.,  |  iö,  8.24»;  vgLLCnlng,  a.ii,ü.  S.2t4; 
Lundsberg,  G  e«cli.  III  1,  S.  30<>. 
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I    äclH'iilun«r  zugeschickt"  vvurticii,  sich  viuir  äußerst  selten  ...  in  der 
!    Notwendigkeit  befunden  habe,  durch  allzu  deutliche  Gesetze  . . 
j     wider  die  (in  der  L'-erichtlicheu  Praxis  ansrenommenen)  f;ereini«2:ten 
i     und  venUinfti^t.-reii  (irnndsfitzc  der  Mtiisplilichkeit**  oder  wider  ^ein 
„inneres  Gefiiljl  einem  Urteil  beizustimmen/'^)    Haid  abtii  bat  mau 
I     dann  treiben  diese  Praxis  nicht  nur  Widerspruch  erhoben -j.  sondern 
j     ist  bti  iiirer  Bekämpfung  leider  in  das  andere  Extrem  verialien,  in- 
dem man  den  Richter  lediglich  zu  einem  ganz  mechanisch,  gleich 
einer  unbeseelten  Maschine  arbeitenden  Handlanger  des  Gesetzes 
herabwürdigen  wolltt^  dessen  eigenem  Befinden  nichts  überlassen  wer- 
I    den  dürfe  *)f  der  daher  aber  anch  —  wie  z.  B.  Ton  Cr  1  o  b  i  g  und 
llnster  in  ihrer  gekrönten  Preisschrift  in  wesentlicher  Überein- 
^tlmmnng  mit  Beecaria^)  ausdrücklich  sagen  —  nichts  weiter  zu 
'    besitzen  branche  als  ,»den  vollkommenen  Gebrauch  der  fünf  Sinne, 
inte  Beurteil ungskraft  nnd  Rechtscbaffenheit^',   während  „Wissen- 
I    ><  haften^  bei  seinem  Amte  vdflig  „Überflüssig'^  seien.  )  ,.r.luckliche 
Zeiten*',  so  meinte  man,  würden  dann  anbrechen,  ,,da  der  Einfältigste 
mit  leichter  Mflhe  seine  Schuldigkeiten  gegen  den  Staat  und  seine 
Hilbttiger  erfahren . .    kSnne  nnd  ,,da  so  viele  Sobwitzer  und  spitz- 


1)  GmeliB,  Qninds.,  Vonede.  T.  VI,  VII;  Löning,  a.».  0.  S.  374  (etnU. 
auch  aber  v.Sodeni;  vwgLT.Lilienthal,  Heidelbeiger  Lehrer  dee  Strafrecbtis 

&  3.  4. 

2)  Verjrl.  zu  der  ganzeu  Friirf  K 1  enisclirod .  ^^y>fom.  Entw.  IT,  §  131, 
342ff.  („ibt  CS  '^ut  dein  Richter  viel  Wilikür  zu  lassen:'-;  das.     312,  Amu.  a 

auch  Angabe  itcil^fiiasb.  i^peziuiiiteratur). 

8|  8.  MhoQ  Xoiktesqalea»  I'^sprits  des  loit»  Litie  XI,  cfa.  S,  p.  1S4  («Le« 
jügn  de  1«  natioii  ne  sont . . .  qoe  ü  bonobe  qtü  iwononce  k»  paroles  de  la  loi, 
des  etres  inanimCt  qai  n^en  pcuvont  inoderer  dI  les  foreee  ni  Ics  rignidon* 
ivor^l.  Binding  in  Z.  f.  d.  ges.  Str.-W.  1,  S.  7,  Anm.  5),  ferner  Vol  tairr ,  Idi'ts 
n'pablieainos,  Art.  XL  n.  XI.I,  Diet,  philos.,  Art.  „Crinie'^  u.  ..rrimineh,  Prix  do  lu 
justite  Art.  XIV  <iiibl.phil. T.  V,  p.66;  vergl.  Frank,  Die  VVolffschc  .^trafi  orlitspliil., 
8.66,  Anm.  Ii»;  Masmooteil,  a.a.O.  p.  242);  Letrosnc,  Vucs  mi  la  judticu 
oiaiBdle  (Brissot,  Bibl  pUl.  T*  II),  p.  SlO  („lee  magietnta. . .  ne  dolvent  dtre, 
qne  lorgane  de  Is  loi'*);  M ar&t,  Plan  etc,  p.  249  (veigl.  Gfinther,  63 
S.  203, 204,  Anm.  4);  v.  Globig  u.  Hustcr,  Abhdlg.,  S.  Sl  („Per  Kicfater  let  nur 
der  meclianischc  Ausüber  der  klaren  Bestimmungen  des  Gesetzes"*): 
v^^rg"!  aurh  ebd.  S.  96,  97  und  v.  Dalhorg,  Entwurf,  S.  I'!?»,  fmier  die  Angaben 
unten  s.  i.sj/.Vi  Anm.  4  und  im  allgem,  nucli  GüntUcr,  im  Arcbly  fUrÖtrafr.  4S 
S.  l  und  Anm..:  li.itcrutur). 

4)  ßeeearis,  §  4  (.Auslegung  der  GeBetze""),  S.  72  n.  be».  §  7  („IndizIaD  und 
OetiditiTwCMaaQS*),  8. 80  {Im  UrtetttnUnng  daveh  den  Siehter  gehOrt  «nur  der 
ciifMlie  nnd  gewöhididie  geeande  MaudwaTentuid'*);  veigL  Maillard,  fitnde 
Uitor.,p.25.  26. 

hi  V.  Qlobig  u.  üuster,  Abbdlg.,  &  32. 
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iindige  Ausleirer  endlich  srezwimirfii  wiird^'n,  „dem  Stnate  >!iirch  pnite 
Künste  und  Wis«!»'nscliaüen  nützlich  zu  sein. '  Auch  das  Gewuhnbeits- 
recht,  diese  „vväcii sei  ne  Nase  der  Rechtsp:e!ehrsanikeit"  ans  ..den  Zf^it<  n 
der  Barharei,  da  niemand  an  (tosetze  dachte^*-),  glaubte  uiaa  viel- 
fach bei  einem  vollständi<:en  Getsetzlmcli  «ntluhren  zu  können-'), 
und  jede  ausdehnende  1-  r  einschränkende  Interpretation  des«o)h(  n 
hielt  man  nicht  nur  eleicl  l  in^  für  überflüssig:,  sie  sollte  nach  nianelH  n 
•^ocrar  ..bei  nachdrücklicher  fctrafe'*  verboten  sein.  In  einer  Zeil, 
wo  man  eine  solche  Oobundonheit  des  Kicbters  für  erspriebheb  rr- 
aclitet«',  konnte  natürlich  auch  bei  seiner  Tätig^keit  noch  kein  Platz 
für  eine  individualisierende  Behandlung  der  Verbrecher  sein,  auf 
welche  die  moderne  Kriminalpolitik  gerade  so  viel  Gewicht  legt,  daß 

1)  V.  Globig  u.  Huste r,  Abhdlg.,  S.  32;  yergl  auch  S.  30, 31 :  ,Die  Kechts- 
gelebnaiDkeit  ^rird  abdaiin  anfbören,  eine  WiaeeDeduift  »i  sein,  und  die  pedan- 
tischen Anhänger  denelben  werden  trauern.  Allein  dto  Menschbdt  wiid  ridi 

freuen,  daß  das  Leben,  die  Ehre,  die  G&ter  des  Staatsbüi^ers  nicht  mehr  von 

ßoplii^tlschen  Stn  itiiikciten.  von  verpSttcrten  Meinnnjrrn  alter  Ilcilißren  derThemis, 
soiHitTii  Iiloß  von  der  Beurteilung  der  jrp«et7?fb('iuk'ii  (Jcwalr  nbhtin^en."  Auch 
liti  die.seu  Steilen  ist  die  Ähnlichkeit  mit  lieccui  ia,  §  4,  8.  T4  u.  §  7,  S.  SO  ganz 
unverkennbar.  Über  Verwandtschaft  des  Schlusses  der  im  Text  zitierten  Stelle 
ans  y.  Globig  nnd  Hnater  (S.  S2i  mit  den  Anschauungen  Friedricba  des 
Großen»  dessen  Haß  gegen  die  Juristen,  insbes.  die  AdTokaten,  ja  allgemein 
bekanntist»  s.  nShcres  bei  Bin  ding  in  ä.Z,t  d.  gea.Sti  .-W.  Bd.  1,  S  *<.  Anm.  H.  — 
Gegen  jene  Knebelung  der  richterlichen  Mrinnngfifn  iln  it  als  \  oikclirt  lia!ir»n 
sich  zum  Teil  «.'hon  die  Zt'itgeiif>s?:cn  ««pllii  r  j^^ewandt,  \\  ie  /.  B.  (iracb»',  l  ix  i 
*üe  Reformation  usw.,  S.  74.  Vun  Jiciareu  vergl.  (Tlast  r,  L  borü.  v.  Bteeaiiu, 
Vorwort,  a  12;  Binding  in  d.  Z.f.d.ge».  Str.-W.  1,  S.  S  krankhafte  Träume- 1; 
T.  Bar,  Handb.  I,  S.  285;  Essel born,  Üben*,  Einltg.,  S.  18.  übrigens  sind  Sa 
der  Nenzeit  auch  schon  wieder  manche  Stimmen  für  Einsduinlnuig  des  ,,viel 
an  Weit  gehenden  richterlichen  Ermessens"  laut  gewoi-den  fs.  Birkmeyor  iSB 
An  h.  für  Stinfr.  l«^.  S.  IC,  n.  die  Litcraturangaben  ebd.  S.  W.  Anm.  S0-S2;  vergl. 
iiucli  JU'dciiiaiiii  in  dci  r>cnt«rlion  .Tnr.-Ztff.  v.  1..Ian.  l'tiM;,  .<p.  9Hff.),  wähmid 
dagegen  frcilicli  die  alleiuiodi  rasie  —  bts».  durdi  die  öcluifl  von  Guaeut»  Flavius» 
(U.  l'.  Kantorowicz),  Der  Kampf  um  die  Rechtswissenschaft  (Heldelberg  190(5) 
angeregte  ~  sog.  «frelrechtliclie  Bewegung^  der  recfatBCh9|ifenden  lltig> 
helt  des  Bicfaten  micbt  blofi  in  Strafsachen)  nach  freiem  Ermessen  noch  einen 
weiteren  Spielraum  gewUhrt  wissen  will  als  bisber.  Zur  Literatur  über  diese 
Frage  s.  Radbrnc  Ii  in  der  Z.  f  d.  -es  Str.-W.  Bd.  27,  S.  241— 245  U,  8.  740/4U 

2)  V.  Gl  ob  ig  u.  Ii  US  t  er,  Abhdig.  S.  31. 

Ii)  S.  gegen  das  Gewohnheitsrecht  ausdrücklich  (aulin  v.  Gl.  u.  il.j  auci» 
Claproth,  Entw.  1,  Hauptstuck  1,  §2,  S.  2;  Quistorp,  Entw.,  Teil  I,  Abscbn.  l, 
1,  8.  S,  4;  vgL  auch  v.  Sonnenfels,  Grunds.  I,  ^  1S2, 8. 158  u.  §  184, 8. 160fL; 
dafflr  aber  Wieland,  Geist  I,  «  49,  8.  tO,  tl. 

4)  So  Claproth,  Entw.  I,  1.  §  H,  S.  2  (vergl.  Halschner,  Gesch.,  S,  170; 
Krnnk.  Die  Wolffsche  Straf recht^philos.,  S.  Tl.  Anm.  40):  s.  auch  I*flaum, 
EjQtWnXeill,  Abscbn.!,  §6,  6.  3;4|.  —  Öcbon  Moutcaquieu,  Esprit  des  loit, 
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man  wohl  ihr  eigentliehstes  Weaen  darin  erblickt  bat.  ^)  Zwar  findet 
neb  bm  nnd  wieder  wobl  der  Wnnsob  ansgeaprochen,  bei  der  Ana- 
meaanng  der  Strafe  anf  den  Stand  dea  Täters  besondere  Rflckaicbt 
{  za  nehmen^  da  man  jedoch  befOrohtete,  hierdnroh  in  ein  —  n.  a. 
aoadrQcklieh  schon  yon  Beeearia  verworfenes  —  Rlaasenatrafreeht 


I.ivrc  III,  ch.  3  Imiie  die  Interprctsttinn  nach  dem  ^Geiste  der  (ioi  t/j;"  nur 
für  äolcbc  m onarcliiacho  Staaten  für  zulassig  erkliirt,  in  denen  da*  Geseta 
nfeht  bestimmt  Mi.  bei  der  ropublikanischen  Kegierungsform  dagegen  ed 
nadi  der  Nttur  derVerfamuifr  der  Richter  Qberhaapt  an  den  Bnclittnben  des 
(lesetseegebondCB  (▼ergl.  Esselborn,  Überaetzg.  von  Beeearia,  S.  73,  Anm.  *). 
Gegen  I nterpretation  der  Strafgesetze  sehr  scliaif  ferner:  Beeearia,  §4,  S.  71 
bi*  T-l  'nm1  dazu  Frank.  THc  \Volff«ehe  Rtnifree]ir«*ithi!osiophie.  S.  71  u.  Anm.  39; 
V.  Overbci  k ,  n  n.  O.  s  l2iJt;  Letrosne.  \  ius  etc.  (Bii-^sut,  Bibl.  phil.  T.  II), 
p.  310;  Quii»ioi  p.  Kntw.  I.  l,  §  5.  8.  t».  7,  §  (».  S.  s ;  v.  G  io b ig  und  II uster, 
Abbdig^  S.  24;  vergl.  auch  v.  Souncnfels,  Grunds.  I,  §  Kil,  Ö.  209  a.  E.; 
gemlffigter  aohoa  Kleinsehrod,  Syst  Kntir.  II.  §  ItStT.,  S.  S04ff.,  bes.  8.805/ft 
mar  Ififibranch  der  Interpretation  nkdit  bu  billigt);  ausdrücklich  dafür:  Kisi, 
Obeervations  sur  des  matieres  de  jurisprudencc  criminelle,  bei  Brissot,  BibL  phil. 
T.  n,  r  nnff.,  Wieland.  Ceht  I,  §45,  S.  G5  nnd  bes.  v.  G  rol  ni  a  n .  Gnmds.» 
(1.  Aull.i.  §  mK  s.  142  3  vl.il.  mit  §  13GÜ.,  S.  63  (Der  Richter  kann  uhuc  Gebetzei»- 
aosleg'ung  gar  „nicht  leichter  sein""). 

\\  V.  Liszt.  Lelifuch,  §  lö,  S.  73  hat  bekanntlicii  ilen  Begriff  der 
.kriuiiualpolitik''  geradezu  als  die  «Bekämpfung  des  Verbrechens  durch  indiyi- 
dnaliaierende  Einwirkung  anf  den  Verbrecher^  definiert;  yergl.  aach  Hitter- 
maier  in  der  Schweiz.  Z.  f.  Strafr.,  Jahrg.  14,  S.  146.  Anch  Yertreter  der  Veigel- 
tnngiidee  haboi  bieranf  Oewlcfat  gelegt,  s.  s.  B*  Birkmeyor  im  G.-S.  67, 8. 418. 

2)  S.  z.  B.  Tomaso  Natale,  RifL  poL,  p.  3S  (imd  dazu  Günther  im  Arch. 
f.  Ptrnfr.  iv  ^  i.  Anm  IJDff  ,S.  23,  24  n.  Anm.  124);  vergl.  Soegerin  PHtts 
Rcp.  I,  S.  2u.'iff.,  2o>»ff. ;  v.  Eber^st ei  n  .  Entw  .  §  10.  5?  5;  anch  (5  m  el  in  .  Gnind- 
sätze,  §  51,  8.  110  XI.  a.  m  Ausfuiirliche  Behajulhuig  «1er  ganzen  i  iage  bei  G.  J.  F. 
Meister,  Uber  den  Eiufiuü,  welchen  der  Stand  des  Verbrechers  auf  die  Strafe 
and  daa  Verfahren  in  Stiafsachen  hat  (Q8tt  17941,  anch  in  Pütts  Rep.  I,  S.  Iff. 
'  Nur  gaas  ansnahmsweise  ist  man  damals  noch  weiter  gegangen  nnd  bat  anch 
noch  auf  andere  Verechiedcnheiten  der  Verbrecher  Kueksieht  nehnu  n  wollen. 
?4ehr  modern  mutet  z.  B.  in  dieser  Beziehtin£'  eine  Stelle  in  Corrodis  Abhand- 
Inngr  -Von  Be««tmfnn«r  der  Verbrcphen"  in  I'litts  !?ep.  H  (J^.  HOff.i  an,  die  dem 
Wnrthiute  ii:ieh  ari^ri-fiilirt  zu  Nvenlen  verdient.  Ls  hi-iüt  dort  (S.  155  .>6):  „Wer 
kauii  »agen,  aiie  .  .  Verbici-her  »lud  gleich  schlimm,  es  ist  gleich  schwer,  alle 
Ton  Wiederholungen  ihrer  Miaaetaten  abiusdirecken  . . .  Um  das  an  entscheiden, 
mllaaen  wir  ni^ht  die  Verbrechen  wissen,  sondern  die  Verbrecher 
Itennen,  wissen,  ob  sie  eine  Fähigkeit  in  solchen  Verbrecl  '  rlangt  haben, 
wie  sie  darein  geraten  sind,  ob  sie  durchaus  lasterhaft  und  verdorben  sind,  oder 
ob  sie  vielleicht  bc*eer  «*ind  als  viele  andere,  welelie  die  I?nhe  der  GesHl.'chaft 
nie  anf  diese  Art  ge&iört  haben?"-  usw.  Vergl.  eiwa  aueh  (^nistorp,  KiUwurf, 
§  72  ff.,  S.  S6ff.  Ausdrücklich  gegen  die  Berücksichtigung  solcher  Uuibtüodc 
als  «gana  nnriditig-  aber  Omelln,  Gmnds.,  §  9,  9.  16. 
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ZU  geraten  und  zu^deich  den  waliitii  Maßstab  verübter  Missetaten 
nicht  in  der  vorbrocheriscben  Schuld  oder  {wie  heute  nach  der 
modernsten  Richiuii^'^  in  der  verdorbenen  bezw.  gefährhchen  (auü- 
Kozialen^  (Icäiuuung  des  Deliquenten,  sondern  vorwiegend  rein  ob- 
jektiv in  (Itin  drr  Gesellschaft  zii^^efügtem  Schaden  erblickte-;,  so 
vermoeiitcu  hicii  jene  spärhclicii  Ausätze  zu  einer  freieren  Tätigk<;it 
d^  liichteis  bti  der  Strafzumessung  nicht  weiter  zu  entwickeln. 

Nicht  selttni  sind  in  der  kriminalistisclH*n  Aufklürun<rj^literatur  schon 
KnirttTun^^rn  über  den  Zweck  der  Strafe  anzutreffen,  owohl  der 
eiirentlielie  Streit  der  soir.  „Strafreelitstlieorien**  über  diesen  Gegen- 
stand damals  noch  nicht  entbrannt  war.  *)  Sclion  seit  den  Zeiten  der 
fianz(»>ischen  Kncyklopädistcn  war  man  dabei  im  Wesentlichen  einig 
in  der  Verwerfung  des  früher  so  geläufig  geweaeoda  Yergeitunga- 

1)  Becoaria,  §  27  (S.  mfr.)aiMl  §  41 18. 163);  yeigL  OADtherfm  Avcb.  für 
Stnifr.48,  S.24,  Anm.  124;  Maillard,  Ktude  histur..  p.  35,  vgl.  |».26,  27;  ge|^ 

ei  u  K  lassenstraf  recht  im  alli^em.  auch  M  a  rat,  Plan  de  Ißpisl.  er.,  p.  12lff..  133ff. 
<verg!  n  -S  8  lys,  im»  n.  Anra.  1.  S.  222  u.  Anm.  3  ,  Servin.  f'hcr  diopt^in!. 
(tescUgbg.,  >.  117/lS  Ulli!  ülx'rliaupt  die  Molirrnhl  der  frauzösischeii  Auf- 
klärungsschriftateller  (».  danibtT  Hertz,  Voltaire,  S.  4i>2i  yergl.  G.-S.  61,  S.  222, 
Anm.  h).  Die  bemchoQdo  Meinong  In  DentBchland  fafit  aoBamiiMn  Malblankt 
Geech.  der  P.G.-O.  %  60,  S.  270,  Nr.  9:  «Bei  der  Strafe  nrafl  nicht  auf  die  Ver- 
«chiedcnbeit  des  Standes  der  BQiger  gesehen  werden,  denn  was  die  Strafe 
bei  Vornehmen  an  StSrice  Euuinimt,  wird  durch  ihre  größere  Fälligkeit,  sich  vor 
Verbrechen  ta  hflten,  nnd  das  bessere  Beispiel,  womit  sie  vorangeben  soUcen 
erietzl.'*^ 

2)  S.  darüber  im  alig:ein.  v.  Liazt,  Strafr.  Aufs.  II,  S.  wo  auch  ausgeHUurt 
ist,  warnm  die  Anfkuimngszeit  noeh  niclit  <tie  Gesinnung  des  Titera  mm 
Hafietab  der  Strafe  madien  konnte.  Im  oiuelnen  s.  bes.  wieder  Beeoaria,  §  24. 

S.  129£r.  („Der  wahre  Haßstab  der  Verbrechen  ist  der  dar  Gesellschaft  an- 
gefügte Schaden-;  yergl.  Maillard,  ßtudc  hist,  p.  29  u.  p.  26ff.,  33),  de»seu 
Ansicht  si<*h  auch  dir  meisten  deutschen  Aufklärer  (wie  bes.  Homnicl  iPhtl. 
liedniiken,  §55,  8.  lObff.,  §1)7,  S  18"ff.  und  l  l)orsotzg.  von  Beecaria,  Vom'<it 
S.  XXi,  XXXI,  XXJÜII),  ferner  iiescke,  Vci^uch,  S.  S9,  Kr.  12  a.  E.  uua 
V.  Globig  n.  Huster,  Abhdlg.  S.  36ff.  n.  a.  m.)  angeschlossen  haben,  ao  da8  ale 
Malblani^,  Gesch.  derP.G.-O.,  §  60,  S.  266,  Nr.  8  als  die  damals  berxBebende  an- 
führen konnte ;  vergl.  auch  noch  weiter  unten  über  die  Klassifikation  der  ein- 
seinen strafbaren  Handlungen  nach  diesem  Maßstäbe.  Dagegen  u.  a.  ahet 
als  zn  crnsf'itip:  srhon  v.  Sonnenfels,  <Jninrl>  I.  §  VM.  S.  245;  Schott.  Ob=rr- 
vatioiu's  tlc  (icliclis  et  ixK'iiis  etc.  (betr.  Heccuriaß  t^chritt),  i  iib,  17G7  (deut^'li  bei 
^  c  h  a  1  i ,  Von  Verbrechen  und  Strafen  usw.,  L.eipzig,  I T79S.  24  ff.,  27  ff.) ;  desgl.  S  c  Lall 
selbet,  a. a.  0.  S.  26,  Anm.*;  Vezi n,  Das  pdnliche Halarecht  usw.,  2.  Anfl.,  S.6litt. 
(Anm.  3)  mit  Aafflhmng  tou  Benasai  n.  Pttttmann;  Klelnsehrod,  System. 
Entw.,  I,  §  43,  8.  107  u.  Anm.  (Lit«raturi;  zweifehid  femer  See|per  iu  PUttS 
Kep.  1,  S.  160ff.  nnd  mehr  vermittelnd  auch  Klein,  Fra^meoteb  a.  a.  O.  S.  49 
bis  55. 

3)  S.  Geib,  Lebrb.  I,  S.  Ui. 
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fjedankens.  und  zwar  in  erster  TJnie  nicht  sowohl  in  Fole^e  der 
<iH»  rniinistiscl)en  Autias&uiii:  des  N'erljreclicns ' )  oder  einer  veriin- 
(K-ri'-n  Ansicht  vom  Wcsl'U  der  .,(4ereclitigkeit  im  Stnürecht^  die  uns 
lieuie  vielfach  enuregenirift  als  viehnehr  ans  grundsätzlicher  Ab- 
neigung j;e.:i;en  theolo;j:isclie  EinfKLsse -V,  denen  man  nicht  mit  Unrecht 
vor  allem  das  ian^a^  Festhalten  an  der  Talionsidee  im  Strafrecht  zu- 
schrieh.  ., Theologische  Sachen*'  dürfen  aber  —  wie  Honimel 
einmal  drastisch  sagt  —  „keinen  Einfluß  auf  die  Verwaltung  der 
l^ttaatJichen)  Gerechtigkeit  haben/'  mit  der  sie  so  wenig  in  Zusammen* 
hang  stehen,  wie  etwa  „die  Chronolo?:!«'  niit  der  Hantierung  eines 
Kupferschmiede»  oder  Seifensieders."  ^)  Müssen  daher  die  ^Bibel  und 
das  Corpus  jnris  .  .  .  zwei  verschiedene  Bücher  bleiben^,  so  entfällt 
auch  die  unrichtige  Vorstellting,  .,dalj  Gott  durch  Hängen  und  Köpfen 
»dl  versöhnen  lasse  und  daran  einen  Gefallen  finde. **  i  Die  Vergeltong 
atialbaier  Taten  mnfi  vielmehr  dem  göttlichen  Richter  im  Jenseits 

II  Daß  auch  diese,  besonders  in  Frankreich,  xnr  Zorückdrangung  der 
Vergeltun^^-sidee  mitgewirkt  liar.  ist  natürlich  anzuerkennen.  Viii;!.  Hertz, 
Voltaire,  6.  127  ff.;  Masmonteil,  La  \^^s\.  er.,  p,  19S/99;  v.  Overbock  ,  a  a.  0. 
&  4ü.  —  Daß  in  der  Neuzeit  manche  (wie  be&  Mittelstadt,  Merkel,  Liepiitann) 
vcnaeht  bsbea»  den  Detennlniaaiiu  und  die  YergeltiiiigildAe  mit  cfauoider  sn 
mehügen,  itt  bdunnt  S.  b«a.  LiBzt,  Die  detemünistiscjieo  Gegner  der 
Zweckstrafe  (Strafr.  Aufs.  II,  S.  25 ff.  und  bes.  S.  42  ff.) ;  H.  Meyer-  A 1 1  f  e I  d ,  Lefarb* 
12,  8.     Amn.     Berolzheinier,  Syatem,  Bd.  V,  S.  19,  14  n.  die  Anm. 

2)  S.  namentlich  Jos.  Hoimberger,  Der  Begriff  der  Gerechtigkeit  im 
'^trafroeht,  Leipzig  1903.  bw.  S.  9ff.  (im  wes.  An>ichliiD  an  II.  Senf  fort,  Ein 
i(iu-<  St!uf;^C's('i/,l)iuli  für  Deutschland,  MüncheD  1902,  iS.  5ff.  nnd  im  Ge^en- 
tiiUv  zu  der  älteren,  namentlich  in  den  Abhandlungen  Birkmuyers>  [s. 
AiddTlllrStni^.  48,  S.73,  Q.-S.$T,S.4<ttfr.,HflndieiierBektorüBiede  1907,  S.  9 ff.] 
vwtnteiieii  Anriditf  wekiie  eine  Btraf ende  Gerechtigkeit  ohne  Yeiseltang  nicht 
«BneikeDnen  veniuig). 

3)  S.  darüber  bes.  Merkel,  Vergeltiuigeidee«  S.  44ff.  mit  intereeaantem 

Hinweis  auf  die  grundsätzlich  viel  achroffero  und  systematischere  BeUUnjtfnng' 
der  Vergeltung»ideü  bm  den  modcruen  Strafrecbtarefoimem. 

4|  Ver;;!  da/u  otw.i  Güntlier,  Wiodcrvcrp-cltung  II,  S.  12  u.  Anm.  25  ff. 
(und  die  dort  Angeführten),  auch  is.  itii,  1>»0;  ferner  Glaser,  l'bers.,  Vonv.,  S.  lö; 
Hertz,  Vohaire,  S.  5,  21,  132 ff.  Henke,  Grundr.  e.  Gesch.  d.  deuiäch.  peinl. 
Ii.  IL,  S.  311  hat  die  Strafrcchtspflcgc  zu  Beginn  des  IS.  Jahrhunderts  nicht  uu- 
xotreffend  als  ein  «rabbiniacbos  Blnt-  nnd  Baeheayatem"  beseicbnet 

5)  Hommel»  Philo«.  Gedanken,  $  So,  S.  162/8;  vergl.  anch  Bdasigs  „Vor- 
erinwong*^  dain,  8.  YUL  ÄhnUche  Bemerlranisen  anch  schon  bei  Beccaria, 
8.94  nnd  f  24,  8. 190/1. 

ei  Hommel,  Philoa.  Gadankno,  §  36,  S.  67  vhd.  mit  §  50,  S.  99  ttnd  §  85, 
6-  IM;  veiiCL  anch  CbeneMur  ™  Beocaria,  Vorrede,  äXViU  nnd  8.  157, 
■Aiun.  g. 
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iiherlaFson  bleiben')»  dt*r  —  wie  K.  v.  Da  Ibers:  bemf^rkt  —  ..alKin 
das  Innere  Ues  Herzens  erforscht  und  »'rktiint  und  an^rcnif-.^scii  zu 
bestrafen  weiß"  ^),  während  sicli  der  irdisciie  mit  Eircichung  ;m<l»T»  r 
Ziele  beirnügtni  muß.  Schon  im  Jahre  1755  liatte  der  Chevalier  de 
Jaueourt  in  dem  Artikel  „Crime''  in  der  ,.KnzykIo[)ädie"  es  ansce- 
sprochen,  daß  es  .,eine  durcli  <lie  Vernunft  verurteilte  reine  Grausam- 
keit" sei,  bloü  deshalb  „jeuiandeu  l  hles  dulden"  (zu)  laRsen.  .  .  .  weil 
er  selbst  l)öses  zugefüf^t  hat,  und  nur  den  HHck  auf  das  rJoscliebeno 
zu  richten** und  selbst  dem  Theologien  Michaelis  blieb  es  un- 
verständlich, wozu  das  bloße  Strafübel  „ohne  weiteren  Zweck,  der  es 
rechtfertigt'',  dienen  sollte.^)  Zwar  spricht  man  wohl  auch  noch  in 
dieser  Zeit  hin  und  wieder  von  einer  ,,S  ü  Ii  u  e"  des  Verbrechens  doxcb 
die  Strafe^)  oder  hält  eine  —  auch  über  den  Schadenersatz  hinaus- 
gehende —  Genugtuung  des  Verletzten  (oder  auch  dee  Gemein- 
wMens)  Ifir  berechtigt aber  energisch  protestiert  man  gegen  die 
AttsObnng  einer  „Rache**  gegen  den  Tfiter^,  und  anch  die  An- 

1)  !I ommel,  Übereetzg.  von  Bpcenna.  Vorrede  XXI:  ..Oottps  Gericbte 
und  nu  n  ach  lieh  0  Gerichte  sind  helei<»i;oiio  Diii^e  und  schwerlich  wie 
Wasser  und  Öl  miteinander  zu  vermischen  -;  Klein,  Fragm..  a.  a.  0.  S.  53,  54: 
yDfe  Obrigkeit  «hat)  gar  nicht  sur  Absieht,  in  das  oberste  lUditennit  6ott«t 
eimmgrelfeii.'* 

2)  Entwarf,  S.  115  (s.  Gönther,  Wiedervt ürdtung  II,  S.  258,  Anm.  660)w 
Yergl.  aueh  Mieliaelis,  Mos.  Recht  (2.  Aufl.)  VI,  Vorrede,  S.  lo 

3)  Hertz.  Vnitnirr.  S.  1:^1;  verg).  v.  Overbeck,  a.a.O.  S.  30  ii.  Arrra.  1. 
41  M  i  i'li  aelis,  Mos.  Ke^*ht  f'i.  Aufl.)  VI,  Vorrede,  8.8;  vergl.  (WmtJier. 

"WiedcrvergeJuing  U,  S.  220,  Auiu.  jy4;  Merkel,  Vergeltun^dce,  S.  4;  Lauds- 
berg,  QcaGh.III  1,  8.405. 

S)  Bei  den  IVucosea  Harnt  (Plan  etc.  p.  138,  174,  289)  und  Brisaot  de 
Wai  vill<:  (Theorie  T.  I,  ehap.  2,  p.  12S)  findet  »ich  die  Bezeichnung  «expiadon'^ 
für  die  Kriniinal>rtaf(';  n.  Günther,  Wieder\-ergeltung  II,  S.  107,  Anm.  521 
and  G.-S.  61,  8.  2io,  Anm.  ."i  a.  E.  —  V^rl  im  nllg.  auch  Halschner,  (Jesch.,  8.  19T. 

fi)  Ausdrucklifh  als  ein  8iraf/.  weck  (neben  J^ichenm;?,  He«««erung  und 
Abschreckung  uiideier)  anerkannt  i^t  die  Geuugtuuug  Ii.  vou  Kössig  zu 
Homnel,  Pililoe.  Ged.,  S.  52i  Anm.  S.  feiner  Filangieri  (vgl  Gflntber, 
Wiederrergeltg.  K,  S.  1S7,  Anm.  472);  Marat  (vgl.  O.-S.  61,8.  209/10,  Anm.  3); 
M  ichaelis,  Hoe.Recht(2.  Aufl.)  VI,  Vorrede,  S.  fiS  u.  Slff.  (vgl.  ni.  Wiedorvergeltg. 
II,  S.  219,  Anm  n'M);  Quistorp,  Grund;*,  d.  deutsch,  peinl.  Rechts  (6.  Auf! 
ITOti).  I.  <5  71,  8.  'Ml  -  AI«?  Hanptz\\i^ek  ist  die  Genugtunns"  sogar  hetrarhtet 
bei  V.  lieder,  r>a>  pciul.  lütht  usw.  1,  Kap.  VIII,  §2,  8.  141  (Vgl.  Giintlicr, 
Wiedervergoltg.il,  8.  224,25,  .\nm.  lU).  Dagegeuaber:  S  er  v  in,  über  d.  peinl. 
Gesetzgbg.,  B.  15  nnd  nun  Teil  ancli  Tomaso  Natale  (s.  Areb.  f.  Bttifr.  4S. 
8.  20)  und  V.  Sonnonf  eis  (B.m.  Wledenreisltg.  D,  8. 225,  Anm.  611). 

7)  Hierin  hemcfat  faat  ansnafamslose  Übereinstfmmnng.  AnsfUhriidieftt  Be- 
lege Günther,  Wiedci-vergeltung  II.  'S.  198,  Anm.  524  (Fknnioeeii  vad 
Italiener)  u.  S.  23S,  Anm  «5S  (deoischo  AnfklSmngBBduiftsteUer;  a.  dam  noch 
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bänger  der  Talion,  sowohl  in  ihrer  reinsten  Form  (j, Leben  um  Libca 
Auge  um  Allere,  Zabn  um  Zahn")  als  in  iliron  verschiedinen  Ab- 
schwäciiuuirt'n,  werden  immer  s«  Itcnt-r. Statt  dessen  wird  das  Ge- 
wicht auf  die  in  der  Zukunft  wirkenden  Zwecke  des  iSlraf rechts 
frelegt.  -)  An  Stellt  der  so  lange  Zeit  hindurch  sehr  beliebt  gewesenen 
Definition  der  Strafe  nach  HugoGrotius  als  ^nialuui  passionis, 
quod  infligitar  ob  maluni  actionis""  ^ wird  jetzt  überaus  häufi^^  eine 
Stelle  aus  Senecas  Schrift  ^de  ira^  (I,  cap.  16):  ^Kemo  prndens 
ponit,  qoia  peccatnm  est»  sed  ne  peccetur""  als  weiser  Ausspruch" 
gepriesen  und  zitiert,  auch  den  kriminalpolitischen  AbbandlaDgen 
wohl  als  Motto  Focu^^estellt^)  Durch  das  Kicht*Begeheii,  dai  Unter- 

Veaiiii,  i>a8  pciulichc  Halsrecht  u.aw  ,  S.  "ff.,  löff.,  oOff.,  63 ff,  und  Aom.  1; 
vergl.  auch  Arch.  f.  Strafr.  4S.  S.  20  und  G.-S.  61,  S.  208  u.  Anm.  1.» 

1 )  Über  Ancrkeuiiung  der Talion  odcrVcrgeltuugsidoc  bezw.  Aunälieruiigcu 
ond  KonMMtoDOi  dann  bei  muicheii  Sohilftsteilem  aach  ooch  in  dieser  Zeit  s. 
naanUuücbeifs  in  m.  Wiederveigeltnng  II»  S.  166,  168  fr.,  173 11^  1T6,  168  ff. 
ISS,  lS9ff.  u.  Anm.  478,  201,  202,  207,  215/16,  2l7ff.,  223ff.,  241ff.;  vergL  anch 
Arch.  f.  Strafr.  4S,  S.  21  und  G.-S.  f.l.  S.  'imU..  221  ff.,  222,  Anm.  2;  femer  unten 
S.  174,  Anm.  3.  —  1  her  v.  Globig  u.  HuHier  ».  m.  Wicdpnerp-cItnnET  II.  S.  2."i8ff. 
—  Nicht  selten  aber  findet  sich  eine  ausdruckliche  Zur  ü t  k  w e i  s  u n  <j:  des  r:ili<ms- 
oder  VcrgeltuDgsgcdaulcenä,  so  z.  B.  schon  bei  Voltaire,  l'rix  dt-  la  juMico» 
Art  in  (Bibi.  pliiL  T.  V,  p.  16,  17;  vgl.  Güntlier,  Wiedervergeltung  II, 
8. 165/6,  Ann.  SIAff.; Herta,  Voltaiie,  S.  127);  femerbeiBriaaotde  Warville 
Tht'orie  I,  p.  142, 151  ff.,  II,  p.  33)  u.  anderen  Pranzoaen n.  Italienern  (s.  Gunther, 
Wiedervergeltunf?  II,  S.  200,202,  Aiiin.  :.ri.*'.i.  hei  r  S'onnonfcis,  Grunds.  I,  §  345. 

426/7  (Gfinthor.  Wiedervei^i  liuug  11.  S.  221,  Anm.  H^s).  Vozin,  Das  pein- 
liche Halarecht,  S.  'jff.,  20ff.  und  fi5ff.,  2  und  anderen  deutscbeu  Auf- 
Idärem  (8.  ui.  Wiedervergeltung  11,  6.  2;i>/^  u.  Aum.  659,  061). 

3)  8.  Belege  dafür  bei  Oflnther,  Wiedervergeltung  II,  S.  198  o.  Anm.  624 
(Fkamoeen),  8.  2SD  (MichaellB),  S.  224  (y.  Sonnenfel»),  S.  237  u.  Aam.  6&7 
4epitere  deatscho  AnfUirer). 

De  Jnre  belli  ac  pacis  {ir.2r.i,  T.ib  IT,  e.  2i\  §  1 ;  vergl.  Günther,  Wieder^ 
vergelinng  II,  S.  105.  Eine  liezuhun;:  anf  diese  Definition  des  Grotius 
findet  sich  noch  bei  Renn z i,  Eiern,  jur.  crim..  I7"r^.  IJh.  II,  r.  r».  p.  8S  (s.  ni.  Wieder- 
vergeltung II,  S.  197,  Anm.  521l  sowie  bei  i'üttniann,  KJem.  jur.  crim.,  1779, 
Cap.  I,  §  24,  p.  13,  der  jedoch  §  63,  p,  39  aodi  Seneeas  Aoasptnch  anAlut. 
AnadrOeklioii  dagegen  aber ▼.Sonnenfela,  Ghrondaltie  I,  $846,  8.423,  |84e, 
8.426  «vergl.  m.Wiedci^ergdttmgll,  S.  224,  Anm.  610);  gegen  Orotins  im  altgem. 
auch  Voltaire  (a.  Ok  Wiederveigeltang  U,  8.  197,  Anm.  522;  Herta,  Voitaiie, 

41  So:  Wichiiid.  Geist  1,  §  296.  S.  401 :  dapejrcn  al>er  Merkel,  Ver- 
geltnogaidee,  S.  4;  vergi.  auch  H.  Meyer-Aiii cid,  Lehrb.,  §  3,  S.  13,  Auui.  lo. 

5)  8.  s.  B.  Batblefa  Abbandig.  „Vom  Kindermord*  naw.,  Anh.  I  an  seiner 
Sduift,  ,Vi«i  Mete  der  KiimbialgeeeCBe",  146.  ^  Veigl.  im  ailgem.  aoeh  noch 
Hilsohner,  Oeeeb.,  8. 170/71  a.  Anm.  4;  G&nther, WlederTenKeltoag  II|  8.387, 
Anm.  697. 
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]>l('il)cn  voü  Missetatt'n  wird  dio  » ia  aiicli  durcli  den  Gesellschafts- 
vertrag  aogestrebte)  Woiilfalirt,  in^l»* xnidere  die  Rnhe  und  Siclifrlieit 
des  Staats,  das  ..hipn  jiiiblic"  («der  ..hien  e:<''n('ral'*,  ,.l>i<  n  de  la 
soci6t6",  ..iitilite  jtuMnjue'*,  wie  dir  franzr.sisclifn  Scliriftsteller 
nennpTi>  h^i ordert,  und  dies  ist  nach  damals  ailgrenieiii  iierrücliender 
(iitiriicens  chonso  auch  in  der  Neuzeit  wieder  von  unseren  kriminal- 
l>ohti.sclien  licforniern  vertretentT)  Ansicht  der  oh^Tsfo  Zweck  („le 
^'rand  I i)rincipal,  dcrnicrj  but"*)  aller  Strafe'),  der  nur  im  einzelnen 
wieder  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  seine  Erfüllun;:  finden 
kann.  60  zunächst  mit  Rücksicht  auf  den  Verbrecher  selber.  Seine 
Besserung  gewährt  auch  der  staatlichen  Gemeinscbs^i  Vorteil,  näm- 
lich die  Sicherung  vor  ferneren  Übeltaten;  sie  muß  deshalb 
wenigstens  angestrebt  werden.  Dazu  sind  dann  wohl  hier  nnd  da 
schon  £inricbtnogen  empfohlen  worden,  die  mit  onaerer  benti{^  ^be> 
dingten  Verurteilunir"  (bexw.  „bedinirten  Begnadigung^)  onver- 
kennbare  Ähnlichkeit  aufweisen,  SO  z.  B.  in  Frankreich  von  Servin 
für  jngeDdliclie  Delinquenten  in  speziellen  Fällen -)  und  in  schon  all- 
gemeinerer Weise  bei  uns  in  Deutschland  von  Emst  Ferdinand  Klein.  >) 


1)  S.  bee.  V.  Lisst,  Strafiei  rul.  Auf.  II.  S.  139:  .Die  strafrechtliche  Gmnd- 
anstbaTuin^',  .  ..  von  dor  fa.->t  samdiche  Schriftsteller  ilor  Anfkl?irunir«?:eit  .nn<- 
gegaugeii  mai,  .  .  ist  dirsellK'.  wie  sie  seit  einiger  Zeit  von  der  überwiegon»U  n 
Mehrheit  der  cteul»ciien  feirulrccbüslehrer  vertreten  wird:  ^alus  publica  suprema 
ex."  Vagi.  Ahegg  im  G.-S.  15  (lb63j,  S.  114  u.  Aum.  11;  Luniug  iu<LZ.f.<L 
gM.  Str.-W.  3,  &  249;  Herls,  Yoltaite,  8. 181  ff.}  Frank,  Die  Wolffiohe  dtmf- 
Teditsphilos.,  &  es  n.  Anm  12;  v. Overbeck,  8.  SO  a.  Aom.  3;  WlUenbacher. 
a.a.O.  S.  62.  Beleji^e  aus  einzelnen  Schrifts^teliern  bei  Günther,  Wieder\ergel« 
tungll.  S.  173/74,  Anm.  404  i  V  0 1 1  :i  i  IC  ) ,  S.  IbO.bl,  Änin.  j:;^  u.  Jll  (TWm  »ariai. 
J^.  l^W.  Anm.  52 u.  S.  ID'J,  21)! t  ti  Aum.  531  (Hpätci«  Italiener  und  1  luiizoseni, 

234 ff.  i(JüuiiH.he  Aufklarungssciuifistelleri,  S.  255  u.  Aiim.  7Ub/9  (v.  Globig  u. 
Hnster);  vergl.  auch  noch  G.-S.      S.  20S  u.  Anm.  2. 

2)  ServiU}  Uber  «iiu  peinliche  Gesetzgebung,  Buch  l,  Kap.  1,  Ab»chu.  4, 
$  8»  8. 124:  ,Ich  balte  m  Ifbr  nicht  onmOglicb.  (gegen  jugendliche  Hinotiter) 
eine  Art  von  bedingter  Unehre  su  erkennen,  das  heißt  ist  Ihnen  efaie  Probe- 
zeit zu  gestattt-n,  nnvh  deren  Veiianf  m,  je  nachdem  ihre  ditten  be* 
»chnffr  n  sind,  dem  Biiiger-Stnat  wieder  einvorie&bt  oder  auf  immer  mit  ED^ 
ührung  belegt  werden." 

3)  Klein,  Fragmente  eines  peinlichen  (uM  t/l'in  'm  dessen  _Vcrmi«chton 
.\uf8ätzen-  usw.,  II.  Stnck,  Leipzig  17Su,  S.  79  (g(  K-uciitli.  li  .ler  Ho-prerhnn^  einc- 
flKhreDgcrichta*',  das  für  gewisse  geringere  Delikte  eine  Art  Begnadigung  ver- 
hingcn  kann).  Der  Gcrichtsprärndent  soll  dabei  den  Deiioqaentta  n.  n.  mit  föl* 
gendea  Worten  «nepierhen:  „FVene  dich  Qber  die  Uebe  detaier  Nebenmenedien» 
die  <H( })  schonten  . . .  Aber  wisBC,  das  kleinste  Verbrechen,  welches  dich  der 
stiMferxien  Gerechtigkeit  von  neuem  in  die  Hinde  Uefm.  stünrt  dich  wietlcr 
ia  die  alte  Schande.  Xur  onter  der  Bedingung  einer  k&nftigen  nntsdel- 
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Avch  an  die  von  vielen  für  noch  modenier  gehaltene  8og.  „unbe- 
stimnite  Veroiteilnng"  wfire  in  diesem  Znaammenhaoge  zn  ennneni. 
Sk  bat  nSmlieh  eebon  damals  —  wie  r.  Lisxt  ansftthrtieb  dargeian 

hat  —  ebenfalls  einen  besonders  eifrigen  Vorkämpfer  gefunden  in 

Klein,  der  sie  „als  Mit^jlied  des  Spruchkollegiums  der  HalKsehen 

Juribtenfakuliat  seilest  in  einer  Reihe  von  Rechtssprüchen  zur  prak- 
tischen Anwenvluijj;  gebracht  hat'*  und  auch  „als  Scliriftsteller  .  .  . 
nnablässig  bemüht  gewesen  ist,  ihr  die  wissenschalüiciie  Fas^-u[l.;  und 
die  rechtliche  Begründun^^  zu  icehen  uud  ihr  so  die  Stellung'  in  der 
<;»>etzgebung  zu  sichern.**')  Bei  den  gewöhnlichen  Kornien  des 
^Strafvollzugs  dachte  mau  übrigens  bei  der  Besserung  weni^-er  an 
die  eigentliche  moralische  oder  sittliche  Besserung  —  „denn  die  Staats- 
gewalt ist  nicht  mit  einer  Hofmeisterstelle  zu  vergleichen'*  -),  —  als 
vieltitehr  an  die  boq,  politisohci  bürgerhche  oder  „phj  tische'*  -^j. 


haften  Anfführnnj^  erhältst  i\n  die  Verzeihung.  Sobald  du  didi  eines  neuen 
Vf,'i-ltreclK'iis  scliuldif;  j^oinacUt,  verlierst  f\n  alle  Vortcdc  des  luiiti^^eu  Tage« 
uüil  wirst  aui  imuiei  uiifäliig,  von  neuem  uut  eiu  Ehreugericlit  ilich  zu  berufen" 
ww.  Vergl.  Günther»  Wiederveiiseltiuig  II,  Vorrede,  8.  IX,  Aom.  16;  v.  Llszt, 
ÜCnfiMbtL  Aufl.  U,  a  142. 

1;  T.  Liszt,  Fi.  F.  Klein  und  die  unbestimnite  Verurteilunf;,  ciu  Beitrag  zur 
preußischen  Krimioalpolitik  des  IS.  Jalirlninderts,  Ilallisclie  Koktoratsrede  (in 
den  Ptmfrcchtl.  Aufratzon  usw.  11, 8.  133 ff.),  Ö.  14»;  vergl.  auch  Ii  iiather,  Wieder- 
vt'fp'ltuii^  III  1.  S.  t;»;,  Aiitii.  AnklHng-p  daran  auch  aonat  hifr  und  da, 

M  z.  B.  bei  V.  Ucdei ,  D'äjä  peinliche  Keetit  11,  Kap.  Xll.  ^  5S,  S.  2U3,  IV,  Kap.  X, 
§  20,  8.  391  (ZnchtiieiiB  eof  nnbeBtlmaite  Zeit);  vergL  auch  J,  Kap.  XI,  §  7, 
dk304),  In  den  Str.^G.-Eatwftifen  iroii  r.  Dalberg  (8. 126)  und  r.  E  berat  ein 
(§  12,  S.  Arbeitshaus  auf  unbestimmte  Zeit);  vgLanchZaupser,  Gedanken  usw. 
Abb.  II.  ?.  fit;,  Anm.  *  (betreffend  eine  Art  ^korrcktionello  Nachhaff*  im  Arbeits- 
haose  nach  ausf,'C«tandcner  Strafe).  Vher  einen  ganz  eigenartigen  Fall  unbestimmter 
Verurteilung'  l(ei  .Mai  at  ö.  GiintlMT  im  G.-S.  61,  S.  337,  Anm.  1.  —  Uber 
die  Gesetzgebung  des  IS.  Janiiiuiidoits  in  PreuUen  und  Osterreich  s.  noch 
wdter  nnleo. 

21  T.  Orolman,  GnmdaltBe  U.  Anll.),  S  lOtf,  8. 50. 

S)  Biesen  Ausdruck  gebrancht  v.  Sonnenfcls,  Grunds.  I,  §70,  S.  450; 
s.aucli  §  343,  8.  425,  Anm.  c  (vergl.  Günther,  Wiedcrvergcltung  II,  S.  226, 
Anm.  ßlfil  —  Ge^'on  tVw  damals  nur  vereinzelt  aufgestellte  Ansicht,  daß  Besse- 
ruug  der  a!Icinif;i'  oder  doch  der  II aupt/wwetk  dir  i^trafo  sei  (vergl.  darüber 
die  Angaben  bei  liorgk,  Übereetzg.  von  Beccaria  II,  137  a.  E.,  140,  15S  betr. 
Scholz,  Benj.  Eaah  n. Pttttmann;  a.  aneh  Zaupscr,  Oedankeo,  Abhdlg. II, 
S.  95;  Beaeke,  Venoch,  Kap.  6,  8. 28}  aiiadrfieklieh:  Bergk,  a.  a.  0.  S.  290; 
veigL  auch  Hiehaelia,  Mosaisch.  Recht  (2.  Aufl.)  VI,  VorveAa^  &  12,  18,  05 ff.; 
beaonders  gegen  die  moralische  Besserung  als  Sti*afzwcck  bezw.  Haupt- 
zweck: V.  Sndcn.  fld?t  I,  §  m,  ^.  «0,  6l;Corr()di  in  I'litts  Rep.  f.  d.  p.  R  II, 
^.  147  ^:  KU'inscliroil,  jjystem.  Entw.  I.  $-2*».  s.  (iT.  l^.  S.  12r»ff  .  auch 
Iii,  S  ^1  ^'  1^  l.ni^'l''^  Hauptzweck);  Bergk,  a.  a.  U.  Ii,      4411,  47;  vergl.  auch 
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d.  b.  (las  in  Zukunft  vorhandene  jresetz mäßige  äußere  Verhalten,  das 

Nicht  ■  Kückfälligweriit'ii.  Dazu  aber  priiöuuiierte  man  jErleicbsam  die 
Fähigkeit  in  der  Eesrel  noch  schlechthin  '),  wuiiebuii  jedoch  auch 
die  heute  so  w  eit  vcrljieilete  Annahme  emer  tatsächlichen  L  nver- 
besbcil  i  cli  k  it  hestiiimiter  Individuen  hni  und  WK'der  anzulrrff^-U 
ist      Für  diese  but  mau  dauu  beacbteuswerterweisc  schoQ  damals 

eb<L  I,  Vorrcjic,  S.  XXII;  mehr  indirekt  audi:  Hommel,  Üben.  Beocari» 
8. 12,  Amn.  d  (»Abgewöhnen  fiblerGewohnheiten*");  tfalbUnk,  Gesch.  d.  P.6.-0. 
S.  267/8;  desgl.  die  meisten  französischen  Aufklarer  (e.  Günther.  Wieder» 
verj^rltunff  II,  8.  109,  Aum.  527  und  (5  8.  (il,  S.  209,  Anm.  1).  Dafür  aber: 
VVieland.  Geht  1,  §317,  S  42S;  Pütt  in  s.  Kep.  f.  d.  peitil  Recht  I,  Vorrede. 
S.  18,  21;  GiiK  Itn,  Gnind«»..  §  15.  S.  H4ff..  §  25,  S.  5S,  Nr.  i>  cilxt  nicht  Uauptr 
zweck)i  V.Dalberg,  Eutw.,      144,  2'>lff.,  205,  vergl.  auch  >.  llTff.,  2lSff. 

1)  Noch  weiter  ging  a.  B.  v.  Dalborir,  der  sogar  die  moralische  Besse* 
mngiflttiigkeit  jedes  Menschen  (d.  vor.  Ann.  a.  E.)  schlechthin  Tonrasaetzte.  S. 

bes.  Entwurf,  B.  144:  „ ...  weil  in  j edem  Mensdicn  die Bessornng  i ui m  er  liegf^; 

ebd.  S.  205 :  «ein  allgemeiner  Grundsatz,  .  .  .  daü  man  an  der  möglichen  Ver- 

bcsfcnmi^  pJncs  Verbrcchrrs  niemals  praii/  vmwcifoln  muH,  uihI  wenn  er  auch 
der  eingewurzeltste,  ruchloseste  Boaewidit  wäre.**  Yergl.  dazu  Ahegg  LG.-S.  15. 
b.  126. 

2)  Über  BeecarSa  (in  einem  Gntacfaten  vom  Jahre  1792  lEaselbora, 
Ülieuttg.,  Anhang  11,  8. 184)  s.  Günther  im  Irch.  für  Strsfr.  48,  8. 2,  Anm. 7; 
vevgi.  V.  Son  nenfels,  Grundsätse  I,  §  101.  S.  119  (.nach  den  Stufen  der  Un- 
verbesserlichkeit"), §  121,  S.  145  („unverbcMcrlicho  Ausschweifer  und  Böse- 

wichtr^K  §  ?M:!.  8.  12.i.  Anm.  r:  Micliaolis,  Mos.  Rocht  ^1  Aufl.»  Vi,  Vorrede. 
S. '.t*- '.i'M ..iW'i  wie  niauciiem  i>t  die  Btö^enui:;  nicht  mö^dich  .  .  .");  Bp<*eke. 
Ven*ucii,  Kap.  C,  S.  37»  Nr.  3  („Sollte  es  Fälle  g«bun,  »laß  der  Verbrecher  Uuicb 
Strafen  nicht  gelNMeert  .  .  .  werden  könnte*),  8.  106  («als  ein  nnaobeaaera- 
der  Henseh*^!);  Corrodi  in  Plltts  Rep.  II,  8. 148  («Die  Veibessening  nanclMr 
Lasterhafter  scheint  .  . .  dnrdi  kein  gedenkbares  Mittel  an  bewerkstelligen"); 
Wieland,  (»eist  I,  ^  303,  409ff.:  („Nicht  aUo  Lasterhafte  werden  durch  ihre 
BessenjiiET  die  IMuhe  des  Mensrhetifreundes  .  .  belohnen''  usw.;  nSLheres 
S.  410  über  den  lU'priff  des  Unvcrbe«ü*erHrhe!i ;  \  ergl,  auch  §  805,  S.  412,  §317, 
S. 42S).  S,  auch  nochöcrvin,  Über  die  peinl.  Gesetzgbg.,  S.  221  u.  2&0;  Rathlef. 
Vom  Geiste,  8.  78  (Piismntion  der  Unverbesseriicfakeit  bei  Biandatifteni); 
V.  Reder,  Das  peinl.  Becht  II,  Kap.  XII,  §60,  S.  265  (Prfla.  der  ünTeritaer* 
liohkeit  bei  niehrfaoh  fOokflOIigeo  Gotteslästeiem);  femer  die  Angaben  in  der 
folgenden  Anmerkung.  —  Gegen  (Kn,  in  der  Gegenwart  besonders  von 
V  h\s7.t  fs  T.ohrb  ,  §  ir;.  S.  ni  n.  $  15,  ö.  7<v,  und  seinen  AjihSngcni  attf^tclltea 
(nonesteiii»  übrigen»  /um  leii  auch  von  Biiidintr  |Onindriß,  Allg.  leil,  7.  Aufl., 
Vorrede,  S.  XVII/XMlli  anerkannten)  IJcgrilf  der  LUvcrbesserlichkeit  (vcrgl.  die 
ansflUiil.  Litoraturangabeu  Borolaheimer,  System  V,  S.  IM,  Anm.  4)  s.  ii.a. 
die  Angaben  bd  Eitsinger,  Die  IKV.,  a  6  n.  i34,  ferner  v.  Bar,  ProUeBC 
dd»  Strafreehts,  Festrede,  Göttinge»  1S96«  S.  Off.  und  neuerdings  besondcia 
Birkmeyer  im  Arch.  für  8trafr.  4S,  S.  412,  G.-S.  67,  S.  125.  Mflnrhcner  Roktorats- 
rede  s  12;  vergl.  auch  £.  Spira,  Die  Zuchthana-  und  Qefiingni«fttrafe  oaw., 
München  1905,  S.  105  u.  Anm. 
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gaiu  iiiL'seibe  Behandlung  in  Vorschlag  gebracht  wie  noch  in  der 
Oe^'enwart.  niimlich  die  dauernde  „Unschädlichmachung''  für 
die  bür^erliclie  Gesellschalt,  sei  es  nun  durch  den  Vollzu^^-  der  Todtä- 
9trafe,  dnrch  Landesverwfisung  oder  durch  die  -  -  heute  dafür  mehr 
enii)foiileue  —  lebenslän^lii  lie  Kin-|iLifun^'  (hezw.  Deporatution). ') 
NelK-n  der  Besserung  und  Sicherung  hat  dann  weiter  auch 
der  A bschreckungsz weck  damals  eine  sehr  bedeuteode,  ja  im 

1)  Vcrgl.  im  allgeo.  v,  LUst,  Stnfr.  Aufs.  II,  8. 199,  MO:  »BUn  veigoMe 
nidit  daB  die  damalige  Stnfgeieciigebiiiig  eine  reidio  FflUe  von  Siebernngs* 

strafen  zur  Verfügung  stellte:  nicht  nur  die  (einfs^e  oder  vcrschSrfle)  Todes- 
strafe, sondern  auch  die  Landesverweisung,  die  Verurteilung  zu  lebens- 
län<jlicher  Arbeit,  ...  die  Verstümmelung,  ja  selh>«t  dip  Brandmar- 
knng  dienten  dem  Si chcrungszweck.**  In  der  Litenitnr  findet  sioli  «tt-nn  auch 
—  neben  mehr  allgcuioiucn  Bcmerkuuguu  über  Unsciiaalicbmaciiuiig  der 
PaveibMattttobeo,  Ofler  ab  («Aunottung''  betefehnet  nod,  wie  Tielfaoh  andi 
heute,  mehr  alft  «anfieroidcndicbes  VerteldigiingBmitftel  dee  Natnntuidee*  denn  al» 
eigentliche  Strafe  betrachtet  [vgl.  Michaelie,Hoi.BeditVI.  Vorreik',  S  US  ff.,  71; 
Malblank,  Gesch.  d.  P.G.-O.,  S.  2GT,  2(>S])  —  bald  spezieller  dieses  oder  jenes  der 
genannten  Strafmittol  als  dazu  liesondei-s  p:ccignet  empfohlen.  Bpisptole:  a)  für 
rnschädlichmaclning  im  allgeni  ei  neu  hm.:  v.  Sonnenfels,  Grunds  T.  §  H48, 

425,  Aom.  c  („Abschneiduug"  des  Unvcrb(»serlichon  von  der  G(»clis<.'huft,  „damit 
er  diadbo  ideht  ferner  verfetio*);  venipl  aacfa  Seeger  In  Pütts  Bep.  1.  &.  168; 
Beeeke,  Veieadi,  8.  57,  Nr.  S  (der  unTefbeMertidie  Verbrecher  nnS  „anfier 
Stand  gesetzt  werden,  neue  Verbrechen  ni  begehen'^);  v.  Globig  n.  Hneter, 
Abhdlg.,  S.  155;  Kleinschrod,  System.  Entwickig.  III,  §4,  S.  15. 16  (.Versetzung 
des  Missetäters  in  einen  physischen  Zu«*taiid,  wo  es  ihm  uiinM"M_riich  wird,  ferner 
zu  schadcu'  K  bl  für UnschSdlichmachuu;;  dureh  T(Mh'Sätrule  s.  im  aili^eineinen 
Michaelis,  Mos. Recht  VI,  Vorrede,  S.  71,  Är.  l  und  bca.  S.  Sl  (neben  anderen 
llittehi);  Seeger  in  .PIitts  Bep.  I,  8.  198  (.giaaUebe  Amrottnng'-);  Bark- 
hane en  ebd.  I,  S.  33S;  Gorrodi  ebd.  II.,  S.  151;  v.  Qrolman,  Gfondeltie 
f  114,  8.  6S  (aitemstiv  neben  ewiger  Preiheitsbeianbung) ;  yeigl.  auch  Wieland, 
Geist  1,  §305,  S212;  c)  für  Uuschädlichm:\rhung  durch  Vorurteilang  zu  „geflfli^ 
liehen",  schweren,  fr'eichMm  als  Ersatz  «ier  Todesstrafo  dienenden  (.lanj^am 
tötenden'*!^  A  rb  eilen,  wie  in  Bergwerken  und  „einigen  Fabriken"  :  R 5 s s i  jr  ..  Vor- 
cnnuerang"  zu  Hommols  Philos.  Gedanken,  S.  XXVI,  Nr.  12;  vergl.  auch  v. 
Oiobig  n.  Hnster,  Abbdlg.,  S.  188,  Anni.*(iuid  nlheree darübernoch  unten S.  175, 
AsBL  1)  und  im  aUg.no«h  Hiehaelis,  a.  a.  0.  S.T1,  Nr.T  und  &  77;  di  dnrcfa 
LandesTerweisang:  Servln,  Über  d.  pcinl.  Gceetigbg*,  8. 90  linFlUen,  »wo 
der  Gesetzgeber  überzeugt  ist,  daU  .  .  .  Besserung  gar  nicht  mehr  ststtfindet^lb 

2noT)i  ffnr  wiederholt  RnckfülUg  bei  Kuppelei,  die  al«  „unverbesaeHieh"' 
gdreni:  u i - 1 «» r  p ,  Kntw.,  §  S.  337  (bei  widernatüiiiclier  Unzucht  im  Rück- 
fall und  der  infolgedessen  fehlenden  „lloffnung  zur  Besserung^,  übrigens  erst 
nach  ausgestandener  «Strafe**  nnd  aUeiiuitlT  neben  lebenslftngUchem  Arbeitshaus); 
T.  Oioblg  Q.  Hnster,  Abhdlg.,  8«  244/43  (fflr  als  nnverbeaserüch  bettacfaiete 
TttekOfllge  »Hnrer  und  Burmwirte*'  sowie  Kappier  in  gewissen  FUlen);  vgl. 
weiterei  hierzu  auch  nodi  unten  bei  den  Anhängern  und  Gegnern  der  l^andce- 
TerweTotinsr,  zu  denen  bes.  auch  Michaeli»  gehöit»  obgleich  er  (a.«>.  0.  &  Ii, 
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ganzen  wohl  die  eigentlich  führende  llolle  gespielt.  ^  Sofern  es  sich  auch 
dabei  nnr  iiin  den  Verbrecher  selber  handelt  („Spezialprävention*;, 
deckt  sich  dieser  Strafzweek  —  dem  Erfolge  nach  —  im  wesent- 
lichen bchon  mit  dem  der  „politischen  Bessernn«:."  ^)  Es  sollten  aber 
zugleich  auch  andere,  zur  Begehung  von  iJeiikten  etwa  geneigte 

Nr.  4)  sie  unter  den  Mitteln  üer  „Ausrottung*'  mit  aufgezählt  hat;  c)  tlurcli  die 
(aaeb  beute  gerade  hierfOr  vielfach  befOrwortete  [s.  zur  literatnr:  Berols- 
beim  er,  Eetgeltiing,  S.  448  o.  Amn.  %  456))  Deportation  oder  ^Tkanapor» 

tation'*;  s.  z.  B.:  Filangieri,  System  IV  (S,  2).  Kap.  33,  S.  115  (betr.  Depovtatfon 

jiuf  Inseln)  Michaelis,  a.  n.  0.  S.  71,  Nr.  2  und  *!  iiiul  S.  79  (im  allgcm.); 
(imclin.  Orundsatzc,  §  27,  S.  r,2;  Wicland.  Geist  JI,  8.  227.  Anrn.  • 

(für  Notzuciitl:  v.  fiiolinan,  <!nimls.,  §llb,  6.  öb  ([„auweilcii  als  Siim);,'-ar  der 
Todesstrafe  zweckmiUii^''*!;  s.  dagegen  über  Schutt,  Observau  de  dei.  et  poeu. 
bei  Seball,  a.a.O.  8. 5.»;  f)  dorcb  lebenalinglicbe  BiDaperrang  (in  Straf» 
aaetalcen):  Rathlef ,  Vom  Geiste,  S.  19,  2ft  and  IS  («ewige  Oeraagenecbaft''); 
Klein,  Ragmente,  a.a.O.  S.  78;  v.  Soden,  Geist  I,  §  68,  S.  101/2  (,ewlgc  Ge- 
fängnisstrafe"); Quistori),  Entwurf,  §  305,  S.  337  („lebewieriger  Aufenthalt  im 
AibeitRhause'*  altemat.  neben  I^dverwcisung,  vergl.  oben  nntcr  d);  Best  kc, 
Versuch,  S.  6;  Graohe,  Uber  die  Keformation,  §42,  S.  b4  «für  inehrmals  nU  k- 
filiUge  Diebe  als  ^unverbesserliche  Menschen-  „ewiges  Zuchtliaus" j ;  Klein» 
aobrod,  Systemat  iBotwicklg.  1,  §  47,  S.  125-  v.  Orolman, Ofoada.,  §  tU,  S.  6S 
laltem.  neben  Todesslrsfev  S.  auch  Harat,  Plan  de  l^gisL  criminelle^  p.  )2S 
(G.-S  ni.  S.  339).    Audi  Michaelis  zahlt  fa.  a.  O.  8.  71,  Nr.      das  „ewige  Ge- 
fängnis"  in  der  allgemeinen  Cbersidit  tUr  Mittel  der  «Ausrottung"  auf,  Ii  1* 
aber  in  der  praktischen  Durchführunj;  für  zu  kostbar  (S.  75 ff.).  Ver«f!  aueli  sclmii 
üben  iS.  15*.),  Aiint.  1   über  die   sog.  unbestimmte  Verurteilung.     Über  \  oi  - 
:<tümmeluugcn  und  Braudmarkung  s.  näheres  noch  unten  S.  179,  Auui.  i 
«L  S.  162,  Anm.  1. 

1)  Über  das  Überwiegen  dea  Abscbreekongssweeks  (und  sein  Ver* 

hlUtnis  zu  den  Zwedcen  der  Sicherung  und  Besserung)  bei  den  Aufklinuig»» 
schriftsteilem  s.  etwa  die  Angaben  bei  Gmelin,  (Mumisätze,  §  14,  S.  27,  Anm. 
r  und  nilhercs  noch  bei  Günther,  VVicdervergeltung  11,  ö.  167  u.  Anm.  377. 
ISl  u.  Anm.  400.  401,  186/7  n.  Anm.  40y,  iy&  99  u.  Anm.  526,  215ff.  u.  Anm.  579. 
218ff.  und  Aiau.  591,  223,  Auui.  605,  225  und  Aiim.  614[f.,  234.35,  Anm. 
265  n.  Anm.  713.  Gegen  den  Absdhreekongnweek  batte  aieb  im  allgemeinen 
Ronsseau  ansgeaproehen  le.  Gflntber,  Wiedervergdtang  II,  8. 165,  Anm.  368, 
8, 167).  In  Deutschland  ist  gegen  die  Abschreckoog  anderer  ausdrück  I  icbbea. 
Vezin.  Daspeini.  Halsreclit  usw..  S.  1S7  iss.  Anm,  13  u.  bes.  S.  194 ff .  Anm.  16. 
aufgetreten  (vcrgl.  dazu  auch  Böhmer.  I  laiuib.,  S.  303);  gegen  sie  als  Haupt  zweck 
femer  Kleinschrod,  Syst.  Entwicklg,  I,  §49,  S.  129ff.;  v('r;rl.  auch  Bergk. 
Übers.  II,  S.  49ff.;  über  Wielaud  s.  noch  unten  8.  163,  Aum.  2. 

3)  S.  ansdiOddicbllalblank,  Gesch.  derP.6.-0.  f  66,  &  267  («polititebe 
Bessemng  de»  Ufers,  d.  i.  seine  Absehreekong  von  Übeltaten  f9n  KQnftign'^).— 
Für  Absebrcckung  des  Vt^rbrechers  selbst  in  enter  Linie:  Kleinsehrod, 
i^ystem.  Entwickig.  III,  ^4,  S.  ir»,  ir.  und  besonders  v.  Grolinan  ((Jrundsätzc 
§  Iff.,  S.  Iff.,  §  lOoff.,  S.  4''ff  und  namcntl.  §  110,  S.  51),  der  Uauptvertreter  der 
sogen.  äpeziaJpräveutions-Theorie   (vergl.  11.  Meyer-Allfeld,  Lebrb.  §  U, 
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3fiiglieder  des  Staates  abgeschreckt  werden  („GenenüpcftTention^),  sei 
CS  sehon  durch  die  ^setzlicbe  Strafdrohung,  worauf  spitar 
Fauerbach  das  entscheidende  Gewicht  p:elc^t  liat st-i  es  —  woam 
man  in  dieser  Zeit  meist  noch  an  erster  Stelle  denkt  —  durch  die 
Strafvollstreckung  an  dem  Missetäter.^)  Diese  soll  daher  in 
möglichst  breiter  Öffentlichkeit ja  mit  einem  gewissen  auf  die 
%nne  wirkenden  0 spränge  vor  sich  geben.*)  Gerade  in  Dentsoh- 
Isnd  hat  diese  Anschanung  in  der  literator  sich  llnger  za  erhalten 
Tennoeht  als  anderswo.  Wfthrend  in  Fhmkreich  s.  B.  schon  VoN 
taire  geSnOert  halte ,  daß  die  fiffentUehen  Hinrichtnngsssenen 
snf  die  große  Blasse  („la  canaille*)  nicht  sowohl  abschreckend 


J*.  11  und  Anni.  5),  al«  deren  „ Voilaiitor"*  ni>rifren<>  nuch  schua  Wielanü  (6.  be*. 
(idstl,  §  2!M,  S.  üUS  iuuil  uutcii  Atiiii.  2|t  be/ddiiict  werden  kann  (s.  Lands» 
berf^,  OMch.  Ul  t,  S.  4191 

1)  Über  die  saUreicben  AnkUnge  an  die  FenerbaehachoTbeoiiedosBog. 
pQvhologlMbai  Zwangs  bd  den  AnfktimagMdiriltrtellern  e.  im  allg.  v.  Liaxt, 
Stiafr.  Anfo.  n,  8.880  und  Binselbelten  dam  bei  Gunther,  Wledervergltg.  II, 

S.  ^2.  Anni.  441,  I9G  u.  Anm.  469,  187,  Anm.  471,  235,  Anm.  650,  243,  244,  Anm. 
fi67  !i.  f)f)S  «hv*.  Krklärung  dieser  Erscheinnnp);  vor^l.  auch  Arrh,  f.  Strafr.,  Jahig. 
^.  ^.  19  U.AIUU.  lua.  Über  Friedrich  den  Uroücu  s.  WiUeubttcbcr,  ii.a.0. 
5.  27. 

2)  S.  Malblank,  Go§ch. der P.  0.<0.  S.  267,  26^,  Nr.8.  ~  Ab Haoptvwtretir 
dieser  Theorie  pflegen  in  den  Lehrbflebem  Filangieri  iSyatem  IV  [8,2),  Kap.  25» 
&t,Nr.8n.Bjq^27,8. 19 IT.) and 6 mel in, (Grunds.,  Einltg.,  §6,S.12  ia.Ciflntber, 

Wieder\'ergcltunpr  Ii,  S.  1&6,  1S7,  Anm.  469  u.  471  u.  S.  284,  Anm.  B5ü))  anfe'cfuhit 
2H  werden  (9.  z.B.  H.  Meyer- Allf  cid.  Lrhrb  .  $  S.  11,  Anm.  7;  Thomsen, 
I>eat«ch.  Strafrecht.,  §  2.  S.  2?».  CbiM  Heccariu  15,  S.  102,  103,  §  12,  S.  89) 
». Esselbor«,  Einltg., 6.  18;  über  v.  Dalberg;  Abegg,  G.-S.  15,  S.  121.  Gegen 
diese  Art  der  Abecfareckong  (aoSer  Yeiin)  anadtOflUich  anoh  Wieiand,  Geist  I, 
|2M«  &  89Tff^  I  806ff.,  8.  418fr.,  1 83Sff.,  S.  484 ff.;  von  Neueren  bes.  Thon* 
sen,  a.  a.  0.  1 2,  8.  26. 

3)  8o  allgem.  herrechende  Meiutug.  S.  Malblanlc,  Gegdi.  «1  V.  G.-O..  §60, 
S.  2'f>.  Nr.  11  ,. Die  Strafen  sind,  80w<Mt  möü^jjch,  öffentlich  zu  vollziehen, 
ihmn  durch  selbige  kein  Mißbrauch  getnebeu  und  zuL'l^'icli  ticr  offeutlit  lie 
Kindruck  erreicht  werde."  Vergl.  über dnzelne  SchriiLbstclIer  noch  G üu Iber, 
Wiedenretgeltung  II,  8.  199,  Anm.  829,  223,  Anm.  608,  288,  287  n.  Anm.  684, 
2M,  Anm.  114. 

4)  8.  Mal  blank,  a.  a.  0.  §  60,  S.  26S,  Nr.  6  »  s  können  „zur  Veratiirknng 
des  Euidmcks  [bei  der  Todesstrafe!  allerlei  Feierlichkeiten  und  äußere  Zeichen 
gebraneht  werden").  Vcrgl.  nibereinsitimTneTid .  bes.  betr.  die  Todesstrafe) 
Claproth,  tintwnrf  II.  Ah?ichn  3,  l^lauptBt.  12,  §2,  S.  Ii44ff.:  Zaupiser,  Ged., 
AbWlg.  3,  S.  77;  (^uistorp,  Eutw.  I,  Abschn.  4,  §  52,  N  62,  Aum.  c,  §55,  S.64; 
Pflanm,  Entw.,  T.  I,  Abschn.  4, 8  45, 8.  4U;  Plltti  L  s. Bep.  L  Vomsde,  K  28ff.; 
Filangieri,  efysCem.  IV  (8,  2),  Kap.  80,  8. 82.— überdiePkixiadeefem.  Beohta 
1.  Qftather,  Wfoderrerg^ltnng  II,  8.  Off.,  Anm.  14—16. 

11» 
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IX.  OeXTHEB 


als  vielmelir  anziehend,  unterhaltend  und  behistisrend  wirkten 
und  in  Xordanurika  der  Pliilimiliinp  Jusias  Benjamin  Kusii  .sogar  in 
einer  eigenen  Abhandlung:  gegen  die  Ü beistände  einer  allzu  großen 
„Publizität"  der  Strafvollstreckung  aufgetreten  war,  ^}  bal)en  die 
deutschen  Schriftsteller  mit  großer  Zähigkeit  an  dem  altübL'rlieferten 
Herkommen  festgehalten;  konnten  es  doch  noch  Juristen,  die  sich 
selbst  l)ereits  zu  den  Aufgeklärten  ihrer  Zeit  zählten,  als  einen  päda- 
gogisch „löblichen  Brauch"  empfehlen,  am  Tage  einer  Hinrichtung 
die  Schulen  zu  schließen,  um  auch  den  Kindern  das  vermeintlich  ab- 
schreckende Beispiel  vor  Augen  za  führen.  *)  Konsequeoterweiae 
hätte  man  nun  eigentlich  auch  zu  mdglicbst  harten  Strafformen  grei- 
fen müssen,  allein  dem  stand  die  zunehmende  Humanität,  die  Tendenz 
der  Zeit,  die  Todesstrafen  möglichst  ein&Mh  zu  gestalten  oder  sie  gar 
völlig  durch  leichtere  Strafarten  zu  efSetzen»  hindernd  entgegen. 
Man  ist  jedoch  nicht  um  einen  Ausweg  ans  diesem  Dilemma  verle» 
gen  gewesen.  An  Stelle  der  frtther  talsäohliob  vollzogenen  sog.  qua- 

1)  8.  Voltaire,  Prix  äo  In  jn^^tiro,  Art.  II  (Bibl.  phil.  T  \'  \>.  „Tome 
a  Canaille  .  .  .  court  h  cos  spectacles  coumie  au  fceniion,  pnrcefiiroii  y  entro  saus 
payer*",  vergl.  Hertz,  Voltaire,  US,  119.  —  S.  auch  Obs«rvHtiuuö  üur  le  traite 
d«s  dtflitB  et  dos  peiues,  bei  BrisBOt,  Bibl.  phiL  T.  1,  p.  292:  (,Les  suppliocft . . . 
aontieBpeetaeledapenplo*^)  iLVesiiijDaBpeiiiLHtlerecht, 8.110ff. (Aüm.lt). 
AnfflUUgerweise  konntm  ddi  aber  gerade  die  Fnmzosi»  nicht  zu  der  EinfShninf; 
der  sog.  Intramuran-Hinrichttni«]:  rnt,«ichliefien.  S*  v.  Liszt,  Lehrb.,  §  mo,  S.  25T, 
Anm.  S;  Mittermaier  in  der  Deutsch.  Jor.-Ztg.  ram  Ib.  Da,  1903  (Jahig.VIIi» 
Nr.  24),  S.  555,  Sp.  1. 

2)  Über  .1.  B.  Rush  (Professor  der  Chemie  in  Pennsylvanieni  uu«i  seine 
Schrift  ^Enquii-y  into  the  effectB  of  puUic  pnnidimenis  npon  crimhul»  and  upon 
lodety",  London  17S7  (dealsche  ObenetsoDg,  Leipsfg  1*98)  i.  Böhmer ,  Handb.. 
8.710,  Nr.  2675);  C.  v.  Lfchtenberf?,  Die  Strafe,  die  ZnchthSoBer  und  das 
Zwangscrziehungssystem  usw.,  Berl.  1S46,  s.  Gfintlu'r.  Wieden  ri<?oltung IT, 
S.  209ff..  Aniii.  r.lüi,  S.  237.  Anm.  656;  v.  Li»zt.  Lehr1>  .  ^  m,  S.  257,  Atim.  >. 
ÜberJ.  L.  E.  I'iittm  annf  dagegen  gerichtetes  Send«ichreii)eii  (..Über  die  offenl- 
licho  VollstreckuDg  der  peiulichen  Strafen"»  s.  Üütiuier,  a.  a.  U.,  .S.  III,  Nr. 2377; 
Oauther,  WIedarroigeltang  II,  8.237,  An]n.6Se.  Eine  Prflfung  der  Orttade 
Ensh's  gegen  die  «PtiblKitit^  der  StnfroUatrekangen  anch  bei  Kleinaehrod. 
Kystom.  Entw.,  $79,  S.  66ff.  Überdnatfanmend  mit  Rush:  Wagnitz,  lüsto- 
rische  Naclniolifen  usw.  über  die  merltwuitligBten  Zuchthäuser,  Halle  1791,  Bd.  I, 
S,  14.  Weitere  hierher  gehori^re  Literattir  noch  bei  Böhmer,  Handb.,  S.  71»>.  711 ; 
vergl.  auch  ebd.  8.  307,  Nr.  »iM  und  S.  75y;  v.  IJsxt.  n  a.  O.  S.  257,  Anm. 

3)  S.  über  die  ältere  Praxis  in  Deutschland  Günther,  Wiedervei^eltg.  II. 
8.  Stf. 

4)  80:  Zanpaer,  Gedanken  nsw.,  Abhasdlnng  S,  S.  89;  noch  atuffihrikfaer 

darftberCtaproth,  Entw.,  Teil  II,  Abschn.  .^  ITauptst  12,  §  1.  S.  193 ff.  und  §  t 
8. 195.  Veigi.  Gttntber  Wiedervei«elOing  II,  S.  215,  216,  Anm.  579  and  8. 229, 
Anm.  ttü5. 
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lifizierten  udci  geschärften  Todesstrafen,  für  die  jetzt  nur  noch  ganz 
vereiozelte  Verteidifj^er  anftreten  eni]tiaiil  nian  wohl  melirfach 
.Scheinexekiitionen  an  den  bereits  entseelten  IvTuporn  {]rv  llingerich- 
i'ten  oder  sonsti^'e,  fh'rn  DeHnciuenten  zwar  nicht  nithr  fühlbare, 
(lein  Publikum  aber  Schaudern  errejrende  Maßnahmen,  wie  z.  B.  das 
Flechten  des  Leichnams  auf  das  Kad  oder  das  Aufstecken  der  Köpfe 
(oder  der  Hände)  Enthaupteter  auf  Pfähle  u.  dergl.  mehr.  Größere 
Schwierigkeiten  bat  es  schon  bereitet,  die  FreiheitSBtiafen  (namentlich 
aach  da,  wo  sie  als  Ersatz  der  Todeastialea  erschienen)  in  öffent- 
lich wahrnehmbare  abschreckende  Formen  za  bringen.  Vielfach  hat 
man  diedlf  entliche  Verrichtung  schwerer  Arbeiten  durch  die 
Stni%eEsiigenen  nach  gerade  aus  diesem  Geeichtopunkte  befflnvortet 

1)  S.  Malblank,  (ies^'h.derP. O.-O.,  ^60.  S.  l«4,Nr.  6;  Klei  ii sch  rofl,  Syst. 
Entw.  III,  §  10,  8.  271.  ^Daiubcr  »ind  alle  neueren  ^^chriftstollei-  einig,  daU 
qvtlifUierteTodentnfen  anangebnicht  «ijid,  weil  siejnehr  SchmeB  luf Qgcn, 

zun  T0tm  Mg  iBt«  VeigLftacih  Gelb,  Lehrb.I,&3$<  und  Günther, 
Wiednvergoltiin;^'  II,  8.  276  o.  Ann.  6oS  und  ri..8. 61, 8.  Als  Anhänger  der 
älteren,  von  dem  Philosophen  Chr.  "Wolff  noch  vortoidifrtfn  lüclitiin^r  f;*.  .Tn«i  na- 
toaeetc,  1740ff.,  p.  VIII,  e.  B,  §  ♦ioi  ff.i  ei-scheinen  u.  a,  (vergi.  Böhmer,  llandhueh 
Nr.  ÖT5,  S.  304)  noch  Claproth  (vergl.  s»cliou  oben  S.  127,  Anm.  4)  und  Beseke 
«woäMi  näh.  zu  vergL  in  m.  Wicdervergeltung  II,  S.  2l6ff.  u.  Anm.  5bU,  5S7  bis 
IL  8. 242,  Anm.  665).  —  Über  das  anadraddidie  Verbot  aller  ScUbfongoi  der 
Tototrafe  im  frauSe.  St.GB.  von  1705  s.  nlh.  noeh  weiter  nnten. 

2)  Dafür  brü.  v.  Soden,  Geist  $61,  S.  95,  9«;  Gmelin,  Granilsat/r.  §  je, 
^  ini  und  §  If.S,  S.  13Sff. ;  femer  Vereuch  einer  gcaetrjrcb.  Khif^heit  (vcr-<L 
Ulu'.  (It'tnschc  Hibl..  Band  39,  S.  405i;  Rathlef,  Der  Kindesmord  usw..  Aiilian;r  I 

Uii  Schrift:  Vom  Geiste  usw.,  8.  15Sff.;  Quisturp,  Entwurf  1,  Ab6»chu.  4, 
§52,  8.6I,a2«u  Anni.b,cund§  12«,  140, 141;  Pflaum,  Entw.  T.  I,  Abschn.  4, 
|4S»&8S,  89  (Rädern  nach  Torherigor  StnutgoUernng  ond  Veibrennen  de« 
entseelten  Körpen);  Dalb er g,EntwQrfy 8.141,1 59;  vgl aneb noch Oftnther, 
WiedervergcltTinjr  If.  216,  Anm.  579  (über  Claproth^  und  S.  236,  Anui.  654 
QadG.-8.  61,  :;2:;  (ilbor  Marat).   Mehr  allgemfint'  Sät/.»^  bei  BtMcaria, 

§  15,  S.  lOH  (und  daiu  Eäseiborn,  Einitg.,  8.  18)  und  Filan^^ieri,  System  IV^ 
'3,2),  Kap.  27,  S.  19ff.,  die  beide  mit  der  mogliehst  geringen  Pein  des  Vemneilten 
doeh  eiuea  möglichst  grofien  Eindruck  der  Zuschauer  verbinden  woiiten. 
<^egen  die  SebeinexeinitkMien  filberbaapt:  Klefnscbrod»  Sj^eteoL  Entw.  in, 
§  U,  s.  27;  veifL  feiner  v.Beder,  Das  peinfiefae  Beeht  I,  Kap.  JX,  1 29,  S.  159 
*,S«U  (las  Publikum  rin  ahschreckeniles  B^eplel  erhalten,  wenn  ein  toter  Körper 
g'fbSnjrt.  iliMi  die  Hände  al)<^c'hauoii  oder  ?on?r  in  ct^  prf'i'in  ii  üig  behandelt 
*ird.  m  muü  luau  dcniHciben  7.uv(aderst  das  Märeheu  predigen,  daß  aneh  entseelte 
Körper  Schmeracn  fülilen  können");  insbcs.  gegen  das  Aufstecken  der  Köpfe  auf 
Hndeaaeh:  v. Eberstein,  Entwurf,  Vorrede,  s.  ll. 

9)  S.  be».  Klelnscbrod ,  8ysteni.Entwicklg.  I,  §32. 8. 77  und  III,  f  28.  H  5if, 
71, 72<0irentilebe Arbeiten  ieInoa.a.  aaefadealialb  ,aehrsweckmlOig. 
^'eil  »iemch  r  P  u  b  1  i  z  i  t  ä  t  und  A  bsch  reckii  n  n  i  i  r  >ich  verbinden*) ;  zu  V|^.  derselbe, 
Qlier  die  Statte  der  öflentttchen  Arbeiten,  Wumbuig  17S9  ( *  Abhdlgn.  aas  dem pein. 
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IX.  üCktbi» 


Wo  man  n\nn-  an  dor  eigentlichen  Einsperriini;  in  don  Strafaii^talteu 
als  Ref^el  fe-^dKiltt  u  zn  niiissen  jrlanhte,  da  wollte  man  docli  wenigr- 
stens  den  Scheiu  der  Öffentlichkeit  noch  dadurch  retlen,  daß  etwa 
der  Verurteilte  vor  sniner  Abfiilinin«r  zm  Strafverbüliun^^  ^niit  ge- 
wissen Feierlichkeiten  vor  das  Volk"  i^efiilirt  und  ibm  dann  hier 
das  Urteil  verkündet  würde  oder  dalj  prar  die  Insssaen 
der  Strafanstalten  „in  jedem  Monat  einmal  durch  die  Hauptsiral>eii 
der  Stadt  oder  des  Ort?,  wo  sie  gefangen  sitzen»  mit  einer  ihr  be- 
gangenes Verbrechen  bezeichnenden  Inschrift  geführt"  würden  -i, 
oder  aber  auch  dadurch,  dal)  die  Gefängnisse  an  öffentlichen 
Plätzen  und  nur  mit  Oittem  vermacht  sein"  und  so  „allen  Vorüber- 
gehenden zum  Beispiel*^  dienen  müßten.  Letzteres  haben  namentlich 
V.  Globig  und  Huster  in  ihrer  Preisschrift  in  Vorschlag  gebracht^), 
nach  der«  beiläufig  bemerkt,  auch  die  Geldstrafen  „auf  öffent- 
licbem  Plats  entijohtet  werden^  sollten.«)  In  einem  gewissen  Za- 

Rfrht  1.  Xi.  r.i:  fpmor  v.  Reder,  l>as  pcinl.  Kwht  1,  Knp.  XI.  JJ  15.  ^'  'ilt; 
<;i>nMin,  ( ;  rundsfitze,  §  25,  S.57,  Nr.  r»  (für  Yerridituiif:  «•  f  f  »mi  1 1  i  e  Ii  i- r  A  rbei  t  l- ii 
duiuh  ilte  liefangcncn  ,.zu  gewissen  Zeilen  . . .  außer  ihrem  lvetäuguishau»e,  daiiiH 
auch  andere  daa  Übel  (der  Strafe)  einBchen  und  also  die  Strafe  einen  wirksa- 
men ElDdrnck  anf  andere  machen  kOnne*. 

1)  So:  Plltt  in  8.  Rep.  fOr  das  peinl.  Recht  I,  Vorrede^  S.  20^21  (mit  bca. 
Beziehung  aufKindeemörderinnrn),  S.  22(jiihrliche  Wiederholung  dar  AmateUnngi; 
vcrgl.  Gmelin,  a.a.O.  S,  57  (.iffcntlitlic  .Voistellnn^,'"  vor  der  Abführung  in  dw 
Srnifanstx»lti:KIein8chrod,  Sysu  iii.  Kiitw  icki:;.  1,  S.  5S,  II,  §  32,  S.  Nr,  3, 
ebeii»o  i^uui  ^dero  Mangel  an  xweckuiäUigvi  rublattät"  vorzubeugen t :  I'flauui. 
likitwurf  I,  Absclin.  4,  §  47,  S.  42  (öffentliche  Ausstellung  bczw.  Züchtigung  der 
tarn  ZoehthaoB  VeraitcUten);  «.anch  Klein,  Fngmente  8. 70  (ffir  veriierisehciide 
OffentUcfae  Zficfatignngen  anf  freiem  Platse  cor  Eibaltomg  des  «etemplariaciicB 
Zweckes-  der  Strafe). 

2)  So  Qu i Storp,  Kntwurf  I,  Abnjii.  l,  §  57.  v,s. 

3)  V.  Olobig  u.  Huster,  Ahhdg.,  S.  75,  wiederholt  in  Teil  ]I.  S.  437  (,daii 
Gefängnis  utuü  öfl entlieh  und  mit  (tittcm  sein,  dati  ein  Jeiier  hiiieinc^ehon  kann^i; 
vgl  audi  Vier  Zugaben,  S.  Iü4.  Überclnatimincnd  K  leinschrod,  Syst  Entw.  III, 
9  29,  8.  58.  —  Gmelin,  Grands.,  $25,  S.  57,  Nr.  5  wünachte,  „daH  der  Zugaug 
(zu  d.  Strafanataltflii)  jedermami  freigeateUt  (und)  besondere  die  Jagend  mandimai 
(hinein igeführt**  werde.  .AueJi  Boccaria  hat  sich  in  einem  (zusammen  mit  Scott! 
M.  Kisi  verfaßten» Gutachten  üliei  (lieTode8strafe^  om  Jnhie  1792 'afi;:e«lr.  bei  Essel - 
born,  Anh.  2,  S.  190ff)  mit  dem  Matijrel  der  ^l'ublizitäf  der  rreilu'it.<srrnfeii 
bchciiäftigt  u.  glaubte  diesem  ha&.  dadurch  abhelfen  zu  können,  dal)  uma  statt 
einer  einzigen,  „in  einem  Winkel  der  Provinz**  gcicgeucn  Strafanstalt  solche 
„in  den  vencUedeneo  Stidten**  errichte,  „damit  die  Strafe  sldi  vor  den  Aqfen 
dea  Publiirama  voilzlefae*  (3.  198). 

4)  V.  Globig  u.  Hustei.  a  a.  0.  II,  S.  437.  Kleinsohrod,  Syst  Entw. 
III,  §  5i»,  S.  m,  Nr.  4  woilte  öff entliclie  Bekanntmachnng  der  fenbltni 
Geidätrafen. 
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wmmenhange  mit  dem  Grandsatase  der  ^Pablizititt^  der  StnfvoU- 
atneknng  stehen  auch  noch  zwei  andere^  damals  wiederholt  ange- 
stellte FocdemDgen,  nämlich  ^mal  di^  daß  die  Stiafe,  wo  es  angeh^ 
an  dem  Orte  des  begangenen  Verbrechens  Toilzcgen  werde  Oi  sodann 
aadi  die^  dafi  sie  mdfirliohst  rasch  auf  die  Tat  folge. ^  Hiermit 
Tcrfolgte  man  nimlich  in  erster  Linie  den  Zweck,  einem  nnnStigen 
Mitleid  mit  dem  Delinquenten  vorznbengen,  erst  in  zweiter  Linie 
allerdings  aneh  den,  dem  Angeklagten  eine  längere  üngewiftheit  Uber 
son  Schicksal  zu  ersparen  bozw.  dem  schon  Venirtdlten  die  pein- 
YoUe  Zeit  des  Wartens  auf  die  Exekntion  der  Strafe  zn  vericttrzen.^) 
Da  alle  von  den  Aufklärern  erwähnten  Einzelzwecke  der  Strafe 
stets  dem  Nutzen  der  Gesamtheit  als  dem  fremeinsamen  Oberzwecke 
dienen  sollten,  so  darf  die  Strafe  auch  nielilal^  liiirter  sein,  als  es  zur 
Erreich uDg  dieses  Zieles  eben  gerade  nötig  ist  ^)  Schon  daraus  folgt 

1)  Über  diesen,  auch  schon  der  Praxis  de«  ältt  ron  Rechte  «.vgl«  ^'ö"thcr , 
Wiedervgltg.  U,  S.  S,  Amii.  13)  eiitsprcchenden  GruiidsaU  t>.  u.  a.  bes.:  Kl  ein - 
lekrod,  Sj«t.  Eotir.  n,  §  80,  S.  72ft  (wu  spesidl  aaf  den  Zosammenhang  mit 
te  AhBchreckungtsweeke  hingewicaen).  Vgl.  «neb  Kl  »in,  Fngmente 
8. TO;  V.  Globi<r  u.  Iluster,  Ablid^.,  II  S.487;  Bössig,  MVorerinoenuig'*  su 
Hommels  Phil.  (Jed.,  ,s.  XXVI,  Nr.  11. 

2)  Schon  Bi'i'caiiii  ineiiitc  (§  l!>,  S.  Iis  Hi):  „Je  rasoher  und  naher  die 
»5tnife  auf  das  be^^augeiie  Veibrcihou  li)l;_'^r.  det>Lü  gerechter  und  niitzlicher  ist 
«ie-;  näher,  das.  S.  119/20  (vgl.  auch  §  ly,  S.  98;  Günther,  Wiedcrvergeltung 
II,  8.  I8ft  n,  Anm.  449i.  Das  vnide  Mitdem  befnebcnde  Holnnng.  Vgl.  (Aber 
TomMO  Natale)  Gfiathor  i.  Aichiv-  f.  Stiafr.  48,  8.  24  n.  Anm.  125;  von 
Franzosen  s.  hc».  Servan,  Diecours  sur  V  administradon  etc.  (Bri^sot,  Bibl. 
ihil.  T.  n.s  |..  t  n,  ur.ff.  (v-I.  Günther,  Wiodervgltg.  II,  S.  199.  Anm.  .M»^:, 
2.  feii  abweichend  aber  Sorvin,  Über  die  pein!  '  besetz!?..  S.  'i*'».  Von  ]  >i  iit.-irlit'n 
(Vgl.  i.  allg.  m.  Wieder\'gltg.  II,  S.  23«,  Aniu.  üäi)  6.  be«.  v.  siiHiuenl el», 
Omnds.  I,  §  354,  S.  436;  Zaupser,  Gedanken.  Abhdg.  3,  S.  77;  Michaelis, 
Xo«.  Recht,  (2.  Ana)  VI,  Vorrede,  S.  mtt.;  Seeger  in  Pütts  Rep.  I,  B.  ISS, 
Ann.  a;  Klein,  Fiagmente,  S»  42;  Soden,  Geist  I,  $  72,  S.  US;  Beseke, 
Versuch,  Kap.  VI,  Abschn.  5,  S.  54ff.;  v. Globig u.  II  nster,  Abhdg.,  S.  60,  t>l, 
Ul  5  u.  Teil  H  ^  137;  y.  Dalberg,  Entv^  S.  mLi  Kleinschrod,  Syst 

Entw.  II,  §  33,  S.  7 9 ff. 

3)  S.  darüber  ausdrücklich  z.  B.  i5er\  in,  u.  a.  0.  („weil  man  dem 
SdnUigen  die  unnützen  Qualen  der  Ungowiüheit  ersparen  uiuii  '>;  Kluius^chrod, 
a.  s.  0.  &  79;  Beseke,  Venmcfa.  S.  S4,  55 ;  PHtt  in  s.  Bepeitor.  I,  Vorrede,  S.  30. 

4)  &  hierfiber  i  allg.  v.  Liest,  Stiafr.  Antf.  II,  S.  189,  der  diesen  Grund- 
satz als  die  «negative  Seite''  der  bekannten,  gleich  noch  näher  zu  erwihnendco 
>nrflcnin2'  der  Proporttnnnlitiit  zwischen  Verbrochen  und  Strafe  bezeichnet;  v«^!.  v. 
^^orht'ck,  a.  a.  o.  S.  33.  Im  einzelnen  s.  noch  be«.  Beecaria,  §  2,  S.  TO; 
Fibugicri,  bysteiu  IV  (3,  2),  Kap  27,  S.  19ff.:  v.  Sonnenfels,  Gnmds  L  §  aoo, 
S.  433,  §  352,  S.  430  (der  Geseugeher  hebt  sousi  „uiitBi(»enkräften  einen  Stroh- 
hilB  aas  dem  Wege*");  Hichaelis»  Mos.  Bccht  VI,  Vorrede^  8.  50;  v.  Globig 
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also  die  Ymrerfiing  imnOtiger  Grausamkeiten  («baibaries  mat- 
tile8'*)0«  die  außerdem  leiehl  ein  fibel  angebmchtes  Mitleid  mit  den 
Verbreohern  erregen  könnten nnd  endlieh  andi  neeh  der  Hnma* 
nität  widerBpreeben.  Mit  Afaeohen  bliokt  man  jetzt  anf  die  harten 
Strafen  der  Carolina,  über  die  ^  nnter  völligfer  Verkennnng  ihrer 
historischen  Bedeutung  —  als  ein  Produkt  gesetzf^eberischer  Unfähig- 
keit zu  räsounieren  zum  Modeton  gehört.^)   Daß  die  Barbareien 

«.  Huater,  Abbdp.  J^.  59  Vezin,  Das  pehiliche  HaltMCht.  S.  105  (Anni.  IJ); 
Wieland,  ncist.  I,  §  294,  S.  39S:  v.  Dalbergs  Entw,  S.  II«,  137;  Klein- 
aclirod,  öysL  Kntw.  I,  §  ??5,  S. 

t)  S.  dafi^t^eu  u.  a.  schon  Montesf|uleu  (Esprit  des  lois,  L.  VI.,  ch.  12, 
p.78),  Voltaire,  (Prix  de  la  justice,  Art  XXVIII  [».Günther,  Wiedcrvgkg.  II, 
S.  iW/VI,  Anm.  8761)  Q-  andeio  FraiuoMn  (s.  Gfinther,  Wiedervgltfc.  II.  8. 199, 
Anin.  jtöO  0.  (3t^  61,  B,  213£f^  218  a.  Anm.  2);  ferner  Baecarla,  |  2,  S.  71, 
§  15.  S.  102ff.,  §  16,  a  1«6,  Fllanpicri,  System.  IV  (3,  2),  Kap.  30,  S.  53. 
Michaelis,  Mos  Rcchf  VI,  Vorrpdo,  S.  51,  üommei,  Phil.  Gcd  .  S  14.  S  n, 
§  67,  S.  166ff.,  f'hors.  v.  iieccana,  S.  332,  Anin.  f.  mwi(^  ilberhaiiiir  fast  alle 
späteren  dcnthchcn  AnfklämngäHchriftstclIer  (s,  Günther,  Wieder\gltp.  II 
S.  236  II.  Anm.  653);  vgl.  auch  schon  oben  S.  165,  Anm.  1  sowie  die  fol#fendo 
Anmerknng.  Honographien  darflbcr  Uaforteo  Seeg  er.  Sind  schaffe  Gewtio  Binaa 
Staate  ▼ortittgiich?,  In  Plitts  Rg|>.  I,  S.  IMIf.  n.  Eymar,  De  Slnflncnoe  de  la 
s6v^rit€  des  peine»  sur  Ics  crimee  (Übe.  qni  a  rcmpll  le  piix  au  Jagencot  de 
racadf-mie  do  Marseille),  lT*^n. 

2)  Dies  betonen  r..  B.  au^driu  klieli :  v.  Soniienfel»,  Grunds.  I,  ? 
S.  437 ff.  u.  §  375,  S.  463;  MichaeÜH,  Mos.  Recht  VI,  Vorrode,  S.  54;  Quibturp. 
Entw.,  Vorrede,  S.  5;  Bescke,  Versuch,  §  S7,  Nr.  5;  Gmelin,  Grund».,  §  23, 
d.  &0;  V.  Sberiteln,  Ent«r.,  Vorrede  S.  7;  Klclnsohrod,  Syst.  fincir.  II, 
(  85,  8.  &i;  Bergk,  €beiwtsg.  I,  Vorrede  &  XXn  o.  H,  &  79,  Anm.*; 
Filangieri,  a.  a.  0.  S.  53;  Scrvin,  Über  d.  p.  Oeseligbg.,  S  70.  V^I.  aneb 
Plitt  in  Hcpcrtor  I.  Vorrede,  S,  M;  v.  Dalberg,  Anstnn,  el>d.  1.  ?.  30,  31; 
Seep^er,  olxl.  S.  l'ii)  Daß  infolge  des  Mitleids  mit  dem  Täler  soi^ar  völlige 
Straflusi  t^'keir  (  .iaiiHinitnr")  bewirkt  (also  die  gerade  entf:e^'eiigesetzte  Wirkung 
des  Gcseuejj  hcrvorgerufeak  werden  könne,  ist  seit  Beccuriu  (§  15,  S.  105)  eben- 
falls öfter  (naraentlieh  aneb  gelegendich  der  Bespreofaung  der  frOheren  baitcn 
Btrsfen  dos  Hansdiebstahls)  bemeikt  worden;  so  n.  a.  von  Voltaire.  Com* 
mentaire,  §  18  (BIbl.  pbil.  T.  I,  p.  250/51)  Prix  de  la  justiee.  Art.  II  (Bibl., 
phil.  T.  V.  p.  11),  Servan,  Discours  sur  Padniinistnition  ete.  iBibl.  pbil.  T.  II), 
p.  200,  Filangieri,  System  IV  c^.  2).  Kp.  54,  S.  6.50,  Marat  »s.  G  S.  Rt. 
S.  21  ^  Nr.  3),  Michaeli?».  Mos»,  iieeht  VI,  Vorrede,  S.  Ö2,  Gmelin,  Grundsätze, 
§  9s,  S.  199.  Seeger  in  l'litts  Rep.  I,  ö.  197. 

8)  S.  darttber  schon  Grolman,  Grands.  (1.  AofL),  Vorrede,  8.  V  o.  niheiee 
bei  Lönln IT,  in  d.  Z.  f .  d.  ges.  8lr.-W.,  Bd.  8,  8.249  n.  274/75.  Vgl.  ancfa Böhmer, 
Handb  .  ^  (Aber  Flommet).  Übriges  war  aoch  schon  die  der  Aufklärangs- 
z.eit  vorhergcliende  Generation  (Leyser,  Böhmer)  der  C'arMliii.i  t»ek:uintlit  Ii 
wenig  günstig  gesinnt  frcwesen;  s.  darüber  Mnlblank.  (»esdi  der  P.  (i.«».  Kaj». 
§  57,  S.  2'>3ff.  vbd.  mit  §  47.  S.  224 ff.;  Landsberg,  (*e»cii.  III  1.  S.  Hnj.  Dagegen 
haben  allerdings  v.  Gl  ob  ig  u.  II  u  st  er,  Abhdg.,     264  (u.  ebens^o  Rössig,  zu 
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friilicHT  Zeiten  nicht  einmal  den  Abscbreckuugözweck  erfüllt  haben, 
wird  von  den  meisten  für  ausgemacht  jrehalten,  denn  tlafür  habe 
schon  die  al>öoli wachende  Kraft  der  Gewohnheit  gesorgt  ^Je  j^rau- 
samer  die  Strafen  sind,"  lelirt  z.  B.  schon  Beccaria,  «desto  mehr 
verhärten  sich  die  nonuiter  der  Menschen  so  ,.daß  nacli  hun- 

dertjähriger Anwendung  grausamer  Strafen  das  Rädern  niclit  ab- 
schreckender wirkt  als  zuerst  das  (ietanjrnis". ')  Da^e^ren  können 
auch  mildere  Strafen  verhrechenverhiiten«!*^  Kraft  crlaniren,  wenn 
sich  mit  absoluter  Gewiliheit  auf  ihre  Vollen  Ii uu--  rtchnen  lälit  *j, 
?A  daß  „die  Strafe  dem  Verbrechen  ebenso  unfelilbar"  folgt  „wie  der 
Schatten  dem  Körper"  (Öervin),  und  ,,das  Schwert  der  Gerechtig- 
keit uaerbitttich  alle  Verbrecher  trifft"  (Kl  ein  sc  h  r  od),  i  Mit  dieser 
Forderung,  die  ja  auch  dem  Ausschlüsse  des  richterlichen  Ermessens 
eolspricbt,  muß  dann  freilich  sowohl  die  Krim inal Verjährung  als 
BsmeDtlieb  auch  das  Begnadigungsrecht  (nicht  nur  des  Richters» 
sondern  auch  des  Landesherrn)  eigentlich  ganz  in  Wegfall  kommen, 
ind  beide  Konsequenzen  sind  denn  damals  auch  von  einer  Reibe 
aonat  human  denkender  Schriftsteller  gezogen  worden.^)  Während 


Honunelt  PbiL  Gcd.,  S.  25,  Anm.  *|  den  Verfaner  dor  C.  C.  C  ah  den  «Beccaria 
Mi&er  Zeif*  b«aaiclmet  ivgl  aneh  Halblank,  a.  a.  0.  f  61,  S.  272ft). 

1)  Boccaria,  §  15,  S.  104;  vgl.  Ganther,  Widderrgltg.  II,  8.  181/183, 
Aiun.  144:  Maillard.  (■'Ando  liistDi..  p.  82.  Übereinstimmend 5.  wo««  m\ch  Montes- 
(juit'u  (9.  Ejisell)orn,  u.a.  0.  S.  ini.  Anm.  *:  v.i;l.  auch  oben  >.  1H8.  Anm.  1); 
ferner  Toiuaso  Natale  (s.  Archiv,  f.  Strafrecht  4b,  S.  22,  23);  Filaiigicri, 
%stein  IV  i3,  2,)  Kap.  30,  S.  50/51;  Ratblcf,  Vom  Geiste,  S.  9,  10;  Bescke, 
Voneb,  &  30  n.  40,  41;  Globig  u.  Huater,  Vier  Zugabco,  S.  29;  Vexin, 
Daa  peialidie  Halsrecht,  a  4t,  100,  101,  III  ff.  (Anm.  12);  Ptitt  in  a.  Hep.  1, 
Toir^,  S.  22;  v.  Dalberg,  Entw.,  S.  115,  116  u.  a.iD.  A.W.  jedoch  Diderot 
ia  i.  Noten  zu  Bc<  (:iria  (Oeuvres  T.  V,  p.  6fi,  OT). 

2)  S.  Beccaria.     2'>  („Gewißheit  und  Uiiausbleiblkliktit  (icr  Stiafoir-  usw.», 
121  (f.:    „Eincü  der  wukäamsten  Mitte),  die  Vcrbivciica  eiu^uäcltränkcu,  ist 

nicht  die  Grausamkeit,  sondern  die  Unausbleiblichkcit  der  Strafen""  iS.  121). 
Vgl  Qftather,  Wiedervgitg.  II,  8, 182  n.  Anm.  448/7;  MailUrd,  a.  a.  0.  p.  82. 
Ebenao  flderetnarimniond:  v.  Soaoenfela,  Gnla.  1, 1 354, 8. 487ff.,  Hiobaelit, 
.Mos.  Recht  ^'^  \*  »rrede,  S.  4.'  und  <lie  meisten  späteren  fran/osiachen  und 
drnit.-H'Iir-u  Aufklänni^^^^chriftstcller;  vgl.  näh.  bei  GÜDtber,  Wiedervgllg.  II, 
ö.  lyi»,  Anni.  h-M),  j?.  23ti,  Aum.  653. 

8)  Sor\ in,  Übcrdio  peinl.  Go»ctzgbg ,  äli  KloinBcbr od,  Syst.  Entw.  Iii 
S  34,  S.  S2. 

4}  Vgl.  betr.  die  Verjährung  UD  «llgem.  Geib,  Lehrb.  II,  S.  188;  t.  Llaxl^ 
Ldirb.,  I  77»  a  298;  H.  Hey or- Allfeld,  Lebrb.,  |  45^  S.  283,  Anm.  12. 

Während  Beccaria.  §  IT,  S.  fißff.  ncch  gemifiigter  war  nnd  namrntlidi  fOr 
leidittro  Falle  die  Kriminalvoijälirunp  m.  a.  auch  wepon  der  Motriichkeit  der 
BciacroDg  desScfanldigon)  noch  zugclasaen  hatte,  wollte  naiueutlick  ä  er  via,  Cb^ 
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Z.B.  noch  Montesquieu  das  Begnadisrungsrecht  als  „eine  groüe 
Triebfeder  ireniäßi^ter  Regierungen"  gepriesen,  die  ^bci  kluger  An- 
wendung wunderbare  Wirkungen  liervorrnfen"  könne  i\  und  nueb 
Rousseau,  VoUai  reuüd  dieEnevklopädiston  sicii  prinzipiell  noch 
für  die  Handhabung  des  landeslierrliclien  (Tnadenrecbts  als  eines 
geeigneten  Mittels  zur  Ausgleichung  etwaiger  üärten  des  Gej^etzes, 
ja  als  des  ^schönsten  Attributes  der  Souveränität^  (EncykU  Art 
„Grace"^)  ausgesprochen  hatten tritt  mit  Beccaria  ein  Umschwung 
der  Ansichten  hiertiber  ein=*),  der  seine  schroffste  Gestalt  wohl  in  den 
leidenschaftlichen  Angriffen  des  Italieners  -Filangieri  gegen  die 
(denklMuren)  Mißbiäncbe  des  Begnadtgaogsreehts  gefanden  bat^),  m 

die  peinl.  fJesmgbg..  S.  31,  III.  ^J'!'  r;o  ff  jede  Verjährung  grundfiäteHrb  volHs» 
ausBchlieüoii.  Ebenso  Claprotli,  Entwurf  I,  HaupOit.  1,  §  24,  8,  iv,  Beseke, 
Versuch.  S.  93,  Nr.  20  n.  i.  we».  auch  Kleinschrod,  Syst.  Eutw.  II,  §  34. 
8.  82,  Nr.  2  (völlige  Aufbcbun/?  oder  doch  möglichst  enge  Begrenzung).  —  Die 
Verteidigor  der  Veijifaniiig  stfltsten  doh  meiBt  gendnu  auf  eine  Art  Prt- 
•omtioii  der  Beeeeniiig  des  Titers,  eo  bee.  61  o  big  n.  Haeter,  Abhg.,  S.  iSlfl. 
und  Bommel,  Übera.,  .S.  157,  Anm.  g;  Tgl.  auch  Rathlcf,  Vom  Geiste,  S.  142, 
Gmclhi.  Orunds.,  §  265,  S.  43Gff.  u.  v.  Dalberg,  Entw.,  S.  179.  Ziff.  2  u.  3; 
dagegen  aber:  Kleinschrod.  a.a.O.  II,  §  102,  S.  26S  urnl  r  ohi  S"  «•  Huster, 
Vier  Zugaben,  8  272ff.  n.  2*»3.  —  Über  die  Bckämpfuu-,^  der  Begaadieuns: 
s.  i.  allg.  Geib,  i^lirb.  11,  S.  152,3;  v.  Liszt,  Lehrb.,  §  75,  S.  28b;  ^fteruber^^. 
Die  Begnadigung  bei  den  Katarrecbtslebrera,  in  d.  Z.  f.  vgl.  R..W.  18  (IS99|. 
(S.  821fr.),  bes.  8.  899 ff.;  Uber  BinaoHieiten  s.  d.  Text  und  die  folgenden  Anmkgn. 

1)  Über  Montesquieu,  Esprit  des  lofs,  Uvrs  VI,  chap.  16,  p.  79  undehap. 
21,  p.  81  ff.  („De  la  clfmience  du  prinee")  s.  Geib,  a.  a.  0  II,  S.  154,  Stern- 
berg,  a.  a.  0.  S.  399.  400;  Essolbom,  fbei*s.,  S   12J.  Anm.  *. 

2)  ilber  Kousseau  (Conirat  social,  II,  5)  s.  btornberg,  a.  u.  (.>.,  6.4ü1, 
Esselborn,  a.  a.  0.  S  122,  Anin.';  über  Voltaire:  Hertz,  Volhiire,  S.  459; 
über  die  Enzyklopädisten  u.  be».  tle.I  uucourt :  v.  0  verbeck,a.  a.0.,8.36ff.. 
89—43.  —  Zur  ErklSrnng  dieser,  (im  Yerglddi  an  den  Italienem)  weniger 
sebroffen  Stellung  der  (iltoren)  Fnuusosen  snr  Begnadigung  s.  das  nihere  bei 
Sternberg,  a.  a.  0.,  8.  401ff. 

3)  Beccaria,  §  20,  S.  122:  „Je  milder  die  Strafen  werden,  desto  weniger 
notwendig  sind  Begnadipruns"  \mA  Vpr/eihnnsr.  Die  (Ina<le  ;il>o  .  ..  «nHte  bei 
einer  vollkommenen  GesetÄgebini::.  bei  der  die  Stralen  milde  und  das  Geriibf«- 
verfabren  geregelt  ist,  ausgeschlossen  sein."  Näheres  noch  S.  122,  123  uiui 
§21,  S.  123 ff.  (gegen  „Freistätten"  für  Verbrecher)  u.  dazu  Sternborg,  a.a.O., 
S.  402,  403;  vgl.  aoeb  Gfinther  im  Archiv  für  Strafr.  48,  8.  26,  Anm.  129. 
Birkraeyer,  ebd.  &  98,  Anm.  86  a.  £.,  v.  Orerbeclc,  a.  a.  0.  8.  129; 
Esselborn,  a.  a.  0.  S.  122,  Aiim*;  s.  auch  ob(m  S.  134,  Anm.  1. 

4)  S.  Filangieri.  System  IV  (3,2),  Kap.  57,  S.  7 12  ff.  («Von  der  Straflosig- 
keit-), bes  S.  Tlöff.,  718ff.,  721/22  (gegen  ,.Frpistntten'):  s.  nticb  schon  oben  ^*  134, 
Anm.  1  ;  St*  rnberi?,  n.  a.  O.  S.402,  403ff.  u  Aihi).215;  vgl.  imcli  noch  Kohler, 
Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz,  Würzb.  1SS4,  S.  109,  Anm.  1,  llu, 
Anm.  1.  Über  Tomaao  Natale  (bes.  als  Gegner  der  , Freistätten")  s.  Günther 
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dein  sich  aber  auch  in  Deutöclilnnd  manclio  S(  liritt>t.  Utr  hekannt 
haben,  wie  vor  allem  v,  G  lob  ig  und  Muster  in  ihrer  preisge- 
krönten Abhandlung 

Auch  die  milden,  das  Staatswohl  befördernden  Strafen  müssen 
nun  aber  stets  gerecht  sein,  und  sie  sind  dies  dann,  wenn  sie  zu 
den  Vertirecben  in  einem  richtigen  VerhSltnisse  oder  Ebenmaße 
UPiopoition,  Proporttonalitftt^,  njtuite  proporlion**)  stehen,  so  dafi,  wie' 
Friedrich  der  Große  es  einmal  nmschrieben  ba^  ^eines  mit  dem 
anderen  balanciert''  >);  insbesondere  mnfi  man  dahin  streben,  die 
Strafen  der  ,,Katnr*^  oder  dem  «Geiste*  der  Delikte  anzupassen. 
Dieser  yielgepriesene  Sats,  der  schon  ron  Montesquieu  geradeso  als 


l  Anbir  I.  Stisir.  48^  S.  2f  n.  Adid.  ISO.  Yon  den  ipiteren  Franacoten  rind  vl  a* 
<8.Herts,  Voltaire^  8.  459  a.  Anm.  S  Aber  Bernardi  n.  Pastoret)  als  Gegner 
^  B^piadigoxig  bet.  sa  nennen :  S  c  r  v  i  a ,  Ül»er  d.  peinL  Oesetzgbg.,  S.  81  n.  12&ff . 
Dnd  Brieaot  de  Warvllle,  Thtorie  I,  p.  2oaft  tjk  oh  la  I^gielatton  est  bonne, 

los  irraees  ne  sont  qnp  <\(^  crime»  contre  la  loi");  Observation»  »ur  In  traite  do^ 
(KHr  «pt  des  peines  (bei  Brissot.  Bibl.  pliil.  F.  h.  p.  HOSff.;  8.  auch  Mar.ir, 
I'mu  de  le^isl.  er.,  p.  130.  17?»,  2^2  (aucli  gegen  Freistatten;  vgl,  Günther  im 
U.-S.  61,  S.  212,  213,  227.  Amn.  2). 

1)  S.  i.  ali^.  Stern  bürg,  n.  u.  0.,  S.  405 (f.  Herzuüeben  i.  einzelnen  bes. 
nodi  (auBer  v.  Globig  tind  Haste r,  Abhdig.,  ä.  iVItth  v.  Sonnen f eis, 
(Gianda.  L  f  S54»  flu  4SS»  Beeeke,  Veiaadi,  Kap.  8»  Abecha«  1,  8.  87»  BS  ooter 
Nr..  9  vmd  Kleinsehrod,  Syst.  Entw.  II,  i  34,  S.  St,  Nn  4  v.  |  lOSfT., 

}>. 2Süff.;  übereinstimmend  im  wes.  auch  Zaupser.  Gedanken,  Abhdlg.  8,  S.  85if. 
n  AMidljf.  4  (,.Von  den  Asylen  oder  Fn-innson").  S.  91ff.;  Michaelis,  Mo». 
Recht  VI,  Vorrede,  S.  isft'.,  ir>fr.;  «inirlin,  Gmmb.,  §  55,  S.  iisff.  n.  §  2Rr, 
S.  437,  vgl.  auch  §  263,  b.  i:!  !  i^M  gtiü  Freistätten).  —  Noch  K  n  n  r  Itezficliuett' 
in  seinen  ^Metaphysischen  Antaugügrilnden  der  Rechtslehre"  {2.  AxiU.,  KÖnigsb. 

S.  286)  das  Begnadigungsrecht  als  ,idas  schlüpfrigste"  unter  allen 
Bsebtea  des  Soaverlos»  ,*nra  den  Glans  seiner  Hoheit  in  beweisen  nod  dadarch 
doch  in  hohem  Grade  unrecht  zn  tun."  Gej^cn  d.  v ollige  Verwerfung  des  6e- 
^[nadjgunpsirerht-!?  u.  a.  aber  Sec^er  i.  Plitts  Rep.  I«  8.  100/91;  Rathlef,  Vom 
(ieist,  S.  14o/44;  Hommel,  Vorrede  znr  Ubors.  Beccarias.  S.  XXIV  u.  Phil.  Ge- 
«iankw,  §  'r\.  S.  110,  §  57.  S.  llsff.;  Gi^^aelie,  fhcr  d.  Reformation  usw.,  S.  44. 
—  Über  Ge^^ur  der  Begnadigung  in  der  Neuzeit  s.  II.  Meyer-AUfeld,  Lehrb., 
§  46,  S.  27^.  Anm.  14  a.  E. 

2t  S.  darüber  Stölzel,  Suaroz^  ein  Zeitbild  aus  der  2.  Hälfte  d.  18.  Jahrb., 
Berfin  1&S5,  S.  240,  241  o.  WlUenbfieher,  a.  a.0.,  8.  21.  Ülier  die  Fofdentng 
Proportion  all  tit  swischen  Verbrechen  and  Strafen  in  Frlodriohs  des 
GroBen  «Dfesertation*  (Oeuvres  T.  IX,  p.  26)  s.  a.  a.  Günther,  Wiedervgltg.  II, 
8.  174.  Anm.  418  <n.  die  da^.  Anpreführten),  v.  Liszt,  Strafr.  Aufs.  II,  S.  !??'V 
Wnicnbnehcr,  a.  a.  O.  S  10  n.  Amn.  1  n.  Borolzhcimer.  System  V,  222  23, 
.\iini.  :.4.  wo  noch  eine  Stelle  -.uis  Friedrichs  Briefwechsel  mit  Voltaire 
«Oeuvres  T.  XXIii,  p.  losj  angcliihrt  ist. 
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^der  Triumph  (l«'r  Freiheit"  bezoichnot, •)  von  Voltaire  als  das 
erste  Axiom  der  Stratrechtspflesre"  aoerkannt  worden  und  der  auch 
,die  Qnintebäünz  des  Beccaria sehen  Buches''  bildet^),  ist  Gemein- 
st sämtlicher  Aufklärungsschriftsteller  geworden.^)  Nun  unterließt 
es  zwar  kein«  ni  Zweifel,  daß  man  damit  zunächst  nur  dem  alteu 
un/w  ( ckmälii^en,  harten  und  jrrausamen  StrafensysiLin.  nnmentlich 
der  ailzu  häufigen,  aus  der  Gerintcscliäfzung:  des  menschiielieii  Lehens 
hervorjrepi'an^enen  Anwendun*:  der  Todesstrafe  (selbst  für  so  unbe- 
deutende Delikte  ^vip  7.  H.  Ilausdiebstälile)  den  Krie^^  erklären 
wollte^),  und  das  tntt  auch  ganz  unzweideutig  zutage,  wenn  etwa 

1)  Montesquieu,  Esprit  des  Iciis,  Livr©  XII,  chtp.  4,  p.  156:  ,Ccst  le 
tiiomple  de  la  liberti-,  lorsquc  los  lois  criminelles  tirent  chaquc  peine  de  la  nature 
ItaiticulifTC  du  ci  inic.  Toiit  l'nrbitraire  cessc;  In  pcinc  ne  descend  point  du  cap>rice 
du  legislateur,  luais  du  la  nature  de  la  i  hoso;  et  ee  n'^sst  potnr  rh(»mme  qui  fjüt 
violeooc  rbommc."  8.  dazu  (sowie  auch  über  die  fast  wörtliche  Aulualinie  der 
i^tdle  in  die  Imtroktioii  Kathirinas  II  von  Rnftland  1767  für  die  Kon* 
miaaion  xor  AnBarbdtong  eine«  neuen  GeselnbQclts:  Oflnther,  Wiedervglt^.  II, 
8,  169|  ITO  u.  Anm.  3*>7;  vgl.  auch  Rieh.  Scbiniilt,  Die  Aufgaben  der  Straf- 
rechtepfle^'e,  Liipzig  ISys,  S.  24S,49.  Fast  ganz  gloiclilaurcml  mit  Monte «^q  uieu 
auch  Marat,  Flau  etc ,  p.  (s.  O.  S  r>!,  S  •i2Uy21  und  Aura.  5(;  im  vu^n 
Aobchlusso  dai*an  ferner  Bernardi,  Discours  (Brissot,  Eibl.  phil.  T.  VIUi,  p. 

2)  Voltaire,  Klogc  histor.  de  la  raison;  .,Lcä  petites  fautcs  no  seront 
point  poniee  comme  lee  grands  crimee,  parce  qnH  f  ant  de  la  proportlon  k 
tout;  ...  ce  deyrait  dtre  le  pretnier  nxionie  de  la  justice  eriminelle*' 
(zitiert  bei  Masmonteil,  La  legi?!,  iiim,  p.  257,  25s).  Weite  n  '-linliche  Stellen 
aus  Voltaires  Schriften  bei  G Tin t her,  Wiwlcrvjrlr?  H  S.  IT4,  Aum  405-40S; 
vgl.  Masmonteil,  a.  a.  0.,  p.  24S/49,  25$;  Berulzhoimcr,  System  V,  d  222 
u.  Anm.  45. 

3)  80:  WiUenbficber,  tu  a.  0.  S.  18.  Über  Beccaria  (bes.  §  19* 
8.  120,  121  n.  §  28,  8.  126ff.  („VerfaSItnis  swlMhen  Terbieeben  ond  Stiafen^) 
e.  nSb.  bei  Günther,  Wiedervgltg.  II.  S.  188  n.  Anm.  45t»,  8. 184  jl  Anm.  453; 
▼gi.  M  a  i  1 1  a  r  d,  Ktudc  histor.,  p.  37  ff, 

4>  Virl.  dnnibcr  i.  all;?.  M  a  1  h  I  a  n  k,  Gesch.  «irr  1'.  (;.-()..§':'»  <.  «i9.  Nr.  7^ 
K  I  e  i  u  hr  Ii  1  o  (1  .  Syst.  Kutw.,  II,  §  '2h  S.  4  und  von  Ncucitu  II  51  sehn  er, 
Gesch.  d.  brand.-preuü.  btrafr.,  t>.  17 1,  U  t-  r  t  z ,  Vuluiro,  >.  l^iö,  Masmonteil, 
a.a.O.,  p.  2.i7 ff.,  RIcbaRl  »ehmidt,  Aufgaben,  21,  III,  249fr.,  ▼.  Litt t, 
Straf r.  Aufs.  II,  8.879t  („Zn  den  atlndigen Forderungen,  die  bei  allen  Scbrift- 
fttellem  dieser  Zeit  wiederkehren,  geholt  die  „Proportionalität  zav  iscben  Vi  i  brechen 
und  Strafen").  Über  Einzelheiten  s.  noch  G  u  n  t  Ii  c  r  ,  Wiedcrvglt«:.  TT, 
b  !n<»ff.  n.  Anm.  HSl,  S.  1«^*^  n  .\nm.  17.^..  S.  202  u.  2(i;Uf .  Anm.  538,  S.  i'Jii  i'I 
u.  Anm. -597,  S.  242ff.  u.  Anui.  tiüöff.,  b.  247  ff.;  iu  vgl.  auch  Archiv  f.  Strafr.  ii, 
Ü.  22  u.  Anm.  118  u.  G.  S.  61,  S.  210  u.  Aum.  3,  S.  211  u.  Anin.  2;  s.  auch 
noch  unten  &  174,  Anm.  1. 

5)  S.darttber  II erts,  Voltaire» S.  185u.480ff.;  Gftnther»  Wledenrgi1;g. II, 
S.  16S  u.  Anm.  .^M  S.  1<*3  u.  Anm.  4.V2,  S.  203  u.  Anm.  539;  Arch.  f.  Strafr. 
4*».  S.  21  u.  Anm,  115  1»*:  (i.  s.  S.  21!  u.  Amu.  1;  v.  Lisat,  Stiafr.  Aa£».li, 
S.  ATti;  vgl.  auch  noch  Kich  ächiuidt,  Aufgaben,  S.  21. 


Digitized  by  Google 


1 


Die  Stzafrechtveronii  im  AufkUüraiigndtilter.  178 

I  Voltaire  bemerkt,  dali  keine  Verhültnisiiijirügrkeit  bestehe  ^zwischen 
I  vineni  Dutzend  (gestohlener)  Scrvii-tten  und  dem  Leben"  eines  Men- 
gchen'), wenn  Beccaria  es  tadelt,  „da(5  die  Todesstrafe  in  ^Meicber 
Weise  den**  treffe,  „der  einen  Fasan  tötet,  wie  den,  der  einen  Menschen 
umbringt^  oder  wenn  Homroel  sich  dagegen  empört,  daß  man 
«das  Leben  eineB  Menschen  und  das  eines  Windirnndes^  gleich  achte.') 
AiMiereneits  ISßt  sich  aber  wohl  nicht  verkennen,  daß  durch  dieaee» 
an  und  f&r  eich  doch  recht  dehnbare  Dogma  zngleieb  auch  die  prin- 
zipiell verworfene  Vergeltungsidee  gar  leieht  soznaagen  durch  eine 
I  Hintertür  wieder  mschlüpfen  konnte  %  zumal  ihr  auch  die  fast  allet* 
'  Dige  Betonung  des  äußeren  Erfolge  der  Tat  i'ür  die  Strafausmessnng 
dabei  untenUlttend  zur  Seite  stehen  maßte.  ^)  Diesem  Verhängnis 
«nd  denn  auch  recht  viele  Schriftsteller)  wenngieieb  teils  mehr  un* 
bewußt,  ja  teils  aelbet  wider  Willen,  nicht  entgangen.  ^)  So  enthält 
schon  die  mehr  epeadaliaerte  Fordemng,  daß  die  Strafe  den  Trieb- 
federn(BeweggriUiden),  Neigungen  od.  Leidensehaften,  knrz  den 


Ii  Voltaire.  Dict.  philos.  Art.  „Sapplices",  so(  t.  3,  T.  XIII,  p  32  („qn'il 
nya  aulle  proportion  entro  dourc  scrviottos  et  la  vic'") ;  vgl.  ( i  ü  ü  t  h  e  r . 
Wiedervgltf?.  II,  S.  168,  Anni.  3i>2;  Kid».  bchiuiUt,  a.  a.  0.,  5.  249.  Der 
Anspruch  nimmt  übrigens  Bezi^  auf  einen  tatBäcblich  vor|?ekomuicucn  Fall 
(Hiariehtinv  der  Antoinecte Toutan  zoLyon  im  Jahre  1772);  «  M asmonteil, 
1.  a.  0.  1».  28S  D.  248  Q.  Anm.  2.  Ebd.  8.  257  o.  25d  «lad  auch  aooh  Shn- 
lie h  e  Am^HIciio  Voltaires  anji^rcfniirt. 

21  Beccnria.  §23,       rj';  v^^l.  Günther  i.  An-Ii.  f.  Stntfr.  4^.  S.  'Hk 

3}  n  o  in  ni  f  !  .  I'hiloa.  (jcd.,  ^  35,  S.  r.d  u.  Vorrede  znv  rhois.  Ik-ccurias, 
S.  XVIJ.  Ähnliciie  Bemerkungen  auch  bei  Zuupser,  (nnianken,  Al)lnla".  2. 
Sb64,  Tomaso  Natale  (s.  Arch.  f.  btrafr.  i%  S.  26)  u.  Mural,  Vinn  etc. 
h  IM  in.  6.*S.  61,  8.  23«17). 

4)  Ober  die  VerwandtMliaft  des  GhnuidMitieB  mit  der  Veitteltimgaidee  (Triion) 
von  den  deotMbeu  Aurklärun^chrift«tellem  bes.  Gmelin,  Grunds.  I,  §  2!. 
8.4:.  II.  K  1  j  nsc  h  ro.l,  Syst.  Entw.  11,  §  21.  S.  r,->  vbd.  mit  §  21.  S.  -.Tn, 
u.  Ui,  §  IG,  ö.  27,  Anm.  k.  Näh  n«»«li  bei  G  ii  n  t  Ii  er,  Wicdervgkg^.  U,  b. 
l&y,  Anm.  384/85,  S.  204,  205  ff,  Anm.  äU.  6.2  4:^,244  u.  Anm.  G69.  III  1,  8.  7!J. 
Aieb.  f.  Straff.  4S,  S.  21  u.  Anm.  113fr.  u.  O.-S.  61,  b. 221  u.  Anm.  1.  Vgl.  Merkel, 
Togihungsidee,  HJeM  finden  wobl die  meisten,  dsftnitn  sieb,  so  lange 
SMa das  Veibracii«!  odor  den  Qeist  dessslbea  mm  M aftstab  der  Strafe 
nimmt,  auf  dem  Gnmde  desVergeltungag  e  d  :i  n  kens  lieiwegt*'  Anderer 
Meinung  d.ig-pfren  hcs  v.  I. tf/t,  Strafr.  Aufs.  II.  S  MT!^' *«'>ff.,  nur  zum  Teil 
."snch  Rieh  Schmidt,  Aufgaben  der  fctratmlit>pfloj,'i'  S.  21  vhd.  mit  i>.  III, 
u.  Anm. 2.  S. 306  a.  Anm.  2  (und  dazu  Günther,  Wiedervglcg.  III  1.  511, 
Aast.  ^29). 

4)  Vgl.  Frank,  Die  Wolfibehe  ficrafncbtapliilos.,  S.  67:  aftntber. 
Wiedenrgltf.  II,  8.  168t  a.  anob  oben  &  154,  Anm.  2. 

a,  im  allgero.  Rieh.  Schmidt,  Aufgaben,  8.  249  n.  die  nibcren 
Bdege  in  mdaer  Wiedervgitg.  II,  S.  m  IT.,  169,  Anm.  884, 173  ff ,  199  ff.,  189  fl., 
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*,Ur  quellen**  (v, Dalberg;  entgegenwirken  müsse  0,  ohne  Zweifeleine 
gewisse  Hinneigung  zum  Vergelt ungsijce danken,  was  denn  auch  bei 
der  (noch  nülier  zu  erwähnt nden)  Anwendung  auf  die  einzelnen  Fälle 
bei  den  meisten  —  babi  niebr,  bald  weniger  dcullicb  —  hervortritt. 
Wenn  vollends  gar  Montesquieu  meinte,  aucb  die  Todesstrafe 
für  Tötungen  fließe  aus  d<T  Xatur  dieser  Verbreclien  -j,  so  darf  man 
das  mit  ihm  selber  wohl  geradezu  als  eine  „espece  de  talion^  he- 
zeichnen.  ')  Wenigstens  erscheint  es  viel  konsequenter,  als  in  einem 
auf  der  genauen  Wieder\  ergeltung  aufgebauten  Strafrechte  die  Todes- 
strafe für  den  Moni  nicht  zuzulassen,  wie  dies  y.  Globig  und 

190  ff.,  202  ff  'M  t  5  Q.  Anni.  641,  207/a  o.  Anm.  5&1  u,  553/4,  227,  Anm.  620, 
242  ff ,  24b  [f.,  25.iff.,  26J  ff. 

1)  Belege  auch  für  diese  speziellere,  bes.  seit  B  e  c  c  a  r  i  a  oft  wiedeilioltc 
Forderung  boi  Günther,  Wioder\gltg.  II,  b.  16^>ff.,  184,  1S»,S9,  Anm.  476, 
203/4  n  Anm.  640»  220  a.  Anm.  »97,  221,  o.  Anm.  «00»  222  u.Anm.  «08,  296,  Anm. 
017,  618  tt.  beaoiidecB  8.  242  ff.,  Aom.  607  u.  668;  vgl.  aadi  noch  Arch.  für 
Strafr.  4S,  S.  21  o.  G-S.  61,  S.  210,  Anm.  2  u.  8,  S.  220  n.  Anm.  tV-or 
den  Zusammenhang  dieser  Forderung  mit  der  Theorie  des  sog.  psychologischen 
Zwangs  (oben  Ö.  1B3,  Anm.  1)  s.  ra.  Wiede^v^]^!t^^  II.  ?S.  244,  Anm.  Ö6&.  Über  Be- 
denkon und  EinwSodc  gegen  «lie  allgemcinr  Brauchbarkeit  dereelbcn  ibes. 
von  W  i  e  1  a  u  d  ,  tlsinn  aucli  von  G  ui  u  1 1  u  ,  K  1  c  i  n  s  c  h  r  o  d ,  v.  G  r  o  I  m  a  u 
a.  a.  m.)  s.  ebd.  S.  245 ff.,  Anm. 670 ff.;  vgl.  auch  S. 246/47,  Anm.  67ü,77  (Ober 
Schal!  n*  «tleblerf. 

2 )  Dafür  auch  noch  andere  Fnniosen  (so  bes.  der  Verf.  der  Obsttvatlons  sur  le 
traite  des  dclits  et  des  peines.  (Ribl.  pliil  T.  I]  p.  271 ;  vgl.  Günther,  WlederTgttjp. II 
S.  208,  Anm.  555)  u.  dcutstlio  Aufkliii uiij:sf«chriftsieller,  wie  bes.  z.  B.  Zaup?er  h. 
V.  Dioden,  dann  auchGmelin  u,  Kle  i/nschrod  m.  Wie<l(M-\'gltg.  II,  S.  223,  Aum. 
»>!>•;,  S.  247,  Anm.  t>7S;  vgl.  auch  noch  b.  2SS»  K),  Anm.  •»♦,2;.  wahrend  andere 
sich  dagegen  erklärten,  ö.  m.  W'iedcrvgltg.  11,  5>.  2ü9,  Anm.  559  (betr.  d.  Fran- 
20180)  n.  bes.  b.  246,  Anm.  674— 67b,  (über  Viktor  Barkhansen  lln  Plitt» 
Bcp.,  Bd.  I,  t>.  30  2fr.  u.  bca.  H.  407 ff.)  und  decBen  Kontrovene  mit  J.  £.  F. 
6c ball  [Von  Verbteefaen  vnd  Strafen  uew.,  Leipaig  1779,  «Anbang**,  &  STft., 
bea.  8.  131  ff.].) 

3)  M  o  n  t  e  q  u  i  0  u,  Esprit  dei^  lois,  LivreXIII.,  chap  4.  p.  1F>^t  J'Vst  une 
espöce  de  t  u  1  i  o  n  ([ni  fait  que  la  Mx-irte  refnsc  la  »flreie  ä  un  citoyen  qui  en  a 
prive  .  .  .  uü  Hu:rr.  (  ttto  peinc  est  tireo  de  hi  iiaturL-  de  la  chosc.  Un  citoyen 
meriLe  k  mort,  lorsqu'il  a  violü  la  sürete  au  poiut  qu'il  a  öte  la  vie  .  .  .  Gelte 
pelne  de  moit  est  oomme  le  remMe  de  la  iocl6t6  malade*^.  Vgl.  Günther, 
Wiedenrergltg.  II,  8.  169,  Anm.  885  u.  S.  172,  Anm.  897—899  (daa.  anch  über 
die  fast  wörtliche  Aufnahme  des Sataes  in  die  Inatiuktion  Katbarinas  II.  v.  1767). 
Über  das  VcrbUtnis  dea  Chevalier  do  Jaucourt  (in  der  Enzyklopädie)  xa 
,M  (»  n  t  p  s  q  Iii  ('  ti  s  fibiffcm  ^atzo  s.  n.  bei  v.  O  x  v  r  b  e  c  k ,  a.  a.  O.  8.  2*5.  29.  — 
Eine  aTisdruekliclic  KechtleitijriniL'^  Hör  T  o  d  o  s  s  t  r  a  f  c  gerade  für  Mord  unter 
Bern^ahmc  auf  die  Talionsidcr  findet  sich  lerner  bei  Fi  1  an  gier  i, 
Syötcm  IV  (3,  2),  Kap.  29,  S.  23 ff.  (s.  G  ü  ii  t  Ii  e  r,  Wiedervgltg.  Ii,  S.  187/SS,  Anm. 
478)  II.  bei  Ma rat,  Plandolegi8l.Gr.,  p.  178/9  OUuiiich  wie  tplter  belKant  u. 
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Hast  er  ^ctan  liaben oder  auch  umgekehrt  unter  angeblicher 
Vpruerfung  der  Talionsidee  die  Todesstrafe  doch  gerade  für  den 
Mord  besonders  zu  befürworten,  was  uns  u.ik  beiGmelin  und 
teilweise  auch  bei  Hommel  eotg^geotiitt. -) 

Überluuipt  sind  absolute  Gegner  der  Todesstrafe  in  dieser  Zeit 
viel  eeltener  ansntieffen,  als  man  gemeinhin  wohl  annimmt'),  da  die 

He?el:  s.  (;.-S.61,  S.  ,  5221 ;  vi^l.aucli  Zaupsor.  (?e(lanken,  Abhdg  2,S.62ff. 
■  >.iii.\Viedt}rvgltg.  II,  S.  221  u.  Aiim.  (iOT);  i{  a  t  h  I  e  f.  Vom  (Jeiste,  b.  15.  vbd.  mit 
^.17,  29;  Beseke,  Versuch,  b.  35,  41,  1*2  uiiiur  Nr.  lä,  lul  (u.  dazu  B u b m er, 
Handb^  Ü.  2SQ  o.  Gttntber,  Wiedervglcg.  U.  ö.  240/41,  Aiim.  863.) 

DVgU  Abtundfamg,  8.  57,  Vier  Zngabeo,  S.  &Off.  n.  dasu  Günther, 
Wiederygllip.  II,  8.  257  ff.  u.  Anm.  720.  iSchon  die  Zeitgenossen  haben-  hieiUi 
eine  Inkonscqucoz  erblickt  (s.  G  m  c  1  i  n,  Grunds.;  §  37,  S.  82,  Ainn.  b  ;  G  r  a  b e, 
Über  d.  Reformation,  §  40,  S.  7ti.);  jedoch  haben  die  Verfasser  der  rreissehrlft 
anf  andere  W  ei>e  (be  Talionsidee  zu  retten  vereucht  (wie  ä.  B.  durch  Verurtcilun{? 
voü  Giftuiibctieru  m  Aibeitcn  in  Giftbergwerken  ;  a.  Abhdg.  6.  ISS,  Anrri.  *  u« 
daiu  Gunther,  Wiedervgltg.  U,  S.  258,  Anm.72ü;  vgl.  auch  schon  oben,  6.  161, 
Ana.  1,  c 

1)  Ober OmeliniOfondsitie) bes. (57, 8»83ff. n. § 401!., &86fr.) t.Qftnther, 

^ledervgltg.  il,  b.  247,  Anm.  678  a.  E.;  über  Hommel  (Übers,  von  Beoouia« 
Vonrede,  S.  XXI  ff.,  I'hilos.  Ged.,  §.  5u,  S.  99,  §  51,  b.  102,  §  54,  b.  107 
l'i**  110  u.  S  58,  ö.  119)  ».  Glaser,  Cbcrs.,  Vorwort,  S.  15;  vn^I.  anch 
ü  II  th  e  r,  Wiedervgitg.  II.  S,  2  l'K  Anm.  662.  AuchRö  88  i  g  (..Vorerinncmog**  zu 
Hommel»  Phil.  Ged.,  S.  XXXIV,  Ziff.  1,  XXXV ff.),  G  r  a  e  b  e ,  ( über  die  Refor- 
mation, §  22,  S.  SS  vbd.  mit  §  30,  S.  56,  57)  und  Tiele  andere  Scliriiteieller 
m  die  Zosammenstelteiig  in  m.  Wiedenreigeitang  11$  h,  289/40,  Anm.  662) 
üid  in  dieser  BceUbnng  mehr  oder  weniger  Inkonaeqnent  gewesen. 

3)  Auf  i'ine  Aobihlong  slmtlicher  Gegner  und  Anhinger  der  Todesstnfe 
■;i  der  Aufklärnng^zeit.  deren  scharfe  Sonderung  aus  dem  im  Text  genannten 
<'nmde  >ehwierigkeiteu  bereitet,  muß  hier  verzichtet  werden.  Die  wichtigsten 
Naiuen  finden  sieh  schon  bei  Her^^lt,  über»,  v.  Beccaria,  Bd.  II,  S.  c.ri  -i^y 
l.^einuugcn  über  die  Todeastraic"  und  dazu  ebendas.  S.  183— 268:  „Kritik^  dieser 
Msinungen);  vgl.  ferner  andi  die  Angaben  bei  Oraebe,  Über  die  Reformation, 
IIS,  40ff.,  f  2S,  &  46fL,  Gmelln,  Gmnds.,  §  66,  8.  76-64,  Klein* 
«ehrod,  8yit  Entw.  UI,  §  4,  8»  16,  Anm.  1,  sowie  bei  Böhmer,  Handb. 
d.  Lit.  d.  Krim-R.,  §  107 ff.,  S.  572 ff.  ($  108,  S.  674ff.:  Verteidiger  der  Todea- 
strafe,  §  109,  S.  nso  ff.:  Gegner  der  Tode3.«:trafe{ :  dazu  aus  neuerer  Zeit:  Gei  b,Lchrb.  1, 
S.  337;  Hetz  ei,  Die  Todesstrafe  in  ihrer  itulturgci«chieiitl.  lOntwicklung,  Berlin 
1*»"«  S.  148—194  vbd.  mit  b.  190—495;  Max  Koch,  Helfericli  Peter  Sturz, 
Miuichen  1979,  S.  210—13  (über  den  literarischen  Streit  im  „Deutlichen  Mu&eum'», 
1776~»78  iwiKhenBarkhaosen,  Runde,  Möseru.  H.  P. Sturz);  v.  Liszt, 
Ubrik.,  I  66^  8.  264  a.  Anm.  2;  vgi.  auch  Günther,  Wiedervgitg.  II  an  den 
dn  venshiedensten  8(sUen,  bes.  aber  8.  182,  Anm.  448,  S.  187/68,  Anm.  473, 
^.201,  Anm  5:?:%  8.  20S,  Anm.  55S,  S  209  u.  Amn.  5^.225,  289ff.  lu'Anm. 
«62  und  b.  215ff.  u.  Anm.  RTlff.;  ferner  Areh.  f.  ^trafr.  4S,  S.  27ff.  u.  6.-S. 
♦>1,  S.  217  Ii  Anm  ].  5.  S.  218,  Anm.  1,  u.  6.  —  Während  in  der  Aufklärungs- 
zek  die  Unien>uchuogen  über  die  BeciitmäÜigkeit  and  Zweckmäßigkeit  der  Todes- 
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meibten  dem  Staate  docli  wenijjstens  gegen  ganz  besonders  gefähr- 
liche otler  geitieuischädliche  Verbrecher  (wie  ttvva  Meuchelmörder 
^fordbiciiüe^,  Verschwörer,  Hochverräter  usw.)  noch  die  —  häufig  ans 
dem  Gesichtspunkt  eines  Not-  oder  V^■rteldigungsrechts  betrachtete  — 
Befugnis  zur  Aberkennung  des  Leljens  (..Ausrottung")  einräumen. ') 
Als  verfehlt  müssen  sodann  die  Versuche  bezeichnet  werden,  die 
ünrech  tmäßigkeit  der  Todesstrafe  rechtsphil  Oöup  Itisch  zu 
begründen,  was  namentlich  auch  von  der  unlodscben  Ableitung  der- 
selben aus  dem  Gesellscbaftsvertrage  bei  Beccaria  güt^) 


htiafe  im  Vorderj^^nindo  do*«  Interesse  standoii,  ^rehört  dic««^,  seitdem  _vnn  nllen 
yeitt'u  Uerc'iti^  bis  zum  ri>erdriill  errnteitü  Frage"  (v.  Lis/.t.  Strafr.  Aufifu  II, 
a.  S94j  heute  nicht  inclir  zu  Ueu  „brennendsten"  (s.  Köhler,  UefornifrageD, 
8.  20),  Dimontlich  bei  m  io  Dootichiud,  wo  uo  wflgcn  der  Seltenheit  der 
Todeeoitoilo  besw.  deren  tttsichlidicr  VolletreekuDf^  kd&c große  praktisehe 
Bedeutung  hat  fs.  v.  Liszt,  Aufs.  IT.  S.  395  u.  Lehrb.,  S.  254,  Anm.  t),  während 
über  iliie  ,.I{eclitsin;il)i;(keit"  in  der  Theorie  jetzt  kaum  noch  Zweifel  besteben 
(s.  Mittoruiaier  in  der  Deutsch.  Jur.-Ztg.  v.  15.  JJez.  im»'!,  l.lahr^r.  VHI. 
Nr.  24].  S.  554,  Hp.  2i.  Viele  halten  ihre  gänzliche  Abschaffung  ^dic  u,  a  aueh  auf 
dem  Prugruuua  der  Suzialdcuiokratio  steht  vgl.  darüber  Dochow  in  U.Z.  f.d. 
gcs.  Str.-W.  27  [1907),  8.  116.  Nr.  5),  nur  noch  fftr  eine  Fitge  der  Zeit  <t.  bes. 
Sevffert,  Ein  nenee  Straf gceetzbncb,  &  ft7;  t^I»  «och  Groß,  der  L6. 
Arch,  für  Krim.-AndiTOp.  2h  piuds,  7.H  die  Todewtnfe  für  ^psj'chologiseli  un- 
lud^dieli'*  hezeielmetc»,  wniiieud  andere  sie,  bes.  aus  p  o  I  i  t  i  e  Ii  e  n  Gründen, 
zunächst  in  ^'ewissem  Unilauge  noch  beibehalten  wollen,  so  z  B.  v.  L  i^^z  r.  Mrali 
Aufs.  I,  S.  IS.;,  282  (u.  dazu  Lohsing  in  Gronb  Archiv  24,  S.  H".;;);  v-l. 
auch  Kühler,  a.  a.  0.,  S.  2ü;  B  o  r  o  1  z  h  e  i  m  c  r,  System  V,  2;il,  242; 
Bin  ding,  GnindrlB,  Allg.Teil.  7.  Aufl.,  Vonede,  &  XVII:  Kahl,  Das  neue 
Stvafgeeecibnch,  Vortiag  (Ncuo  Zeit-  n.  btreitfragm,  hennages^  v.  d.  Oelie> 
Stiftung,  Jahrg.  IV,  Heft.  6),  Leipzig  1907,  S.  19;  v.  Hippel,  Sti^ifrecbte- 
i-eform  u.  Strafzwecke,  Rede,  Güttingen  1907,  S  10  (mit  atudifickL  Uinweis  aaf 
du  «Vergeltnii^rsbedt^ffni?«'*». 

1)  So  >ell».»t  Beccaria,  ^  16,  S.  107  (und  dazu  Hertz,  \  (»itaire  S.  und 
Voltaire,  Prix  de  la  justice,  Art.  UI.  (ßibl.  phil.  T.  V.  p.  2i>  und  dazu  Günther, 
Wteder\-ergltg.  II.  8.175  tt.Anm.4lS,  •HSn.MasiBonteii,  Lal^gid.  er.,  p.S4i>; 
«.ferner To naao  Natale  (vgLOQntber  im  Areh.  f.  Scrafr.  48,  S.81);  Serrin, 
Clier  die  peinl.  (iesbzg.,  S.  155;  v.Glolbig  u.  H  uster,  Abhandig.,  S.  lOS;  H  omme), 
riiil.  Hcd.  §  51,  S.  102:  Plitt  i  s.  Rcp.  T.  Vumde,  S.  12  1.1;  Klcinschrod,  Syst 
Entw  itkl.  III.,  §  0,  S.  19,  §  7,  S.  20.  Cbcr  H.  P.  Sturz  (der  mit  B  e  c  c  a  r  i  a  nher- 
einstinmai  s.  M.  Koch,  a,  a.  O.  S.  211.  Vgl.  auch  noch  Gtintlier,  \Vie<ier- 
vcrgltg.,  II,  S.  lb>s,  Anui.  473  a.  E.  (über  Filangieri),  S.  20S.  Aniu.  55^  (uher 
de  Mably  d.  andere  Fiaozoaen),  a.  Teil  auch  noch  &  289  n.  S40,  Anm.  Ml 
eowie  die  schon  oben  8. 161,  Anm  .1  angefOhrten  Steiien  betr.  die  ünsehidileh- 
madnuig  („Ausrottung")  gefährlidier  Verbrecher  durch  die  Todesstrafe. 

2)  S.Be<  Carla,  §10,  S.  ff .  <lein  sich  zahlreiche  Schriftsteller  angeschlossen, 
von  Deutschen  z.  Ii.  bes.  n.u  lidiüeklieii  \ .  Rcdcr,  Dn?»  peinliche  Recht  I.  Kap.  X, 
§  »ff.,  ö.  172 ff.  Dagegen  mit  Recht  aber  schuu  von  den  Zeitgenossen:  Diderot 
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Dacre^ren  darf  man  den  von  den  lueisten  seit  Voltaire  voraü- 
gestdlten  sog.  X  ii tz  1  icli  k  eitsi _  i- ii  n  den ')  gegen  die  Todesstrafe  im 
ganzen  auch  heute  noch  überzru^rende  Kraft  beimessen.  '^)  Ea  sind 
baiiptsiichlich  die  ullhekannten  Einwände,  (hili  die  Todesstrafe  den 
Besserungszweck  ausseldieße,  den  Abschreckunj^szweck  nur 
mtogelbaft  erfülle^)  —  da  ja  selbst  unter  dem  Galgen,  an  dem  man 

i.  a.  Nuten  y.n  Rpocarifi  (Opin  res  coiiipl.  T.  IV.,  p.  r.T  t  vgl.Esselborn  ,  a.  a.  0.  S.  l'Vn. 
Aüüi.  Toiiiasio  Natale  (s  Güntlier  i.  Areh.  f.  Strafr.  49,  S.  29ff.  u.  Auiu. 
139.) ;  Z  a  u  p  s  o  f,  Gedankall,  Abhdl^ .  2 , 8. 60;  KI  ei  n,  Fragmente,  8. 86  ff. ;  Aber  Kant 
a.  Ettelborn,  a.  a.  0.  8L  t06/07,  Ann.  ***;  von  Neueren  s.  n.  a.  Glater, 
Übenetzg,  Yonr.,  &  10—12, 14;  y.  Bar,  Handbuch  I,  S.  234;  Herta,  Voltaire, 
S.  ä()T/S;  Maillard.  Et  bist,  p.  35 ff.;  v^l  auch  noch  die  Angaben  bei  Ofinther, 
Wit <k'rv»^ro:1t«r.  II.  Anrn.  Über  die  größere  Konf<*qnenz  in  dieser 

Bmetmng  bei  Kousseau.  tl er  gerade  von  seinem  Oesellscbaf tsvertrag  ans  zm 
Anerkennung  der  Tod«»«tnifc  gelangte  (wogegen  freilich  ausführlich:  Vozin,  Das 
päalkheUal9recht,S.146ff.  (Anm.  13]i,  s. Glaser,  a.a.O.  S.  11 ;  Uert^,  a.a.O.  S.308; 
Ofinther,  Wiederreigeltnng  II,  S.  188,  Anm.  448  a.  fi.  n.  Aroh.  f.  Strafr.  48,  S.  80, 
Aua.  140 inlt  weiteran  Angaben) ;  Overbeek,  a. a.  0.,  S.  117  n.  Anm.  4;  deegl. 
\m  Tomaso  Natale,  s.  Gilntber  l.  Arch.  f.  Strafr.  4S,  S.  129  u.  130  u.  Annu 
139ff.),  bei  Filangicri  (System,  Kap. 29,  S.  23ff.)  s.  Günther,  Wiedervergeltg. 
IT  ^.  1«^«^.  Anm.  473;  vgl.  Poj^sina,  II  diritto  penale  in  Italiaetc,  p.  19,20.  Über 
Diderot  f»»  v.  Overbeck,  a.  a.  0.  8.  27  u.  Anm.  3. 

n  S.  hierzu  näheres  bes.  bei  üetzel,  Die  Todesstrafe  usw.,  8. 153  vgl. 
och  Hertz.  Voltaure,  ii.  f28ff.;  Gflntber,  Wiedervergltg.  II,  S.  175  u.  Anm.  411; 
MaamoBteil.  La  14gisl.  er.,  p.  24411. 

2t  S.  etwa  Berner,  Lehrbuch  dm  dentBoheii  Sliafkecbta,  17.  Aufl.,  Lei|isl|t 
1S9S,  S.  190 ff.;  H.  Moyer-Allfeld,  Lehrb.,§48,  3.2811!.; vgl. auch Mlttermaier 
i.  d.  Deutsch.  Jur-Zt^.  vom  l.V  Dezbr.  1003,  8.554. 

Ml  Der  niinir'nMirh  für  die  Venirtoilunf?  von  T*^nschuidiifen  hedeuT>:inie  llin- 
^vfi?«  «lai-aiir,  dal»  die  Todesfttrflfe  „Tiielit  wieder  «rut  35U  uiaelien  ist",  erselieinr 
iu  der  Aufkläruogdliteratur  itu  gaiueii  ^lleuei.  Auch  Beccaria  hat  iu  i>eiiter 
S^iift  voo  Vertiredien  nnd  Btrafen  16)  dieeen  Grand  nicht  erwihut,  dag^en 
findet  er  aleh  In  dem  von  ihm  (mit  Scotti  n.  Blai)  anageaibeiteten  Gutachten 
Ibor  die  Todesstrafe  vom  Jahre  1192.  ^.Esselborn,  Übers.,  Anhang  2,  8.  1 96  ff. 
—  H  om  m  el,  Philos.  Gedanken,  §  52,  S.  103  macht  n^a.  noch  eine  Art  ästhetiadiai 
Bedenkens  gegen  die  Todesstrafe  geltend,  daß  es  nämlich  „der  äußerlich eu 
Schönheit  des  Lande»  und  der  Städte  entgegen"  sei,  „Galten  und  Rad  an 
öffentlichen  Plätzen  auszustellen".  Vgl.  auch  Übers,  von  Beccaria,  S.  134,  Anm.  a; 

4)  Vgl.  bes.  Gmelin,  Gnmds,  §37,  8.  82;  Kleinschrod,  Syst  Entw.  III, 
{4,  8.16s  a.aacb  Marat,  PUcetc,  p.  182  (G*-S.  61,  8.217  o.  Anm.  4)^  mehr 
indiiekt:  v.  Eberateln,  Entw.,  EinHyc*,  I  U,  8,  5.  —  Michaelis,  Moa.  Beoht  VI, 
V<urrede,  S.  95  ff.  gelangte  umgekehrt  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Notwendigkeit 
der  Todesstrafe  zu  einer  f^rnndsntzlichen  Verwerfung  des  Besseninj^r.weeke.^  bei  den 
«igeDÜichen  Kriininal.strufen  lini  CfCg-enf^atze  m  bloßen  „Züchti^ruii'jen''.) 

.*>)  8.  darüber  be^».  Beecaria,^  U'.,  s.  1  nO,  Tomaso  Natale  (Archiv  f.  Strafr. 
4S  8.26,29  u.  Anm.  136>,  Marat.  Flau  ete.,  p.  130,31  is.  G.-S.  61,  8.215,217  u. 
Anm.  2),  Servin,  Ober  die  pdnl.  GeietEgcbuug,  3.63—66  u.  andere  FraniOBen 
aiülv  fir  KftaMMOrafoteflte.  IB.  B4.  12 
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Diebe  erhMnprte.  die  Zuschauer  schon  hestohlen  worden  seien  — .  '> 
und  dalj  t'iKllich  auth  die  Unschädlichinachun^^  «ijetahiliclici 
Verbrecher  noch  auf  andere,  und  zwar  dem  Gemeinwesen  vor- 
teilhaftere Weise  erreicht  werden  könne,  so  besonders  darch 
h4)enslängliche  Freiheitsberaubung  verbunden  mit  nützlichen  Ar- 
beiten. ^)  Dieser  Hinweis  auf  den  Nutzen  des  Stf^ntts  ist  —  neben 
der  zunehmenden  Humanität  —  auch  für  die  (laiii;i!s  inst  all^a-mem 
geforderte  Abäcbaf fang  der  sog.  verstümmelnden  Körperstrafen 


(9,  G  n  n  t  h  e  r,  Wicdcrvergeltung  II,  S.  209 ii .  Anm .  f>.' ;  ferner  v.  f  J I o b i  g  n.  H  u  8 1  c  r, 
Abhdlg..  S.  6S,  «9;  Rnrnmel,  Phil,  (n-d.,  <j  50,  S.  liK),  §  :,2.  S.  103 ff.;  Vcrin, 
T>as  pcinlirhe  Halsrcdit,  b,  lutitf.  (Amn.  12);  Kleiaschrod,  Syst,  Entw.  HL 
§  4.,  S.  Iii,  %  s.  t?.  22. 

1)  Diesen  Umsuod  enriknen  ausdrftckUcb:  v.  Sonnenfols,  Grands.  1, 
%  S7ft«  8.462,  Zaupser,  Gedankai,  Abhdlg;  2»  69  n.  HoDinel,  tfbtn,  von 
Beoeaoaila,  8. 125»  Anm.  vgl.  auch  Marat,  Plan,  p.  130  (s.  G.-S.  6i,S.2l5); 
dagegen  aber  Claproth  Entw.,  Vorrede,  S.  VJH  und  Gmolin,  Granda., 
§  42,  S.  n  (w«nig  übeneugeDd);  ana  der  Neonit  a.  Berolsbeimer,  Syitam, 
Bd.  V.  S.  ifi. 

2t  Imallgein.  8.  Klcinscbrod,  System.  Entw.  Iii,  §  ä,  Ö.  17:  ^Dariu  werden 
alle  übereiiikoiameQ,  daß  ca  ao  lange  ungerecht  iat»  <^en  Menacbcn  m  töten, 
ala  man  dnrafa  gelindere  Mittel  ihn  gana  nnachidlich  maehea  kann**.  Für 
Empfehhing  nütslicher  Arbeiten  auf  Lebenszeit  an  Stelle  der  Tbdeaatnfe 

bcB.  (außer  Bcccaria,  §  Ifi,  S>.  109ff )  noch:  Voltaire  (s.  z.  B.  Commentairo, 
§  10  u.  18  (Bibl.  phil.  T.  I,  p.  ?29ff.  u.  2511,  Piix  de  la  justko  Art.  III  [BibK 
phil  T  V.o.  17,  201  u  Art.  Villip.  26];  vgl.  auch  I  »ict.  philos.,  .\rt.  „tSupplicos**,  ?ort.  l 
T.  Xlli,  p.  221f(:  s.  näheres  noeii  bei  Ma^muuteil,  La  l^gisl.  ctitu.,  p.  224 
247,249,  250;  vgl.  Ganther,  Wicdorvergltg.  II,  S.  175.  Anm.  411»,  Fr.  P.  di  Blas!, 
Salin  leghlaaioiie  f cd.  Gnardione,  §  10,  p.  40),  Servln,  Über  die  peinL  Geeeti-, 
gebung,  8.  64,  66fr.,  Brissot  de  Warville^  Diaeonfs  (BlblphU.  T.  VI),  p.  12S 
Theorie  I,  p.  147 ff.  und  andere  Franzosen  (8.  Brissot,  Bibl.  phil.  T.  IV. 
p.  73  iFhilipon  (U-  la  Madeleine],  T.  V.  p.  300  iM.  le  F.];  v-'l.  fJnnther 
Wiedcr\'erglig.  II,  S.  joii.  Anm.  5n9\  \ .  Sunnonfels  (a.  Günther,  VViedervglig.  IL 
S.  225,  Amm.  612),  Zaupser,  Gedunkoii,  Abb.  2.,  S.  72,  v.  Reder,  Das  peiolicbc 
Beeht  I,  Kap.  X,  §  5»,  ä.  22Tfr.,  ^  62  8.  241fr.  a.  §  71,  S.  2ftO  a.  a.  m. 
Aoadrtekllch  dagegen  aber:  Bernard W  Diecoon  (BfU.  phlL  T«  Villi, 
p.  TOH.  Im  AneoUnfi  an  de  Mably.  Durch  die  möglichst  abschreckende 
Ausgestaltung  der  statt  der  Todesstrafe  einzuführenden  lebenslänglichen  Freiheits- 
strafe t.Knpohfscliaft'')  sind  ubrip"»ns  manche  Schriftsteller,  wie  u.  a.  Beccaria. 
(§  16,  S.  IHtff.).  di  Blasi,  Voltaire  (s.  Masmontcil  a.  a.  O.  p.  247/48),  Servin , 
PUü.  de  laAladeleine  (a.  a.  0.  p.  7I;72)  dahin  gelangt,  daü  dieses  Ersatzmittel, 
eigentlich  noch  gimommer  eneheint  ala  die  Todentrafe  aelbit  8.  dagegen  sehou 
Diderot  in  a.  Noten  m  Beocaiia,  Oeawea  eompl.  T.  IV.  p.  67;  fenrar  die  Obaer- 
vatious  MIT  le  trait6  des  dflits  et  des  pcincs  <bd  ßrlssot,  Bibl.  phlLT.  I),  p^SOO; 
de  la  Cretelle,  Vucs  (Bibl.  phil.  T.  VIII),  p.  344;  Schott,  Observat.  de  delict. 
et  poeni;'  (bei  Schall,  a.  a.  0.,  8.  bl,  Nr.  7);  vgL  i.  allg.  aocfa  v,  Liaat,  Straft. 
Aufs.  1,  262. 
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aiisschlagrgebend  gewesen:  sie  sind  dem  Gemeinwesen  8cbädlicb| 
weil  der  Verstümmelte  in  der  Refrei  für  nützbohe  Arbeiten  nnbnraob« 
bar  wird  und  daber  dem  Staat  als  Bettler  zur  Last  falleo  mnfi.  >) 
Weniger  skmpnUfs  dachte  man  dagegen  damals  noeh  Aber  die  (bloß 
Seh  merz  erregenden)  körperlichen  Züohtigangen,  ja  ihre  Anwen* 
dvDg  wird,  sowohl  fflr  sieh  allem,  als  auch  in  Verbindung  mit  Frei- 
bdtssliafeiiyTonmanofaen  ansdrtleklieh  ,fOrsehrntttsUch*  (Graebe), 
ftseh  «dem  Endsweek  der  Strafe . . .  angemessen^  (Gmelin)  erklärt  h 


1)  S.  Lallgem.  Malblank,  Go8cb.d.  P.6.-0.,  §  60,  S.  269,  Nr.  8;  Gtiuther, 
WiedwveiyeHang II, ». ISS,  Anm« 658 a» E.  Lneuueelii.  «.bes. etwa:  Fi laa giert, 
^mm  IV  (3,  2i,  Kai».  48,  S.  529,  Anm.  **;  Briasot  de  War  vi  11  e,  Diieoun 

Bibl.  phiLT.  Vli,  p.  133,  Theorie  I, pw  157ff..,  („une atrocite  politiquö-);  Zaupser, 
<Tedlankcu,  Abb.  2.  S.  40;  Pnrtmann,  Elcm.  jur.  er.,  Praef,,  p.  III  \1m1  mit 
LI,c  II,  §  71,  p.B:{;  Hoininei,  Phü.  Gcd.,  8.  20;  Rossig,  „Vorerinnerung"  dazu, 
SXXV  Nr.  f.;  v.  ^^odoii,  Geist  I,  §62,  S.  99;  Wieland.  (Jeist  T.  81«*.  R  429, 
431fl;  V.  Keder,  Das  peiid.  Uetlit  I,  Kap.  IX,  §  14,  b.  lül  u.  Kap.  XI,  §  12, 
ÜMS;  Graebe«  IWdieBeforiBatioa,  §31,  a5S;GmeHn,QfiuMls.,f  35.&75ir. 
n.  AaB.j;  Kleinach rod,  Jätern  fintw.  J,  §85,  8.84,  Nr.  2,  III,  §15,  S.84ff; 
V.  Grulmann.  Gmnda.,  §  114,  S.  53  (auch  als  Mittel  der  Unsehidliohmacfaaiig 
oben  S.  161,  Anm.  1]  stod  verstümmelnde  Strafen  zu  vcrwerfon).  Dafür  aber 
noch  (in  einzelnen  verschiedenen  Fällen):  riaifioth  in  s.  Entw.  (als  Sehfrffin^ 
der Todesi^traf c  für  (iottesliwteran^;  s.  näheres  bei  (4ünther,  Wiedervorgltg.  ü, 
^  217  u.  Anm.  Itbb;  Ka Chief,  Vom  Geiste,  S.  03  u.  Anhang  I:  Der  Kindes- 
Bord  usw.,  S.  159  (iiaadabbaucii  vor  der  Todcsstrafo  );  Toni  aso  Natal  e,  Bifl.  pol., 
p.  45  (ala  Enats  der  Todcaitnife  in  aehwereren  FlUen;  vgl.  Areh.  f.  ^tnlfr.  4S, 
$.82  B.  Abb.  1541;  Marat,  Plan.,  p.  179  (vgl.  Wiederveigltg.  II,  S.  202,  Ann. 
^31  u.  G.-S.  61,  S.  326);  M.  le  F.,  Plan,  de  le^^isl.  etc.  (Bibl.  phil.  T.  V  )p.  391 ;  Servin 
Cl.er  .1.  peinl.  Oesetzgbg.,  S.  b'ff..  177,  2211^,260,  -mH.    Auch  v.  Globig 

.  Huster,  Abhdg..  S.  TH,  19<»,  die  im  alldem.  (Ie«-ncr  der  \'er8tümmp!nngT*n  sind, 
» '»irren  sie  d^wh  „im  Falle  der  VViedürvürgeltuug"  zuiu^sen,  was  sie  jedoch 
ia  den  ^Vier  Zugaben'',  93 ff.  unter  nähoron  Motivierung  wieder  aufgegeben 
habak  y|^.aib.  dam  bd  Gftntber,  Wiedoveigltg:  II,  S.  258—200  n.  Anm.  724, 
'Ii.  Naeh  Baaeke,  Venaeb,  tt.  90,  Ol  aoUta  mit  der  ,«ewigen  Znebtfaanaatiafe** 
'onir  „Abaehmidnng  der  beiden  Ohnipfel''  verbunden  sein,  damit  „der  Uenn 
verdammr  Posewicbt  kenntlicb  Mi  und  nie  entfÜebeta  kOnne,  ohne  in  die 
Uinde  der  üichter  zu  fallen." 

2)  Graebe,  Über  die  Kcformation,  §  31,  S.  58;  v.  Keder,  Das  peinliche 
n.t'ht  I,  Kap  XTl.  §  5,  fi.  S.*»!!»;  «rmelin.  Gnind?..  §  «M.  S.  73,  74;  vgl.  auch 
V.  Globix:  u.  Hui^ter.  Ahhdl^'.,  b.  74.  K  leiuscbrud,  Syi>t,  Entw.  I.  §  .H'.  8.7^, 
Xr.  2  u,iuebrere  Anwendung  der  Leibesstrafe  J.  Über  die  Vonwige  der  Frügel- 
1(115»,  wie  bei.  fhie  Abatnfangsfäbigkcit,  a.  aneh  tServin,  Über  die  pefcdiehe 
Qtwügehing,  8.  82;  in  allg.  Iber  daa  Für  and  Wider  deiMlben:  Klein- 
ftchrod,  ttjat  Entw.  III,  §  IS,  17,  &  OOlf.  Einen  aebr  auKlebigfn  Gebrauch  vom 
^»r  (bes.  auch  in  der  Form  des  sog.  „WUIk<»nms'*  und  „Ahf^chieds"  bei  der 
i'.uphthauftÄtnifo)  hat  auch  Klein,  Frafrmmtr  fs.  bes.  S.  (il  ff.,  r,6ff.,  "Off.i 
eropfobka  (wogegen  mitiiecht  Buliiucr,  üandb.,  ä.263;  vgL  aodi  S.  113.)  Ffir 

12* 
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was  in  einer  Zeit,  wo  ja  aucli  in  den  Schulen  und  l)eini  Militär  noch 
fleißig  geprügelt  wnrde,  nicht  eben  snndMlich  Wunder  nelini^-n 
kann.  Als  der  Natur  der  X'erbrechen  Im  .«^ouderö  entsprechend  hieil 
man  die  Prügelstrafe  vielfach  hei  Sittüchkeitsdelikten  wehren  der  — 
in  dieser  All<^emeinheit  jedenfalls  nicht  •^anz  einwandfreien  -  An- 
nahme, daß  ^der  Wollust  nichts  iiu'hr  entgegenstehe  als  kürperlicber 
Schmerz"  femer  aber  auch  wohl  bei  Zufüj?ung  von  Verletzungen 
und  sonstigen  Akten  roher  Gewalt-)  (in  letzterer  Beziehung  in  Über- 
einstimmung mit  manchen  Neueren),  wobei  sich  dann  die  oben  er- 
wähnte Annäherung  an  die  Idee  der  Talion  in  recht  bedenklichem 
Gewände  zei2:t. ')  Für  die  äuBerlich  wahrnehmbaren,  beschimpfen- 
den Ehrenstrafen,  in  deren  möglichst  draatischer  Ausgestaltung  sich 
der  Volkshnnior  früherer  Zeiten  so  gern  gefallen,  schwärmte  man 


«Willkomm*^  und  „AbMUed''  bei  der  ZQcbtlwQntnfe  such  Qnlstorp»  Entw^ 
§57,  llßls  u.  V.  Ebersteiii,  Entw.,  §  12,  S.  r>;  für  obligatorische  Yerbmdong  voa 
k5rperlicher  Züchtigung  mit  Gefängnisstrafe:  Wieland,  (Jeist  I,  §320,  S.  43'2. 
T>or  Vorschlag  der  Vollstreckung  der  Prn^'olstrafe  mittels  einer  Ma'^rhinr 
liii(U't  sich  schon  l»ci  v.  (ilobig  u.  Hustcr,  Vier  Zugaheii,  Ö.  97 ;  vgl.  iTcil', 
Lrehrb.  II,  S.40S.  Zu  den,  in  dieser  Zeit  noch  ziemlich  seltenen,  völligen  Gegnern 
der  Prfipielttiife  darf  wohl  schon  Zsnpse  i  ^^cicchnet  werden ;  s.  dessen  Gedanken, 
Abhdlg.2,  S.40. 

h  So  Kleinschrod,  Syst.  Entw.  II,  §23,  S.56,  Nr.«.  ÜbeTOUiatimmeud 
eini|?e  französische  Aufklärer,  wie  Sorvin  lüber  d.  peinliche  Gesetzgbg.,  S.  S2 
vbd.  mit  8.  195  u  S.  248  49),  und  viele  T>eut8che  aus  der  Zeit  nach  1T7T.  B.  d. 
Belege  in  mr.  Wiedervere-Itff.  IT,  •2.'>2  u.  xViun.  H'H:  ausdrücklich  il  a  f,M'geu  aber 
V.  Glubig  u.  Huster,  Vier  Zugaben,  S.  316,  Aimi."  u.  ö.  ai*  —  Noch  weiter  ging 
Klein,  Fragmente,  8.  69  (PrfigelBtnf«  fttr  alle  diejenigen  Veriweebea,  «.welefae 
ein  trftges,  sinnliches  und  blos  dorn  gegenwlrtlgen  Bindnidie  nachipehcndee 
UemQt  vomifleetaen").  Ähnlich  auch  Kleinscbrod,  Syst  Entw.,  Bd.  III,  f  16^ 
8.  30. 

2)  Soz.  B.  bes.  die  Pmn/osen  Brissot  deWarville  (Th^^orle  IT.  p.  'l^ff.) 
ii.Sorvin  (Über  die  pcinl.  Cesptzgbg.,  S.2tM  u.  iUlH;  vgl. G  "i  nf  h  er,  Wiodor\  er;^It^. 
II,  b.  20Ö,  7  u.  Anm.  ä5ü,.jU.  Über  Beccaria,  §  27,  S.  134ff.  ü.  m.  Wieder verglt^;  II. 
8.185,  Anm.  450.  Vergl.  aoch  Orsebe,  Über  die  Beformatton,  §43,  S.  so;  t. 
Dalberf?,  Entw.,  8. 141  («MfenttlcbeSchlige''  fOr  Vabrechen,  die  mit  „besondecer 
(Jrau^amkeit"  bedrängen)  n.  &  159.  Nr.  2  (für  Verwundnngnn  bes.  ans  Bosheit); 
V.  Eberstein,  Entw  ,  S.  176,  177  (für  boshafte  VerleV.unpen,  jedoch  neben  anderen 
htrafen)  nnsprunpi^Iich  dafür  auch  Kleinschrod,  derjedoeh  später  seine  Ansicht  ge- 
äuUert  (s.  Günther,  Wiodervorfrlt^.  Ii,  S.  251/52  u.  .\nni.  t)'.»:}).  Auch  v.Globigu. 
Hastcr,  die  (Ablidlg.,  S.  b9,  Nr.  2)  gleichfalls  gemeint,  daU  nicorperiicho  Su^en 
eifentUdi  nar  für  gewaltsame  Taten  folgen''  sollten,  sfaid  darin  nicht  kon- 
sequent geblieben.  Vgl.  Güntbor,  Wiedervergltg.  II,  8. 262. 

3)  S.  darüber  Ahegg  i.  6.-S.  15  (18t>3),  S.  122  nnd  Gunther,  Wieder» 
veri,'Iti?.  IT,  s.  207.  Anm.  553  u.  ö.  251,  252,  Anm.  693.  —  Die  zulihvidieii  Schrift- 
steller, die  neuerdings  die  Priigelstnfe  für  sog.  «Rohb^tedelil^te'',  be«.  der  lieran- 
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*i;ii:Oi:en  u  tni^^er  im  fir^);  mit  der  hin  und  wirdt  r  nebst  der  öffent- 
lichen Aiisstf'lhmj^  am  Pran^^er-)  nocl)  enipfohienen  Brand- 
markung-0  verfolgte  man  zugleich  den  {praktischen  Nebenzweck 

«achfieodeu  Jagend,  befürwortet  haben  (so  jctztz.B.anch  Berolieimer,  System 
aoUten  doch  dtoeen  Znsammenhaog  nicht  at»  te  Attg«n  laaseo.  Richtig 
duftber  Heinr.  Kran  6  e,  Die  PrBgeiatnife,  eine  kriminalpolitiaehe  Stadie,  Berl. 

vm,  s.  ti3. 

Ii  ^i.  «larülttT  K 1  ei  nach  rod ,  Syst.  Entw.  III,  ^  75,  S.  IIT:  .  in 
liiieiii  huhen  (iradc  ^^i^d  alle  .Strafen  zu  mißbilligen,  weklie  den  \ov- 
br«te  dem  Hohn  des  P Übels  und  desaen  Neckereien  preisgeben ;  vgl.  auch 
r.  8oQ&6afelt,  OntndB.  I,  §  298,  &  309  IT.  A.  iL  dagegen  sUetdings  noch 
Bathlef»  Yom  Qelete,  &  67  |!ttr  »^paiiiBchen  Ifintel,  Fiddel,  £MlraiteDii.dergt" 
al»  InjarienstrafeD);  ebenso  v.  Globig  u.  Huster,  Abhdlg.,  S.  240,  244  (für  ge- 
wiss© ,Bnlcirligungen  der  r^ittcn''  Schandstrafen.  ,,woI(Iil'  lacliorlkli  mnrhcn",  wie 
i.  B.  Tragen  eines  gelben  liuts  oder  einer  „Esclsmütze''  (für  Ilmviiwirtc)  u.  «leri;!.); 
vergl.  ancli  v.  Ebersteiu,  Entw.,  §  12,  8.  6  (.AusiK-it^chen  ;uif  ciuüm  Esel") 
u.  Teil  Ii,  iiauptet.  2,  Abschn.  1,  $  2i>ff.,  S.  106 £f.  (für  Ebelreiten,  Ausstellung 
■itchwai  »Scrohkni»*  a.d«rgLlVr  gewiieeSittlichkeitfedelikto).  v.  Beder,  Dm 
IMinlidie  Bocfat  I,  Kap.  XV,  §8,  &338  vefBprach  tieb  beeoiiden  von  der  (fOr  ebie 
fidbevon  Delikten  als  Nebenstnfeeoipfobleoen)  Anwendnagdes.Trillhauses'^ 
^noch  gute  Wirtcung*^,  desgl.  in  einzelnen  Fällen  auch  TOD  anderen  öffentlichen 
^K^dsC^afcn  (>.  I.  Kap.  XV,  §  S.  :!4;{.)  Übor  die  Bekiimpfnnj^  der  (bes.  ffir 
gewisse  SittlichkeitsdcUkte  gebräuchlich  gewesenen)  sog.Kirchenbufie  s.  näheres 
noch  weiter  unten. 

2)  i  ui  den  l'raug  er  („Halsei&eu")  und  andere  Formen  der  öffentlichen  Aus» 
tidhing  (er.  mit  Anbingung  von  Tafehi,  die  das  begangene  Vecbrachen  ver- 
kfiadeioi)  snid  noch  die  meisten  deotseben  AnfUSmngaKhrtftataller  eingotKeten, 

u.  a.  auch  für  ihre  Verwendung  als  zweckmäßige  „Vorbercitunf^en**  anderer 
Strafen,  „weil  die  Publizität  derselben  dadurch  ungemein  befördert"  werde. 

Kleinschrod,  Syst.  Entwicklj?.  III.  §  SO,  S.  157  ff.  Ein  sehr  reichlicher 
Gebrauch  solcher  Strufarten  findet  sich  in  den  Strafgesetzentwurfen  dieser  Zeit,  ganz 
l'eÄonderB  in  dem  von  v.  Eberstoin  (s.  Günther.  Wiodorvergeltg.  11,  S. 
'i30,  237,  Amn.  654).  ~  Anadrfidüich  dagegen  aboi-  schon  Zaupser,  Oe> 
WEen,  Abb.  2,  S.40;  Bedenken  auch  bei  Sonnenfels,  Oronds.  h  f  293, 
>S.  379.  —  Die  Enichtuig  atear  Seh  and  sin  le  (fttr  die  Nachwelt)  Ist  n.  a.  bea.  Ton 
Beieke«  Yersuch  z.B.  S.  91  u.  an  anderoi  Stellen)  für  bes.  schwere  Dehkte  em- 
pfohlen worden,  in  bpsthrnnktercni  Inifanpe  nneh  von  v.  Olobi^r  n.  Hu  st  er.  Vier 
Zugaben,  8.  MI  42;  vorgl.  ferner  noch  (^nistorp,  Entw.  I,  §  52.  8.  61  ond 
Pfhnm,  Entw.  1,  §  43,  &  39;  dagegen  aber  v.  Heder,  Uas  peinl.  Recht  1, 
Kai».  ^V,  §  12,  8.  34«. 

3)  Audi  die  Brandmarku  ug  ut  (wenigstens  für  gewisse,  jedoch  Im  einzeln«! 
ndit  venchieden  bertimmte  Delikte),  s.  noch  von  ober  demlicben  Anaabl  der  Aof- 
UlnmgsschiiflsteUar  befOrwortet  worden,  so  a.  a.  von  Fr.  P.  die  BlasI,  SoUa 
Icgisl.  etc.,  §  10,  ed.  Guardione,  p.  »9  (für  Diebstahl l,  Marat,  Plan  etc.,  p.  175 
(für  Prävarikation -.  s.  O.-S.  r.!.  S.  2n(V),  S'iM  vin.  Über  dif  yx-inl.  riesotzgb^'..  S.  177. 
221,  2«A.  293,  2*M  'fiir  Abtreibnnp-.  (iottesiiistenni^v  Kuppelei,  Meineid,  Ver- 
fiUschun-en),  Claprulh.  Entw.  I  üncb  -j,  Ahsclin.  1,  Hanptst,  1.  §  2.  8.279 
ifür  I>ieb»tahl  im  Rüdcfaile),  iiauiiei,  Kmderuioid.  8.  iö2  t.füi  Veiheiinlichuug 
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der  event.  Wiedererkennung  flüchtiger  oder  rückfälliger  Verbrecher»;, 
wofür  sieb  die  Kriminalpolizei  der  Gegenwart  weniger  barbarischer 
Mittel  (amliiopometrisches  Si^^naleinent,  Strafregister  usw.i  l)edieut. 
Die  sog.  Infamie  oder  völlige  Ehrlosigkeit  hielt  man  durchweir  schon 
für  zu  hart  -)  und  nur  allenfalls  noch  da  für  znliissiir  (oder  geboten)^ 
wo  sie  als  Zugabe  zur  Todesstrafe  oder  lebensiängiidier  Freibeits- 

der  .*>d»\van.i;ci Schaft  nnrh  aiiRereliel.  Beischlafo»,  v.  Ebcrstciu,  Entw.,  §  12, 
»>  «.  im  eiuzdnen  .'^teilen  des  bes.  Teils,  z.  B.  8.  177.  Noch  aligi meinere 
Ejiipleliluug  mamlicli  für  alle  zur  Icbeosl.  .Strafarbeit  VerurtsUteu  behuf« 
Wiedeikennitiifir  tMi  etwiiger  Flocht)  bei  Bristot  de  Warvtlie,  Discoois  (Bibl. 
phiL  T.  VI),  p.  191  o.  Thterie  I,  p.  1601t  (venH*  Oftoth^r,  Wiedervcigli«:.  II, 
S.  202,  A11D1.&87).  Aholich  auch:  Observations  mr  le  traU^  des  delits  et  des  peines 
bei  Bris^ot,  Eibl,  pliil.  T.  I,  p.  296,  800,  301;  Philipon  de  la  Madelcine, 
Discoure  sur  In  neec^sltr-  de  ««nppnmer  les  peincs  capitahs.  eltcnd.  T.  IV.,  p.  71, 
72:  M.  le.  F.,  i'ian  de  le^'isl.  de  niatieres  crimiiR'lIos,  elxl.  T.  V.,  p.  302  3; 
Bernardi,  Discours.,  ebd.  T.  VJII,,  p.  76;  v.  >odeii,  Geit*t  I,  ij  0.  8. 101/2 (zur 
Wledofkennung  der  tarn  ^ewigen  Gefänguis''  verurteilten  Verbredier};  vgl.  aadi 
Tomaso  Natale,  RM.  pol.,  p.  45  (ab  Ersatz  der  Todesstrafe  In  leiehtsrai 
FUlen  (oih.  s.  Aivb.  f.  Sttaf^.  48,  S.  93,  Anm.  194 ff.);  Rathlef,  Vom  Oeiate,  S.  19 
(zur  Bezeichnung  gefährlicher  i  fi  k fälliger  Vsfbrecher) ;  v.  Kcder,  Daa  peinL 
Becht  T,  Kap.  X,  §71.  >.  2C.o  (im  alii,'iMn.  ehcnsn,  nnPH'nlciii  aiicii  bei  den  verschie- 
deiisti'ii  viiizeliu'M  Doliktoii  ni'bon  diT  ,A'\Ni^eü  Zuchthausstrafe"  oder  lebeuslau^- 
liehen ,,Kiiechü>chatt-  erwühul);  ».auch  uoch  Wicland,  Geistl,^  319,S. 431  32 (gegen 
Branduaarkung  als  „cigcntliebc  Strafe",  jedoch  noch  dafür,  sofern  sie  nur  als  Mittel 
nur  KeonÜidtmadiung  von  boetraften  Verbrechern  dienen  soll.)  Dagegen  Ober» 
hanpt  aberca.  (vgl.  Böhm  er,  Handb.,  8. 712  an  Mr. 2589  iLingnst]):  Filangieri , 
System.  IV.  v3,  2),  Kap.  48,  8.  531. ff,  53:?  vbd.  mit  Kap.  40.  S.  307  ff.  jgc<reu 
Bd.  II,  Kap.  25,  S.  34S,  wo  er  für  „betrügcrisc  bis  Falliment*  die  Strafe  noch 
empfohlen  hatte);  Za  ups  er,  Gedanken.  Abb.  2,  M;  Püttmann,  Eiern,  iur. 
erim.,  s?  73,  p.  34;  v  Globig  a.  lluster.  Vier Zugal>eu,  S.  142;  Kleinschrod. 
i^yst.  Entw.il  §  35,  S.  S4,  Nr.  2;  v  Grohiinau,  Gmnds.  (I.Aull.),  §  115,  S.54. 

1)  Vgl.  darüber  die  in  der  yor.  Asm.  angef&hrtan  Stellen  ans  Brissot  de  Wsr- 
ville,  Tomaso  Natals,  Bathlef,  Soden  und  Wioland  nnd  im  allg.  noch 
M  .ikare  wicz,  Eioltg.  in  die  Philosophie  des  Straf m  bts  auf  cntwiddungsgesch. 
Gmndlage,  Stuttg.  1906,  S.  229;  v.  Liazt,  iStrafr.  Aasf&lL,  8.240  (YergLoben 
S.  161,  Anm.  1). 

2>  S.  hr-.  V.  D  a  1  b  e  i  Kniw.  S.  Mi  :  I  »ic  VVorti-:  I  n  f  ,-i  ni  i  <•  und  F.  n  t- 
c  h  r  u  n  g  müssen  .  .  .  ia  Zukuait  vou  den  kmuinalgc^ctzea  und  citi  pcudkheu 
Gerichtsbarkeit  gani  aasgeschloBsen  aein*^;  vergL  ancb  VoRodi  einer 
gesetzgebenden  Klngheit  nsw.  (AUg.  dentMh.  Bibl.,  Bd.  $9»  8. 409):  „Msn  hebe 
alle  Infamie  auf;  8.  femer  v.  Sonnenfels,  Grands.,  §  860,8.449; 
Michaelis,  Mos.  Becht  VI,  Vorrede,  S.  1 19,  120:  K  1  e  i  n  ^  c  h  rod>  System. 
Entwiclvl-r.  n.  §  n.s.  S.  S5  u.  III,  §  74,  s.  144  u.  §  7.'>,  S.  1  i.->ff.  «dagegen  als  eine 
,,graiis:iiin'"  u.  „ua/.wt'<  km?5s?«ige"  Stiafoi;  ^^  G  10  I  ni  a  n  n,  (ininds.,  §  110,  S.  5H. 
Pal»  V(in  die*^er  Stiair  liMclisteus  nur  ein  si'lii'  vorsicluiirer  und  ^seltener  Gohrnneh 
geuiuclit  werden  dürfe,  l>etoueu  auch:  B  e  c  c  a  1  i  a,  §  Ib,  8.  1 77  If.,  >  v  r  v  1  u. 

Über  diepeint.  Oeectzgbg.,  8.  SSff.;  Pfittmann,  Eiern,  jnr.erim.,  ^^211,  p.  35; 
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♦.nfzieliuDg  erkannt  wurtie. ')  Uberhaupt  sollten  Ehrenstrafen  nicht 
zu  liiiufig:  verhänj!:t  werden,  weil  sonst  leicht  anch  „der  edle  N'atioiial- 
^i*ilz  eines  Volkes  sowie  die  Achtuncr  hei  Aus\värti*::en"  leiden  i%i>nnte.  ^) 
Ifii  ^Geiste  der  Verbrechen'^  iie^^en  sollten  sie  nach  zienilicli  allge- 
meiner Ansicht  vor  allem  bei  Delikten  aus  elirloser  {od^t  „nieder- 
trächtiger'O  Gesinnung,  wie  sie  in  der  Regel  z.  B.  bei  dem  Meineid  oder 
der  Verleumdung  anzunehmen  ist  '),  sodann  aber  auch  wohl  —  was 
uns  beute  befrerodiicber  erscheint  —  bei  strafbaren  Handlungen  aus 
übertriebenem  Ehrgeiz  oder  falschem  Ehrgefühl  („Point  d'honneur")  ^) 
wofür  (»esoDden  der  Zweikampf  als  typisches  Beispiel  angeführt 
SB  werden  pflegt  ^)  Ziemlich  modern  erscheint  snoi  Teil  bereiti  die 

\  Ko.U'i,  Dns  peinl.  Recht  I.  Kap.  XIV,  4,  335/36;  Gmelin,  Grunds., 
§2"',  f.;i;  itii  WP8.  auch  Rathlef,  Vom  Geiste,  S.  24  (,.nur  W'\  soltcnen 
Verbrechen  •;  s.  jnloch  auch  8.  B3  u.  Anh.  I,  S.  152).  Über  die  üeurteiluog 
der  ,4nfuniiereudcu  Strafen"  iu  dieser  Zeit  ».  i.  aJlgem.  auch  noch  Malblank» 
Gcteh.  d.  P.  O.^.,  §  60, 8.  tri,  Nr.  14;  G e t  b,  Leliib.  &  414 ;  fib«r die  getets- 
lielie  Bescbrlnkmiff  der  iDfiuDie  doicb  FrledrUh  den  OroBeo  (1756» 
LT.  Bar,  Handb.  I,  S.  157. 

I )  So  indirekt  schon  Diderot,  Noten  zu  Beccaria  (Oeuvres  compl.  T.  IV. 
p.  »i9;  v^].  F.  s  s  e  1  b  (»  r  n ,  a.  n.O.  s.  UT  Anm.  *);  s.  ferner Obsorvations  «iir  \e  traite 
(Iw  deliu»  ut  di"'  piiuet*  bei  Bi  issot,  Bibl.  phil.  T.  I,  p,  306;  Mirliaolis, 
üu».  ßecht  VI,  Vonede,  S.  lid,  116;  Beacke,  Versuch,  S.  91,  Nr.  U  a.  E.; 
GmeJln,  Gmods.,  §  29,  8.67;  Kleioscbrod,  Syst-Eotw.  III,  $74,  b.  143, 
Vfla«in,£Dtir.I,Abwam.4»  f46,  &41}V.Grolmaii,GniDdiltie^  §  U9,8.M. 

21  So:  KSftsiff,  „Vorariimiiiig**  m  HomnieU  Philo«.  Ged.,  XXV,  Nr.  7. 
Gegen  tu  bftnfige  Verhüngunf^  von  Kliioii^tiafen  (mit  näherer  UoClvleraiiip) 
anrh;  Beccaria.  §         ^.  US  {vcif^l  Maiilard,    Ktude  histor.,  p.  3.=>); 
i    Fila  II    i  er  i»  System.  IV  (:^,  '2\  Kap.  31,  S.  7*^;  Michaelis,  Mo«.  Kecht 
Vi,  Vorrede,  S.  1 16;  K  I  e  i  n  s  c  Ii  i  u  d,  Syst.  Entw.  III,  §  7  5,  S.  146. 

3i  S>.diß  Belege  dafür  bei  G  ü  u  t  h  e  r,  Wi<Klervergeltuug  II,  iS.  191  u.  Anoi.  4SS 
b.491  <&bert*ii  Angl  er  l),8.M6,Aott.M7(ftb.dioFreiiioeeii  Karat,  Er  i  «9  0  t. 
Bernardi,  Servln),  o.  A]iid.6S6  (fiberRathleff  Sodon,  Wie- 
laad,     Boder,  Gmeltn),  8.  361,  Ann.  786<fib6rr.Globf  |p  n  linaterf. 

4^  S.d.  Belege  dafür  bei  G  0  n  t  h  e  r,  Wiederveigeltnng  II,  b.  222.  Anm. 
(über  M  i  (•  Ii  :i  e  Ii  si,  S.  223,  Anm.  604  (über  Z  a  u  p  s  r  ri,  S.  227,  Anm.  fl  1 '»  (nber 
V.  S  f»  n  11  o  n  f  e  1  s)     250,  Ann).  687  (über  Püttmaun,  Klein,  Gmoliu, 
Ua>:nitzi.  b.  261,  Anm.  730  (fthor  v.  Gl  ob  ig  u.  Muster»;  versrl.  nnch  S. 
250,  Anw.  6S9  u.  690  (über  spezielle  Enipfeldung  de  m  ü  t  i  g e u  d  e  r  :dtrafeu  für 

Vaibceefacn  an«  ötoli,  Hochoiat  a.  Oberhebangi.  «t.  iQdie«.BeK.  aaeb 
•eben  Beceari«,  §  18,  8.116  a.  ^26,  &  166  (Gaatber,  Wtedervglt«r.  II, 
8.  166,  Anm.  459  a.  E.) 

5»  S.  die  Belege  bei  Gilntlier,  W'iedervergeltg.  IT.,  8.  227,  Anm.  61» 
(über  V.  S  o  n  I!  e  n  f  f  !  -^i,  S  •:  „'  ] ,  222.  Anm.  600  (über  v.  8  e  g  n  e  r  n.  M  i  c  h  .t  o  I  i  s 
ll«t«terer  nicht  oluit"  iiedenken;  ».  darüber  näheres  noch  weiter  iiiifon]i,  S.  22  i, 
Anm.  004  (über  Z  a  u  p  s  e  n ,  ö.  250/51 ,  Anm.  6S8  (über  Rathlef,  g  u  i  1 1»  i  p , 
Gmelin  u.a.m.);  vgl.  femer  noch  Lctrocne,  Vues  sur  la  justice  criminelle 
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Behandlung  der  Geldstrafen  in  der  kniniiuilistischen  Autklaruiigs- 
litcratur.  Zwar  waren  ihnen  manche  wehren  der  ilinen  anhaftenden 
Miiii^el  (nachteilige  Fol^^en  für  die  unschuldigen  Familienuiit^lieder, 
ungleiche  W  irkuDf:  für  Unbemittelte  und  für  Wohlhabende.  möj;:licher- 
weise  auch  Ausbcntunir  zii  <iiin»ien  fiskalischer  Interesi>en)  grundsätz- 
lich ahL'-enf'i'rt  ')  oder  W  Hlit»  n  sie  doch  nur  auf  leichtere  Delikte, 
insluMnniere  die  dem  Gebiete  des  PoÜzeigtraf rechts  angehörigen  be- 
ficiifänkeu  2),  die  Mehrzahl  der  damaligen  SchriftäteU^  aber  wollte 

(bei  Brissot,  BibL  phiL  T.  II),  p.  SlO,  Änm.  1;  M.  le  F.,  Plan  de  Idgialadua 

etc.  (ebd.  T.  V.),  p.  410;  vgl.  auch  Claproth,  Entw. I,  B.  II,  8.  54,  Anm.  a.; 
Bcseke,  Voi-sucli,  S.  KU;  K  I  e  i  n  s  c  Ii  r  o  d,  Syst.  Entw.  III,  §  74,  S.  143  und 
Anm.  c. ;  «lafür  <^nf^ar  um  Ii  \.  Savigny  (vgl.  v.  Liäzt,  I/ehrh .  §  9.1,  S.  .32^), 
Dagegen  u.  a.  aber  Filuugieri,  Syst.  IV  (:»,  2),  Kap.  31,  ö.  6Sff.  u.  v. 
Globig  o.  Köster,  Abhdlg.,  S.  ]S3  (vgl.  Gunther,  Wiedervergeltung  II, 
S.  261,  Anm.  T30K 

1)  8uE.B.BÖBsig,  ..Vorwinnming''  zu  Hommel,  8.  XXVI,  Nr  lih  „Man 
vermeide  soviel  als  möglich  die  Geldstrafen*  Über  die  Nachteile  der  (mög- 
H'list  seiton  tmd  jrdenfails  mit  Vorsicht  anzuwendenden)  Geldstrafen  ».auch:  v. 
Soden,  Geist  1,  §  64,  S.  I02ff.,  und  II.  §  niCy.  S.  12:  Wie  Und,  Geist  i, 
§  .123ff,  5=.  4S5;  v.  Reder,  Das  peiul.  Recht  I,  Kap.  Xiii,  $5  2—4,  S.  32S,29. 
§  S  8.8ft0;  Qraebe,  Befonnation,  {^31,8.  59;  Gmelin,  Onmda.,  i  31,  6^ 
über  die  Vorzfige  «.Servin,  Über diepeihl.  Geeetigbg.,  6.9Sfr  ;muflUulfdi 
über  Nachteile  and  Vorsftge:  Kleinsehrod,  Syst  Entw. III,  §56fr., 
S.  106 ff. ;  über  F  i  1  a  n  g  i  e  r  i  (Kap.  32,  S.  S5  ff.)  s.  d.  Text  Die  g  e  g  e  n  die  Geld- 
strafoii  \  <.i<j-ehmchton  Grfinde  gelten  natürlich  in  crliolitcm  Maße  noch  von  der 
V  e  r  m  ü  g  e  u  s  k  o  n  f  i  8  k  a  1 1  o  n.  S.  dagegen  ii.  a.  i  wc<  schon  M  o  n  t  e  s  (|  u  i  e  u, 
Espr.  dea  lois,  L.  V,  chap.  15  (F  r  u  n  k,  Die  Wolf  {dclicMnürcclusphil.,  Jj.öS.  Anm.  29), 
femerBeeceria,  §17,  ».117  (vgl.  Frank,  a.a.  0.,  b.  74;  Mail Urd,  EL 
bist,  p.  9i)i  Voltaire,  bes.  Diet  |»bilos.  Art  „Confisoatlou'S  T.  V,  f».  mff., 
Commcntaire,  §  21  (Bibl.  phil.  T.  I,  p.  255 ff.),  Prii  de  la  justice,  Art.  XXVIl 
(Bibl.  phil.  T.  V  ,  p.  lOOff. ;  «.  H  e  r  t « ,  Voltaire,  S.  487  ;  G  ü  n  t  h  e  r  i.  G.-S.  •)  l ,  S. 
224,  Anm.  4;  M  u  s  s  o  n  t  o  i  I ,  n.  n.  O.  p,  260  ff);  B  erna  rd  i,  Discours  (Bibl.  phil. 
T.  Vill»,  p.  SS;  V.  Sonnenf eJIs,  Gmnds.  1.  §  363,  S.  447 ff.;  v.  Soden, 
Geist  I,  §  64.  S.  102;  v.  ßeder,  Das  pcinl.  Uecht  1,  Kap.  Xi,  §  21.  6.  31t> 
Q.  Kap.  XIV,  §  2 ff.,  S.  S37 lt.;  v.  Glob  ig  u.  H  oster.  Vier  Zugaben,  S.  15S, 
Amn.'^  (Jedoch  nicht  ohne  Anaoabmen);  r.  Dalberg,  Entw.,  8.  147;  v. 
Grolman,  Gnuds.,  §  122,  &57.  Jedoch  Hndca  sich  auch  dafOr  (wenigstens 
für  .gewisse  Fille-,  bczw.  in  beschränktem  Umfange)  Verteidiger 
Vgl.  u.  a. :  F  i  I  n  n  g  i  e  r  i  Syst.  IV  (3, 2),  Kap.  4R.  S.  \M,  140;  M  a  r  n  t,  Plan,  \k 
136 ff.  (G.-ö.  tii,  Ö.  225  u.  Anm.  2) ;  S  e  r  v  5  n  .  Über  die  peiul.  Gesetz^hj:..  S.  \»'2  ff.; 
V.  Eberstein,  Entw.,  §  12,  S.  ti.  Zu  der  g;mzenFrage  vcrgl.  be*.  auch  um-h 
Kieinsehrod,  Syst  Entw.,  III,      57,  5S,  S.  iu7,  lOS,  iiMHI.  Tbd.  mit  II, 
I  S5,  &  64,  Nr.  4  n.  |3«,  S.86ff.;  insbes.  ftbcr  die  VennAgenskoandtition  b«un 
Selbstmorde  noch  niberes  weiter  unten. 

2i  ^"  Iks.  Rathlef,  Vom  Geiste,  8.  2S,  29  (Geldstrafen  sind  „wider  die 
eigentlichen  \  «  rbreehen  n  i  c  h  t  anzuwenden");  v.  D  a  1  l>  e  r  er.  Enf%v..  S.  11'» 
erbrechen  aas  Bosheit  müssen  niemals  mit  Goldstraieu  bestnUt 
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sie  doch  auch  bei  schwereren  Verbrechen  zulassen,  und  insbeson- 
dere werden  sie  hier  mit  großer  Übereinstimmung  —  sowie  übrigens 
aneh  im  Einklänge  mit  den  Ansichten  vieler  heutiger  Schriftsteller  i) 
—  als  zweckmäßiges  Strafroittei  für  alle  dieienigen  Fälb  empfohlen, 
in  denen  GewkiiiBOcbt  oder  Geiz  als  die  regelmäßige  ThebftKler  des 
fiaodelndeii  iazaseheo  ist^),  wie  i.  B.  namentHob  beim  Wuober, 


^wden'*),  vgl.  (177,  ZiCr.  3,  a;  8.  auch  noch  Graebe,  Befonnation,  S.  50  (nur* 
M  geringen  Veibreehai**.)  IHeae  Anschannngai  stehen  Im  GeKenaane  in  der 
neeanfingB  de  lege  ferenda  vlelfacb  befOrworteten  <&.  U.  Heye  r- A 1 1  f  o  I  d, 
I>ehrb.,  §  5ü.  S. 300,  AuD.  5)  aoeh  grSfteren  Aaedehnang  des  Gebiete 

der  (ieldstrafe. 

Ii  Zu  den  in  meiner  Wiedorvergeltun^'  III  1,  J?.  ■>  )3/.'»4  Aiiin  ■>^2.  S.  :.:)4 
Anm.  SS>2,  S.  554,  Anm.  S.r.äsff.,  Anin.  '^^m  angrefnlirtiii  iiL'unoii  ^fliriftöCdleni, 
M(»!eho  Gel  däs  träfe  (meist  in  K  u  in  u  I  a  t  i  <»  u  mit  liinf^oron  l"ieilieits>traft.'iij  für„Ge- 
winohuehtsdelikce"  empfulileu,  8.  jetzt  auch  Berols^iieiuier,  Die  Ent- 
gtltBBg  naw,  £k  407/68  and  Syatem  V,  S.  255  (s.  jedoch  daa.  auch  )54>.  — 
Ülier  da«  UeiTorCrettti  der  Vergeltnngsidee  dahd  a.  die  in  meiner  Wieder- 
votfeltong  III  i,  8. 81,  Ann.  175  u.  S.  558/54,  Anm.  SSS  aiean mengestell tcn 
Angaben  0.  dazu  jetzt  etwa  noch:  Spira,  Die  Zuchtliaus-  und  Gefängnis- 
strafe usw.,  S.  134  (..eminente  Vor^'cltuiigsetrafe*")  u.  Berolzl)»^i»iMM  '^vstcm  V, 
S.  254  ^..talionälinliehe''  Bestrafung).  A.  M.  dagegen:  Kich.  Mlimiiit,  Auf- 
gaben, i^.  III,  Anm.  2  u.  S.  306,  Anm.  2  (a.  dazu  zu  Güntlicr,  Wicdervergeltung 
UI  1,  &  5.'>7/5S.  Anm.  bSS). 

2)  Es  ist  dit^  mit  geringen  Aufaiiuliuien  (wie etwa  Wi  elaud,  Geist  I,  §  324. 
& 480 IT.)  die  hemchende  Anaicht  gewesen.  S.  Roeeafeld  In  den  Mltfieilangen 
Oer  I.K.y.,  Bd.  8  (I802X  a  141  nnd  die  niheren  Kachweiae  bei  GAnther,  Wieder* 

Vergeltung  II,  S.  223,  Anm.  604  (über  Zanpser),  8. 205/6  o.  Anm.  542  *  546  (Aber 

frm".>i><  ho  Schriftsteller;  vgl.  flberMarat  auch  G.-S  61,  S  22!  vi.  Anm.  1,  S.  239 
:<2T),S.226,  Anm.  619  (über  V.  Sonn TTife!?«'),  S.  248  ff.  u.  Anm.  679,680,681  (über 
-plterc  deutsche  Aufklärungsschriftsteller).  S.  iMif  62,  Anm.  731— (fiber  v. 
(ilobig  n.  Huster).  Cber  Filangieri  ».  die  folgende  Anniorkuiiir.  Be- 
Itdttf»!  war,  ob  die  Anwendung  des  Grundsatzes  auch  auf  Di  eb^tiih  le  uugebi-acht 
cmiieine.  Dafür  a.  B.  Filangieri,  System  IV  (8,2i,  Kap.  54,  8.  607  <TgI.  m. 
Wiederveigeltnag  II,  8.  101,  Anm.  487);  femer  Marat,  Bernardi  a.  andere 
Franzosen,  mir  in  der  Theorie,  nicht  ftlr  Durchfühnnig  in  der  Praxis  aneh 
Brissot  de  Warville,  Theorie  II,  p.  60  (n.  s.  Gunther,  Wiedervergeltung  II, 
S.  205,  Anm.  543);  Michaelis,  fs.  m.  Wiedervergeltun«:  II.  ^.  221.  Anm.  599»; 
V.  Globig  11.  H  Ilster,  .Vbhdlg.  £>.  S5,  86  nnd  Vier  Zugaben,  S.  210  ff.  yedoch 
looptsächl.  nur  färDiebbtiihlc  aus  Gewinnsucht  oder  Faulheit  [ä.m.  Wieder  Vergeltung 
II,  8. 202,  Anm.  7S4/5j).  Dagegen  schon  Montesquieu,  Esprit  des  lois,  L.  XII, 
cbf.  4,  p.  158  (a.  Gftntber,  Wledervergeltongll,  8. 173,  Anm.400)n.Beeearla, 
080, 8. 140,  141  (e.  Wiederveigeltong  n,  &  184)  sowie  mehrere  deutsehe  8chrift- 
steHer  (wie  Gracbe  u.  Gmelin;  s.  Gunther,  Wiedervergeltnng  II,  8.  240  and 
250,  Anm.  682  vbd.  mit  Anm.  683—85);  vgl.  etwa  auch  noch  Zaupsor.  Ge- 
danken, Abhdlg.  2,  8.  66  (s.  jedoch  auch  8.  72);  v.  Soden,  Geietl,  |  41,  8.  üb, 
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dann  auch  bei  Betrug,  Erpressunfr,  Münzfälschungen  u.  a.  ni.  Als  eine 
Einseitigkeit  erscheint  uns  freilich  heute  die  ausschließliche  Be- 
schränkung der  Geldstrafen  auf  solche  Fälle,  wie  sie  z.  B.  von 
Filan^^ieri  befürwortet  ist'),  einem  Schriftsteller,  der  sonst  auf 
diesem  Gebiete  sehr  gesunde  und  fortschrittliche  Gedanken  entwickelt 
hat,  die  hnld  zahlreiche  Nachfolger  fanden.  Er  ist  es  u.  a.  freweson, 
der  besundeis  nachdrücklich  hingewiesen  auf  die  Ungerechtigkeit  der 
ein  für  allemal  gleichmäßig  fest  bestimmten  Gehlstrafen  gegenüber  dem 
notleidenden  Armen  wie  dem  Reichen  —  der  ohne  die  genri„>te 
Furcht  „mit  dem  Beutel  in  der  Hand  auf  Verbrechen  au^ir»  l  en" 
könne  -i  —  und  daher  den  auch  in  der  Neuzeit  oft  wiederholten  [und  nur 
im  einzelnen  noch  spezieller  gefaßten)  Wunsch  geäuliert  hat,  bei  der 
Festsetzung  des  Geldhetrags  auf  die  konkreten  \'erni«")irensvorhältni88e 
Rücksicht  zu  nehmen,  ihn  insbesondere  nach  einer  Quote  vom 
Vermögen  des  Übeltäters  za  berecheii«^)  Auch  das  nAbverdienen'* 


1)  System  IV  (3,2),  Kap.  32.  S.  sn.  yO:  vgl.  Roscnfeld,  Mittcilmiffpn  d. 
1,K.V',  Bd.  S.  141.  175-7rt:  nüntlu  r.  WieM.i vcr^cltunp  II,  S.  190  Auiii.  4-55 
u.  S.  191,  Aiiiu.  4^H/7  (über  die  cinzeliieu  FiiUf).  Nur  auf  Vermdgcosdelikte  wollte 
gnindsitzitcfa  andiQnistorp  (Entw.,  §  62,  S.  74,  Iii  die  Geldstrafe  bewhilnkeD. 

2)  PiUnnrieri,  «.  a.  0.  8.  86,  n.  n  Tgl.  Uberhaopt  das.  8.  %5--88.  Vor 
ihm  haben  fibri^ens  u.  a.  auch  schon  Monte  aqnieu ,  Esprit  des  lois,  Li  vre  VI 
chap.  18.  p  *<r)  u.  Risi,  Observation»  SU r  des  mali»'res  de  juri?ipni<U'ine  criin,  bei 
Brissot,  Kibl  jiliil  'J\.  II  p.  7*»,  nach  ihm  bis  in  die  Ops^fiuvart  hinein  viele  (auch 
deutsche)  5^ehrifUtcllor.  w  io  aus  dci' Aufkläruug.M'iiochc  I»c>.  Sod  e n  ,  Geist  I.  §  ti{, 
5.113,  Beseke,  Vensueli,  b.  i>i,  Kleinschrod,  bybt.  Eutw.  11,  ^59 ff.,  b>.  lliff., 
dieten  Übetatmd  mehr  oder  weniger  betont  Yf^L  anoh  aohon  oben  S»  184,  Anm.  1, 
Ktheree  noch  bei  Bosenfeld,  a.  a.  O.  8.  147  a.  Anm.  11,  12  o.  8.  148. 

r!)  S.  Filangierl,  a.  a.  0.,  S.  so.  no  ff.  u.  dazu  Rosenfeld,  a.a.O. 
S.  174  ff.  fWüKlijfun^^  der  Verdienste  F's),  S.  177  ff.  (Kritik  der  g:egen  F.  ci- 
holx'uon  Kinwälidp)  n.  S.  f^T,  Ax^m.  ^1 :  v£rl.  auch  CJpib,  Lehrb.  II  S.  4T1: 
Schiuölder.  Die  (M-Idstrate  lin  seiueu  „Drei  Aufsätzen  zur  Reform  des  Straf- 
recht*'*,  betr.  die  1  leiUeitiistrafe,  die  Berufsvwbrecher  u  die  Geldstrafe,  lierl.  ISSd), 
a84  fl.;  Gftnther ,  Wiedervergeltnng  n,  Vorwort,  8.  VIII  n.  Anm.  14  n.  8.  ItM«*»!  o. 
Anm.  485;  Berolzheimer,  8yatera  V,  S.  235,  Anm.  16.  Ober  Vorlinfer 
Filangieri»  in  dieeer  Beziehung; «Ca ir>z()v.  F'rolich  v  FrShIiehsbcrg  u. 
Montesquieu  'Esprit  des  lois,  Livre  Vl.ch  IS))  s  Roscnfold,  a  a  0  S.  175: 
v|rl.  aucli  Heiol/heimer,  System  V.  S.  21S  u.  Anm  l*^u  S.  255,  Anm  13  füber 
Montesquieu!;  über  seine  Naehf(>l<;er  in  der  Aufklärun^^sepaches.  Rofien f o  1<1 .  n 
a.  0.  b.  176  u.  Auui.  62  u.  BerMUheimer,  bystcm  V,  S.  255,  Adhi.  16.  Zu 
den  hi«r  genannten  n.  aom  Teil  niber  angeföhrten  Sehriftatelleni  (v.  8oden,  Geiat  I, 
§  64  8.  108,  WieUnd,  Geiat  L  §  826,  8.  442  o.  Kleinachrod,  8yat  Entw.  III 
$58,  S  III  n.  §  60,  S.  1131  8.  auch  noch  Rathlef,  Vom  Geiste,  S.  28, Beseke, 
Versuch,  S.  ai,  V.  Globiff  u.  Huster,  Vier  Zugaben.  S.  154ff.  u.  v.  Grol- 
niau,  Grunds.  (l.Aufl.),  §121.  S  57.  Fbor  die  Vorschlajj^  dtn*  Nenzett.  wonach 
nieist  austatt  einer  Quote  vom  Vermögen  eine  solche  vom  Eiukoumen,  ins>- 
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der  Geldstrafen  diircli  Arbeit  an  Stelle  des  hUAn-ii  Oetzens",  d.  Ii. 
der  Einsperrung:  für  die  Hill»'  der  .jUneinbringliclikeit'',  das  heute 
^gleichfalls  auf  dem  kriminalpohiisehen  Reforiupro^rranini  steht ist 
sclion  damals  von  manclien  in  Vorschla<j:  ^^ebraclit  worden,  "^l  Endlich 
wiiübchte  man  wohl,  um  dem  öfter  erholienen  Vorwurfe  der  Eigen- 
nütziprkeit  des  Staats  zu  begegnen,  daß  „der  Ertrag  der  Straf g^er 
^iiin  Besten  der  Armen  oder  anderer  öffentlicher  Anstalten"  (wie 
Hillen,  Strafanstalten,  „Manafaktaren**  usw.)  verwendet^  werde.  ^) 


b€«.  eioe  Bereekmuiir  dendben  nach  der  Stenerstufe  (so  n.  m.  bes.  y.  Lisst) 

befarwortet  werden,  8.nlbere8  au  der  nmfaiiK^reicben  Literatur  etwa  bei  Roeen  • 
f«ld,  a.  a.  0.  &  173  ff.  179  ff.,  u.  in  dcas.  Verfs.  Strafmittel,  J>.  810  ff.,  ferner  bei 
J'fhmölder,  a.  n  O.  S.  H'i  ff.,  Scidlor  in  Conrads  .bilirbnchtMii  für  Nationalöko- 
nouiie  asw.,  N.  F. Bd.  20,  b.  246,  250  ff.,  Reinhardt.  ( iekbtrafe  und  Buße,  Halle 
Dlss.  IS90,  S.  70  ff.,  V.  Liszt,  Strafiedid.,  Aufs.  i.  406  ff.,  H,  S.  117  u.  H%: 
Berolzhcimer,  Entgcltuug,  S.  407  und  Anm.  1,  S.  40S  u.  System  V,  S.  25a 
(dagegeo),  KShter,  Beformfragcn,  S.$OXf.,  H. Meycr-AUfeld,  Lelirb.,  {50, 
8.  901  n.  Anm.  It  ff. 

1)  S.  dariiber  etwa:  Koscnfeld.  M;ttcili]ngend.I.K.V.  IV,  S.  202  ff.  ii.  bes. 
S.  2lOff.  u.  ^trafmittel,  S.  MUff.;  Schmölder,  a.  a.  0.  S.  38;  Reinliardt, 
a.  a.  0.  S.  71  ;  StnoR  in  d.  bchwH/.  Z  ffir  Strafr.,  /.Tnhr;x.  1  S.  ü  1 1  ff.: 
V.  Liszt,  Strafr.  .\ufs.  1.  S. '!ti'.>  ff.,  '^bti  (Litenit«miii,^al_H'ii,  aul  b.  Ii, 
S.  1I7,IS;  Kiciiani  bchinidl,  Aufgaben,  S.  805  u.  Aiiui.  'S,  A;  Scuffert,  Ein 
Moe»  StG.B.  ffir  DentBchJand^  S.  70,  77;  Borolzbeimer,  Entgcltung,  S.  469 ff., 
471  IL  System  Y,  S.  257  n.  Anm.  20,  21. 

2)  8.  be«.  V.  Olobig  n.  Haster,  AbbuuUang,  S.  9S:  »Wenn  der  Ver- 
brecher (die  Geldstrafe)  sn  tragen  nicht  imstande  ist,  so  muß  sie  abgearbeitet 
werden"  (durch  Handarbeit):  vgl.  ebd.  S.  93:  .kann  (der  Dieb  das  Gestohlene 
ui-it  (fie  Geldstrafe  nicht  ganz  aufliriDgcn,  so  mnß  mnn  ihn  das  nl»rii^f^ 
ari»fiten  lassen  "  j  S.  2.'»2  /hetr.  die  Geldbußen  in  den  l'olizei^'t'sotzoii) :  ..Wcüudei 
bdialdige  ganz  unvermügend  ist,  ao  hat  er  . . .  die  Geldbuße  abzuarbeiten," 
▼Kttncfa  noch  Vier  Zognben,  i^.lOl  ff.  n.  214  ff.,  239;  dafür  femer:  Servin,  Über  die 
pä&L  GeMbtgbg.,  S.  94 ;  Be  eck  e ,  Veraadi,  &  98,  Nr.  22 ;  K 1  el  nachr  o  d ,  Syst  Bat* 
inddimg  lU,  |  59,  a  112  (vgl.  Rosenfeld,  MItteilangcn  d.  I.K.V.  S,  8.210n. 
Ann.  Sil;  v.  Gmlman,  Grunds.  (1.  Aufl.),  §  122,  S.  h',  Anm  a  (^Der  Arme 
maß  »eine  (Jcld!*trafe  al)  v  c rd i cn cn  "  l.  l'ür  Abarbfitiiii^''  der  KntsL-hadiirung 
der  Eigentümer  durch  ^  <  f-mö;,'fiisl()>e  I'iclie  n.  a.:  v.  feoden,  Geist  I.  §  :VA-2, 
h.li'}  —  Über  den  \un  rilanjrieri  la.  a.  (,».  S.  f>f>>  in  Ansehhili  an  die 
attische  üe»etÄgebung  gcmHclitcu  u.  neuerdings  von  Seh  tu  ol  der  la.  a.  U..  6. '67) 
wieder  aufgenommoneo  Voncfalag,  bis  sor  T5Ulgen  Bezahfaing  der  Getdstnfe  dem 
Venurtcilten  die  AasWmng  der  ttaatsbdigeritchen  Reebte  sn  nnteisagcn,  s.  Rosen • 
feld,  Mittdlongen  d.  I.K.V.  3,  S.  199. 

:i)  S.  Quistorp,  Entwurf,  §  62.  S.  74,  75  vbd.  mit  Kleinschrod,  Syst, 
Entw.  III,  !;       S.  lin  tu  Anm.  a  (I.it.- Angaben);  vgl.  anch  Beseke,  Versmh, 
Xr.  ^,  V.  Globig  u.  H  uster.  Vier  Ziiiraben,  b.  153,Str\iii.  I  Ix'r  ilie  peinl. 
*»wietzgl>?r..   S,  37S  und  (l)etr.  Verwendung  der  Konfiskationen)  Marat» 
Pias  etc.,  p.  J37  (G.-S.  61,  Ö.  225 1. 
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Unter  den  die  menschliche  Freiheit  beeinträchtigenden  Strafmitteln 
findet  die  früher  so  viel  mißbrauchte  Landesverweißiuii;  kaum 
noch  ernsthafte  Veruuliirer,  da  man  zu  der  Einsicht  gekommen.  daÖ 
dieser  „Tausch  benachbarter  Länder  über  pestilcnzialische  Ware"  ') 

—  granz  abgesehen  von  seiner  staiits-  und  vülktrrechiswidrifren 
Bt'«e!»affenheit  —  auch  zur  Erfiilhinir  der  wiehti^^sten  Strafzweeke, 
namentlich  aber  desjeniu-  ii  der  Besserung,  ganü  unbrniirlili;ir  und 
vielmehr  nnr  dazu  f^^cei^net  sei.  das  Vagabunden-  und  I  n  iiirrtum  m 
befördern,  ja  den  aus  seiner  Heimat  Verstoßenen  in  (1<  i  f  remde  aufg 
neue  auf  die  Bahn  des  —  nun  vielleicht  f^ewerbsmäßi^  betriebenen 

—  Verbrechens  zu  treiben.^'  Denn  ein  solcher  Unglücklicher  —  so  führt 
z.  B.  Michaelis  aus  —  „kann  in  der  Fremde  nicht  unterkommea 
und  Brot  verdienen;  v^o  Polizei  ist,  leidet  man  ihn  nicht  einmal, 
wenn  man  weiß,  wer  er  ist,  er  wird  sich  also  in  den  Wäldern  verstecken, 
da  Gesellsobaft  fiiideii,  und  ao  wird  aus  dem,  der  einmai  geetohlen 


1)  bo;  MicliacTiü,  Mo».  Recht  i2.  Aufl.)  Vi,  Vorwort,  S.  78;  vgl.  übeiliaupt 
das.  8.  78,  74  o.  92. 

2)  8.  im  «Hg.  Geib,  Lehcb,  I,  8.  dlln.II,  8.40S.  ImcioMlDcn  rindbervor- 
snheben  als  Oester  dteasr  Stnfart  etwa  (anfier  Miehaslisi  bas.  aodi  Vol- 
taire, Dict  phil,  Art,  «BanniBscmene-,  T.  III,  p.  251/52  (Ter|H.  Herts,  Voltaim 

S.  429  U.430);  Brissot  do  Warville,  Theorie  I,  p.  1S6/7;  Bernardi. 
Disconrs  (Eibl.  phil.  T.  Villi,  p.        Zanpsor,  nedankcMi.  Abh.  5: : 

H  o  m  III  <•  1 .  Übers,  v.  Reccaria.  Vorwort,  S.  XVIII  u.  8.  152,  Aum.  e  u.  ;m  andei^n 
StelleD  (vgl. auch  G  e  i  b  ,  a.  a.  0. 1,  b.  aiU;  P  fl  1 1  m  an  n , Elementa  jur.crim.  74, 
jt,  84;  Malblank,  Gesch.  d.  P.G.-0.,  §49,  8.  228«  Corrodi  tn  Pütts 
Repert  I,  8.  148/49;  Wleland,  Geist  I,  §829ff.,  8.  447ff.;  v.Beder^  Dm 
peinl.  Becht  I,  Kap.  XI»  §  20,  &  814/15;  Joh.  Jak.  Col  la  (Markgrfl.  Ansbadi* 
Bayreuthischer  Justizrat  und  Beamter  zu  FerricdcD),  Freimriti<^  Gedanken  über 
Landesverweisungen,  Arbeitshäuser  u.  Bcttplschube,  Ansbach  1784;  (?melin, 
Grundsätze,  $  23,  S.  50,  Nr.  5  n.  §  26,  S.  (ioff.:  Pflaum  .  Entw..  leil  I.  Ab- 
schnitt 4,  §  4  S,  S.  42;  V.Dalberg,  Entw..  S.  146;  Klcinschrod,  Sy^t. 
Eatwkkl.  J,  §  35,  S.  84,  Nr.  3,  Hl,  §  45,  4«^,  S.  $7  ff.  Dagegea  wollt«»  sie, 
wenigstens  in  beschrlnktem  Umfsnge,  noch  snlassea:  Fllanir^^ri; 
System  IV  ir>.2i,  Kap.  36,  8.  issff.,  Scrvin,  Über  die  peint.  Gesetagibun^;, 
S.  90  ff.  vgl.  auch  8.219,  260  u.  dazu  oIhii  S.  161.  Anm.  l,d.;  v.  8  o  n  n  e  n  f  e  1  s, 
Onindsatzp  T.  §  359,  S.  443/44,  (vgl.  G  Ti  n  t  Ii  n  r ,  Wieden'crp'eltung  II,  S.  227.  Anm. 
um-,  i^uistorp,  Entwurf,  $  5S,  8.  T(t  ff..  §283,  S.  KM,  §  :so-..  S.  337  (vgl. oben 
8. 161, Aum.  l,d.);  v.  Globig  u.  Huster,  Abbdlg.,  8.  77,  79,  21i  <vgi.  oben 
8. 181,  Anm.  1,  d.i,  Vier  Zugaben,  S.  120  ff.;  v.  E  b  e  rs  t  e  i  n ,  Entw.,  §  12,  S.  8.  Ober 
die  BeMitignng  der  Lsndesvetweitang  durch  die  Gesetsgebnn;  dte  18.  Jafar> 
hundcM  ts  lin  Preußen  schon  durch  Kabw-Ordre  t.  4.  Jan.  1744)  s.  u.  a.  M  a  1  b  1  a  n  k . 
Gesch.  d.  P.G -0.,  S.  229  u.  Anm.  n;  vgl.  auch  H  3  l  »  c  h  n  e  r,  Geschichte,  S.  ISl; 
V.  Bar.  Mnnfib.  T,  S  1  r.T ;  W  i  1 1  ü  n  b  fi  c  h  e  r ,  a.  a.  0.  S.  36  u.  Anm.  1;  Bote- 
ring  in  d.  Munati>^chr.  f.  Krim.-F»ych.,  1  (1904  5),  S.  5&3. 
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hatte,  ein  vom  Diebstahl  Lebender,  dann  bald  ein  KiiulK-r  wirdeii  '. '  i 
Um  so  lebhafterer  Empfehlung  erfreute  sich  dagegen  wegen  ihrer 
gleichmäßigen  Gerechtigkeit  und  Zweckmäßigkeit  (Zulässigkeit  vieler 
.ModifiluUioiiea^)  sowohl  die  eigcotliche  Freiheitsstrafe,  d.  h. 
die  Kinspeming  in  „wohl  eingerichtete''  Strafanstalten  (Zuchthäuser 
und  „Spinnhäuser"  Arbeitshäuser,  Gefängnisse,  Fostungen  und  andere 
Arrestlokale)  die  seit  dem  Auftreten  des  englischen  Philanthropen 
JobD  Howard  jetzt  nUmfiblich  auch  in  Deutschland  anfangen 
meoBchenwürdigere  Zostinde  anfenweisen'),  als  aneb  die  —  schon  an 


1)  Mo«.  Recht  VI*  Vorrede,  S.  79.  —  Die  Er5iteni]iKeu  der  Aufkl;uaii|^ 
5chriftätcller  über  die  Mängel  der  LandcsvcrwelraDg  criuDcrn  iu  vieler  Bezieh uug: 
aa  die  (hm-h  »kn  Fall  dca  ».falschen  Hauptmanns  von  Köpenick"  iinlängi»t  wieder 
mehrfach  vorgebrachten  Remrm^pluni^on  unseres  Rechts  zur  Ort8an«»weiauug  in- 
Julge  der  Polizeiaufsicht  (K.bt.G.B.  §  bUi.  S.  hierzu  jetzt  M 1 1 1 c rm  a i  e r ,  Die 
PoliieiBiilrichC,  in  der  Deatsoh.  Juristen-Ztg.  v.  1.  Jin.  1907  (Jeliig.  XII,  Nr.  1), 
S.26fL  o.  Anm.  1  (UterataniigabeD);  vgl.  radi  K5hler,  Reformf ragen,  &  S6 
a.  Anni.  i. 

2)  Vjxl.  im  allgcm.  Malblank,  GMch.  d.  P.G.-O..  §49,  S.  229  ff.;  Gcib, 
l-'h-h.  I,  S.  .'Ml,  ns".  *lm  chizclnen  s.  u.  a.  (über  die  Vorzüge  der  Freihoits- 
.>uaift"D)  bes.  noch  Filangii'i  i,  System  IV  (3,2),  Kai>.  MH,  S,  101;  Servin, 
Iber  die  peinl.  Gesetzgbg  ,  7ü  H. ;  v.  Soden,  Geist  I,  §  üi,  .S.  9S;  B  o  s  o  k  e  , 
Tcnocfa,  Kap.  6,  Abedm.  2,  42  u.  Kap.  7,  Abechn.  2, 7S/79;  Q  m  eli  n»  Gmnd^ 
iilie.$25k  8.$2lt;  Kleinechrod,  Syat  £ntir.  UI,  §24.  S.49ff.  (wihreod 
|25,S.  Slff.  dieBedflokeii  gegen  die  Freiheitsstrafen  wINUgt);  Grolmenr 
Ornndsatze  (1.  Aufl.),  §  116,  S.  54.  Iii»b^  über  Verwendaug  der  Arbeits-  und 
ZochtfaSii^«  r  für  Delikte  nns  Müßiggang  und  Faulheit  s.  die  Anp-nbon  bei 
(iün liier,  Wieder vergeltun-c  II,  8.  2'V2.  2hn.  Anm.  by(i  tv-:).  auch  schon  ohm 
^^.  Uü,  Auui.  1 Üb^  häufige  Androhung  der  Zuchthausstrafe  in  den  Entwürfen  von 
Btfteke,  r.  Dalberg  n.  t.  Ebersteia:  el»eiida s. S. 2I»8,  Anm. 697.  Aocli 
4eriog.  Hantarreet  ist  verefaoelt  acboa  damsls  ebenso  wie  heate  (a  D.a  jetzt 
auch  Groß  in  d.  Monatsscfar.  fUr  Krim.-P&ych.  2,  S.  209  gegen  Liest, 
i^trafr.  Attfs.  II«  3S5,  Aschaffenburg,  Bekämpfung.  S.  236  n.  n.  m.;  Tf^, 
^Ti  a!!L^  R  o  h  e  n  f  c  1  d .  Stmfmittel.  s  :ur2i  für  pran^  leichte  Delikte  an  Stelle  der 
küuvn  itefäuguiä-  (od.  Haiti  St  rat  eti  enipfuliieii  wunieii,  so  z.  B.  von  v,  Köder, 
I>a8  peinl.  Kecht  l,  Kap.  XUI,  §  lu,  b.  Mb,  v.  Dalberg,  Entw.,  S.  146  u. 
KUinschrod,  Syst.  Entw.  III,  §  so,  S.  62.  Gegen  bloOe  Elnspermug  ins 
^kflngnis  ohne  AibflitsasdrHeklteh:  Hommel,  Obeteelsg. Beoosrin,  8. 150, 
Abb.  d;  gegen  die  Festongahaft:  Klein,  Fragmente,  S.  74. 

3)  Daß  der  Vollzag  der  Freiheitsstrafen  auch  der  Gesundheit  der  Ge, 
faageuen  n  i  c  \\  t  nachteilig:  sein  flRrfo,  wird  in  dieser  Zeit  mehrfaeli  a  u  ?  d  r  Ti  c  k- 
licb  verlangt.  Ö.  a.  B.  M  i  i-  Ii  a  e  I  i  «  ,  Moh.  lieeht  VI,  Vorrede,  6.  121 ;  n  i  - 
Storp,  Entw.,  §  60,  S.  73;  l'f  1  au  m,  Entw.  I,  .Vbschn.  4,  §  49,  S.  43;  v.  Soden^ 
OdstI,$  62,  8.  97;  Wieland.  Geist  I,  §  :;22,  8.  484  (und  dsni  B  e  r  o  I  s** 
belmer.  System  S.  234,  Anm.  80);  Beder,  Daspdnl.  Beclit  I,  Kap.  XI, 
Ii,  8.  m;  T.  Qlobig  n.  Hnster,  YierZogaben,  &  104;  Omelin,  Grand- 
«ki^  |2S,  8.52;  t.  Delberg,  Entw.,  8.214,  Nr.  2;  TgLanch  v.  Orolmsn, 
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älter»*  Vorbilder  sich  anlehnend^  -  dauernde  ^,,ewi£rt*'*)  oder  zt'it\veili::e 
.,K.neclitscliaft'"  (esclava^re),  d.  h.  die  Vcrwenduni;  von  Sträflin<j:rn 
zum  Straßen-  und  Festungsbau  („Schanzarbeit*^  zum  „Oral)en  dvr 
Kanäle,  zur  Errichtung  von  Dämmen  gegen  Überschwemmungen,  Aus- 
trocknnng  toq  SUmpfen*'  %  in  Beigwerken  ^.^  staatiicfaen  Milnswerk- 

Grunds.,  §  117,  S.  55.  Über  sittliche  Besserung  n.  Ocistcshildung^  der  (JofanfrfneM 
s.  hcf«.  V.  l)albcr^,  Entw.,  8.  201,  203  ff.  Air!,  auch  oben  S.  Iii'«.  Anm.  !  i. 
Nach  AboK;^  im  O.S.  15  (1863),  S.  116,  Auiu.  ^  hat  K.  v.  Balberg  eicii 
icbhali  iuit  Um  Wimscho  beschäftigt,  das  sog.  pensylvauisclio  Gefängiüd' 
System  (vgl.    Li  ist ,  Lehrb.,  $  Ol ,  in  den  ätrafanaialteii  des  drauUgoa 

Gfoftbenogtnnis  Fiaakf ort  oiosaflttbioo.  —  über  schilfere  Trennong  der  Unter* 
soehongs-  n.  Strafgefsoseiioii  e,  o.  a.  Malblank,  Gcecli.  d.  P.6.-0.,  § 
».271,  Nr.  13;  vf;l   auch  OS  ni.  S.  4Tr.  ff   «bes.  über  Mb  rat,  Scrvanu. 
B  r  I  8  8  o  t  [IViM  ].hil.,  T  I,  p.  147  ff.  n.  X.  Vil.  p.  19»  ff.J) ;  M.  le  F.,  Bibl.  phiL,  i 
T.  Y.  p  313  ff.  u.  a.  m.  ' 

l)  Qnistoip,  Entw..  §  'ü ,  S.  (iT  tT  ,  s.  auch  Grandsatze  des  dent>ch.  i»ciul. 
Kecbta  (3.  Aufi.,  IT?»^),  §  7)5,  S.  lölj,  xauz  ähnlich  der  bizilianer  ci  i  Bla»i, 
SoUa legisls^one etc.,  §  li)  (ed. On ardione),  p. 31),  40;  vgl.  ferner  Voltaire 
(an  venehiedeneo  Stellen;  s.  nih.  bei  Hasmonteil,  La  l^j^isl.  crim..  p.  247^4$) ; 
Tomaso  Xatale  (s.  Archiv  f.  ätnlr,  4S,  8.  33,  Anm.  15S);  Filangleri, 
bysteni  IV  (3,  2).  S.  1  <»!>  ff.:  Versuch  der  gcseti^b.  Klugheit  usw.  ( Allg.  deutsche  Bibl. 
Bd.  39.  S.  405);  Rossiff,  ..Vorcrinuei-unK"  zu  Hommeis  Phil,  n^'d  ,  s.  XXVI, 
Nr.  U  ;  ('  111  I  i  n  ,  Grundsätze,  §  25,  S.  r>.Hff. :  K  1  e  i  n  s  r  h  r  »>  d  ,  byst.  Kiiiw  Iii. 
§  36,  8.  Tl  11".  vhd.  mit  5?  rn,  'A^^,  T3ff.,  7öff.  (betr.  Eiinvciiduiii;cn  da^re^'en)  und 
die  schon  oben  l(iö,  Aum.  3  (betr.  die  crwQuachte  ,^ubliziiäi-  ^^olelier  btrafcu)  an- 
geführte MenographieK  lai  n s c h r o d e  v.  17S9.  Wlhmd benm die„btfafiubeit 
ohne  Einspeirang"  m  eist  nor  eis  Ersatz  nicht  beizotreibcnder  Oeidstnfeats.  oben 
8. 187),  Anm.  1  empfohlen  worden  (s.  jedoch  aneh  Senf  fort ,  Ein  neoee  Strafgeactz- 
ffir  Deutschland,  S.  59:  fiür  Verwendung  von  Ztiehthau^strUlingensorBodenkultarl^ 
also  i.  wes.  für  eine  leichtere  bttafe  als  das  Gefängnis  nsw.  anzustehen  ist,  hielten 
damals  nianclie  die  N  enirteihiiij;  zu  jenen  öffentlichen  Arbeiten  ffir  schwerer 
als  die  zur  Ziiclithaus.strafe  (vgl.  z.B.  K  I  e  i  n  c  h  r  o  d  ,  a.a.O.  III,  i^.  Tl,  der 
übrigen»,  gleich  andern,  dabei  voraussetzt,  daß  die  Verarteilteu  ,,a  u  U  e  r  der 
Arbeitszeit  sieh  im  Znohtbause  oder  einem  andern  Verwabrungs« 
orte  anfbaiten**  müssen),  über  Verwendung  ▼on  Verbrechern  so  leben s- 
geflhrltehen  Arbeiten  snm  Zwecke  der  Uneefaidlichmadrang  s^  schon 
oben  S.  161 ,  Anm.  1,  e;  dagegen  aber  aasdrficklich  6  r  o  I  ni  an ,  Grands.,  §  IIA. 
ä.  55,  Anin.  I. 

21  Vpl.  darüber  auch  srlion  oben  S.  161,  Anm.  1,  c  u.  S.  175,  Anm.  1.  rnher 
i;  «'•  s  s  i  n.  V.  <i  I  o  b  i  I?  u.  H  u  >  t  e  rV  S}>e7ie!l  «lafHr  die  Monoj^raphie  \  «»n  .loh 
Chr.  Kiiülzöchker,  Von  der  Verdaujnjuug  der  Mi&sctater  zur  liergaiUit, 
Leipzig  17«.*5  (u.  dagegen:  Chr.  <iOtU.  Hühner,  Über  die  Anwendbarkeit  der 
BergbMstrafe  in  DenCsehlaad,  Leips.  17M);  vgl.  data  anch  Böhmer,  Haadb^ 
&  723, Nr.  2ß4 1  ff. ;  s.  auch  Kleinschrod, Ifyst  Entw.  Iii,  §  36. 8. 72,  Anm.  h., 
§  88,  8.  77.  Die  zuweilen  von  Ausländern  (wie  z.  B.  dem  bizilianer  Tomnso 
Natale,  [».  Archiv  f.  Strafr.  4S,  S.  .'iS  u.  Anm.  15S;i  noch  einer  nfitzlichercn 
Aosgesuitong  fär  fihig  gehaltene  Galeerenstrale  ist  in  Dcntsehiand  damals 
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-fiitten  oder  zu  ähnlichen  öffeniiichen  Arbeiten  (ohne  Kins])errun^, 
wenn  auch  event  mit  Anlegung  von  Fesseln  bei  der  Arbeit  sowie 
mit  Verwabrang  in  einer  Stcafanstalt  außerhalb  der  Arbeitszeit)  zum 
Nutzen  des  Gemeinwesens,  das  dabei  nicht  nor  die  Kräfte,  sondern 
auch  die  —  etwa  vorhandenen  —  besonderen  Fähigkeiten  der  Ver- 
orteitten  möglichst  für  sich  auszubeuten  berechtigt  erscheint  0  Erwähnt 
sei  noch,  daß  manche  die  Freiheitsstrafen  .im  e.  S  für  ganz  besonders 
4in  Geiflie  'des  Verbreehens  li^nd''  enchteten  bei  der  Freiheits- 
bennbimg^  wobei  sich  wieder  die  AnnSbemng  an  die  TaHonsidee 
aelir  denüich  bemerkbar  macht  ^;  eine  altgemeinere  Fasanng  hat  schon 


uur  sehr  selten  noch  aiä  zweck  uiäii  ig  empfohlen  wurden,  m)  z.  1).  von  v.  Keder, 

j  Da«  peinl.  Recht  1,  Kp.  Xr,  §  17,  S.  312  (wenigstens  „bei  Abgang  guter  und 
kdiUagUcbcr  GefAngnisse");  vgl.  etwa  auch  noch  Q  u  i  s  t  o  r  p,  Eutw.^  §  57,  S.  6i>. 

I  Aoadrfteklieb  dagegen:  KUinscbrod,  i»y8t  Entw.  III,  §39,  8.7Sff.  Die 
beule  80  heiß  nnutiittene  Deportation  in  die  Koloideo  alt  Stiafe  fsnr 
Literatur  vgl.  u.  a.  v.  Liszt,  Lehrb.,  §  15,  77,  Anin.  ^;  B  erol»  h  *  i  in  c  r , 
EutglT^^ .  S.  460,  Anni.  1  u.  System  V,  S.  24:M  1,  Anra.  1 ;  K  1 1  z  i  n  g  o  r,  die  I.K.V'., 
^.  linff  )  hat  auch  damnis  schon,  bes.  als  Mittel  der  Unschädlichmachung,  Für- 
sprecher gehabt  Vgl.  darüber  schon  oben  S.  !62,  Anm.  1,  e.  Ausfuhrliche  Er- 
Mrtejuug  über  die  Gerechtigkeit  und  Zw  eckmiiüigkeit  dieser  btrafart  bes.  bei 
Filangieri,  System  IV  (S,  2),  Kp.  33,  Ü.  110— U9,  der  (wie  auch  andere 
4aaMb)  dabei  tbiigena  die  Vancbickong  anf  (nnbewohntel  Inseln  von  der 
Depottation  in  Kolonien  Bondort 

1}  So  ist  Voltaire  in  Verfolgung  des  ürandutzes,  doidi  die  Stiafe  „den 
Verbrecher,  der  sich  j^c^^en  die  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft  vergangen 
hat,  in  den  Dienst  dieser  Interessen  zu  stellen"  (Frank,  Die  Wolffsche  Straf- 
rcfhfspliiioÄophic,  S.  tU  >;r)i,  zu  der  Fordcninji'  anlangt,  den  Falschmünzer 

I  aU  ,^'\colli  nt  artistt'-  m  tleii  Müuzwcrkstiitten  d^  Staates  zu  beschäftigen.  Vgl. 
Voltaire,  l'iix  »le  la  justice,  Art.  VII  (Bibl.  phil.  T.  V.  p.  27 1,  s.  auch 
Conmentaire,  §  17  (Bibl.  phil.  T.  I,  p.  250);  vgL  Frank,  a.a.O.,  S.  65  a. 

'  Aam*  12;  Oftntber,  Wtedfrvgttg.  11,  &  175,  Anm. 416;  Masmontell,  a.a. 
0.p,  2S1.  Derselbe  Voiscblag  kehrt  wieder  bei  Brfssot  de  Warville,  Dls- 
COOTB  (Bibl.  phil.  T.  VI)  p.  94  u.  ThC-one  T,  p.  815/16,  bei  dtin  iisenddiiymon  M. 
le  F.,  Plan  de  le^n.siation  etc.  <Ribl.  phil.  T.  V.)  p.  424  u.  (ffir  deo  Kückfall)  auch 
bei  .M  a  r  a  t ,  Plan  etc  ,  p .  1 7 •  i  ( \  .  ( i  ii  n  t  h  e  r ,  \V i t-dm'ergltg.  II ,  S.  206,  Anm.  54 6 
ti.  im  G.-S.  61.  S.  246/247  u.  Aiiin  l>,  desgl.  bei  v.  G  1  o  b  i  g  u.  H  n  » t  e  r,  Abhdg., 
ij.  176  u.  Graebe,  Über  die  Reformation,  $  as,  S.  72  ^vgl.  Günther, 
Wiedervgitg.  1 1,  S.  287,  Anm.  657.  &  249»  Anm.  681). R ö s s i  g,  » Vorcrinnemog'^ 
ta  Hommela  Pbilos.  Ged.,  S.ZZV,  Nr.  5  wollte  „Holzbcachldigw*  mit  «Arbeiten 

\  in  de»  QebSlaen,  Ausrotten  der  Wuneln  nsw***  «ygl.  Günther»  Wiedervgitg.  II, 
2S8,  Anm.  657  a.  E),  Bccearia       3t,  S.  142)  .den  Tabakschnraggler  im 

I   l>i«tot  der  Tabakregie  bowhäftigt  wissen*"  (Frank,  a.  a.  0.,  S.  74). 

2)  S.  bc»   V.  G  I  o  b  i  t<  u.  H  u  s  t  c  r,  Abhdg.,  S.  200,  202,  \'itM  Zugaben, 
107  u.  Kleinschrud,  Svst.  Entw.  II,  b.  56,  Nr  5,  III,  §  2«,  ö  61,  (vgl. 
I    10.  Wicdmergltg.  II,  S.  253,  Anm.  699,      2o5,  Anm.  722  u.  8. 263,  Anm.  Vm 

I 
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der  Salz,  ^daß  nidits  natürlicher''  sei,  .,als  daCman  denjenigen  seiner 

Freiheit  beraube,  der  sich  derselben  (durch  ihren  Mißbrauch  )  unwürdig 
machte'*  und  von  hier  aus  war  es  dann  nur  noch  ein  Schritt  za 
der  Behauptung,  dafi  „die  Einschränkuni^  der  bürgerlieheu  Freiheit* 
diejenii^e  Strafe  sei,  die  „in  dem  Geiste  aller  Verbrechen*'  lipire,  da 
sie  ja  siänitlicb  ..das  Verlan  ir^^n  nach  ün ^Gebundenheit  voran«*- 
setzen**.  ■■^j  Damit  war  dann  die  Grundlaire  für  die  Ausbildung  un>en'S 
modernen  Strafensvstenis  j^eselmffen.  in  dem  die  Freiheitaatrafen  be- 
kanntlich fast  zur  ^Universaimediziü"  geworden  sind. 

I  ber  Marat,  Plan  de  iegisl.  er.,  p.  l!>o  a.  m.  U  ledervergltg.  II,  S.  207,  20S  o. 
Änm.  554  u.  G.-S.  Gl,  S.  324  u.  Aniu.  5. 

J)  So:  Kleinschrod,  Syst  Eotw.Ur,  $  24,  8.50,  vgl.  Olobig  u. 
Haster,  Abbdg,  S.  89,  Nr.  2  (imdiUza  Günther,  Wwderrf^,  II,  S.  262; 
Anm.  Tat);  YfAgnitz,  Historisobc  Naehriohtea  I,  S.  8  (s. Wiedenreiisltg. II, 
a  253.  Anni.  OOSi;  über  Maral  s.  G.-S  (M,  S  Vr2l,  Anm.  4  a.  E. 

2)  V.  G  r  Ol  man,  Grandsätze  (1.  Aofl.i,  §  Ul,  &  6D. 


(Schloß  folgt)*) 


*)  Nicht  mehr  benutzt  werden  konnte  leider  für  diesen  Teil  des  Aufsatzes 

dii"  Inaii^.-I>i««<ertation  von  Edwin  Baum ^rnrtrn ,  Das  Recht  der Per'si^nlichkrit 
und  der  Zweckßfedankc  tn  'I  heorie  und  Praxis  »los  »Icutsclion  Strufiwlits  von  Jer 
rarolina  bis  auf  Feucibacli.  Xüb.  190",  die  im  ;i,  i».  32,  33,  Anm.  li>  u.  Hei*, 
in     5— T,  S.  4U— *)<)  auch  die  Schriftsteller  der  AufkliruiiKSieit  berOctuicbtigt  hat. 
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Das  vorstehend  anerezeigte  Werk  enthält  eine  Wiedeigabe 
der  für  den  Juristen  notwendigen  medizin- naturwissenschaftlichen 
Grundbegriffe,  unter  steter  Berücksichtigung  ihrer  Verwertiing 
vor  dem  Gerichtshof  in  Form  von  lo  Vorlesungen. 

Während  die  Studenten  der  Medizin  für  den  Vortrsig  aus 
dem  in  Rede  stehenden  Wissensgebiete  schon  aber  du  zu 
seinem  Verständnisse  notwendige  medicinische  Wesen  verfflgen^ 
betreten  die  Hörer  der  juridischen  Fakultät  dieses  fttr  sie  obligate 
Kolleg,  ohne  Ober  den  Bau,  die  Funktionen  oder  gar  die  Patho- 
logie des  Menschen  unterrichtet  zu  sein.  Da  ergibt  sich  dann 
für  den  Lehrer  diej  unangenehme  Notwendigkeit,  sein  speziell 
forensisches  Thema  auf  Schritt  und  Tritt  ta  unterbrechen,  um 
in  die  Erörterungen  allgeihein  naturwissenschafkJicher  Fragen  ein* 
zugehen.  Der  Autor  hat  es  unternommen,  für  den  einer  medizi- 
niseh-naturwissenschaftlichenVorbildung  entbehrenden  juridischen 
Hurer  eintn  gedrängten  Überblick  über  die  oben  angedeuteten 
Tatsachen  zu  geben.  Dass  ein  derartiges  Lehrbuch  nicht  nur 
dem  Studenten,  der  obligatorisch  gericlitliche  Medizin  hören 
muss,  sondern  dass  es  auch  als  Nachschlagwerk  Dienste  dem 
Untersuchungsrichter  leisten  wird,  der  so  oft  in  die  Lage 
kommt,  sich  über  ihm  nicht  geläufige  medizinische  Fragen 
zu  orientieren,  daför  spreciien  die  vielen  Erkundfj^un^en 
nach  einem  solchen  Buche,  das  bisher  noch  nicht  existierte. 
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Von  MedizinaU'at  Dr.  P.  Näcke. 
1. 


Dr.  F^r^.  In  raemoriam.  Wieder  ist  ein  Großer  der  Wissen- 
schaft dahingegangen.  Am  22.  April  1907  Start)  in  Paris  Dr.  iVrd,  bis 
zuletzt  Ant  am  BieMie  daselbBt  Es  hat  wohl  wenige  lÜiiner  gegeben, 
fie  in  ilmiii  Leben  m>  viel  und  so  got  gearbeitet  liabei^  wie  er.  Sein 
Hanptgetnet  war  Psychiatrie^  Kearologte  und  I^yebotogie^  doeh  hat  er  viele 
Betträge  aiidi  auf  anderen  Gebieten  der  3fedizin  geliefert.  Von  seinen 
größeren  WorVv>n  seien  hier  nur  folgende  namhaft  j^ontnoht:  les  (^pilepsies 
et  les  ^pileiiüqucs,  1890,  ein  grundlegendes  Werk;  la  patliolo^rie  des  «'nto- 
tion.*».  1892;  le  traitement  des  ali<^n^s  dans  les  familles,  1S93;  sensatioiij. 
et  moiiveuieut,  1900;  degenereäconce  et  cniuiucilite,  1900;  la  famille  u^vru- 
pathiqne,  IS92;  Unatinet  aend,  1902;  leatranblea  de  l^inteHigenee,  1902; 
Hjiteria,  qpDepey  and  tfae  apaamodie  neafoee,  1897  ete.  Daneben  hat  er 
Qodi  Tanaende  von  Artikeln  geschrieben,  die  stets  interessant  und  anregend 
trarra  nnd  deren  Krankengeschichten  immer  eine  Fundgrube  bleit>en  werden. 
Er  war  ein  scharfer  Beobachter,  akkurater  Experimentator,  ^isheielier 
aod  eleganter  Schriftsteller  und  viol  gesuchter  Arzt.  Ein  walirer  Kliniker, 
vrie  er  sein  soll!  Für  die  Kriminalanthrüpologie  hat  er  Bedeutendes  geleistet, 
aber  fast  alle  Theorien  Lombrosos  mit  wuchtigen  Schlägen  bekämpft.  Die 
lelstett  Jahre  aeinea  Iiebena  Mten  Stadien  experimeatell-psyehologiMber  Art 
aaa  nnd  sein  grolkea  Weifc:  travail  et  plairir,  1904  g^bt  dsfon  ebi  g^inaendes 
Zengnis.  Ee  ist  bewnndenin::' v  ür  lipr,  was  er  in  einem  kleinen  und  schlecht 
amgestatteten  Laboratorium  doch  fertig  brachte!  Er  arbeitete  fast  stets 
allein  nnd  hat  wohl  keine  Sehfll(>r  hinterlassen.  Ein  j^rolJer,  starkor  Mann, 
erinnerte  er  auch  in  .seinem  ruhigen,  wortkarf^en  Wesen  an  seinen  nor- 
mannischen Ursprung.  Möge  sein  Name  recht  lauge  fortleben  und  möchten 
seine  Schriften  den  Zahn  der  Zeit  nicht  verspüren!  Requiescat  in  pace! 


AieUv  fOr  Kriitnrianütfopologto.  26  Bd. 
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2. 

Ein  Fall  von  Panik.  Paniken  fliod  namentlidi  bd  Theaterbiindoif 
ScfaiffooniiUen  ete.  bekannt.    Eine  aolehe  m  dnem  Bei<rwerke  ist  mir 

b;  Ii  r  nicht  vorgelcommen,  d.  b.  wo  ein  Grund  zur  Panik  nicht  voriag. 
Nach  dem  Gnibenunglnck  von  Conrineres  in  Frnnkrr^ifh  ''1006)  fuhr  eine 
Hettungsraannschaft  mit  einem  Arzte  hinab,  um  zu  retten,  was  noch  zu 
retten  war.  Nun  wird  in  der  ,Hevue  de  Psyeliiatrie^,  1907,  p.  165,  aus 
einem  Buche  von  Dervieux,  betitelt:  ^etude  medico-legale  de  la  catastroplie 
de  Conniirea*  OMß,  1906),  folgendes  von  demVeiteorr  der  Angeauiig» 
war,  bericbtet:  «PlOtxlieh  kommt  ana  einer  Galerie  grofies  Uürmen  .  • .  Lenk 
weiche  die  Gänge  (la  mine)  /wnks  Rettnng  sondierten,  kommen  atemlos 
angestflrzt,  zwecklos  umherlaufend  (courant  au  hasard)  und  brfiU^d:  ,Fener! 
Glocke!  Rette  sich,  wer  kann!''  Diese  Leute  batton  den  Begriff  aller  Dinge 
verloren  .  .  .  lumpen  waren  während  des  tollen  i^ufens  in  der  Finstemig 
zurückgelassen  worden.  Und  wie  nötig  wäre  gerade  Licht  gewesen,  weun 
es  nötig  gewesen  wäre,  durch  einen  anderen  (jlaug  (puits)  zu  fliehen!... 
In  dem  Koblensehmutse  gab  es  ein  nnbescbrelblidies  Chaos  von  Leuten, 
die  eich  nntereinander  balgten,  die  gegen  die  Leichen  kftmpften,  welche  sie 
(bis  hierher)  ^^eschleppt  hatten,  indem  sie  dieselben  sd  ln-en,  besibinii  fti  ii  . . 
Alle  diese  tollgewordenen  Retter  setzten  ihren  Lauf  fort  bis  zur  Auffahrts- 
stelle (accrochage)  inifl  =rlilnjien  sich  wild,  mn  binanfznstei'zen  .  .  Nidits 
war  ge8chel)en,  was  diese  Tanik  ^^ereelittertigt  hätte  .  .  .  Auberdem,  unter 
Einfluß  der  Kohlenoxidvergiftung,  fand  man  in  den  ei-sten  Tagen  Bergleute, 
die  in  den  Galerien  ohne  Gedäditnis,  ohne  Onentieruiig,  scbwank^d,  fsit 
stnpid  nmherinten . . .  Andere,  nachdem  die  Periode  der  Verwinrtheil  vorüber 
war,  l)emflhten  sich,  die  Lflcken  ihres  Gedächtnisses  dnrch  Konfabolstioaai 
.lusznfflllen.*  Man  sieht  also  eine  Reihe  klasnsdier  psychologischer  Symptome 
bis  zur  vollendeten  Psycliose  bei  den  veninprltlckten  FJereleuten  und  eine 
unbegreifliche  Tanik  mit  ihren  interessanten  ps^chisdien  Folgen  bei  den 
Kettern. 


Erröten  beim  Beten.  Ibesler  schreibt  in  dem  Vorworte  seiner 
Schrift:  Tb'Ii<rionshygiene  (Halle,  Marbold,  1Ü07)  folgendes:  -Vor  Beginn  d«r 
Heise  hatte  ich  noch  die  Änderung  Kant's  frelesen.  daß  vieb'  Menschen 
eiTÖten,  wenn  sie  beim  (;el)et  überrascht  werden,  und  liatte  seine  Erklanins:, 
daß  der  Fromme,  der  Zwecklopiorkeit  des  lietens  bewußt,  sieb  (k.-^«i  n  scIiiUue, 
widerspruchslos  hingenommen.  Ich  konnte  mir  iiuu  sagen,  daß  IvaiU  nur 
Nordlinder  hatte  beten  sehen/  Dieser  Paesos  frappierte  mich  sehr,  leb 
besinne  midi  nicht,  einen  Betenden  bei  nns  nnter  obigen  Umsttnden  c^ 
rötet  gesehen  zu  babra.  Das  sind  sicher  sehr  große  Ausnahmen  und  wsQB 
Kant  einmal  einen  solclien  Fall  sah,  so  ist  sein  Aus-spruch,  daß  , viele  er- 
n'tten",  sicher  falsch.  Kirf  I  nt  namentlich  in  der  letzten  Zeit,  wie  f> 
s<lieint.  sclileelif  bedbaciitet  nn«i  seine  Altei"8schrift t  ..Über  die  Macbt  dci 
(«einütö"  strutzt  von  fal&eben  lieobachtungen,  laieuliaften  Ansichten  und 
ganz  oberflächliclicn  Urteilen,  sodaß  man  sogar  diese  Schrif  therangezogen 
liat,  nm  an  beweisen,  daß  der  große  Pltilosoph  loletit  an  demenüt 
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sciiilis  litt.     Wie  dem  auch  sei,  jedenfallb  iöt  das  Erröten  wälirend  des 
Gebets,  unter  Beobachtuug  eiues  Dritten,  sehr  selten  und  dann  wohl  nur  bei 
UochgebUdeteiL  Wie  aber  ist  es  dann  zu  erklären  ?  Kants  Erklärung  ist 
adur  fitar  gewOluilidi  eine  totil  yerfehlte!  Das  NtebefUegfliicle  ist  jedenfidlB, 
4aBi  da  unter  den  lieotieea  Gebildeten  der  dogmetisehe  Gisnbe  immer  mehr 
MbwiDdet,  ein  kindlicher  QUulbe  immer  seltener  sich  vorflndet,  der  Betende 
dessen  bewußt  wird  und  unwillkürlich  bei  Anwesenheit  eines  Gebildeten  — 
niolit  fino;*  Unj^ebildeten  --  sicli  »nuisi  seiner  Bf*t)uindlnng  schiiint,  freilicli 
ili«s  ujiedle  Gefühl  waiirsdieinlicli  sufort  unterdnickeu  wird.  Nun  i&t  immer- 
liiu  die  Kantsche  Erklärung,  der  Betende  werde  der  Zwecklosigkeit  seines 
Gebets  inne  und  schäme  sich  dessen,  bisweilen  möglich.    Wir  etoOen 
liier  Dimlioh  «nf  da»  interessante  Fhibleni,  daß  selbst  Unglftnbig^  oft  doefa 
lodi  beten  und  awar  nicht  nnr  in  Geistes-  nnd  Leibesnflten.  Wie  ist  dies 
in  erikliren?   Im  Innern  ringen  2  Mächte:  der  Verstand  nnd  das  Hers. 
Jener  sagt:  es  gibt  keinen  Gott  oder  wenigstens  keinen  menselilicfi  zu 
denkenden,  das  Her?,  ei-sebnt  ihn,  hofft,  trotz  des  Verstandes,  und  so  fühlt 
sieh  Audi  der  Vururteiislosesf*'  bisweilen  in  die  kiudlielieii  liahaeu  gelenkt 
tiQÜ  betet.    Er  weil»  woid,  daü  sdion  das  Gebet,  d.  h.  das  Bittgebet,  wie 
I        gewöhnlicli  geschieht,  einem  Gutte  gegenüber  eigentlich  eine  unwürdige 
Handlnng  Ist,  da  Gott,  wie  er  ftbermenseUieh  an  dealten  ist,  nieht  dnidi 
swnseUicfae  Bitten  gerührt  werden  darf.  Aber  anoh  die  höhere  Bedentong 
Gebela:  die  einer  Daiiksagnng  oder  Vertrauenskundgebun^^  erscheint 
dnem  höchsten  Gotte  gegenüber  völlig  überflüssig  und  zwecklos,  freilich 
''*hi.«ch  hülicr.  ;ds  ein  bloßes  Bittf^cbet,  das  (tottcs  Hatschluß  ablenkt  n  soll. 
Die^e^^  LKiulismus  im  Innern  wird  man  sieb  nun  bei  näherer  Selbstbeobuelituug 
mcht  bcwuiit  und  kann  sich  unter  Uuiständeu  dessen  schäuiüu.  Dieken 
nicht  abzoleognendcn  Dualismus  abei*  mit  manchen  Theologen  als  strikten 
Beweis  für  das  Voriiandenseln  eines  Gottes  hinmstellen)  ist  ein  falscher 
ächhüiL   Er  beweist  eben  nnr,  daß  nnser  ^goismns  einen  Gott  und  zwar 
dsen  persönlichen  Gott  wünscht  und  in  weiterem  Ausbaue  dieser  Idee, 
aach  eine  Unsterblichkeit  der  Seele  —  schon  das  Bestehen  einer  Seele 
fiherhnupt  ist  eine  pctitio  princij»ii  —  und  einen  Himmel,  wo  wir  weiter 
ioniebeß  und  unsere  liehen  Ab^'escliiedenen  wiedersehen  dürfen.  Welche 
nngelieure  Kluft  aber  ist  zwischen  diesem  egoistläclieii  Wuui»clj6  und  einem 
Beweise  für  das  Bestehen  dieser  Dinge!    Praktische  und  „i*eine''  Vernunft 
künacn  keinen  Pakt  sehliefien  nnd  die  erstere  ist  nur  eine  Koniession  an 
des  schwache  Heisch! 


•1. 

Die  Wichtigkeit  der  kollatoralcn  erblielien  Belastung. 
Von  jeher  iüt  die  erbliche  Belastung  mit  Nerv  en ,  üublchkiankheiten,  chro- 
ancben  Leiden  anderer  Art,  Selbstmord,  Apoplejue  etc  seitens  der  Eltern 
sb  sehr  wichtig  liiugestellt  nnd  das  mit  vUlUgem  Reeht  Dagegen  wollen 
radie  die  sogenannte  koUaferale  Belastaag,  d.  h.  seitens  der  Seitenlinien 
aad  Geschwister  gar  nicht  oder  nur  wenig  bewerten.  Das  geiit  entschieden 
fiher  das  Ziel  hinans!  Wenn  die  Eftern  g^esnnd  sind,  aber  eins  oder  ;;nr 
uielirere  Geschwister  des  Untersueliten  konstitutionell  erkrankt  sind,  oder 
aoch  ein  Onkel^  eine  Tante  oder  gar  mehrere  Gliedui-,  so  ist  dies  ein  nicht  zu 
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untei-si:  Ii  ätz  ender  Hinweis  darauf,  daß  im  HauptvStaniTn  nicht  alles  in  Ordnung 
iöt,  uud  wenn  eiu  uälier^  Suchen  vielleicht  aucii  uiciits  bei  den  Ekern 
finden  kaas,  so  wird  m  iMIddit  bei  den  Oroßeltam  oder  deren  Geeehwiefeni 
gelingen.   Eben  kte  ieh  folgendee  eefaftne  Beispiel  koDalenler  ErbUolikeit 

hl  dem  vortreffKdien  Buclie  von  A.  Morselti:  la  tuberculosi  etc.  Torino  1907^ 
p.  21.  Verf.  fand  nämlich  bei  Frauen,  deren  Brflder  Iiin<:^ensofawind8Üchtig 
waren ;  <>inen  liolien  Prozentsatz  (39,5  ^'/o)  anormaler  Scliwangerseliaften. 
Mit  Recht  fügt  er  dem  bei:  „das  knnn  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  Inf'  ktion  (\.  o.  Srliwindbucht)  der  Ansdruck  der  dystro- 
phischen Verliaimisöc  mdit  nur  dei'  Kiimkeu  ist,  sondern  aiier  Personen,  die 
mit  ihnen  von  emem  oder  Ton  beiden  Eizeugera  stammten. .  Selten 
sehen  wir  dieee  Yerhlltnlase  so  rein,  wie  m  obigem  Besqiiele.  Der 
tnberkninse  Bruder  ete.  ist  also  dn  Hin  weis  darauf ,  daß  seine  Oesehwister 
wahrsdidnlieb  einen  wenig  widerstandsfähigen  Oi^anismus  geerbt  haben. 
Sind  gar  mehrere  CJeseliwister  erkrankt,  dann  wird  die  Sfi^lif  noch  viel 
wahrscheinlicher.  Verwickeiter  dagegen  ist  es  bei  Erkrankung  von  Onkel 
oder  Tante,  docli  auch  hier  kann  ein  Hinweis  gegeben  sein,  der  zu  weiteren 
2sadiforscliuugen  uud  Untersuchuugeu  auffordert,  besonders  wenn  reichliche 
und  wiehtigtt  Bntartnng^ohen  TOilianden  dnd,  die  belantBefa  mit  Vorliebe 
bei  Icdiperfieh  oder  geistig  IGnderwertigen  aofbrelen. 


5. 

Determinismus  und  frei  er  Wille.  Trotzdem  %voh1  alle  irgend^-ie 
natiiriroachichtlich  und  biologisch  Gebildeten  und  Denkenden  Determinist^u 
sind,  sog^ar  unter  den  Juristen,  so  wird  doch  der  freie  Wille  als  Grund 
der  Strafmöglichkeit  noch  festgehalten,  uud  das  mit  Kecljt.  i\.ber  di^e  schein- 
bare Inkongruenz  der  Auffassung  wird  von  vielen  nicht  empfanden,  von 
anderen  ▼eracfaiedentüoh  an  eridSren  veraaeht.  Ieh  lese  x.  B.  bei  Wes ter- 
ra a  r  ck  folgendes :  ^ .  * .  si^t  der  Determinismus  die  Petson  selbst  in  jeder  Be- 
adehnng  als  ein  Produkt  von  Urs^nchen  an.  Er  nimmt  nicht  an,  daß  irgend 
ein  Teil  seines  Willens  vor  seiner  Entstehung  (iureli  diese  T'i-sachen  be- 
standen hat;  ppin  Wille  wird  nicht  von  ihnen  gezwun{;en,  er  ist  von  ihnen 
hervorgerufen...  Mir  unterscheiden  zwischen  dem  ursprünglichen 
Selbst  einer  Persou  uud  dem  Selbst,  das  teik  augeboi*en,  teils  das  Er- 
zeugnis äußerer  Umstände  ist  Sem  angeborener  Charakter  gehört  zu  semem 
«rsprOnglichen  Selbst . . .  Naeh  den  Fatalisten  ist  der  angeborene  Charakter 
gezwungen»  nnd  daher  Iromtat  persOnliehe  Yerantwortnng  nicht  m  IVage. 
Kaoh  den  Deterministen  ist  der  angeborene  Charakter  Terursneht,  und 
dies  hat  mit  der  ?Vage  der  Terantwortlichkeit  nichts  zu  tun.  Die  J^itt- 
iiehen  (Jefühle  haben  mit  dem  Ursprung  des  angeboreneu  Chaiaktei-s  eben- 
so weuig  zu  schaffen  wie  die  ästhetischen  mit  dem  Ux'sprung  des  schönen 
Objekts.'' 

Dagegen  wäre  nun  so  Manehes  einsnwendw.  Der  Heoseh,  der  Charakter, 
ist  sieher  nnr  das  Prodnkt  von  Endo»  ond  Exogenem.  Das  Äußere  kann 
aber  nnr  anf  das  Angeborene  faisoweit  einwürken,  es  entwiek^  nntetdrHeken 

1)  We^t^rmarck:  Ureprung  und  £ntwickduog  der  Moralbegriffa.  Bd.  I, 
LeipEig,  Klinküardt,  1»07,  p.  277. 
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oder  umwandeln,  als  es  vorhanden  ist.  Nicht  urspriln glich  Vorihindeiies  kann 
anmop-lich  naehtiä^lich  erzeii;^^  werden.  Das  alles  bezieht  sich  aJso  auf 
Intelh.kt  uml  Gemüt.  Es  ist  folglich  falsch,  wenn  Westerniarck  sagt,  die 
sittlichen  und  ä^ithetläcliea  Gefühle  hätten  mit  dem  angeborenen  Charakter 
aichts  zu  tun.  Sicher  ihre  AnUgen  angeboren  und  werden  nachher 
aar  diireh  das  Mifien  bwinlliifit.  Wer  keine  Anla^  desa  mitbringt^  bleitrt 
Min  Leiielaa;  ein  ntUieiier  und  IrthetiMlier  Idiot  l3a  nnn  Alles  —  der  Anlage 
aadi  wenigstens  —  angeboren  ist  und  späterhin  durcli  das  Ifilien  beeinflußt 
wird,  so  ist  siclier  jede  luenscliliche  Handlung:  d  eternüniert,  die  gute  wie 
die  b^se;  insofern  ist  sie  nicht  dem  Menscheu  zuzurechnen,  die  Guttat 
nicht  als  Venhensl.  das  Verbrechen  nicht  als  strafwürdig.  Denn  auch 
der  \S  iile  ist  seiner  G rundlage  nach  angeboren,  seiner  btürke 
and  Qualität  naeb.  Wamm  lassen  wir  trotzdem  die  Znieebnungs- 
tlhiglnit  nicht  tallen,  da  jeder  freie  Wille  eigentlich  Illnaion  ist? 
Wir  mftnsn  hier  vom  Dnrebsehnittsmenschen  ansgehen.  Derselbe 
hat  eine  mittlere  Beanlagnng  zum  Outen  und  Bösen,  eine 
mittlere  St.irke  des  Willens  etc.  von  der  N.itur  mitbekommen. 
Bei  der  gleidimälji^'en  Schulemeiiung  und  der  Annahme,  daß  auch  die  Fanülien- 
erziehnn«r  eine  leidliche  ist,  fnlg"ert  man  —  und  das  mit  Kecht  — 
dab  der  Betreffende  in  der  Lage  war,  im  Laufe  der  Zeit  eine 
gewisse  Snmme  ^on  sittliehen  Hollren  nnd  Hemmnissen  in 
lieh  anfsanebmen»  die  dann  in  die  Determinationskette  mit  ein- 
greifen. Geschieht  das  nun  nicht,  so  strafen  wir  ihn,  weil  es  —  ob  stets?  — 
seine  Schuld  war,  daß  er  sich  keine  Mühe  gab,  sie  aufzunehmen  und  an- 
zuwenden, trotzdem  er  die  Fähigkeiten  dazu  hatte.  Ob  nun  letzteres  wirk- 
lich immer  zutrifft.  k<1nnte  nur  von  Fall  zu  Fall  entscliied^  werden, 
was  viel  zu  zeitraubend  wäre.  Wir  kunuen  in  der  Praxis  nur  die 
pathologisüheu  oder  an  das  Pathologische  streifenden  Fälle 
aasaebmen  nnd  mflssen  fllr  die  gro0e  Hasse  eine  Zn- 
isehnniigsflbigkeit  statnieran,  die  frälicfa  strikte  im  wisseiisohalt- 
licben  Sinne  nicht  gilt^  da  alles  deteminiert  ist,  aacb  der  gute  Wille.  Jeder 
wird  aber  durch  Selbstbeobachtung  wissen,  daß  er  nach  ernstem  Überlegen 
etp.  gntc  Moti\f^  erlanjrcn  kann;  das  für  und  w!<V'r.  >}:\^  bei  jedem  reifen 
Ent&clduÄse  entschieden  mitspiicht.  zeugt  dafür.  \  orauäsetzunj^  ist  jedoch 
immer,  daß  er  den  betieffenden  Willen,  dies  zu  überlegen,  zu  tun,  von  der 
Katar  mitbekommen  hat  'IVotz  dieses  Hin-  und  Uerschwankens  der  Urteile  bis 
mm  Entsefahisse  handelt  es  sieh  aber  nieht  nm  eme  eigentliche  freie  Tal^ 
loadem  wieder  nnr  um  Determinatioii,  die  gegeben  ist  ^  Wenn  nnn 
Westermarck  einen  scharfen  Unteraohied  swisdien  ^Gezwungenem  Sein'' 
nnl  „Verursacht  Sein''  des  anj^eborenen  Charakters  macht,  so  halte  ich  clie.H 
für  bloiie  Spie^'elfechterei  mit  Worten.  Der  an^j^eborne  (Miarakter 
ist  durch  endogene  und  meist  nicht  nfther  bekannte  ITrsaehen  erzeuu^t 
und  als  solcher  gez  wungen,  etwaä  zu  tun  oder  zu  lassen,  soweit 
nicht  das  Milien  modifiaierend  eingriff. 


6. 

Vn  r  s  i  c  h  t  bei  der  S  t  e  1 1  n  n  pr  d  e  r  D  i  a  l'  n  o  s  e :  H  o  m  o  s  e  x  n  a  1  i  t  a  t ! 
Während  bekaxmtlich  die  Homosexuellen  geneigt  i>ind,  auf  oft  nur  leichte 
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Indizien  hin  JAmarulfn  nnter  den  Großen  nnd  Borülmiton  den  Thrijjrn  hpi- 
anzählen,  stemmen  sich  wiederum  sehr  viele  Heterosexuelle  mit  allen  Kräften 
da^'ej^en,  einen  ihrer  Lieblinge  zum  Urning:  „dep^radiert"  zu  sehen,  selbst 
wenn  offeukundijj;6  ]3eweise  vorliegen.  Also  hier  gilt  es  wieder  nidit  die 
MÜtebtrafie  zi  Ttrlanaii  mid  Vofikiht  m  1l!>ea,  aadereiBells  aber  dtetelbe 
niebt  Ihb  zdid  iaflenteD  Skeptisiiiniis  sa  treiben.  Wer  B.  niiTorefaigeiiommeii 
die  Biographie  und  Gedichte  Walt,  ^\llitma]ln'e  >)  liest^  kann  an  dessen  Homo- 
sexualität niclit  zweifeln,  ebenfalls  kaum  an  der  Michelangelo*«.  Nnn  bat 
s.Z.  H.  Fnclis-)  verencht,  Richard  Wag:nor  711  den  Rise:^nellen  nnd  rwar  den 
platonischen  zu  zählen,  besonders  auf  (irund  seiner  Opern  und  auch  seiner 
iiierkwiirdif^en  Vorliebe  für  gewisse  Stüffai-ten.  Ich  habe  dies  in  meiner  B^- 
sprecliung  seines  Werkes  (Das  Archiv^  Bd.  XIII,  p.  1 S3),  worin  ich  ansdrück- 
Heb  zur  größten  Torsiebt  mabnte,  als  ungenOgend  fOr  eine  Diagnose  hin- 
gestellt Jetzt  versnebt  Pndor  (in  .^Clesebleebt  and  Oesellsehaft,  Nr.S,  1907") 
wieder  R.  Wagner  als  Bisexuellen  hinzustellen  3),  und  zwar  gleiehfalls  und 
allein  auf  Grund  seiner  Briefe  an  eine  Putzmacherin^  worin  er  verschiedene 
Stoffe  bestellt.  Xnn  frenfi-jt  dies  noch  lan^e  nicht  zur  sicheren  Diaimosf, 
sonst  müßten  z.  B.  alli  .Stotfetischisten  Homosexuelle  sein,  was  doch  total 
verkehrt  ist.  Sie  konaen  es  sein,  brauchen  es  aber  nicht  zu  sein!  Eben- 
sowenig sind  alle  Frauen,  die  gewisse  männliche  Neigung^  aufweisen« 
Vniindea»  Znr  Diagnose  gehören  meist  m obrere  Momente,  eines 
genflgt  niebt,  bOehstens  wäre  dies,  wie  ieb  das  sebon  oft  sagte 
die  Art  der  Trinme  nnd  swar  in  Serien.  Wie  aber  die  Träume 
Richard  Wajjners  etc.  waren,  wissen  wir  nicht.  Pudor  leistet  sich  jedoch 
an  dem  ^rleiclien  Orte  noch  fnl;;:euden  Satz:  „Ein  Musiker  von  Talent  rnnfs 
e-s  ist  niclit  anders  denkbar,  in  hohem  Grade  bisexuell  veranlap^t  sein  de!i:i 
um  Musik  in  sich  aufzunehmen,  muß  mau  hingebend  wie  ein  Weil»  sein, 
unendlich  viel  mehr  hingebend,  als  gegenüber  den  anderen  Künsten, 
denn  bei  der  Hnsik  dringt  der  Ton  anf  didi  ein,  zieht  in  dein  Inneres  nnd  lebt 
dort  drinnen  in  dir.  Also  die  TerkOrperte  ReeeptiTitlt  setzt  die  Mnsik  ' 
voraus.  Deshalb  maebt  die  Musik  ihre  JOnger  bisexuell,  wenn  sie  es  noch 
nidit  sein  sollten,  und  macht  sie  immer  mehr  bisexuell,  wenn  sie  es  sind 
Die  reine  Phantasie!  Podor  dürfte  unter  den  ..Musikern  von  Talent"  (Defi- 
nition?) sicher  nur  eine  kleine  Zahl  Homo-  odi^r  l^tscxueller  finden,  wenn- 
gleich bekanntlich  Ktlnstler  und  Öchausjjieler  inslMisoudcre  ein  relativ  stärkt?« 
Kontingent  dazu  stdlen.  Mau  kann  sieh  ganz  in  eine  Musik  hineinarbeiten, 
▼on  Ihr  ersehattert  sein,  nnd  braneht  desbalb  noch  lange  niebt  bisexnefl 
zn  sebi  oder  nur  zu  fohlen.  In  Bayreuth  sitzen  sicher  die  meisten  ,,ge- 
eichten'^  tief  empfindenden  Wagnerianer  und  wie  viele  davon  sind  wohl 
bisexuell?  Wie  viele  unter  den  Verehrern  nnd  Kennern  von  Beedioven« 
P.rahtns?  Bei  nur  ir^nd  einer  kleinen  ^ej^ebenen  Anlage  kann  man  sieh 
ganz  in  einen  Meister  hin^narbeiten,  mit  ihm  schwärmen  und  trauern  und  mau 

1/  Jahrbuch  für  sexuelle  Zwiachenstutcn  etc.  VII.  Jahrg.  (1905J  Bertz: 
WalL  Whitmann.  Bd.  I,  p.  153. 

3)  H.  Fuchs:  Bidiarl  Wsgaer  nnd  die  HomoeexusUtlt  Bcriin,  Ben- 
doif  1903. 

Zitiert  Im  „Blonatsbericht  des  Winsenschaftl.  humsnitlren  Komitees", 
Bsrthi,  1907,  1.  Juli,  8.  140. 
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i<t  (locli  nicht  bisexuell  u:eworden !  Ganz  dusüclbe  bezieht  sicli  auf  Lilteratur 
ufid  anderes.  Ist  einer  aber  wiiklicli  bisexuell^  dann  dürfte  er  es  durch  Musik 
nicht  noch  mehr  werden,  wie  Pudor  sagt.  Zu  beweisen  bat  er  aber  vor 
alleai»  daA  die  H urik  jemaadea  biiexnd  maohen  kann.  Die  Mmik  kann 
rielleieht  andb  ohne  Text  sesneU  erregen,  Bieber  ab«r  nie  homo-flexaali 
äerau  Man  sielit,  Pudor  versteht  tob  Homoiexiialitftt  sehr  wenig!  Und 
wns  saj^  seine  Phrase,  daß  die  Musik  in  das  Innere  des  Ilöiers  eing'ehe 
und  drinnen  lebe?  Erweise  mir  den  wirklich  ethisifrenden  Einfluß  der  Musik 
nach!  Dei'selbe  ist  so  wenig  wirklich  vorhanden,  daß  ^er:ide  unter  g'roßeii 
^iuäikern  genug  elende  Kerle  waren  und  sichei'  erscheint  aucli  Richard 
Wagaer  nicht  als  ein  wh-klidi  großer  Charakter! 

7. 

Die  Wertung'  des  Weibes  nls  Kultu  rm  osser.  In  einer 
•^Tüßeren  Arbeit*;  hatte  ich  jresaj^t,  daß  für  die  Höhe  u  nd  Gcsu  ndheit 
feiner  Kultur  die  Stellunf^  des  Weibes  im  sozialen  Leben  wahr- 
scheinlich noch  der  beste  Wertmesser  sei;  sinke  die  Stellung,  m 
sd  das,  meines  Eraefatens,  vieUeleht  das  bette  Zeichen  einer  eingetretenen 
Eatartmig  dea  Yolkea.  Nun  bewdat  aUerdingi  Weatennaiek  2).  dafi  für  IrQheie 
Zttten  dies  nieht  gilt,  indem  mehrere  der  niedersten  Rassen  die  Weiber  höher 
aditcn  als  fortgeschrittenere  Kulturen.  Ich  muß  demnach  meinen  Satz  ein- 
sclirinken,  indem  ich  nnn  sage,  daÜ  Obi;j-e8  nnr  für  unsere  europä- 
i'fhen  Kulturen  zu  gelten  hat.  Dann  aber  scheint  mir  diese  These 
durchaus  richtig  m  sein,  (Gerade  weil  nun  in  den  romanischen  Ländern, 
besonders  aber  in  Frankreich,  die  Frau  immer  noch  hoch  steht,  kann  icli 
nmh  dnreh  andere  Momente^  wie:  Abnahme  der  Körpergröße,  Zunehmen 
der  Zahl  Too  IG^Hrnntanglielien  ete.,  beaonderB  aber  Abnalune  der  Geborten, 
aiefat  ttbeneagno,  daß  €me  Degeneration  hier  aehon  eingetreten  aeL  Alle  diese 
Momente  madien  ^eh  anch  im  übrigen  Europa  und  bei  uns  geltend  und 
man  hat  sogiir  schon  vom  „sterbenden  Europa"  gesproclien!  So  weit  sind 

'loch  lan^re  nicht!  Die  Verhältnisse  liegen  so  kompliziert,  daß  wir  die 
♦^iti>rhläjri]i:en  Vcrliältnisse  gar  nicht  durchschauen  und  nur  einzelne  Punkte 
in  dem  dicliteu  Gewebe  von  Ursachen  und  Wirkungen  erkennen  können. 
Fortvifamd  weehaefai  diaie  YeriiUlnlBBe  nnd  ao  iat  wohl  Bieber  in  er- 
warten, dafl aneh gewiaae alarmierende Zeiehen nnr  tempor&r 
liad  nnd  ineder  Tunchwinden  können.  Wir  sterben  noch  lange 
ni(;ht  atia  oder  ab  nnd  die  «gelbe  Qefohr*^  iat  boffentUch  auch  nnr  dne 


8. 

Die  Feinde  der  Assuziatiuns-Psycholo^ie.  Seitdem  die  Eng- 
liK'ler  die  Assoziations  Psychologie  zur  allgcinoinon  Herrschaft  j^^ebracht 
habeu  und  zwar  zur  Zulnedenheit  der  Meisten,  hat  es  immer  einige  Köpfe 

DNäeke:  Zur  angeblichea  Entartung  der  romanischen  Völker,  ^ealdl 
Frankreich!*.    Archiv  für  Kassen-  und  nt^^ellschafts-Bioloj^ic.  Juli  ümiTi. 

2)  VYestermarck:  Ursprung  und  Kntwickelung  der  Moralbegriffc.  Leipzig 
19«,  p.  529. 
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gegeben,  die  damit  nicht  übeieioätimmteu.  lu  den  letzten  Jahren  wetterte 
linner  dagegen  HoebiuB,  ohne  aber  Beeeeres  dafttr  binnistelleiL  Jelit  tot 
es  Cox  in  ütreebt').  Er  wendet  eich  namentUeh  gegen  Ziehen*B  Leitfaden 

der  physiologisdran  I^ychologie  und  gegen  dessen  Asaostatioiis-I^chologie, 

Er  behauptet  nun^  daß  sie  zu  Unrecht  besteht,  wie  schon  die  plötzlicli 
entstandenen  Gedanken,  die  .,ETnfHlle'',  beweisen,  und  die  Entschlüsse,  für 
die  keine  Motivierunir  sich  finden  lasse.  Ebenso  ^^clte  es  von  den  plötzlieh 
auftaudienden  WaliiiiUeen  Geisteskranker.  Man  könne  dies  nebenbei  nur 
durch  eine  logitiche  V^erarbdtuug  unterhalb  der  Bewußtseiusäcli welle  erkläxea 
oder  yiefanehr  ao,  daß  die  ^  Instinkte'^  plOtalkii  neae  Gedanken  Utoen.  Dem 
kann  idi  aber  dnrebans  nicht  gans  beaaßnunea.  Sicher  ist  die  Awofiatiftnii- 
lehre  nur  Tlief>rie,  ein  Schema,  aber  von  heanstischem  Werte.  Sicher  femer 
ist  es,  daß  die  wenigsten  Mensehen  wissen,  wie  sie  zu  einem  Entschlösse 
oder  Gedanken  gekommen  sind.  Derjenipre  aber,  der  an  Introspektion 
gewöhnt  ist,  wird  in  den  meisten  Fällen  alle  oder  wenijrstens 
einen  Teil  der  Zwisciieng-lieder  und  den  Ausf!:anj^spnnkt  der 
Aäsoziatiüuskette  ausfindig  maclieu,  so  daß  per  analogiam  die  große  Wahr- 

scheinliehkeit  besteht,  daß  dies,  wenn  nicht  für  alle»  so  doch  fflr  die 
meisten  Fille  gilt  Wo  man  nMim  aber  nicht  nachweiaen  kann,  liegt 
es  immerhin  nahe  genng^  einen  IhnUchen,  im  Unterbewußtsein  vetlanfenden 

Prozeß  anzunehmen.  Daß  Trieb,  Instinkt  pI5tzlicb,  wie  Cox  annimmtr 
-Eünfaüe^,  Wahnideen  etc.  crzeii.re?i,  d.  h.  nlme  weitere  Zwischenglieder, 
ist  wohl  möglich,  sogar  walirscheiulich,  wenn  auch  siclier  nicht  so  oft, 
wie  er  g:lanbt.  Meist  aber  werden  unterbewuüt  eine  Ueilie  sehneil  ver- 
laufender Aüsuziatiouen  ducli  vurliegeu.  Uat^elbe  j^iit  auch  von  den 
plOtdioh  anftanchenden  Wahnideen  der  Irren,  die  tnSMi  meist  ihre  Latena 
und  daher  gewiß  auch  Aasoaiationsketten  haben.  Jeder  Trieb,  Instinkt 
ist  siclier  stark  betont  nnd  damit  stehen  die  im  Leben  damit 
verknüpften  Torstellungen  in  Verbindung.  Gerade  das  edbein- 
bar<^  /ii^rimmenhangloKt'  T^'flen  Manischer  lüßt  meist  unschwer  die  Assoziationen 
erkennen.  Dasselbe  gelingt  es  öftere  auch  im  Traume  nachzuweisen.  Also  Cox 
ist  sehr  w-eit  entfernt,  die  Aösoziatioiislelirc  entthront  zu  haben!  Freilidi 
lehrt  dietie  nun  gewiääe  Erfahrungen  kennen,  die  sicli  immer  wiederholen 
oder  fsst  immer«  Das  Wunderbare  daran  ist  nnr,  warum  dies  gesdiieht, 
da  schliefitieh  alle  Erkllrangen  von  ,aasgesdiitffenen  Bahnen*,  Berikhmngen 
von  Protoplasmafortsätzen  etc.  doch  nur  Phra^scu  siiul,  die  mit  der  Mode 
wechseln.  Tatsadie  ist  jedenfalls,  daß  keine  Theorie  )>isher  die  meisten 
facta  so  gut  erklärt,  wie  jene.  Richtig  ist  allerdhigs,  daß  meist  eine  gc- 
mütlieh  gtark  betonte  bewußte  oder  unliewußte  VctrstelluiiL'-  .lifif»  auch  der 
Instinkt)  Ausgangspunkt  einer  Assn/iatiunbreihe  werden  kann.  Cux  hat 
überhaupt  öftere  üdmurrige  Aubichieu.  So  legt  er  z.  B.  einen  übergroßen 
Wert  auf  die  de  Yries'sehe  „Mntationstheorie",  wonach  ganz  plötzlicbv 
nnerkliriiGh  eine  neue  Her-  oder  Pflanzenart  entsteht  nnd  das  ist  für  Cox 
nidit  nur  die  Hanptursache  des  Entstehens  von  Arten  nnd  Yarietiten,  senden 
auch  der  Fixierung  und  —  was  fflr  uns  noch  wichtiger  ist!  —  es  aoli 
dies  auch  bei  der  Vererbung  und  bei  Entstehen  neuer  Eigensebaften  der 


1)  Cox:  Apriüfistiseho  en  vrije  Voistellingen.  Psychiatrische  en  Neuro- 
Jugii^che  Bladen,  1907,  p.  llTss. 
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FaU  sein.  Bisher  konnte  man  die  de  Vriessche  Theorie  nur  an  einigen 
PflaiueD  koutatieran.  Kein  Biolog  wird  derselben  die  Bedeutung  znmeseen, 
die  Cox  ihr  tMdegt  Niemand  wiä  aadi  dieaelbe  auf  geistige  Etgensebalten^ 

auf  Instinkte  anwenden,  wie  Jener,  der  geradezu  von  plOtzUeh  neu  auf- 

tr-'tenden  Instinkten  spHcht.  Er  ItMi-rnct  ini«(nin(ln  Whprhanpt  Instinkte,  und 
^laiiht,  liaü  letztere,  wo  nuin  sie  statuiert,  der  ümgebunf;  jrauz  adaptions- 
Uh']]s  sind.  Uazu  ist  zu  Ijenierken.  <lnß  wohl  niemand  jetzt  an  In- 
stinkten zweifelt,  wenn  sicher  uucli  nicht  alles  Instinkt  ist,  was 
dtf&r  gehalten  wird.  Ebenso  sicher  ist  aber  auch  zweitens, 
dafi  die  Abftnderangsffthigkeit  eines  Instinlctes  nur  in 
sehr  geringem  Umfange  stattfindet  Die  Bienen  z.  B.  bauen  Uire 
Wiben  in  Gseitigen  PrisTnen  seit  der  Untett  Hin  und  wieder  kommen 
hier  gewisse  T''nre^reiin;ir»ipkeifon  vor,  die  wir  nns  nicht  erklären  können, 
nnil  diese  sind  nielit  vererblich.  Gerade  das  Bauen  der  Honijjzcilen  ist 
sli-^r  eins  der  Hauptar«rnmente  für  (las  Bestehen  von  Inbtiukt  und  wir 
sehen  hier  deutlich,  wie  es  int  Laufe  von  Zelintausenden  Jahren  sich  nicht 
trcrfadert  hat 


9. 

A n  pe  J)  1  i  elie  Ve r  e  r b u  n  g  d e  r  Xei  g'nn  jj:  /. n  r  K  lie  I  o  si  k  ei  t.  Cox  ') 
in  Uti-eclit  liat  die  wunderbare  Entdeckunu'  ;j:eniacht.  daii  auch  die  Xeijirnn;::  zur 
Ehelosigkeit  vererbt  wu-d.  Zu  diesem  Itehufe  gibt  er  die  Stauinibäuuie  von 
$  Fainitien  nnd  zeigt,  daß  hier  anf  ni&DDlieher  and  weiblicher  Seite  in  der 
Tat  viel  mehr  Ubcor  20  Jahre  alte  Personen  unverheiratet  waren,  als  es 
mit  der  Fall  in  Holland  ist.  Er  siebt  des  nun  als  Beweis  dafflr  an, 
daß  .durch  unbewußt  wirkende  Bew^igrfinde**,  die  vererbbar  als  Xeig:Tinp:en 
anftreten,  dies  zu  erklären  sei.  Meiner  Ansicht  naeli  ist  der  Sellin!»  total 
V'  rfelilt!  Der  (irQnde  für  drw  Nicht-Heirateii  sind  liekanntiicli  bei  Manu  uud 
Fi:m  uncn<ili('Ii  viele.  Cox  iiiitte  müssen  jedes  der  Mitglieder  jener  5  Familien 
^toau  nach  den  Gründen  zur  Ehelosigkeit  fragen  ret^p.  untei'suchen  und  er  würde 
ikher  gefunden  bähen,  daS  seine  These  unhaltbar,  wenigstens  durch  seine 
lOg.  Beweise  nicht  erwiesen  ist  Es  gibt  wohl  FUIe  hei  SCSanern,  wo  die 
Hhido  gering  ist  oder  gar  fehlt  bei  sonstiger  Normalität  nnd  es  läßt  sich 
vohl  denken,  daß  dies  übertragen  werden  kann«  Eb^mso  die  nicht  allzu- 
wltene  Frigidititt  der  Frau,  die  trotzdem  jrewiß  nur  selten  ein  Khehindernis 
•iMM.  da  el>en  trdtzdem  Orflnde  für  Ein<2:ehen  der  Fli"  oft  spreehen. 
Bann  könnten  ancli  ;re wisse  vercrldiare  Abuorniifäten  an  «kii  Geachlechtis- 
teilen  vorliegen.  An  Abneigung  durch  hom(^e\uelle  Aulage,  die  eventuell 
nrarbhar  ist,  kann  gleichfalls  gedacht  werden  und  doch  heiraten  viele 
rmisge.  Kars  und  gut:  Die  Möglichkeit  der  Vererbung  der 
Neigung  Eur  Ehelosigkeit  ist  bei  näherem  Zusehen  eine  ganz 
außerordentlich  geringe  und  darf  in  concreto  nur  unter  Ausschluß 
.lÜpf  anderen  MTipIiehkeiten,  die  eine  seheinbare  Vererbung  darsteUen,  b^ 
vifaeo  werden,  was  eben  Cox  nicht  getan  bat 


1|  ApriotistiBche  cn  vrije  VomelUngeD.  Psychiatrische  en  Xeorologiscfae 
Slsdcs,  1907,  p.  m. 
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10. 

Me  rk  w  ü  riiige  Mu  ti  va  t  iuüo  na  II  18  tisch  erllandluu  gen  seitens 
Geisteskranker.  Onanie  ist  in  Irrenanstalten  bekanntlich  nidit  selten, 
wenngleieh  lange  nicht  so  btiifig,  als  oft  geglaabt  wird,  aUerdings  wohl 
fiftnÜger»  ab  sonst,  da  verschiedene  lentrale  und  periphere  Beisiingeo  vor- 
liegen können,  die  libido  nieht  selteD  gesteigert  ist,  die  erzwungen«  AbrtiiMDS 
mithilft  und  moralische  IIemmun?:en  Aft  fohlen.  Die  Motinernnpr  kann  also 
eine  sehr  verschiedene  sein,  alier  auch  hol  Normalen.  Nun  koramen  bei 
Irren  als  neu  hinzu  ^^ewisse  Wahnideen  und  wolil  bisweilen  auch 
luipuläe,  d.  h.  also  nicht  bewulite  Motive  und  Zwangsvorstellungen. 
Neulich  kamen  mir  awd  hiteressante  FiUe  ror.  Ebi  junger,  ca. 
SOjftliriger  Kanfmann  bietet  das  klassisehe  Bild  einer  dementia  praeeox 
mit  W|dinideen  und  Halluzinationen.  Er  phantasiert  dabei  das  Unmögiiehe 
Tom  Himmel  herab  und  wechselt  damit  oft,  wie  es  ja  gerade  bei  jenen 
Irren  so  hliufijj:  j^escliieht.  Er  sagte  mm  einmal  dem  Arzte,  der  ihn  nach 
der  Ursache  seiner  häufipren  Onanie  frng:  er  sei  Gott:  Gott  habe  nun  in 
sicli  Adam  und  Eva  und  letztere  verlange  die  Befriedigung  durch  seine 
Onanie!  Morgen  wird  er  den  Vorgang  walirecheinlich  anders  motivieren 
und  es  ist  mehr  als  wahrschemlich,  daB  es  nicht  das  richtige  Motiv  war, 
sondern  dafi  er  dies  nur  doreh  momentanen  Einfall  als  solches  beseichneteb 
Es  ist  das  denelbe  Kranke,  der  ansgeprigt  den  so  seltenen  NaroBDinSr 
d.  h.  das  InsichverliebCsein  zeigt.  Er  besieht  sich  im  Spiegel,  in  reflektier^deo 
Fensterscheiben  etc*.  mit  seligem  Oesiclitc.  und  mit  einem  OefUhle,  das  an 
sexii eilen  denn  15  erinnert.  —  Ein  anderer,  älterer  Ki'anker  mit  periodischer 
Muuie  motivierte  seine  Onanie  damit,  daß  d.as  Zeuj^  heraus  müsse,  sonst 
steige  es  ihm  in  den  Kopf.  Jias  aber  ist  sicher  keine  Wahnidee,  sondern 
ein  weitverbreiteter  Volksglaabe  nnd  der  ^Samenkolier^  ist  für  ride  die 
letate  Unache  des  Imeins.  Ich  beriditete  wohl  schon  einmal  frlüier,  daft 
dne  Mutter  behn  Besndie  ihres  epileptischen  Sohnes  in  der  Anstalt  eine 
Hnre  mitbrachte  und  die  Bitte  aussprach,  ihren  Sohn  mit  jener  allein 
zu  lassen,  damit  ihm  der  Same  nielit  In  den  Kopf  steige,  wovon  sie  jeden- 
falls  Heilung  der  Krampfanf iüle  erwartete! 


Von  Dr.  Heinrich  Övorcik  in  Keichenberg. 

11. 

Das  Anerhietön  einer  l*rost  i  t  ii  ierten  an  einen  B<»rdel?~ 
besitze r.  Ein  Hordellbegitzer  aus  R.,  welcher  sich  über  Ersuclien  dt^  k.  k. 
Landesgerichtes  Brünn  bei  mir  wegen  Kuppelei  zu  verantworten  hatte,  recht 
fertigte  sein  Vergehen  «,  a.  damit,  daß  Ihn  die  Pnelitnierten  regdmißig  um 
Aufnahme  ins  „Gesofaftft^  bitten  und  dafi  somit  von  euier  Verführung  flirsr- 
aeits  keine  Rede  sehl  kann.  Er  legte  mir  einige  Beispiele  solcher  Briefe 
vor,  von  denen  einer  für  die  I^er  des  A.  nicht  ohne  Interesse  sdn  dOrfte. 
I^e/richnend  ist  die  Heliauptun;::  der  Sehreiberin,  sie  sei  intelligent,  sowie 
die  Beschreibung  der  eigenen  Heize. 
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Der  Brief  hat  dneehlieftlich  der  Fehler  folgenden  Worthuit; 

Geelirte  Gnädige  Frau  ! ! 

Naclidem  ich  lhr(*  werte  Adre>;se  erfahren,  so  muclite  ich  bitton  ob 
zu  Urnen  kommen  kann,  daß  icli  erfahren  habe,  d&Ü  es  l>ei  IlttifMi  t^flir  ;;ut 
sei;  konnte  mir  Gnädige  FVau  vielleiclit  mittheilen,  ob  icli  l.ünimeu  kaau 
ich  bin  zu  jeder  Zeit  bereit  zu  fahren  bitte  Gnädige  krau-^ 

leh  bin  groß  und  lotbUoDd  etrak  gebaut  19  Jahre  alt  nnd  eehlhie 
Zdme. 

Ich  war  schon  in  große  Häuser  kann  mit  Oftßte  fein  spreeheil  und 
bin  inteligent.  Bitte  Gnädige  Frau  mittheilen  ob  ich  komen  kann  oder 
nicht  aber  ich  bin  150  Gulden  sctmldig  aber  die  Gnädige  Frau  braucht 
äidi  nicht  zu  fürchten  daß  icli  daß  nicht  abzahlen  kann,  ich  habe  noeli 
übtfal  sehr  gut  verdient  und  immer  meine  groß  Schulden  abgezahlt. 

Bitte  Gnädige  Frau  mit  sofort  zu  äclireiben  ob  ja  oder  niclit. 

Achtiuige?oU 
E.  L. 

meine  Adrene  ist: 

E.  L.  in  H.  l\ 
Bitte  mir  eofort  zn  eehreiben. 

Bitte  On.^di^  Frau  hier  sciiicke  ich  mein  Bild  bin  aber  sehr  sohlet 
getroffen  da  dies  eine  äcimell  Fotograplile  ist 


Von  Pkivatdozent  I>r.  Hans  Bei  e hei  in  Leipzig. 

12. 

ReserTatio  mentalis  eines  Z engen.  Zu  einem  unerfreulichen 
Vorkommnis  führte  eine  Verhandlung,  die  am  30.  Jamnr  1007  vor  der 
ß.  Strafkninmer  des  Landgericlits  zu  I>eipzi*r  stattfand.  Eine  Frauens- 
person war  angeklagt,  ihr  uneheliches  Kind  au  einem  bestimmten  Tage 
in  erbarmungsloser  Weise  mißhandelt  zu  haben.  AU  «»achverständiger 
Zeuge  für  die  Folgen  dieser  Ififihaadlnng  war  Ton  der  AntdagebehMe 
der  Dr.  med.  X.  geladen.  Dieser  beknndete  nnter  Eid,  er  habe  das 
Kiad  alsbald  nach  der  angebliehen  llifihandlong  nach  Entkleidung  des- 
selben im  Beisein  eines  Gendarmen  sorgfältig  untemicht  und  hierbei  an 
verschiedenen  K<"5r])erteil*'n.  iiisbf^sondere  auf  dem  Kücken  und  an  den  Schenkeln 
deä  Kindes  Striemen,  Mntuuterlaufene  Stf^ll^^n,  Seliwielen  und  dgh  festg'e- 
stellt  Die  Ang^eklagte,  welche  die  BeRchultli^ung  allentlialben  bestritt,  be- 
rief sich  zum  Beweise  ihrer  Unschuld  auf  das  Zeugnis  eines  von  ihr  sistierten 
Anles  Dr.  Y.  Unter  Eid  vemommen,  erklärte  dieser  mit  Bestimmtheit,  er 
habe  das  Kind  einige  Tage  naeh  der  angebliehen  MiBhandInng  nnteisnefat, 
Ueriwi  aber  keinerlei  Släere  Verletsnngen  am  Körper  des  Kindes  wahr- 
genommen. Bei  dieser  Aussage  verblieb  er  auch,  als  Dr.  X.,  anderwoit 
voigemfeoy  seine  eigene  Veroehmlassnng  Punkt  ffir  Pnnkt  wiederholt  and 
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nTterdies  vcrsiclieit  hatte,  es  sei  absolut  ausgeschlossen,  daß  die  Ver- 
letzujij:s8iniren  nach  so  kurzer  Zeit  sclioii  sollten  unsichtbar  geworden  sein. 
Zur  Bekräftigung  seiner  Aussage  berief  sich  Dr.  X.  auf  <1ie  WahmehrouD^n 
des  bei  der  Untersuchung  zugegen  gew^eneu  (jleudaruieu.  Der  Geitdaiiu 
wnidd  sofort  beigezogen  and  bestitigte  eidlich  die  Annige  des  Dr.  X. 
Der  Vorsitzende  hielt  nunmehr  dem  Dr.  Y.  die  Aussage  des  Oendtrmen  vor. 
gab  seinem  Bedenken  Ausdruck  und  riditete  seUießlich  an  den  Zeuges 
noch  die  Frage:  „Haben  Sie  denn  das  Kind  vor  der  Untersuchang 
überhaupt  ausgezogen?"  Auf  diese  Fraere  antwortete  der 
Zeuge  mit  ^eiul  Die  Angeklagte  wurde  verurteilt.  (6  Bv.  8/07^ 
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0r.  Hemftnn  Pfeifer^  PriTatdozent  an  der  T'niversitftt  Graz: 
,,Die  Vorschule  der  gerichtlichen  Medizin,  dargestellt 
iQr  Juristen.  Mit  62  Abbil  d iin^cn  i m  Text  Leiptig  F. 
C.  W.  Vogel.  1907.  M.  b.ÜO,  -eb.  M.  9.25. 
BSne  wiclitige  Erkenntnis  des  letzten  Jahrzehntes  hat  ^zei^,  daß 
der  Kriminalist  eine  beträclitlidiü  Menge  meüizinisciier  Kenntnisse  brauch^ 
▼<BD  €r  seineB  AmUß  riditig  walten  soll.  Er  Mirf  ihrer  gewU  nkht  om 
«elber  za  pfaMbeo,  sontea  um  den  Ant,  aonen  wichtigsten  und  tin«nt- 
^ehrlichsten  Sachverständigen  zu  verstohaD,  ihn  fragen  and  aunfitzen  aa 
^'naen,  ohne  ihn  mit  törichten  Anliegen  zu  quälen,  kurz:  um  mit  dem 
Arn  7 '^lüimon  g^edeibliche  Arbeit  verrichten  zu  können.  Tn  dieser  Richtung 
.ai  die  ^'crichtliche  Medizin  namentlich  in  letzter  Zeit  unabsehbar  viel  ge- 
leistet und  die  großen  modernen  LohrbQcher  dieser  Disziplin  sind  von  den 
Uhrfatlchem  keiner  anderen  Wissendiaft  übertroffen.  Aber  sie  sind  nicht 
ladit  in  venteheo,  weil  sie  wegen  der  FQIle  tmd  Sehwierigkeit  des  Stoffes 
nicht  populär^  fflr  den  Jorislen  gesehrieben  sein  kOnnen.  Diesfalls  Hilfe 
und  Erleichterung  zu  schaffen,  ist  der  Zweck  des  Pfeifferschen  Buches. 
K>  ist  kein  Kompendium  der  gericlitlicben  Medizin,  kein  Nachschlaj^ebuch  für 
üüvej-siandene  Ausdnicke,  sondern  es  will  dem  T/iie?) ,  welclier  irgend  ein 
großes  Lehrbuch  der  ^'eriehtliehen  Medizin  zu  .studn  i  - n  beabsichtiip^t,  eine 
kurze  aber  genügende  Darstellung  der  widitigstcn  ineüizuiisdieD,  cbirur^isclien, 
ttatooÜBeheQy  histologischen,  physiologischen  Gnmdleliren  bieten,  deien 
B«dts  ihm  das  waitare  Yeiatindnis  ni<)giich  maeht.  ist  dem  Ver- 
^m&t  m  gllasender  Weise  gehmgen.  Überall  Tentladliob,  nirgends  banal, 
überall  knapp,  nlrgandB  zu  kurz,  vollkommen  modern  und  nirgends  mehr 
^oranasetzend  als  nonnnle  Oymuasialbildnnp:,  allerdin^'-s  abpr  auch  j^^itcn 
^^ille.  d;us  (lebotene  autzu^n'eifen.  lia  kann  jedem  jungen  Kriminallisteu 
iiiciii  iirinLTcnd  genu^  geraten  werden.  dies(^  ausgezeichnete  Werk  zu  t.Uidierea 
ttod  dann  ei%t  ein  großes  Lehrbucli  der  gerichtUchen  Medizin  vorzunehmen 
—  er  hat  daroa  gewiß  nnsebätzharen  Nntzen  fflr  seine  gaase  Ariiettsieit 

Haas  Orofl« 


2. 

l^r.  med.  Marita  Alsberg:  ^Dia  Grundlagen  des  Gedächt- 
nisses, dcrVercrbunj:;  und  der  Insti  n  k  te."  f  A  n  ^    G  ren  z- 
fra^en  der  Literatur  und  Medizin",  2.  Hef l).  München 
1*J06.    E.  Reinhardt. 
Für  die  Frage  des  Gedäclituisses  interessieren  wir  uns  heute  iu  Bezug 

ts(  Zeagen  gerade  so,  wie  fOr  die  der  Vererbung  beim  Verbrecher.  Es 
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kann  daher  die  hanpta&diUeb  anf  Ridiard  Semons  yMneme'^  snrftfikflUmnde, 
mit  dner  Menge  anfUftrender  Einzelheiten  und  Beispiele  venehene  Arbeit 
dem  Krimmalpeyehologen  znr  Lektüre  empfohlen  werden«    Hana  Qroft. 


3. 

Dr.M*  Rnmpf,  Gerieht&atseaaor:  i^Geaeta  und  Riehter.**  Ver- 
such einer  Methodik  der  Rechtaanwendnng.  Berlin 
1906.   0*  Liebmann. 

Der  Verf.,  der  über  ausgebreitete  Belesenlieit  und  Kenntnis  der  Ju- 
dikatur verfügt,  liat  CS  sich  zur  Aufgrabe  fjestellt,  zu  erheben,  wie  der 
Kichter  das  Gesetz  auslejron  und  aiiweiulen  soll.  Diese  rVa<re  läuft  auf 
die  Erörterung  liinaus,  wie  man  vorzugehen  hat,  wenn  das  (lesetz  Lücken 
aufweist,  und  wie,  wenn  seine  wörtliche  Anwendung  im  einzelnen  Fall 
H&rte,  Ungerechtigkeit,  adbat  nnainnige  Entacfaeidnog  ergeben  mfiAte.  Ich 
glanbe,  daS  der  Verf.  die  atraJrechtiiche  Literatur  mehr  herOekmehtigeB 
hsUte  sollen;  er  memt,  man  habe  bisher  In  der  Frage:  Wekhe  peydilaiien 
Faktoren  im  Auslegen  in  Tätigkeit  treten^  noch  kein  Problem  „gewittert". 
Ich  meine,  daß  die  viele  Arbeit,  die  der  subjektiven  Kriminalpsyeholngie. 
der  Psychologie  d^^  Kiohtors,  Saeli verständigen ,  Zeugen  ete.  gewidmet 
wurde,  das  Problem  doch  „gewittert"  liaben  inuR. 

Im  allgemeinen  geht  die  vorhegende  Arbeit  duiuul  liluaus,  daü  det 
Richter  deadcen  mufi;  wenn  Verf.  darauf  besteht^  ao  hat  er  ohne  Zweifd 
redit,  aber  in  eine  Methodik  läßt  aieh  das  Denken  und  gescheidt  aein  nidit 
Bwingen.  uns  daa  Gesetz  verläßt,  wo  die  Wissenschaft  nicht  hilftr 

wo  die  Interessenabwägung  keine  Klärung  li  ifft,  da  entsclieidet  maa^  wie 
es  vornehmer  ist.  Mehr  liült  sieh  mit  allem  Becbneo,  Kombinieran  nnd 
Abstrahieren  auch  nieht  finden. 

Seltsam  lieriilirt  iniiujilei  tlic  Aurttii  lu  ksweise  tles  Vei*f..  der  v(>n  eiium 
„unbegreiflichen  Aluß",  der  „Flüssigkeit  der  Grenzen"  spriclit,  etwa^  „vielti- 

wM^  antrifft  und  von  ;,ung6fthrem  Wissen**  redet       Huna  Grol 

4. 

B realer:  Religionshygiene.  Halle,  Marhold  1907,  55  S.  l  Mk. 

r)islier  blieb  der  Arzt  der  Religion  gegenüber  üntfitig.  Seitdem  mau 
aber  letztere  auch  psvcf  nioLnseli  zu  vHrst»'hen  lernte,  mußte  der  Arzt  .inf  deu 
Plan  treten,  nnd  so  konnte  Verf.  eine  „Religionshygiene"  befürworten. 
Er  weist  nacli,  dali  ein  „einheitliches,  allgemeines  Erfassen  Gottes  nidit 
denkbar^  sei,  gemeinsam  bleibe  nur  das  Verlangen  nach  Gott,  alles  übrige 
ist  nur  menschliehe  dogmatische  Zutat  (Selbst  dies  „Verlangen*'  nach  Gott 
Ist  aber  noch  lange  k^  Beweis  ffir  Oott!  Ref.)  Die  Zahl  der  Zweifler  an  dm 
Dogmen  wird  immer  größer;  das  religiöse  BedOrlnis  aber  ist  ein  nfslner». 
edleres'*  geworden.  Die  Psyehiatrie  Boll  nnn  die  ,, Verjüngung  der  Religions- 
pflege und  Gesundung  <les  religiösen  Lebens  in  die  Wege  leiten",  da  sie 
ja  nur  angewandte  rsycliologie  ist.  Verf.  w^eist  nach,  daß  die  P?!ychiatrie 
und  Neurologie  meist  die  wahre  KeUgiuu  als  solclie  nicht  nur  anerkennen, 
sondern  sogar  als  Vorbeugungsmittel  gegen  Psychosen  empfehlen.  Die 
reinigte  Religion  wild  aber  auch  yon  rieten  FhiloBophen  und  Theologen  gie- 
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preiii^^.  Verf.  denkt  sich  die  lieli|;i(tii  als  auf  „Gesetze  der  angeschlotk^nen 
Voretellimgen"  aufgebaut,  d.  h.  uüsere  Vorstellungen  bedürfen  einer  Er- 
güDzuug  aber  metapliysische  Dinge  (ob  durchaus  stets?  Ref.),  welche  dann 
ituk  gefnUsbetoiit  werden.  So  wird  dleBeligioii  eine  .^psjehologisohe 

i  Realittt  Jera  Lehre  sei  em  PantheiiDiiu  (?  fief.)  mit  ^ahningnreicher 
Heligionspsychologie.  Dann  wird  die  Letztere  beleuchtet  und  als  die  2  Ziele 
l'-r  n*'li;;ionsliyj;ienc  bezeichnet  endlieh  Verf.  1 .  die  Anerkennung,'  der  Natur- 
wissensdiaft  (lurcli  die  Keli^ionswi.'yseiisohnft  iiiul  dir  Beseitigiuag  der 
Bdigionspt uscherei.  Leider  wird  kaum  nälier  daiaut  eingegaugen. 

I  Dr.  P.  Näcke, 


5. 

Laquer:  Der  Warenlians-DielutakL  Marhold,  HaUe,  1907,  43  S.,  1  Mark. 
Nach  den  Abhandlungen  ans  den  Nerven-  und  Getsteakrankheiten. 

Verf.  stellt  .zunächst  dns,  namentlich  durch  die  Franzosen  Bekannte 
über  obiges  Thema  ziisaniinen.  illeferent  bemerkt,  daß  Dulmi'^son  in 
meiner  Arbeit  psychiatrisch  unzuläuglielie  Pin'.'üosen  macht.)  Auch  die  Deutsdien 
Haben  maneiies  beigesteuert  Verf.  erwüiini  aber  aucli  die  noch  unbekannten 
Warendiebetähle  seitens  der  Kiuder,  nicht  bloß  solche  an  Automaten.  Alle 
BcolMiditaBgen  von  Waranbansdiebstiililen  seigen,  dafi  ee  meist  Fhinen  an» 
bmerem  Stande  «nd,  welche  gevObnlieh  krankhafte  Znatlnde  darboten, 
IMe  Polizei  sollte  die  Warenhäuser  genau  bedachen;  offene  Auslagen  bieten 
^♦pf<5  pxoOe  Gefahren.  Jeder  Fall  sollte  psychiatrisch  untersucht  werden, 
aueii  bez.  d<>s  ;jlcichzeiti;.'en  Ikstchens  von  Metistiuatidu .  SchwanjL'erschaft 
'^nd  Kliroacteriuni.  Endlich  hätten  die  Arzte  fo«! zustellen,  oh  bei  leicht  Neu- 
i^enischen  und  Hysterischeu  eine  mildere  Auifaöäung  Tiatz  zu  greifen 
bit  oder  ob  nicht  einfach  nnlantere  Motive  den  m^t  wohlüberlegten  Dieb- 
stiblen  zn  gründe  liegen.  Ref.  bemerkt^  daß  DiebstAble  als  Zwangshandtnngen 
»ieher  vorkommen  (gegen  Dnbnisson!),  ebenso  ancb  impulsives  Handeln^ 
abo  ebne  jegüches  Motiv.  Dr.  F. Nicke. 


Estadiefiea  de  la  Adroiniatnieion  de  juaticia  en  lo  criminal 
dnrante  el  ano  de  1901  en  la  Peninsnia  e  isla«  adyacentes  pnblieata 
por  el  MiaiBterio  de  Graeia  y  Jnstieia.  Madrid,  1907. 

AncTi  Sji  iTiien  macht  Fortschritte.  Wie  uns  das  vorliegende,  dnge- 
pehende  Heft  beweist,  haben  fast  alle  Haupt\ erbrechen  im  Jahre  1901  gegen- 

'   über  »lern  .Tahre  11)00  und  dern  QninLnuniuni  1896—1901  abgenommen; 

I  «lesgleidien  die  Zahl  der  iselbsliiiurde.    1901   wurden  2o  Pemonen  zum 

'  Tode  verurteilt,  die  Hinrichtung  selbst  aber  nur  in  7  Fällen  ausgeführt. 

:  IKe  meisten  Delikte  geg^  die  Ptrson  fanden  IfiOl  in  der  Provinz  Logiono 
ß^oiden)  statte  llberbanpt  noch  mehr  im  Norden  als  im  Sttden,  was  man 
>  piioii  mebt  annelimen  sollte.  Die  gegen  das  Eigentum  im  Norden  gana 
überwiegend  und  hier  wieder  in  der  Provinz  Salamanca.  Die  meisten  An> 
Alphabeten  finden  sich  noch  im  Süden.  Dr.  P.  Nicke. 


Beaprechuiigen. 


Zeitschrift  füi-  Kcli-^MonspsychoIogie.    Orenifragen  der  TlieoliOgie 
und  Medizia.  HaUe,  Hariiold  1907.  Jahrgang  10  Mk. 

Hennsgeber  dnd  Oberarzt  Dr.  Bresler  und  Pfarrer  Vorbrodt  Zweck: 
Behandlunc:  1.  der  Religionspsyclinlo^'ie,  2.  der  Anomalien  des  reli<^iö?€n 
Lebens  und  3.  die  Ennittelung  der  Clrsrtze  einer  gesunden  Kf'!i*ri<>usi)ne::e. 
Bisher  war  leider  die  Heligion  niclit  aut  ilie  psycliolof^iscliü  Basi.H  hin  unter- 
Hucbt  worden  und  doch  ist  das  absolut  nötig,  &oU  die  Religion  unter  den 
Dogmen  nicht  entarreu.  Mitarbeiter  sind  vonirteilslofle  Qdfitliohe  ood 
▼or  allem  Fiyohologen  und  PsychiatM*.  Das  1.  YOiUegende  Heft  führt  eidi  achr 
gat  eiiL.  Vorbrodt  behandelt  sehr  tief  und  gebtreiolt  die  Grundlagen  der 
»iischen  ReUgionapeychologie  and  Frend  die  Ähnlichkeiten  zwischen 
Zwanfrshiindlung'  und  Religionstlhting.  Dann  folgen  kleine  Aufsätze  und 
Notizen.  Wir  aber  rufen  ein  herzUohea  Wülkommea  dem  neuen,  sehr 
zeitgemäßen  Unteniehmen  zil  Dr.  P.  Näoke. 


8. 

Kudeck:  Geschichte  der  öffentliehen  Sittlirlikf^it  in  Deiit^rldand.  2.%'eniiehrte 
und  v«'rbesserte  Auflage  1905.  Berlin,  Baisdod.  514  S.  10  Mk. 

Ein  wundervolles  Buch  für  jeden  Ochildeten.  besonders  für  den 
Kullurliistunki^r!    Möge  es  weitere  Auflagen  erleben;    \  erf.  behandelt  tli' 
Öffenthclie   Sittlichkeit   im  V^kehr  (Badewesen,   l^rostitutiou ,  Kleidung, 
YergnOgen  und  Spiele  |  Stammbttcher,  Erstehung,  SpriobwOrler  und  Volka» 
lieder),  bei  Festen  (die  grofien  Jahreafeeter  Hoehieiten),  Im  Reehte  (Beehts- 
bücher,  gesetzliche  Be.«;timmungen)^  in  der  Kirche  (Skulpturen  und  Bilder, 
Kirchenlieder,   Vredi^^n,  Erbauungsliteratur,  Hexenglauben),  endlich  in 
Kunst  und  Literatur  (Theater,  FIu;^chriften,  Literatur).    Aller  jt^^chieht  iu 
großen  Zllgen,  mit  guter  Dokumentierung,  einem  vorzüglichen  Register : 
jedem  Hauptabschnitte  folgt  eine  Zeittabelk,  die  den  Fortschritt  anzeisrt 
Die  Illustrationen  sind  wertvoll.  Unter  öffentlicher  Sittlichkeit  (Schamhafüi;- 
Iceit)  ventefat  Verf.  die  wirk  Ii  eben  Sitten,  auf  das  Sexuelle  bezüglich, 
aber  nicht  als  nnnttlioh  gelten.  Die  DnrehfiUirtuig  und  die  Kritik  tbtd  geirt- 
reich)  die  Spradie  schön.   Viele  Vorurteile  werden  zerstört,  vor  allem  daB| 
daß  weniger  die  fortschreitende  Kultur  und  die  Kirche  oder  Ge- 
setze die  Sittlichkeit,  die  Schamhaftigkcit  emporgehoben,  als  vielmehr 
materielle  (Iründe.    Verf.  zeigt  ferner  von  neuem,  daß  da.H  Scham- 
gefühl uiüht  augeboreu,  Hondern  aner/.(><fen,  daß  die  (lescbichte 
der  Moral  eine  der  Unmoral  ibt,  daü  die  Kiuführuug  deä  römischen 
ReehtB  gani  neue  Wertorteiie  einftthrte  und  alhnlhlich  „ansOehtete^,  alkrding» 
nur  unter  Einwirknag  materieller  ErwSgongen.   Die  Kirche  hat  nieht 
80  viele  Verdienste  ffir  die  lleliung  der  Sittlichkeit,  als  ihr 
immer  nachgesagt  wird.    Schließlich  „handelt  ea  steh  doeh  OberlMQpt 
nur  um  einen  Kompromiß:  nicht  um  Unterdrückung  der  Sexualität  in  der 
Öffentliclikeit,  snndeni  um  eine  Onlnung.  ...  In  der  < >ffcntlicbkdit  siml  wir 
heute  das  An[»lirk.s  der  Sexualität  entwöhnt  ..  wir  deshalb  aber 

wahrhaft  bittlicher  geworden  sind  aU  unsere  Altvordern,  das 
mdohte  Ref.  billig  besweifeln!  Dr. P.Kftcka 
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X. 

Ober  die  mexikanische  Gaunersprache  (Calo  inexiicano). 

AmtBgiriflhtttat  8oinm«r. 

Die  Gaunerepraclie,  die  Art  und  Weise  wie  der  Verbrecher,  nament- 
lich der  Onnner,  also  derjenige,  der  gewerbsmäßig  Verbrechen  ^egen 

Ei^- ■Mfiiiii  vi'iiit)!,  sich  ausdrückt,  ist  von  Kulturlustorikern  wie 
vi>ii  bpnu  litnrschern  znm  Ttegenstand  des  Studiums  «gemacht  worden. 
Aber  auch  für  den  Krnmnaiisten,  den  Untersucliungsrichter  ist  die 
Kenntnis  der  Gaunersprache  von  großem  Interesse.  Professor  Groß, 
bekanntes  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  enthält  u.  a.  ein  kleines 
W5rterimeh  der  deutschen  Oannersprache.  Dabei  wird  auch  der 
Gunetsprache  nichrrif  utsoher  Völker  gedacht,  Engländer,  Italiener, 
fmaumeUf  Slaven,  Ungarn.  Merkwürdigerweise  wird  der  spanischen 
Oanoersprache  keine  &w&hniiiig  getan.  Der  spanische  Schnftsteller 
StliUas  bat  in  einem,  wenn  ich  nicht  irre  1893  erscbienenen  Bnehe 
Et  Delineiiento  Espanol  die  spanisehe  Gannetspracbe  behandelt  Dem 
apenisehen  Veibieehertam  nach  jeder  Bidifnng  hin  verwandt  ist  das 
Vcrbreehertiim  Mexikos,  das  wie  ein  Franzose  bemerkt  hat,  Tielleiebt 

Teibfecberisofaste  Land  der  Erde  ist  Sän  höherer  Polizeibeamter 
Xedeos^  PofiseidirektorBonmagnao  hat  sieb  zur  Aufgabe  gestellt,  in 
etaem  Mif  eine  Reihe  too  Bftnden  bereebneten  Werke  Per  los  mondos 

Delito  •)  die  Verbrecherwelt  Mexikos  vom  psychologischen  und 
soziologischen  Standpunkt  auf  Grund  persönUcher  Erfahrungen  und 
eigener  Untersuchungen  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  zu  schildern. 
Im  eraten  Band  ist  ein  kurzer  Ahsch:iit:  der  mexikanischen  Gauner- 
sprache gewidmet  und  ein  kltiiit»  Wörterverzeichnis  beigegeben,  diis 
der  Verfn^<*>r  in  einem  s))äteren  Bande,  der  das  (lefänguiiiieben  in 
Mexiko  bebandeiu  soll,  noch  zu  vervollständigen  gedenkt 


1)  I.  Bd.  Los  riiminalef»  in  Metieo.  Mexico  Tipogr.-El  Feaix  1ÖÜ5.  iL  Bd. 
Crünenes  sexuales  j  pa^ioualeü    Mexico  Libr.  Bouiet 
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Bei  der  inteniatioualen  Natur  dos  Gaunertums  und  der  Bedeutung, 
die  die  Sprache  als  Ausaerun^^  des  Seelenlebens  hat,  dürfte  die  Mit- 
teilung; des  kleinen  Wörterbuches  hier  von  Interesse  sein,  zumal  das 
in  Mexiko  erschienene  l^neh  Kouniagnacä  zwar  nicht  teuer,  aher  una- 
Btändlich  zu  beschaff 6%  überdies  die  spaiUBche  Sprache  bei  uns  wenig 
rerbreitet  ist. 

Wie  das  Gaunertum  international  ist  und  mit  der  Heimat  nur 
einen  loseren  Zusammenhang  bewahrt  wie  das  seßhafte  Bürgertum, 
80  bat  auch  die  Sprache  des  Gaunertama  viele  fremde  B^tandteile 
in  Bloh  anfgenommeD.  Sie  gleicht  gewissermaßen  deo  ans  bunten 
Lappen  zusammengesetzten  Lumpen,  in  dir  der  Gauner  seine  Glieder 
bllUi  Es  ist  bekannt,  ein  wie  großer  Teil  der  deutschen  Gannei^ 
spiaofae  dem  HebriÜBohen  entBtaiDmt,  auch  fransönBche  Worte  oder 
Spraebstimme  sind  bekanntlich  zahlreich  darin  rertielen.  Ans  den 
ÖrUicben  VerbUtniasen  erklfirt  es  «eb  leicbf,  daß, die  deatache  und 
die  mezikaniflcbe  Gannerspiaehe  wenig  Znaammenbang  aufweisen 
kdnnen.  Gleichwohl  scheint  dieser  Zusammenhang  nicht  ToUstSndig 
zu  fehlen.  Der  Ansdrock  Galo«  mit  dem  die  spanische  Sprache  das 
Rotwelsch  der  Gauner  bezeichnet,  findet  sieb  anch  (nach  Groß  kleinem 
Wörterbuch)  in  der  deutschen  Gaunersprache.  Dort  bezeichnet  Caio 
schwarz  =  Zi^iuner.  Die  mexikanischen  Gauner  selbst  bezeichnen 
ihre  Spracii»-  als  Siri^onzia  oder  Jerigonza  (Jar^^on).  Das  Wort  Lima 
=  iiemd  findet  sich  in  der  gleichen  Schreiii weise  und  der  jL^leichen 
BedeutuujLT  in  dem  Wörterbucli  von  (iroB  wie  in  dem  von  Roumagnac, 
dürfte  also  wf»lil  bleichen  T'rvpiniig  sein.  Die  Gauners]>raclie  kenn- 
zeichnet sich  dadurch,  einmal  daß  sie  eine  Meng-e  Ausdrücke  enthält, 
denen  in  der  Alltagssprache  keine  Bedeutung  entspncht,  deren  i  ber- 
Setzung  man  vergebens  in  irgend  einem  Wörterbuch  suchen  würde, 
die  znm  Teil  fremden  Sprachen  entstammen,  zum  Teil  aus  Wörtern 
der  eigenen  Sprache  so  verdorben  sind,  daß  die  urs))rün£^iohe  Be- 
deutung nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Eine  andere  Klasse  von  Aus- 
drucken dagegen  findet  sich  gleichlautend  in  der  Sprache  des  Alltags* 
lebens  ebensowohl  wie  in  der  Gaunerspiaobe^  aber  mit  rersohiedfiiier 
Uedeutnng.  Das  gilt  ja  anch  von  anderen  FVuBhspraohea  Wie  in  der 
JSgerspiache  Schweiß,  Wolle,  Wechsel,  LOffel  usw.  eine  andere  Be- 
deutung haben  wie  in  der  Alltagsspracliey  so  haben  auch  die  Gauner- 
sprachen eine  Menge  AnsdrAcke,  die  an  sich  unyerfSngtich  in  dem 
Milien  der  Gaunersprache  ihre  besondere  d.  h.  hier  yerbrecherisohe 
Bedeutung  gewinnen. 

Ein  hervorstechender  Yai^;  der  mexikanischen  wie  anderer 
Gaunersprachen  ist  der  groteske  Humor,  der  darin  oft  derbzotige 
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Formen  annimmt,  was  wiederum  auf  den  engen  Zusaniinenhaiij^ 
zwischen  Verbrechertum  und  Prostitution  hinweist.  Zuweilen  hlifzi 
I  selbst  ein  Funke  Poesie  durch,  so  wenn  der  mexikanische  GMuaer 
die  TiCintücber  Palonias  neont,  was  citrentlich  Tauben  bedeutet,  dann 
!  in  übertragenem  Sinne  die  weißen  Scbaumkiimme  der  Wellen,  die 
-Rosse  des  Neptun".  Betrun ktii sein  iribt  der  Gauncrhumor  mit 
^dichten"*  wieder  <trovar,  dersilix  Stnmm  wie  in  Tronhadonr). 
Während  der  deutsche  nanner  von  einem  Genossen,  der  iljn  verrät, 
ba^^'t:  ^Er  bat  gepfiffen",  sagt  der  Mexikaner:  „Er  hat  Wasser  ge- 
spritzt" oder  „Fische  ausgerufen"  (von  dem  Straßenruf  der  Fisch* 
hjUMUer^  die  inil  gebratenen  Fischen  handeln,  hergeieitel).  Zahlreiche 
Benennungen  weist  die  Gaunersprache  für  diejenigen  Vertreter  der 
hOrgerlichen  Qesell&chaft  auf,  mit  denen  den  Verbrecher  sein  Hand* 
werk  'am  meisten  in  Berührung  bringt:  mit  den  PoliziBten,  Der 
deateehe  Ganner  bezeichnet  den  Polizisten  als  Iltis»  den  wegen  seiner 
Blnt-  und  Mordgier  im  Tieneieh  gefüiehteton  Bäober,  als  «I^mpe*' 
oder  „lichlf',  die  Polizei  als  „Greifeiet^.  Der  Mexikaner  nennt  den 
Wiefaler  der  bdiigen  Hermandad  ,,Greifer^  (Gaifin),  daneben  sohimpfl 
€f  ihn  „IThn''  (Teoolote)  oder  nESdechse''  (Teqnis).  Das  Polizeiamt  be* 
zeichnet  er  als  nSchlftchterd'*  oder  als  „Galgen**.  Naehstebend  gebe 
ich  nun  das  W^rterbneh  wieder.  Bei  denjenigen  Ansdrttcken,  die 
■eh  flbersetzen  hissen,  ist  eme  Übersetzung;  beigefügt.  Wo  das  nicht 
der  Fall  ist,  entspricht  dem  Ausdruck  keine  Bedeutung  in  der  spanischen 
Sprache.  Der  Verfasser  hat  mir  dabei  eine  Reihe  dankenswerter 
Aufkiaruugen  gegeben. 


iMtruieatt^  W eikzcage»  WaHtoRf  KMdagvtlcfce    s.  w. 


Chi n  a m  pin  as  (Feiierwerkiköiper  IQr 
Kfaid«r  (Scfawimer,  Frdtcbe),  isn- 
grias  (AdafaJt). 

Dam  (Ttoz),  Chaimca  (Bibel),  fil«o 

Bntia  oder  sbutia. 

Corfha  (Mnwhel),  pozo  (Bnumeo). 

MoiiilDVffu  ujo  (Auge). 

Mi^leja  (Magen  der  Vögel). 

Haqnint  (ÜMcbine). 

AfluniUo  (Gelber). 

Repi. 

Rinula  (Zügel). 
Tujf.  veMon  (Ftieö). 
Lima  t  Feile). 
CaballoB  (Pferde). 
SopreiiocMm  (Umhang). 


Klehie  GlHstflcke,  um  Börsen  abzu- 
Mhnelden  oder  im  Gericht  za  Ter- 
wanden. 

Messer. 

^^chneideDdea  Weikieag,  Dolch,  Meeeer. 
i^örse. 

Uhr. 

Goldne  Uhr. 
Repetierahr. 

Uhrketto. 
.Me\ikan«  KitteL 
Hemd. 
Uiueriioseo. 
Jaqocc 
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INfoite  (OaiUotiBe). 
TktbiicoB  (Stalun.  Bllcfaie). 

Ca»corro8. 

Largrns  (Atisweitesoblea,  SÜflleUiöJsec)* 
Chicbarrouee,  tortugos. 
Veranieffo,  tando. 

Cuero  (Haut,  Loder),  Papelcn  (Zettel, 


Jaula  (Käfig). 

Escupidot»  i&^ei),  Cohete  (Bakete). 

(füicho. 

Palomas  (Taubon:  weiUe  Ödiaumkämmc 

der  Wellen). 
Oimpanas  (Glocken). 
Colebro  f  SchlangOp  IhnL  Boa).  - 
CMnichl. 


Woltft  Westen. 

Hosen. 

Schuhe. 

Schtrisi^el. 

Vorhängscbi^sser. 

Hut, 

Brieftasche. 

Ein  Seldaiatoff. 

Haus. 
Pistole. 
Tiieh. 
Bettücher. 

Weifler  Fraaenuntmrock. 

Umacbhiftadi* 

Bnumtwein. 


Persouen.  ireflekleeliter.  K.tfri>ertelle. 


Jnno. 

(xüisa,  jaiUu 

Piusa. 

Lonmia. 

Sanra. 

Bopanto, 

Rlfio. 

CuHtatal.  ' 

lecoloti-  !,Ubuj,  üorais,  cuico,  garfin 

(Ureiicrj,  teqois  (Eidechse),  choco. 
Pasma. 
Goni. 

Maje,  maden  (Hola)  jarano;  prima 
(Vetter;  auch  Gitnido  von  BpaniaD), 

tio  (Onkel). 
Cruaadora  (Kmurrin). 
Pcnsadora  <r>onktno:  maceta  de  los 

piojos  (Blumentopf  der  lüuse). 
Atlayos. 

Saboieadora  (LMkenuaul). 
Baiaaa. 

(  oluomaa  (Slolvn). 

P('nli;.';t>. 
C'Uinniano«». 


Mann. 

Frau. 

Geliebte. 

Prostituierte. 

Hnttor. 

Dieb. 

Qaoner. 

Pferd. 

F;il-clie  Zeugen. 
Gendarm. 

Sicherheitswächter. 
Bnnebe. 

Der  an  Beatchlende. 


Gimpel. 


Lndondiebin. 
Kopt. 

Augen. 

Hand. 

Binde. 

Beine. 

Milunlicher  Geschloclitstoil. 
WciblicUer  C^eechlochcateil. 
Hoden. 


Ebdg«  Ansdrteke. 


Cabear  gadio. 
Mooar,  refinar. 


Das  sagen,  was  ein  Anderer  tat 
Eesen. 
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Sooar  ftuDcu;  eiu  InstrameQt  spielen). 
Trövur  li:  mdeI^  DiclittMi). 

Bcibeuv 
Aparamiidar. 

Bajar  lefit  cHohgptlteD).  eohw  «|;iui  ] 

(Wasser  8prit2en).  Cantar  juilcs  l 
(Fliehe  ansnifea  zum  Yeriuuol).  1 

Verear  (studieren). 

HoBtigar  (ueckeu,  zQcbtigei^ 

Bopw. 

Titaew  (AnknBpfeii). 
Anpir. 

Sotiar,  shutiar. 
P^Iai^e  (lieb  hSm). 

Batir  (Aufstoßen). 

Aichivar  {im  xVi-chlv  lugen). 


öffoen. 

Trinken,  sich  betrinken. 
WiaMDi  lehen,  vermuten. 
Sagen. 
Hahlen. 

Bekennen,  Angeben. 

Verkehren  mit  Jemand. 
Dm  BeibdiJar  vollziehen. 
Stehlen. 

Feettaalten,  engidfeBu 
Geben. 

Verwunden  m.  admeidendeni  Werkzeug. 

Entfliehen. 
Gebären. 

Ina  Gefäuguiti  steckeu. 


Sblg«  EfgauNiallawSrtflr. 


iioodi. 


Sd,  nadando. 

Xido  (cUdo). 

iTiapido. 

Arangön. 

Pemico. 

I>e  inntada. 

Xtjate  {Mistkäfer). 

CdMllo  (8tnt»)»  mnU  (llaoltler). 


Etwab  Gutes. 

Etwtt  Soblechtti  oder 

Nein;  nlebt  sn  ton. 

Gut,  hübeeb. 

Klein. 

Groß. 

Alt. 

Eilends. 

Aktiver  Päderast 
PtoBiver  Plderaet. 


Yutia. 
Xeieo. 

•Innio. 

Mo  bati. 


FirtfUrtw»  SEdilen  n.  s. 

Du. 

Er. 

*  Einer. 
Zwei. 
Drei. 


Oefängnlsie. 

Chero  gacho  (gebeugt),  tabiqne  (Ver*  Gefängnie. 
KbUg). 

Mdo  bitnoo  (Wetter  Fnlaet).  GeOb^niienilalt 
Ciniettfe  (ScUiditeraiX  petibtilo  Polizeiamt 
(Gaign). 

Geb9rle  AnaMeke» 
Jarnos  l  moetr.  Gehen  wir  essen. 

Vwet  k  tonar  w£  eiUciunroD.  Gehen  wir  ebiYoilübigachlofi  erbrechen. 
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Arapame  la  sutia  para  sutiar  ä  tcsco. 

IQirtft  trovo. 
No  cabeft. 

Guasia  de  pintada. 

Berbeale  a  tisco. 

No  vaja»  h  rajar  lofia. 

Chane,  cbane. 


Gieb  mu  dnn  Dolchuies^r,  um  Ueu  zu 

BledieD. 
Er  ist  betrunken. 
Es  geht  iML 
Geil  eilende  weg. 
Sajrc  diesem. 

DalS  du  nicht  die  Wahrheit  eagetl 
ächwdgl 


Art  IHebstlthle  aosrnfttm« 


Ir*ie  de  (M)iicli;i. 

Euibai^ar  el  po^o. 

Dar  ckdebanon  (Orgol  spielcu). 

Sonar  el  tortogo. 

Dar  de  Christo  (Einen  wie  Christoa  mlft- 

handchn,  d.  h.  stoßen,  schlagen). 
Dar  de  rosquete  (Brezel  maohen). 
Dar  de  coscorruu  (Schlag). 
Dar  de  parusca. 
El  retorcipon  (die  Winde). 

Deeeabeaar  (enthanpton). 


TasehendiebsUhl  gt'gcu  1  lauen  verübtai. 
Taäclieiidiebätahl  gegen  Männer  \'erüben. 

Ein  Hane  aofbrecben. 
Ein  YoibingBchloB  SOaen. 
Eine  Tür  einetoBen. 

Eine  Wand  <iiirehlÖdiein. 

Ein  Oricli  dunhlüchem» 
Mit  »lewalt  rauboo. 

Ubrdiebstahl ,   indem  man  die  Kette 
bliebt 

ührdiebetahl,  indem  man  den  Ein^  bliebt 
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Simnlatioii  tob  PanlyBis  progreanva. 

Hltgetoilt  voo 

JUDr.  Ant.  Qlos,  üatecbuoiiiugsriohter. 


Am  30.  Jianer  1900  bnumte  dem  Grandbooiteer  K.  Z.  in  G. 
ow  Seheoer  ab»  wobei  auob  eine  Sehener  eines  Naohbani  ein- 
goiBcheit  wnrda  Das  StrafTeifabren  wurde  nnprünglich  gegen  un- 
bekannte Täter  eingeleitet  und  K.  Z.,  als  Zeuge  einvernommen,  machte 

detaillierte  Anf^abcn  über  den  Wert  und  die  Men^'e  der  ihm  angeblich 
verbrannten  Vermögensstücke.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Untersuchung 
wurde  der  Verdacht  [rege,  daß  K.  Z.  falsche  Angaben  machte  und 
seinen  Schaden  höher  bezifferte:  er  wurde  nun  als  Beschuldigter  ein- 
TtTüommen,  wußte  aber  f^eschickt  sich  zu  verantworten.  Plötzlich 
verschwand  er,  und  erst  nacli  Jahresfrist  steifte  er  sich  selbst  dini 
^ierichte  und  wurde,  da  inzwischen  seine  steckbnefliche  Verfolg:un^ 
eingeleitet  war,  verhaftet.  £r  will  m  Amerika  gewesen  sein,  wo  er 
bei  mam  Schwager  heseere  Pflege  snohen  wollte,  da  er  krank  ge* 
weeen  ael  Er  sei  niebt  mehr  in  der  Lage,  U  taillierte  Angaben  zn 
Baehea,  da  er  infolge  eines  im  Jahre  1809  durohgemaohten  l^bna 
m  Vergeßlichkeit  leide. 

Naeb  erhobener  Anklage  wegen  Betrog  nnd  Brandl^^g  braobte 
die  yerteidigong  den  Antrag  an!  Uniennohmig  dee  Gelateamataadea 
4m  Inknlpaton  ein,  worin  insbesondere  dessen  abnorme  Yecgettiob- 
hä  betont  wnrda  In  der  itoilie  des  Inknlpaten  litt  eme  Sobwester 
la  Geisteskrankbeity  sie  starb  aaeh  in  der  Ineoanstalt,  sonst  lieferte 
die  Anamnese  niebts  Betastendes»  Den  GeriebtaSnEten,  die  mit  der 
ÜBtersnehnng  des  Geistesanstandes  des  Inknlpaten  betraat  worden, 
a^eint  er  apathisch,  gleichgültig,  er  weiß  sein  Alter  nicht  anzu- 
geben, desgleichen  das  Jahr  des  Ihiindes;  weiter  konstatierten  die 
Genchiöuizie  schwankende  Haltung',  idi^^e  reagierende  Pupillen  und 
gesteigerte  Patellarreflexe.  Inkulpat  lair  den  ganzen  Tatr  im  Bette, 
ohne  ein  Wort  zu  sprechen.   Die  Sachverständigen  erkiänen,  daß 
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Inkulpni  p:egenwärtig  an  progressiver  Paralyse  leide,  aur  Zeit  der  Tal 
aber  zurechnungsfähig  gewesen  sei. 

Am  31.  Mai  19«>2  wurde  K.  Z.  als  schwer  leidend  und  im 
Sterben  Hegend  jL^e^en  (Tel<"il)nis  enthaftet.  Sein  Zustand  wurde  weiter 
beobacbtet:  anfangs  wird  berichtet,  daß  sich  dieser  nicht  ändere,  der 
Kranke  sei  bettlAo-eriir ;  später  wird  fjemeldet,  er  verlasse  das  Zimmer, 
mache  aber  den  Eindruok  eines  blöden  und  menfiobenscheuen  Indi- 
vidanms. 

Über  Aufing  des  GericbteB  stattete  der  f^f^fwM  Dr.  J.  ihm 
unvermutet  einen  Besuch  ab  und  fand  ihn  angezogen  im  Bett.  Der 
Ant  konstatierte  hoohgradigen  Stumpfsinn  und  beantragte  Beobaoh* 
tnng  in  einer  Inenanstalt  Da  nach  einer  gewissen  Zeit  gemeldet 
wurde,  daß  der  Zustand  des  Inknlpaten  sich  besserte)  wnrde  er 
neaeriioh  den  Geriditsiiiten  4m  Geriehtslioiss  yorgestsitt.  Diese  koo« 
sMierten  nnsaehereii  Oang»  ansdniekslosen  wie  blQden  Bbek,  apa- 
thisches Benehmen  nnd  gelanglea  zam  Sohlnsse,  daft  Inkuipat  seit 
Jahren  geisteskcank,  ein  beginnender  Paralytiker  fund  avoh  nr  Zek 
der  Tat  nnaoreohnvagsClbig  gewesen  eel 

Das  Strafverfahren  wurde  eingestellt  und  K.  Z.  Aber  Antrag 
seiner  Frau  unter  Kuratel  gestellt.  —  Der  Verhängung  der  Kuratel 
iring  eine  neuerliche  Untersuchung  des  Geisteszustandes  des  K.  Z.  durch 
alliiere  ( lericbtsürzte  v  nau.  weiche  gleichfalls  die  Paralysis  pro- 
grtbsiv  mit  vollstüTidiger  V  rrlili »düng  konstatierten.  Die  Versicherungs- 
summe wurde  dem  K.  Z.  nunmehr  anataudäloä  ausgezahlt  uud  seine 
weitere  Beobachtung  eingestellt. 

Am  16.  November  19ü5  strebte  K.  Z.  mittels  eines  Gesuches  dr:* 
Aufhebung  der  Kuratel  an,  und  führte  er  an,  daß  gegen  Ende  1903 
sein  Zustand  sich  gebessert  habe,  er  hal)e  selbst  die  neaen  Bauten 
ausgeführt  und  anoh  eine  Zeitlang  in  Wien  als  .Maurer  gearbeitet 
Seine  Arbeitsgenossen  bezeichneten  ihn  als  einen  tfiohtigen,  sehr  Ter- 
nünftigen  Arbeiter,  der  den  Eindmek  eines  swar  nervten,  aher 
sonst  dnrchans  nonuden  Menschen  maohe.  Man  Teroimeat  anoh  Leate 
seiner  Gemeinde^  wo  man  ihn  allgemein  fttr  dnen  Simalamen  hlltf 
ein  Zeuge  betont  seaae  besondere  Behlanheit  nnd  Venrtellnngsknnst, 
der  i>r  aneh  seine  Snpenurhitriening  rom  MtlHir  tn  verdanken  habe. 
Der  Geistessosland  des  K.  Z.  wnide  neaeriieh  dnreh  jene  Geriehts- 
tate,  die  fttr  die  Kniatelsvttbingnng  das  Qntachten  gelieleit  habsn, 
nnteranoht;  diese  fraden  an  ihm  nichts  Abnormes  nnd  nennen  ihn 
einen  recht  intelligenten  Menschen,  der  aus  den  schwierigen  psycho- 
loirischen  Prämissen  richtige  Schlußfolgerungen  zieht.  Die  Gerichts- 
iüü^le  fmden  keiutu  Anhaltspunkt  lür  Paralyse  und  uieiuen,  dali  die 
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damalige  Geistesstörung:  entweder  erst  wÄlirend  der  Flucht  entstand 
Oiier  vorgetäuscht  wurde.  Die  Kuratel  über  K.  Z.  wurde  autgeboben; 
dai  \uMib  zur  Folg«»  ^daß  nunmehr  das  Strafver&üiren  wieder  aufge- 
■ewMO  und  K.  Z.  Torhaftet  und  eine  neneriiebe  Untersuchung  dee 
GaMemteiidM  dmelben  durch  Psychiater  angeordnet  wurde. 

Das  Gutachte  stellt  fest,  daß  K.  Z.  gegenwärtig  als  geistes- 
geaaad  beuioluiet  wecden  imifi;  ada  BüdmigBgiad  erheb!  sieh  über 
des  dea  tMiFflhaahniMiiiTifflaohw-  Qleiohseilig  verweiat  daa  OfitinAtfii 
duaa^  daß  &  Mmm  Diagnoaen  anf  Tuafym  pgrogreastva  anhall^ 
Inr  Miea;  ca  wird  inabeaandere  beloal)  dall  die  Beobaohtuig  im 
laqdaiteoapitale  mit  ungesebnltar  WMaaehalt  erfolgle  und  daft  die 
m  den  Zeugenaussagen  nob  eigebende  Aiiamoeae  nidit  geattgeod  ge- 
wtidigt  wnrde  und  man  sich  allzu  sehr  auf  die  Angaben  der  Frau 
stützte.  Die  Psychiater  heben  hervor,  daß  Inkulpat  die  gegenwärtig 
behauptete  Amnesie  voiiäussclit,  wobei  er  mit  seinem  Mienenspiel 
Bnd  Gesten  in  dem  Fragenden  di*  \  orstellunc:  erwecken  will,  wie 
ichwer  er  sich  erinnert.  Beuitikeübwert  ist,  dali  K.  Z.  im  Dorfe  al^i 
l' lesen  er  Mann  bezeichnet  wird,  der  immer  um  den  Zeitnnjren 
da.s  Neueste  erzählte  Jind  den  Gescheiten  hervorkrlirt(  Das  Gut- 
achten hebt  hervor,  daii  ee  sicii  auch  um  eine  opileptisclie  Absence 
nieht  bandeln  kann,  da  das  ganze  Leben  des  Inkulpaten  keinen  An« 
balt  für  Epilepsie  biete.  Die  Pityofaiater  gelangten  zum  Schlüsse^ 
dii  K.  Z.  aaeb  anr  Zeit  der  begangenen  Tai  zazeobnnngsfäbig  war. 

Bei  der  ?egen  ihn  dnrebgefflbrten  Schwurgerichtsverbandlung 
behanle  K.  Z,  dabei,  daß  er  an  VergeßUcbkeit  leide  und  nicht  in 

Lage  ae^  in  der  BtuA»  selbst  Angaben  in  maehen.  Die  Ge^ 
tebwomon  vesneinlen  die  Sebnldfrage  mit  StimmeneinbelKgkeity  so 
U  die  Rage  der  Zafeabanuigsfftbigkfiit  anr  Beantwortung  niobt 
(daagte. 

Der  geaehildeile  FaU  aoU  nieht  dasn  dienettt  nm  die  Kaanstik 
teftamlation  Ten  Geisteskrankheit,  iosbeaondere  der  Paralyse  an 
beraeben,  da  ja  ein  vertieftes  Btndtum  d^  Akten,  eine  gründliebe 

Exploration  des  Inkulpaten  und  eine  zweckentsprechende  Beobachtung 
es  ermöglichi  häiicii,  tiühzeitig  die  Vortäuschung  des  Krankheits- 
bildes aufzudecken.  Bemerkenswert  ist  der  geschilderte  Fall  jciii  ulalU 
dnrch  die  seitens  des  Inkulpaten  bewiesene  Energie  und  Ausdauer  im 
Simulieren.  Zufrleicb  ist  der  Fall  ein  Beleg  für  die  immer  mehr  und  mehr 
fühlbar  werdende  TJiek^  in  dem  nach  §  134  öst.  St. P.O.  {ren^irelten 
\  erfahren  bei  Zweiftlu  über  Geistesstiirun^ren  oder  über  Zurechnungs- 
fiihi«rkeit:  Tatsache  ist,  daß  heutzutage  l)einahe  in  allen  ^Tößeren 
Füka  die  Untersoehong  des  OeistesKttstandes  platzgreift,  diese  Tat- 
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gacbe  ist  dfciii  V  erbrecher  wohl  bekannt  und  wird  häufig  genug  aus- 
genützt. Es  muß  auch  beachtet  werden,  daß  insbesondere  durch  Zeitunt:>- 
benclite  über  Straffülle,  belletristische  Literatur,  weiters  durch  cli>- 
immer  stetig  wachsende  Untersuchung  des  Geisteszustandes  ^in  den 
G^nguissen  und  dergl.  verschiedene  Kenntnisse  aus  der  Psychiatrie 
den  breiten  Schichten  des  Volkes  znginglicb  werdeiii  «so  daß  selbst 
einfache  Leute  sofort  auf  hereditäre  Belaatong,  gewisse  Krankheiten 
in  der  Familie  spontan  hinweisen,  ja  sogar  sich  hiebei  der  in  der 
WissenBohaft  gebfiachliehen  Ausdrucke  bedienen.  Vom  krtminali' 
stischen  Standpnnkt  ergibt  sich  die  swingende  Notwendigkeit^  daß 
anch  der  Btehter  steh  die  nötigen  Kenntnisse  anf  dem  Gebiete  der 
loiensischett  P^ohialrie  aneigne  (allen&Us  in  einem  n^orensiseh- 
pfif^chiatiischen  Ftaktiknm*^,  siehe  hierttber  Dr.  £  Kraepelin:  Der  Ünte^ 
rieht  in  der  forensischen  Psychiatrie  in  Asobaffenbnrgs  Monatsschiift 
1905),  sowie  daß  die  üntersnehung  dee  Geistessustandes  in  einer 
den  wissenschaftlichen  Anforderungen  entsprechenden  Weise  erfolge. 
Diesbezü^^lich  besteht,  wie  emgan^^s  erwähnt,  eine  lühlbart*  Lücke 
in  der  österr.  Gesetzgebung,  die  jeder  praktische  Untersuchungsrichter 
schwer  empfindet.  >j  l.'H  St.P.O.  spricht  IfMberlich  von  der  Unter- 
suchung durch  2  Arzte,  ulme  an  deren  Qualitikation  besondere  An- 
forderungen zu  steilen;  eine  lieoliachlung  in  einer  Irrenanstalt  (das 
zweckentsprechendste  Mittel  [Krafft-Ebbinir:  L<'hrhncli  dfr  L^pr.  Psycho- 
pathologie S.  25])  ist  in  der  österr.  Straf prozebordnung  üiierbaupt 
nicht  vorgesehen.  Prinzipiell  ist  eine  zeitweise  Unterbringung  in 
eine  Irrenanstalt  behufs  Beobachtung  nicht  ausgeschlossen.  (Dies  be- 
merkt auch  Mayer:  Kom.  zur  österr.  St Pr.O.  I  S.  461.)  Diese  Lücke 
in  der  Strafprozeßordnung  hatte  verschiedene  Unsnkömmlichkeiten  im 
Gefolge,  deren  Beseitigung  durch  die  Verordnung  des  J.-M.  v.  6^. 
1902,  betreffend  die  Behandlung  geisteskranker  (oder  einer  Gei^^ 
kiankbeit  verdAebtiger)  HSfUtnge,  angestrebt  wird.  Aneb  diese 
Ordnung  betont^  daß  eine  Abgabe  in  eine  Irrenanstalt  rar  Erhebung 
des  Geistessnstaades  dnes  Untersnchungsgefsngenen  im  $  134  StJ^.O. 
nicht  TOfgesehen  ist  und  daß  diese  Maßregel  nur  dann  snttssig 
sein  wird,  wenn  gerade  zwingende  Erwägungen  einen  anderen  Weg 
verschließen,  da  die  dermal  bestehenden  Irrenansfalten  mch  nach  ihrer 
ganzen  Organisation  nicht  zur  Aufnahme  von  Gefangenen  eignen. 
In  (It-r  Mehrheit  der  Fälle^  insbL'son<k'rL'  auf  deui  Umde,  ist  daher  die 
Möglichkeit,  psychiatrisch  vurLril)ildrte  Arztü  mit  der  Untersuchuntr 
des  Geisteszustandes  zu  betrauen,  nicht  gegeben.  Dieser  Zustand  hat 
auch  zur  Folge,  daü  dem  Richter,  der.  wie  Hans  Groß  in  seiueni 
Handbuch  für  den  Untersuchungsrichter  treffend  bemerkt,  an  eigene 
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Fällen  viel  lernen  kann,  die  beste  Oelegenheitbenonimen  wird,  durch 
dag  Studium  wisseoscbaftUcb  aufgebauter  Gutachten  seine  Erfabruogeu 
tuf  dem  Gebiete  der  forensen  Psycbiatrie  zu  vermehren  und  sein 
Wissen  zu  vertiefen.  BemerkoDSwert  ist,  daß  die  Verteidigung  in 
konkreten  Fällen  Andige  aaf  Untersuchung  des  Geisteszustandes 
danb  Psychiater  stellt  und  dieeeo  Antrigen  vieiftM^h  in  der  Art 
entqpnoehen  wizd^  daas  Inknlpat  an  den  Site  eines  Geriofates,  wo 
adi  Ineotate  befinden,  geaehnfft  wird;  freiüoh  bleibt  er  in  den 
HsftiSttnien  des  Gerichtes,  wodnioh  die  Beobaohtnng  beeintiftoh- 
tigt  wild. 
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Der  „böse  Biick^^  als  Mordmotiv. 

Dr.  AlbOTfe  HttUwl«. 


In  meiner  Abhandlung  über  die  Bedeutung  des  kriminellen  Aber-  ' 
glaubens  für  die  gerichtliche  Medizin  („ÄrzU.  Sachverst.-Ztg/  1906, 
S.  328)  habe  ich  kun  darauf  hingewiesen,  daß  der  Glaube  an  den 
^bösen  Blick*^  mitimter  sn  sohwmi  Mtßbaiidliingen  mit  nicht  aelteo 
tödlichem  Anogang  AnlaO  gibt  Haaehmal  wird  man  die  Tut  aogir 
«Is  Mord  oder  doch  Totschlag  chaiakterisieren  mtaen. 

Im  „Sohweiser  Archiv  fOr  Volkakunde''  (1906,  S.  29)  habe  ieh  ' 
einen  derartigen  Fall  ans  Iteikieteh  erwfthnt  Ende  1904  fand  b  ; 
Paris  eine  Qeriehtsrerhandlnng  gegen  den  Maurer  Herot  axis  dem 
Dorfe  George- sor-Monlons  statt.  Merot  hatte  einen  Nachbar,  7<m 
dem  er  behauptete,  daß  er  den  «bSsen  Bliek^  besitze  und  ihm  da- 
durch schon  manches  Übel  zugefügt  habe.  Der  von  ihm  Getötete 
—  80  sagte  der  Angeklagte  —  habe  besuiiidig  Unglück  voraiisgesai^t^ 
was  jedesmal  uucii  eingetroffen  sei.  Just  am  Tage  seiner  Ermordung 
sei  ihm  der  Nachbar  wieder  begegnet  und  habe  gesagt:  „Was,  du 
bist  noch  nicht  gestorben  ?  Du  hast  noch  eine  "Woche  zu  leben!* 
Da  habe  er  denn  seinen  Gegner  getötet  und  Ldauln'.  dadurch  die 
Welt  vüu  einem  Bösewicht  befreit  2U  haben.  Die  Ge8ckwore&e& 
sprachen  liin  frei. 

Interessant  ist,  daß  die  „Zeitschrift  für  bpiritismus''  (Bd.  VLll, 
Leipzig  1904,  ä.  395)  offen  erklärt,  gleichfalls  an  die  Macht  des  böseo 
BUokes  zu  glauben:  Allerdings  würde  man  wohl  Wege  finden  k$nn€D, 
uro  ne  andere  als  durch  Mord  unschädlieb  machen  sn  können. 

Kflizlioh  ist  auch  in  Deutschland  ein  Mord  oder  TotwAbir 
passiert,  in  den  der  Qtaube  an  den  bOsen  Blick  hineinspielt  An 
11.  Oktober  1906  berichtete  das  »Deutsche  Blatt"  (Berlin)  über  dteHU 
Fall  folgendes: 
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.Eine  rätselhafte  schwere  Bluttat,  bei  der  eine  61  Jahre  alte 
Frau  lebensgefährlich  verletzt  wurde,  ereignete  sich  gestern  vormittag 
auf  dem  Hermannplatz.  Hier  wartete  an  der  Haltestelle  der  Straßeu- 
bahn  der  erst  kürziioh  ans  Ungarn  zugere^e^te  imd  Fürstenstraße  16 
wohabafte  20 jährige  Schlosser  Samnel  Kaufmann  auf  ^  inon  Straßen- 
iitbnwagen.  In  diesem  Augenblick  ging  die  Stjihrige  Witwe  Ore»- 
MBtia  Saokmeiflter  m  Bizdorf^  V^iOmaamtiaOe  11,  an  dem  Wailen- 
d«  Torbei  und  eah  ihn  VQwillktelioh  an.  In  demselben  Moment 
ng  der  Bniaehe  einen  Doleb,  stieO  in  wahnsinniger  Wot  aat  die 
ika  Fhm  ein  nnd  bmehte  ihr  schwere  Verleteungen  an  der  Bmst^ 
tt  den  Armen  nnd  am  Unterleib  bei;  n.  a.  aeisehnitt  er  ihr  aneh 
die  Pulsader  der  linken  Hand. 

Einige  Mftnner  stürzten  sieh  anf  den  WOfenden,  entrissen  ihm  sein 
Opfer,  entwandten  ihm  den  Dolch  und  schlugen  ihn  halbtot,  bis  die  her- 
beieilende Polizei  ihn  aus  den  IJänden  der  Lynchrichter  befreite.  In- 
zwischen war  auch  die  schwerverletzte  Frau  zu  einem  in  der  Nähe 
wohnenden  Arzt  gebracht  w  orden,  der  sie  nach  Anlegung  von  Xotverhän- 
den  nach  der  Rixdorfer  Krankenanstalt  in  der  Cannerstrasse  bringen  ließ, 
wo  sie  in  hoffnnnfrslosem  Zustande  Aufnahme  fand.  Der  Attentäter  gab 
liei  seiner  Vfriit  liiming  auf  der  Polizei  über  den  Grund  zu  seiner  Tat 
M,  daß  die  von  iiim  Überfallene  Frau  den  —  „B't^-  n  Blick"  hätte 
und  ihn,  ah  sie  ihn  anblickte,  behext  habe.  Darüber  sei  er  so  in 
Wut  gerat»  n.  daiS  er  blindlings  auf  die  Wehrlose  eingestochen  habe. 
Ob  der  Bursche  diese  an  den  krassesten  Aberglauben  des  Mittolalteis 
mnemde  Aussage  nnr  als  Kotliige  gebraucht  hat,  um  den  wahren 
Beweggrund  zu  verbergen,  oder  ob  er  wirklieh  an  solchen  Wahn- 
wtti  glanbt,  muß  doch  eist  die  weitere  Untersuchung  aufklären.^ 

8o  wird  sich  sJso,  wie  es  schein!^  in  nftcbstor  Zeit  ein  Berliner 
Qericbt  mit  der  Frage  zn  beschäftigen  haben,  welchen  Einfluß  der 
Otenbe  an  den  bOsen  Blick  anf  die  Zniecfannngsffthigkeit  ansttbt  Ob 
der  Titer  geisteskrank  ist  oder  nicht»  Iftfit  sich  natürlich  nnr  dnreh 
eingehende  Üntersnchnng  feststellen.  Aber  ein's  sei  doch  bemerkt« 
Nach  jener  Zeitungsnotiz  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Mrder 
das  Opfer  im  Augenblick  der  Tat  zum  ersten  Mal  gesehen  habe.  Er 
konnte  also  nicht  etwa  durch  Tersofaiedene  znflllig  eintreffende 
Unglücksfälle  und  durch  sonderbares  Benehmen  allmählich  zu  dem 
Glauben  gekommen  sein,  daß  dir  Witwe  BackmeiBter  eine  Hexe  sei. 
Anscheinend  ist  ihm  also  der  (udaükis  cial'i  jene  iluu  unbekannte 
J'rau  den  Ixisen  Blick  habe  und  ihn  brhexuu  wolle,  iranz  unvermittelt 
gekoniiiM-ii.  Daraus  kr»nnte  man  schbeßen,  daß  der  Täter  das  wahre 
Motiv  verbirgt  und  den  Glauben  an  den  bösen  Blick  nur  vorschützt, 
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oder  (laß  er  geisteskrank  ist.  Dies  wäre  aber  ein  rru^osohluü,  denn 
Hexen  und  Leute,  die  den  bösen  l^liek  liaben,  erkennt  man  meistens 
an  bestimmten  äußeren  Merkmjilen,  au  rotunterlaufenen  oder  triefen- 
den Au^en,  an  zu8ammen<^e\\  ;i<  iisenen  Au^'enbrau»  ii  ii^w..  oft  j;enügt 
es  jrar,  jemand  scbarf  anzusehen,  um  in  d»  ii  \  rniacht  des  bösen 
Blickes  zu  kommen.  Vicllriclit  h\  Kaufmann  iliin  li  einen  derartisfen 
Umstand  vielleicht  m  N  tThindung  mit  einem  unbeiiagiicben  Gefühl 
so  erregt  worden.  Hierauf  deutet  aucb  eine  Notiz  des  „Berliner 
I^kalaozeigeiB'^  yom  13.  Oktober,  wonach  Frau  Sackmeiater  in  der 
Tat  einen  eigenartigen  Blick  haben  soll.  Eigenartig  bleibt  sein  Ver- 
halten allerdings  auch  dann.  Hoffentlich  wird  der  interessante  Fall 
dnreh  erfahrene  Pi^obiater  eingehend  analysiert  0 

If  Mittlerweile  i«t,  wie  mir  der  Herr  Erste  Staatsanwalt  liobenswurdiger 
Weit^o  mitteilte,  das  Verfalaeii  gegen  Kaufmann  eingestellt,  weii  er  nach  dem 
Gutaditcu  der  Psychiater  nicht  zureelinuugsfahig  sei.  Ohne  dies  natürlich  be- 
streiten 2tt  können»  mnll  kh  doeh  anf  die  Möglichkeit  hinweise,  daß  tich  die 
P^chiater  durch  den  Heienglanbeii  des  B«icbiildigton  haben  IrränUuai  bneo. 
Id  dem  Mofdpromß  gegen  BntaU  (Ulm  1906)  UeBen  sich  einige  SacbTentlnd«e 
dwfch  den  TToxenglauben  des  Angeklagten  gleichfalls  voiffihren,  ihn  für  un- 
zurcchntm^-^sfrilii^'  /ii  lialten,  während  der  Gerichtshof  mit  Recht  den  kl.ireii  Ar*- 
füliruiigen  von  rrtifcssor  Dr.  Gaupp  (Tnbingen)  foloto.  Anch  die  intoiessiinen 
Beziehungen  zwi^^chen  Geisteskrankheit  und  Aberglanhon  M  crde  ich  deniuilrlift 
in  einer  größeren  Arbeit  iiber  „Blutmurd  und  Abergiuubu;  iatsachen  und  llvp<>- 
theeen"  in  der  .ZeltBohiift  fOr  die  gesamte  Stmfreehtewiaeenediaft*  niher  dv- 
gehen.  Mittlerweile  sind  mir  ecbon  wieder  mehiere  Hesenmorde  aoe  BoflliiHlr 
Italien,  DentMshland  and  Franicreicfi  bekannt  geworden.  Ich  gedenlce  ele»  dun* 
nächst  zusammenfassend  zu  bearbeiten.  Eine  besondt  t-s  interessante  Ermordon^ 
einer  Hexe,  die  1*<0f5  vor  dem  Schwurgericht  zu  l'roiburg  i.  B.  ihre  •^'oriclitliche 
Sfihno  fand,  werde  ich  in  der  volkshandliclK'n  Zeitöchrift  „AUemannia"  (Froihur^ 
i.  B.^  aktenmassig  kurz  schildern;  dir-  selir  interes^nten  Gutachten  wpkIp  ioh 
vermutlich  in  einer  psychiatrischen  Ziiitöclirift  mit  Gluüäeu  besonders  publi^eriii. 
am  dann  den  gansen  Stoff  in  Bachform  aaeffihxlich  sn  bebandeb.  Den 
Hexenmord  wird  Herr  Profeeeor  Gaopp  dankenswerter  Welse  in  diesen  Blltteni 
eingehend  behandebi. 
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über  Scbarteaspuren«  ^) 

LmdgerichtBcUrektor  Knaimr  in  Ambeig. 


Eine  bemerkenswerte  Anwendung  der  Photographie  bietet  folgen- 
der Fall: 

Am  2^.  • 'ktober  lOOG  wurden  in  S.  4  Stück  junjre  A])fe]bänme 
voü  mchlüser  Iland  abgesclinitten.  Der  als  Täter  in  Verdreht  *^o- 
incenf  75jHhrijrc  J.  J.  stellte  die  Be^^ehun^  der  Tat  cntschietkn  in 
Vbrede.  Die  Bauniabiiclinitte  und  drei  bei  J.  J.  vorgefundene  Messer, 
wovon  &  das  eine  stets  in  einer  Scheide  bei  sich  tmg,  wurden  am 
T.  Kovember  1906  zur  Unteraaehnng  an  die  König).  PolizeidiiektioD 
Dresdai  eiDgeeendet  Das  von  dem  dortigen  Polizeiphoto^mphen 
M.  K.  entartete  Gnticbten  stellte  mit  großer  Bestimmtheit  fest,  daß 
die  Bäume  mit  dem  in  der  Sobeide  vervahrteo  Meeser  des  J.  J.  ab- 
geMhaitleii  waren.  Der  Qang  der  Untemicbiiiig  und  Beweisfübrimg 
war  im  wesentlieheii  folgender:] 

Von  den  rar  Prflfong  eisgeeendeteo  BanmabflobniHen  erwiesen 
■cfa  beeondeiB  iwei  Teile  ak  bnmebbar  für  die  ünterencbuDg. 

Dnreh  die  auf  den  SebnittBSeben  von  links  naob  redbta  fübren- 
den,  schon  mit  bloßem  Auge  siobtbaren  Seh  arten  spuren  ließ  sieh 
feMeflen,  welche  Partie  der  Sdinittflftohe  dem  gegen  die  Spitze,  nnd 
welche  dem  gegen  das  Heft  zugekehrten  Teile  der  Messerklinge 
entsprach. 

Cn.  nii:i  die  immerhin  feinen  Scliartensimren  deutlicher  sichtbar 
/u  inachni.  wurduü  die  beiden  Abschnitte  in  doppelter  Vergrößerung 
pbülographiert. 

Es  ergaben  sich  atif  beiden  Schnittflüelien  in  Itestininiien  Xh- 
atänden  ganz  charakteristische,  teils  in  einfachen  Linien,  teils  in 


1)  Vergl.  R  Koekrl  (IIc?c<*  Areblv  Bd.  XI,  847  n.  Bd.  XXUl,  p. 
tt-  A,  ädnik  B4  XXm,  p.  222. 
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Bündeln  verlaid**iule  Schartenspun/n,  deren  Glpiebmaßisrkeit  Uber- 
zeug:end  dafür  si)racli,  dal5  bei  den  beiden  BaumabsclimUen  der  Schnitt 
mit  einem  und  demselben  Messer  erfolgt  war. 

Um  nim  festzastelleD,  ob  die  Schnittflächen  von  einem  der  dra 
eingesendeten  Heeser  herrfihren,  wurden  mit  den  3  Klingen  Wachs- 
schabeplatten  angefertigt,  die  in  dem  gleichen  Größenverhältnis  wie 
die  Schnittfläche  photographiert  wurden.  Es  eiig^b  sich,  nur 
das  in  der  Scheide  befindliche  Meeaer  die  groben  und  charnktenetiMheB 
Scharten  aufwies,  welche  den  Schaitenapnren  der  beiden  Schnitt- 
flächen entsprachen.  Mit  diesem  Hesser  wurde  nun  noch  eine  Schabe- 
plaitte  hergestellt,  und  zwar  mit  der  im  Winkel  von  40  Pro«,  auf 
Schiigachnitt  eingestellten  Klinge,  und  onn  zeigte  sich,  daß  die  Lage 
und  Entfernung  der  Sehartenspnren  auf  der  Schabeplatte  den  Spuren 
anf  den  beiden  SchnittfMehen  der  Banmabschnitte  TÖllig  enti|inbeb. 

Da  es  als  ausgeschlossen  gelten  kann,  daß  eine  zweite  Mesaer- 
klinge  existiert,  die  genau  die  •gleichen  und  j^lcichweit  voneinander 
entfernten  Scharten  besitit,  wie  öie  in  deui  zur  Untersuchung  irestellten 
Fall  beobachtet  wurden,  so  erschien  der  Schloß  gerechtfertigt,  dafi 
die  Schnittfläcben  der  beiden  Baumabschnitte  nur  von  dem  in  der 
Scheide  verwalirten  Mcäöer  des  J.  J.  berriilirten. 

Znr  i^enchtlichen  Aburteilung  kam  der  Fall  nicht,  wi^il  der  An- 
geklagte kurz  vor  der  Ilauptverhandlung  starb.  An  seiner  \  erurteilnuL' 
war  aber  angesicbts  des  vorbeschriebenen,  überzeugenden  Über- 
führuogsbeweises,  der  auch  noch  durch  andere  Verdachtsgrände  unter- 
stützt war,  nicht  zu  zweifeln. 

Der  Erfolg  bei  Ähnlichen  Untersuchungen  wird  natürlich  wesent- 
lich davon  abhängen,  daß  die  betreffenden  Baum-,  Strauch-Abachnitte 
möglichst  bald  in  Verwafamng  genommen  und  mit  dm  tu  nnte^ 
suchenden  Schneidewerkzeugen  eingesendet  werden,  damit  die  Schnitt* 
flächen  tunlichst  frisch  und  die  Schneidewerkaeuge  tunlichst  unverindert 
aur  UntefBUohung  kommen. 

(Akten  des  k.  Landgerichts  Amberg  Now  41/07). 
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Die  Strafrechtsreform  im  Anfklftrungszeitalter 

nebet  Vei^eicheii  mit  unserer  modern  on  krimiaalpolitUchen  Hefonubewegung; 

von 

Professor  Dr.  L.  Qüxxther,  Glessen. 


(Schlufi.) 

Eine  selir  verschiedene  Behandhinir  ist  in  der  Aufklärungs- 
litmhir  den  einzelnen  strafbaren  Handlungen  zn  Teil  p^eworden. 
Wiilirend  für  viele  dasselhe  icilt,  was  v.  Gl  ob  ig  nnd  Iluster  dem 
Marcbese  Beccaria  zum  Vorwurfe  gemacht,  daü  er  nämlich  ,,über 
dieses  weitläufige  und  mühsame  Feld  (in  seiner  ungezwungenen 
Betnehtimg)  mit  einigen  Sprüngen  hinweggehäpft''  sei  sind  andere 
hierin  zwar  gründlicher  gewesen  2),  weich  m  nher  in  der  systematiachen 
Darstellung  vielfaoh  von  einander  ab.  Manohe,  wie  z.  B.  die  Fran- 
tosen  Voltaire  nnd  Marat,  haben  ibrer  BünteilnDg  gewissermaßen 
eine  kriminal^atatiBliflehe  Grundlage  gegeben,  indem  sie  mit  dem 
DiebBtahl  ab  dem  angeblich  häufigsten  Delikt  —  nicht  nur  gegen 
^  Eigentam,  Bondem  überhanpt  —  binnen'),  meistens  ist  jedoch 

1)  V.  r!! obig  und  Hnster,  Abhamll«^..  S.  vgl.  auch  S.  50 ff.  und  Anm.** 
—  Einzelne  Sctiriftateller  (wie  z.  H.  Kieinsehrod  in  seiner  „Systemat.  Enf- 
wicklong*'  usw.)  haben  sich  grundsatzlicb  nur  auf  die  Darstellung  der  allgemeinen 
Uimn  des  Strafrechts  beschränkt. 

2)  Zvweilai  überwiegt  «ogir  der  «bwondero  Teil*  die  aOgemelaeii  Lehnn 
«kr  efbebttdi,  so  s.  B.  beeondei«  anfflUlig  in  dem  St.-0.-Entwiufe  von  t.  Eber* 
•telB,  wo  die  letzteren  in  der  «Einleitung"  auf  nur  6  Seiten,  die  dnzelneii  De 
likto  und  Ihre  Stnift-u  daficgm  auf  246  Seiten  abgehandelt  sind. 

S)  S.  Voltaire,  Prix  de  la  justice,  Art.  II  (Bibl.  phiL  T.  V.,  p.  2Ü.);  Marat, 
Plan  de  l^^eisl.  erim.  (Bibl.  pliil.  T.  V.),  p.  142ff.,  154ff.,  vgl.  H.-S.  61,  S.  229.  ?H0 
und  Anm.  i  und  3,  V^uu  deutscbeu  bchriftötellem  s.  auch  noch  v.  Crrolmau. 
QnnMie  (L  AnfLl,  §285ir,  leoff.  (Buch  H,  TeU  1,  Abtlg.  2:  „Von  den  ein- 
«Ineo  Vert»reelieo  and  den  Strafen  denelben*,  A,  I,  Hinptabeebii.  1,  Kap.  it 
^Verbrechen,  welche  dae  Eigentum  der  Billiger  beeiotiiohtiffen*,  Titel  1, 
Altsclin  ! ,  Unterabschn.  1,  Abs.  1 :  -Vom  Diebstahl").  —  J^fit  den  wichtigsten 
Sitthchkeitsdeliktcn  („crimes  moraux")  beirinnt  Briasot  de  Warvilie^  Tbtoiiel, 
p.  204  ff,  seine  Durstellnng-  des  besonderen  Teils* 

ArehiT  (tto  Krimijuaaiitliropolofi«.  2g.  Bd.  15 
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ii\r\Q  Gruppierung  des  Stoffes  nach  der  Sc  Ii  wer  e  des  Schadens  vor- 
genommen, den  die  strafbaren  Handlungen  gewöhnlich  für  die  Ge- 
samtheit und  deren  Wohl  enthalten. ')  In  dieser  Beziehung  machen  abtr 
nicht  mehr  -  wie  früher  —  die  Relijnonsdelikte  sondern  in  der  Kegel 
d'V  sog.  Staats verhrechen  d*  n  Anfnnir^l  wogegen  die  als  ,,Polizfn- 
Vergehungen"  oder  ähnlich  bezeichneten  ieicli testen  Straftaten  (una*re 
modernen  „Übertretungen")  den  Beschluß  zu  bilden  pflegen«    Im  ein- 

1)  S.  Mal  blank,  Gesch.  der  F.G.-O.,  §  ÖO.  6.  'iöb,  Nr.  '6:  ,(Die>  Größe  (der 
VeriurecbeD  UXi  attein  naek  dem  MfaidRchea  Einfliifi,  den  sie  la  das  Wohl  d» 
Staats  habeDy  zabeorteilein  nnd  nach  diesam  Mafistab  ihre  Banfpordavai^ 
zu  bestimmen.*  Vgl  auch  schon  oben  S.  154,  Anm.  2  und  im  allgein.  noch 
Alex.  Philipsborn,  Die  Klassifikation  der  einzelnen  strafbaren  Handlungen 
(—  Ahh.  de.'^  kriniiu.  Seminars  zw  Berlin,  N.  F.  Erl.  V,  Tieft  2),  Berlin  190(i.  ?.  Slff. 
(bes.  über  Beccaria,  v.  Globig  u,  Hustt  i  und  v.  Süden  [(^eist  I.  $  2ff.  i 
S.  9ff.]);  ebd.  S.  80,  81  aueh  über  die  Anfnahmon  \ on  der  im  Text  genannten  Kefrel. 

2)  Als  Ausnahuien  erscheineu  i.  B.  noch  das  Filangi erische  -System" 
(YgL  darüber  i.  allg.  A.  Philipsborn,  a.  a.  0.  S.  85),  in  dem  (IV,  3,  2,  Kap.  44, 
S.  889ft.)  die  «Verbrechen  gegen  die  Gottheit"  ailen  anderen  TorangestaUt  sind, 
der  Claprothsche  Str.-G. -Entwurf  (Teil  I>  Buch  II  [„Von  den  einzelnen  Ver- 
brechen''], Abschn.  1  |S  17  ff.]:  ..Von  den  Verbrechen,  welche  wider  Gott  be- 
dangen werden"),  v.  landen s  (ieist  usw.,  der  (I,  Absehn.  IV  [..Von  den  einzelnen 
Verbrechen"],  §  T'Mf  ,  S.  l  iSlf.)  mit  der  ,, Blasphemie''  nnd  anderen  Keli^ons 
delikten  beginnt,  und  v.  Eeders  l'eiulich.  Kecht,  wo  ül,  Kap.  XIU,  S.  132ff.> 
Ketzerei,  Gotteslästemng,  Hexerei,  Zauberei,  Meineid  usw.  als  „Verbredun 
gegen  Gottf'  ebenfalls  aneret  behandelt  sind.  Dagegen  motiTieit  s.  B.  Brisset 
de  Warville,  Thterie  p.  2lf.  die  Stellung  der  Religionsdelikte  fast  aa  dsi 
Ende  seines  Systems  ausdrücklich  damit  daS  es  sich  nadi  seiner  f  berzeugmi^ 
hier  um  „r  espDce  de  crime  la  moins  im  p  ort  ante,  la  moins  pi4jadiciable  i 
i'ordre  social"  handle. 

S)  S.  Malhlank,  Gesell,  d.  P.G,-0.,  §  t»0,  ö.  2t>(),  Nr.  4:  v^].  nneli  Serviu» 
1  l»er  die  peinl.  (iesetzgbtf.,  S.  143ff.;  Quistorp,  Entw.  I.  §  79fl.,  6.  9afl.  vaudere 
noch  seine  „Gnmdsitse  des  deuteoh.  peial.  Becfats,  §  118  ff.  iaadi  in  den  spiteiea 
Anflagen];  s.  darllber  A.  Philtpsborn,  a.a.O. 8. 85»;  v.  Globig  o.  Hnster. 
Abhandig..  8.  SSff.  nnd  1670.,  Vier  Zngaben,  8.  &%fL,  Uff.;  Wieland,  Gsirtl, 
§  286.  S.  307  ff.  u.  n,  §  342ff.,  S.  1  ff. ,  rn  el  i  n  .  Grundsätze,  §  12,  S.  22 ff.  u.  §  h\ 
S.  122ff.;  V.  rJ)er8tein,  Entwurf,  Teil  1,  Hauptst.  I.  Al>selin.  1.  §  1  ff.,  S.  Tff.; 
aucli  KleinHcli  rod .  Rvptem.  Kntwickl.  II,  §  12,  S.  3ü  und  Iii,  §  133,  S  24<Hf 
,. Klassifikation  der  Veibreehen").  Anderswo  sind  dagegen  die  Staats verbiecheii 
(.luch  wohl  umgekehrt  (jedoch  gleichfalls  wegen  ihrer  hervorragenden  Bedcatun^) 
aa  das  Bnde  (oder  doch  fast  ans  Ende)  des  Systems  geelellt  So  a.  B.  bei  Klein. 
GraadsUae  (2.  Anfl.  17991,  Spea.  TeU,  Kap.  XI,  |  497lf.,  8.  897fr.;  ^snch  , 
Bathlef,  Vom  Geiste,  Abschn.  XXI ff.,  S.  75fL;  V.Dalberg,  Entw..  S.  1690. 
—  Über  die  Einteilung  der  Veibreehen  in  unmittelbare  ttnd  mittel  l>:»re  Ver- 
letzungen des  Stants  iz.  R.  Hei  Wieland,  Gm  el  in  a.  a.m.)  Im  Aoschittß  an  den 
älteren  Meister     A.  Phili|isl>orn.  a.  a.  (>.  S.  n1. 

4)  S.  über  ilie  damals  zum  Teil  luii  besonderer  Vorliebe  behandelten  ,.Pohee> 
Vergehungen"  und  ihre  „schwankenden  Grenzen":  Mal  blank,  Gesdi.  der  P.G.<0.» 
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zelnen  herrscht  dabei  natürlich  auch  wieder  noch  viel  Willkür,  überhaupt 
sind  keineswegs  sämtliche  Delikte  in  gleichmäßig  erschöpfender  Weise 
handelt  worden,  vielmehr  stehen  im  Vordergründe  dos  Interesse  überall 
bestimmte  einzelne  Verbn  clien,  die  durch  die  veränderten  Anschauungen 
derSSeit  beeondere  beeinflußt  erecheinen.  Diese  umgestalteten  Ansichten 
aber  gehören  denvecsohiedenAten  Gebieten  an.  So  Bind  z.  B.  damalsinfolge 
nenor  staatneehtlieh'politiacher  Ideen  über  die  Steilnng  des  Sonveribifl 
—  wonaoh  dieeer  nieht  mehr  als  ^intage  de  dien''  i),  als  Stellyeitietor 
Oottesanf  Eiden  sondern  nach  Friedrichs  des  Großen  bekanntem 
ioBsproehe  nur  ids  „erster  Diener  des  Staats'*  efscheint')  —  sowohl 
die  sog.  HajestStsverbrechen  im  allgemeinen  sehr  wesenttioh  eln- 
geschiSnktworden  ^)alsinsbeeondereaach  die  Mi^estätsbelei  di  gu  n  g  e  n 

S.  267,  Nr.  4  a.  E.;  Hommel,  CbereeUg.  von  Bcccaria,  Von'cde  S.  XXXlVff., 
PhiJos.  ntMbnken,  §  71.  s.  n.tff.;  v.  Globig  u.  H ust er,  Ahhnndl-? ,  S.  27«>ff., 
Vier  Zugaben,  S.  -ISff.,  56  u  bes.  J^'.iff. ;  ,Toh.  Jak.  (Jella,  Iber  Voibrechen  und 
6irden  in  Unzuchtsfällen,  Zweibrückeu  u.  Leipzig  1787,  §  15  ff.,  S.  19ff.;  Kl  ein - 
•chrod,  System.  Entwicldg.  II,  §  6,  S.  15ff.j  vgl.  auch  Wieland,  Geist  I,  §  103ff., 
8wl4S  und  im  allg.  Doch  HftUchner,  GewUchte,  S.  171  u.  Geib,  Lehrb.  I, 
8L  SSI.  Über  ebe  Dieitetloog  der  Btimfbareii  Handloiigeii  (hi  „Terbiedieii^,  »Ver- 
?ehen"  und  polizeiliche  Beate)  in  der  AufkJiningBseit,  jedoch  auf  anderer 
Gmndlage  als  heute  im  deutsch.  R.St.G.B.  §  1),  s.  v.  Liszt,  Lehrbuch,  §  26,  S.  IH. 
Za  der  gnmcn  Matcrio  vgl.  auch  noch  Pbilipsborn,  a.a.O.  §  13  („Die  Auf- 
kläningsliteiatur'  i,  ö.  Mt— sn. 

1»  noch:  Jou:§äe,  Tm?t4  de  la  justice  criminelle  de  France,  Poris  1771, 
T.  HI,  p.  6S1 ;  vgl.  Masmoutei  1 .  a.  a.  0.  p.  204  u.  Amii.  1. 

2)  Gegen  den  „falschen  ÜskW,  Uali  die  Obrigkeit  die  unmittelbare  Stoll- 
vertreterin Gottes  sei,  s.  lua.  ausdrücklich  Hössig,  „Vorerinucruug''  zu  ilomuida 
PUk«.  Godaiiiceo,  B.XL  Auch  Friedrieh  der  OroSe  lehnte  »die  Ansicht  von 
^ttlieben  Unpnmg  der  fnntUehon  Gewallt*  woh  eatsebiedentte  ab.  S.WI  lien  - 
bSeber,  s.  a.  0. 8.  Sl  sowie  die  folgende  Anm. 

8)  Vgl.  dato  ancb  A;  WisHcenafl,  Friedrichs  des  Großen  Ansichten  vom 

f'äreten  in  seinen  ^Schriften  bis  1756,  Progr.,  Leipz.  1906,  bes.  S.  14.  Ganz  übcr- 
Hüstimmend  mit  deui  AusspTOr-lic  des  ineiißise-lien  Kr;ni^'^>  ist  Marat.  IMan  etc., 
]■  l»iT:  ,,l>;in;'  tout  jrou veriieiuent  16gitime  le  prinee  n'eJit  <iue  lu  premier 
niiujjjti  e  de  la  ioi  '  (v^rl.  G.-S.  61,  S.  24.H  u.  Anm.  3).  —  Über  deu  EiufluR  dicker 
Dederon  Anächauungea  auf  die  sog.  Amti^verbrechcn  s.  v.  Liszi,  Lehrbuch, 
{  ITS,  8.  5TS  and  Waehinger  in  der  Vergleich.  DanCellmig  IX,  S.  194. 

4)  Gegen  äit  fkUheve,  sowohl  in  Deutschland  als  bes.  auch  in  Frankreieh 
Herta,  Vbltalio»  8.  9dfr.)  gans  nngeheoer  gewesene  Ansdehnnng  der  „Ha- 
jeililavei^rechen"  s.im  allg.  schon  Monteaquien,  Esprit  des  lois»  L.  XII,  chap.  7» 
p.  161  (vgl.  Essclborn,  übersetsong  von  Beccaria,  8.  ISS,  Anm.  de  Jau- 
court  in  der  Enzyklopädie.  Art.  „LJ^e-m-njestr-  '  (\  v.  Overbeck  a.  a.  0.  S. 
Q.  Anni.4);  Beccaria,  §26,  8.183;  Marat,  Plan  ctc,  p.  161  fi  (v^d.  G.-S.  Gl, 
8.240);  Graehe,  Über  die  Refonnntioii  usw..  §  85,  8.66;  insl»e><>iidere  «regen 
die  Sabsumieruug  der  iMün^verbrecheu  unter  jenen  Ücgrift  :  Aiuulesquieu, 

15* 
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in  der  Bewertung  ihrer  Strafbarkeit  erheblich  gesunken.  ^)  Sudann 
habeü  einzelne  natioiialü konoiuischc  Lehren  ihre  Spuren  in 
diesem  Teile  des  Strafrecbts  hinterlassen.  Es  sei  nur  erinnert  an  di« 
besonders  von  den  00^.  l'hysiokraten  au^ireiran fronen  liestrebunsr^n 
fOr  die  Wucberfreibeit^),  infolge  deren  auch  manche  Juristen,  ganz 

Espr.  dea  iuit*,  L.  XIJ,  cliap.  S,  p.  162;  de  Jaucoui  t,  a.  a.  0.  (vgl.  v.  Overbeck 
8.80  0.  Aiim.4  n.8.S2)}  Marat,  Plan»  p.  169  (s.  0.>8.  61,  8.246);  Kathie!, 
Vom  Qeiite,  8.74.  A.  M.  dagegen  bei.  aoeb  CUproth,  Entwarf  I  (II,  21, 8.  SSff.; 

zu  vergl.  audi  v.  Globig  luHustor,  Abhaiidig.,  I76ff.;  Wleland,  Geist  II, 
§  3%,  8.7«^;  v.  Reder,  Da^  peinl.  Recht  III,  Kap.  V,  §  1,  S,  161  u.  §  34ff., 
S.  201  ff.:  (J  rai'bo.  Rpformntion.  S.  72.  —  Gegen  die  baiTiarischt'  RehandluniT 
der  königsmorUei  im  älteren  Hechte  s.  be?. :  Fiiaugieri,  System  IV  (3.  '2k 
Kap.  46,  S.  430/31  ;  Marut,  Plan,  p.  16S  61,  S.  244);  M.  le  F.,  i'iaii 

legial.  aur  les  matl^res  crlnnuelles  (Brissot,  Bibl.  phil.  T.  V),  p.  37Sff.;  Mieha* 
•elie,  Hoe.  Recht  VI,  Vorrede,  8. 51  ff.;  v.Oloblg  n.Htt8ter,  Abhaiidlg.,S.  ITlff., 
die  ei  eogar  —  wie  eplter  Mariat  in  der  Bevolntioniepoche  la.  O.-S.  61,  &  Ui 
u.  Anra.  2)n  vielmehr  für  löblich  als  itrafbar**  liidttn,  „dnen  Tvniiinon,  der  ^'ch 
auf  wirft,  umzubringen. Dagegen  wollte  Bescke,  Versuch,  S.  99,  daß  für  Tötunjr 
flr-K  ..Ro>rcnton**  dem  Täter  ..die  Adern  geöffnet^  w&rden,  damit  er  sich  aufdeia 
Gericlitsplai/A'  zn  Tode  Itlutc. 

1)  Uber  die  Enzyklopädisten  und  die  Iranzösiöcheu  Aulklärer  s^imaUK>* 
y.Oyerbeclt,  a.a.0.ai25  Tbd.  mit  Herta,  Voltaireb  8.432/33  (aber  Hob- 
tesquien  [z.  B.  Eipr.  dee  loie»  Livre  XII,  cbap.  12,  p.  163 ff.)  nnd  Voltaire 
[Prix  de  la  Jostiee,  Art  XXI,  in  d.  Bibl.  phiL  T.  V,  p.  7fiff.;  Dict  phUos.  Ait 
.Verit'-:  T.  XIV,  p.  1411),  S.  452/53  (über  Brissot  de  Warville  [TliC-orie  I. 
p,  271  ff.));  über  Marat  (Plan  etc.,  p.  IOim;:;,  G.-S.  61,  S.  210—242.  Vou  den 
deutschen  .Aufklärern  sind  für  nachsichti^'^e  I'enrteilung  der  ^lai^'^r^1tHhc!f•idiguIl• 
geT^  einjjetn  teii  )•(>.:  VVieland,  Geist  TT.  §  o'J2,  S.  71  (bloße  Veibalinjuriea  seien 
entweder  gaij/.  zu  vcnseihcn  oder  nur  mit  einer  „PoUzcistrafe"  zu  belegen)  a. 
V.  Globig  u.  Haater,  Abhandig.,  8. 173ff.;  zu  vgl.  aach  t.  Sonnenfeia,  Gnui'l' 
iUiel,  %  182, 8. 190  ibetr.Paaqnillanten);  Bathlef,  Vom  Geiate,  8.89;  Graebe, 
Refoimation,  $  86,  B.  69,  70.  Ziemlich  streng  aind  dagegen  noch  v.  Reder, 
Daa  pcinl.  Recht  III,  Kap.  IV,  §  23ff.,  26ff.,  8.  152/53,  l&4ff.  u.  v.  Eberstein, 
Rntwiirf.  S".  "ioff.  —  Auf  die  auch  neuerdings  wiptler.  u.  a.  von  Birknieyet  rt 
der  ..Ik'utM  lun  Revue"  1899  [Ii  S.  IIS  ff.),  Binding  (Lehrbuch.  Res.  TeÜ.  1 
12.  Aull.,  Leii;/.  lltoiM,  §  n:>,  S.  167;  und  van  Calker  (in  d.  Vergloieh.  Dai"stellg- 
Bd.  1,  S.  93  u.  loi»  u.  Auu).  l),  empfühleue  schai-fcre  Sondcrung  zwischen  den 
Bel^digungeo  der  Würde  dee  Staätaob^anpta  ala  aolchon  nnd  doien  de» 
Fünten  ala  Privatmannoa  hat  man  auch  achon  in  der  AafkUbrnngaaelt  (vis 
z.  Teil  fibrigens  auch  schon  in  der  gemeinrechtl.  Doktrin)  gedrungen.  S.  z.  B. 
bes.  Gm el in,  Grundsätze,  §  62.  S.  129 ff.  u.  Klein,  Grondsfitze  (2.  Aufl),  §  5U, 
S.  407.    Uber  die  Gesetz^^ebung  des  preuß.  Allg.  Landr.  s.  noch  weiter  unten. 

2  )  S.  darüber  Rom  Iii  i  ,  (Vschichte  dn  Xationalökonomik  in  Deutschland. 
München  1S74.  S.  |Mift, ;  v.  IJ  =  7t,  L^lninu  lt.  §  143,  S.  4SI;  .lsopc*«^nl- 
<'irecul.  Das  Wuclietj-UidivcliT  ii>w.,  litl.  I  Liipz.  Thm;.  S.  142ff,  u.  Aum.  u  (üWr 
Montesi^uicuj.  über  wucheilieuuUliche  AUiaadluiigeu  vou  Turgot  (1769  0. 
JTS9)  und  Bentham  (1TS7)  ».  ebda«.  &  148,  Anm.  4.  ~  Über  t.  Sonnen felii 
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besonders  nachdrücklich  z.  B.  der  Italiener  Filangieri,  völlige 
$traf]o>iirkeit  des  Wuchers  Terlaogt  oder  doch  seine  Verweisttng  in 
das  Gebiet  der  Polizeiübertretnngen  befürwortet  haben  <);  erwähnt 
>ei  in  dieser  Benehnng  ferner»  daß  die  Straf  Würdigkeit  der  Vomögens- 
dcükte  und  namentlieh  des  Diebstahls  sehr  beeintiftchtigt  werden 
mufile  dnreh  die  fraefen  Ansebannngen  vieler  AnfklHier  Aber  das . 
Etgentnm,  das  n.  a.  Becearia  einmal  »»ein  sebreckliches,  vielleicht 
sieht  nötiges  Beeht^  genannt  hat*),  nnd  das  von  einzelnen  Fhm- 
xosen,  wie  den  beiden  späteren  RevolntionSren  Brissot  de  Warville 
ind  Karat,  sogar  fast  sdion  ^nz  in  derselben  sozialistisch-kommuni- 
rtitchen  Weise  betrachtet  worden  ist,  wie  später  von  ihrem  Lands- 


iickriften  gegen  die  WuchcrfreUieit  (aus  den  Jahren  17S9  u.  1701)  s.  iiHli.  ebda. 
S  Ui  lu  Anni.  1 ;  vgl.  auch  W.  MuUer,  Josef  von  Sonnenfeto,  &  112/13;  Lands- 

berg,  Gcschichtf»  III  1,  4. 

Ji  ri»or  Filaur  i  f^ri .  Systcin  IV  fH.  2',  Kap.  55,  S.  7Ul  ff.  Gcili.  JA'lirb.  I, 
S.  3^i4  11.  iet/f  be«.  .Isupescul-Grecul,  a.  a.  0.  S.  112.  143  n.  Aniii.  7  (mit  ueiteren 
LiteratuiaDgaliea).  AI»  bloßes  Polizei  vergeben  wollten  den  Wucher  iu  Deutsch* 
ivd  bei.  Bommel  (Voirodo  zur  Übenetzg.  yon  Beocaria,  S.  XXXVII  n.  XL, 
FUlot.  6«di]ikea,  |  78,  S.  14911.«  §  75,  S.  Iftlff.,  §  78,  8.  155)  und  Q lobig 
Htttter  (AbhAndlimg,  S.  241,  249,  Vier  Zugaben,  S.  289ff.)  behandelt  wimen. 
Dagegen  erblickten  im  Wucher  i.  d.  R.  ein  strafbares  Verbrechen  u.  a.:  Wlcland, 
(iwt  ir  §  i'^7ff.,  S.  2noff.  n.  Gnicliii,  Grundsätze,  §  118,  S.  217,  Anm.  h;  vgl. 
auch  Servil).  Thor  die  peinl.  (iesetzgebg.,  S.  357  ff.  M.  Ic  F.,  Plan  do  Irf^^l. 
c^e.  iBri»6u  t,  Bibl.  phii.  T.  p.  437  bezeichnet  deu  Wucher  als  den  Iciditestcu 
Fall  des  „Diebstahls". 

2)  Becearia,  §30,  S.  140;  vgl.  Hertz,  Vultairc,  S.  310.  In  dem  Manuskript 
vaA  in  der  ersten  Ausgabe  der  Schrift  soll  übrigens  diese  Stelle  etwas  ander» 
Inlalidi:  „ein  Bchreddlches,  aber  vielloidit  nötiges  Becht~)  gelautet  haben. 
S>  Cantft, Beocaiia  eildiritto penale, französ.  Übers,  von  Lacointa  et Dolpeeh^ 
Ptris  1885,  p.  107,  Anm.  2;  Günther  im  G.-S.  ü1,  S.  232,  Anm.  3;  Esselborn 
t'bcrsctzg.,  S.  140.  Anm.  **.  —  In  ähnlicher  Weise  hiibcD  sich  auch  andere  Gegner 
<le?  PrivntnfTcntums  in  dicsor  Zeit  «rcaußert,  so  bes.  Morelly  in  sf  inrni  Tode 
<ie  la  naimc  on  Ic  v^ritable  esprit  de«*  lois  (17'»5!.  p.  230  („la  dctcstublo 
■propriC't«^)  vbd.  mit  p.  SO  (^les  pcrnieieuses  tuasequences  de  la  propiieu-  ; 
I'.  35,  79  (,,la  propri6t6  particuHöre"  „summi  materia  mali"),  p.  III 
U'«|irttcriieldepn>pTi6t^),  p.  132,  190  usw.;  ».ferner  de  Mably,  De  lal£gi«> 
Utk»  OQ  prindpes  des  loit  (Oeuvrea  compl.,  Paris  1790,  T.  XV),  bes.  Livre  I, 
chap.  3,  p.  71.  7.')  f-cette  malheurcusc  propriete"),  diap.  4,  p.  lOlff.  n.  Brissot 
<le  Warville ,  Tliöoric  II,  p.  57,  (.ce  droit  torrible  [de  proprietf]  .  .  .  qui  n'est 
foode  *nr  ancnn  titrc'');  vgl.  auch  dio  foljronflo  Anm.  -  Eine  aus<lriiokIirhc  An- 
»rkennong  dos  Wertes  der  Sicherheit  des  Eigentums  lindet  sich  dagegen  z.  B. 
bei  Fr.  P.  d  i  B 1  a 9 i ,  Sulla  legislazione  etc.,  §  3,  p.  22 f f.  u.  v.  S o n n e n f cl s ,  Grund- 
ritoc  1.  §  13*«,  S.  ICGff.  Über  die  oft  nicht  richtig  aufgefaßte  Stellung  Kousseaus 
a  dieser  Frage  s.  G.-S.  61,  &  232,  Anm.  8  u.  niheres  bei  Liepmann,  Die  Rechts- 
pidlosophie  des  J.  J.  Ronaaeau,  Bert.  1898,  8. 125  fr.  n.  Anm.  2. 
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manne  Pro u (Iii on  mit  seinem  l>ekann{rn  geflügelten  Worte  ,.La  pro- 
pri6tö  c'est  le  vol''  —  .EiL-entiim  ist  Dielistalil".  i)  Koin  \Vniid»:r 
daher,  daß  sich  im  \'ereini  imi  liei'  /iiiirlmn  nden  llinniinnät  der 
Wunscli  naeli  einer  leichteren  Behandlung  dieser  Art  von  De- 
likten regte.  -)  Im  einzelnen  zeigt  sich  derselbe  besonders  in  doi 
eifrig  und  nicht  selten  mit  deklamatorischem  Pomp  aufgestellten 
Forderungen  der  Abschaffung  der  Todeartrafe  fürDiebstähle  überhaupt  =5), 
der  besonders  milden  ßestiafang  oder  gar  der  Stiallosigkeit  soldier 
Entwendungen,  die  von  Armen  und  Bedürftigen  ans  Kot  begangen 
worden^),  sowie  endlich  der  UmwandliiDg  des  bisher  zum  Tdl  noch 

1)  In  seiner  184(»  zu  BcsauQOn  er?chicnenpii  Solnift  .  Qn'cf t  ce  que  la  pro- 
prietC'?  ou  rechcrches  ?nr  le  principe  du  droit  et  du  irotiN  onioinent  • ;  ?.  Gunther 
im  G.-S.  fil,  !?.  233,  Aiun.  l;  vgl.  G.  Bnchmnnn,  (;cflüf,'i'lfe  Wortv.  21.  Aufl., 
beaibeitcL  von  Ed.  Ippcl,  Berlin  IDOa,  S.  yao,  der  auf  die  Ähnlichkeit  eines  Aus- 
spruchs bei  Brissot  de  Warvill«  (in  telner  sohmi  1780  enchienenen  Jugood- 
arbeit  ^BecherdiM  philoeoidiiqiieB  snr  le  drait  de  pft>pri€l6  et  aar  le  rol,  eonsf- 
düt^  daoi  U  natnre  et  dus  la  80ci6t6  |  Abdr.  in  der  BibL  philos.  T.  VI,  p.  3l9tt.*l 
hinweist.  Übrigniri  lautet  die  cinuchläp'go  Stelle  aus  dieser  Schrift  nicht  (wie 
Bficbmann  in  den  älteren  Auflagen  seint  i  ..nc  fHiii^oltcn  Worte'  an^^ffniuti:  Tj 
pn>priöt6  cxclusivc  est  un  vol  dana  «n  iiature~,  sondern  ,cst  na  delit  vt^ri- 
tabie  dans  la  naturo"  (s.  Bibl.  phil.  T.  Vi,  p.  293;  v;,H.  A le xandro,  La  nui-t.» 
de  la  conversatiou,  3.  6d.,  Paris  ISUT,  p.  407).  —  Das  nähere  über  Marat  cPka 
de  lögiai.  crim.,  p.  148fr.)  t.  bei  GQnther  im  0.-&  61,  S.  3S2ff.  «u  Amo^S. 

2)  DaB  in  der  Neweit  beeonden  unsere  SoiialdemokiatSD  für  mildeie  Be> 
etnfnog  der  EigeBtamsdeUkte  im  kOnftigen  Recht  eingetreten  sind  (a.  daifibcr 
Docho  w  in  d.  Z.  f.  d.  gcs.  Str.-W.  S  1 1«;  vgl.  auch  A.  >rcnger.  Neue  Staats- 
Irlire,  5^.  119)  kann  nicht  weiter  auffallen,  aber  auch  i^onst  liat  man  heute  wohl 
auf  (las  MiRverliÜltnis  liin^ewiesen,  das  naeli  dem  geltenden  Gesetze  zwischen 
der  izu  Ijulieu»  WertöchäLzuag  des  Ei^rentunis  und  der  (zu  ?crin?on>  des  nieoach- 
lichen  Lebens  besteht.  S.  z.  B.  W  ehrli,  l>ei  Kindesmord,  dogniaU-kiitische  Studie 
mit  Ber&cks.  des  fianzfie.  und  schwell.  Becfate,  Bern  1889,  S.  126;  Goopel  b  der 
DeotBch.  Jnristen.-Ztg.  V.  10.  Jan.  1905,  Sp.  962ff.;  Rahl,  Daa  neue  Stiafgewti- 
bttdi»  S.  23,  24:  vkI.  aacb  A.  Menger.  a.  a  0.  S.  149. 

")  Dieee  Forderung  begegnet  uns  dmials  schon  bo  allgemein,  daß  besondere 
Anfnhi-ungcn  dafür  unnötig  erscheinen,  im  allgcm.  ».  über  die  Frnnzo^PTi  mit 
Vrt  ftnire  an  der  Spitze  etwa  Willenbucher,  a.  a.  ( ».  S.  41  ff. :  v;,H.  auch  lieriz, 
Voltaire,  S.  42S,  Frank,  Die  VVoUlbche  StraliccljU-i»liilosphie.  S.  t-T,  Gunther 
im  G.-S.  61,  S.  23Ü,  23t»ff-  sowie  die  folgende  Ann». ;  iufebc».  betr.  l>eutschlaud 
a.  die  Zasammonstellnnfr  bei  Gmclin,  Grandaitsc,  §  96,  S.  194,  Anm.  b;  ebds. 
n.  8. 19(>,  Anm.  e  auch  Qber  die  immer  seltener  werdenden  Anhinger  der  iherei 
Rlchtnngi  sn  denen  namentlich  auch  der  (dort  übrigens  nicht  erwähnte)  Claprotli 
(Entw.  I,  B.  2,  Abschn.  4,  Hauptst.  1,  §  3  ff.,  S.  SUff.)  gehört,  über  die  Fragt-, 
ob  und  inwieweit  OeldstialcQ  tüt  Diebstabi  angemessen  seien,  a.  schon  oben 
S.  ISö,  Auni  2  n.  K. 

4)  Sehr  iiueiiUi ücküeli  ist  dies  naiiicnllicli  verlangt  worden  von  Beccari* 
i  IG,  S.  III  vbd.  mit  §  30,  S.  14ü),  Marat  (Plan  etc.,  p.  143 ff.,  8.  G.-S.  61,  S.  iSlffJ 
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als  ^qualifizierte^  llandlunj^  betrachteten  soj;.  Ilaiisdiebstalils  in  einen 
gewöhnlichen  (wenn  nicht  i^ftr,  wie  ht-utj ,  einen  |durcli  die  Antrni^s- 
eiellaogj  „priviloirit^rfen  •  *  >  aii,  wozu  man  sich  freilich,  lUQneQÜich  in 
Deutschland,  nur  ailmählicli  bekannt  liat.  *) 

Vor  allem  aber  mui^te  die  schärfere  Trennung  von  Recht  und 
&eligion,  von  Verbreelieii  und  Sünde  (Laster,  Immoralität)  eine 
pme  Reihe  Mber  aufs  g:ransam8te  bestrafter  Delikte  zu  blofien 
MOialifieben  „SehwtdiheiteQ''  (oder  ^Unarten^)  umgestelton)  die  vom 
Staateotvedergar  nie ht  mehr  oder  doch  nur  leiebt^  etwa  als  Polizei* 
tterMoiigeii,  verfolgt  werden  BoUten    Am  dentiieheten  seigt  siebdieeer 


-  >  Friedrich  dem  Großen  (s.  Willeebficher,  a.a.O.&39,  40),  die  unter 
einander  übrigens  aaeh  darin  ubereinstimmen,  daß  sie  ihre  Anschauungen  „dem 
des  Dieh5srrildi*  fho/.w.  Raubes)  Angeklagten  in  den  Mimd  legen."  Willenbficher, 
&42;  8.  fbds.  auch  noch  Anm.  1  (Literaturaugabeu  i  u.  S.  39,  Ann).  1, 

1)  Die  Bewegung  zu  Gunsten  der  leichteren  Bewertung  des  llaubdiebstahls 
M  hauptsächlich  von  Frankreich  aasgegangen,  wo  naaieiitllch  Voltaire  (s.  bes. 
«.  DIet  philo«.  T.  XIH,  Art  .SnppUee*,  Seot  S,  p.  301  ff.;  CommenCaire^  S  IS 
iBtbL  pldloi.  T.  I,  IK  260/51];  Prix  de  la  Jnitice,  Art.  n  (BibL  phil.  T.  V,  p.  91!.], 
cifdig  fftgea  die  Elften  der  älteren  Gesetzgebun;^',  die  darin  einen  besonders 
schweren  (todeswnrdi^cn)  Treubruch  erblickte  (s.  darüber  Hertz,  Voltaire,  S.  29, 
II",  471  u.  Guntlier  im  G.-S.  61,  S.  237  Anm.  5)  an^'ckriiupft  liat  (s.  Hertz,  a. 
a.0.  ö.  429;  (iünther,  Wiederverireltnnp:  IT,  S.  Hl^  u.  Auiu.  ;  Masmouteil, 
L»  l%id.  erim.,  p.  2dölL,  559i;  vgl.  auch  sdiou  oben  S.  168,  Anm.  2.  Über 
8erTaii(I>i800fnnmirradminstiacionetc[BiblphUo6.T.lIl,  p.  199ff.)  s. Günther 
WtedarvergoHg.  U,  &  MO»  Anm.  680;  Tgl.  aaeh  noch  IL  le  F.,  Fkn  de  Mgi»- 
htkm  ete.  (BibL  pfatt.T.  V),  p.  4SS/26,  Beraardi,  Diseoem  «tc.  (UbL  phiL  T.  VIID* 
p.  I5^fr.  u  a,  m.  Für  Gleichstellung  mit  dem  einfachen  Dl«bttabl  such  Filan- 
ficri,  System  IV  2>,  Kap.  54,  S.  659/60.  Marat  (Plan  etc.  p.  156)  wollte 
rwar  für  den  IIausilieb»t;dil  keine  Todesstrafe  mehr  verhänp:t  wissen,  stellte  ihn 
aher  in  der  .Strafbarkeit  duch  noch  tleni  Rinbmchsdiobstahie  gleich  iwogegeit 
z.  B.  äusdrücki.  Vezin,  Das  peinl.  Uaisrecbt  usw.,  &  42).  Die  Mehrzahl  der 
deataehen  AafkÜier  hielt  jedoch  —  hi  teüwciier  Übenfauliniittiieg  ndt  der  ge- 
wtavMhtiklMn  Doktrin  (werftber  jetit  nih.  hm.  bei  Walter  Keller,  Barn-  ned 

riBlUeiMlinhitihl.  Iltnun  m  cur  1906,  8. 20ff. o.  Aam. SSfll) ~ noeb  an  einer  re> 

höhten  Strafw&rdigkeit  des  Delikte  feit;  daher  begniigta  man  sich  wohl  damitf 
die  Todesstrafe  hier  ansdriicklich  auszuschließen  (s.  z.  B.  Graebe,  T'ber  die  Re- 
formation. 5  4*^  :^  ^^^)  oder  überhaupt  zu  harte  Strafen  wejren  der  drohenden 
Gdahr  der  «Injpunitäf,  d.  h.  der  Nichtanzeige  des  Falle»  von  r^eiten  des  15e- 
ttoblenen,  zu  verwerfen  (.s.  z.  B.  Gmelin,  Grundsätze,  §  98,  S.  19w  u.  die  Angaben 
oben  auf  8. 108.  Anm.  2).  —  Über  das  Yeriangen  nach  milderer  Beatiafung  des 
Kirehendlebetahls  a.  noten  8*  386»  Anm.  2. 

2)  &  daiüberim  all«.  Geib,  Uhrb.  J»  |  60,  S.  581/82 ;  vgl.  etwa  auch  Mal- 
blaak,  Gesch.  der  P.G.-0.,  §  51,  S.  286»  §  65,  &  247ff.;  aber  die  Enzyklopädisten 
8.  V.  Overbeck,  a.  a.  0.  S.  rr2,  33  u.  Anm.  1.  —  Feder  bemerkt  17*^n  in  seiner 
Vorrede  zn  Servin^  Über  die  peinl.  Gesctz^'h^r-.  S.  IV:  ..Man  ist  einig,  daß 
^ade  ood  Verbrechen  nicht  einerlei  isf".  Im  einzelnen  vgl  bes.  noch  Beccaria, 
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Umschwung  der  Ansichten  erklärlicherweise  bei  den  Verbrechen 
^e;^'en  die  Rolij^ion,  aber  auch  bei  den  Sittlich keibdchkica  und 
mehreren  strafbaren  Uandluii^izt  ii  i,eu  Leil)  und  Leben  ist  er  un- 
schwer zu  erkennen.  Diese  AV;iiidlung  der  Verbältnisse  ist  für  die 
Weiterentwicklung  unseres  Strafrecbts  von  so  entscheidendem  Ein- 
flüsse gewesen,  daß  sie  noch  eine  etwas  näbeie  Betrachtqog  der 
Einzelbeiten  erfordert. 

Die  Wirkimg  der  Aufklärungsbewegung  auf  die  Beligions- 
▼erbrechen  hat  man  zutreffend  wohl  als  deren  „Stinilarisation"  be> 
seicbnet.  >)  £b  sind  damals  nicht  nur  die  Begriffe  „Zauberei"  nod 
«Hezerei^i  gegen  die  noch  Obristians  Thomas ias  vergeblich  an- 
geklmpt  batte,  scblecbtbin  in  das  Gebiet  des  Aberglauben«  (f^obwaeb- 
beit  des  Ventandes^  verwiesen  worden sondern  ancb  die  Ketzerei 

§  24,  S.  lSO/81  (u.  dazu  Esselborn,  -a.a.O. S.  lao,  Anm.  *)\  Hommel,  Über 
i^etzg.  voD  Bcocaria,  S.  87,  Anin.  q,  S.  42,  43,  Anm.  t  u.  Philos  GcdaukcD.  §  2o, 
S.  P,9,  §  38,  S.  69 ff.,  §  IS,  S.  96 ff.,  S  60,  S.  121  ff.  §  8.i,  S.  I(i2ff.;  v.  Globig  u- 
Huster,  Abbandig.,  S.  Iü6ff.;  Wieland,  Geist  I,  §  224ff.,  S  291  ff..  §  22Sff.. 
Ö.  296ff.;  V.  Reder,  Das  peinl.  Recht  I,  Kap.  III,  §§  2,8,  S.  41;  Graebe,  Über 
die  Reformauon,  §  2b,  S.  olff.;  Gmeiin,  Grundsätze,  §  11,  S.  20ff.;  CelU> 
Über  Verbreeben  und  Strafe  in  UasncfatafSIlen  itWiu  §  21,  S.  S8;  Kleinaehrod. 
Syat.  Entwicklg.,  1,  §  48,  a  99fCi,  §  184,  a  245;  y«  Eberateia,  Entwnif,  Elnttr., 
«}  4,  6,  &  8,  4.1 

1)  v.Bohlaiidf  Historiaobe  Wandlungen  der  Beligionaverbieefaen  (in  d«r 
oben  S.  143,  Anra.  6  angeführten  Festschrift),  S.  138;  vgl.  auch  v.  Overbeck, 

a.  a.  O  S.  12'..  Da'^eg'en  meint  Kahl  in  der  Vei-f^lcidi.  Dai^tcllg..  Bd.  III.  I*^. 
(laß  der  Eiulliil)  der  Anfklüiuugübewegung  auf  die  Eeligioosdelikte  aOlcbt  so 
hoch  einzuscbäizcrr  sii.  „als      gemeinhin  ifeschielif'. 

2i  Schon  M  011 1  esi]  u  i  L'u  i  Ksprit  des  lois,  Livro  XII,  chaj).  n,  p.  Ii9ji  batto 
die  Zauberei  als  „le  eriuie  du  uonde  le  plus  incertaiu  ,  Vultuire  (Prix  de  la 
liiitiee,  Art  IX  (Bibl.  pbiL  T.  V,  p.  S&],  vgl.  aneb  Gommentaire,  §  9  iBibl.  pbil  T. 
I,  p.  22611.))  den  Hexenproiefi  ab  eine  «barbarie  idiote*  beaeiebnet  (Franlct  Die 
Wolffscbe  Stnfrechtephilusupluo,  S.  67  u.  Anm.  23,  24),  Bcccaria  (f  87,  8. 154ff.i 
aber  hielt  es  überhaupt  nicht  nt^r  fflr  nötig,  noch  näher  auf  diese  bloB  rer* 
rat'intliclion  Doliktr  einznnreben.  —  Die  späteren  Aufklärer  wollten  im  we«<»ntl- 
nur  noch  Betrügereien  diircli  Au^beutunjr  de?  Aberglaubens  und  der  Dummheit 
i>e»ü"a(t  wissen.  So  sogar  ücliou  C  I  a^i  rotli .  ILutw.  1,  ß.  II,  Abschn.  1,  Hauptst 4, 
§  1,  S.  23,  24;  s.  ferner:  Marat,  Flau  eto.,  p.  246  (G.-S.  61,  S.  450);  Servia. 
Über  die  peinL  Qeaetzgbg.,  a  22911;  Qaiatorp,  Entw.,  $  384,  8. 372  n.  Gn»^ 
aXize  (8.  Aofl.  1T83)  I,  §  148,  S.  268—270;     Soden,  Geiat  I,  9  101  ff.,  S.  ISOff.: 
Gmeün,  GnmdaStze,  §  187,  S.  283  ybd.  mit  §  11,  S.  21,  22;  v.  Dalberg,  Entw. 
S.  151;  V.  Grolmann,  Grundsätze,  §  530,  Ö.  341.   Vgl.  im  allg.  auch  noch 
Filangieri,  System  IV  (8,  2),  Kap.  5.%  S.  692,  701  :  Pnttmann,  Elenienta  jur. 
crim.,  Cap.  V,  §  132ff.,  p.  60ff.,  bes.  §  143,  p.  65ff.  vlxl.  mit  „Praefatio'^,  p.I  u.U; 
Raihicf,  Vom  Geiste,  S.  61;  v.  Reder.  Das  peiul.  Recht  II.  Kap.  XIV,  bes. 
$  2  ff.,  8.  2S4ff.  u.  §  22  ff.,  S.  314  ff.  (der  ftbrigens  den  Gegenstand  noch  reichlldi 
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'  (Häresie),  die  Apostasi e,  ja  wohl  «rar  der  Atheismus  (solan^^e  dessen 
Anhänger  wenigstens  äuüerlich  noch  die  Staatsreligion  respektierten  und 
ihre  Lehren  nicht  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten  suchten) sollten  <j:rund- 
lililieti  Tom  Staate  nicht  mehr  kximineU  verfoigt  werden.*)  Denn 

i  man  wflrde  dadurch  in  Konflikt  L^emten  sein  mit  der  vom  Natur- 
recht  aufgestellten  Lehre  von  dem  Fieibeitareehte  des  Einzelnen,  einer 
Lebie,  die  im  Vereine  mit  der  Betonung  des  Nutzens  der  Befigion 
fSr  die  stasfliehe  Qemdnsehaft  zur  Anerkennung  der  Glnubens- 
Mheity  der  Qleiehbereehtignng  aller  staaüioh  zugelassenen  Be- 
kamtniase  geftthrt  hat ^  auf  deren  Grund  nach  Friedrichs  des 
Grofien  Ausspruch  ein  jeder  ,naeb  semer  Pafon  selig  weiden^ 
kOnna  ^  Mit  diesen  freieren  Beligioasansehaimngen  muftte  dann  aneh 


breit  behandelt);  Hommel,  Philw.  Gedanken,  §  15,  S.  81,  §  TT.  S.  153ff.  ~ 
V. Globig  u.  Huster,  Abhdlg.,  S.  221  wollteu  dageKou  „eiuü  uaiuaicho  Zau- 
berei*» wie  s.  B.  b«i  der  „bw  wenig  entdeekten  Sympathie'',  doch  aicht'  gßm  In 
Abrede  etellep« 

1)  Znr  Terwerfüng  der  beiMmiDlSclieB  Strafen  fBr  Ketserel  e.  o.  a.  bee.: 
ToUaire,  OomoieDtiife,  H  9»  «  (BlbL  pfafl.  T.  I,  p,  SOftff.,  S09fr.)t  Prix  de  la 

jostice,  Art.  VIII  (Bibl.  phil.  T.  V,  p.  28ff.),  Dict.  phUce»  Axt  «H^r^de«,  T.  IX, 
p.  I22ff.  (u.  daza  Frank,  a.  a.  0.  S.  6T,  Anm.  25);  ferner  Marat,  Plan  etc.,  p.  245 
iä.G.-S.  61,  S.  120,  121  11.  Anm.  :{|;  Brissot  de  Warville,  Theorie  IT,  p.  4  ; 
M.  le  F..  Plan  t\c  l(''f,'i!*lation  ete.  (Br?f<sot.  Bibl.  phil.  T.  V),  p.  854  ;  v.  o d  en, 
Gent  1,  §  90,  l2Tff.;  V.  Glübig  u.  iiu»ter.  Abbandig.,  S.  256;  Uuiumel, 
FlOot.  Oedanken,  §  S5,  S.  16S  o.  data  B<(itig ,  „ Voierfaiiemog"»  8.  XII ;  Qraabe, 
IMomalion»  f  S4,  &  69,  S4;  Orolmann,  Onmdaitie,  9  S2S,  8. 3ST.  Im  allg. 
SQ  vgl.  aacfa  nodi  Servin,  Über  die  peinl.  Gceetzgbg,  ä.  216ff. ;  Püttmann, 
Ehn.  jnr.  erfm.,  Cap.  VI,  §  145  ff.,  p.  67  ff.  (Strafbarkeit  nur  Im  An.sbreitung  der 
Keteercicn  rwm  Nachteile  des  Staut»);  Quistorp,  Entwurf,  §  'i'Ah.  S73ff.,  s. 
mh  (ininiisiitate  (3.  Aufl.,  17Sa),  ^  145,  8.  2M'fi')'  Bet»uke,  Versuch,  S.  112; 
Wielaiid.  Gm^t  II,  §  40« ff.  8.  9.«? ff.  (i.  U.  K.  keine  weltliche  Strafe  für 
Ketterei,  die  „für  bich  betrachtet  ...niemals  ei  d  Verbrechen"  ist  l§409,  S.  97J, 
AaaialiBie  e.  f  410,  &  96);  t.  Reder,  Das  pelalicbe  Beebt  II,  Kap.  XIII, ».  1329*. 
iaibckf  »,  S.  140  (wie  Pattmann);  Omelia,  OnaideltBe,  §  11,8.  20  ▼bd.mit 
f  156^  8. 290  ff.  Cber  die  (meist  nur  mit  der  bnTcxt  erwähnten  BeschränkoDg 
voi^eschlagene)  StrafIo?*ij^kcit  des  Atheismus  ».  bes.  F  i  l  a  n  g  i  e  r  i ,  System 
IV  (3,  2),  Kap.  -I  I,  S.  .Uf);  Mnrat,  Plan  etc.,  p  215  (G.-S.  61,  S  44S/4'n ; 
Servin.  Über  die  peiul.  (Jesctz^Mt^^.,  S.  214ff. ;  v.  (i  lobig  u.  Huste  r,  Ab- 
handig., S.  256;  Rössig,  „Voitiriimening''  zu  llommels  Phil.  Oed.,  S.  X; 
Oveliu,  Grundsätze,  §  U,  S.  21.  —  Strengere  An&chauimgen  hatten  noch 
V.  SoaBeafels,  Onmdaatoe^  1 64,  8. 71  („erkürte Freigeist© nicht ni doldea«) 
«.Xiehaelfa,  Hoe.  Recht IV,  Voirede,  8.125  („TÖtlige Gotteererieiigaer*  riad 
«Mhr  gefilhrhch**X 

21  Vgl.  V.  Röhl  and,  Historische  Wandlungen  usw.,  S.  136-188. 

r.i  T'hor  Friedrich«*  des  Großen  T<ileranz  in  CIaiiheri?«,irhpn  f.  nähero«?  bei 
Willenbucher,  a.  a.  U.  S.  dl,  d4*  Ähnlichkeit  mit  dem  im  Text  aogeführtcu 


üiguizeü  by  Google 


284 


XIY.  QCSTHBB 


<lie  Oottesl  ästerunir,  irüher  das  seh  Werste  aller  Delikte,  das  m 
katholischen  wie  protestantischen  Gebieten  in  gleicher  Weise  mit  der» 
Tode  bedroht  war  eine  völlig  veränderte  Stellung  erhalten.  Mau  zäiiit 
8te  min  wohl  bloß  za  den  Polizeitlbertretungen  ja  befürwortet  gar 
—  wie  es  anch  heute  wieder  emige  ladikale  Neuerer  getan  haben  ^)  — 
ibi6  gftiatiohe  Stiafloite^keit.  *)  Denn  ihre  Beatrafong  beiweokt  ja  aar 

AuMproche  dos  Könij^r^  hat  wiedorn m  (vgl.  oben  S.  22".  Anm.  Ii)  Marat.  PI  in 
etc.,  p.  245,  Antn.  1  (^k  lihirti-  laböc  ächacun  de  «crvir  Dieu  ä  samaniert--  . 
vgl.  Günther  im  G.-S.  bl,  S.  447/4S,  Anm.  4).  —  Über  Glaubensfreiheit  ».ferner 
bee.noch  Voltairei  Gommentaire,  $  4  (BibL  PhiL  T.  I,  p.  211/12),  Dict.  phil(ML 
Alt  nBiMtiB^t  Beet  2,  T.  IX,  p.  m/)t  o.  Art  „ToMnuoe«^,  T.  XIV,  p.  13  ff.  lad 
an  anderen  Stellen  (ygt  Frank.  a.a.  0. 8.  OT  Anm.  S()  und  Hommel,  FkBc». 
Oedanken,  §  22.  ä.42,  §  47,  S.92ff.  oebst  BÖSSlgs  ^VorerinnetODir'  daCA  S.XL 
1)  Vgl.  Kahl  in  d.  Vorgleich.  Dnrstollg.,  Bd.  III,  S.  12,  la. 
2>  Y,  Globig  n.  Hustfi ,  Abhiindl«,'-.,  S.  252ff.  zahlten  dahin  überhaupt  alle 
Beleidigungen  der  Relij^iuir  .  wuUten  al>«M  die  Blu&)iheujie  in  dtT  Kegel  <,,ohnf 
Beziehung  auf  den  beäotuloren  Gottesdienst  dos  ätaats"")  Oberhaupt  nicht  stnfea 
iS.  255);  vgl.  Graebe,  Beformatioii,  §  32,  S.  60  (wenn  auanahmaweiae  8cnfe 
m  veibingen  aei,  nfltae  diese  «mehr  Poliaeiatmfe  als  peinttohe  aein*^). 

3)  8.  darftber  aihena  bei  Kahl,  a.  a.  0.  III,  S.  Sllf.  n.  8T  vbd.  mit  B,  lOi. 
Vgl.  ferner  die  Sdinfton  von  Rothe,  Gegenden  Gottcslaatcni n <j^^ paragnphen 
(in  den  ..Heften  zur  christl.  Weif*,  herausgeg.  von  Bade,  Nr.  57,  Tüb.  1906)  nnd 
von  W.  Thnmmcl,  Der  Kelifiionsschntz  durch  das  Straf  recht  Ifil?  d.  St.G.Bs.). 
1-ieipy.ig  l'tot;,  j,Mwi('*/n  lieiden  .Sclirifteni:  v.  Kirchen  Ii  eim ,  Zur  Aufhebung  von 
§  166  R.bt.G,B.,  uu  Zciilralblatt  lür  li.-VViss.,  Febr.  1907,  S.  Sl— W.  Für  Bci- 
behaltmig  dea  DeUktabcgrif f 8  dagegen  «nedrfkkgch  Köhler,  Befbcmfragen,  S.  ba. 

4)  S.  Im  allg.  Geib,  Lehrb.  I,  8. 988;  v.  Liaat,  Lebit.,  f  117,  &  89«. 
Fttr  Sdaflosigkdt  der  Gotcealiaiernng  —  Mhleehdiin  oder  dooii  in  der  fiigei 
(wenn  olmeQffentl.  Ärgernis  begangen  naw.)  —  sind  u.  a.  bes.  eingetreCai:  Uun 
tesquieu  nnd  Voltaire  (worüber  nnherc^  unten  S.  235,  Anm.  *!).  Filnn^ieri 
<vgl.  ebenfalls  unten  S.  235,  Anm.       und  (^nistorp,  Entwurf.  §  2*>:>. 

Uber  V.  (!  lobig  u.  Huster  und  (ii  aelu'  s.  whon  oben  Anmerkung  2;  übvi: 
Hommel  vgl.  unten  S.  235,  Anm.  2.  Ferner  wollte  v.  Eberstein  (Entwurf, 
8. 82  ff,)  l&r  die  ganz  leiefaten  Fllie  keine  eigenthohe  Strafe  eintreu»!  laasen«  und 
aaeh  Miobaelia  (Hoa.  Beobt  VI,  Vonede,»&  122),  Pfittmaan  iElem.jur.crim.  II, 
Cup.  m,  I  107/8,  p.  49,  50  vbd.  mit  «PiaeiHioS  p.  HI),  v.  Soden  (Gelak  I, 
f  soff.,  S.  IIS  ff.  u.  bes.  §  85,  SH,  S.  128ff,>,  Wielaad  (Geist  II,  §  400,  S.  S3,  65>. 
Gmelin  (Gnindsätze,  §  155,  S.  27Sff.i  waren  grundsatzlich  zu  einer  leichteren 
Auffassung  des  Delikt?  jreneigt.  VsrI.  aiieh  noch  die  Franzosen  M.  le  F..  Pia» 
de  leirialaL  sur  ies  matierea  crim.  (Brissot,  Bibl.  phil.  T.  V)  p.  35r52  nnd  Ber- 
uar«ii,  Discours  etc.  (Bibl.  phil.  T.  VITI),  p.  3tiff.  —  Marat  iPkn.  p.  245/40) 
weilte  die  OotteaHatenmg  dnith  (kib^reoderUngorc)  Eiuspcmmg  in  die  Irren- 
biaaer  „bcatrafen'',  ein  VocacUag,  der  in  der  (tatemlfihiaobeB  GeeeHgeboag  (ITSi) 
Verwiiklicbnng  gafnnden  hat  (a.  G.«S.  6],  8  S49/&0,  Anm.  5  n.  alberaa  aoeh 
weiter  unten).  —  Gegen  die  TfilHge  Straft oaigkcit  ausdrücklieh  Sebott, 
Otonvaf.  dt'  (U lictis  et  poenis  etc.  identisch  bei  Schall,  Von  Verbrechen  und 
Strafen,  S.  29  u.  daxu  Schall  aelbst,  S.  29.  Anm.  *);  vgl  anch  v.  Eeder,  Daa 
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-  indirekt  —  den  Schutz  staatlicher  Interessen'),  nicht  mehr,  wie  mau 
früher  angenommen,  denjenigen  der  Gottbäl  selber,  der  nicht  Auf- 
gabe des  weltlichen  Rechts  und  Gerichts  sein  kann.  Näher  been- 
det wird  dies  bald  iliT^iit,  daß  Gott  als  ein  „imeiidiioheB  WeeeD** 
(„an  #tre  infini")  überi  aiij  t  niobt  von  Menschen  verletzt  werden 
könne-),  bald  damit,  daß  die  menschliche  Justiz  jeden^la  oieht  die 
Mittel  b^tze,  um  die  der  Beleidigung  eines  soleben  böchsten  Wesens 
entopreehende  Sühne  ni  yenrirUioben,  weshalb  denn  sehen  Mon- 
tesquieu —  dem  rasch  eine  grofie  Sofaar  yon  Gesinnungsgenossen 
gefolgt  ist  —  das  ^yenger  1a  ämmtä*^  ffir  yerwerflieh  erkUrk  hatte. 


pelnl.  Becht  II,  Kap.  XII.  $  411.,  8. 2080.  n.  f  57  ff,,  &  263fr.  (i.  TtoU  ffir  Idnrch 
Prügel]  g(^iifte  Zachthanaetiafe,  •  ev.  [beim  2.  Rfickfall]  auf  Lebenszeit  nebst 
Brandmarkung);  Pflaom,  Entwurf  I,  §  190,  S.  189  (hier  abwi-ic luixl  von 
^iMii«.to  rpi.  Be«onden»  rijckständig  ersHicint  noch  die  Behandlung  des  Vcrbii  i  luiis 
Ixi  Claprot  h  ,  Entwurf  I,  B.II,  Abschii.  I,  HauptRt  1,  §  1,6.  17 ff.  (vgl.  Günther, 
Wiedervergellg.  II,  S.  217  u.  Anm.  5S5ji  und  Öervin,  Über  die  peinl.  Gesetzgbg. 
ä.221,  wo  noch  Vemümmclangen  des  „schuldigen  Gilicdea",  also  in  der  Hegel 
der  Zange  (bei  Claproth  aogir  als  sehlrfender  Zneatz  snr  Todesstrafe!)  an- 
gedroht sind;  vgl.  andi  schon  oben  8. 1T9,  Anm.  1.  Beseke,  Vemncb,  6.  IIS 
itt  nar  gegen  haitoiddge  (rfiddUllse)  De1in<(oetttea  streng.  (Stiafe:  lebenslSngl. 
Zarbtbaus). 

l)  Dies  betonen  von  den  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  Schrift5«telleni 
;  W  Michaelis  und  Wielau d;  vgl.  im  allgem.  ferner  noch  Rössi;;,  „Vor- 
I  eiuuieniug-  zu  Hommels  Philos.  Gedanken,  S.  XVLIi  u.  Gmeiiu,  Grundsatze, 
'   t  lü,  S.  377.  —  y.  Boblaud,  Historisefae  Wandlungen,  8. 1S7. 

21  fik  Homrael,  Übecseiag.  yon  Beoearia,  8. 4S,  Anm.  a  *:  „.  .  .  Kimnand 
kssn  dordi  TWien,  gesebweige  dann  durch  Worte  bewliken,  daft  Qottas  fisish  in 
Grande  gehe"";  v.  Globig  «.Hnster.  AMiaiidlg.,  8.  255:  „Welch  Unternehmen, 
.  dem  Schöpfer  Genugtuung  zu  vorschaffen,  der  gar  nicht  1» c Ic i d i  t  werden 
kann";  Wir-lnnd.  Geist  IT,  §  4'lO.  S.  S!>:  „Oer  Mensch  \<r  .  .  .  viel  zu  ohnmächtig, 
um  sich  eines  \'»  ibrecheiis  wkUt  die  -röf  tlichf  Majestät  bchuUiig  machen  zu  können^. 
Vjjl.  im  allg.  aucli  v.  Kohl  and,  a.  u.  0.  S.  lüT. 

3)  Montesqaieo,  Esprit  des  lois,  Livre  XII,  chap.  i,  p.  157  :  ,Le  mal  est 
nm  de  cette  idde^  qnll  fsnt  yenger  la  diyfailt&  Hals  U  faat  faice  bonorer  la 
Mitd  et  De  pas  la  yenger  Jamals . . .  Si  les  lois  des  hommes  ont  i\  venger 
SS  ^tre  inflni,  dies  rogleront  sur  son  infini(6  et  non  pa»  sur  les  faiMessos. 
»ur  les  ignorancc^.  5m-  les  caprices  de  la  nature  humainf»".  Vjrl.  Oeib,  Lclub.  I, 
Hr-rtz.  Voltaire.  S.  133  u.  Anm.'2,  137/38;  Günthci  .  \VuMK-i  voif:('lt-  II, 
^•ITl  u.  Auia.  ^iil  u.  im  ti.-S.  Hl.  117  u.  Anm.  3;  Masmoutt^il,  La  legislalioii 
oim.,  p.  200i  V.  Kuh  lau d,  a.  a,  U.  S.  137.  —  Im  wesentL  übereinstimmend  mit 
Meatesqnieiis  Aaffsssnig  n.  a.  ancbt  Voltaire  (s.  bes.  Conaentaiie,  |  5 
fBail.phU.T.1,  p.  316/17};  ygLaoeh  DictpUloe.,  Art  ,Blespheme%  T.IY,p.75ff. 
D. dazu  Berts,  a.  a.  0. 8. 401|  Hasmonteil,  a.  a.  0.  p.  20e,  201  u.  Berolz« 
heimer,  System  V,  8.223,  Anm.  4S);  Marat,  Plan  etc.,  p.  243  <^Que  les  lois  se 
(?ardei»t  de  vouloir  venger  le  ciel'*  etc;  vgl.  G.-S.  61,  S.  347  n.  Anm.  2); 
Brit»ot  Uo  Warvilie,  Disoouraetc  (Bibl.  pbil.  T.  VI),  p.  U6fl.;  FUaugicri, 
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XIV.  GÜNTUKR 


liii  Zuöiuiiiutiiliauge  mit  dieser  leichteren  Begtrafiing  der  Verbrechen 
gegen  die  Gottheit  bttlit  mich  die  neu  aufkonimende  systematigche 
Behandhin^  des  Meineids  als  f'älscbung  oder  eiiH*r  besonderen 
fer>^eh werten)  Art  des  Betni«!:s ')  sowie  die  mildere  Ahndnnir  des 
frülier  übertrieben  schwer  bestrafteu  Kircbendiebstahls.  der 
z.  H.  nach  der  Ansicht  Filanirioris  „vor  dem  Eichterstnhl  der 
Vernunft"  weit  weniger  strafbar  erscheint  als  etwa  die  Tat  desjenijren, 
^der  einem  Unglücklichen  das  raubt,  wa&  zum  Unterhalte  seiner  Fa» 
milie  notwendig  war'^.^) 

    m  

JSy&tülu  IV  (3,  2),  Kap.  44,  S.  Mi  («..••  bedarf  wohl  die  (M)ttlieit  unser,  um 
ihre  Beleidigungen  zu  rächen  Quistorp,  Entwurf,  §  'ib'd^  ö.  ctlO  (^vieJuiebr  i<t 
die  Rscbe  dem  hikihstea  und  aUwisModqp  Bfohter  Himmelt  und  der  Evde 
lediglich  sn  dberiasaen'^);  v.  Ol  obig  o.  Hnster,  Abbandlg.,  S.  255  . .  wie 
weiden  echwaefae  SteibUehe  das  grofio  Vergeben  Igegen  das  höchste  Weav] 
rächen  können?")  Vgl.  im  nll^aMii.  auch  noch  Michaelis.  Mus.  Recht  VI,  Vor» 
rede,  S.  122  u.  (^melin,  Grundsatze,  §  11,  S.  20,  21;  ja  selbst  Servin,  der  ji 
in  der  Bestraiung  des  Delikts  noch  allzu  konaervath-  erscheint  (6.  oben  S  235, 
Anm.  4  a.  E.),  verwarf  doch  die  Idee,  durch  die  Stnife  die  ^Racliu  des  unend" 
lieben  Wesens-  auszuüben.  (Üfier  die  peinl.  Gcbetzgbg.,  S.  212/1.1). 

1)  Für  die  Eiuzetheileu  dit^or,  übrigens  erst  allmählicli  und  nicht  gmu  ohne 
Widerspruch  und  Schwankungen  durchgedrungenen  Behandlung  des  Meineids^  ii 
dem  man  mm  idebt  mehr  eine  HUachtnog  Gottes,  sondern  eine  yeriebmog  blel 
stsatlidier  Interessen  erbliekt»,  kann  hier  anf  v.  Lisst's  Honognv>bie  .^llBbHid 

and  falsches  Zeugnis-*,  S.  130ff.  vei  wie.^en  werden,  wo  die  Ansichten  der  wich- 
tigsten Aufkläiiiugsschriftstelier  ausführlich  dargestellt  sind.  Vgl.  auch  v.  Liszt, 
I.ührb.,  §  IbO,  ?  501  u.  V.  Röhl  and.  llistor.  Wandlungen,  S.  IHO.  —  Von  Inter- 
es>^»'  sind  vereinzelte  Stellen  iu  der  Aufklärungsliteratur,  aub  denen  hervorgeht, 
dui»  man  zum  Teil  ^»ohon  damals  —  wie  noch  heute  vielfach  (vgl.  dazu  etwa 
Köhler,  Kofonnfragca,  S.  SSi  —  darsitf  bedacht  gewesen,  zur  Vermindmuag  der 
Venirtdlungen  wegen  Meineids  den  Gebraacb  eidliofaer  Betenenugcn  dam- 
aehrfnken,  wenn  nicht  gans  abiasehaffeo.  8.  z.  B.  Filangieri,  System  IV. 
tS,  2»,  Kap.  44,  S.  361  ;  Homniel,  Philos.  Gedanljcn,  §  15,  S.  31;  Bcrgk.  Über- 
setzung von  Beccaria  I,  S.  122  23,  Anm.  *.  -  Mieliaelis,  Mos.  Recht  VI,  Vor- 
rede. S.  12  meinte,  „daß  ein  reli^nosps  Volk  auch  ohne  bürgerliche  .^irafc 
de&  Meiiieida  bestehen  krmne-'.  ^  «Vuu  den  Mitteln,  dem  Mißbranche  der  Li<h' 
voiyubeugcn''  hat  E.  F.  Klein  in  seinen  „Vermischten  Abhaudluugeu",  I  Siüek 
(Leipz.  1799),  a  4lf.  gehandelt 

2)  S.  Filangieri,  System  IV  (8,  2»,  Kap.  44,  S.  337,  überhaupt  dasdbat 
a  356--358  (vgl.  Geib,  Lebib.  I,  S.  SS5).  Für  leichtere  Behandlung  des  Kirchen- 
diebetahls  sind  u.  a.  ferner  eingetreten:  Voltaire  (s.  z,  B.  Prix  de  la  jnaciee^ 

Art.  II  (Blbl.  phil.  T.  V,  p.  12,  13]  u.  imh.  bei  Masmonteü,  a.  a.  0.  p.  236): 
M.  le  F.,  Plan  de  leirisl.  etc.  (Bihl.  phil.  T.  V».  p  417;  v.  Soden,  Geist  I,  §  127, 

S.  ki  ino  Todr«<^trafe) ;  Wieland,  Geii^t  II.  §  47^,  S.  1^^  :  Gracbr.  Ri^ 
forniatioii,  §  4H,  s;.  l'ber  .Marat  s.  G.-S.  »»1,  S.  4M.  V.lne  konservativeie  Ro- 
handlung  des  DeHkiu  lindct  sich  dagegen  bes.  noclj  bei  Claproth,  Eiuwmi  I 
B.  II,  Abschu.  4,  Ilauptst  1,  §  7,  S.  S3  und  Servin,  Über  die  peinl.  Gesctzgbg- 
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In  ganz  ähnlicher  Weise  hat  die  Entzieliung  der  reii^ius- 
sittlichen  Gnindlago  auch  auf  die  ümwertunir  der  Sittliclikeits- 
delikte  eingewirkt'),  so  daß  an  Stelle  der  bekannten  früheren  maß« 
losen  Ausdehnung  dieser  Gruppe  strafbarer  Handlungen  eine  freiere, 
ja  vielfach  selbst  nach  heutigen  BegriCfeo  allza  laxe  Auf fassung  trat, 
die  in  der  Mehrzahl  der  hierher  gehörigen  Exzesse  nur  entschuldbare 
menschliche  Schwächen  („Schwachheiten^^  „Unarten")  erblicken 
wollte,  eine  Lehre^  die  in  dem  «galanten  Jahrhundert''  erklär- 
ticherweifle  nur  alba  willige  Ohren  gefnnden  hat,  ganz  besonders 
in  Frankreich,  wo  Voltaire  als  ihr  Haii|»tyertreter  erseheint 
dann  aber  anch  bei  uns  in  Dentsehland.')  Übrigens  haben  hieibei 


SiSSSff.;  ygL  anch  Eberstein,  Entwurf,  8.  95  (der  j«doch  Sch&rfnog  der 
Sttafe  gegCDfiber  der  de«  einfachen  DlebBtahls  nur  (fir  Katholiken  wollte). 

1)  Si.  Joh.  Jak.  Celle ,  Über  Veibredien  nnd  Strafe  in  Unsoditaflllen,  §$  3—7, 
8^*— IS,  i  59,  S.  95 ff.;  Geib,  Lehrbuch  I,  S.  833;  v.  Liszt.  Lehrbuch,  §  108, 
8.966;  vgl.  auch  Bcrolzheimer,  Syst.  V,  S.  170.  ~  Dagegen  meint  Mittor- 
maier  in  der  Verirleidi.  Darstellung,  Bii.  TV.  S.  12.  dnO  die  Aufklärungszeit  im 
ganzen  nicht  nlhxi  ricfi(ieifcnde  V^ndemogen  auf  dem  Gebiete  der  Sittiichkmta' 
deliktc  hervoryiltiac  ht  habe. 

2)  f'ber  Voltnire  iz.  B.  Prix  di-  l;i  iiisncc,  Art.  XII,  XIV  u.  bes.  XIX)  s.  in 
dieser  Bezidtuug  im  ailgem.  Matfimunttiil,  a.  u.  U.  p.  2'6l:  „Voltaire,  qui  s'eet 
«oateoti  d'en  plaieaater,  tontes  oea  fantee  (d.h.  die  Sitdiehkettadelikte)  n'«Cant  k 
m  ymz  qne  dee  hontenaea  on  d'almablea  faiblessBea" ;  a.  ebda,  übechanpt 
^2SI— 335;  vgl.  auch  Frank,  Die  Wolffscho  Straf rechtspbiloaophie,  S.  68  und 
AoBi.31.  —  Über  Montesquieu  a.  G&ntfaer,  Wiedervergeltg.il,  S.  171;  vgl. 
Mdi  miten  S.  239,  Anoi.  1. 

31  Selbst  Claproth  (Entwurf  I.  B.  II,  Absclm.  5,  nani)t>t.  J.  ^  1.  >\  IIA 
Anm,  .1  hielt  srhun  ffir  „Verbrechen,  die  blos  aus  Geilheit  InTflieiien,  die  öchärfe 
dtrf«  Strafen  v..i  ii  ii z u  re i  f  h eud ~ ,  v.  Sonnenfels  (Grundsatze  1,  §  122, 
I47/4S)  uarute  die  Polizei  davor,  „daß  sie  durch  Übertriebeue  Strenge 
gegen  laolcbe)  Scbwaehheiten  nicht  etwa  an  grSfieren  und  ■ehindlicheren 
?«tbreehen  Anlaß  gebe',  nnd  (der  in  dieeer  Beeiebung  beeondeia  milde)  Hommel 
Ml  Landaberg,  Geecb.III  1,  Noten  S.  255)  beklagte  es  (Philos.  Gedanken,  S.  66. 
S.  135 ff.  o.  lim  WCS.  gleichlautend!  ÜbersetTijr.  von  Beccnria,  S.  in«,  Anni.  I),  daß 
liem  Staate  &o  viel  -iiuii^er  .\nflug**  da<iuicli  \eiIoreii  irt-ho,  „daü  iibiijrkeiten, 
welche  OS  pfottselig  gut  /.u  machen  denken,  die  tloisililichin  Vorsehungen  allzu 
hart  bestrafen  .  .  woduali  sie  Abtreibung  der  Kinder  und  t.ivinder-jMurd,  also 
einen  if&r  den  Staat,  ja  für  das  ganze  menschliche  Geschlecht  a^  betxSchtlicheo) 
Veiioat  bew]ikeD\  Zu  Tgl.  ebda.  §  2^,  8  46,  $|  59, 60,  S.  121  ff.  (,da  . . .  fleiich. 
lidte  YeiiFcehung  bloße  Sflnde  ist*'),  $  69,  S.  189fr.  vbd.  mit  Übecaetsung  von 
Becacria,  Vorrede,  S.  XVIII,  XXIX  L  Fleischliche  Vergehen  entstehen  ana  Schwach* 
hcit,  Verbredien  aus  Boebeif),  S.  XL  (»fleischliche  Verbrechen  .  .  .  und  andere 
unartige,  nicht  aber  ungerechte  Dincrf"!  1*>'^-  Anm.  kfhc^.hetr.  die  .,'^odonü- 
terey)";  s.  auch  Kossig,  ^Vorcrinnenuig '  zu  Homnieis  Thil.  («ed..  .S.  XIX,  XX; 
fenujr  v.  Glubig  u.  Uustcr,  Abhaudig.,  S.  24Lff.,  24b  (Blutschande  =  ^Unan- 
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noch  zwei  andere,  soKiisagen  mehr  objektiye  Voratelliiiigeii  «nter- 
flttttiend  mit  eingewirkt,  einmal  nämlieh  der  Hinweis  daianf,  daO 
bei  Tiden  (l«ehteren)  FUien  der  fieiBohliehen  Delikte,  so  n.  a.  bei 

den  Akten  der  widernatürlichen  Unzucht,  kein  „dritter**  beladigt  er- 
scheine und  insbesondere  auch  das  „trenieine  Wohl"  des  Staat«  mebt 
gefährdet  werdet,  sodann  die  von  der  neueren  Wissenschaft  inzwi- 

ßtäutligkeit*),  248;  Cülla,  a.  a.  0.  §  82,  S.  149  („dclicta  carnis"  dftrfen  md 
mfiesen  „iIb  moralische  ünarten  nicht  aeUeebtsrding«  and  immer  gestnft 
werden'*);  vgl.  ebda.  §  21,  &  28 ff.  („moraHscbe  YergehmigeD  nnd  Cnarten% 
§5S.  S.  91  (Ehebroch  =  „moruli sehe  Untugend  §  79,  S.  135,  §  S3,  S.  140 
(Blutschande  =  „moralische  Unart'').  Strengere  AiiHnssung  dagegen  bo-^.  novh 
bei  (Tmelin.  Onindsütze,  Vorrede.  S.  XV,  XVI  u.  §  13:5,  S.  zum  i  eil  auch 

bei  Filangieri,  System  TV,  (.1.  ü,  S.  4!»3ff.  —  Übrigens  sind  selbst  die  frei- 
sinnigsten deutHchon  Aulkliirci  uidit  tür  völlige  Straflosigkeit  soibat  der  leichtereu 
Sittlichkoitsdelikte  eingetroten,  haben  vielmehr  wegoi  der  nach  trat  ihiMn  nebt 
doch  TOihandeneo  CMhrliobkelt  für  die  blligexliche  Ordnung  poliseillcbe 
Veifolgnng  nnd  Beetnfimg  mgelaaaen  (▼gLHftlechner,  GeMhicfate,  S.  224);  m 
namentl.  auch  Colla,  a.  a.  0.  an  vendiiedenen  Stellen,  wie  bo.«.  §  19,  S.  20ff., 
§  23,  S.  84  u.  §  24,  S.  35  (u.  da/ti  Hittermaior  in  der  Vergleich.  DarsteUg.  IV. 
S.  12),  ferner  Hommel,  Cbersot/iui«;  von  Beccarla.  Vorrede,  XL,  Nr.  2  und 
Philos.  Gedankiii,  §  78,  S.  155  und  Graebe,  Information,  §  51,  S.  S9ff.;  vgl. 
auch  V.  Globi^'  u.  II  u  st  er,  Abhandig.,  S.  241  ff.  u.  bes.  Vier  Zugaben  (Zugabc  3. 
HanptBL  U:  „Sorge  der  Polizei  für  die  Sitten''),  S.  805fl. 

1)  S.  im  allg.  Liest,  Lebrbneb,  9  108,  S.  366.  Im  einzelnen  %,  bes. 
Hommel,  Philns.  (;c<iankcn,  §  6(f,  S.  121  ff.  (,.FIoisc]iliche  Vergehungen,  wodurch 
niemand  beleidigt  wird"),  §  «9,  S.  139ff.  („Fleischliche  Fehltritte*  sind  nur  Sünde-, 
nicht  aber  Verbrechen,  wodurch  man  dem  premeineu  Wesen  srhadefi,  vijl 
auch  Übersetzg.  von  Becoaria,  Vorrede,  8.  XXIX  {„Hlutsrliaudc  -  nur  ..Siüiiie. 
wodurch  niemand  beleidigt  wird''):  Kathlef,  Vom  Geiste,  S.  40  (Liizucht=» 
,ein  Verbrechen,  wobei  niemand  beleidigt  wird"),  S.  53  (betr.  Ehebruch).  &51 
(betr.  Blatichande);  derselbe,  Der  Kindennoid, «.  a.  0. 8. 171  („da bei  der  bioflcn 
UtitncbtkeiDdrltterbeleidlgtwird*0;Cella,a.a.O.$9,S.  ISlT.Tbd.  mit (19 
S.  2fiff.  (es  fehlt  „die  Absicht.  .  .  .anderen  Leuten  zu  schaden,  sie  zu  belei- 
digen"), 8.  auch  §  65,  S.  101  (betr.  Ehobmch),  §  88,  S.  140  (betr.  Blutschande, 
die  nicht  m  den  ..ritrontlichen  Beleidigungen  des  Staats*  gehöre?:  v?l. 
(betr.  die  gewcilmliclie  I'nzneht,  stupruni,  ^Hurerei"  od.  Fomikution>  aneli  nwih: 
Sorvin,  Über  die  peinl.  Gesetzgebg.,  S.  257;  v.  Soden,  Geu»t  Ii,  §  374,  S.  10 
o.|S84,  S,19;  Wieiand,  Gleist  II,  §  501,  S.216;  dagegen  aber:  Qmelio, 
Qnmdsitee,  §  138,  8.  285ff.  Über  die  Yerwendung  des  Aignmeata  bei  der 
widernatürlichen  ünzQchte.lnsbeB.nocli  Hommel,  Übenetxg.  TonBeeetti* 
8. 165,  Anra.  k.  nnd  Cella,  a.  a.  0.  §  2.>,  S.  37  sowie  von  neueren  SchiiiftrteUcia 
etwa  H.  Dorn,  Strafrecht  und  Sittliehkeit.  zur  Reform  des  deutschen  Reich*- 
stnif<?e«etzbuchs,  Mfinehen  1907,  S.  66  vbd.  mit  S.  9;  vgl.  au  eh  Berolzheiraer, 
System  V,  S.  1"0,  lb3  u.  hm.  8.  185.  Speziell  dagegen  aber  >eluMi  (imelin, 
Grundsätze  §  20,  S.  44  vbd.  mit  §  137,  S.  242/43  und  von  Neueren  Mittcr- 
nater  in  der  Vergl^lcb.  Daretellg.  IV,  a  152,  Anm.  2,  welcher  memt,  da8 
Aiganentafloa  «beate  einen  enethaflen  Jnriatea  nicht  mehr  KopfiEeihreebai 
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!  sehen  länprst  widerlegte  Anriiiiime  einer  k<ir])erliclien  iiinl  geistigen 
rhr-rlpgenheit  der  illegitimen  Naclikonimenachaft  über  die  „blöden 
■od  dammeii  Pflaaseii'^  des  fihebeUsJ)   Dieser  letztere  Umatand 


■idai^ktene.     Audi  abgesehen  von  joner  BegrQndang  ist  v:cAi]  die  Mehnaiii 

der  Aafklämngsschriftfltcller  für  die  Beseitigung  oder  doch  Einschränkung  der 
-Strafen  (Ah«chnffim?r  derTodPB«trafe)  bczw.  dc^s  l^Cf^Hffs  der  widernatürru  lu  n 
I  n^Tieh  t ,       (M  ixeu^^atzc  zu  seiner  un«reben('n.ii  Au&delinnnnf  im  gemeinen  lieclite 
j  i\f{i.  iiii teriüuiei-  in  d.  Vergl.  Darstellg.  IV,  S.  148.  Aiim.  l;  auch  Kohler  in 
Grosi*  Archiv  24,  S.  368 ff.])  eingotroten  (vgl.  im  alig.  (Jeib,  Lebrb.  I,  S.  333; 
r.  litxt.  Lehrt».,  §  110,  S.  885),  wemiffleich  eine  Agitetion  zn  GmiBteii  der  «Ho- 
■Mmeliflii*,  wie  de  heetiotsge  betrieben  wird  (vgl.  rar  Ut  (besooden  für  und 
«ider  die  Aufbebung  des  §  175  K.St.G.B.I  im  allgem.  etwe  Berol/Iieimert 
>meni  V.  S.  ISO,  Anm.  2,  S        Anm.  2  u.  S.  182)  damals  noch  unbekannt  ge- 
wesen i<t.  —  S.  u.  a.  im  wes.  schon  MontPf  qnipii,  E!«prit  des  loif»  Livre  XII, 
'br»      j..  lä9  (vgl.  Frank,  Die  Wolfft^flu»  Stnifrethtipliiln^  .  S.  (i^,  Anm.  31 
Lt..!-,  ieruer  Beccaria,  §  36,  S.  l.'ni  imchv  indirekt»;  Voltaire,  Prix  de  la 
jMtiee,  Art.  XIX  (B{bl.pbii.  T.  V,  p.  TOff.;  vgl.  Masmontcil,  a.  a.  0.  p.  284^; 
Xirat,  Pka  de  MgieL  crlm.,  p.  2M  (s.  O.-'S.  61,  S.  SS9/40)i  H.  le  F.,  Plan  de 
[  IsfsU.  de. (BibL  phO.  T.  V,  p.  452/53);  B ernar di ,  Diacoon  etc.  (Bibl.  pbU. T.  VU), 
p  nO;Bri9Sot  de  Warville,  Theorie  I,  p.  238  39,  242;  Servin  ,  n)n  flio  peinl. 
'^^jeföiroli;?..      249  ff.,  253  (Strafbarkeit  nur  bei  Ärgernis  oder  Verführung  der 
'o^fl:   llommel,  Philos.  Gedanken,  §  2S,  S.  4fi ;  v.  Globig  u.  Huater, 
Abhandig.,  S.  245ff.,  Vier  Zugahen,  S.  318ff.;  Cella,  a.  a.  0.,  §  2fi.  S.  37 ff., 
i  2Tff.,  S.40ff.;  §  42  ff.,  S.  62  ff.,  §  46  ff.,  S.  70  ff.  (der  nur  polizeiliche  Bestrafung, 
Ikese  aber  in  rocht  weitem  Umfange  zulassen  wollte;  vgl.  oben  8.  238,  Anm.  3 
El.  Ata  Anhinger  der  Utcren«  atrengeren  Biohtang  enMdieinen  (außer  dem  tehcn 
entihatai  GmeJin  (Qnmda.,  $  ]95ff.,S.  239ff.,$  244,  Anm.  v  mit  aiudrückl.  Polemik 
Montesquieu  u.  Horn  mel))  mehr  oder  weniger  auch :  Claprotli.  Entw.  I, 
P'  II,  AbfKrhn.  5.  Hnnptst.  2,  S.  109/10;  Qnistorp,  Entwurf,  §§  804/5,  S.  336— 33S; 
I'f I anm.  Entw.  1,     207/9,  P.  1  f>5/96 ;  v.  ö o d  e n .  Geist  11,  §  4 1 1 ,  S.  4S  ff. ;  v.  R e d e r , 
i^i^peioJ.  Ik-cht  IV,  Kap.  IV,  §  yoff..     «^fiff.:  v.  Eborstein,  Entwurf,  S.  III  ff.; 
9tkx  vermittelod  dagegen  wieder;  Michaelis,  Mut«.  Bocht  VI,  Vorrede,  S.  SS, 
^  ani  Wielend,  (Seiet  II,  §  518,  3.  236/86.  Ober  v.  Grolman  a.  n.  bei 
tiehenfeld,  Homoeexnalitit  n.  Stnrgeaetx,  Lps.  1907,  8. 22  n.  Mittermaier 
U  Veigl.  DanteUg.  IV,  S.  148.  —  AnflllUg  enchefait  die  tmgleiche  Behandlung  der 
3eetialitit^  ini<l  <1or  ..Pjklerastle'*  hol  resoki«.  der (Venneh, 8.  III,  Nr.  9)  für 
^iemterc  lebenslängliches  Zuchthaus  verhän<:t  wissen  wollte,  wahrend  dieletztero 
I       vom  Prediger  als  ^rrolte  5? finde  vorgehalten  .  .  .  werden"  sollte. 

5)  So  bc8.  Homniol.  Philos.  Gedanken,  §  nn.  R.  lar.ff.  iv«:KGeib,  Lelni».  T. 
^.  333;  V.  U?67t.  Eol)rl>..  <i  MV.',  S.  S66),  der  dies  wie«lrr  damit  boqründpt.  »laii 
I  ><Icr  Beischlaf  (in  der  Ehei  all/.ii  oft  mit  Überdruß,  aiu  li  wohl  in  tiefen  >iahnaig6' 
I  Wfea  vor  sich'  gehe;  auch  Zaupsor,  Gedanken,  Abh.  2,  S.  47  meinte,  daß 
-dia  Talaate  asa  einer  gewiaMo  physOudiechen  Uiaaebe  bei  vneheliohen 
:  Kiadern  oft  grfiSer  als  bei  den  eheUofaen  aeien*,  mid  noch  heute  acheint  an 
<He«er  AniMt  in  neigen  H.  Born,  Strafreefat  nnd  Sittlichkeit,  S.  62,  63.  — 
1.1  N»lten  ist  zur  Bogrundung  der  Straflosigkeit  hozw.  der  leidbtercu  Bestrafung 
sxwmtr  äNtttehiceitBdeUkte  ancb  wohi  noch  der  Satz  henroigehoben  vorden. 
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dürfte  besonders  mit  beigetragen  liai)en  zu  der  sehr  K  iebten  Beurta- 
lun^r  des  Khebruchs.  den  man  nach  Voltaires  Ansielit  -.ir  nicht 
gerichtlich  verfolgen  könne,  ohne  sich  zugleich  lächerlieh  zu  rnaclien  i». 
den  aber  auch  in  Deutschland  damals  manche  nur  als  eine  rem  privat- 
rechtlich zu  beurteilende  Verletzung  des  £he?ertzages  aafgefafit  haben.'i 
Daoeben  findet  sich  dann  freilich  auch  noch  eine  strengere  An- 
schauung, wonach  der  Ehebroch  nioht  als  „eine  artige  Mode** 

daß,  ^\vu  die  Natnr  (srlioii)  stiiifc'^  (wie  z.  H.  die  Mädchen  bei  einem  außei- 
cheUcheu  Beischlufc  duivh  bchwaugert>chaft  und  Niederktmft),  «80  daß  der  Ver- 
breeher ohne  alle  Gesetze  eehon  esttBun  üiwche  hat,  die  Slinde  za  nnteduaeii, ...  der 
Gesetzgeber  gar  nicht  etnfen'^  solle;  so:  Hommel,  Pfailoe.  Gedanken,  f  1». 
S.  STi  rgL  Uichaelis:  Hos.  Eeoht  VI,  Voriedeb  S.  38;  Qaistoip,  Entwurf,  §  31S, 
S.  348;  Gmeliu,  Grundsätze,  §147,  S.  263,  Nr.  2;  dagegen  aber  ansdifickL  bes. 
Kieinschrod,  Syst.  Eutwickig.  II,  §  5.  S  \:). 

1)  Voltaire.  Prix  de  la  Justice.  Art.  XU  (Bibi.  phil.  T.  V.  p.  t»2^:  .,un  crime, 
quo  tüut  le  uioudü  est  tent6  de  coiiinu'ttre,  que  tout  le  münde  f.nvorvise,  quand 
il  est  commis,  qu'il  est  si  diflicile  de  prouver  et  dont  on  ue  peut  gu6re  se 
plaindre  en  Justice,  sans  se  convrir  de  ridlcnie'*;  s.  auoh  DicL  pfaUoi.. 
Axt  „Adiilt^^  T.I,  p.  tOlff.  (Vgl.  Masmonteil,  a.  a  O.p.  2S2/Sa»  aneli  Geib, 
Lehrb.  I,  8.358).  Wörtliche  Wiedcrfaolimg  der  Stelle  aas  Voltaires  Prix  bei 
Brissot  de  Warville,  Theorie  I,  p.  22S  (der  schon  im  -Discours"  [Bibl.  pliiL 
T.  VI,  p.  107  ff..  ho>.  p.  IfM».  ll'^l  ftir  iiiilrk-re  Behandlung  des  Delikts  einiretret-ni. 
Nachsichtig  sind  im  weg.  auch  Beecaria,  §  3H,  S.  151  ff.  und  Filau^Mt  ii. 
System  IV  (3.  2),  Kap.  .'kI  S.  f»73ff.,  577, 57S  (die  beido  mehr  Verhütung  als  Be- 
strafung wolkeuj;  nur  lüi  leichtere  Strafe  auch  Bernardi,  Discours  etc.  iBibl. 
phil.  T.  VII),  p.  III.  Dagegen  erblickte  9er v in,  Über  die  pelnl.  Geseugebg. 
8. 233  ff.  im  Bhebmcb  eine  „auSerordentUeh  schwere  lOssetat'*  (S.  231),  die  in 
Frankreich  viel  zu  lax  bearceilt  werde  (8. 238) ;  über  die  Strafe  s.  ebda.  &  248.  — 
Über  Marat  s.  noch  unten  8.241,  A  '. 

2)  Vgl.  im  allgem.  v.  Lis7:t,  Lrhrbuch,  §  U«,  S.  ;e.»3.  11lm\ »>r/.ulu'l)i-n  Ire*«. 
Cclla,  a.  a.  0„  §  57,  S.  b'iü.  u.  naiuintl.  §  nS.  h  ^it  i  Randbemerkung:  „bueliche 
Untreue  sowie  jede  andere  Verletzuiii:  t  iiio  1* ri  \  a  t vertragfs  begriuidet 
keine  uffentliciic  Stiale,  sondern  bluii  eine  Verbindlichkeit  ^ur  Privat- 
satiflfaktiou  gegen  den  anderen  Tdl";  ebds.8. 91:  »Nie  ziemt  ee  dem  Smaie^ 
dieser  moralischen  üntngend  (vgl.  oben  S.  326,  Anm.  3)  halber  mit  dem 
fiachschwert  des  peinlichen  Bichten  gegen  seine  UntortULea  zn  wüten* ;  vgl. 
(betr.  d.  Strafe)  §  63,  S.  9Sff.,  §§  64,  6.%  S.  lOlff.,  §  71,  S.  118 ff.;  s.  ferner 
V.  Sodcd,  Geist  II.  ^  39.^,  S.  :m,  ''>2  (bes.  gegen  die  Todcs-^trafe  frir  diesen 
„Bruch  eines  Vertrags^i.  Für  mildere  Bestrafung  im  w  i's.  auch  Wieland. 
Keis-t  II,  §  50Sff.,  S.  22.*<fl.  -onmc  \weüigsiens  tatsilchhchi  <vMiiä>türp,  Eutw.. 
§  2yo,  i>.  320,  Pflaum,  lüutw.  i,  §  202,  S.  191,  v.  Dalberg,  Kutw..  S.  156,  Nr.  i 
und  V.  Grolman,  Gmndrittze,  $543/44,  S.  353/54.  —  Über  Voiachlägc  zu  freierer 
Behandlung  des  Ehebmcbs  in  neuerer  Zeit  s.  jetzt  bes.  die  ausRkhiL  Angaben 
bei  Mittermaior  in  d.  Vergleich.  Darstellg.,  Bd.  IV.,  8.  100  u.  Anm.  1,  S.  101 
u.  Aimi.  2,  der  selber  für  Beseit^pug  des  Deliktstatbostands  ist;  zu  vgl.  auch 
(lautier,  Tfintre  la  rL'piission  pAnnle  de  I'adultöre,  in  der  Schwei».  Z.  f. 
^tgnix,  1  KiWi),  S.  3ö3£f.i  Alfr.  Kahu,  Die  Bestrafaug  des  Ehebruchs  in  der 
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behandelt,  sondern  ^mit  einer  ziemlichen  Strafe'*  belegt  werden 
sollte'),  wobei  manche  insbesondere  noch  den  weiblichen  Teil 
vvi'-oii  der  durch  diese  Tat  oft  in  Fracre  gestellten  Tltikuiift  der 
Kinder  („perturbatio  sanguinis  j  luiilrr  In  straft  wissf^n  wollt«  a  als 
den  Mann.  ^)  Einigen  Einfluf^  li;it  jerK  Höherschätzunp:  der  unehe- 
lichen Kinder  femer  wohl  auch  geübt  auf  die  Auffassung  der  (öfter 
nur  als  eine  besondere  Unterart  des  Ehebruchs  behandelten  ^»Bigamie 
oder  m^ufaoben  Ehe  sowie  des  Inzests  (,,Blat8chaiid6^)y  Delikte,  für 
derai  mfldere  Bestrafang  (besw.  Sinflosigkeit)  man  doh  sndem 


IwBtigen  Gesetzgebung^  und  de  lege  ferenda,  TiUiiiiger  Dias.,  Stattg.  1902,  8.  SSft* 
61  (a.  die  Litoraturangabeo  das.  S.  55,  Anm.  114);  H.  Dom,  Stiabeoht  vndSitU 
ficbkfit,  8.  ß2ff.,  fiO;  Rerolzhcimer,  System  V,  S.  173. 

1)  bo;  Gmelin,  GnmdsriUe,  §  139,  S.  247.  Für  strengere  Bestraf uiif;  mehr 
«der  weniger  auch  noch  Zaupscr,  Gedanken,  Abb.  2,  S.  52;  Michaeli.-^,  Mos. 
Eecht  VI,  Vorrede,  S.  42;  Eathlef,  Vom  Geiste,  S.  48;  Bcseke,  Verßuch,  ö. 
IW,  Mr.  S;  r.  Globig  n.  Hnster«  Abhandig.»  &  231  md  Vier  Zngaben,  8. 2040.: 
f.  Seder,  Dae  peinL  Recht  IV,  Ka|i.  VI,  $  4S,  &  207 ff. 

2)  Für  diese,  auf  Gmod  römisch-rechtlicher  Ideen  (8.  HIttermaier,  Yofßm 
Parstcllf=^.  IV,  S.  o;Uf.)  ausfrcbildcte  An.schaaung  sind  u.  a.  bes.  eingetreten: 
Montej*qiii  cu ,  Esprit  des  lois,  Livre  XXVI.  chap.  8,  p.  403  und  (im  wes^Mitl. 
ÄD«»h!nß  daran)  Cella,  a.  a.  0.  §  71,  S.  HS- 124;  ferner  Becearia  in  seinem 
Ouiaditen  vom  Jahre  17Ü2  (hei  Eäselborn,  Üben».,  .^LUxiiong  X,  S.  185);  Serviu , 
Ob«  die  peinL  Qeeetzgobg.,  a  24S;  Bathlef,  Tom  Geiste,  S.  49;  wenigstens  im 
hiBdp  wohl  aiidi     Beder,  Des  peinL  Beeht  IV,  Kap.  VI»  S  7,  &  139/10  und 

Eberetein,  Eotwuif,  S.  186/87,  da  sie  die  Tat  der  Frm  dar  Folgen  lialber 
als  schwerer  bezeiclinen.  S.  auch  noch  Bernardi,  Discoois  <BibL  phil.  T. 
Vni),  p.  117  («cc  |d.  h.  die  perturbatio  «^angoinis]  scrait  1:1  .  .  .  une  raison  de 
diniinucr  ia  peine  du  mari".  nicht  jedoch  für  dessen  vulli^^e  Straflosigkeit). 
Ausikückl.  dafire^en  aber  Mariit,  Plan  de  le^st,  erini..  p.  21i>ff.,  der  sofj^ 
hebsten  den  ilhemauu  (ab  deu  hr.  Meinung  nach  loj^elmäliig  schuldigeren 
HU)  itrenger  al»  die  fVan,  mindeBtaae  aber  gleich  (und  swar  Im  gaaiea  leicht) 
beMfift  wieeen  woUte^  N.  s»  hn  Q.-a  Ol«  S.  9S4  n.  Anm.  8,  &  835  n.  Anm.  1, 
vtid.  mit  S.  329/30  tu  Anm.  3.  —  Bezgi.  der  BelhindJang  der  f^nge  In  dar 
le&eren  Zeit  e.  Kahn,  Die  Bestrafung  des  Ehebruchs  usw.,  S.  49 ff.  u.  Anm« 
104  (Literatuningaheu) ;  iMittermaicr  i.  d.  Ver^Heich.  Darstell^^.  V,  94  u. 
Anm.  1—4  [der  üeiber  für  gleiche  ätralo  beider  Teile  ist^«  Berolzheimeri 
System  V,  8.  173. 

3)  S.  z.  B.  Servin,  Über  die  peinl.  Gesetzgbg.,  S.  244:  Hathlof,  Vom 
Mto,  &63;  Qoletorp,  Entwarf,  §  289,  &S18,  S  297,  SL 820/30;  Qloblg 
1.  Hniter,  Abbendlg»,  S  234;  Gmelin,  GnmdsSlze,  i  142,  a  262/58;  Cella, 

«  a  0.  §  24,  S.  36,  Anm.  *  u.  §  73,  8  120;  v.  Grolmann,  Grundsätze,  §  546,  a 
356ff.  Als  bluües  „Lokaldclikt"  war  die  Tiif^'amie  von  Voltaire,  Prix  de  la 
justice.  Art.  XII.  (Bibl.  phil.  T.  V,  p.  f.l)  betrachtet  worden  (s. Hertz,  Voltaire, 
S.  4:i4);  vkI.  aucli  Brissotde  VVarville,  Thöorie  I,  p.  236ff.;  M.  le  K.,  Dan 
^  legisL  etc.  (Bibi.  phil.  T.  V),  p.  444/45.  Ganz  übergangen  ist  sie  von  Marat 
hl  Miaem  Pbm  de  legiaL  ofimin^lle  (e.  G.-S.  61,  a  885,  Anm.  2). 
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wohl  noch  atif  das  ^„Natnrrecht  '  oder  das  ^Naturgesetz"  zu  btnikn 
pflegte.*)  Eine  strengere  Beurteil uug  fan(]on  da^regen  auch  damals 
iioob  wegen  des  in  dea  Vordergnmd  tretenden  ümstandes  des 

1)  Zo  TgL  a)  betr.  d.  Bljeftmifl  Ob«w.  Potyginii«)  im  allg.:  ▼.  Lim, 
Lflhfb^  9  115,  &  892;  harvomA.  namentL:  ▼.Soden,  Oeist  H»  f  SMft,8.84ff.: 
„Die  Polygamie»  ▼om  der  die  Bigamie  nnr  eine  Gattung  ist,  ist  dg^ontücb 
keine  Handlung,  die  nach  dem  Naturgesetz  das  Wold  der  Gesellschaft  »^rt 
Das  Gesotz  der  Natnr  verbietet  die  Vielweiberei  nieht  .  .  .  Das  Gesetz  der 
Monogamie  ist  also  nur  ein  Gesetz  tlcr  KonTcni^na'*  usw.  Für  mildere  Be- 
strafung des  Delikts  (insbes.  für  Ansschluü  der  Todesstrafe,  die  z.  B.  selbst 
CJaproth,  Entw.  I,  B.II,  Abeelin.6,  Hn^ttt  4,  &  llSakfat  nAr  MOnroiMie) 
auch  Graebe,  fieCumatioii,  |  51,  8.  90  und  Cella,  a.a.On  S  7^  &  Mit; 
TgL  andi  Wieland,  Gdat  II,  %  510,  S.  225/26.  Ober  die  Rnntoiai  a»  acta 
die  vorige  Anmmerknng  und  zu  vgl.  dazu  noch  Bcrnardi,  Diseons 
(Bibl.  phil.  T.  VIII),  p.  105.  Fin/elne  Schriftsteiler  (wir  z.  R  Rntbl«  f  Vom 
Geiste,  S.  53)  wollten  die  Doppelehe  ausdrücklich  nur  dem  Ehebruche  gleich  be- 
strafen,  die  meisten  jedoch  härter  als  jenen;  s.  z.  B.  bes.  Beseke,  Versuch,  S. 
los,  Nr.  6  vbd.  mit  Nr.  3  u.  t.  Beder,  Das  peinl.  Recht  IV,  Kap.  VII,  {  32, 
&  368ff.  vbd.  mit  Kap.  VI,  8.  207.  Nr  lOldflnn«  dea  benia  «altenden 
Bacbta:  Bartolomaena  in  d.  Z.  f.  d.  gaa.  8tr.-W.  15,  8.  t20/M;  IBr  vOlüsa 
Aufhebung  des  Bigamie-Paraf^phen :  Dr.  Samueio  in  der  Schrift  .!>ie  Poh- 
gninic  in  sozialer  und  K-ohtlicher  Beziehung:"  (T.eipz.,  Spohr,  ohne  .Jalireszahli; 
vtxl  (hzM  Gross  in  Archiv,  Bd.  25  (1906),  »S.  iJifO.  b)  Betr.  des  lucests 
(Bhit^ciiaude)  s.  im  nWß.  (ieib,   Lehrb.  T,  S.  v.  IJszt,  Lehrbuch,  §  11!, 

S.  3S7;  über  die  i^n^t:^  klupädisten:  v.  Overbeek,  a.  a.  0.  S.  93;  vgl.  aadi 
Mittermaier  i.  d.  Vergl.  Oantellg.  IV,  a  145,  Änau  8;  Aber  Voltaire  (Mi 
de  la  jostloe,  Art  ZIV  (Bibl  phiL  T.  Y,  p.  OOff.])  a.  Maamonteil,  a.  a.  0.  p. 
283.  VgL  ancb  M.  le  F.,  Plan  de  l^gidatlon  (BIbL  pfaU.  T.  V),  p.447fr.;  Ber- 
nardi,  Disconrs  (Eibl.  phil.  T.  VIII),  p.  lOS/9;  Brissot  de  WarTÜle,  TbMa 
I.  p.  *223ff.  In  Deutschland  ist  namentlich  lloramol  sehr  cnei^sch  gc^^die  i 
fberspannunp  der  btrafwürdig^kcit  dea  In/ests  (dessen  Verdentschuug^  durefc 
„Blutschande"  ihm  sehr  unsympatliisch  war)  aufgetreten.  Die  Handlunj?.  voa 
deren  Strafbarkeit  das  Naturrecht  nichts  wisse,  stelle  sich  als  eine  hödisteas 
adt  blofier  KirdunboAe  n  bdcgoide  Sflnde  (vgl.  oben  &  2S7,  Ana.  1)^ 
niebt  aber  ala  ein  eigentttehea  Verb  reeben  dar.  8.  PfaHoa.  Gednto,  |  88, 
8.  6T,  §§  59,  60,  S.  121  ff.  vbd.  mit  d.  Vorrede  zur  tlbersetzung  von  Bcccaria; 
S.  XXIV,  XXVni/IX.  Für  leichtere  Bestrafung  (bezw.  Emschrilnkung  des  Tat- 
bcstandos)  auch:  Rathlef ,  Vom  Geiste,  8.  54,  v.  Soden,  Geist  II,  §  405,  8.  41, 
V.  Globi^  u.  Uuster.  Abhaudli^' .  S.  •?4»)ff.,  Vier  Zu^^aben,  8.  Sl'Jff.,  Graebc, 
licioruiauun,  $  52,  ö.  d2  (weil  duvou  „da«  Natur  recht  eigeutlieh  nichts** 
wisse)  und  bea.  Ceila,  a.  a.  0.,  §  78,  a  ISlff.,  §  tj,  S.  135,  §  80,  a  mit,  i 
I  88,  a  140  (BintMhande  .  . .  gehSit anter  Ae  moraliaeben  Unarten  (a.  acta 
olien  8.  286,  Anm.  3],  wo  nic^t  von  «igeBtUchen  Beleidigang«!  dea  StMla,  dar 
öffentlichen  Bicherhett  der  Mitbürger  [vgl.  oben  8.  238,  Anm.  1],  mltfabi  ancb 
von  keiner  peinlichen  !^tr:iff^.  sondern  von  finer  hauptsüchlich  zur  Bes?e- 
rung  der  Ft  hlonden  und  Aulreclitcrhaltunf?  des  sittlichen  Gefühls  gereich endefl 
Korrektion  die  Rede  sein  niuli");  v^^l.  auch  noch  eb<ls.  S.  Itl  — 14?(  u, 
a  143 ff.    Auch  Gmelin,  Grund^tze,  ^  IHÖ,  S.  241,  Nr.  l  bemcrki,  daü  „üaä 
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gewaltflamen  HaadfilnB  <Üe  Sntfllhrnag  und  die  NoUiiohftt)^ 


Xaturrocht ...  kein  Verbot  (des  Inzc  t  enthalte",  daß  daher  die  TodflBBtrafe 
för  alle  FlUe  „viel  za  hart**  sei,  ja  daß  e»  violleicht  am  besten  wäre,  „die 
Blnü^chande  ganz  aus  der  Klasse  der  Verbrechen  ans(7:u)til^!:cn  und  sie  nur  als 
mnm  Ornnd  anfziilführvii,  die  Strafe  derer  Verbreclien  zu  schärfon,  welche  durch 
Beiscblal  b^aogen  werden."  —  l'ür  ätreugere  Betitraiung  ^wenngleich  nicht  mehr 
IMewtrafe)  sind  da«;««^  n.«.  nodi;  Pllangieri,  System  V  (3,2),  Kap.  50,  $ 
miUi  SerTin,  Über  die  peinL  Oeeeteicbg'^  &  248/49;  Clftprotli,  Entwoif  I, 
&  n,  jUMdm.  5,  Hanptit  S,  &  III;  Qnistorp,  Entwurf,  |  SM,  &  840ff.; 
Pflaum,  Entwurf  T,  S.  210,  S.  lOS;  v.  Beder,  Da.s  pcinl.  Recht  IV,  Kap,  V, 

5  28 ff.,  S.  120ff.  (jedoch  mit  Beschrauknnf;^  auf  Aszciideiiteu  uud  Deszendenten 
al?  Täten;  v,  Dalbrrir,  Entwurf,  b.  lött;  v.  Eberstein,  Entwurf,  8.  109/10; 
^uuch  noch  Wielanti,  Geist  II.  §  519,  8.  287.  —  Aueh  in  neuerer  Zeit  ist 
üi«  btrafloiugkeit  dei'  Biutbchttude  —  die  übrigens  die  meisten  romanischen 
Bähte  umI  die  8t-0.-B.  der  ülledeilapde  In  weeeatL  nieiit  als  beeoDdefee  Delikt 
hmam  (vgl  Lieit,  LehrtHMh,  &  14»  o.  Anm.  ft;  Mittermaier,  «.  a.  0. 8. 145 
osd  Anm.  3 — &)  —  beffirwortet  worden.  So  «neb  von  Hitternaier,  a.  a.  0. 

I  S.  147.  Dagegen  meint  Köhler,  Reformfnigen,  S.  79,  daß  die  (schon  im  geltfltt« 
j  den  Rechte  [R.-JSt.-G.-B.  §  173]  auerkannte)  völlige  Straflos^ipkeit  der  InMatOOflen 
j    abstei^nder  Linie  bis  zum  Ib.  Lebensjahre  recht  trut  fallen  könne. 

1)  Wegen  der  angewendeten  Gewalt  siml  diese  beiden  Verbretlaa  luvhi 
I  selten  von  doa  übrigen  Sittlichkeitsdolikten  ab|;e»uiidert  und  im  System  bei  den 
jMlMitideliktai«  (Veritveehm  gegen  die  pereOnliflliefMlieltii.  dorgl.)  oder  bei 
da  ,Oewalttitfgkeften*  bebandelt  wetden.  8.  a.  B.  SerTin,  Über  die  peiaL 
QcKtzgebg.,  S.  iS7  ff.  u.  S.  196ff.  (im  Boeh  I,  Kap.  8,  Abschn.  ti  ^Yoa  Bin- 
griflen  in  die  natiiriiche  Freiheit*"),  s.  übrigens  auch  S.  865ff.;  Bernardi,  Dis- 
coure  (Eibl.  phil.  T.  VlU;,  p.  139,  140ff.;  Quistorp,  Entwarf  I,  Abschn.  16, 
f  m,  H.  191  ff.  und  Absclm.  17,  §  t72ff.,  S.  l%ff.  (abweichend  von  s.  (irand- 
säuca  des  deutcheu  pimii.  ik'ciita  [ü.  Aufl.  1783],  I,  §  48tJIf.,  Ö.  ü34  il.  u.  §  505*  ff., 
&976iL);  Pf la«n, Baftimif  I,  Abocfaii.  16,  §  130,  &  mff.  o.  Abachn.  17,  §  133 ff., 

6  vntL;  Soden,  Geiat  I,  §  148,  &  mtf.  and  f  184,  a  1981t.  <im  immittel- 
hmi  JambbM  an  den  Abschnitt  «Ton  der  Gewaitf,  §  139fL);  t.  Grolmaa, 
Gnmdaätzo,  §  379  ff.,  S.  229 ff.  u.  §  885 ff.,  S.  234;  s.  atich  noch  Kleinschrod, 
System.  Entwickig.  III,  §  in5,  S.  254,  Nr.  fi  (betr.  d.  EntfühnuiKi.  Anders  da- 
gegen nodi  Wieland,  Geiatll,  §  »11,  Ö.  228  u.  §  512ff.,  ö.  229ff.;  v.  Redcr, 
D«a  peinl.  Recht  IV,  Kap.  VIlI,  S.  261  ff.  n.  Kap.  IX.,  8.  316ff.;  CelU,  a.  a.  0. 
§  99,  8.  174 £X.  u.  §  1091f.,  b.  194£f.;  Marat,  i'lau  etc.,  p.  215 ff.  u.  p.  218ff.  (&. 

61,  S.  386—888);  8.  aaob  y.  Qlobig  u.  Hnster,  Abhandig.,  S.  234>-23U 
Aelr.  dia  Nomeb^  —  0aft  nocb  beate  Stielt  Aber  Ae  liefatigo  systemaliadia 
Stdbiag  der  Entf  Abrang  benaebt,  ist  behamit.  &  eineneili  Bfnding,  Lehr- 
buch, Bes.  TeU,  I  (8.  AvflL,  Ldpz.  1902),  $  28,  &  117  (für  SteUung  unter  die 
Fieyiettsvwbrecben),  andererseits  v.  Liszt,  Lehrbuch,  §  104,  S.  308  (für  die  ältere 
Behandinng'  bei  den  Stttlichkeitsdeiikten)  und  dazn  im  atlar.  nofh  Mitrermaier 
in  d.  Vergl.  Dai«teUg.  IV,  8.  137 ff.  —  Sehr  kasuistiHehc  Abstulungen  der  ein- 
zelnen Fälle  der  Entführung  bei  Wieland,  Geist  II,  §  512ff.,  8.  228ff. 
ad  Filangiori,  System  IV  (3,2),  Kap.  50,  8.  886ff^  570if.,  der  für  den 
Hkinnitti  FnU  aogar  nocb  die  Tadwattafa  woUta  (S.  MTX  Für  lebemiiiignriMt 
IMhteteifo:  Soryin,  Über  die  pefad.  Geaeiagbg.,  8. 197;  flr  mebr  oder 
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nur  daß  bei  diesem  letzteren,  mei&t  ja  sehr  schwer  zn  beweisenden*) 
Verbrechen  gleichzeitig  öfter  ancb  Zweifel  geftnßert  wniden,  ob 
68  überhaupt  snr  VoUendiuig  kommen  könne,  wenn  die  An- 
gegnlfene  sieh  eneigMi  m  Wehr  setze.  2)  Grofier  Venbaolmh 
ung  beg^g^  femer  dimilweg:  die  Kuppelei  (nnd  „Harenwirt» 
aehaft^)^  namentiieb,  inaofeni  aie  —  wie  ee  ja  meisteiia  der  Fall  — 
ans  flcfanOder  Gewinngaeht  li^gangen  wizd.')   Wihrand  ima  &b 


w&dger  strenge  Bestiafiuig  der  Entführuug  aucii  die  meisten  andcrca 
MriftBtaOer,  itefiah  milde  dagegen  Marat,  Plan»  ^tlfitL  (a.  G.-8.  61,  S.  336). 
—  'Ober  die  Aonafamaitalhiiig  der  Notanebt  in  der  kriminaliat  Anfldiraaga- 

terator  s.  im  allg.  Hälschnet,  Gcschidbte,  S.  224.  FQr  Todeatrafe  dalfir 
noch  Glaproth,  Entw.  I,  B.  II,  Abachn.  8,  Hauptst.  1.  §  2,  S.  106;  aasdmeki. 
da^cpTcn  und  auffällig  miJde:  Mnrat,  Plan,  p  iM^i  (s.  G.-S.  61,  B.  n3T  3«^).  Für 
strenge  Bestrafung  (jedoch  nicht  Todesstralc)  die  mei.^ten,  y.  u.  a.  besondere 
Scrvin,  Über  die  peinl.  GpRety.f^hg.,  S.  1*^7/88,  195;  Bernardi,  Discours  (Bibl. 
phü.T.  VllI),  |).  140;  Michaelia,  Mos.Kecht  VI,  Vonede,  S.  91;  Rathlef,  Vom 
Gei8le^8.68flr.;  Quistorp,  Entwurf,  f  178,  8.197;  Pflaum,  Entw.  I,  $  IM, 
8.  12911;  Giobig  n.  Hnater,  Abhaadig.,  a  286;  Wieland,  Goat  H, 
§  511,  8.  227  u-  Anm. *  (für  Deportation;  vgl.  schon  oben  S.  162,  Anm.  1);  v. 
Reder,  DaB  peinL  Beoht  IV,  Kap.  Till,  §28ff.,  S.  3i3ff.;  Gmelin,  GnmdsStze. 
§  129,  S.  229  (für  ^eine  der  To<lf^  tnifo  ziemlich  nahe  Strafe");  Celln,  a.  a.  O. 
§§  104,  loö.  S.  184 ff.,  187 ff.;  v.  Dalberg,  Entwurf,  S.  Ibö  (für  lebeoslfiogUdL 
2iUChthauä  mit  Schan/.arbeit);  v.  Eberstein,  Entwurf,  S.  lO.'Uf. 

1)  S.  darüber  ausdrücklidi  n.  a.  bes.:  Scrvin,  Über  die  peiul.  G^setzgbg^ 
6.  188ff.;  Briaaot  de  Warrllle^  Thforie  H,  p.  79,  80;  Claprotfa,  Entwarf 
I,  B.  H,  Abedm.  6,  Hauptst  1,  §  2»  a  107;  Bathlef,  Vom  Gdete,  &  »S; 
Soden,  Geist  I,  §  154,  S.  !8S;  v.  Globig  q.  Hnster,  Abhdlg.,  &  284/88; 
Red  er.  Das  peinl.  Recht  IV,  Kap.  VIII,  §  14,  8.  283 ff.;  Gmelin,  Qwmdattm, 
§  129,  S.  220,  Anm.  1;  Cella,  a.  a.  0.  §  103.  S.  179. 

2)  Vgl.  im  allgem.  v.  L i s /. t ,  Lehrbuch,  §  10."),  S.  371.  Hen  orrnlicben  bes.: 
Voltaire,  Prix  de  la  justice,  Ait.  XV  (Bibl.  phil.  T.  V.  p.  Ob  und  dazu  Mas- 
muuteil,  a.  a.  0.  p.  233);  BriHSOt  de  Warviile,  Theorie  II,  p.  81  ;  Cella, 
a.  a.O.  §  99,  8.  174fr.,  181  ff.;  a.  aadi  nodi  Beder,  Bas  peinL  Beefat  IV» 
Kap»  Vin,  §  1,  a  261/62,  §  11,  8. 276  sowie  (wenngleioh  mehr  indlrekl)  BerTin, 
Über  die  peinl.  Geaofesgbg.,  8.  188  n.  v.  Eberstein,  Entwurf,  Vonede^  &  9. 
Dagegen  aber  in  wes.:  M.  le  F.,  Plan  de  l^gid.  etc.  (Bibl.  phil.  T.  V),  p.  450: 
.,Le  fall  est  iinpoj^.^ible,  quand  rajrirn*s?eur  pft  moins  fort  quo  cclle  qui  sc  defeud 
il  eat  difficile  :i  forces  »'jrales,  11  est  tri-s-possi hl e,  quand  la  force  est  do 
cdt4  de  I' homnie."  —  v.  Globifc  u.  11  ustor,  Ahliandlf^.,  S.  235  hatten  verl.ingt, 
daU  der  Täter  „wirklich  bewaffnet'  gewesen;  dagegen  aber  Quistorp, 
Entwnrf,  §  177,  8.  196.  —  Ober  die  Östaneiddidie  Geaefgebaay  tod  Jalae 
1787  a.  noch  anten  &  284,  Anm.  4. 

8)  Auf  besonders  strenge  Bestrafung  dieaeSi  Tim  ihnai  mit  dmi  achMMai 
Ausdrücken  gebrandmarkten  Verbrechens  dringen  namentlich  die  Fraaaoaen  Marat 
(P1.1U  etc.,  p.  220ff.;  vgl.  G.-S.  r.l,  g.  338/3f<)  nnd  Servin  rÜber  die  peinl.  Ge- 
aetzgbg.,  a  260).  Von  Deutschen  a.     Sonnenf  eU,  Gninda.  I,  f  122.  a  147; 
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:iiu  ii  heute  noch  ohne  weiteres  verständlich  erscheint,  muß  es  da- 
gegen —  in  Anbetracht  der  aonsü^^n  liberalen  AnschannngeD  auf 
diesem  Gebiet  —  anf  den  ersten  Blick  befremden,  daß  die  flOgtr 
nach  unserem  heutig:en  Kecbtc  straflose  Verführung  erwachsener 
Mädchen  ((ug,  §  182  R-Str.  G.  B.)  (i  n  Täter  nicht  mir  rar  strikten 
Erfüllung  teiiMr  siTilreebtliehen  Verbindlichkeiten  (Anflstettnng  [beiw, 
uch  AKmentetioM  des  KindeB]  oder  Heirat)  verpfliditen  ^J,  Bondem 
ntoh  den  WUmdben  einseber  Sehriftstoller  aaeb  wirkliehe»  unter  Um- 
iHiHien  sogar  bia  zum  IM  oder  zu  lebensttagtieher  I^eQieitebeEaidnmg 


QaUtorp, £]itwaif  I, §  327 ff.,  3.96411.,  PfUa]ii,Etatirarf  I,  § 22lff.,  a209fL; 
▼.Soden,  Geist  II,  |  418,  &  Uff.  o.  bes.  |  422,  S.  67;  t.  Globig  n.  Haeter, 

Abbandig.,  S.  244/45,  Vier  Zugaben,  S.  315;  v.  Reder,  Daa  peinl.  Hecht  IV, 
Kap-X,  §  20,  8.  39orf.;  Omelin,  Onrndsätze,  $  134,  S.  2S8/39;  v.  Dalberg, 
Entwurf.  S.  107  ff.;  v.  Eberstein,  Fnfwurf,  S.  l?-r,,5T.  Da^pren  wollte  Cclla, 
a.  a.  0.  §  S2,  S.  14S  die  „Hurenwimciiaft  und  Kuppelei"  (als  BepiQötiguiig  der 
in  l  d.  Kügul  nicht  anter  die  Kriiniualialle  gehörigen  delicto  carms)  nur  zu  den 
I  JPoliaei-Vergehiiiigen''  rechnen.  Über  die  Strafe  a.  noch  §  89,  S.  149 ff.  —  £ine 
I  aoidifickBofae  AoefkeBBung  der  Pros  titatlou  („geweriMmlfiigMi  Ümobt")  and 
1  4»  (aebon  damab  niobe  seltai  war  yeriifUnog  acbwerarer  Bittüchkeitrtlelikto 
opfoUcnen)  Bordollwesena  (vgL  llälschner,  Geschichte,  S.  171)  ab  eines 
-norwendigirn  tn)els"  falß  welches  es  anch  heute  wohl  noch  den  meisten  erschdnt) 
findet  sich  u.  a.  bei  Beccaria  in  seinem  Gutachten  vom  Jahre  1792  (Essel- 
born, a.  u.  0.,  Anh.  I,  S.  186);  8.  ferner  Rathlcf ,  Der  Kindermord  usw.  (AnU.  I 
sa  seiner  Schrift  »Vom  Geiste**  usw.),  S.  lö«i~170;  v.  e>odeii,  Geist  II,  §  374ff,, 
&10,  11,  §  378,  S.  16  („notwendiges  Übel%  wenigstens  in  großen  Städten); 
Wielaad,  Geist n,  §  517,  &  264/65  (»travrlge  Notwendigkeit«);  ygL  andi 
▼.Globig  a.Hnator,  Tiar  Zagabaa,  &  611/12.  Bagagan  für  BaslialiiBg  dar 
Prostitution  (beasw.  gegen  die  Bordelle)  noch  M arat,  Plan  etc.,  p.  219/20  (s.  G.-S. 
fil,  S.  33S;  Pfittmann,  Elem.jur.crim.,  Cap.  XXXIX,  §§  569,  572,  p.  277,  279; 
Qaistorp,  Entwurf,  §314.  S.  347/48;  Pflaum,  Kutw.  1,  §  213,  S.  200;  (imelin, 
önmdsUtze,  §  144.  S.  275  vbd.  mit  §  5,  S.  9 ff.  (gegen  „uftentUche  Bordelle^). 

1)  Die  Heirat  der  Verliiiirteu  ^uicht  bloß  ihre  angemessene  Ausstattung) 
Uritan  Tialo  flahrifMeOar  daaiala  ~  b«.  aoe  dem  Oaridrtapiinlrte  dar  Variifitaag 
im  mndfifmmdaa  (rgL  davObar  in  al)g.  HaLblaak  in  dar  (Toa  ihm  n.  Blabaa* 
keea  banaigagebenea]  «AUgaou  jaiirt.  BHblioifaek«',  Bd.  n,  8t  2  (Nfimb.  1782], 
S.  239/40,  Xr.  7  u.  Bopp  inv.  Botteek  u.  Welckors  Stiatfrfmiikon,  Bd.  VIH, 
(1S47],  S.  125)  —  als  besonders  empfehlenswert.  So  namcntl.  v.  GlobiL'  n. 
iluiitor.  Abhandlir .  S  243  (Ueirat  als  Kegel  empfohlen,  Ausstattung  nur  dann, 
»wenn  die  Mannsperson  von  solchem  Stande  wiire,  <\ai\  durch  eine  ungleiche 
Heinu,  die  ganze  Familie  leiden  würde");  femer  Marat,  i  iau,  p.  202 ff.  (s.  G.-S.  61, 
&SI2  q.Abib.6);  Quistorp,  Batwmf,  §  166,  a  174  «. f  619,  &661;  ?gl.anah 
Boden,  Geist  ü,  1 686,  &  21  a.  1 689/90,  &  261!.;  Wloiand,  Geist  H,  |  464, 
S.  i.',7.  Glaproth  hat  die  Udiat  aogar  bei  Vorführung  von  Mädchen  unter 
l<(  Jahren  sowie  bei  Notsucht  befürwortet  (a.  Entwurf  I,  B.  Q,  Abschn.  5,  Hauptst  1, 
fl  t,  4,  S.  106,  109);  für  letztere«  anch  Marat,  a,  a.  0.  p.  218ff.  (s.  G.-S.  61, 
ä. 236^37)^  Gegen  lolobe  ^waogaeben"  übeiiiaupt  o.  a.  aber:  ii'ilangieri, 
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ansteigende  K ri minaUtraf en  nach  sieb  ziehen  sollte. ')  Die  £riü&- 
rang  für  diese  Übertreibungen  ist  nun  Freilich  nicht  aUzn  sobwer  Sit 
finden:  man  wollte  damit  indiiekt  der  Begehung  des  Eindesmordes 
▼orbeogen,  und  gerade  dies  erschien  den  Aufklärern  als  eine  gans 
besonders  wichtige  Aufgabe  dor  bürgaiichen  Ges^lsefaalt  Bildete 
doeh  die  Frage  naeh  der  b^ten  Art  der  Verhütuiig  dea  KindeamoideBi 
einea  VerbiecheiiB,  «toh  dem  aldi  die  Empfindsamkeit  der  Zeil  ge> 

System  IV  (3,2),  Kap.  50,  8.  5S2;  Kathlcf,  Kindemiord,  S,  166;  Job.  Jak. 
Cella,  V^ou  Strafen  nneholicher  Sehwriugeiupy:on|  luxni  lcis  von  doneii  diesfalis 
gebräochlichen  ZwaugskopnlatioDeu  ubw.,  Liiuu^eu  Ll^ö,  2.  Aufl.,  Ausb.  17S4 
(Vgl.  daitt  AJlgcau  Jiir.BIbL,  Bd.  m,  8t  1,  1783,  8.  187 ff.);  Pütt  in  uän&m 
Bepett  f.  d.  pcdnL  BMiht  I,  Votrede»  8.  Utt.\  vgL  tooh  Malblank  In  d.  Al|g. 
jnr.  Bibl,  Bd.  n,  St  2  (1782),  &  240. 

1)  So  bes.:  Vorsuch  einer  gesetzgebenden  Klugheit  usw.  (s.  AUgem.  deatsdie 
Bibl.,  Bd.  39  [1779],  $3.  405:  Cm  den  Kindesmord  zu  verhüten,  solle  .der  v.^- 
eheiicho  6ei»chlaf  an  der  Mamifiperson  am  Leib  und  beim  Wiederholimg^aiic 
mit  ewigem  Karrenschieben  oder  dem  Tode"  bestraft  werden) ;  vgL  dazu 
auch  Glaser,  Übersetzung,  Vorwort,  6.  J,  Anm.  Für  strenge  Bestrafung  des 
Verf ftkrere  (bes.  behnfi  indliektMr  Veihtttmtg  dee  Etodemordes  [vgl.  daifllMr  im 
aDg.  HalbUnk  in  der  AUg.  jnr.  Bibl.  II,  2,  &  989,  Nr.  71)  ÜBUier  aanmlL: 
8oden,  Gdflt  ly  §  266,  S.  niO;  vgl.  Servin,  Über  die  peinl.  Gesetsgbg., 
S.  179  (der  übrigens  beide  Teile  bestrafen  will);  Wieland,  Geist  II,  §  453, 
S.  155 ff.  11.  bes.  §  517,  S.  l'^o;  prinzipiell  auch  O molin,  Grnndsütze,  §  145,  H.  259 
(der  jedoch  in  Anm.  k  Büdonken  gegen  allzu  liartc  Heatrafung  des  Verfniin  rs 
hegt);  ».  auch  noch  Bössig,  „Vorerinnerung^  zu  Ilommels  Philos.  Gedanken, 
8.  XXI.  Über  J.  J.  Cella,  Von  Strafen  unehelicher  Schwängerungen  usw.  (wo- 
mMb  der  VertBhver,  «wenn  er  die  VecfUirte  nicht  heilsten  will,  flirdeneeehiien 
Teil  leinee  iMeittenden  Veanögene  als  eine  Ansit«a«r  geben  oder,  wenn  «r 
kein  Vermögen  hat,  auf  ein  Jahr  ins  Zuchthaus  kondamnieit  weiden*  eoOte) 
8.  Alig.  jur.  Bibl.  III,  2,  S.  188ff.  —  Nur  für  leichtere  Bestrafung  (jedoch 
beider  Teile):  v.  Dalberg,  Entwurf,  S.  156,  Nr.  4  u.  v.  Eberstein,  Entwurf, 
8.  101;  vgl.  aurh  Gmclin,  CJrundsatze,  ^  147,  S.  263;  für  leichte  Bestrafung 
nur  de»  Manaes:  KatUlef,  Kindenuord,  S.  171  u.  Quiatorp,  Entw.,  §  31Ö, 
S.  34Sff.  Gegen  Kriminalstraf e  für  den  Mann  ausdrückl.  v.  Globig  u. 
Enste r,  Abhdlg.,  S.  242/43  (vgU  oben  &  245,  Anm.  2)  n.  Celln,  ümM^te- 
flile»  I  SB,  &  88,  84,  ^  81,  8. 77,  78  Q.  (  83,  a  78,  80,  Anm.  *;  gegen  die  Be> 
etrafung  dw  Mädchens  ausdnickU  Bnthlef,  Vom  Geiste,  S.  42  n.  Honmel, 
Übersotzg.  von  Beecaria,  S.  12G,  Aum.  w;  s.  auch  v.  Globig  u.  Huster,  Abhandig., 
S.  100  u.  unten  S.  251,  Anm.  4.  Gegen  die  völlige  Straflosigkeit  des 
auücrehci.  Beischlafs,  die  ,al8  Mittel  gegen  den  Kindormord  ihren  Zweek  verfehlt*, 
aber  Gmeliu,  GnmdäILtze,  §  133,  S.  237  u.  bes.  §  143,  S.  255/56  u.  Aum.  f  (Lite- 
ratoiangaben).  —  Auch  in  der  Neuzeit  sind  übrigens  manche  wieder  für  Be* 
drohnng  der  aohwereraa  FUe  des  enfierahei.  Bebehlafii  mit  KrimiosktmUeB  (fBr 
den  Minn)  eingetreten,  da  die  VorMdiiiflen  naseree  geltenden  (btogeriiehen  n. 
fltrrf-)  Rechts  dem  wetbL  Geeofalechte  keinen  genOgendcn  Schutz  (besw.  krintaai- 
relchende  Genugtuung)  gewährten.  Vgl.  darüber  z.  B.  Anton  Menger,  Neue 
&tmtakiue  (8.  Aufl.),  S.  14^48.  Über  Ab&ndenwgsvonchlige  des  §  182  B.-St^B. 
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waltsanj  ergriff tn  fand'^  ein  derartiges  LiobIing«tbema,  daß  eme 
darüber  im  Jahr*'  17S0  m  Mannhiim  vom  Fiiili<nn  K.  v.  Dalberg 
nnd  J.  D.  Micha»  Iis  aiisfrpschnebene  Prei8aiif;j:abe -)  allein  gt^en 
vier  Ii  lindert  Öcbnfien  zu  Tage  gefördert  hat,  darunter  solche  von 
bekannten  oder  berühmten  rersönlichkeiten,  wie  z.  B.  dem  schweize- 
rischen Pldai^ogen  PesUlaszi')»  dem  Tttimigar  KiimioaUiitoo 

de  le^e  ferenda  s.  auch  Bartolomaeus  in  d.  Z.  f.  d.  get».  Ötr.-W.  25,  S.  14S, 
BeroUlieimor,  S\>tem  V,  S.  171  u.  zu  der  ganzen  Frage  noch  Mittermaier 
Ii  4.ycrgi.  Dmaiuiäg.  IV,  S.  126  fr.  —  Über  die  sehr  beachtenswerten  Vorachl&ge 
dir  BtntgtmMn^  Iflr  Fliialiiid  8)  md  Norweg«B  (||  24Qff^  SSSIL), 
«wadi  die  Pflidil«!  d«  Mvincann  (md  udorar  Benonen)  m«BfilMr  der 
Geechwängerten  und  der  Gesellschaft  unter  Straf  schatz  gestellt  und.  .  jotztbflib 

:  V.  Liszt  in  d.  Vor^I.  Darsteüg.  V,  S.  124/25;  vgl.  auch  Dochow  in  d.  Z.  f .  d.  ges. 
Sü-.-W.  26.  S.  'JOöff.;  II.  Dcirn,  Strnfn'cht  und  Sittlichkeit.  S.  57.    Fino  Art  Vor- 

I  läufor  auch  dieecr  Bcstiuimuxi^cu  Imdet  sich  schon  in  dor  .ViifklTn  in^'^-lircratur. 
80  z.  B.  bei  Quistorp,  Entwurf,  §  151,  8.  170/71,  wonach  u.  a.  der  ödiwimgerer, 
,fl»  TOD  der  Sehwangorschaft  Wtssen^shaft  gehabt  and  den  nacfahia  erfolgten 
KMflnBoidt  bmIi  iUmi  ümitfnd«i  n  nitaUen,  hat  Tomuten  mflnan»  gMohwohl 
(ibcr)  nr  AinmAoag  dtHslbBii  keine  sweekdienltehen  Mittel  enge* 
wandt,  auch  der  zuständigen  Obrif^keit  davon  in  Zeiten  keine  Anieige 
^acht,  .  .  .  den  Unjst^nden  nach  auf  drei  Monate  zum  Zuohthanso  oder  halb* 
jiiiiriirpm  ongen  Arre,st  verurteilt  werden**  sollte;  ganz  ähnlich  rflauin,  Entw.  I, 
Absctm.  13,  §  114,  S.  lüT  S;  vgl.  etwa  auch  noch  (rmelin,  Urundäät^  §  ttb, 

'    S.  142—145  u.  im  :dlg.  Mai  blank,  Aiig.  jur.  BiüL  11,  2,  6.  243/44,  Nr.  4,  d. 

I         1)  So:  Boppinr.Botteekii.Welokers  Staat» -Lexikon,  BdL  VHI  (1847) 

:    oftar  «KiMlinnofd«,  a  116. 

3)  8.  fiber  die  Maanbcimer  Prtiibege  („Weldies  sind  die  betten  aosf&hr- 
btren  Mittel,  dem  Kindcrniordc  Einhalt  zu  tun?**)  u.  a.:  Brissot  de  Warville, 
Eibl,  philus.  T.  VIII.  p. '.t5ff.;  Qraebe,  Über  die  Reformation,  §  20,  S.  aaff.; 
Bälschner,  Ger^chielito,  Ö.  172;  T  nulsberg,  G^ehichto  IH  l,  8.  416.  Eine 
Übeisicht  der  wichtij^'stcn  aus  die.-.*üi  \  eranlassnng  erseliieiiencn  Schriften  findet 
d*  bei  Malblauk  in  der  Ailg.  jur.  Bibliothek,  Bd.  U,  öt,  2  (1702),  S.  233 ff., 
Gaelln»  Gtondaitse,  §  68,  S.  140—148  n.Bopp  in  y.Botteek  n.Welekera 
teili*L(adkoo^  VIH»  &  138—128.  Ancb  aonst  sflelfln  die  Vorbenffnnge- 
■Ittel  gfigtm  den  Kindosmord  in  dir  seitgenMiöhen  Literatur  eine  bedeutende 
Rolle  (vgl.  im  aJIg.  Gmeiin,  a.  a.  0.  S.  140—145).  Hervorzuheben  bes.  etwa: 
Beccaria,  §  36,  S.  153  54;  Volfnirc,  Prix  de  la  justice,  Art.  VI  (Bibl.  phil. 
T.  V,  p.  26 ff.),  8.  auch  Commeniaire,  §  1  (Bibl.  phil.  T.  J.  p.  lm)M);  S ervin, 
t^ber  die  poinl.  Oe^efe^b^..  S.  t7bff.;  Bernardt,  Disconrs  (Bibl.  phil.  I.  Vlil), 
P>  1%;  Claproth,  Entwurf  I,  B.  II,  Abbchu.  3,  iiauptst.  3,  §  10,  S.  60ff.j 
<ieifltorp,  Entwnif,  §  158,  &  172 ff.;  y.  Soden,  Oeiet  II,  §  261  ff.,  S.  398ff.; 
T.Qlobi«  n.  Hneter,  Akhandlg.,  a  190;  WIeUnd,  CMstll,  §  488^  &  l&ftft; 
HoBBel, Phiioe.  Gedanken»  % 03,  a  127 ff.;  Oraebe, Balomation,  f  43, a 7§fl.; 
v{rl  n  h  die  Angeben  asten  a  251/88,  Ann.  l,  a  288/58,  Anm.1  n.  a  258/84, 
Aam.  2. 

3)  Pestalozzis  Schrift  ,.1  ber  (ieset/.<,'^ebnnfj"  und  Kiridcnnord,  Wahrheiton 
•  Qßd  Träume,.  Nachforschungen  und  Bilder-  ist  zuerst  ITs^U  anonym,  dann  mit 
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Gmelin')  und  dem  französischen  Revolntionsmanne  Petion.  ^ 
Natürlich  wenden  sich  die  Sympatbien  der  Verfasser  —  im  schärfsteii 
Gegensätze  zu  den  Ansiebten  früherer  Generationen  =*)  —  fast  allge- 
mein unebelicheOf  Ton  dem  Verführer  Yerlaasenoo  Mutter  zu^ 
deren  trostlose  La^  aueb  in  der  sohünen  Literatur  jener  Tage  viel- 
fach lebhafte  Schilderungen  erfahren  bat  (yergl.  Schillers  Gedicht 
„Die  Kind^mördenn'').'  )  Bei  der  Erklärung  der  Ursachen  des  Kin- 
desmoides  hat  man  damals  freÜioli  den  EinflnS  dee  physiologischen 
VoigangB  des  Gebliens  Belba^  der  nach  heutiger  Ansicht  nteiit 
selten  ane  Art  „yenninderterZnreofannngBfiaugkeit*^  befcrflnden  soUi  noek 
weniger  in  Beliaeht  gesogen     nm  se  sliikeies  Gewicht  legte  msa 

NamenmennaDg  („vom  Verfasser  von  Gcrtnid  und  Lienhard")  1783  (Frelbturg  o. 
Leipz.)  erschienen;  in  der  Ausgabe  Ton  Pestalozzis  sämtlichen  Werken  (durcb 
L.  W.  Soiffartb)  steht  sit«  im  VHI.  Bande  (Brandenbg.  a.  U.  IbTU».  Von  bes. 
Interefwo  das.  S.  8*<ff.  (von  den  »(^ellea"  des  Kindeamordes)  o.  S.  124  ff.  (Vor- 
beugungsmittel  dagegen). 

X)  Omeiiat  Afbcit,  beliteit  „BMiitwüitaiig  der  Frage:  Wdch«  M 
besten  anrflUifhirea  Mittel  mr.V*,  tot  178S  so  Fraakf.«.  Letpeig  «ntMmm  (i 
Gmelin,  Grands.,  S.  145).  —  Auch  E.  L.  M.  Rathlefs  (schon  öfter  angilBhrti) 
Abhudlong  «Der  Kindermord  und  seine  Strafe  nebst  den  Mitteln,  demselben 
vorznben^iren'*  (=  Anhrinp  T  [S.  145ff.]  /n  do**  Verf?.  Schrift  ,Voni  Geiste  der 
KniiiiualgeaetKo")  ist  durch  die  Mannheimer  Freiafrage  veranlaüi  wurden  (a.das. 

8.  140). 

2)  Die  ur^rfinglicb  anonym  eräclüeneue  und  schon  vor  der  PreisvertcUimg 
verOlfentliflbte  Sduift  tob  Jteome  Petion  (de  VUleomiTe),  dee  upStarea  Mih» 
▼on  Fttis  (tw  ei«  8. 174,  Amn.  1),  woiiii  er  bes.  mit  Naehdieok  gegeD  4b 
Todceetrafe  fRr  den  Kindesmord  aufgetreten,  ffihrte  den  Titel:  „Mojens  pro- 
pos^s  pour  prßvenir  l'inf.mtiride"  (Paris  1782),  Abdrack  auch  in  Bri.ssotdt 
Wnrville»  Bibl.  philos.  T.  VII,  ji.  101—131;  vgl.  Böhmer,  Jlar  239  40  u. 
Günther  in  G.-8.  61,  S.  ITr..  Anm.  2  vbd.  mit     173,  Anni.  1  u.  8.  174,  Änni.  1. 

3)  Es  wird  genügen,  iiitilui  auf  Carpzows  Pruetica  nova  etc.  (ed.  Frankf. 
1677),  V.  I,  qu.  9,  Nr.  27,  p.  42  zu  vorweisen,  wo  der  Küidesmord  als  crimen 
„cnidelieeimam**  beMidnet  tot  Über  41»  ▼eraohledeMB  (objekUveii  imd  wiUjfk* 
tiven)  Orfinde  fSr  die  Aofheeong  dee  VerbreoheDB  ale  beeondew  qnaUOM* 
Falls  der  Tötung  im  frühere  Redit»  s.  nSb.  jetzt  boe.  bei  v.  Liest  In  dar 
Veigl.  Darstellg.  V,  S.  107,  108;  vgl  auch  unten  S.  254,  Anm.  2. 

4)  Vgl.  im  allg.  V.  Liszt,  l  eltrinuh,  §  S4,  8.310,  Anm.  1;  nSh.  bei  Mar 
Koch,  llelferich  Peter  titun,  Mtuicliun  IbTl».  S.  211  ff.  Über  das  Verhiltnis  (Ks 
SchillerM-hea  Gudichta  zu  der  Schrift  Pe^talo^zi»  s.  Seyffartb,  a.  a. 
Bd.  Vm,  Einleitg.,  S.  8  vbd.  mit  Mörikofer,  Die  schweizerische  Literatur  4» 
18.  JiliibiiBdeftB,  Leips.  IMl»  a  429/S4.  Ober  Ahnlkiikeilen  dee  Gedldhte  »tt 
den  AoeflUmiDgen  in  H.  P.  Btnrs'e  Aii&bIm  gegen  dt«  Todeeelafe  Im  «Deutachfli 
Maeeum'',  Jahrg.  1779,  St  12  s.  M.  Koch,  a.  a.  0.  S.  212,  21Sw 

'»)  Über  das  erste  Auftreten  dieses,  in  gleicher  Weise  auch  für  die  eheliche 
Mutter  gelteiidea  Umstandes  v  Liszt  in  der  ^'f^rTl.  Darstellg.  V,  S.  110  n. 
Afiiu.  2;  vgl  aadi  Wehrli,  Der  iviudeamorü  ubw.,  b.  üO,  Anm.  U  —  Übriig«^ 
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dagegen  auf  die  lediglich  dem  sittlichen  (psychischen)  Gebiet  ;in-e- 
Iritattiideii  Moäy^  wie  oam entlieh  die  von  Beccaria,  aber  vor  ihm 
IL  ^  saoh  sdion  von  Friedrich  dem  Großen  betonte  Foroht 
te  Tefftthiteii  MSdcbens  vor  der  ihr  drobendeo  Schande^)  sowie 
vor  den  etwaigen  Mifthandinngea  und  Yorwilxfeii  der  Elteni  (aonetiger 


flndeC  Mb  doch  aach  schon  in  der  Litemtur  der  Aafklärungftepocbe  eine  ganze 
Reihe  dahin  f^chonder  Anflcutnnj^n,  daß  sich  die  Kindeamf^rderin  bei  der  Tat 
in  einem  mehr  oder  weiiigör  unzurechnangafähigen  Zustande  befunden  iiahc 
Vg!.  '/..  B.  V.  Sonnenfels,  Grundsätze  I,  §  190,  8.  243  („eine  nicht  gemeine 
lü.  h.  imgewöhnlichei  Goinütbvorstü  run        Pestalozzi,  a.  a.  0^  Werke 
Bd.  Vm,  SLinff  (»VerwiniiDg-,  „Beimruhigung^),  Petlon,  Moyeni  pro- 
posfe  <BilkL  pUL  T.  VID,  p.  119  («dant  em  momeDto  de  d^lire  et  d'lgare- 
.  menf^);  Graebe,  Heformation,  §  41,  S.  78  (,,halbe  Raserei");  Diez,  Über 
;   Kindermord  (n84X  m  Plitts  Repert  f.  d.  peinl.  Recht  11,8.  82  (^dcra  BewufitBein 
'   ihrerSinneberaubt**,  .,Bf't:in]»nnL''');  P.litt  in  s.  Hf>|»  I  ilTKtii,  Vorrede,  S.  13 
(,.Zn»tand  einer  un vergeh lüdeteu  biunlosi^,'ic eit"i  u.  .S,  24  (»Daa  Mädchen 
iiandelt  in  der  Minute  der  Gebort,  .  .  .  wenn  ^diese]  hart  i^t,  .  .  .  beinahe 
vie  eine  Wahnsinnige");  v.  Eborstein,  Entw.,  §  72,  S.  159/60  («die  in 
äma  eehmenhafm  Angoibilaken  betlabte  Hntter").  Über  H,  P.  Stnn  s. 
K.  Kceb,  s.  a.  0.  &  itlt  Aber  0.  J.  Fr.  Meister,  PiaktMie  BmitAw^  wm 
dem  Kriminal-  u.  ZiTilrecbt,  QAtt  1791  ff.,  I,  Bern.  ^  (.de^  Gebrauchs  derVemuaft 
und  der  Willensfreiheit  völlig  beraubt'')  s.  Webrli,  a.  a.  0.  S.  35.  Aus- 
dr&cklich  gegen  di(>'»e  TVtonunfc  des  ^Tcmintcn  oder  bctUnbtcn  ZuStandes  der 
Kindef^tnßrderioncn-   als  eines  Momentes  von  selbbtändi^^er  Bedeutung  aber: 
MalUiauk  in  d.  Allgem.  ]ur.  Bibi.  II,  2  (1782),  S.  238.  ^Üinlich  neuerdings  auch 
Gross  in  seineni  Aufsatze  „Rriminalpsychologie  und  Strafyolitik^  im  Archiv 
tk  KfiBlBalanthropologie,  Bd.  26,  1906  (8. 67 If.),  bes.  B*  T5,  76  und  dagegen 
vitder  tasWIhrikh  Qiaf  Oleispaeb,  Ober  Kindesmoid»  bn  Aicblr,  Bd.  87,  1907, 
amff^  bes  a  264,  243  ff.,  24S. 

1)  über  die  Prioritiit  Friedrichs  des  Großen  (in  seiner  «DissertatSon'', 
1    wo  PS  [Oeuvres  T.  IX,  p.  2S1  heilit.  dnB  sirh  da>*  verführte  Mädchen  befinde  „dans 
Ic  cas  d'opter  entre  la  perto  de  son  honneur  ou  n  lli^  du  fnnt  malheureux  qu'eiJe 
a  coD^**)  vor  Beccaria  (§  36,  Ö.  153)  6.  au&drüclvl.  v.  Liszt  in  d.  VergL 
!    I>ii8tellg.  V,  S.  US,  Anm.  3;  vgU  WiUenbücfaer,  a.  a.  0.  S.  46.  —  Übrigens  ist 
I    6«  Hottr  te  Bettoig  te  OesoUeebtMbie  aneh  sehoii  Leyser  (in  a  Hedit  sd 
I    PtedseiH,  lipa  1741»  8p.  611,  Nr.  8,  9»  pc  638)  bekannt  geweisn  (a  Webrlt, 
aa0.8.S6ii.  38;  Ciosmann,  Die  Kindestötung,  hlstor.  n.  dogmat  dargestellt^ 
Eriati":.  T>i3s.,  1SS9.  S.  IG),  ja  schou  im  17.  Jahrhundert  hatte  Antonius  Matthacus 
auf  die  Furcht  vor  der  iSchande  (-infamiae  metus*)  hin^'ewie^en-  «.  Wehrli, 
a.  a.  O.  S.  35;  v.  Liszt,  a.  a.  0.  S.  112.    In  der  deutschen  Aufkiarun^'>iiteratnr  ist 
dsnu  auf  dieses  Motiv  der  Tat  von  Ilomuiel  (I'iiilus.  Gedanken,  §  19,  8.37, 
18)  Ui  anf  Kant  (a  Closmaan,  a»  a. 0.  &  16,  17)  so  Ubdlg  nadascbdritoUloh 
i    U^geirlMwn  voiden»  daft  aedi  besondeie  Belege  dafBr  niefat  nfltlg  ecscfiefaMn. 
Vgl.  im  allg.  Malblank  k  te  AUg.  Jnr.  BibL  IL  2,  C1782),  &  267,  Nr.  1  n.  &  S69| 
'^fhrli,  a.  a.  0.  §  8,  8.  STff  ;  v.  Liszt  in  d.  Vergl.  Darstellg.  V,  S.  112  ff.,  11611. 
vbd  mit  Dochü  w  in  d.  Z.  f.  d.  ges.  Str.-W.  26,  S.  905  u.  Annu  1  u,  Uiaf  Qieis- 
psch  in  Gross'  Aichiv  27,  8. 241,  Anm.  1,  24»,  2561!.,  266Cf. 
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Angehöriger  oder  auch  der  Dienstherrschaft^,  „die  oft  streuj^cr  und 
unerbittlicher^  seien  „als  die  Gerichte  des  lindes**  Oy  ferner  die 
Sorge  um  die  Erhaltung  des  Kindes  und  den  dadurch  ersteh werteü 
Kampf  Ulli  die  eigene  Existenz.  2)  Um  diesen  Motiven  ^riolgreich 
entgegenzuwiikcD,  verlangte  man  vor  allen  Dingen  die  gänzlirbp  Auf- 
b('l)ung  der  Schand-  oder  Ehrenstrafen  (wie  besonders  auch  der  ^oir. 
Kirclii  iibulie),  dif*  eine  «Tefülillose  Vorzeit  schon  auf  die  außereheliche 
(heimlichej  Niederkunft  an  «ich  ^)  gesetzt  hatte  *);  sodann  aber  wollte  maa 


1)  8o:  Diez,  Über  Klndeimoid,  In  Pllttf  Bep.  f.  d.  pcinl.  Recbt  n,  & 

97.  Dieser  Gnrnd  wird  seltener  und  meist  mir  yon  den  älteren  Sclirift»tc>llen] 
hervorgehoben  (vgl.  i.  all^^.  Ma!bhink  i.  d.  Allg.  jur.  Bibl.  II,  2.  S.  237,  Kr.  3, 
b;  V.  Liszt,  a.  a.  0.  S.  112),  so  z.  B.  von  Pestalozzi,  a.  a.  O.  VIII,  S.  lllff., 
V.  Soden,  Geist  I,  §  2fi5,  8.  -toT ,  Homrnel,  Philos.  Gedanken,  §  19,  8.  88; 
Vgl.  uudi  PetioQ,  Mayens  propos^s  etc.  (Briä»ot,  Bibl.  phil.  T.  Vll),  p.  107. 

2)  8.  K alblank,  a.  s.  O.  8. 287,  Nr.  2,  vgl  «ndi  Nr.  3,  a.  Nach  Wehrli. 
Dar  Kindamund,  8.  SS  n.  42,  Anm.  1  (dar  hieiaber  Im  §  9, 8. 42ff.  aiufBliiliekflr 
handelt)  soll  aof  dieses  Motiv  vor  allem  Q.  J.  F.  Meister  in  8«incn«nakÜBchrs 
Bemerkungen*  usw.  I  (1791),  Benicrkg.'8  speziell  hingewiesen  haben.  Ver^d- 
aber  fcrnt^r  nnch  sehon  Pestalozzi,  a.  a.  0.  VIII.  S.  i^l  ff.  <n  drizu  ^Seiffarth, 
a,  a.  O.  iimltg.,  S.  S);  Petion,  Moyens  proposes  cte.  (Bibl.  pbii.  T.  Vll),  p.  US, 
Ratlilof,  Kinderniord.  S.  löO.  153ff.,  v.  Soden,  Geirrt  I.  §  287,  S.  509;  Rössig, 
»Voreriuuerung''  zu  iiouimels  Philos.  Gedanken,  S.  XLI;  Diez  in  Pütts 
iIL,  8. 100;  Gmelln,  Gnmdaitze,  §  68,  8.  138/39;  Pütt  in  a.  Aap.  I,  Ywnk, 
&  IS ;  a.  aneh  Sonnenfela,  Qrandaltze  I»  §  198»  8.  246/47  a.  §  19S,  &  MI 
fotrwobl  dieser  fronst  nloht  geiade  für  milde  Behandlang  dea  Kindesmord  es  ist; 
vgl.  unten  S.  254,  Anm.  2).  —  Aus  der  neueren  Literatur  zu  vgl.  Qber  dieaea 
Umstand  noch  v.  Liss^t  i.  d.  Vorgl.  Darstellg.  V,  8.  112  n.  Anm.  2;  As-  ^inffen- 
burg,  r>ie  Bekäuipfunj^  des  Verbrechens  (2.  Aufl.).  S.  2'1;  Graf  Gleispacb  ii^ 
Gross'  Archiv  27,  S.  25aff.,  20!?  fJ'J.  —  Über  sonstige,  seltenere  Motive  des 
Delikts  8.  nooh  Malblank,  Ailg.  jur.  Bibl.  II,  2,  S.  237,  238,  Nr.  3,  a. 

31  Gk  fibar  die  Veriietnliebong  der  Sdiwangefaeliaft  bcsw.  der  anBaNha* 
lioiMn  Nledafknnft  (als  aelbaliiidigea  DaUkt),  baa.  in  der  Prasds  dea  Sltarea  ge- 
meinen Rechts:  C.  J.  A.  Mitterraaier  in  N.  Archiv  des  Kriminal reclits  Bd  10 
(1828),  S.  367 ff.,  ')59ff.;  v.  W."ifliter  im  Areh.  des  Krirainalr.,  N.  F..  .lahrg. 
183.5,  8.  7lff.;  Bopp  m  v.  itotteck  u.  Weickers  Staats-Lexikon,  Bd.  VIIL 
,S.  120ff.;  Wehrli,  Kindesmord,  §  20,  S.  115;  v.  Liszt  i.  d.  Vergl.  Dai^Ug- 
Y,  b.  i2i,  Nr.  1.  Für  Bestrafung  bind  u,  a.  noch  eingetreten:  liathlof,  Kiudei^ 
mord,  8.  1S2  (der  hier  aebr  gnoaam  endiflbit);  Qnlatorp,  Ealtmut,  f  144i 
&  162;  Pflanm,  Entw.  I,  Abaohn.  18»  |  lOT,  8. 102;  Wieland,  Geist  II,  |  461, 
8.  165,  vgl.  auch  §  457,  S.  160;  priiudiüeU  auch  BSssig,  MVonrinneiuig*  « 
Hommels  Phil.  Gedanken,  S.  XXI  (der  jedoch  hinzufftgt,  „man  laaae  der  Uß* 
{rinrk liehen  Gelegenheit,  der  Strnfe  ent'^  h(MT*i  !^  n  u-*'gen  aber  a»i«dnlck'- 
«.  B.  Voltaire,  Gommentaire,  1  (Brissot.  hibi.  phii.  r.  I,  p.  2o2);  Filan- 
gieri,  System  IV  (.^,,2),  Kap.  ji),  S.  .%0;  <;inelin,  (inindsatze,  §68,  8.146, 
Mr.  4  a.  i^.  Gegen  die  Pflicht  zur  Anzeige  uneheitdier  SchwangerBOturft 
(die  a.  B.  Wieland,  Geist  n,  §  457,  8.  160  it.     Bberatein,  Entwurf,  §  6<« 
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auoh  positiv  die  bedauernswerte  Lage  der  Verführten  möglichst  ver* 
benenn  was  nach  fast  ObereiiiBtimmender  Ansicht  am  zweckmäßigsten 
dadnreh  gesdiehen  sollte,  daß  man  die  etwa  bestehenden  Clndelhäiuer  — 
4mi  mangelhafte  Beeohalfenheit  siemliob  allgeneui  angegeben  wifd  0 


a.  U7,  ja  Mgv  aoeh  r.  Orolman,  Gnnidillsaf  §  4S5,  bbt  Vwfafttnag 

des  Kindeimordes  —  aufgestellt  hatten)  ausdrfickl.  schon  v.  Sonnenfels, 
Grundsätze  I,  §  194,  S.  248  (als  ^^leichsam"  im  Wideretreito  ^mit  dem  End- 
2wecke~.  dorr  man  dadurrh  zu  erreichen  suche).  —  Uber  die  preußische 
(iesctzgel n  1 1 1 des  18.  Jahrhundertä  s.  noch  unten  S.  Anm.  2  und  zu  der 
ganzen  Frage  noch  Malblank  i.  d.  Allg.  jar.  Bibl.  il,  2,  S.  243,  Nr.  4  vbd. 
mit  Bopp  L  Botteek  n.  Welokers  Staato-Leiikon  ym,  8.  127,  Anm.  87. 

4>  nr  AnflMlniQg  aller  (beschimpfenden  oder  Bonstigen)  Eh  reo  strafen 
flr  die  imchetldie  Nledarinnift  (die  nur  dam  dienen  kflniiea,  den  Klndenioid  oder 
die  Abtreibung  zn  befördern)  überhaupt:  Fi  1  an  gier  i,  System  lY  43^),  Kap.  50, 
S.  :A\2;iV6;  v.  Sonncnfols,  Grundsätze  I,  §  193,  8.240;  Ziiupser,  Gedanken, 
Abhdig.  2.  S.  40,  41;  Claproth,  Entwurf  I,  B.  II,  Abschn.  '6,  Hauptst  3.  §  10, 
S.  60;  Pcsta!oz?:i,  a.  a.  0.  S.  91;  Quintorp,  Entwurf,  8.  153,  S.  174  vbd. 
mit  §  31b,  b.  351;  V.  Olobig  u.  Hnster,  Abhandig.,  S.  190,  a.  auch  Vier 
ZiigÄcn,  8.  809,  817;  Cella,  Von  Stufen  nnelrallfiher  fldiwangerungen  navr., 
GA  1788  (vgl.  AUg.  jor.  BiU.  HI,  1,  8.  189,  190);  Hommel,  Fliik».  Gedanken, 
^  62,  a  125;  Plltt  in  8.  Bapw  f.  d.  peinL  fiecht  I,  Vorrede,  S.  26;  vgL  aneh 
Rathlcf,  Vom  Geiste,  S.42  (oben  S.  348,  Anm.  l)  und  Malblank  i.  d.  Allg. 
jor.  Bibl.  0,  2,  fi.  289,  Nr.  6  n.  S.  ?in/4t.  Nr  1  (^ej^en  die  nn  Oerlichen 
i^chandstr afon,  aber  doch  nicht  für  Aufhebung  »auch  aller  moralischen 
Schinde^y.  —  In<«hos.  für  Befeiti^m^  der  Kirchenbnße  f^.  noch:  v.  Sonnen- 
leU,  Grunds.  I,  §  1U3,  8.246,47;  Claproth,  Entw.,  a.  a.  0.  S.  GO,  64,  Anm.  a 

ii.IiB.lI,  Absofatt.  6,  Hptst  7,  S.  115;  Miohaelle,  Hoe.  Beeht  VI,  Voirede^ 
&<8,  89  n.  S.  119,  120:  Hommel,  Übenetaing  von  Beeearla,  8. 128,  Aum. 

^'  a.  E.  IL  Philos.  Gedanken,  §  61,  S.  123;  Qoistorp,  Entw.,  §  64,  S.  78, 
?I58,  S.  174  (Tgl.  auch  Grunds,  d.  deutsch,  peinl.  Rechts,  8.  Aufl.  1783,  I,  §  82, 
S.  145);  Rathlef,  Kindonnord,  S.  löl:  v.  Reder,  Daspeini.  Recht  T.  Kap. 
XV,  §  5,  S.  S50;  auch  Gmelin,  §  30,  Ö.  6b  u.  §  147,  S.  263/64  (obwohl  dieser 
—  gideh  Malblank  —  sonst  nicht  für  Abschaffung  aller  „Schande**  des 
«MiwL  Beischlafs  ist ;  s.  §  183,  S.  237  u.  §  148,  S.  257,  Anm.  g  a.  E.).  —  Die 
^nrtMbe  Oeeetzgebang  hat  diese  WQnadie  der  AnfUSier  übrigens  som  Teil 
bcteits  im  18.  Jidulrandert  erfBUt  Selbst  In  Ifeddenbonir  wurde  z.  B.  die 
Kbehenbofie  schon  im  Jahre  1753  gänzlich  anfcehobcn  ('^.  Quistorp,  Grund- 
sätze usw.,  S.  146,  Anm.*;  Landsberg,  Geschichte  III  1,  S.  409)  und  in 
Pi^ßen  die  Abschaffung  aller  „Hurenstrafen"  unter  Friedrich  dem  Großen 
(üardi  Edikt  vom  8.  Febr.  1765\  verordnet;  h.  VVillenbii eher,  a.  a.  0.  S.  46. 
im  DeuQzc'hnten  Jahrhundert  scheint  dann  aber  g^gon  die  freieren  Anschauuugea 
^  AdfUlmngazeit  sonftdst  wieder  etne  gewisse  Reaktion  eingetreten  nt  sein. 
OmüäbBMaA  dafBr  e.  B.  Weleker  in  v.  Botteck  o.  Welekere  8taala> 
Uilkon,  Bd.  V  (1847),  &t76  (witer  «OesddecfalnveriiSItnlsse''). 

1)  Daß  die  Einrichtung  der  FindclhSnser  (vgl.  darüber  u.  a.  i.  allgem. 
Bes«ke,  Versuch,  Kap.  7,  Ahschn.  2.  Nr.  n,  73,  Gmclin,  Grundsätze,  $  5, 
&  M,  Anm.  h|  B.  Mohl  in  v.  Kotteck  u.  Welokers  Staats-Lexikon,  Bd.  IV 
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«—  in  gut  geleitete^  auf  öffentliche  Kosten  zu  unterhaltende  Asyle  för 
gefallene  Mädchen  und  zugleich  iür  tieren  Kindt  r  luugcotalie  *l 
also  Einrichtungen  schaffe,  vvie  nie  in  \  ullkinjinienerer  (irstalt  auch  m 
der  Xt  ii/  pit  wieder  von  deu  v  erscljR'düiieu  \  ereioen  fürMütl«  r-  und  Saui> 
lingsheimey  insbesondere  auch  von  dem  im  Jahre  1905  begrüüdeteD 
„Bunde  für  Mutterschutz^  angestreht  und  teilweiae  auoli  adtOA  vec- 

llb4üj,  8.  i26£f.  tt.  neuerdingB  Erauß,  Der  Kampf  geguu  die  Verbredien»- 
uiaacben  uaw.,  S.  89{f.)  mangelhaft  und  für  sich  allein  noch  nicht  genügoid 
Mi,  den  Kindemoid  su  ▼«rii&ten  (A.  IL  a»  B.  noch  Pftttnanat  Eton.  fu. 
orim.»  Gai».  XXT,  |  346,  ^  167  und     Sonnenfeli,  Onmda.  I*  f  74,  &  ii 

Ül)en?in8timmung  mit  v(  r  rliir  fi^uen  Franaoson  [vgl.  Böhmer,  Handb.,  &  221 
über  Duiuüstl.  s.  auch  dw  f()l;,'eiule  Anmcrkfj;.),  vielmehr  geeignet  erscheine,  die 
rnziifht  zu  befördern,  ist  in  r>rt;t-rhhiu(l  bes.  seit  ilommcl  (s.  Phüos. 
([;inkrn,  §  <15,  S.  lS2ff.  (anUers  zum  Teil  noch  Übersetz^,  von  Beccaria, 
Aiuu.  1,  wo  er  nur  Bedenken  wegen  der  Kosten  äußert;  &  dagegen  aber  t. 
Soaaenlels,  a.  a.  0.  S.  böi)  zieoilicli  allgemda  anarfcunnt  woideo.  8w  in  alf' 
Malblank  L  d.  AUg.  jar.  BSbL  U,  2»  8.  S48,  Nr.  8,  b;  teer  yon  SIdhIimb  aod 
Bathlef,  Kindermord,  8.  155ff.;  ROssig,  «VoreriniiMing*  n  HoBmäs  Pill* 
Gedanken,  S.  XXI;  Graebe,  Über  die  Hefoimadon,  $  42,  S.  78ff.;  Gmelin, 
GnmdFatze,  §  5,  &  9lf.i  Viktor  Barkbanaea  in  Flitta  Bsp.  f.  d.  peinL  BmAi 

1)  Die  Forderung'  ülfentlicher  Gebärhäuser  ivgl.  darüber  im  allg.  Mil* 
bluuk  i.  d.  Allg.  jur.  Bibl.  II,  2,  241/42,  Nr.  2,  bes.  miiia  u  u.  b.  u.  b.  243, 
Nr.  s,  a)  ist  schon  toh  Voltaire  (Prix  de  la  juidoe,  Art  VI  (BibL  pUL  t 
p.  26,  26])  eriiobea  (ß.  HertSi  VoHaivs»  &  428;  Haimontell»  a.  a.  0.  pw  SN 
a.  281)  md  tod  Friedrich  dem  Großen  zum  TeO  yerwirklidht  wordae,  id» 
n.  a.  aus  einem  Briefe  des  Königs  an  Voltaire  vom  11.  Okt  1777  (Oeuvre*  T. 
XXIII,  p.  410)  hervorgeht,  in  dein  es  heißt:  „autrefoiH  on  ara.it  assojetti  tc< 
pauvres  filles  (d.  h.  die  Verführten)  ;i  faire  des  pOmtencCÄ  publique  daaü  1*» 
^gliiset»,  je  leti  en  ai  di&pentie  (vgl.  ubeu  ä.  251,  Anm.  4);  il  y  a  des  maison» 
dans  chaque  provinoe  oü  elles  peuveut  accouoher  et  oh  Von  so  Charge 
d'ilever  lenra  onfaBts**;  vgl.  Hasmoatelli  a.a.O.p.210;  Willeabliekerv 
a.  a.  0.  B.  47  B.  Anm.  8.  —  Dafür  ttod  taner  u.  a»  eiagcMen:  Brieaot  dt 
Warville.  Diacoura  (BihLpfalL  T.  VI),  p.  801t,  Thtelfe  I,  p.  96  u.  II,  p.  47,  H; 
M.  le  F.,  Plan  de  le^-i^lation  etc.  (Brissot,  Bibl.  phil.  T.  V.)  p.  400  (neber. 
Findelhüuscra);  Petioii  Mnyt'ns  propoß^s  etc.  (Bibl.  phil.  T.  VII},  p.  127,  U> 
und  bes.  121)ff.  (gleichfalls  n eben  Findelhäuseni ) ;  Filangieri,  System  IV  2», 
Kap.  50,  ä.  502/03;  V.  äuü neu felb,  Giimds.  1,  §  1^3,  b.  24C/47,  Auui.i;  Katbitii. 
Kfaidennoid,  &  166  („Des  Fbidelbans  maß"  [am  teinm  Mängeln  abfohdl«» 
,obae  die  Matter  Yon  dem  Kinde  au  treanen*}  «in  ein  Hoepftal  fBr .  •  • 
nnverefaeUeiile  Ktndbetteriaami  yerwaadelt  weideii;  nih.  s.  da».  &  16611.)  ;  Qai- 
storp,  Entw.,  $  153,  S.  173;  v.  Globig  u.  Hnster,  Abhandlg.,  8.198,  v|^. a»ek 
S.  242;  Wieland,  Geist  II,  §  457,  .S.  ir>9  GO  („Eigene  Gesetze  müssen  [dem  ^ 
lallenen  Mfi'l -f  ^'n)  den  Aufenthalt  in  öffentlichen  Anstalten,  wo  sie  mrht  allciß 
ihre  N  uiiei  kun  f  t  abwarten,  sondern  auch  Gelcg'enlieit  finden  kann,  sichln 
der  Folge  ihren  Uut4irhalt  zu  erwerben,  müssen  ihr  die  klüftigste  Untei&tüauog 
bei  der  Eriiebung  ihres  Kindes  venpreeliai*  osw.)^  Hommel,  Philos.  (k* 
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wirklicht  worden  sind. '  ^  Erst  wenn  der  Sta^t  diesen  Verpflichtungen 
oacborckommen  ist,  außerdem  auch  noch  die  Eingehunj^  legitimer 
Ehen  mdglichst  erleichtert  hat^),  darf  er  den  Kindesmord  krimineil 
bestiileiL  Di«8e  Strafe  aber  soll  niobt  mehr  —  wie  bü  den  Zeiten 
Garpsows  —  eine  Sebftifang  gegenfiber  derjenigen  der  einfacbeni 
Tötiüg  endialten,  sondern  umgekehrt  eine  Müdemng,  so  daß  an 
Stelle  der  barbarischen  Todesstrafen  der  Vergangenheit  (Lebendig- 
begnbeH)  Ffitbieny  Siok»%  £rtriDken)|  die  doch  „im  geriai^Bteii  nicht 


Mun,  §  65,  a  lSlff.$  BSssIg,  nVmndaamatg^  teu,  §  42,  a  78$  Tiktor 
Birkbaasen  In  Pütts  Bsp.  f.  d.  peinl  Beebt  I,  a  899,  400  («eine  gwidne 
AaMdc»  wo  [aoAcnheHch  Gwhwingerte]  sich  insgeheim  aufhaltai  lud  nieder* 

kommen  kc^tm"  usw.);  s.  anch  noch  P.  Frank  (Arzt),  System  dner  voll- 
«t^nd!«:t»n  modi/in  Pr^lizpi.  Frankf.  1791,  Bd.  FV,  S.  t45ff.  —  Über  Bedenken 
dir  Gegner  oh  her  Einrichtungen  (daß  Pte  nSmlich  die  ünsittlichkcit  befördern 
künnten)  !».  selioo  v.  Sonnenfei»,  (»nmUsätzo  I,  S.  247,  Anm.  vbd.  mit  §  T.% 
0.87 ff,  der  dieselben  aber  z\i  entkräften  sacht;  aus  späterer  Zeit  b.  Welckcr 
Ii  T.  Botteofc  XU  Welekers  Stuts-Lezikon«  Bd.  Y,  a  675;  vgl.  anoh  Bopp, 
dkl  Bd.  Vm»  a  198^  Anm.  88  lowie  die  folgende  Anueikg. 

1)  Über  die  Bee^rebniigan  der  Neuzeit  und  ihre  bisher  (bes.  auch  in  Deatach* 
iaod)  erzielte  Erfolge  s.  n.  a.  den  orientierenden  Aufsatz  von  Leopold  Katscher, 
Znr  Anstaltsbckampfnng  der  Kindersterblichkeit  in  der  „Ocpenwart*  vom  8. 
ö€pL  m%  (Jahrg.  M'»,  Bd.  70,  Nr.  M,).  S.  148  ff.  und  daau  au«  der  Spezialliteratur 
A.  Pappritz,  Die  Errichtung  von  Wöchnerinnen-  und  Säughngsasylen,  eine 
MiUe  Notirendigkeit,  eine  nationale  PfUeht  (a-A  aas  „Socialer  Foitaebiitt*', 
Ir.  l^SK  Lflipa.  198«;  Adde  Schreiber,  Wae  tot  Faiii  fOr  seine  imeiieUehen 
Kinder  und  Mfitter,  in  der  Zsteolir*  «Jlntteiaciiiiia''  (liennsgeg*  ^on  Dr.  pUt 
Helene  Stöcker),  Jahrg.  I  (1005),  Nr.  8.  —  Vgl.  i.  allg.  auch  noch  L.  Levin, 
Die  Frnc!it.il)trei^nn2r  durcli  Gifte  und  andere  Mittel,  ein  Ilancib.  für  Arzte  nnd 
Juristen,  2.  verm.  Aufl..  Berlin  1901,  .S.  6,  7,  der  ^deielifalls  mit  Naehdruek  lür 
dl«  Errichtun{^  von  ^nebrirasylen"  in  peniifjender  Zahl  eintritt  und  /nin  Sdihisse 
Mist,  „es  wäre  kein  geringer  iiuhnicätitel  den  neuen  Jahrhundert«,  hier  Muäter* 
SUdges  gesobaffen  an  haben,  was  Tergangeoe  Jahrhunderte  akbt  oder  nur  Ter- 
<fandt  in  imanUngBelier  Fenn  ra  leislen  yennocbten*,  —  Auf  den  ürastand» 
dafi  von  den  180,000  nneheBeben  Kinden,  die  in  Deatsohland  jährlich  etwa  zur 
Wtit  kommen  (d.  h.  etwa  10  bis  19  Frani  aller  Geborten;  vgl.  Gross'  Archiv, 
B'!  jp,  s  100),  zunächst  natürlich  nur  ein  jrerinf^r  Braehteil  in  den  Anstalten 
AinnaiiKM  finden  kann,  sollte  von  den  grnn<l^;it7,rulioa  VVid©i>aehem  der  (viel- 
fach absichtlich  in  ein  falsches  Licht  ^erfickten)  niodemen  Bestrebungen  nicht 
*8b  Sterkes  Grewicht  gelegt  werden,  da  die  ganze  humane  Bewegung  ja  doch 
ftn  A^angBstadieD  neeh  nicht  fliienehritten  hat 

2)  Die  Brlelehternng  der  Ehen  Ist  viellbch  nicht  nnr  anr  speatelien 
Verb&tnng  des  Rindesmordes  (s.  z.  B.  Rathlef ,  Kindermord,  S.  166 ff.,  v.  Soden, 

l  $  261,  S.  301  u.  im  allgem.  Mal  blank  i.  d.  Allg.  jur.  Bibl.  II,  2,  S.  234, 
^t.  4),  .«ondem  anch  a!*»  jdlis^emeines  ^'orhe^7^^^lnJrHmittel  gegen  die  Sittlichkeits- 
delikte empfohlen  woitlen  (so  &  B.  von  Qui Storp.  Entwurf,  §  :!2>i,  S.  361,  v. 
Globig  o.  Huster,  Abhaadlg^  a  242,  246  u.  Vier  Zugaben,  ä  S09,  v.Beder, 
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geschickt'^  gewesen,  ^Kindesm  irflerinnen  zu  schrecken"  schoc 
auf  einfache  Freiheitsentziehuni;  wenn  etwa  auch  auf  Tjeben^zeit 
oder  allerhöchsten^  auf  die  gewöhnliche  Hinrichtung'  erkannt  werdea 
sollte. ')  Nur  Teremzelt  ist  man  damals  wohl  noch  weitergegans^ 


Das  pcinl.  Recht  TV  Knp.  IV,  §  4,  S.  fv:  indirektj,  Gmelin,  Grund«&tee,  §  5, 
S.  9;  vgl.  auch  Bernartii,  Disconrs  [Bibl.  phii.  T.  VUI],  p.  110,  116);  desgl. 
insbes.  eine  weitere  Anwendunir  der  „Khe  zur  linkeu  Hand"*,  deren  Begriff 
frdlich  oft  nicht  ganz  klar  erschemt.  S.  beö.  Rathlef ,  Eiudermord«  S.  168,  t. 
Globig  Q.  Butter,  Vier  Zugaben,  S.  310.  917 •  Omelin»  GnmdailM,  §  Ul, 
B.  267  o.  im  aUg.  nodi  Malblank,  i  d.  Allg;  jur.  BIbL  II,  1,  am,  Kn  S 
BSlsehner,  GeMhichte,  S.  171.  —  Außerd^  findea  M  ia  der  danaHica 
Literator  als  VcrhQtungsmittel  des  Kiiidesmordea  unter  vielen  anderen  darfihrr 
die  aligem.  Zusammenstellung  von  Maiblank  in  d.  Allgom,  jur.  Tibi.  II.  2. 
S.  288ff.)  bes.  auch  noch:  bessere  Erziehuni^:  des  weihlk-hcn  Gebchlcdits  iso  /-  Ii 
Rösäig,  nVorerimienrng"  m  üomnielB  Pbilos.  Gedanken,  S.  XXI;  vgl.  Uni- 
blan k,  a.  a.  0.  S.  238,  Nr.  ],  aaoli  8.  244,  Nr.  6),  Bdohnongen  fOr  dessen  Keoseb- 
keit  (a.  daiilber  sdioii  oben  9.  145,  Anm.  1  «.  dem  noch  Petlon,  Uttfm 
piopoete  ete;,  a.  a.  0.  |i.  115)  and  vOlUge  geeenttehe  Gieiehrtelhtag  te  imniw 
liehen  Kinder  mit  den  ehelichen  (8.  z.  B.  Qnistorp,  Entwurf,  §  153,  S.  173: 
vgl.  Malbl.mk  i.  d.  All^^  ]nr.  Bibl.  II,  2.  S.  244,  Nr.  5,  b),  die  auch  heute 
wieder  mit  Recht  als  sehr  wesentlich  J  ctru  hrpt  wird.  Dafür  z.  ß.  auch  der 
„Bund  für  Mutterschutz"  auf  s.  Gcneralversiuumlung  zu  Berlin  am  12./14.  Jan- 
1907;  (vgL  ZentralbiuLt  für  iiL-VVias.,  Febr.  1907,  „litoratur  und  ^arhrichtmi''. 
8.  47*). 

1)  So:  Dies,  Ober  Kindennoid,  ia  Plitta  Bep.  U,  a  78.  Vgl  aaab  Pe- 
tlon, Ib^ena  proiMMAi  ete.,  a»  a.  0.  p.  107  n.  Y  esin,  Daa  pcinttcbe  Bataecbt 

naw.,  S.  106,  107  (Anm.  12). 

2)  Über  diese  ümwandluni,''  des  Kindesmordes  an<  «Mnera  sog.  „qu-ilifiztetten* 
7TI  einem  „pri  vi!  ef^icrtcu"  Fall  (in  Deutschland)  s.  im  allg.  Gcib,  Lehrbuch  I, 
iS.  3:!4  V.  Lis/.t,  i.  d.  Verf,d.  Darstellg.  V,  S.  106 ff.  (das.  auch  über  die  ab- 
weieheude  Entwickluug  deä  fraiizosiBchen  and  ei^lisdim  Bechis).  Der  Ubeigaiig 
hat  aleh  ftbrigeoa  aar  aBiHihMi  veUiogm  (a.  aoeh  Wehrü»  a.  a^  0.  &  MX 
8o  hat  s.  B.  noeh  JoBloa  M5aer  die  Hilde  der  Benenn  Ckaetägeboag  getadelt 
(vgl.  näh.  bei  y.  Barkbausea  in  Pütts  Bep.  f.  d.  peinL  Recht  I,  a  4Dlff.; 
M.  Koch.  H.  P.  Sturz,  S.  214;  v.  Liszt.  Lehrbuch,  §  84,  S.  810,  Anm.  1), 
desgl.  Mundo  (im  .,Deut.-ch.  Museum",  Aug.-Heft  1777;  s.  Plitts  Repert  T, 
298ff.);  ja  aucli  v.  Souuenfels  (Grundsätze  I,  §  189,  S.  243)  hatte  noch 
meint,  tiaU  ^die  Gc&etze  durch  in  die  Augen  fail^de  Strenge  der  Str;iie 
(vom  Kindesmorde)  abzuhalten  bedacht  sein  m&ßten*;  vgl.  audi  S ervin»  Über 
die  peinL  GoMlsgebg.,  a  177  (fUr  «aeharfe  Btnte*  für  AbtNlbong  a.  KMi- 
meid;  a  nih.  noch  unten  a  255,  Anm.  IK  Btne  beaendere  üutonnhunfc  eb 
Ar  die  Verschuldung  einer  Kindesmordcrin  die  Todesstrafe  angemessen  sei",  er- 
schien 1798  von  C.  A.  H.  Ausdrückl.  für  die  Todesstrafo  als  Regel  z.  B. 
noch:  Claproth,  Entw.  I.  H.  II,  Abschn.  3,  ilaupt<*t  3,  §  10.  S.  ()2,  03  (der 
für  he.^.  ^rrnu^anie  Begehuug  der  Tat  «(»^'ar  noch  die  geschärfte  t^trafo  ilo» 
Bäder  US  verlangte);  Rathlef,  Kindermurd,  8.  15711.  (der  cbcuiaJiä  uudi  gaQ£ 
tMurbaiiache  Scblrfungen  befürwortete);  (iuiatorp,  Eatmu^  §  141*  &  IM^ 
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und  für  völlige  Straflosigkeit  des  Delikts  eingetreten eine  Über- 
treibung" der  Prinzipien,  die  ein  inodernes  SeitenstOck  hat  in  der 
immerhin  Bchon  weit  eher  zu  reclitff  rtigenden  (aus  dem  von  vielen  ge- 
rade hier  betonten  ^pupulatioiiistischen  Gesichtspunktp"  freilich  nicht  zu 
billigenden)  Agitation  einzelner  neuerer  öchntisteiier  zu  Gunsten  der 
stnilosen  Vemichtusg  des  keimendeii  Leheoa  («AbtreiboDi^).^)  Aoob 

vbO.  mit  §  162,  S.  171;  Pflaum,  Entwarf  I,  Abschn.  13,  §  104.  S.  99  vbd.  mit 
Abschn.  11,  92,  S.  bü;  vgl.  auch  v.  Dalberg,  Entw.,  6.  lüo,  2sr.  a.  iSpezieil 
gegen  die  Todesstrafe  vu  tu  aber:  Brissot  de  Wsrville»  Theorie  n,  p. 
48;  Petion,  1loy«BS  prqKiste  ete.  (BlbL  pUl.  T.  VB^,  p.  lOS;  Pies  in  Pütts 

Hcp.  f.  d.  peinl.  Recht  II,  S.  78  (^1.  oben  S.  254,  Anm.  1);  V.  Barkhaasen^ 
ebendaa.  I,  S.  407.  Über  H.  P.  St  urz  5.  M.  Koch,  a.  a.  0.  S.  211ff,j  über 

Klüt:  Ciosmann,  Kindeötörnüir,  S.  16,  17.  Für  Verstümmelung  und 
Hmn^lmarkung'  der  Täteria:  Scrvin,  Über  die  peinl.  CreeetÄgbir.,  S,  177,78  (9. 
via/u  V.  iiotteck.  u.  Wolcker,  Staafcs-Lexikon  VIII,  S.  126;  vgl.  auch  schon  oben 
S.  Anm.  1  u.  S.  löl,  Anm.S);  für  Braudmarkung  auch:  Gmelin,  Grand- 
lite,  §  68,  S.  140  <fail8  nun  die  Todeeedife  abschaffen  wfiide);  für  lebens- 
llBgL  Freiheitsstrafe  (vgL  Malblank,  AUg.  Jor.  BIbi  II,  2,  &  244,  Nr. 
5»«)*.  B.  Wieland,  Geiat  II,  $  45811,  IGlff.  u.  Plitt  in  s.  Rep.  I,  Viff- 
n^e,  S.20,  21;  für  Freilieitsstrafe  auf  Zeit  bes.  G.  J.  Fr.  Meister,  Prakt 
i^tiuerkuno'en  I  f!791t  iiTid  die  meisten  neueren  Schriftsteller.  Uber  die  pronß. 
ö<^tzgcbung  dea  Ib.  Jahrhunderts  s.  noch  S.  280,  S7  unten;  über  eine  spätere  Ke- 
aktien  geg^  die  vemdntUch  zu  milde  Bestrafung  der  Kindestötung  a.  Wehrli, 
a  0.  &  m/27. 

1)  &  T.  LlsBt,  Lehifanth,  §  84,  &  810,  Aim.  1.  PiS  ftbiigens  hier 
Servin  angeOUirt  ist,  eoheint  —  soweit  mi^gsCens  desMn  Seluüt  ^  la  legis- 

I  htion  oriminelle'*  in  Betracht  kommt  —  auf  einem  Irrtum  zu  bemhen  (vgl.  die 
vorige  Anm.),  zu  dem  allerdin^  eine  (z.  B.  auch  von  (Tiuelin,  Gnmdsätze, 
S.  I.'IO,  Anm.  i  und  neuerdings  wieder  von  0.  v.  bterneck  in  Grosf»' 

,  Areiiiv  22,  S.  75,  Anm.  1  zitierte)  Stelle  aus  der  Einleitung'  deii  nVon  Ab- 

I  trabimg''  usw.  handelnden  Teik  ^Buch  I,  Ivap.  :.,  Abschn.  1,  §  2,  176)  bei 
Servin  Weht  Yenolsnong  geben  lonn.  Diigcgoa  dttxfte  UeilMr  wohl  Petioa 
imiiiMt  werden,  der  in  s»  Hojrans  proposte  eta  (Bibl.  pfaiL  T.  VH),  p^  104 
^Mfct:  ,0e  n'est  point  par  des  loix  pönales  qn'ott  parviendm  ismsis 
^  ä  pr^venir  ni  ?t  an^ter  rinfantieide",  8.  auch  ebd.  p.  110,  114;  de^L  viel« 
leicht  auch  Pestaloasi  (woifkber  sn  vgl,  Gmelin,  Gnndeitse^  §  68^  &  138, 

,  Am  i). 

I  2)  Zu  diesci  £.ciiwierigcn  Frage  (auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 
^  aoii)  und  ilire  (sehr  versdiiedene  und  leider  oft  ziemlich  oberflächliche)  lite- 
«hebe  Behsndhmg  a  jetet  bea  Badbrnoh  fai  der  Teq;L  DmiteUg.  V,  S.  leoff., 
IM.;  ssflentem  etwa  noch:  Qross  ina  Aidilv,  Bd.  12,  S.  846;  Bohaeiefcert» 

«bds.  Bd.  18,  S.  121  ff.  u.  in  der  MoDStaofaiift  für  Krimuuüpeychoh)gie  nsw.» 
Jahig.  n  (1906),  Heft  lo,  S.  628ff.;  0.  v.  Sterneck  in  Gross'  Aiehiv,  Bd.  22, 

73ff.;  Schultzenstcin  in  der  Z.  f.  vgl.  R.-W  ,  Bd.  17,  S.  411ff.  u.  i.  d.  Z. 
-.Oeseu  und  Recht"  7,  20;  Ed.  Aug.  Schröder,  Das  Kecht  in  der  geschlecht- 
l«iitti  Ordnung  usw.,  2.  Aufl.,  Leipi.  1S96,  8.240/41;  Lew  in,  Die  Frueht- 
*hlibong  naw.  ^2.  Aufl.,   Berl.  iyo4>,  S.  114— 120;  II.  Dorn,  Strafrecbt  und 
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eine  nach  heute  geltendem  Rechte  wirklich  straflose  Tötung, 
nämlich  der  Selbstmord  mit  Einschluß  des  Selbstmord  v  er  au  chs, 
verdankt  diese  liberale  Behandlung  gleichfalls  den  Bemübuno^en  (Kr 
Aufklärungszeit  Waren  auch  anfanprs  —  unter  den  Naciiwirkungea 
der  Wo  Iff  sehen  Philo'^ophie  —  die  Ansichten  hierüber  noch  geteilt'?, 
so  konnte  man  auf  die  Dauer  doch  nicht  liarüber  im  Zweifel  bleiben, 
welcher  der  beiden,  immer  schärfer  gesonderten  Klassen:  ^Verbrechen' 
und  «nnmoialiache  Handlnogeii'*  der  Selbstmord  snzareelmeii  sei. 


SfUUohkeit,  S.  53 ff.;  Berulzhcimer,  ^tem  Y,  S.  174/75  u.  Anm.  15  (Litcratm^ 
«Dgaben).  Vgl.  auch  die  Boricbte  von  Gnif  zu  Dohna  in  d.  Z.  f.  d  r*^- 
Btr.-W.  26  (1906),  S.  283ff.  (bes.  über  Gisela  v.  Stieitberg),  von  Ka<io  Ic: 
Jun>t.  liTteraturblatt  vom  15.  Sept.  1905,  S.  169,  öp.  1  und  von  Gross  in  k 
Archiv,  Bd  22,  S.  88,  69  (über  Marie  Raschke)  sowie  Bd.  23,  S.  382  (üUar  J. 
Guttzeit),  von  Scbultzenstein  im  Jurist  LiteraturbL  v.  16.  Okt  1906,  Ü.  166, 
8p.  2  OUier  K.  Wacbtelborn).  —  Über  die  Schrift  dm  Kedkinen  mr.  Ahl- 
feld, NascteoB  usw*,  Lei|».  1906  (bea.  a  74ff.,  7911.)  «.  Belin;  fai  d.  Z.  L  4. 
ges.  SCr.-W*  27,  S  88S.  Über  die  Steliun^^nalnno  des  JSondeB  deutscher  Fraaen- 
▼ereinc**  zu  der  Frage  s.  Zentralblatt  für  R-Wiss.,  Jan.  1907,  S.  39.  —  Betr. 
Abtroibmif^  u.  Kindermord  bei  den  Natorvölkem  s.  Mukarewicz,  Einführung 
in  die  Piiiios.  des  ötratreehts  usw.,  8.  51  ff.  u,  Berel z Ii eimer,  System  V,  S. 
174,  Anm.  15;  vgl.  auch  G.  Bode  im  Arch.  f.  Süafr.  1.3,  S  113ff.  u  54,  S.  123£L 
Schon  die  AufkiarungeschriftstcUor  wollten  die  Abtreibung  der  Ldbesfrucbt  mdit 
gettnder  als  den  «Kindeimord'^  beBtrafen,  obwoU  sie  fireiBcb  in  dn  Systenei 
oft  gendflsa  nur  als  eine  bes.  Art  dieses  letiteree  Delikts  aaliKelsfit  wird  li. 
z.  B.  Qu i Storp,  Grundsätze  des  deotsdl.  peinl.  Bechta  [3.  Aufl.  1783],  I,  f  S77, 
S.  526).  Ebenso  bezügl.  der  Aussetzung  der  Kinder  z.  B.  v  Globig  Q. 
Hnstor,  Abhandig.,  S.  191;  vgl.  auch  Rathlef,  Vom  Kindermord.  S  154, 
während  Quistorp  Kinmdsätze  I,  §  21'*.  S.  528ff.  u.  285^6«  S.539fL,  U2fL) 
hierbei  die  einzelnen  ITilIo  genauer  sondert. 

1»  8.  l'rank,  Diu  WolffschoStrafn'clitsjiliili i^opUie,  S.42,  Anm.  10  (mit  n.ih..\n- 
gaben;;  v.LitjZt,  Liebrbuch,  §35,8.156;  VVilleubücher,s.a  0.  b.44  ,*  Os^p.  Bern- 
Stein,  DieBestzafuog  des  Selbstmords  und  ibrEnde  (arHefl78  der,8trslirsebd. 
Abhsndlgn.'', bennsg.  toh  Lilientbal), Bieslan  1007, 8.  SOif.  Übernooh  qjiilHS 
Gegner  der  liberalen  Behsndlg.  des  Selbstanindes,  insbes.  unter  den  Theolegeo,  s. 
ebda.  8.  34  ff.  —  Die  dem  Selbstmorde  heutr  r  in;:;^eränmte  systcmatisclie  Stellinif 
untiT  den  al  Ij^cmcin  cn  Lehren  des  Straf  rechts  (vgl.  etwa  die  Lehrbücher 
des  btratreehlB  von  Herner  (17.  Anfl.l,  §  53,  S.  94,  v.  Li.^zt,  §  ^fi.  S  1?>^ 
Anm.  S  u.  II.  Meyer- Allfold,  §  5S,  S.  223ff.,  Nr.  8)  -  ^tatl  im  „besunderca 
Teile"  bei  den  Tötungafällen  (wie  noch  bei  v.  Grolmau,  1*  euerbacb  uod 
Bosshirt;  s.  dagegen  C  G.  t.  WIehter,  Lehrb.  des  rOm.-teatseh.  Wtntr^  TeQ 
I  [Stnttg.  1825],  9  58,  &  100,  Anm.  16)  —  etsefaeint  in  der  kiimbialist  Anf- 
klarungsUteratnr  noch  als  seltene  Ananabme»  s.  s.  B.  bd  Wi elend,  Odat  1, 
Abschn.  4,  Kap  5  („Von  den  wahren  Ornnden  der  StrslbsilEelt  gesetzwidrig« 
Fandlungen").  §  240 ff.,  S.  .lUff.  ^^e})•irfore  Absondcninf?  von  den  ubn.^rpn 
Tütim^fSllefi  jodoch  auch  bei  Kathie!,  Vom  Geiste,  Kap.  23,  U3CL  iu4 
Quistorp,  Entwurf  §  252,  b.  277ff.  • 
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t>o  L;  Ii; achtete  ihn  denn  schon  Beccaria  (§35,  S.  151)  zwar  aU 
«eine  Sünde  ..  die  Gott  bestraft,  da  er  allein  auch  nach  dem 
Tod  ^^strafen  kann", aber  nicht  als  ^ein  Verbrechen  vor  den  Men- 
ge ben".  Damit  Bdmmten  bald  auch  viele  andere  überein,  in  Deutscli- 
bnd  — wo  sich  seit  Goethes  „Werther"  die  schöne  Literatur  der  Zeit 
cbeafalls  aufs  eifrigste  mit  dem  Thema  beschäftigt  bat  —  yor  allem 
wiederam  HommeL^  Dabei  war  maQ  in  der  gttnatigea  lim«^  ncfa 

I)  über  Beccaria  vgl.  auch  Born  stein,  a.a.O.  S.2H,  29.  Von  ITomrnels 
öeimften  s.  bee,  1  bci-sotr.nnt;  von  Boccariu,  S.  173,  Anm.  o:   ^Es  nia^:  Tat 
üllenfallB  Sünde  sein,  nur  kann  ich.  nach  dem  ^re^ebenon  deutliclien  Merkmale 
eine»  poUtigeheu  Vei'brt^chenä  {d.  h.  eiuer  i'ulizeiübettrütuug),  es  für  eiu  äolclioa 
lieht  «rkflonen* ;  deogL  ebd.  8.  ]81,  Anm.  p :  «Die  TM  luuin . .  •  Sftnde  Min, 
<e  aber  so  bestrafea  Gott  allein  aidi  TOifoebaltea  liet**;  vgL  aueh  Bliap- 
ndift  Qnaest  (ed.  1169)»  be«.  oIm.        anflh  obe.  9M/Vt  (s.  Landftberg,  Q«- 
schichte  III  1,  S.  397  u.  Noten  S.  259;  Bernstein,  a.  a.  0.  S.  40  u.  5S,  Anm. 
TT.  —  Über  die  •isclione  Literatur  der  ?icb5:ijrer  und  ;ichtzTf]for  Jahre  des  Jalir- 
bunclerts  (Coetlie  und  der  ötreit  um  „Wcrtlior-  lerschieneu  17711  bczw.  für  und 
I  »idcr  da»  .„ehrliche  BegräbniR"»  f.  0.  Bernstein,  a.  a.  0.  S.  3Ü — U\  u.  Anm. 
I  1^78  (S.  57 — 59).   Als  Goguur  der  Bei»trafuug  des  ädbstniordoä  (weuu 
!  «nIi  mm  Ml  antw  aiidi  nieht  gm  einig  über  ^  ethieelie  Beirertang  der 
'  Tat)  dad  witer  den  Fbiloeopben  nnd  Jaristen  (vgl.  Im  allg.  Gm  eil  n,  Grond- 
citzev  i  79,  8.  164,  Anm.  e;  Geib,  Lehrb.  I,  8.  3S2;  r.  Liest,  Lehrbaeh,  8. 

Anm.  8  ;  Bernstein,  a.  a.  0.  8.  20-30  u.  40—44)  feiner  (aaßer  Bec- 
caria nnd  nonmu'l)  hp?.  tm  envShnen  noch:  Montesquieu  in  «<.  ^Lc'ttrf^s 
Persanes".  nicht  mehr  dagegen  im  ..l->i)rit  des  lois"  bei  Wellauer,  Der 

aeihstmord,  iusbes.  Anstiftung  nnd  Hr'ihilfe  mm  8cllij*imi)rd,  Bemer  Diw»,,  f^t 
Gallen  lb94i,  S.  10,  63,  t>4  u.  Btirußteiu,  a,  a.  0.  S.  21,  22;  vgl.  auch  unten 
8.  IM,  Anm.  1);  Voltaire,  bee.  CommoiUiro,  §19  (Bibt.  phil.  T.  I,  p.  251  ff.), 
Prix  de  la  jostiee,  Art  V  (Blbl.  Pbfl.  T.  7,  22fr.K  Diet  phiL,  Art.  ,3iiieideF', 
T  Xin,  ^  mir.  (§.  aooh  uiten  8.  259,  Anm.  2;  vgl.  Hertz,  Voltaire,  8.  438; 
MasmonteiU  a.  a.  0.  p.  22S/29;  Berolzh ei nier ,  System  V,  8.  222,  Anm.  47; 
H-rns-tein,  a.  a.  0.  S.  22,  23  u.  Anni.  :;:5,  34  (S.  r.i,  54]):  Holbach,  Systöme 
i*j  b  nature,  1770,  T.  I,  p.  234,  T.  II,  chap.  14,  p.  Ho  l  ff.  <vgl.  Bernstein,  a. 

0.  8.  23,  24,  ebds.  24,  2f».  26  auch  über  Rousseau  tin  «einer  ,,Nuuvelle 
H^^ise"]  a.  Diderot);  Marat,  Plan  de  legitiläliou  crim.,  a.  a.  0.  p.  lb4/85 
fTgL  Q..&  61,  8.  326 ft.,  aoeb  Bern  et  ein,  «.  a.  0.  8.  26,  27);  Brieeot  de 
Warville,  Diaooaie  <Blbl.  pbiL  T.  VIK  p.  97,  98,  ^«orle  I,  p,  95  n.  328  ff. 
(viri  Bernstein,  a.  a.  0-  8.  27);  e.  aach  noch  Bibl  phU.  T.  IX,  286; 
^ervin,  Über  die  peinL  Gesetzgbg ,  S.  310ir.  (nnd  dazu  Bornstein,  a.  a.  O. 

2^  sowie  nrdi  noch  unten  S.  259,  Anm.  2.  S  260,  Anm.  1,  u.  S.  261, 
Ann».  1);  M  le  F.,  Plan  de  14^'shtion  etc.  tBibl.  phil.  T.  V),  p.  401;  Ber- 
»ardi,  Discouni  <Bil»l.  phil.  \1TI>.  p.  129;  de  Valazß,  Lajih  pcuale:»  (in 
4«mifher  Übera.,  1786,  B.Iii,  Kap.  X  i».  Bornstein,  a.  a.  0.,  S.  28;  ebd.  S.  55, 
Am.  46  neb  noch  Ober  andere  Rwuoeeo);  Filangleri,  Sjatem  IV  (8,2), 
U,  &  679(1.  (vgl.  Berneteia,  a.  a.  0.  8.  29,  86);  Frtedrieh  d. 
Clreie  (a  nih.  bei  Willenbftober  a  44,  45  u.  Bernstein,  a.  a.  0.  S. 88;  vgt 
mc^  unten  S  25$,  Anm.  l,  S.  259,  Anm.  2  u.  &  260,  Anm.  2);  v.  Sonnen- 
Äuktf  t&t  KriBrfM>lwitlin>poknt».  ».Bd.  17 
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für  die  Beseitigung  der  Strafe  für  die  vollendete  Tat  schon  aaf  einen 
allgemeinen  kriminalpolitisolwn  Grnndsatz  berufen  zu  dürfen,  dafr 
nftmlich  die  Strafen  stets  ^persönlich'^  sein,  d.  h.  sich  mir  geiget 
dea  Beholdigen  Titer  aelbst  riobten  aoUeni),  ein  Prinnp,  den  die 


UHf  Omidiltzet  §  187 ff^  8.  S40ff.  (ygl.  auch  Bernstein,  a.  a.  O.  &  41); 

Cliiprotli,  Entwurf  I,  Bd.  II,  Abachn.  3,  BaoptSt  3,  §  15,  8.  6S,  69  (wcia- 
gleich  niclit  ohne  Ausnahme;  v-^l.  Bornstein,  a.  a.  0.  S.  41);  Michaeli», 
Mos.  Keeht  VI,  Vorrede,  S.  ;;!♦;  Uutlilef,  Vom  Geiste,  S.  9»,  99ff.;  v.  Globi? 
0.  Huster,  Abhaodig.,  S.  lO.i  u.  Vier  Zuf;al»en,  8.  148,  l!59  u.  3-I6— »48  (vgl. 
Bernstein,  a.  a.  0.  S.  42,  aucli  unten  S.  2G1,  Aum.  1):  Oraebe,  ReformatiuD, 
I  41,  S.  TS;  V.  Grolman,  Grundsätze,  §  447,  S.  2^;  vgl.  auch  Boeh  v.  Dal- 
herg,  £Btwvrf,  &  154,  Nr.  3,  4.  Über  Joh.  Jak.  Cella  s.  Beraitels,  a  u 
0.  &  40.  ^  Wielaad,  Oetot  t  §  MOlff.,  a  MtL  woUte  iwar  keine  Stidit 
nehr  für  ilcn  vollendeten  Selbstmord,  weil  er  „kein  Verbredwn,  wenn  aoek 
,,dnc  schändliche  Hnndlunf?"  sei  (§  212.  S.  :n7  ,  wohl  aber  ov,  iiucl»  ße- 
Htrafiuifr  des  nn Ü;;lüek t en  ^' e r s n<- Ii s  (so  übiij^ens  auch  Ilonmip!,  lüiapsodia. 
obs.  127  iBernsteiu.  a.  a.  0.  Ö.  40j  uud  gruudbätzlich  wolil  i  n  h  v.  Sodes. 
Geist  I,  §  275,  S.  3 IS/ 19,  der  acino  Ansiebt  frdlicb  so  st^ik  \  ciklausulieit  hu, 
dafi  man  mit  Beraetein,  a.  a.  0. 8.^  48  beiaalie  daa  Oageateil  hefamleacn  ktBü^ 
and  swar  wagen  der  in  der  Seele  der  SelbetmOcdei»  kenredieadeB  »btai  aad 
eehidllchgi  Genurang«  (a  bce.  9  SU,  8. 120  a.  nih.  aocfa  bd  Bernateia,  a  aO. 
S.  42,  43).  Gerade  umgekehrt  dagegen  wollte  Gmelin,  Grundsätze,  §  79,  S. 
165/66  u.  Anm.  t,  §  80,  S.  167 ff.  u.  §  Sl.  S'.  170  den  Veisueli  des  Selbst- 
mordes in  d.  Rejrel  zwar  straflos*  lassen,  die  vollendete  Tat  da<;eiren  —  die  nicht 
mit  dem  „Modetun~  für  „eine  unsträllicLe  Handlung^  oder  gar  für  -eine  eot- 
schlosseno  Heldental''  za  belrueliten  sei  (S.  167)  —  aus  dem  Gesichtspunkte  det  Ab- 
aehieckoa^  aadeier  noch  mit  Strafe  belegen  (vgLdasa  andi  Bernateia,  aa  Ol 
8.  4S,  44  n.  &  57,  Abu.  50  a.  £.,  &  Anm.  00).  F&r  atillea  (aatoieriiehMi. 
wenn  auch  nkht  geradem  iebimptUoliea  (od.  aog .  Eaela-)  BegiSbnia  ala  Fo%e  d» 
Selbstmordes  auch  Quistorp,  Entwurf,  §  252,  S.  277/7B;  Pflanm,  Entw.  I.  § 
186,  S.  nnff.;  V.  Soden,  Geist  II,  §  27^,  S.  ni5'lf!;  Beseke,  Versuch, 
Nr.  1  (und  dazu  Böhmer.  llun<lli .  S.  2^'>r.  v.  Kberstein,  Entwurf.  S,  1.12. 
Schimpfliches  Be^;r:ilinis  (auf  dem  Kichtpl.it/e),  ja.  event  selbst  Exekution  der 
(eigentiidi  verwirkteuj  Slrafe  aui  l.<eiclmiune  wollten  Tn^tnnh^  uuvli  für  deu  Fall, 
dal  ein  Verbrecher  ridi  dnidi  Selhataioid  der  inHaoben  Jnatia  entzogen.  Vgl- 
bes.  Filangieri,  Syttem  IV  (5,2),  Kap.  55,  &  601  (wahiedidnL  nntar  dea 
Blaflusse  des  rtoMi^  Hedits;  vgl.  Bernstein,  a.  a.  0. 8.  20,  80):  Claf>; 
roth,  Entw.,  S.  69;  Kathlef,  Von  (kiate,  S.  98;  Quistorp,  Entw.  I,  §  231 
S.  277  vbd.  mit  §  r,n.  S.  7*^;  Pflrnim.  Entw.  T,  §  l'^fi,  S.  17r>  vbd.  mit  §  '^l 
S.  4.");  V.  Eherstein,  Entwurf  s.  i;i3ff.  —  Uber  die  Stellung  der  älteren  eng^ 
lischen  S<liriftstHler  zum  Sclbistuiorde  i».  Bernstein,  a.  a.  0.  S.  5;^,  Anm 
2M;  im-  die  Erluubtlieit  ist  unter  ihnen  z.  ,B.  D.  Uume,  Gn  »uicide  (getir- 
17S3)  eingetreten. 

1)  S.  darüber  bes.  Beccaria,  §  35,  S.  147/48  und  ihm  folgend  Voltaire 
IS.  Herta,  a.  a.  0.  8.  488;  Bernateia,  a.  a.  0.8.  28)  nad  Priedrick  der 
■Orofie  (la  9.  Reakript  vom  e.  Bea.  1751  betr.  d.  frUheren  SeÜMtmdeüfct« 
k*  Willenbftcher,  a.  a.  8.  44,  45;  Bernstein,  8.  88).  —  Im  aBff.  a  neck 
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alten  Ö€lbötmord8traf(jn,  wie  das  schirupdiche  („unehrliche')  Bep:räb- 
nii  nnd  die  Venijügenskonfiskation  '),  die  ja  nur  noch  die  unschul- 
digen ninterbliebenen  trafen  '^),  aufs  är^te  verletzen,  weshalb  sie 
als  „unnütz  und  ungerecht''  dorcbaos  zu  Terwerfen  sind.  0  Zum 

ülicT  den  Grundaate  der  Peic-öuliuit keit   der  Strafe  Marat,  Plan  etc.,  p. 

;  I36ff.  (^Leb  peiue&  duiveiU  ütre  pei>»oQelle8" ,  vgU  G.-S.  61,  S.  223[24  u.  Anm. 
1,  t  yM.  mit  8.  170,  Anm.  1  it.  S.  176,  Anm.  3  L&ber  EobeBpierre;  vgl.  ancb 
Berntteiii,  8.  27])j  Brissot  de  WarTlUe,  Thforie  I,  chap.  2,  p.  M 

.  (»LipeuiL-  nc  (loit  dtn  6tandne  quc  sur  le  coupablo")  und  Rendas,  p.  190; 

'  Bernardi,  Discouw  (Bib!.  phil.  T.  VIll),  p.  Slff.;  de  Pastoret,  Consi- 
derations  stur  les  lois  pönales  (17!)0),  T.  I,  P.  II.  p.  123  (Bernstein,  a.  a,  0. 
S.  27);  Rathlef,  Vom  Geiste,  Ö.  b";  Q  uistorp,  Entw.,  §  65,  S.  77,  78;  v. 
Eeder,  Das  pcinl.  Recht  I,  Kap,  IX,  §  22ff..  S.  l^£f.  vüd.  mit  §  29,  S.  159 
IL  Kap.  XV,  §  18,  S.  344;  v.  Dalberg,  Entw.,  &  1S8,  e;  Bergk,  Übor- 
iMnug  Tom  Beocaxia,  S.  ti,  62;  t.  Qrolmsn,  Giumlsibe,  $  12S,  59. 

i>  S.  darflber  nlliarei  n.  a.  bei  Goderlaiit  Die  Beihilfe  warn  Selbatmofd 

,  md  die  Tftumg  dee  Eiiiwiliiganden,  Teil  I,  BeiL  jMes^  1899,  8.  8,  9,  Aam.  4  v. 
Beratteln,  a.  a.  0.  8.  4—16.  lübes.  über  Fnmknieh  a,  nodi  Hertz,  Yol- 

•  lAe,  S.  162;  v.  Overbeck,  a.  a.  0.  e^.  101,  Anm.  1;  Bernstein,  S.  18,  19. 

!        2)  S.  darüber  schon  Fritdrichs  dos  Großen  Reskript  vom  fi.  Dez. 

!  1T51  (W  i  1 1  e  n  b  ü  c  h  e  r,  a.  a.  0.  S.  44  ii.  Anm.  2 ;  Bernstein,  a.  a.  0.  ä.  a3); 
ferner  Beccaria,  §  35,  S.  147  n.  151  j  Voltaire,  Comroentaire,  §19  (Bibl. 
I*fl.  T.  L,  p.  253/54),  Prix  de  la  Justice,  Art.  V  (BibL  phil.  T.  V,  p.  24),  Dict. 
pUhM.,  Alt  ,Collfiacation^  T.  V,  p.  i26ff.  (vgl.  Herta,  V^oitaiie,  B.4B8;  Mae- 
aonteil,  a.  a.  0.  p.  237,  260ff.;  Bernatein,  a.  ai  0.  8.  28);  Marat, 
Um  etc.,  p.  184/85  (inbes.  gegen  die  Verm5>;(  iifikoiifiBkation  bei  Selbstmoni  ala 
•Hne  terriblc  rymnnio",  obwolil  er  im  all;;,  kein  Gepicr  der  Konfiskation  war? 
vd    r.->J.   t,i     S.  2L'5.    Anm.  2   vbd.   mit       327  u.  oben   S.    IsJ,   Anm.  1)1 

'  iiri  sj»  o  t  d  e  W  a  r  V  i  1 1  e,  riu'oHe  I,  p.  32ü  ;  Öerviu,  Über  «be  pcinl.  Ge- 
fectigebg.,  S.  314 ;  F i  1  a  n  g  t  e  r  i,  bystem  IV  (3,2),  Kap.  55,  S.  6ö6;  v.  6  o u  n  c  n- 
relt,  Onrndaltie,  f  187,  8.  24t  («Ffir  [doa  SelbatmUidev)  lUIt  die  Stoafe  aoter 
teKieia  der  Wiifaamkelt  md  Ittt Scbmeis md  BecriUmla  nar  die  aehald- 
lesen  AagebdrlireB  fOhlen«);  Rathlef,  Vom  CMal»,  a  106  (bei  dem 

.  ooebrlichoi  Begräbnisse  des  Selbstmörders  bleibe  nidris  ftMg  als  der  «aneelige 
Endzweck,  die  Familie  eines  ünjrlueklichen  zu  beschimpfen"!;  Wieland, 
i'fist  I,  S.  240.  s.  :r>T  2S,  §  S.  :{2'.tff.;  (iraehe,  Kcformation,  §  41,  S.  78 
»»Strafe,  die  oliueliiu  nur  U  ü  s  o  b  m  I  d  f -r  o  treffen  würtb;-!.  V{,'l.  auch  noch 
Qoiatorp,  Entwurf  I,  §  252,  S.  27 'j,  Anm.  a  (gegen  dab  sog.  Ebeit^b^äbnia) 
I  2S3,  a  280  (gegen  die  Konftakatton;  vgl.  Bernstein,  a.  a.  0.  8.  41); 
Sedea,  Geut  U  %  271,  a  814,  f  278.  a  816  a.  §  276,  a  819  (v.  data 
Bernstein,  a.  a.  0.  8.  43);  Gmelia,  Gnindsite«,  |  89  a.  B.,  a  179  igfgm 
^  KonHakation  als  „unbillige  Strafe";  vgl.  Beraatoin,  a.  a.  0.  S.  44). 

8)  ^jo  ausdrücklich:  Filan^rieri,  System  IV  (3,  2),  8.  668  in  f^^erein- 
rtiiiiniunj^  [nir  ih-vi  meiatun.  Vgl.  z.  H,  Beccaria,  §  35,  S.  147  („ungerecht 
aiMi  tyrau.i  löth  )  U.S.  Ijo  (^unnütz  nnd  ungerecht''):  Michaelis,  Moä. 
iMlt  Vi,  Vorrede,  S.  'i^  („die  unnütze  Strafe  des  Selbatmordee'^).  —  ä.  im  alig. 
lash  aechBeraateln,  a.  a.  a  a  44,  der  ttbrigeai  hermhebt,  daft  a»  d««ta9haa 

17  ♦ 
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Nachweise  der  Nichtstrafbarkeit  auch  des  Selbstmord v er sucbs  be- 
durfte man  dagegen  noch  eines  weiteren  rechibpliilosopliischen  liiu- 
tergrundes.  Man  fand  ihn  hauptsächlich  in  dem  Satze,  daß  der 
Mensch  zwar  dem  Staate  verptiicbtet  sei,  solange  er  lebe,  iiiriit  nhur 
auch  sein  Leben  unter  allen  Umstanden  für  den  Staat  erhnlii  n 
daß  es  vielmehr  Verhältnisse  gehe,  wo  man  das  Recht,  \vi  im  mebt 
gar  die  Pflicht  habe,  einer  unerträglich  gewordenen  La^e  durch  frei- 
willigen  Tod  ein  £nde  zu  bereiten,  wie  dies  u.  a.  schon  Mon- 
tesquieu in  aemen  „Lettres  Persanes'^O  und  Friedrich  der 
Große  in  seiner  „Apologie  du  suicide*^  ausgefftbrt  haben. ^)  Im 
Anschluß  an  Beccaria  wird  zuweilen  auch  noeh  ein  Vergleieki 
swuchen  einem  SelbfltmMer  nnd  demjenigen  gezogoi,  dem 
Yateiinnde  seine  Dienste  dnTch  Answandernng  entsidit  und 
zugleich  aein  ganzes  Vermögen  mit  sieh  nimmt  Dieser  letzter» 
efsdieint  viel  strafbarer  als  der  eiBtere  (der  ja  dem  Staate  sein  ye^ 
mOgen  nicht  entzieht),  denn  —  so  meint  z.  K  Servin  —  er  bestehlt 
geradezu  sein  Vaterland,  da  er  „nur  insofern  ein  Becht  an  dem 
Eigentum  des  Staates*  habe,  „als  er  demselben  IMensle  leistet,  wofür 
derselbe  ihm  etwas  zu  Eigentum  anweisf^,  der  Selbstmörder  da- 


Schriftsteller  trotz  der  Mißbilligung  der  Selbtmordstrafeu  die  Tat  selbst  doch 
»ethisch  meiitaiis  noch  ▼erworfen*'  haben. 

1)  Honteaqnien.  Lettras  PMuiM(mi),LflCtra76  (Ad.  flnn^-Didot, Paxii 
1691)»  p.  962/63:  „Ponninol  vent-oo  que  je  timille  poiir  one  9odM  dont }» 

consens  de  n'6tre  pltis  ...  La  vie  m'a  6tA  donnte  oomme  une  faveur;  ]•  pidi 
donc  la  rendro  lür>*qu'clle  ne  Tost  plus:  )a  cause  ccsse^  l'effet  doit  donc  cosser 
auääi  .  ..Je  suis  obli^e  de  011  i  vre  Ics  lois  quand  je  vis  sous  le;*  lois; 
mais  quand  jen'y  vis  plus,  peu  vent  -  eil  es  melier  eucore?""  Vgl.  daza 
Wellauor,  Der  Selbstmord  usw.,  ö.  63,  04,  Berulzheimer,  System  V,  S.  21S, 
Asm*  20,  21  n.  Bernstein,  a.  1. 0.  8. 2t  Vbd.  ndt  S.  53,  Anm.  81  (fiber  Ilm* 
Ucbkdt  der  Anaiehted  Montesqnieas  mit  denen  Sohiopenhaners).  Über» 
dnatioimeDd  im  wea.  audi  Servin,  Über  die  peinliobe  Ges^zgebg.,  S.  312: 
„.  .  .  .  Kein  Gesetz  verbindet  mich,  (den  Staat)  raebr  mich  selbst  zu  HeboBi 
ond  da  ich  (dein  Staate)  nicht  mehr  dienen  kann,  ohne  mir  dabei  ein  Übel  an- 
zultin.  das  ich  mehr  als  den  Tod  fürchte,  so  !nit  ich  berechtigt,  idie)  J)icn<ii 
(des  St;uats)  nieder^&ulegen^  S.  auch  iioch  .Marat,  Plan  de  U09\.  crim.. 
p.  lS4/b5  (v^^l.  G.-S.  61,  S.  826/27;  Bernstein  a.  a.  0.  8.  26,  2T  u.  S.  ö.j,  Anm.  42i. 

2)  S.  darüber  Zeller,  Friedrich  der  Grolie  als  Philosoph,  Berlin  lbS6,  S.  *>i 
u.  Anm.  236;  Willenbficber,  a. a.  0. 3. 44  n.  Anm.8;  Bernstein,  a  a.O.S.SS. 
84  n.  56,  57,  Anm  58.  —  Anch  in  derneaereD  Zelt  ist  man  nicht  viel  Uber dlete 
BegrOndang  biuuuKelcommen.  8.  je.  B.  Hftla ebner,  Dm  |;emeine  deobehe 
Straf redit,  Bd.  I  (Berl.  18811,  S.  4ß8;(>9,  Bemer,  Lehrbuch  (17.  Aufl.,  Leipz.  1S9SX 
S.  94  u.  a.  m.;  vgl.  näheres  noch  bei  Well  au  er,  a,  a.  0.  S.  39  ff.  (im  An.«iehhin  an 
B i n  d  i  n  gs  Übersicht  in  s.  Handh.  dea  StrafiecbtB  I,  Leipa.  181^5,  8. 688,  Aom.  9) 
o.  Gnderian,  a.  a.  0.  S.  lOff.,  I6£f. 
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ge^^en  vorlasse  ,.{illes,  was  er  hat"*,  versetze  sich  f;:e*;enüber  der  Ge« 
Seilschaft  also  wieder  ,,i;anz  in  den  Zustand  . .  in  dem  er  beim  £iii« 
tiiU  seiner  Verbindung  (mit  ihr)  war*^.') 

Unter  den  Delikten,  die  Leib  und  Leben  des  Einzelnen  gefährden, 
T€idieat  endliel!  eine  knrae  Erwähnung  noch  der  Zweikanipf|  über 
dessen  zweckioäfiige  legislatorische  Behandlung  (Vorbeugung  und 
Beitialiiog)  num  sioh  sohon  damals  nicbt  recht  einigen  konnte,  und 
der  anob  beute  noch  eosiuageii  ein  Sohmenenskind  unserer  Qeseti* 

.  gebQDg  geblieben  iat  Auob  in  anseien  Tagen  ist  immer  aofs  nene 
wiederholt  worden,  was  eohon  im  Jabre  1784  ganz  richtigPiof.  Graebe 
bemerkt  ha^  daß  man  bei  den  nim  einmal  berraobenden  AnBicbten  die 
Duelle  acbwerlicb  hemmen  werde,  solange  nicht  zweokmäfiige  Ein- 

'■'  riebtnngen  getroffen  werden,  den  Beleidigten  anstftndige  Genugtuung 
n  Tersebatfen.^  Trote  aller  Bemttbongen  (nenerdinga  s.  B.  yon 
sriten  der  dentschen  Anti-Dnell-Liga)  ist  aber  dieses  Problem  bisher 

:  aooh  nicht  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  gdOst.  worden.*)  Soll  nun 

1)  aervln,  Über  cDe  pdnL  Geietzgbg.,  S.  310,  312  a.  SI5  Im  Buch  I«  Kap.  4, 
AbidiiLS,  I  1  mit  der,  auch  «ehtm  loßerikh  mit  Becearla  (§  85,  8. 147 ff.: 
»Vom  SeiiMCmiiid  mid  derAwwuderoiig')  fibereinatiinineod«!  Übertdiiift  wVom 

i^eIb$tIDord  und  von  Entsagung  des  Vaterlandes"  (v^L  auch  Bernstein,  a.a.O. 

2^).  Äliiilicli  auch  v.  Globig  u.  Iluster,  Abhandig.,  S.  103  (vgl.  Bernstein 
^  42);  dagej^'on  aber  Giueiiu,  ürund^^fttp  §25,  Ö.  164,  Anm.  r.  Zu  dem  g:anzen 
Wigleicho  s.  bes.  audi  noch  C.  0.  v.  Wächter,  Revision  der  Lehre  vum  öelbsit- 
mordt,  im  Ai-chiv  des  Kiimmalrüchtii,  Bd.  lu  llb2b),  65ülf.,  bau,  6, 661/62  so- 
^  Wellatter,  a.  a.  0. 8. 49. 

3)  Über  die  BeTonaatloii  der  peUüIefaea  Geeetie,  t  42,  8. 70.  —  Zu  vgL 
mcb  idMm  Friedrieh  der  Orofte  in.  eetoer  „IHeeertatioii*'  {Owwm  T,  IX, 
P  32) :  „Le  poiat  de  difficultä  qnl  nMe  i  t4eoiidre  sende  de  tfouver  un  cxpS- 
dient  qut  en  conservant  l'honneur  anx  particulier^  maintient  la  loi 
diris  toute  sa  rigaenr';  vgl.  dazu  Wiileobucber  a.  a.  U.  S.  42,  48  und  Kohl- 
raubch  in  d.  Vergl.  Darstellf^.  III,  S.  183  u.  137.  Für  besseren  ÖclmU  der  Ehre 
La. auch  Zaupäer,  Gedaukeu,  Abhdlg.  2,  i;.  39;  v.  Soden,  Geist  I,  §  295, 
8.3MfLj  V.  GJoblg  Q.  Hneter,  Abhndlg.,  S.  184;  Gmelin,  Qnmdaitie,  §  75, 
&1I7.  FBr  die  heatige  Zeit  e.  Kobiravech,  a.  a.  0.  &  ISS;  «GeUngt  es  dem 
btaate,  der  verletzten  Ehre  denjenigen  Sehntz  zu  geben,  der  bfeber  im 
J^uell  gesueht  wird,  so  wird  dieses  verschwinden";  s.  jedoch  auch 
t  ijil!*.  >.  1*5 1  ff.  betr.  d.  Zweifei,  ob  ein  solcher  Schutz  durch  eine  bloße  Reform  (Er- 
bGLuug)  uQi»er«^  Beleidigungsstrai^n  möglich  sei;  desgl.  v.  I/iIionthal  in  der 
I>«it8ch.  Jur.-Zeitg.  vom  15.  Juni  1907,  8p.  fi73ff.,  hm.  8p.  (JTt,  77. 

3)  Über  die  —  aucli  als  Zugabe  zur  Deutächeu  Junäteu  Zeitg.,  Jahrg.  1905, 
Kr.  7  eiicWeneoen  —  «Aatiige  dv  Dentsdien  Anti-Dnell*Liga*  (bes.  aneh 
bilr.  EtnflUmmg  tqii  «fihrengeriehten*  [tob  Stendeegenoeeen])  e.  im  «l|g. 
^raf  zu  Dohna  in  d.  Z.  f. d.  geei  8tr.  W.  26,  S.  537 ff.;  Liepmann in  der  Kooeto- 
^hrift  für  Kriminalpaych.  usw.,  Jahrg.  U  (1905),  S.  126 f.;  vgl.  Kohlrausch, 
o.  Anm.  1,  a IMtt.  n.Anm.2.  Ebda.  &  ISi— 169  «wh  über  die 
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der  Zweikampf,  so  lane-p  er  noch  gelinTidliabf  wird,  bestraft  werden, 
und,  wenn  dies  zn  bejahen,  an  wem  und  auf  welche  Weise?  Das 
sind  die  Fragen,  über  die  auch  in  der  AnfkiimiigBzeit  schon  die 
Meinungen  sehr  wesentlich  auseinander  gingen.  Während  damals 
viele  das  Wesen  dieser  eigeiimäohtigeii  Selbsthilfe  verkannten,  so  daß 
sie  darin  lediglich  etwa  eine  „espöee  de  menrtre^  (Friedriek 
der  Große)  1),  ja  wohl  geradesn  dne  „ftberlegte  Mordtat*  er 
blickteo  (v.  Oiobig  und  Hnster)  wid  daher  beide  DneDantca 
(ganz  boBondm  aber  den,  der  seinea  Gegner  getMet  oder  verwundeO 
einer  strengen  BesCmfang  nnterwerfen^},  andere  (wie  namentfieh  von 
Soden)  dagegen  nmgekehrt  womOglioh  alle  beide  gans  stra&roi  aar 
gehen  lassen  wollten     glaubte  dne  dritte  Gruppe  mit  Beoearia 

bo!  Etnsetzang  von  StandesgerichteE  sa  bewilUgeiidani  Sdiwierigkeit«. 
Für  Ehren-  beew. 3tand«sgericbte  sind  von  den  AufklärangsschiiftstdlefD 
Schon  angetreten  in  Dcntsrhland  u.  n.:  v.  Soden,  (icist  I.  §  205.  S.  33T  Iis. 
und  GmeJin,  GruniJsätze,  §  75.  15S,  Aniii.  p;  von  Franzosen  ».  bes.  >^  rvio, 
Über  die  yt'm]  (Tesetzgebg.,  S.  174;  vgl.  auch  Mar.it,  Plan  etc.,  p.  IHB  (s.  G.-.^. öl, 
8.  32Ü  u.  Aum.  2).  Hier  (sowie  bei  Claproth,  Entw.  I,  B.  II,  Abädiü. 
Haapst  3,  §  1,  S.  54.  Anm.  a,  v.  Soden,  a.  a.  0.  $  294ff.,  8.  SS9ff.,  Ovelii. 
a.  a.  0.  §  75,  S.  iVttt,  n.  a.  m.)  andi  Aber  die  Yorbeng nngsmiUel  g^gm  dm 
Zweikampf  ftberhanpt  (wie  t,  B.  Kontrolle  dee  Waffentragens  a.  digL).  —  M 
die  Vorschriften  unseres  gdteadcn  deutschen  Beicbwtrafrechts  weit  mehr  den 
Charakter  von  Bekiiinpfnnp^««nianre^'oln  a!s  von  eip^cntlichcn  Strafbeetim- 
mungen  an  sich  tragon,  hat  neucrdintrs  hm.  A.  Tliomsen  ((iruiidril^  de>^  dentscbeo 
Verbiwliciipbckäujpfungsrechrs,  Bis.  Teil,  Berti,  lyuö,  S.  »2  ff.  und  Das  deutecbe 
Strafrecht,  Bert.  1907,  S.  315  ff.,  Ub)  betont 

1)  So:  Friedrieh  der  Grolle  fai  seteer  .DiaNftirtioii*'  (Oenvm  T.  IX, 
1».  32,33),  wo  die  DneOantea  als  de  neurCrien*  beieichiiet  ibdi  fgL 

WillenbQoher«-  a.  a.  0.  &  43;  Kohlraotch,  a.a.O.  8. 137.  —  Über  Yol- 
tairet  feiodliche  SteUnng  tarn  Duell  s.  Maemonteil,  a  a.  0.  p.  230/37;  Qb«r 
die  Enzyklopädisten:  v.  Overbeck,  a.a.O.  S.  101~!03;  fiberMarat.  der 
(Plan  etc.,  p.  ibi)  eboofalls  fär  strenge  Befitiafung  war,  s.  Günther  im  0^ 

ej,  s.  P2r)'2n,  S70. 

2)  b.  laoüer  v.  Globig  u.  liu^ter,  Abhandig.,  ö.  185,  183  [Jcb  sebe  nicht 
ein,  warom  solche  vorsltaliefae  Hdrder  bcaser  daran  sebnoUten  abandflie?*V 
bea  auch  Servin,  Über  die  peinL  Geeettgebg.,  S.  174  (der  ,Jeden,  der  sM  b 
einen  Zweikampf  einllSt,  als  vorsttaliehen  Hdrder*  botrscfatete).  Mehr 
oder  weniger  ähnlich  ferner:  v.  Sonnonfelt,  Grundsätze  I,  §  185,  S.  28T/3S: 
Zaupser,  Gedanken.  Abh<ll-.  2,  S.  Claproth,  Ent^'.  1.  B.  17,  Ab^chn.^ 
Hauptst  S,  §  1,  S.  .5.1;  (>uistorp,  Ktitwurf  I.  §  27*J.  SOO;  Pflaum,  Entw.  1. 
§  10«^,  8.  18fiff. ;  Beseke,  Vt'rsiicli,  8.  101  (für  Talion  im  Falle  der  Tötung;  vgi 
buhiuer,  Ilandl)..  3.  289);  Wieland,  Geist  If,  $  442,  S.  147,  Kr.  XViU;  GmelU» 
Grtmdsitze,  §  75,  S.  1541f.;  v.  Dalberg,  Batwoif,  8.  IM  «.a.B.  AoidiicUkh 
gegen  diese  AnffMBong  tberRathlef,  Von  Geiste,  8.34,  33;  gegen  die  Tod»- 
i«nfe  aooh  Qraebe,  Befonnadon,  (  43,  8. 79. 

^  V.  Soden,  Geist  I,  f  294,  &  333/»:  ^Strenge  der  Oesetsgebnng- w&rdt 
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^(la-  wirksamste  Mift«»!  zur  Verhütung  dieses  Verbreebens"  darin  er- 
blicken zu  dürfen,  daü  man  nur  den  soif  Angreifer,  d.  h.  .jlen.  der 
<1i«'  Veranlassung  zum  Zweikampt  «i^eguben**,  bestrafe,  den  dage*:oD 
f,iür  uQscbuldig"  erkläre,  „der  ohne  seine  Schuld  gezwungen  worden^, 
seine  Ehre  (die  die  bestehenden  ^Gesetze  niobt  su  aohütxen  vermögen") 
n  Terteidigen.1)  Besonders  hervorgehoben  za  werden  verdient  end* 
lieh  noch,  daU  die  auch  in  der  Neuzeit  wieder  von  einseinen  erhobene 
Fordemng,  das  Düeä  statt  mit  der  sog.  custodia  honesta  der  Festnnga- 
hat  mit  etrengei^  eotohrendeD  Strafen  (Zuohthaii^  Veriiut  der  bOrger- 
üehen  Ebnoreebte  n.  dgL)  zn  belogen  ^  der  AnfUfirangazeit  benilB 
guz  gd&nfig  gewesen  iat  Meinte  man  doch  dieeen  WunBcfa  mit  dem 
—  firSher  sdion  näher  erörterten  —  Gmndsatz  in  Überdnatimmnng 
bringen  zu  können,  die  Strafe  als  Reaktion  gegen  die  entseheldende 

nur  den  EathuHia^mus  des  Staaidbürgers  erhöhen  .  .  .  Man  vet  lusse  also  die 
Strafe  des  Zweikampfs  ganz.  Hfto  suche  Mittel  gegen  ihn,  wo  sein  Qrvnd 
Hegt:  im  Hefsea  des  MeoMbea:";  «bd.  §  296,  &  SM:  »Bk  daUa  OBinlieh  bis 
nr  Efaiaeizoiig  yon  Standogericbtea  zur  Aboiteilong  von  Beleidigiugea  («.  oben 

S.  262,  Anm.  4])  kann  die  Ctesetzgcbung  zwar  den  mutwilligen  Beleidiger 
strafen,  aber  ohne  die  äußerste  Ungerechtigkeit  nie  den  boloi(ng:ten  M.mn  von 
Ehre,  der  sein  ko«>tbarst('s  Gut  seihst  zn  schützen,  zn  erhalfon,  zu  rotten  suelit, 
das  ihm  die  Gesetzgebung:  mit  aller  ihrer  Macht  nicht  erhalten  k.inn-  (vf^l.  dazu 
auch  Geib,  Lehrb.  I,  8.335;  v.  Liszt,  Lehrbuch,  §  93,  S.  327).  Yoa  Frauzoseu 
•.noch  Briasot  de  Warville,  Discoura  (Bibl.  phiL  T.  VI),  p.  9S:  („Cbaugez 
i'upiiiioii .  .  .  mr  rbonnear,  mal»  ae  Is  pvnltsez  pas.  La  poine  est  in* 
I  siffiasaate  ,  .  Tbterie  I»  p.  9)5  (wQne  les  lois  eessent  done  de  intter 
»  contre  oe  fl^sa«  le  fruit  de  ropinion  public!  Qs'oa  cesse  d'tnner  la  main 
«Iii  hourrcau  contre  ces  duellistes!  C'est  uno  faatse  politiqas"  elc)  oodBer» 
aardi,  Disconrs  (Bihl.  pliil.  T.  VITT),  p.  151. 

1)  Beccaria,  §  29,  Ö.  uo.  Im  wesentl.  übereinstimmend  Filangieri, 
System  IV  (3,  2),  Kap.  5t,  S.  t)i>3ff.  u.  bes.  S.  608  ff.  Dagegen  aber  ausdrücklich 
8ervin,  Über  die  peiul.  Gesotzgbg.,  S.  174  u.  v.  Glubig  u.  Haster,  Abhaudlg., 
8.189^84.  —  CUproth,  Entwnift  8.  5S»  64»  Aduls  wollte  fOr  den  Fall,  dsB 
keiner  te  BselUnten  getötet  worden,  den  „Hersntf orderer"  alleaial 
doppelt  so  hoeh  als  den  Herausgeforderten  bestrafen.  Ebenso  der  Sache  nach 
Bescke,  Tenocb,  &  101.  Sehr  .kasaistisob  ist  Wieland,  Geist  II,  |  UitL, 
S.  142  ff. 

2)  B.  darüber  im  allgem.  Koblrausch  iu  d.  Ver^L  Darstellg.  III,  S.  197  u. 
Anm.  1  IL  S.  198,  der  aber  selber  (S.  128,  197  ff.)  dagegen  ist.  Hervorzuheben 
.bes.Blnding  in  der  Deutsch.  Jur.-Ztg.,  Jahrg.  U  (1897),  Nr.  1,  S.  2  ff.,  bes.  S.  4, 
Sp.  3  IL  Anm.  1  n.  8. 6,  8p.  1  sowie  in  sm.  Vortrage  „l^er  Zweilcampf  und  das 
Gesetz*  ^enft  Zeit-  und  Streitfn«en*%  befanageff.  von  der  Gebe-Stiftnng  m 
^>n»äm,  Jahrg.  HI,  Heft  2),  Dresden  1905,  b^  S.  Uff.;  ferner  Landgerichtsrat 
Thomspn  in  der  Deutsch.  Jur.-Ztp:.,  Jahrg.  1902,  S.  134,  Jahrpr.  lOOG,  Sp.  193 fL; 
Strantz,  ebda.  Jahrg.  IIKk;,  Sp.  1^2  Hamm.  ebds.  Jahr*,'.  19i)ö,  8p.  222 ff. — 
Die  Anti-Duell-Liga  will  die  custodia  honesta  wenigsteos  durch  Gefängnis  en^aen 
<vgl.  Z.  f.  d.  ges.  Str.-W.  26,  S.  557/5&). 
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Triebfeder  des  Delikts  (hier:  das  iUjtrtriehene  Ehrgefühl)  erscheuit^ii 
zu  iassenJ)  Nur  haben  -irli  freilich  die  Kia;5icliti*reren  sclion  damals 
nicht  verliehlt,  daß  das  Gesetz  verir^^hl  i  eh  Ehren«trMfen  für  Hand- 
lungen androht,  die  in  der  ö f  f  entl icli  en  Meinung  niclits  Ent- 
ehrendes an  sich  tragen,  und  daß  demnach  auch  jener  vorgescblageneo 
Behandlung  des  Zweikampfs  gegenüber  das  V olksein pfinden  sich  wohl 
ablehnend  verhalten  würde.^)  , Könnte  jemand",  so  meinte  &  K. 
der  prinzipieU  jener  Forderung  nicht  abgeneigte  Michaelis,  ^dat 
Ennststflck  erfindeOf  daa  Duell,  zu  dem  bloß  ein  unrecht  verstandener 
Point  d'honneur  die  Triebfeder  tat,  mit  einer  (auch)  bei  dem  Publik* 
geltenden  Infamie  m  bestn^en*^,  dann  —  aber  anch  eben  nur 
dann  —  „bfltte  er  daa  alle  PmaaniFgaben  ttberstetgende  Problem  der 
geaetagebenden  Elngbeit . . .  gelöst^*)  Bia  heate  hat  man  jedoch  anf 
die  «Eifindang**  jenea  ^EmutBtttoka'  noch  immer  veigebliGh  ge- 
wartet* 

Fragen  wir  nnn,  welche  Bttckwirknng  die  kriminaliatiache 
AnfklSrungsliteratnr  tatsSchlich  anf  die  Geaetzgebnng  der  Zeit 

ausgeübt  hat,  so  ist  zunächst  festzustellen,  daß  fast  keiner  der  größeren 

europäischen  Staaten  von  der  fortschrittlichen  Ströniunjr  iranz  unbe- 
rührt geblieben  ist^),  —  uud  auch  hierin  zeigt  sich  wieder  ihre  lüter> 

1)  ä.  ilaä  nähere  darüber  schon  oben  S.  lS3/b4,  Aniu,  4  u.  5.  ijber  die  Gegaer 
des  OnmdaatseB  8.  auch  die  folgende  Anmerkg. 

2)  &s.B.FiUngieri,  System  IV  (3,  2j,  Kap.  Sl,  S.68£f.  o.  bes.  S.  76ff.; 
Obaervatioi»  enr  le  traitö  des  d^liti  et  des  peiiieB  (Brissot,  BibL  phfl.  T.  I).  p. 
815;  Qmelin,  Gnindiilze^  $  SO,  S.  65  n.  Anm.  t  (EbreBBtnfen  „wflrden  mit 
Schaden  gegen  Bolche  Verbrechen  gebraiK  lit  werden,  mit  welchen  man  nach  ge- 
meinem Vorurteile  keinen  Be^iilf  von  l'nelire  verbinden  kann,  und  die 
gesetzliche  Ehrlosigkeit  würde  /,ulet/,t  tleni  \'erbreelier  zur  Ehre  werden  .  .  . 
[Anm.  t]  Eben  daher  sind  die  enteinenden  Strafen  wider  den  (sicj  Duell  nicht 
immer  2u  raten  ...");  "^gh  ebds«.  §  75,  S.  löT;  a.  auch  Eloint  Fragmente,  S.  7& 
u.  V.  Soden,  Geist  I.  §  294,  8.  8S5. 

9)  Michaella,  Moa.  Beebt  (2.  Aufl.)  VI,  Yonede,  8. 55  (a.  Gflnther,  Wieder* 
▼eigelter>  n,  S.  221/22,  Anm.  600),  vgl  andi  ebda.  8. 120.  121  n.  &  117:  „Ehre  vaA 
Bebende  hängen  eigentlich  nicht  von  den  Gesetzen,  sondern  von  der  Meinung 
'der  Menselien  ab  .  .  .  Man  verbiete  einmal  das  Duell  unter  der  Strafe,  daß  jeder 
Duellant  /.ur  Schande  /.eitlflx-ns  einen  Striek  um  den  Hals  tragen  t^oil.  so  wird 
mancher  sieh  duellieren,  blol)  um  dies  Ordenszeiehen  zu  erringen."  —  Kine  ähnliche 
Beurteiluujj  von  Seiten  des  Volkö  würde  wohl  auch  der  Verwirklichung  dm  vuu 
T.  Glob;ig  ikHaater,  Abbandlg.«  184  gemaditen  VoracMaga  roTeÜ  werden, 
^ejenigen  sd  belohnen,  welche  den  angebotenen  ZwelkaiDpf  anageetblagen 
haben",  der  eldi  In  ähnlidier  Weiae  auch  schon  bei  Glaprotb,  Entwarf  8.64» 
Anm.  a  findet.  Über  Gmelin  b.  schon  oben  S.  145,  Anm.  ]. 

4)  Da,  wie  Lonin^'  (i.  d.Z.f.  d.  ges.  Str.-W.  4,  S.  2r.2)  bemerkt,  für  die  Auf- 
klärungaacbiiTtiteUer  ^der  Erlaß  neaer  Strafgesetze  nach  den  hierfür  aulgesteUu» 
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national!  tat.  Merkwürdig  ist  es  dabei  aber,  daß  gerade  derjenige 
Staaty  von  dem  die  ganze  Beweiriüig  eiDSt  ihren  Ausgang  genommen, 
Frnnkrcich,  erst  verbältnismäilili;  so  spftt,  nämlicb  knra  vor  und 
wäbrend  der  Revolution  <)  dazu  geschritt  n  ist,  die  Forderungen  aeiaer 
großen  Philoeopheii  und  Philanthropen  in  die  Tat  umzusetzen  während 
iange  zuvor  in  dem  hob  heute  so  konserratiT  erscheinenden  Büß  lau  d 
Bofaon  Katbarioa  IL  — -  in  ihrer  berlihmten  «Instruktion  fttr  die  zur  Ver- 
lertiguig  des  Entwürfe  za  einem  neuen  Gesetsbuehe  ?erordnete  Eom- 
miBsion'^*)  —  den  Versuoh  gemacht  hatte,  die  Gedanken  Montes- 


Iteieptea  das  Ziel  aller  Beatrebimgen  und  BemfibungcQ**  bildete^  ao  lat  «a  wohl 
baKraifUch,  daß  die  Vecbaaer  aa  fflr  eintn  „flhenefawinglich  baglftckanden  Lohn** 
hielten  (s.  v.  3  oden,  Gekit  der  pebL  G6Betzgb§:.f  Voxrede  sur  2.  Aufl.,  8.  S),  wenn 
ihre  Schriften  — ■  wie  aa  tatsächlich  öfter  der  Fall  gowoson  (vgl  darfibcr  außer 
V.  «Joden,  a  a.  0.  S.  2  auch  Graebc,  Kefonnation  §  12.  S.  2n,  Holzel,  Die 
Todehstrafo  usw.,  S.  Ifi2,  v.  Ovorbtu  k  .  a.  a.  0.  S.  126  sowie  das  unten  S.  270, 
Aiiiii.  3  über  Marals  Plan  de  l^gisl.  crim,  lioinorkto)  -  -  „in  die  Kabinette  der 
Großen*'  eindrangen,  da  bie  hierdurch  mehr  Gutos  wirken  konnten  ,,alö  die  tiefsten 
t|Mnil«tiy«n  üntannchinigeD,  dta  fai  deo  Stodientabaii  dar  Gelehrten  yaibofgaii 
gaUiaben  wiran«  (Malblank,  Gaaebidite  dar  P.G.-0.,  §  S.  2S6).  »IHe  Ge* 
wdgeber"  aber  prieaea  sich  ihreneita  „glftoklicfa,  die  Ehre  »i  hahen,  dafi  de  die 
'mssenschaftiichen  Ansichten  ihrer  Gelehrten  durch  Ge^^et/.o  verewigen  konnten^ 
lim  d-ulnrch  den  Ruhm  philosophischer  Regenten  oinzntausL-hcn".  (C.  J.  A.Mitt  er- 
niaier,  f  bcr  die  Grundfehler  der  Behandlung;  des  Krnninalrerhts  in  Lehr-  und 
Strafgesetzbüeliem,  Bonn  1810,  .S.  !t.i  Auf  einzelne  ^^e^etzliche  Bestimmungen  aus 
^«er  Zelt  ist  schon  im  Vorhergehenden  gelegentlich  hingewiesen  worden.  Vgl. 
baa.  8. 165,  Anm.  1  a.  BL,  8. 188»  Anm.  2  u.  E.,  S.  284,  Anm.  4,  S.  2Sl,  Anm.  4 
^ 8b  251,  Ann.  1,  8. 258,  Anm.  1  n.  &  259,  Anm.  2. 

1)  8.  V.  Overbeck,  a.  a.  0.  8.  127.  —  Über  den  selir  henrorragend  ge- 
wesenen „Anteil  der  französischen  Aufklftningalitenitnr  an  der  Revolution"  ftliar- 
biupt  8.  den  frlei'hlaatcndoTi  Aufsatz  von  P.  Sakmann  in  der  „Beilage  7,nr 
(MGnchener»  Allgeni.  Zeitung",  Jahrg.  1902,  Nr.  114  (vom  27.  Juni),  S.  561  ff.;  vgl. 
*>wh  Günther  im  (i.-S.  61,  S.  I70ff.  —  Be/.ügl.  der  Meinungsverschiedenheiten 
5bar  den  Einfluß  der  französischen  AufkläruugsschriftstcUer  auf  die  „DC'claratiou 

droita  de  llumme  et  dn  dtojaa*'  TOm  26.  JnH  1789  a.  nibaraa  bal  Egon 
Zwalg,  Zar  yerfaaaangBgeaehiehte  derfranilMBdianReTotntioD,  In  der  „BeUige 
Allfrcra.  Zeitung**.  .Talir-  1905»  Nr.  121,  S.  853 ff.  ii  N)  122,  S.  363 ff. 

2)  Zur  Literatur  über  die  Strafgesetzgebung  der  französichen  Revolutionszeit 
Günther  im  O.-S.  Ol,  S.  161/62,  Anm.  1  u.  S.  192/03.  Anm.  3  vbd.  mit  Wieder- 

verf^eltnno-,  III  l,  S.  n2,  Anm.  40  u.  S.  113  14,  Anm.  2äO.  Hervorzuheben:  Ed. 
Scligniann,  La  justice  en  France  pendant  lu  r6volution,  Paris  1901  ^dua.  p.  559ff. 
Ättographio") ;  zu  vgl.  auch  Hertz,  Voltaire,  Kap.  18,  S.  503ff. 

8}  Von  dieser  Instruktion,  datiert  vom  SO.  Juli  1767,  die  Roscher  in 
«GaacMcfate  der  NationalSkoaomIk  fai  Dealacbland«'  (MQndien  1874),  8.798 
«inc  .aphoifadaohe  Enayklopidie  der  Recht»*  und  StaatBwftaenachaft"  genannt 
hat.  fiinUt        ein  Abdruck  (der  franz.  Übei^etzung)  in  Brissota  Blbllotheqne 
X.  UI,  p.  84if;  Aoaaüge  darana  nach  dar  dentachan  Cbanetrang  (Big* 
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gaiens  und  BeeoariaB  ^  die  Spiaohe  des  Ctewtzgebem  su  über- 
tragen^  %  ja  dioM  Gedanken  in  dem  klemen  GrofiiienBOgtnm  Toa- 
kana  (doieh  Peter  Leopold  „den  Wdseo*) nnd  aodi  frOher  in 
Prenften  (dnroh  Friedriob  den  GroAen)  za  wirklieher  Dmchf&h- 

rang  gelangt  waren.   Ist  es  doch  eine  der  ersten  Regierungsband* 

hingen  des  junjren  Königs  gewesen,  die  Folter,  die  er  in  seiner 
„Disscrüition"  für  einen  „ebenso  grausamen,  wie  unnützen  Ijra.ucb'^ 
erklärte  3),  in  seinen  Landen  bo  gut  wie  vüllig  zu  beseitigen  woran 
sich  dann  eine  fast  uuunterbrocheac  Beihe  fortschrittlicher,  von  frei- 


u.  Mitau  lTn*>)  bei  riatlip-llomm  el  ,  T'bereeUuug  vou  Bcccaria,  Vorrede, 
S.  Xff.,  Bcigk,  Cbci^etzuug  vou  Büccaria  I,  S.  38ff.  und  Böhmer,  Haodb. 
der  Lit  dos  Kriminalrochts,  §  67,  Nr.  1056,  S.  424  ff.  Zur  Literatur  8.  auch  die 
AngitMn  bei  Gfinther,  Wfedenrecgeltniig  II,  8.  170,  Anm.  S88  u.  dazu  jetzt 
noch  Hasmonteü,  La  MglaL  crim.,  1J6  n.  Essel born,  tibm,  TonBcceui^ 
Einltf  S.  40  n.  Amn.** 

1)  So:  Litit,  Lehrbuch,  |  7,  8.  86  (betr.  Hoatesqniena  Esprit  d« 
loit;  vgl.  aaoh  aohon  oben  S.  172,  Anm.  1  a.  &  174,  Anm.  8|,  womit  (betr. 
Beecnria)  ?.»  verbinden  Euselborn,  a.  a.  0.  S.  40  u.  Pe^sina,  Ii  diritto 
penale  in  Italiu  ctc,  p.  IS.  —  Über  die  tatsächliche  Niihtv  ollziehung  der  Todea- 
strafe  in  liußlaiul  unter  der  Kaiserin  Elisabetli     uiitcu  S.  278,  Anm.  2. 

2)  Zur  Literatur  über  das  toakanische  Strafgesetzbuch  von  17S6  (in  deatsch. 
Übeneteang  abgedr*  In  Schldsers  StaabkAnseigea,  Bd.  X,  Heft  39,  8.  SM  ff^ 
SOS  ff.)  a.  Böhmer,  flaadboch,  §68,  S.  482  ff.;  Gftnther,  Wiederveigeltimgll, 
8.  26IL,  Anm.  26  u.  S.  86,  Anra.  1S&/86  ifiber  die  Einwirkung  der  Ideen  Bec- 
carias  auf  das  Gesetzbuch);  Pessina,  a.  a.  0.  p.  1  u.  21  ff.  Das  Goaetzbucb 
hat  auch  EinfliiR  auf  deutsche  Strafgesefzentwurfe  ausgeübt,  s.  z.  B.  auf 
den  von  K.  v.  l'alberj^  vom  Jahre  1792;  s.  das.  ICinleituriff,  J^.  4.  —  Über  die 
Abschaffung  der  Todetiätrai'e  in  Toskana  t>.  noch  uuteu  S.  27b,  Aum.  2. 

3)  S.  Dissertation  (Oeuvres  T.  IX),  p.  2S:  ,ud  nsage  honteox  i  des 
ohrdtiens  et  dea  pcuples  poUofia, .  .  .  auaai  croel  qn'inntile*;  vgl.  Willes* 
bflcher,  a.  a.  0.  8.  40  o.  Ann.  6.  —  Eine  knne  Znaammenatallang  dir  An» 
sichten  der  übrigen  wichtigsten  Aufkläioiiigtacbiiflateller  über  die  Folter  (anf 
die  Iiier  grundsatzlich  nicht  nälier  (.'in;cej2:an?en  worden  soll)  bat  unlängst 
Hana  Scb neickert  in  diesem  .  Arrhiv*,  Bd.  27  (1907),  S.  :i4o  M  ^'e-reben. 

4)  S.  iiälieref»  hierüber  (Kal),-(>r(b-i'  vom  H.  Juni  174i)  und  spätere  Ergän- 
zungen) bes.  bei  Kuaer,  Die  Abteciiallnug  der  Tortur  dui-uh  Friedricii  den 
Großoi,  m  den  sForschungeQ  zur  brandenb.  u.  preuß.  Geecbiehte*^,  Bd.  VI  (18S1), 
assSfC  o.  Holtse  ebda.  Bd.  YU,  8. 128  f!.,  ISS  ff.  sowie  in  dessen  Schrift  „Die 
StnfMitapflege  unter  Friedrich  Wilhelm  L**  (Beltrilige  snr  biandenb.-pnnl. 
Beehtqgesch.  Hl),  Berlin  IS94,  Exkurs  Nr.  20,  &  71  ff.  Zu  vgl.  etwa  ferner 
noch  nXlschnor,  Geschichte,  S.  147;  Berncr,  Die  Strafgeset/^rebung  in 
Dcuts(li1:HHl  von  1751  bis  :^tir  Ocsrenwart,  IMpz.  1867,  §  40,  S.  :t2 ;  stölzcl. 
Brandenb  -Preußens  Rochtsverwallung  und  Ikcht^verfassung,  Bd.  Ii  (1888), 
S.  141  ff.;  Landsberg,  Geschichte  III  1,  S.  222;  Willonbucher,  a,  a.  0. 
8. 48 ff.,  51  ff.  u.  Anm.  1  (Literatur).  —  tfber  Abschaffung  der  Folter  in  anderen 
dentachen  Stallen  s.  n.  a.  Malblank,  Gesdiicfate  der  P.  0.-0.,  §  53,  8. 24Sir. 
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.8innig:eni  Geiste  ^elra»;ener  Gele^enheits^^esetzf»  anpreschlossen  bat.O 
Ziemlich  lanp^e  freilich  hat  es  dagegen  auch  m  Preuiien  gedauert,  bis 
neue,  vom  Hanche  der  Aufklärung  berührte  Gesamtkodi- 
fikation des  Straf  rechts  zQitaode  gekommeD.  Sie  ist  enthalten  im 
30.  Titel  des  II.  Teils  des  sog.  „Allgemeinen  Landreobts  für  die 
preoßiaehen  Staaten*',  jenes  großartigen,  allen  Gebieten  des  Rechts 
gewidmeten  GesetseBweritee,  das  aeboa  unter  Friedrieh  dem  Grote 
begonnen,  jedoeh  etat  unter  aeinem  Naehfolger  Fkiediieh  Wilhelm  IL 
im  Jalire  1794  snm  Abaobluaie  gebiaeht  iat^)  Sehon  aieben  Jaihre 
früher  (1787)  hatte  in  öaterrneh  Joaef  11^  des  pfenSieoben  Kfoiga 
CMnnongsgenosaey  ein  —  jetet  meist  naeh  ihm  als  yJoselina''  be> 
leiehnelea  —  Strafgesetsbneb  erlassen')^  das  naeh  Form  wie  InhaH 
den  denkbar  stirksten  Gegensati  in  der  biaherigen  Teralteton,  ontor 


C.  G.  V.  VVucliter,  Bdlu^eu  zu  Vorlesungen  ül>er  d.  deut»cli.  iStrafr.,  Leipz.  ISSl, 
8.  140;  Tttm  Helbing,  Die  Tortur  (Gesch.  der  Folter  Im  KriiniiudTerrihrea 
«Oer  Völker  otid  Zefteo),  Berlin  (ohne  Jahreesahl),  Bd.  II,  Kap.  XHU  $.216; 
Scbneiekert,  a.a.O.,  !S. 3-15.  Insbcs.  über  Österreich  b>  anflib  nodi:  Fingor, 
österreichisches  Strafrecht,  Bd.  I  (2.  Aufl.,  Bcrl.  1902),  S.  54  n.  AJim.  88;  Essel- 
born, rbcr?.  V.  Becc;irui,  Einltjr..  ^.  •'»n  u.  Attra.**;  Pcssina,  II  diritto  penale, 
p.  IS;  über  Toskana  (ii.-h.  von  178G,  Einitg.  u.  Art.  y>?i)  s.  Günther,  Wieder- 
vcrgltg.  n  8.26,  Anm.  26;  über  andere  nicht-deutsche  Staaten:  Malblank, 
a.a.O.  §  52,S.241;  Helbing,  a.a.O.  S.216;  über  die  Instruktion  Katharinas  LI. 
von  BnOand  v.  1757  (Anm.  118);  BOhmer»  Handb..  S.  424/25. 

1)  S.  darüber  WiUenbftoher,  a.  a.  0.  8.  8,  14  ff.,  35  ff.,  47  ff.,  63;  vgl. 
neh  MalbUnk,  a.  a.  0.  9  62,  &  287  ff;  Oraebe,  Über  die  Beformatioo,  f  8, 
S  14  ff.;  (V.  Arnim),  Brachstücke  über  Verbrechen  and  Strafen  mw.,  FnnkL  o. 

Leipz.  1803,  Bd.  I,  S.  11  ff.;  Ahegg,  Verandi  einer  Gesch.  der  Strafg» sctzf^bfi:. 
und  dos  i>trafiT('hts  (kr  brandenb.-preuß.  Lande.  Berlin  l^^H.'),  §  26  ff.,  8.  183  ff.; 
Häl&chiioi  .  (Jeirchichte,  §  20,  S.  172  ff;  Beiner,  btratgesetz^'l>iL'.,  §1'»,  S.  32ff.; 
Stolze!,  a.  a.  0.  II,  S.  229  ff.;  derselbe,  Suarez,  ein  Zeitbild  usw.,  BerL  Ibbö, 
fi.  220  ff.,  V.  Liszt,  ötrafr.  Aufs.  II,  S.  140. 

2}  Zur  Lltenter  flb«r  die  Entstebnogageeehidite  nnd  den  Inhalt  dea  pienft. 
A.L.-R.,  deeeen  etrafreefatlieher  Teil  nemUcli  allgemein  ala  der  echwlehete  gilt 
tvgl.  n.  a,  auch  v.  Liszt,  Straf r.  Aufs.  II,  S.  147),  s.  die  Angaben  bei  Günther, 
Wiedervergelt^'.  III  J.  S.  19,  Anm.  3  a.  E.,  S.  23  ff.,  Anm.  15  ff.  u.  bes.  17, 
8.  61,  Anm.  Hb  ff.;  vgl.  auch  noch  Landsberg,  Geschichte  III  1,  S.  465 ff. 

3)  S.  über  dio  ristorreichispho  .Tosefina  (ubrij^ens,  ..das  erste  aus- 
»^f^ilieRl  ich  dorn  Mrafrccht  ^awidincte  ( lesotzbndr  [II.  Mcyer-Allfeld,  Lehr- 
buch, S.  66)j  die  Litcraturangubea  bei  Giintlior,  VVieder\ croreltg.  III  l,  S.  26  ff. 
n.  Anm.  28  ff.,  S.  Sü  u.  Anm.  1Ö7  ff.  und  dazu  noch:  Laudsberg,  Geschichte 
^  1>  8.  820/21;  Finger,  Oataireich.  Stnfr.  I  (2.  Aufl.),  S.  54ff.  n.  Lehrbuch 

dentoeb.  atfrfrechti  I  (1904),  S.  86»  87;  HOgel,  Geechidite  dea  «etenei* 
<^tMlicn  etrafrechi»,  Hitft  I,  Wien  1904,  Kap.  22,  28,  8.  1h  ff.  u.  82  ff.  Über  daa 
^  ▼enrandte  St.C^.B.  f.  Westgalizien  von  1796  a.  m.  Wiederveigehg.  HI  1, 
^  28,  29,  Anm.  83  tt.  8.  92,  98»  Anm.  206. 


Digitized  by  Google 


268 


XIV.  QHmam 


Maria  Theresia  erlasseaea  Kriuimal-KoD5titttüoQ,der80g.„Tbere8iana^'  % 
bildete.  2) 

Diese  Oesetzbücher  der  zwei  größten  GHeder  des  daiualii^en 
dentsobeii  Keicbs^)  verdienen  nun  noch  eine  etwas  nähere  Betrach- 
tung schon  desbalbi  weil  si(^  beide  auf  die  Rechtsentwicklnng  der 
Folgezeit  einen  wesentlichen  Einfluß  ^^elibt  haben. Die  Josefina  iel 
xwar  nur  wenige  Jahre  in  offizieller  Geltung  gewesen,  aber  das  Straf* 
geselzbueh  Ton  1803,  das  an  ihre  Stelle  trat,  ist  ^  ron  dnigen  ein» 
sehneidenden  Ändemogen  abgesehen  —  eigenttieb  nnr  eiiie  erweiterte 
Auflage  davon  nnd  dieses  dann  wiedemm  die  namittelbaie  Quelle 
des  Stra^ieBetzboehs  Tom  27.  Hai  1852  gewesen  >),  das  trota  seiner 


1)  8,  sa  der  LltMitnnnwuniiMWUtallniig  betr.  die  Tbetcttana  bei  Gttather^ 
WiedervMgehg.  III  1>  8.  20  ff.  u.  Anm.  Sff.  {hm.  Anm.  10)  u.  S.  43  ff.  u.  die 
Amnericgn.  jetzt  be«.  nodi:  £.  t.  Kwiatko  wsky,  Dio  Constitutio  criminalis 
Theresiana,  ein  Bcitrapr  zur  Theresian  f'<  r  lis-  uiu1  KfclitsgeBchichte,  Inn^br.  1'.m)4; 
vpl.  auch  Landsber^,  Gesch.  III  1,  .M'H;  Fin^^er,  Osterreicli.  Stiafi.  I, 
Ö.  4b  ff.  u.  Lehrb.  d.  deutsch.  Strafr.  I,  S.       Hügel,  a.  a-  0.  i,  Kap.  20,  S.  65ff. 

2)  V.  Liszt,  Meineid  ood  falsches  Zeugnis^  S.  128;  Stooß  in  d.  Deutsch. 
Jnr.-Ztg.,  Jahr.  YIII  (1903),  Nr.  24,  8. 563,  Sp.  2.  A.  M.  uadlciiiflnd  Wseher* 
f  eld,  Die  Begriffe  von  Mord  und  Totadütg  hi  der  Qceetmebg.  teit  dar  Mitte 
dc8  18.  Jahrhrds.,  Marburg  1890,  8.  H9  (welcher  moiot,  die  .Tosofina  (»edaola 
„keinen  Bruch  mit  der  Vergangenheit^).  —  Cbrigcna  ist  die  Theresiana  in  nofierer 
Zeit  viel  ^^unstij^pr  hpintrilt  worden  als  von  <icn  .tltcrcn  Schriftstelleni.  S.  <lar- 
übei  (>  ü  [1 1  Ii  ('  r ,  WuHit  ivergdt^'.  III  1,  8.  21,  Anm.  n  u.  dazu  jetzt  noch  v. 
K  w  i  atko  Wiik  y  ,  a.  a.  0.  8.  V.il  u.  144. 

8)  In  allen  anderen  deatechen  Staatea  ist  man  damals  —  abge«eh«i  von  dem 
kleinen  Ffiiatbiatnm  Bamberg,  wo  der  |im  wea.  aich  dem  Entwürfe  Qaiatorpa 
anaddiefiende)  Pf  Inn  mache  Stcafgeaatientwmf  von  1793  (vgl  obco  8.  131, 
Anm.  8  n.  8. 184,  Anm.  4)  sehn  Jahre  {von  1795—1805)  in  gesetzlich»  Geltung 
gewesen  (vp;^!.  (rnnther,  Wiudorvergeltg.  III  1,  S.  84,  85,  Anm.  1S2  a. 
J.  H  e  i  m  b  c  r  L'  r ,  Die  L'eilnalinio  usw.,  S.  182>  —  nicht  Über  Entwürfe  hinaus- 
gekommen. Wcf^cn  der  uDcrficiiliclicn  politijrhen  Vrrh51tTii5»?o  des  damalifrt*n 
irömisch-deutadicn  Kaiserrddis,  Uh«  „die  gtxjüc  Aufgabe  (der  Schaffung  eines 
nenen,  gemainveraliadlicben  nnd  seitgemlfian  StcdMits)  nicht  einmal  n  stellen 
ventanden  hatte'*  {v,  Liazt,  Strafr.  Anfa.  II,  8.  187),  konnten  die  TeieinieHen 
Wlhudie^  die  anf  .em  al  Igeme  inea  neuea  nnd  dem  Geiat  dta  Zeltalten  en- 
gt ])ante8  peinliches  Na  t  i  o  n  a  I  e  s  e  ta b  u  c  h'^  fQr  das  sanae  Beioh  iß» 
V.  Öoden,  Oeist  usw.,  2.  Aufl.,  Vorwort,  S.  5)  gerillt fr-t  «/ewesen  waren  ivp-!, 
Böhm  (•  r  Handlung,  S.  2»i0/7O  unter  >r.  keine  Eriullanj;  Tind»  n.  s  liieizu 
auch  uuct)  Viraebe,  Kcformation,  §  21,  S.  36,  37  u.  Ahegg  iui  ii. -b.  1&^ 
(1863),  S.  134. 

4)  Die  aafierdentacfae  Oeeeta^ebung  dea  18*  JahibnndeitB  (vgl.  oben  8.268» 
Anm.  2  ff,)  ist,  mn  den  Stoff  etwaa  au  entlaaten ,  im  folgenden  grandaitalipb 

nur  ausnahmsweise  zum  Vergleiche  berangosogen  wmden. 

5)  Vgl.  V.  Liszt,  Li-lirbuch,  §  7,  S.  36;  S  to o ß  in  der  DentMi.  Jur.-Ztgi, 
Jahif*  VlU  (1903),  &  663,  Sp.  2.    Cber  daa  nationale  Eteent  im  btQ^  vom 
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anerkaonteQ  Beformbedürftigkeit  und  den  zahlreichen  Versuchen  zu 
seiner  Modemiaienmg  offudell  noch  immer  in  Geltung  ist.  Übrigens 
hsJL  die  Joflefioa  in  einzelnen  Punkten  snob  die  französische  Ge- 
setzgebnop^  und  dadurch  indirekt  wieder  das  preußische  und  das  heu- 
tige dentaebe  Strafrecht  beeinfloßtO  Von  viel  größerer  Bedeutung 
für  das  nene  dealwho  Beieb  aber  iat  natilriiob  der  kriminalistisobe 
Teil  deB  pneiifiisobeii  LAadreebts  gewesen,  der  —  wenn  aneb  dnrob 
mtnobe  apiteie  Verordnungen  und  Kabinettaordres  ergftnzt  und  vei^ 
iadert  —  im  weaentlieben  docb  Uber  em  balbee  Jabrbnndert  lang 
die  Piazit  der  Geriobte  behemeht  wid  —  neben  dem  fransOsiseben 
Oode  pönal  —  seine  Einwirbang  aneb  bei  der  Soböpfnng  des  neaen 
prenfiiw^ben  Gesetzbaebs  von  1851  geübt  bat^  das  bekaontÜdi  wiederum 
all  die  Hauptquelle  des  jetzt  geltendenden  Beiebastrafgeeetzbucbs  zu 
betrachten  ist.  Jedoch  auch  ganz  abgesehen  von  diesem  Verbältnisse 
zu  dem  ILccbte  der  Neuzeit  ist  sowohl  die  Josefina  als  das  Laadrecht, 
namentlich  auch  ein  Vergleich  beider  Gesetz»;  niiteinander,  von  all- 
gemeinem rechtshistorischen  Interesse.  Obwohl  sie  nämlich  völlig 
tinabliän^^ig  von  einander  zustande  j?ekommen  sind*),  zeigen  sie  doch 
ht'nierkensw«  rt  '  Ähnlichkeiten,  denen  dann  freilich  auch  wieder  sehr 
Viele  Verschiedenheiten  in  TTanpt-  und  Nebenpnnkt'^n  ireirt  iiiit)  Tstehen. 

Im  großen  ganzen  können  zunächst  beide  btraf^esetzl)ücher  als 
typische  Erzeugnisse  des  Auf iLlärungszeitalters, insbesonders 
des  sog.  aufgeklärten  Despotismus  beseiohnet  werden.')  Weist 


m  ft.  Gross  In  ti  Aicfaiv,  Bd.  M,  8.  S7.  —  Über  du  VeifaUtnift  des  8tQ3s. 

von  1S03  zur  Jodefma  ».  G  Q  n  t  h  e  r .  Wiedervagcltg.  HI  1,  S. 39ff.»  Anm.  MIT. 

«.  b«.  8.  31,  Anm.  36«  vgl  auch  S.  92  ff. 

1)  S.  das  nähere  (iosbeSt  Sber die  Definition  des  Versncbs,  die  zunächst 
»uf  dns  franz^isischo  (fr^otz  vom  22.  Prairial  dos  Jahres  IV  (^rommencoment 
d'execution'*),  dann  auch  au t  den  ('(hIo  ponai  von  1  MO  cing^e wirkt  hat  iinU  darau«» 
in  das  deutsche  Strafrecht  übergeguu^en  ist)  bei  Eisenmauu  in  d.  Z.  f.  d. 
SM.  8tr.-W.  13,  S.  518,  523 ff.  vbd-  v.  Lis  zt,  Lehrbuch,  §  7,  S.  36  a.  E.,  §  46, 
8.  SOS;  vgl.  auch  Qflntber,  Wiederrergeltg.  m  1,  a  26,  Aam,  29  a.  B., 
K^SSl,  a.  a.  O.  I,  8.211  und  neaeeteos  Staoft,  Z.  f .  d.  g.  Str.*W.  28,  &  27  fr. 

unten  8.  2f ! 

2)  Vgl.  Hälschnor,  Geschichte,  S.  215,  Anm.  12. 

3)  Cber  die  Josefma  s.  v.  Liszt,  Meineid  und  falsrhrs  Zcnirni?,  S.  129 
(»wie  kein  anderes  Gesetzbuch  ...  erfüllt  von  dem  Geiste  tler  Auf- 
Mir  uugbperiod  o"),  auch  Leiirbuch,  S.  3ti ;  Iii  1 1  e  r  in  der  Str&fgesctzgbg. 
^Osgenwart  in  reohlsvergrl.  DarsteUg.  I,  S.  116  („ein  typisches  Werk  der 
AttfklSriingsperiode*);  vgl.  »Qob noeh  die  Aninibeo  bd  Q flnt her.  Wieder- 

8. 25,  Anm.  25.  Ober  das  prenß.  Ali.-S.  8.iLm.  Hälschner, 
Geechichtc,  8.  193  u.  227  ;  Lönin;?  in  d.  Z.  f.  d.  ges.  8tr.-W.  S,  8.  27S; 
^-  Litat,  I^slnbmb,  8.  57  («ein  iMseichBendMr  Aoadrook  der  den  aafge* 
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doclj  (las  r>sftTrcichisclie  Gesetz  schon  durch  seine  herkömmliche  Be- 
zeichnung auf  deo  Namen  des  freisinnigen  Monarchen  hin,  der  nicht 
nur  für  „Aufkläruno;",  „religiöse  Duldung*'  und  ^Gleichheit  vor  dem 
Gesetze'*  schwärmte  1),  sondern  tatsächlich  auch  „wiederholt  persSa« 
lioh  zielbewußt  und  tonangebend**  in  die  GesetzgebongMibeit  eio- 
gegriffen  hat^);  konnte  sieh  doch  ferner  dar  FraoMwe  Marat  ut 
«die  flfifie  Grangtnmig^  bernfen,  daB  mehrere  Gnmdallie  mmm 
„Plan  de  lögisUition  crimineile"  in  dieser  Kodifikation  AnfnaliiBe  ge- 
funden hitlen'),  nnd  ist  doch  —  nehen  dem  Hofnt  fVaaa  Geoig 
Edlen  Keeß,  dem  Urheber  des  techniseh -jniiitiedMa  Inhalts  des 
Werkes  —  aneh  Josef  y.  Sonnenfels,  wenngleieh  nnr  lAr  die 
änOere»  stiKstisehe  Fsssong,  Hitsiheiter  gewesen.«)  Für  das  Slaf- 
recht  des  preußischen  allgemeinen  Landrechts  aber  nt  haaptsiiAlieh 
Emst  Ferdinand  Klein  täti^  gewesen,  den  wir  im  Laufe  dieser  Ab- 
handlang bereits  mehrfach  aJs  Anhänger  und  Förderer  der  kriniinftl« 
politischen  Eefornibeweguug  keimen  gelernt  haben.  ^)   Auf  ihu  lai 

klärten  PoUseUtaat  behrnndiaidMi  Aatfotai*);  Edwia  Baaa* 
garten,  Das  Beobt  der  Penfiolichkeit  usw.,  Tttbiocea  1907  (vgl  oben  &  19t 
Aam.*),  8.57  („das  klassiacha  GeaetuBwerk  des  auf  gekllrten  Oat- 

potianma*). 

1)  Börner,  Die  Str:ifji:osotz^;ebunjr,  ^  Tl.  S.  18;  vgl  Bulf,  Kaiser 

Josef  II,  <l('r  licforinntor  d&s  i^trufreühts,  Trag  184*2. 

2)  II  ö  ^  ü  1 ,  Gebdiichte  I,  S.  105. 

3)  b.  V  orrede  zur  2.  Aut«^abe  iiet>  „l'iau  de  legislation  crimmeUe":  vgL 
B5bmer,  Handb.,  S.  211  n.  attierea  noch  bei  Gfinther  Im  6.  a.  &  6U 
*8.  192,  Anin.  1.  Aneh  die  Schrift  Beceariaa,  an  den  Joitf  II  eoeh  penOb- 
'Udie  Bedehongra  gehabt,  ist  auf  den  Inhalt  des  SsterreichiBchen  St-G.-Bs.  voa 

1787  in  manchen  Punkten  maßgebend  gewesen.  S.  nSheit»  btt  G Qn th er. 
Wledorvorj^eltf?.  III  1,  S.  Anm.  1*^7  u.  S.  89,  90,  Anm.  197.  —  Interessant 
ist  B  e  c  c  a  r  i  :i  s  (lUtaoliton  über  die  sog.  „politisrhen  Verbrecbou".  d.  h.  die 
Foli^6eiüberLretuageu  in  der  Josefina  (^Brevi  riflessioni  iutoruo  aJ  (\>ilicc  geoeralc 
■sopra  i  deUtti  e  pene,  p«rcit>  che  riguardu  i  delitti  poüüci")  vom  Jahre  1792,  Ab- 
drack  ia  deataoher  Übenetzg.  jetzt  bei  Eaaelborn,  a.  a.  0.,  AidMag  J. 
B.  173  tt.;  TgL  aneh  ebda.  Eioleltiio|ri 

4)  B.  alherea  darftber  bei  HSfcel.  a.  a.  0. 1,  &  7»,  81,  108  Tbd.  nrH 
S.  188  u.  192;  fiber  die  ausgedehntere  Mitarbeiterschaft  von  v.  SonnenfcU 
am  St.-O.-B.  von  1803  s.  H  o  g  o  1  ,  S.  87,  88  u.  bes.  108;  vgl.  audi  G  ünthc^r. 
Wie<lcivt'r;.'dtif  TTI  !,  S.  95.  W.  Anm.  212.  —  Über  Fr.  G.  v.  KeeO,  zul.pt 
UnfrMt  der  üborstcu  Ju8ti/..<elk',  s.  II  ö gel,  a.  a.  0.  8.  79  u.  106;  vgl  Müxii 
L  u  u  (t  s  b  e  r  g ,  G(^chichte  111  l,  6.  521. 

5)  Vgl.  u.  a.  oben  S.  188,  Aan.  8,  B.  181,  Aaik  8     4  a.  &  IIB»  AaB.1* 
Über  Kleina  TerdieBSle  an  das  Landncfat  a.  o.  a.  t.  Liaat,  fknitmkMt 
AafMtee  U,  8.  14811.;  BtOIxal,  Baaiea,  8.  221tt.  jl  820ff.:  Lasdi- 
berg,  Geechichte  III  1,  S.  470 ff.;  wehere  Angaben  noch  bei  Gflatber. 
Wiedefvergelt4(.  m  1,  B.  23,  Aam.  17;  ebda,  auch  Ober  die  aadam  MiariMüir 
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jedenFalls  wohl  auch  die  starke  Bprücksichri-un::  <ler  i!;ekrönten  Preia- 
schnft  von  v.  Globi^  und  Iliister  zuiückzufübren,  die  an  mehreren 
Stellen  de»  straf rechiiichen  Teils  des  l>andrechts  unverkennbar  her- 
vortritt J)  Jedoch  war  Klein  immerhin  noch  zu  sehr  positiver  Jurist,, 
lim  zuzugeben,  daß  das  preußische  Strafrecht  auf  Kosten  der  neuen 
Ideen  TGUig  von  seiner  bisherigen  geschichtlichen  Entwicklung  gelöst 
wäre  2);  er  hat  daher  neben  der  Anfklärungsliterator  im  e.  S.  auch 
die  kriminalistischen  Kompendien  der  noch  mehr  konservativen  Juristen 
(wie  s.  B.  Y.  BShmer^  Meister,  Paalsow)  lleiAig  zu  Bäte 
sogoi^,  nnd  ganz  besonders  gilt  dies  Ton  den  ^nstitutioneB  jnris 
«rininaliB^  des  langjährigen  „Kandels^  der  üniTenittt  Gießen,  des 
Professors  Jobann  Christoph  Koch.^)  Übrigens  ist  hierans  kanm 
ein  NaehteÜ  für  das  Landröcht  erwaofasen,  es  wnrde  rielmehr  gerade 
Wnieh  ?or  jenem  allsn  radikalen  Bmdie  mit  der  Vergangenheit 
bewahrt,  der  dem  Österreiehischen  Gesetsbneh  —  in  seiner  nrsprüng- 
Bohen  Fassung  —  ein  längeres  Bestehen  onmdglich  gemacht  hat^). 


(taifafli.  Oarmer  il  Saares);  vgl.  dam  aoeh  Landsberg,  a.  0. 
tL  4681t  Q.  Notaa  a  S98.  Ober  die  Fahdo  besUffl.  des  AJ^  BwlMh«o  Klei a 
md  0 o •  t h e 6  Jugaidfieoad  und  Schwager  Job.  6. Sobloaeer  8.  Stolzol, 
Snnrüz,      2Tnrf.;  v.  Liezt,  Straf r.  Aufa.  I,  S.  144;  Landeberg,  Oeeoh. 

III  1,  a  471/72  und  üotm  8.  299. 

1)  S.  dnrüber  u.  a.  bop.  Hü!  sehn  er,  rJcsrhifhtc,  S.  m;^'):  J)aß  (dio 
Preif^fhnft  von  v.  G  1  o  h  i  m*\  II  u  s  t  o  ri  c.-*  war,  w  ekhe  auf  die  .  .  .  Tentlen/- 
der  preubisi  hon  Straff^ei>eugebiui^  einen  überwiegeuden  Einfluß  ausübte,  kann 
Uli  so  weniger  be;6wuifcJt  werden,  als  G  1  o  b  i  g  für  seine  Beurteilung  deä  Ent- 
▼nrfs  dOBBOlbcn  (e.  darikber  BShmer,  Haodbach,  S.  106,  Nr.  312)  mit  dem 
Mm  gelEiSst  wurde.*  '  Vgl  «ich  v.  Liest,  Leliibncb,  S.  $7  m.  Strafreohtl. 
Anb.  n,  S.  14:5;  Günther,  Wicdcrvei|{eltg.  III  1,  S.  24,  Aam.  IS  a.  E.  (mit 
weiteren  Anf^aben);  für  die  Einzelheiten  s.  noch  Halschner,  Geschichte, 
S.  201, 203.  204,  22n.  Vhn-  den  Einfluß  der  prH^j^t  kmnton  Kritik  über  den  Entwurf 
Ö€«  A.L.-R,  von  dem  Koiii^bcrgor  Magistrar^direktm-  Tb.  \ .  H  i  p  p  0 1  (s.  B  ö  h - 
mor,  a.  a.  0.  S.  lüti  unter  Nr.  3U)  vgl  Abogg,  Yersacb  usw.,  S.  181  u. 

Liszt,  Ötrafr.  Aufs.  EL,  S.  143. 

2)  Vgl.  11  ä  J  s  c  h  n  e  r,  Geftchiditc,  S,  208. 

S)  3.  H  ä  1 B  c  h  n  e  r ,  a.  a.  0.  S.  213 ;  v.  W  ä  c  h  t  e  r ,  BeUageo  sa  Vor- 
^mmgnt,  8.  149. 

4)  S.  Hals  ebner,  a.  a.  0.  S.  213  vbd.  uiii  S.  214,  218,  Anm.  15,  219, 
Aam.  1«^  »2,  Asm.  14,  HZ  xu  Arno.  28,  W;  r.  Wichter,  Beilagen,  S.  143; 
Landsberg,  Geaefaicfate  m  1,  &  47S.  —  Aorffttuficherce  aber  Koeh 
(ITia—lgoS)  mid  leinc  „Initi'Mitiones  juris  orimlBaUs'  <1.  Ausg.  175B,  9.  Amg.  lT«i> 
fc*i  Landsberg,  G«8ch.  III  1,  8.  310—314  u.  Noteo,  &  208—211. 

:>)  S.  etwa  Hälscbncr,  Geschichte.  S.  193  ff.  u.  227  ff.  (über  das  A.L.-R.) 
vbd.  mit  üenke,  Geschichte  des  poinl.  \lQcht>  U,  S.  4i)  ff.  u.  Stoofi  in  d, 
Deotach.  Jur^-Ztg.  VUI,  ^r.      &  o63,  3p.  2  (Ober  die  Josefiiw). 
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Beide  Gesetzeswerke  sind  von  dem  Streben  nach  VolkstQmlich- 
keit  beseelt'),  aber  guiiz  verschieden  erscheint  der  von  ihnen  ein- 
geschlagene Weg.  Die  Josefina  hat  näruhek  dabei  das  Hauptgewicht 
auf  eine  mögHchst  kurze,  iinapne  Fassung  ihrer  Bestimmungen  cro 
legt^),  80  daß  auch  ihr  äußerer  Umfan^^  nur  t-  lir  inäßiir  erscln  uu 
und  vorteilhaft  abäticht  '^p'i^u  den  dicken  FoliaDteii,  (i< n  oocli  di- 
hreit  an^^ele^te  Theresiana  ausiüllte.  Leider  hat  aber  unter  dieser 
Kürze  der  Spraclie  vielfach  die  Deutlichkeit  gelitten,  so  namentiicli 
bei  den  oft  mangelhaften  Begriffsbestimmungen  und  Tatbestauds- 
aogaben.  ^)  Hierin  ist  nun  das  Landieoht,  dessen  Sprache  überhaupt, 
namentlich  aber  wegen  der  Beioignng  von  unnötigen  f^mdwörtem, 
lateinischen  Kunstausdrücken  und  Bedewendungen  Lob  Tttdient^}, 
dem  österreichi^schen  Gesetze  überlegen,  dafärjedooli  ist  es  seinerseiti 
häufig  in  eine  aUcu  behagliche  Breite,  in  einen  «professonden  KlUbede^ 
tOD*^  verfallen  ^)  nnd  dndnrch  natOrlich  —  nach  im  stmfrecbtlioheB 
Tale  —  wieder  viel  wnluigreicher  geworden  als  die  Joeefina.  ^ 
ist  aber  sehr  dioke*^  hatte  schon  Friedrich  der  OroOe  an  einem, 
ihm  im  Jahre  178&  voigelegten  anderen  Teile  des  Landreohls  als 
launige  Bandbemerkung  hinzugefügt. Und  noch  aas  einem  anderen 
Umstand  erklfirt  sich  das  yerscbiedene  Format  der  beiden  Gesetabficber. 
Beide  sind  swar  einig  in  dem  von  den  Aofklärem  so  nachdrücklich 


1)  In  ehier  Anmerkung  m  dem  Entwaife  de»  AIm-B».  (vom  Jabre  17B6) 
hieB  et  gans  In  Übefeinitimmang  mit  den  damals  in  der  Litenrtor  hemdiendea 
Ansichten  (vgl.  obeo  S.  148,  Anm.  1  ff.i:  .Das  Kriminal-GeseCtbnch  mnB  oocb 
mehr  als  das  bürgerliche  ein  eigentlicher  Volks-Kodex  sein,  dt'r  nicht 
nur  nherhaupt  dem  großen  Haufen  drr  I  jTiwohner  des  Staats  so  ^  iel  als  mö^HiLh 
in  die  Hände  zu  bringen,  sondern  auch  selbst  bei  dem  S  eli  ul  u  d  te  rr  i  cht 
mit  i,ü  Grunde  zu  le^eu  ist."    H  ä  1  s  c  h  n  e  r,  &.  a.  0.  199,  vgl.  auch  S.  202. 

2)  S.  V.  Li  82  t.  Lehrbuch,  §  7,  S.  36. 

Ü  B(>rner,  Die  Strafges^agebttng,  §  32,  S.  2&;  v.  Liszt,  a.  a.  0.  &  36; 
UGgol,  Geschichte  I,  S.  84. 

4)  S.  Hälbthner.  a.  a  0.  S.  202  u.  dazu  jetzt  noch  bes.  Otto  Wen  dt.  fber 
die  Sprache  der  Gesetze,  Akad.  Kede,  Tübiugeu  1904,  ^.  21  (f.,  24:  „Die  Keio- 
belt  des  Antdrneks  0m  Ali.-B.i  übertrifft  alles,  wm  früher  In  Dentseh* 
kad  in  der  Geseasebnng  gelelatet  war,  es  wird  stets  anerkannt  werden  m&sscn, 
daß  eine  neue  Epoche  der  Qeseizgebnng  mit  dieser  Arbelt  angebioefaen  war.* 

6)  8.  Wandt,  a.  a.  0. 8. 20;  rgl.  y.  Liest,  Lehfb,  1 7,  Es  entspiadi 
dies  eigentUd)  nicht  der  Fordei-ung  des  Entwurfs,  wo  in  einer  Anmerkung 
gesagt  war:  „(Das  Kriroinalgesetzbuch)  muß  .  .  .  aus  kurzen  und  deutlichen 
Vorschriften  bestehen,  wonach  die  BQrgcr  des  Staata  ihr  Verbaheo  einriohteB 

können"  (s.  Hat  sehn  er,  a.  a  0.,  S.  199). 

6)  Vgl.  Stülzel,  Suarez,  S.  220,  239;  Landsborg,  Geschichte  IUI, 
8.  41». 
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geforderten  Anssohlnsse  der  nohterlichen  Willkür;  während 
aber  die  Joeefina  dieser  Forderung  in  mehr  allgemeiner  Weise  nach- 
gekommen  ist,  indem  sie  mn  Verbot  jeglieher  Analogie  anf- 
intdJt  9  vaA  dadnieh  nun  ersten  Male  die  berühmte^  nenerdrags 
wieder  (ab  das  freie  Spiel  leohtsbildeader  ErSfte  tthmend)  angefein- 
deten Reehtsr^gel  „nnDnm  erimen,  nnlla  poma  sine  lege**  gesetzlicii 
auktioniat  bat  ist  das  Landreebt  dnzeb  das  Streben  nach  mOg- 
Gehst  abeolnter  Vollständigkeit  in  allen  Bestimmnngen  in  eine  tlber- 
nUfiige^  nefa  in  Einzelbeilen  erachOpfende  Easnistik  rerfallens),  die 
dem  Volke  das  Verständnis  des  Gesetzbnehs  erschweren  mußte,  statt 
a  —  wie  man  beabsichtigt  liatte  —  zu  erleichtern.  ^) 

Die  sonstigen  allgemeinen  Lebren  vom  Verbrechen  sind 
—  j^atiz  entsprechend  ihrer  Behandlung  in  der  iVuikliirungsliteratur  — 
io  beiden  Gesetzbüchern  vernachlässigt  worden,  in  besonders  arger 


1)  S.  .losofina.  Toil  1,  Kap.  1,  §  1:  „Und  sind  als  Kriminal  verbrechen  nur 
<iiejenigou  gesetzwidrigen  Handlangen  anzusehen  und  zu  behandeln,  welche 
4iirch  gogonwärtiges  Strafgesetz  als  solche  erklärt  werden";  ähnlich  auch 
Teil  U,  Kap.  1 ,  §  1.  Das  Kniidina<ihnpgB|wteat  des  Oeootsbachs  (vom  19.  Jan. 
n$7)eildirt  anadrQcIclidi,  daß  man  beabsiobtigt  habe,  „bd  Verwattting  dar 
^codan  OaieebtiKkeit  alU  Willkflr  zu  entfernen'*,  und  Tdl  I,  Kap.  3, 
$  13  beatimmt:  ,|Dar  KiindDalrichter  ist  an  die  buchstäbliche  Beobachtung 
i  -  nc^efzc^  gebunden,  soweit  in  demselben  auf  die  Missetnt  die  Große  tmd 
^/iviin«:  <ler  Strafe  aiiädrikklieh  ix'stimmt  ist:  Es  ist  ihm  hei  strenj^er  \'er:int- 
»^«irUiii;;  tiiü  gesetzmaßisr  vurgeschriebeuo  Strafe  weder  zu  lindern  noch  zu 
Terschärfen  erlaubt  Isuch  weniger  ist  er  berechtigt,  die  Gattung  der  Strafe 
altddra"  usw.  VgL  int  allg.  nooh  Berner,  StrafgeselsEgebg.,  §  25,  a  20; 
StooB  in  d.  Beotsdi.  Jm.'Zt$,  VOI,  Nr.  24,  8. 568,  8p.  1;  Finger,  österreldL 
Stnfnebt  I,  &  66;  Högel,  Geschichte  I,  &  82;  v.  Lisst,  Lehibnob,  §  7,  S.  »T. 
—  Über  die  gleiche  Richtung  der  französischen  Gesetzgebung  (Code  penal  Ton 

8.  Günther  im  G.-S.       S.  203,  Anni  1  u.  S.  204,  Anm.  1. 

2)  Bezügl.  der  neueren  Meinuni^.sve^s(  liiedenheiten  über  diese,  auch  im 
P'^^t.G.B.  §  2,  Ab*«.  1  anerkannte  Rechtsrej^cl  s.  v.  Liszt  i.  d.  Z.  f.  d.  pre?'.  Str.-W. 
IS,  S.  355  ff-,  Mitteiign.  der  L  K.  V.  4  {1894),  S.  12911.,  Strafr.  Aufs.  II,  6.  :iyO/yl ; 

Lilien tbal  i.  d* Z.  1  d.  gcs.  Str.-W.  14,  S.  6960.;  Birkmeyer  im  Aiehiv  f&r 
^9tialr.48»  S.  74  v.  90, 91,  Anm.  62;  Msltarewloz,  Einftthrong  in  die  PhUosopbie 
•l(^  Stnfreebts  nsv.,  St.  94,  96,  9Tfr.;  T.Bsr,  Gesetz  nnd  Schuld  im  Straf  recht 
Ii' ragen  des  geltenden  deutsch.  Strafr.  und  seiner  Reform Bd.  I  (Das  Strafgesetz), 
Bwfci  1906,  S.  .".ff.;  Bindinjr,  GmndriR,  All  gem.  Teil  (T.  Anfl.).  §  02.  S 

S.  darüber  <lie  bei  Günther,  Wiedervergeltg.  TTI  1.  >.  24,  Aiini.  22  an- 
^fübrte  Literatur.  —  .>chou  v.  Gl u big  u.  Huste r  Abhandig.,  S.  30  hatten  es 
Bditig  Toraosgesehen,  dali  bei  deiq  (ja  auch  von  ihnen  geteilten)  Streben  nadi 
■Bglichalar  Vollstindigkeit  „das  Qeseizbnoh  ziemlieb  diele  anafalloi'^  wMe. 

4)  8.  Hilschner,  Qesehichte,  &  202,  der  Jedoch  iS.  214/16  n.  S.  228/29) 
andererseite  zugibt^  dnft  die  vom  Lttdiecht  beliebte  Methode  der  Behandlung 
4cs  Rechtsstoffs  doch  aueh  wieder  manches  yerdienstliche  an  sieb  gehabt  habe. 
iMMr  itr  KitabMlMtlinvelflgia.  2B.  Bd.  18 
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Weise  aber  in  der  Josefina,  die  es  fertig  gebracht  bat,  sämtliche 
hierher  gehörige  Gesetzesvorsehnften,  so  weit  sie  sich  auf  die  sog^. 
^KriminaJverbrechen'^  beziehen,  im  wesentlichen  in  9  Paragraphen  ab- 
xntiui«^)  Dabei  sind  die  Fortschritte,  die  sich  an!  diesem  Gebiete 
leigen,  wie  etwa  bei  der  BehandJang  des  VersncbB  im  dsterreiobi- 
Bohen^  oder  bei  der  ZnrechnnDgsiebre  im  prenftisohen  Qeeetz- 
bneb  *),  in  enler  linie  mehr  auf  die  jnristiflohe  P^hlifeiatiir  ak  auf 
die  dgentUehe  AiiikMnmgBiobrifiitellera  lEiirilcksiifthnn^);  nm  fBr 
eine  Neaerong  ssweifelbaften  Wertes  welche  die  Josefina  hnu^te» 
scheint  diese  spexteU  vetaatwcrtlich  gemacht  werden  au  dürfen, 
nimlich  lOr  die  gänzliche  Abachaffnng  der  KriminalTcrjftb- 
riing<^),  die  frdfieh  im  Jahre  1803  schon  wieder  eingeführt  wnrde.') 
Die  Notwehr,  welche  die  Josefina  noch  in  der  bisher  üblichen 
Weise,  d.  h.  im  ZusammenhaDge  mit  den  Tötungen  bebandelt  bat 


1)  S.  darüber  HäiHchiior,  a.  a.  0.  S.  20S,  2o'J,  Anin.  3.  Außer  Teil  I, 
Kap.  1,  §§  koDimon  übrigen»  auch  ciozelue  BeatimmuDgea  aus  Ka|).  3 
<§  10 ff.)  u.  Kap.  7  (§  iTSff.)  in  Betracht.  ~  Inibes.  über  (He  Teilnahme  n 
noch  HOgel,  CtosoUchtB  I,  8*  198/94;  über  die  Soholdlehre:  LOffler» 
Die  Sciioidfonneii  ta  fltnfirechts  I,  S.  186  n.  (mm  Teil  dagegen)  HSgeU 
a.  a.  S.  138/39.  —  Beide  GeFofzhficlior  »tandcn  noch  auf  streng  mdetc  rniinisrischem 
Standpunkte.  Y^'l.  A.  T..-K..  Teil  II,  Tit.  20.  Abstlui.  I,  §  7:  Jusefiiia,  Teil  I, 
Kap.  1,  §§  2,  5  und  Teil  II,  Kap.  1,  $  2  (und  dazu  Uögel,  a.  a.  0.  I,  8.  $2, 
84,  165/66). 

2)  S.  Josefina  I,  Kap.  1,  §  9  u.  11,  Kap.  1,  §  4  u.  dazu  üügeli  a.a.  0. 
8.  84  Q*  210 ff.;  vgl.  aoob  aehon  oben  S.  289,  Abid.  1. 

8)8.  darfiber  niberee  bei  Hlleebner,  Geachidite,  S.  208/0,  210fr., 
218114. 

4)  S,  HiUchner,  a.  a.  0.  S.  213|14. 

5)  Fl  n  ger,  Öateneich.  Strafr.  I,  8.  57  bezeiohnet  aie  mit  Bedit  als  cbNB 

„Rfickacliritt'*. 

B)  Josefina  1,  Kaji.  7.  §  183:  ^Ge^en  Vorbicehen  und  Stiafbarkeit  soü 
künftig  keine  Vorjühruag  stattfindeir  usw. 

7)  VgL  Llsst,  Lebibach,  §  77,  8.  203;  H.  Heyer-Allf  eld,  Lfiir- 
bneb,  $  45,  8.  268»  Anm.  12.  —  Weder  in  öeteneicb  noch  in  Prenften  bat  da- 
gegen die  CkaetigebtUlg  daa  Begnadigungsree bt  anzutasten  gcwa^ 
(8.  Josefina  I,  Kap.  7,  §  ISO  ff.;  A.  L.-K.  Teil  II,  Tit.  13,  §  9 ff.  vbd.  mit  Teil 
I,  Tit.  20,  §  63  n.  201  [vgl.  ancli  unten  S.  1^] ,  Anm.  Tt,  wninoii«!  es  in  Frank- 
reich in  der  Tat  voniberfrcliend  (von  17^1  bis  bosfiti^^t  jrt'wcseu  ist  Vgl. 
dazu  V.  Liszt.  Lobilmch.  §  75,  S.  288;  O  ü  ii  t  Ii  c  r  im  fi.-S.  t;i,  S.  227,  Anro. 
l  (mit  weiteren  Liteiaturaugaben) ;  Sternberg  in  d.  Z.  f.  vgl.  R.-W.  13,  S. 
408.  —  Über  daa  Bccbt  znr  B  eat 1 1  i  g  u  n  g  der  Strafortelte  in  PNoSeu  imttr 
Friodrioh  dem  Großen  a.  Hilaohner,  a  s.  0.  8.  184lf.$  Wlllei* 
büchor,  a.  a.  0.  S.  58ff. 

8)  S.  JoseHna  I,  Kap.  4,  §§96,  97  itdiaa HOgel,  Qeeehicbte  ww.,  HeftH 

Wien  i90d),  8.  m,  102,  n4fr^  i86fr. 


Digitized  by  Google 


Die  Stnfrecbtsreloriu  im  Auikläruugäi&eitalter. 


21ö 


ist  insofern  im  Landreefat  sebon  etwas  besser  gewürdigt  worden,  als 
es  sie  zwar  noch  nicht  unter  die  allgemeinen  Lehren,  wohl  aber 
doch  in  die  Einleitung  zu  sämtlichen  „i  rivatv erbrechen**  gestellt  hat.») 
ötaiker  ist  be^eiflich erweise  der  Einfluß  der  Anfklärungsliteratur 
auf  die  Behandlimg  der  Strafe  in  den  beiden  Gesetzbüchern  ge- 
wesen, die  übrii^ens  auch  hier  grundsätzlich  nur  als  die  ^nltiraa  ratio'' 
erscheint,  dir  erst  dann  eintntt,  wenn  du  Main*  -  ein  der  Prophylaxe 
die  Verbrechen  nicht  zu  hindern  verniücht  haljen.  Ganz  besonderen 
Nachdruck  hat  —  unter  offenbarem  Kinflusse  v.  Globig  und 
Küsters^)  —  das  Allgemeine  Landrecht  auf  solche  (nicht-knminelle) 
Verhütung  von  Delikten  gelegt.  Beginnt  doch  gleich  sein  erster 
Paiagraph  mit  dem  Satze,  daß  „eine  jede  Obrigkeit  und  jeder  Vor* 
gvetzto  im  Volke  Laster  und  Verbrechen  bei  seinen  üntef^gebenen 
a  Terhfltan  emaüioh  beOuBsen  Bein''  mtbase.  Ate  dafür  geeignete 
3Gttel  aUgememerer  Axt  aber  weiden  dnan  —  in  rdUiger  Übeapein- 
«tmunnag  mit  der  nnter  den  Anfkliiem  hemobenden  M eunmg  — 
mmentfieii  goto  Ersiehnng  der  Kinder  in  Hans  nnd  Sobnle, 
Aobtnng  rot  der  Religion  nnd  Verbindemng  des  MftAigange  nnd 
Bettebs  (dnrdi  Anbaltung  snr  Arbeit  bezw.  billige  Versorgung  der 
Amen  und  Gebreehlieben  nnd  Answeianng  der  Fremden)  genannt')» 
wShrend  außerdem  noch  fast  allen  wichtigeren  Abschnitten  über  die 
^nzelnen  strafbaren  Handlungen  eine  grolie  Anzahl  spezieller  „Vor- 
beuguogsmittel''  vorangestellt  (oder  auch  uachgeschick)  sind,  die  in  dem 


1)  A.  L.-K.  11,  20,  Abschn.  9  (^Von  Privatverbrechon«),  §  :)i7ff.;  vgl.  v. 
L'nr.t,  Lohrb.,  §  33,  S.  144  u.  lulliercj^  bei  11  ä  i  8  c  h  n  e  r,  Geschichte,  S.  220/21. 

2j  S.  Ii  ii  I  s  L- b  u  or,  a.  a.  U.  b.  201;  Bern  er.  Strafw-eset/.srebnno'.  §  41. 
8.  87,  38;  Günther,  Wiedervergeltuug  Iii  1,  S.  24,  Auuj.  uud  Ö  Ö4, 
Aam.  127. 

S)  A.  L..B.  II,  SO,  Einhgn  H  3-4  Cmit  nebr  iadirakter  WocdaMBgjw 

^'ocb  genauere  Boielheiteo  liatte  tefintwurfhi  dieser  Beziehung  endMlteo, 
Vergl.  darilbv  HÜBchner,  a.a.O.S.  199,  200.  —  Weitere  Stellen  (betr. 

rb  c  n  5?  n  n '"^  in  allgemeiner  Fassung  (wie  §§  '5.  17,  95)  >:  b*-!  ''•üntber, 
Wicdervcrfjjeitun;;:  III  1,  ö.  64,  Anm.  127.  Über  die  Fmiahnuug  der  Kinder  zur 
Sittlichkeit  durch  die  „Eltern  und  Errieher"  8.  A.  L  -iL  II,  20,  Abncbn.  19. 
I  —  Vgl.  auch  uocb  §§  5,  (Abächu.  12)  §  1024  u,  (Abschn.  14)  §  lltiu 

^<hni{lMCi&  die  Venraidimg  dM  «Arbeitthanies*^  übeiliaBpt  ki  Fraußoi 
>Q  daniaUger  Zeit):  LUst,  Senfr.  Aofi.  II,  &  164flL;  t.  andi  Gftnther, 
Wtedervergettv,  IQ  I,  8.  M,  Aam.  139.  —  Über  Belohnungen  flir 
^crendhaftm  Veriialfin  (A.  L.-E.  n,  20,  AbMhn.  II»  |  784  ff.  betr.  «Edelnnit'' 
Puttunj^  T  f^bcnsfrcfabr  u.  dergl.)  be^w.  Strafmlndenmg  bei  Anzeige  von 
ihtschul.ii;/eu  (il,  2*»,  Abiicbn.  1,  §  5S,  Abschn.  3,  §  11*«,  Abschu.  14,  §  1221» 
W.  ötker  in  d.  Z.  f.  (1.  {?es.  Ötr.-W.  17  (1897),  b.  Ö54  u.  S.  55%59;  vgl.  auch 
Hllschuer,  ».  a.  0.  Ö.  202. 

18» 
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Bestreben,  ein  in  allen  Lehenslafren  gesetzmäßiges  und  vuifei^  i  tiire.s  Ver- 
halten der  Staatsbür<:er  zu  erzielen,  häufi<r  g^eradezu  ans  Koaiische 
grenzen.')  Wird  man  doeli  z.  B.  durcli  die  im  §  1547  zur  ..Ver- 
hütung: der  Feuersl)riinste''  jranz  allgemein  ^^ebotene  ^Ueobachiun';  der 
genauesten  Vorsicht  in  Anseliung  des  Feuer?  imd  des  Lichts"  unwill* 
kürliofa  ao  den  bekannten  Vera  eines  alten  Nachtwächteriiedes  erinnert 
Hiennit  war  dann  jene,  alles  bevormundende  Potizeigewalt  gescbaffeo, 
daß  nacb  den  treffenden  Worten  Hälschners  ^fast  eine  jede  Lebens* 
Snßemng  des  Menschen  zu  fiberwaohen  hatte,  selbst  bis  in  das  Innerste 
des  hSnsliehen  Ijebens  siob  eindiftagte^  um  hier  die  Beschaffenheit 
des  Knpfefgeaeliim,  die  Art  wie  M&tter  und  Ammen  mit  Sftngliiigen 
«maiigehen  haben,  an  beanfiuchtigen  und  sehwaagere  Vneam  gecpen 
heftige  Gemtttabewegungen  dnreh  Strafmittel  an  BchttlzeD.^  >) 

Auch  hinsichtlich  des  Zwecks  der  Strafe  stimmen  die  beiden 
Güsctzbiic'lier  im  wesentlichen  mit  den  Ansichten  der  Aufklärer  üi)er- 
ein.  Grundsätzlich  ist  daher  die  bibliseh-thoolo^nsche  Verjrel  tiin^'^s- 
idee^  die  z.  B.  noch  in  der  Tliere.^iana  ganz  unver]veiini>ar  in 
Vorder«^run(ie  stand,  auf ,i:e<;eben  worden.'^)  Im  preußischen  Laad- 
recht  lassen  sich  allerdiQ^^s  noch  einzelne  Zugestand iiit^'  nn  den 
Talions^'edanken  nnchweisen  während  die  Josefina,  die  aus- 
drücklich überall  nur  ..das  richtige  Verhältnis",  das  ^billige  Ebenmaß* 
awiseben  Verbreoben  und  Strafen  herstellen  will  %  hierin  fconaeqnen- 

1)  S.  Häl  sc  liri  er,  n.  n  O.  S.  222  n.  v.  Liszt,  Lehrbocli,  S.  37;  Hne 
Obersicht  der  wicliüt^Btoa  oiuschlägigca  Paragnpbea  bei  Günther,  Wieder- 
vorgeltK-  HI  l,  S.  64,  Anm.  127. 

2i  II  ä  1  s  eh  ne  r,  a.  a.  0.  S,  201  (mit  bes.  Bezugnahme  auf  A.  L.-ß  ü« 
20,  Absclm-  11.  §  T2^ff.i;  vgl.  uiuh  A  b  c       in  G.-S.  15,  8.  119. 

H)  Ö.  daiubei  Güiithor,  Wiedervcufcltg.  III  1,  8.  6G  u.  Anm.  130,  S.  Ö7 
IL  Annu  m  (aber  daa  A.  L.-E.},  S.  attff^  90  n.  Asm.  199  (fiber  die  Joeebna) 
Tbd.  mit  &  4Str.  «.  Anm.  64ft  n.  8.  6$ff.  (Uier  die  Theraalaim);  vgl.  meh  noeb 
unten  8.  38S,  Anm.  1. 

4)  8.  darüber  nUieres  bei  Gfinthcr,  Wiederrerprolt?.  III  1,  8.  69 ff. 
mag  auch  dies  wohl  mit  den  Ansichten  der  v.  Gl  ob  ig  ii.  II  u s t  c r >chcn 
Abhandhm£^  zn?»amraenhrin^en,  in  der  ja  die  „Wiederverjrpltnn^'"  als  Prinzip 
Grunde  gelegt  war.    b.  m.  NViodervorirelt?.  III  1,  S»  (>9  vbd.  mit  II,  S.  2W)ß. 
(vgL  auch  ohpn  S.  157,  Au  in   1  u.  S.  17.'»,  Anm.  1. 

5)  ausdrüeklioh  schon  das  Kundiuachungapatent  vom  U.  Januar  ITS' 
(„um  .  .  .  zwischen  Veibrecliea  und  Strafe  dasbilligcEbenmaßzu  treflta 
und  die  letztere  mob  ebiem  Yerbiltnlase  m  beatimmeD^  Weitete  tte* 
U«be  Btellen  aas  dem  Oeaetebnobe  aelbet  (wie  bes.  I,  Kip.  S,  M  11,  14)  rfnd 
MgeflUirt  fai  m.  Wiederve^geltg.  III  1,  8.  87,  Anm.  191.  Über  d:u>^soIho  Piiozip 
im  toektniBohen  Ck»etzb.  vnn  1786  &  ebda.,  8. 87,  Anm.  190.  —  Ober  daa  StrebCD 
naeb  einem  gerechten  Verbiltnisse  cwiacben  Sebald  nnd  Strafe 


Digitized  by  Google 


DI«  Strafieebtarefoim  im  Anfklfinugsseltalter. 


277 


ter  gewesen  ist.  Eine  bestimmte  Strafrechtstbeorie  liegt  ätungeoB 
noch  keinem  der  beiden  Gesetzeawerke  zu  Gnuidei  denn  die  wenigen 
Stellen,  die  in  ihnen  (sowie  den  ihnen  vorhergegangenen  Entwürfen)  0 
die  Zwecke  der  Sicberungy  Besserung  oder  Abscbrecknng  betonen 
kennen  darauf  keinen  Ansprach  erheben.  3)  Es  sollten  eben  bei  einer 
geEeohten  Strafreehtapflege  alle  jene  Zwecke  nebeneinander  zum  utsen 
des  GemeinweBOis  angestrebt  werden,  wenngleieh  sieh  fireilieh  nioht 
Terkennen  läfit^  daß  tatsächlich  der  Abschreekangszweck  das 
Obergewi  cht  erlangt  hat  Dies  gOt  nicht  nnr  vom  AUgemeinea 
Landiecbt^),  das  —  neben  den  schon  recht  hänfig  angedrohten  Flrei- 
heitsatrafen  —  doch  auch  mit  der  Todesstrafe,  wie  man  gesagt 
hat,  noch  ^einen  gewissen  Lvxns  getrieben"  hat^),  sondern  nicht 

aach  im  preafi.  A.  L.-R.  s.  m.  Wiedervglr^.  III  1,  8.  62,  63,  Anni.  123;  über 
die  BeptrafuDg  nach  der  Natur  oder  dem  (i  eiste  der  Vcrbreelieu  in  A.  L.-R. 
s.  näh.  ebd.  S.  79—83  u.  Anm.  169—1^1.  Der  g  24  (Ich  KntwudV  h:ifrt«  aiis- 
dröcklieh  von  ^^üchtigUD^  der  schadlichin  L  e  i  d  e  n  s  c  b  a  f  f  gesproclieii,  »die 
(den  Täter)  zum  Yorbrecheu  bewogen  hat." 

1>  Der  Entwurf  des  A.  L.-K  |  24  hatte  die  Bettfnmitiiig  entbalteii;  »Der 
ZwMk  der  Strafe  iat  TOnOglich  die  Sicherheit  des  Staate  und  seiner  Ein- 
Polmer,  cti^dch  aber  aneh  die  Besserung  des  Verhreehers  durch 
ZiuAüiLTnn^  der  ^chSdUdbcn  Leidenschaft"  usw.  (vgL  die  vor.  Anm.  a.  E.);  s. 
Günther,  Wiedervcrgeltg  Iii  1,  S.  68,  Anm.  124;  H.  Meyer-Ailf eld, 
Lehrbacii,  §  4,  S.  18,  Anm.  43. 

2)  Nähere  Mitteilnngen  hieiüher  in  mr.  Wicderveigreltg.  III  1,  nnd  zwar 
betr.  die  Josefmu:  S.  b7,  88  u.  Aimi.  im  (iicbätrung),  S.  88  u.  Anm.  194 
(Piiyentioii,  Siehenxng),  8.  88,  89  iL  Anm.  195,  196  (Abecbreekung);  betr.  das 
A.  U'IL;  S.  68  n.  Anm.  125/26  ^  allgem.)»  8.  68,  64  n.  Anm.  127  (Frivention, 
Sicherong),  8.  64,  66  und  Anm.  128  (AbBofarednmg),  8.  65,  66,  Anm.  129 
(BesRcnin^), 

6)  Ö.  ibetr.  das  A.  L.R.)  Günther,  Wiedervergcltg.  TU  1,  S.  t;-  und 
Anm.  131,  132;  vgi  aacb  S.  63,  Aiuu.  126  a.  £.;  Uälsehner,  Geschiebte, 
S.  207  ff. 

4)  8.  Hälschner,  a.  a.  0.  208;  Günther,  YViederveigeltg.  lU  1,  6. 
65,  Anm.  128  a.  E.  Eine  Anmerknng  an  {  82  des  EntwwfiB  des  A.  L.-Bs.  hatte 
*nch  aoadrficklicfa  die  «Absehreeknng  von  Verbreoben  bei  der 

Venge^  für  den  H aap tsw eck  erkürt  YgL  Günther,  Wiedermgeltg. 
^  1,  S.  63  und  Anm.  125;  ebda,  auch  über  eine  Anmerknng  Ihnlloben  InimitB 

«tt  §  1202  des  Entwurfs. 

3)  bo  :  K  ö  s  1 1  i  n  in  Arndts  »Germania"  U,  S.  590.  —  01)fj;lei»  li  dem 
Geiseubucbe  sugar  ü(xii  mehrere  gesciiarfte  Tod(^irten  bekannt  gewesen  (  wio 
^  Bld^n  und  Yerbrenücn  iwohl  nicht  aber  mehr  dab  Vierteilen;  ä.  Klein; 
^iVBdiltift  2.  AafL  1799,  §  bö,  S.  69,  70;  A.  IL  Hllaohner,  Qeecfaiohte^ 
8.  217,  Anm.  14  ndt  Beang  anf  $98IK  Teimoohte  doch  Klein  (in  s.  «Annalen*, 

VIU,  S.  XXII)  im  Vergleiche  an  den  friheron  Bechteoatinden  njdit  gans 
<nit  Unrecht  darin  schon  „den  Genius  mner  menschenfreundlicheren  und  sanfterea 
I'^ilowphie''  an  efblicken  (s.  H&isebner,  Qescbichte,  &  195;  Qänther, 
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woniger  auch  n  on  der  Josefina ')?  f^i^  zwar  im  Einklan<r  mit  den 
extremsten  Aufklärern  den  kühnen  Schritt  gewagt  hat,  die  Todes- 
atia£e  (mit  Ausnahme  der  sog.  standrechtlichen  Fälle)  gänzlich  zn  be> 
seitigen^X  dafür  aber  so  lange  dauernde  und  durch  so  barbarische 
Behandlungsarten  (wie  z.  B.  ^Anschmiedung*^,  Hungerkost,  hartes 
Lager,  Prügel)  aiugeaeiehiiete  Freiheitfletiafeii  etngefttiut  \adto%  dafi 


Wiedenrflq^tg.  m  I,  S.  61,  Amn.  118;  bildete  doch  auch  die  Freiheits- 
strafe bereÜs  „entuhiedon   den  Mitteliniiikt  des  ganzen  Straf etxBjnrtBBi^ 

(HäUchner,  a.  a.  0.  8.  215).  Über  dieses  Strafensystem  überhaupt  s.  u.  a. 
noch  C.  V.  Lieh  ten  b  c  rg,  Die  Strafe,  die  ZuchthmifeT  und  das  Zwungs- 
crziehungssystem  usw.»  Berlin  1846,  S.  176  ff.  u.  Günther,  \Vii'<ltTvt'ri:' It^ 
III  1,  S.  25,  Anm.  23  «mit  weiteren  Angaben).  —  Über  die  Beseititfunff  der 
Landes  v  erweis  u  n  p;  in  Preußen  s.  schon  oben  8.  1&8,  Anm.  f. 

1>  S.  mi  alig.  Stouli  in  d.  Deutsch.  Jur.-Ztg.,  Jahrg.  VIII,  Nr.  24,  S.  5(51 
8p.  1  Q.  niheroB  noch  bei  Oünther,  Wiedervergeltg.  III  1,  8.  8S->90  md 
Anm.  191h-197.  Aneh  die  Abaehaffnng  der  Todeastrafe  erfolgte  ledigfich  am 
dieaem  Gesichtspunkte,  nicht  (wie  im  toakanieehen  8t.-6.-B.  von  ViS$ 
[Kinlt^.  n.  Alt  LI,  LIV])  aus  dem  dos  Beaaeningisweeka.  NUu  darüber  b«l 
Gunther,  a.  a.  0.  S.  so,  »0,  Anm.  197. 

2)  S.  darüber  Josefina  I,  Kap.  2.  20  u.  näh.  dazn  bei  (t  ü  nth  er.  Wio-i?T- 
vert^elt^j.  Iii  1,  S.  27,  Anm.  2?*.  8.  Sil,  \U),  Anm.  lOT  (vgl.  auch  die  vorijre  .\mii.i 
u.  Anm.  199.  Über  das  standreclitliclic  Veifalireii  s.  d.  Alljj.  Krimiual-OrdnaD|t 
von  1798,  §§  2abff.;  vgl.  Esselburn,  Übers,  v.  Becearia,  Ö.  193,  Ann*' 
Schon  längere  Zeit  voiher  war  llbrigena  in  öatetreich  derVollsag  der  Tod»- 
wteiie  tata&ehlieb  eingeatollt  geweaeni  Tgl.  darüber  Finger;  öateneidi. 
Sfciafr.  J,  8.  64p  56;  H5gei,  Oeaehiehto  I,  &  72;  a.  auch  Günther,  «.  a.0.. 
S,  27,  Anm.  29.  Ebenso  Mar  es  in  Toskana  (seit  1765)  gewesen  (s.  m. 
Wiederverjreltg.  III  1,  8.  2'»;  v.  Lis/.  t.  Lehrbuch,  §  no,  S.  2.'jIi.  und  auch  in 
Kußland  ist  die  Todesstrafe,  die  hier  schon  IT.'it  auf  politische  Verbi^echen  (im 
heutigen  Sinne  des  Wortes)  beschniukt  gewesen  (s.  v.  Liszt,  a.  a.  0.  S.  254). 
unter  der  Hegierung  der  Kaiserin  Elisabeth  (1741—17621  infolge  eines  Gelübde» 
nicht  suutt  VoUnige  gelangt  Vgl.  Hetzet,  Die  TodesBtmfe  uaw.,  S.  140.  Über 
die  Wledenlnffthning  der  Todeaatrafe  in  Toekane  (1790  beaw.  1796)  ad  hi 
ÖateiTCioh  (1796)  B.  niherea  in  m.  Wleder^eqpaltg.  Ilt  1,  8.  tt!»  Anm.  SllL 
Der  fransMadhe  Code  des  d^its  et  dea  peines  vom  Jahre  1795,  P.I,T.  1,  Alt  2 
acfaloü  jede  qnalifisierte  Todesart  ausdrücklich  aus. 

3)  Über  das  Sjrstem  der  Freiheitsstrafen  in  der  Josefina  (I,  Kap.  2,  §21  ff  ) 
55.  naherpf«  bei  Hu  nth  er.  Wiedervergeltg.  III  I.  S.  2T.  Anm.  HO;  vj-l  andi 
Finger,  (»sterrcich.  fetrafr.  I,  S.  56;  Hogci,  Geschichte  1,  ^2ff.;  ^• 
Kwiatkowsky,  Die  Const.  ciim.  Theresiana,  S.  137,  Anm.  1;  Stooß 
i.  d.  Deutsch.  Jur-Ztg.  VIII,  Nr.  21,  S.  563,  Sp.  2.  Der  Gipfelpunkt  dieaer 
Barbarden,  4fie  8tiafe  der  sog.  „A n a eh m i ed a n  g"  (I,  2,  §  26)  wurde  aUw 
diog»  beieita  dnrch  Hofdekret  ^om  7.  Mai  1790  anllKehoben  (Finger,  «.a.0. 
8.  60,  Anm.  80)^  —  Über  die  (hi  den  Jahren  178.5—1790)  Im  Ctobranch  gtmmm 
Stxale  des  Schif  f  ziehen  s,  die  in  der  Wirkung  fast  einer  „langsamen  Bin- 
richtong«  gleichkam  (▼.Liest,  liehrb.,  §  60,  B.  54),  a.  (anHer  der  darüber  ia 
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<11l'  anscliciiiend  irröikio  Humanität  des  Gesetzes  sich  bei  nährer  Be- 
Tachtimir  eigentlich  in  dad  Gegenteil  verwandelt. ')  Auf  den  Ab- 
Muitokun'^szwt^'ck  in  erster  Linie  berechnet  gewesen  ^^iiid  wohl  auch 
du-  in  beiden  Ge.setzen  noch  sehr  freigebiij:  augedrohten  Pröjrel- 
strafen-)  sowie  die  bc^schimpteuden,  änfJerÜfli  wnhrnolimbaren 
Ehrenstrafen  des  Prangers  und  der  Brandmark ung,  die 
namentlich  in  der  Josef i na  in  8ehr  absto Bender  Form  erscheint^)  Der 
Geldstrafe  gegeaäber  ist  im  giuizen  noch  ziemliche  Zurückhaltung 
beobachtet  worden;  im  Allgemeinen  Landreeht  hat  sie  den  Wünschen 
der  Aaüüiürer  gemäß  hauptsächlich  für  ,|Gewinnsucht8delikte"  Ver- 
wendung gefandeii^),  für  Polizeiüber^tangen  ist  eie  in  Österreich 
dssuds  (mit  alleiiiigsr  Amnahme  des  yerbotenen  Spiels)  ausdrilcUioli 
S9«g»oblos86n  worden*^) 

Wien  1890  or?«cliienenen  Monographie  von  v.  Mniissburg)  auch  Finger» 
a.  a  0.  S.  ää,  Auui.  34  u.  Hügel,  a.  u.  U.  S.  72  u.  b4. 

1)  a  dicttMr  etwa  Bar,  Hiadtnieb  de»  deatBch.  Stnfr.  I,  S.  159; 
HSgel,  GeaoUchte  1,  8.  72  n.  bei.  8.82;  IBsselborn,  übeiMlRg.  von 
Beseirie,  8»  m,  Asm.*;  vgl.  aach  Stoofi,  a^a. O.  &  6ftS,  Sil.  2. 

2)  S.  Ober  die  Josef ina  (bes.  I,  Kap.  2,  §^5  .  f?2:  TT.  Kap.  2,  §§  10,  11) 
n^h.  bei  f^Ünther,  \Vicdervcrgelt|r.  III  1,  S.  27,  Anm.  ho  u.  S.  S<5.  Aimi.  Ii»"); 
üter  d  A.  T..-R. :  c\nh.  70.  Anni.  1Ö7  (mit  wciteron  Ang:abcn  u.  dazu  noch 
ktauüc,  Die  rmgelbUafü  usw.,  Berl.  1899,  S.  51  ff.  ii.  Anm.  14(i,  147  und 
S.  105.  —  Auf  den  sehr  reichlichen  Oebraach  des  sog.  ^Wülkoauns'*  und  »Ab- 
«iMs*  im  A.  U-B.  (a.  V.Lichtenberg,  a.  a.  0.  176;  Kraufte,  i.  a.  0., 
8.  »)  daiflao  die  obeo  (a  119,  Anm.  2)  erwihntea  Anslebtea  Kleine  woU 
na  enlHhelileiidem  Bbtfloeee  geweeea  eeln. 

8)  Über  die  Prangerstraf c  („Schandbuhne-)  in  der  Josofina  fbos.  I, 
iUp.  2,  §  3»,  II,  Kap.  2,  §  10.  12)  s.  Günther,  Wieder vergeltg.  III  1,  S.  89, 
Anm.  :^Tj',  dps«?l.  im  A.  L.-R.:  ebds.  S.  80,  Anm.  1T3.  n  E.:  vgl.  v.  Lichten- 
l>t>rg,  a.  a.  U.  Ö.  ITii,  d.  Erst  1848  erfolgte  bekanntlich  die  allgemeine  ge^ot^l. 
Abschaffung  dieser  Strafart  in  DeutÄchlaud  (vgl.  H,  M  e  y  e  r- A  1 1  f  e  I  d ,  Lehrb., 
i  47,  S.  279,  Anm.  4).  —  Über  die  Brandmarkung  in  der  Josefma  (bes.  1, 
Kap  2,  $§  24,  39)  a  ▼.Bar,  Heodb.  I»  8. 159,  Anm. 652;  Gftntber,  Wieder- 
nqpHg.  in  1,  S.  27,  Anm.  80;  Eeeelbora,  a  a.  0.  &  51;  Makarewlee, 
EinnihruDg  in  die  Pbilosophie  des  Strafrechts,  S.  229;  deegl.  im  A.  L.-R.:  v. 
Lichtenberg,  a.  a.  0.  S.  176,  b;  Günther,  Wiodervergeltg.  III  1,  S.  79, 
Aam.  167.  —  Über  den  Ornndsatz  der  Verhrm^^iins:  von  Ehrenstrafen  für  Delikte 
an«  ohrI(»;>er  Uefiinnuog  (im  A.  L.'E.)  s.  m.  Wiedervergcitung  III  1,  B.  79,  60  und 
Ania,  173. 

4)  S.  düzu  i.  alig.  Günther,  Wicdorvcrgeltg.  III  1,  S.  SO,  81  u.  Anm.  175; 

S.  81fr.,  Anm.  ITOft  Iber  Ae  elnielnen  FlUe.  -  Über  die  Berttokilehtigang 
^»Yermdgeaenmetinde  dee  Titen''  bei  Veifaingong  der  GeMetiafen 
•owie  das  Abarbeiten  derselben  bd  Unßhigkeit  mr  Zahlung  (A.  L.-R.  n, 
Ab^ohn.  1,  85,  89,  89.  Abschn.  14,  §  1262)  s.  R  nsenfeld  i.  d.  Mitteilgn. 
<let  LK.-V.  3,  S.  ir,n.  205;  Günther,  Wlederver^elti;.  HI  1.  S.  ^n.      Anm.  174. 

6)  &  JoeeCioa  II,  Kap.  2,  §  10  vbd.  mit  U,  Kap.  4,  §  39  (verbotenes  ;^picl). 


Digitized  by  Google 


X17.  QfSmBSA 


Erfreuliche  YerbeBseniogen  gegenüber  dem  frflheren  Bechte  weisen 
beide  Gesetsbfieber,  naineiitEcli  aber  das  I^dieebt,  in  ^ibren  dei 
einxelnea  Btrafbaren  Handluogen  gewidmeten  AbBcbnitleii  an^ 
aber  auch  diese  KeueruDgen  sind  nicht  allein  den  Reformbestrebnngcn 
der  Anflüber,  sondern  daneben  mehr  oder  weniger  aneh  der  in- 
zwischen fortgeschrittenen  jnristiscben  Doktrin  zuzuschreiben,  so  z.  B. 
die  besstrc  sysliuiatisclie  Stellung:  uiid  die  schärfere  Tatbestands- 
uni  grenzung  verschiedeniT,  iübbesondere  mit  einander  vcrvvan(iti.r  De- 
liktewie  z.  B.  im  Landrecht  die  von  iMord  und  Totsehl ag-^j^ 
wältrend  für  die  Unterscbeuluii^  von  Hoch  verrat  und  Landes- 
verrat, die  als  die  Grundlage  unseres  ^^eltendeii  (ieutschen  ßecht& 
betrachtet  werden  darf  doch  wohl  zunächst  die  AufkläruntrsHteratur, 
und  zwar  fc;j)ezic]l  v.  0  lobig  und  Hufsters  Preisschrilt,  vorbildlieb 
gewesen  sein  mag.  ')  Einer  mdderen  Behandlung  der  Staats-  und 
Majestätsverbrecben  ist  man  damals  freilich  im  ganzen  noch  abge- 
neigt gewesen.  Wenn  z.  B.  das  Landrecht  für  die  gewöhnlichen  Fälle 
der  sog.  tftüichen  Majestät8b6ieidignngen($  197)  die  TodessUafe 

1)  Insbes.  erwähnt  seien  u.  a.:  die  bessere  WürdijL,'ung  fici  Frei  heifj*- 
verbrechen  (A.  L.-ß.  II,  20,  Abhcliü.  ly,  §  ly73ff.)  ujid  die  spezielle  Iler- 
▼oihebwiff  der  Nötignng  in  §  1077  (vgl.  y.  Liast,  Lehrb.,  §  99,  8.  SM? 
Bo8eafeld  i  d.  VeiKL  Dantdlg.  V,  B.  897),  di«  BebandloDg  dm  Hast* 
friodenabruchs  als  selbstSndigoi  Yergfbtm  (A.  L^B.  II,  20,  Abeebn.  9, 
§  525 ;  vgl.  V.  L  i  B  z  t,  Ldub.,  $  119,  S.  402),  die  schärfere  Sondening  der 
falschen  Aiisohuldigang  von  der  Verleumdung  (s.  bes.  A.  L.-R.  IT.  20. 
Abseiin.  15,  §  1431  ff.;  vgl.  v.  Liszt.  Lchib.,  §  1S2,  8.  P.OO:  Ileilborn  in 
d.  Vergl.  Darsteller.  III,  S.  105;  p.  ancli  Günther,  Wiederveitrelt^?.  III  «■-9, 
Amn.  140  ff.),  die  fürtechrittiichere  Bebaudluiig  der  M  ii  n  z  \  c  r  b  r  e  c  i>  e  n 
(A.  L.-B.  D,  20,  Abiefan.  7»  |  263 ff.;  e.  ancfa  Joteflnal,  Kap.  d,  §  68 ff.)  nsddv 
Amtftdellkte  (AL.-R.  n,  29,  Abeebn.  8,  {S28fE.;  vgL  Wacbingor  ia^ 
YflrgL  BantaUff.  IX,  8.  195£f.,  200). 

3)  S.  darüber  näheres  beillälschnor  .iGesehichte,  S.  222/23  u.  Anm.  28  (Sbcr 
den  vermutl.  Anschluß  an  Koch,  InsL  jur.  erim.,  §  456)  vbd.  mit  Waohen- 
fcld,  die  BcLTifff  von  Mord  und  Totstlilajr  nsw.,  S.  III,  147  1**.  —  (  her  iliö 
scbärfcro  Soiuienmf;  der  „Aussetzung"  von  der  Xütung  Inder  Josefina  s.  v.Lisit» 
Lehrbuch,  §  yo,  b.  321. 

3)  S.  vanCalkerbid.  YcrgL  Darstellg.  I,  8.4. 

4)  S.  dam  Hftlaebner,  a.  a.  0.  8.  218  o.  Amn.  15;  vgl.  y.  LUitr 
Lebiboeb,  f  164,  8.  688  (ebds.  ancb  ftber  die  Joeefinn,  die  gMcbfidis  Mbon  «H* 
beiden  Bc^iffe  von  einander  geschieden  hatte.)  —  Aosdrücklich  bemerkt 
Kitz  in  JET  er  in  d.  Vergl.  Darstellg.  IX,  S.  1,  daß  die  zncrst  Im  A.  L.-R. 
20.  Ahsehn.  17,  §  t  r.i.'ff.)  begejmcnfic  Verwirkliclmn^'-  des  (tedankens,  _deu  Be- 
griff der  Gemeiugefahr  zur  liilduuj;  einer  ^eibstäudigeu  (iiuppe  stralbarer 
Handlungen  zu  verwerten",  eines  „Produkts  der  Rcchtsentwickluug  der  Aof- 
kläruugszeit",  „ohne  erkennbare  Beeinflussung  durch  die  zdtgenöaaiMli* 
Beeb  Ibw  i  bb  e n so b  af t*  stattgefunden  bnbe. 
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;iiHiroht,  80  merkt  man  dabei  kaum  noch  etwas  von  dem  Geiste  Frie- 
ancbö  des  Großen,  der  auf  ihn  vxrSaijte  Schmähschriften  niedriger 
gehänert  haben  wollt«',  damit  man  sie  besser  lesen  könne. Inheiden 
Gesetzbüchern  zei^ia  &ieli  ferner  noch  iliirlen  in  den  Strafbestinimungen 
über  den  Zweikampf^)  und  den  Selbstmorde),  bei  demi  JKege- 

U  dazu  Mtieuts,  Die  MajcstütsbeleidigUDg  in  fi^cschichtl.  und  do^^innt. 
Beziehung,  Erlang.  Disa.  1894,  S.  30.  —  Im  übrigen  zeigt  aber  die  BchantUun^'^ 
der  Majest^tsbeleidigungen  im  A.  L.-R.  (U,  20,  Abschn.  5,  §  1%  if.)  iu  ver- 
■ddedeoen  Bcriefamigcii  FortMhritte  gegen  frfiher.  Vgl  v.Litzt,  Lehrb.,  §  164, 
(88  u.  Biheffs  (bes.  aoeh  fiber  die  Tramnng  der  Beletdigoog  de»  Staata- 
oberfaaaptee  ata  aolchen  von  der  BcleidigDsg  desselben  als  Privatpoton  (vgL 
oben  S.  228,  Anm.  1)  bti  Hälßchner,  Gosrhiehte,  S.  218/19;  vfs;\.  auch 
van  Palkpf.  a.  a.  O.  S.  91ff.  Über  da»  BegnadijT«npsrecht  dos  Landr«^- 
1)1  rm  io  diesen  l  älloii  s.  A.L.-R.  II,  20  §  201.  —  Audi  die  Jü»efin;i  (I.  Kap.  .H, 
§  4lff.)  hatte  harte  Stiafbestimmunpen,  obwohl  Josef  II.  pcrBüulieh  zioui- 
Hdi  liberalen  Ansichten  über  die,  als  „Unsinnige"  zu  bctrachteudeu  Majcstats- 
btMdiger  gciiitldigt;  vgl.  H eenta,  a.  a.  0.  S.  84  n.  Anm.  TS. 

2l  8.  in  dieser  Beaichinig  Uber  die  Joaefina  (I,  Kap.  4,  §  105  fr.)  bes.: 
H«>gel,  Geschichte  II,  S.  154.  164,  176 ff.,  187 ff.;  l\ber  das  A  L.-K.  (II,  20, 
AWliii.  Kl,  §  P.nTff.i:  Klein,  (itini<is:i(/A' ^2.  Aufl.),  §  :H29ff.,  S.  257ff.,  Levi,  Die 
Lelire  vom  Zwcikainiifvoibrec  hen.  L^eipzi^  1*^*^0,  r*.  37ff.  und  jetzt  br«'.  Kohl- 
tausrh  in  d.  Vergl  l>ai fitclljr.  HT,  8.  13711'.,  wclclior  (S.  zum  Teil  auch 
gegeu  die  bisher  berküuimlichu  Auffassung  (a-  z.  B.  Levi,  a.  a.  0.  S.  37,  auch 
T.  Liaxt,  Lehrb.,  §  93,  S.  327)  aoftrftt,  dafi  daa  Laodredit  den  Zweikampf  ala 
,Siaiideadelikt"  behandelt  habe.  Das  Landreeht  ((671)  wollte  die  Tötnng  im 
Zweikampfe  aeblechthin  ala  gemeinen  Mord  bestrafen,  die  Joeefina  (§  107) 
anr  dann,  wenn  ..der  Überiebende  .  .  der  Ans^fcclrrer  (sie)  gewesen." 

8.  darüber  im  allg^cm.  v.  Li^^zt,  Lehrimch,  §  35,  S.  15P,  Anm.  8;  im 
i'iuzetnen  noch  (bezuirl.  tler  hier  /.  l.  noch  sehr  liickMändigen)  Josefina  il,  Kap.  4, 
5  89,  i  u.  §  123ff.l):  Guderiau,  Die  Beihülfe  zum  Selbstmord  usw.,  S.  9,  .\nni  4, 
8.  18,  Anm,  1;  Högel,  Geschichte  II,  S.  156ff.,  ITlff.,  ibafl.,  IUI;  O.Bern- 
•tela.  Die  Beatmfnng  dea  Selhatmorda  osw^  8. 16;  bedigl.  des  (elwaa  fort- 
Mbritöieberai)  prenft.  A.  L.-B.  (ja,  20,  Abschnitt  11,  §  608fr.):  Klein,  Onud- 
title,  (  264,  &  269;  Oeib,  Lehrbuch  I,  S.  332;  Bernstein,  a.  a.  0.  S.  9  mid 
—  Wie  das  A.  Jm'IBL  bosügl.  der  Behandlung  des  Zweikampfes  in  weSi  mit 
den  strenjjcn  An^^oliauungon  Friedrich  dts  («roßen  (s.  Wi  11  onbüflior,  a.  a.  0. 

4'Jff. ;  v^\.  (d)on  S.  262,  Anm.  11  nln-reiustimmt,  so  st-ldiel5on  sidi  seine  V»>r- 
s<;iirirtfcü  über  den  Selbstmord  zwar  im  wesentl.  der  —  für  iiirc?  Zeit  ja  äi;iion 
Webt  freisinnigen  —  Frideridanischen  Gesetzgebutig  au  Uie»kr.  vom  6.  Dezbr. 
^^81  nebst  Biüatanmgen  vom  28.  Okt  1782;  a.  Hllaebiier,  GescUehte,  8. 182; 
Willenbaeher,  a.  a.  0.  8b  44;  Bernstein,  a.  a.  0.  &  8,  9  vbd.  mit  &  88» 
^4  n.  44;  vgl.  anch  schon  oben  8. 258,  Anm.  1,  8w  259,  Anm.  2  u.  S.  260,  Amn.  t}, 
jedoch  erscheinen  die  Bestimmugen  gegen  den  Selbstmord  von  Verbrechern 
(insbes.  §  805  über  die  Exekution  der  Strafe  nm  „toten  Körper"  verurteilter 
l>eUnqtienten)  dem  Geiste  der  Zeit  nicht  mehr  augemessen.    Über  dv^  l'ehand- 
lung  tltsj  i'.jiiv,  (jyj.  sog.  ,,niittelb.tren  Selbstmords"  (Bep-ehung  eines  luischlng^ 
»i*^  der  Absicht  hingerichtet  zu  werden")  im  A.  l^-ii.  ü.  das.  §  831  ff.  u.  da^u 
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luQg  man  sich  Ton  alten  Vorarteilea  nooh  iiioht  y91%  ro  befirelei 

y^rmooht  hat  Auf  andm  Gebieton  sind  dagegen  die  Forderangen 
der  Aufklärer  im  wesentlichen  durchgedrungen^  so  namentlich  hin- 
sichtlich der  Relij^ions verbrechen  und  der  meisten  Sittlichkeitsdelikte. 
teilweise  auch  des  Kindermordes,  ferner  bezüglich  der  leichteren  Ein- 
schätzung des  Diebätahls,  des  Wuchers  u.  a.  m. 

Daß  man  mit  der  Bestrafung  der  Religion  sv(»rb rech  i  n  nur 
rein  weltliche  Zwecke  (nämlich  die  Wohlfahrt  den  Staate,  nicht  mehr 
den  Schutz  der  Gottheit^  verfolgt  hat,  zeigt  schon  deren  v<^r;indert*^ 
systeuiiitisehe  Stellung  in  beiden  GesetzbüclHTn  recht  deuilK  h.  Im 
preußischen  Landrecht  begegnen  wir  ihnen  nänilicii  unter  «ler  ganz 
modern  klingenden  Kapitelüberschrift  „  Von  Beleidigungen  der  EeUgions- 
gesellsch&ften^^ mitten  unter  den  Staatsverbrechen  während  sie  in  der 
Josef ina  sogar  in  den  Abschnitt  von  den  „politischen  Verbrechen'^,  d.  k 
den  Polizeiäbertretungen  gestellt  sind.^)  Die  Delikte  der  «Zauberei' 
und  ^ITexerei*^  sind  verschwunden^),  und  nur  von  einem  „Mißbrauch 
der  Religion  zu  abeigUinbifleheii  Qaakeleieii'^  ist  allenlaUs  noeh  die 
Bede  (A.  L.-R,  II,  20,  Abaelin.  6, 1 220).  Dagegen  glaubte  man  alleidingB 
im  Interesse  des  konfessionellen  FUedens  in  östeneieh  nooh  die  Ter- 
breitnng  von  Irrlebien  und  Unglauben  aowie  die  Verieitong  zun  Ab* 
falle  Tom  ehristlieben  Glanben,  in  Prenfien  die  Sektensliflnng  beebafei 
an  mfissen.^)  Sehr  foitsohritdieh  ist  aber  die  Oottesl&Bternagt 

Hilschner,  Geschichte,  S.  228,  Ann.  29  —  In  Fnnkretcfa  wurde  die  Stille  dei 
Selbitmordcs  durch  die  National vcraammlan^  am  21.  Jan»  1790  aufgehoben. 

Hertz,  Voltniiv.  S.  nOT:  Bernstein,  a.  a.  0.  S.  10  u.  44. 

1)  S.  dazu  Kahl  in  d.  Ver^l.  Darstellg.  III,  >.  14,  15,  nach  dem  dns  L.iiiii- 
recht,  das  hierin  ,,fast  unvermittelt  modern"  anmutet,  der  Wegweiser  für  das 
19.  Jahrhundert  geworden  ist. 

2)  Nimliob  im  Abedmitt  6,  §  2Ufei  (cwteeheo  Abaehn.  5,  «Von  yerfatner 
der  £hrfQrebt  gegen  den  Staat*  n.  Abaehn.  7,  «yoii  Anmaflaogen  nwl 
Beeintricfaligaiigeadervorbehaltenen  Rechte  desStaata*)*  VgL  Hftlackaer, 
Gesdiicfatc,  S.  22ft;  v.  Rohland,  Historische  Wandlung«!  tisw.,  S.  139. 

Till  Teil  IT.  Kap.  b  («Von  den  Vert>rechen,  die  aam  Verderboiaee  der 

Sittuii  fnlircn-l,  §  r,l  ff. 

41  S  il;i7.u  ilx-^üg'l.  der  .Tosofiiia ) :  Finger,  Ös<{ern'irh.  Sirafr.  T,  8.  «^'; 
Stoütl  iu  d.  Deutlich.  Jur.-Ztg.  V  Iii,  Nr.  24,  S.  563,  Sp. -i.  -  In  der  iherüsiaa» 
<Art  6S)  war  ^e  Zaabere!  zwar  noch  a&eikaimt,  jedodi  ancb  Mhon  mit  aTO^ 
siebllger  Zorücklialtiing''  behandelt  worden.  S.  t.  Kwlatkowaky,  Die  CM- 
ctim,  Tbereelana,  8.  142  vl  Arno.  8;  vgl.  aaeb  Kahl,  a.  a.  0.  8.  IS. 

5>  S.  JoseHna  II,  Kap.  5,  §  64  fBostiminwig  fura  Abralle  vom  chrisüicbcn 
Olaubcn  usw.),  §  65  (Verbreitung  von  Irrlehren  und  T'nirlaubon):  ol>en80  übrigens 
auch  noch  das  8t.  r?  -B.  von  §  \'22  r  n.  d,  nufgehoben  durch  Gc?.  v^"' 

25.  Mai  1S6S,  aber  neuerdlnsrs  wieder  :iiiü:»'iei:r  im  6.  St.-G.-Entwurf  (s.  Zutkei 
im  G.-S.  46  [1892],  S.  3b;  .lauck  in  d.  Z.  f.  d.  ges.  Str.-W.  24  [1904],  S.  351). 
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welche  die  Theresiana  noch  als  „das  erste  und  ärgste  unter  allen 
iMbm**  bemekaei  hatte  behandelt  worden.  Wegen  des  dadaroh 
^g^ebenen  „gemeinem  Ärgernisses^'  tritt  in  Preußen  zwar  eine  Be- 
stiafang  ein,  aber  der  Täter  verliert  nicht  mehr  sein  Leben,  sondern 
kommt  mit  einer  leichten  QefingniBStrafe  davon');  in  Öeterreioh  ist 
man  sogar  nooh  weiter  gegangen:  man  nahm  hier  den  GottMlMerer 
tberhaiipt  nieht  fttr  toU,  pifinamierte  vielmehr  seine  UnsnreohnnngB- 
fthigkeit,  80  daß  er  bis  inr  „Benemng^  Beines  „Wahnwitaes^  ine 
ffToIlhaiis^  gesperrt  werden  sollte. >)  Der  Meineid,  den  noch  die 
Tbensiana  als  eme  ^  Oottesllstonmg''  anfge&fit  hatte«),  ist  in 
beiden  Geaetzen  —  ganz  wie  naeh  den  Systemen  der  meisten  Anf- 
U&mngssohiifistoller  —  nur  als  ein  eisohwerter  Fall  des  Betrages  be- 
bandelt.  ^) 

Auch  die  Sittlichkeitsdelikte,  von  denen  eine  ganze  ßeihe 
im  Josefinischen  Gesetzbuch  unter  die  „politischen  Verbrechen"  ver- 

—  Uber  das  A.  L.-Ii.  (ii,  2U,  Absdin.  6,  §  223 ff.:  «Sektenstiftung'')  vgl. 
Bftlftchner,  GMfaichl;^  S.  220;  v.LiBst,  Lehrbuch,  }  117,  8.396;  Kahl, 
t.  a.  0.  S.  18. 

1)  Kahl,  a.  a.  0.  8.  13;  vgl.  Qflather,  Wiederveinroitg.  III  1,  S.  58ff.  n. 
Aqjo.  lOSlt;  Finger,  österreicb.  Stnfir.  I,  8.  67.  Uber  ^dtn  abertrfeben 

religiösen  Zug",  der  überbnupt  diB Thercsiani sehe  Gesetzbuch  noch  kcnnzeicbnet 
»•  jetzt  bes.  v.  K wia  tkowsky,  a.  a.  0.  S.  143  (mit  Belegatellen);  tji^  auch 
Kttlf,  Josef  11  usw.,  8.  3 ff. 

2)  8.  A.  L.-R.  II,  20,  Abschn.  6,  217-219  n.  dam  v.  Liszt,  Lohrbuch, 
§  117,  S.  39«  u.  Kahl,  a.  a.  0.  S.  15.  Sonderbar  »  isclicint  die  in  §  217  zugleich 
ttit  der  Strafe  vorgeschriebene  „Belehrung  des  Guttcalästerers"  über  , .seine 
MUchten  und  die  Größe  seines  Verbrccheus"  im  Gefängnisse.  VcrgL  dazu 
HlUebBer,  Gescbicbte,  8.  202. 

8)  8.  JoMfim  II,  Kap.  b,  ^  üi  n.  daan  GOnther,  Wiedervcrgeltg.  III  i, 
&  91t  Abhl  208  (mit  wctoen  ÜterrtuTangaben)  vbd.  mit  8.88,  Aam.  198  (Ober 
noch  andere  Filto  iolcber»,onbestimmter  Verurtailungeii**  in  der  JoseGnak 

tber  die  im  wes.  gleiche  Behandlung  der  Gotteslästerer  bei  J.  P.  Marata. 
schon  oben  S.  234,  Anm.  4.  Nnnli  v.  Liszt.  L<.'hrb.,  §  117,  S.  :]96  geht  die 
■ß^stimniung  zurück  auf  dem  Ilufrat  i reiben n  K.  A.  v.  Martini  (s.  Lands- 
berg,  Geschichte  III  1,  S.  ys;jff.,  403,  521  ff.  u.  ^otcu,  8.  249,  263).  —  Noch 
*^r  ging  die  französische  Gesetzgebung,  wo  unter  Kousscauschem  Kinflusse 
^  QottBsttatarnng  ganz  aoa  dam  Rahmen  der  strafbaren  Handlungen  geetridim 
'*"nla  S.  Y,  Bohl  and,  Hiater.  Wandlongen,  8.  188. 

i>  a.  Thereeiana  Art.  60,  (  2;  vgl.  Llait,  Mefaidd  und  lalacbea  Zeogida, 
&  IST;  QQntber,  Wt^eigti^,  III  1  8.  00  n.  Anm.  118. 

8)  &  Joeeffam  I,  Kap.  0  («Von  KiiminalTeibrecheD,  welche  anf  VcmiOgfln 

Rothte  Beza-  haben''),  l'»!;  Ä.  L.-R.  II.  20,  Abschn.  15  (,Von  Beschfidi- 
Pi'Virpn  dos  Vermögens  durch  Eigonnntz  mxd  IU'trug*J^  1 1046ff.;  vgl.  Liaat« 
Meineid  mw^  S.  186/37  ii.  Urbach,  $  ISO,  S.  »91. 
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wiesen  worden  haben  durchweg  eint*  dti  Richtung  der  Zeit  ent 
sprechende  bedeutende  Milderung'  der  Strafe  gep:enübcr  dem  früherej 
Kecht  erfahren.'^)  I)eni  oben  erwälinton  Zweifei  manebpr  Aufkliirei 
an  einer  Vollendunf^sniüglichkeit  der  Notzucht  bei  ernhihaiieui  W^iclt  t 
Stande  der  angegriffenen  Frau  -)  entspricht  die  erhebliche  Einöchran 
kun^  des  Tntbeslandes  dieses  Verbrechens  in  der  Josefina,  die 
ül>ri<rPTis  unter  (in/  L  reiheitsdeHkte  gestellt  hat';,  ebenso  wie  die  Kn  t» 
fülirunji;,  die  auch  im  preußischen  Landrecht  die  gleiche  gystema- 
tische  Behandlung  erfahren  hat.^)  In  letzterem  hat  ferner  ein 
in  der  Liieratur  des  acbts&ehnteD  Jahrhunderts  zaweilea  geäuftertoc 


1)  NSmUch  Ehebraeh  (TeO  U,  Kap.  4:  „Yoo  den  politischen  Veilnecbc» 
wodnich  das  Vermögen  oder  die  Rechte  der  Hitblirger  geklinkt  weiden*»  %  44 

bis  46),  Kuppelei,  gewerbsmnRi -rf  und  widernatürliche  Unzucht 
(Teil  II,  Kap.  5:  „Von  den  polit  Verbrechen,  die  zom  Yerderbniaae  der  ^tten 

^£Ulreu^  §§  71— TfU. 

2}  Dies  pilt  von  Ixideii  (Gesetzbüchern,  denn  auch  im  A.  L.-R.  „macht  sich 
die  Richtung  der  Zeit  ifckeml,  weicher  die  religiöse  Basis"*,  auf  der  die  Be- 
handlung der  SittUchIccitsdeiikte  im  gemeinen  Reclite  (suwie  bes.  auch  nocb  in, 
der  Theredana,  woMber  an  vergl.  y.  Kwiatkowaky,  a.  t.  0.  S.  143  n.  Anm.  3) 
bemhte,  „abbanden  gekommen  war**  (Hftlachner,  Geaehichte,  8.  S23/24)»  wenn- 
gleich aeine  Stcafbeatunmnngen  «den  Fordemngen  des  ZeitalterB  gegenüber  immer 
noch  zu  hart  erscheinen  mochten''  (Hai  schner  a.  s.  0.  S.  224).  Vgl.  aucbMittar- 
maier  in  d.  Vergl.  Daretellg.  IV,  S.  12. 

3)  S.  näheres  daniber  oben  S.  244,  Anm.  2. 

4)  Josefina  I,  Kap.  5  („Von  den  Kriminalverbrechen,  welche  nuf  die  Ehre 
und  die  Freiheit  tinmittelbar  Beziehung  haben"),  §  130:  „Notzucht  liegcht 
derjenige,  »1er  eine  Weilis]H>r«on  iu  der  »chüncUiciieu  Absicht,  ^^iü  zu  milibrauchcn» 
durch  guwalctütigu  Üiuduug  uder  durch  Gehilfen  buiues  Lasters  auüer 
Stand  aelBt,  aeinen  atiiflichen  Begierden  Widerstand  an  lelMen,  und  der  sie 
dann  in  einem  solchen  gewalteamen  Zoatande  wirklich  mlfitnraochel";  |  134: 
,Ulnch  iat  dieaea  Yerbrecbena  aobnlcUg  wer  durch  vorgeseigte  mSrderiaehe 
Waffen  und  Drohung,  sich  derselben  an  gebrauchen,  eine  Weibqiienon  zur 
Duldung  der  schändlichen  MiBbrauchung  nötiget".    Über  die  Strafen  (!.  d.  R 
hartes  iTcfänguis  n.  offentl.  Arbeit)  s.  §§  l.'.J,  l.Hrn.    Über  die  Hehandhing  der 
Notzucht  (u.  verwandter  Füllet  im  A.  L.-R.  (11,  20,  Absehn.  12  [„Von  fleisi  ii- 
lichen  Verbrechen"],  §  104b  ff.;,  das  die  Beschränkungen  der  Joscüna  nicht  auf- 
genommen hat,  obwohl  ihnen  y.  Oiobig  u«Ho8ter  (Abhdlg.,  8*28$)  zugeneigt 
gewesen  (vgi  oben  8.  244,  Anm*  2  a.  E.)»  s.  niherea  noch  bd  Bartolomaeua  ia 
d.  Z.  f .  d.  gea.  Str.-W.  23«  8.  186  ff.    Die  Strafe  Bellte  L  d.  B.  Zochthaoe  (er. 
aaoh  Featnnga-  oder  Gedagniaatrafe)  von  llngerar  oder  kflnerer  Smr  aeia. 

5)  S.  Jcsc  fina  I,  Kap.  5,  §  140 ff.;  A.  L.-B.  U,  20,  Abschn.  18  («Von  Be> 
leidigungen  der  Freiheit''),  §  1095ff.;  s.  dazu  v.  Liszt.  Lehrbuch,  §  104,  &368; 

Bartolomaeus  !.  d.  Z.  f.  d.  pef».  Str.-W.  J.^  S.  148/49;  Mittermaicr 

in  d.  Vergl.  Darttteilg.  IV,  S.  l.'ü)  ii.  Anm.  3.    I  ber  die  gleiche  BehandloDg  de» 
DeiilLts  in  der  Literatur  s.  schon  oben  S.  245,  Anm.  1. 
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Wunsch  n  seine  gesetzliche  Kestlegunc;  eiiiaUen:  niiinlu  l!  die  strcni^ere 
Hostraf un|v-  dis  Ehebruchs  der  Frau  firej^enUber  dem  de»  Mannes) 
we^Q  der  für  sie  damit  oft  verbundenen  physiologischen  Folgen.*) 
Während  dieses  Delikt  in  dem  Josefinischen  Gesetzbuches  das  den 
|«rwähiiteii  Unterschied  nicht  kennt  s),  in  den  Ühertretnngsabschnitt 
Terwif'^f^n  ist*),  finden  wir  flio  Bigamie  hier  sonderbarerweise  in 
«inan  Kapitel  mit  Betrug,  Diebstahl,  Kaub  und  Brandlegung  znsam- 
mpsestellt.<^)  Im  Ansehliiß  an  die  Vorschriften  aber  Kuppelei  nnd 
, Hurerei  ^  (d.  h.  die  gewerbsmifiige  ünzncbt^  Prostitution)  —  Delikte 
iivfkihe  die  Josefina  zwar  sn  „politschen  Verbrecben''  dogfadieit,  aber 
idooh  gans  allgemein  mit  Strafe  bedroht  hat  *)  ^  ist  yom  preuOieehen 
I  Oesetegeber  auoh  eine  kurze  Begdung  des  Bordellwesens  Torgesehen 
wdden^  die  schon  einen  ziemlich  modernen  Anstrich  hat^>  In  ge- 
wissem Oegeasalze  zu  den  freieren  Anschanungen  mancher  Aufklärer 

1)  VgL  obea  a  341,  Aam.  2. 

2)  S.  A.  L.-R.  n,  20,  AbsduL  12,  |  1061—1064  u.  dazu  v.  Liszt,  Lehr* 

Wh,  §  llü,  S.  r.93  n4,  ;iiich  Bartolom  ficiis,  n.  n.  0.  S  i:!n  (vbd.  mit  S.  125 
über  die  gesetzliche  Eegelung  dofi  ehelidiea  Geachiechtsverkob»  im  A.  L.*IL  IL 
1.  §  694 ff.). 

3)  Josef iua  Ii,  Kap.  4,  §  44 — 46.    Ausdriicklicb  iiat  dies  liüccaria  in 
I  MiMoi  Gntmchten  Uber  Teil  n  des  Joe.  Geeetzbadis  vom  Jahro  1792  (Essel- 

I  born^  «.  a.  0^  Ank  I,  &  185»  bemingdt  (vgl  oben  &  241,  Anm.  2).  —  la  . 
heidoQ  GQsetzb&Ghein  w«r  dtt  Delikt  nur  tnf  Antrag  za  vvttüHgai  (a.  Jo«.  U, 

5  4ä;  A.  L  -B.,  §  lOei).  —  In  Frankreich  ist  vom  Jabre  1791—1810  der  Eho- 
i  hmeh  straflos  e:o\reson.   Vffl.  Mittermaier  i.  d.  Vergl  Darstellg.  IV,  8.  91. 

4)  S.  schon  oben  S.  2S4,  Anm.  1.  Hier^^egen  bemerkte  Beccaria  in 
>vincrn  Oiitachten  vom  .Tahre  fn.  a.  O.  S  daß  die  Wichtigkeit,  das 
ehclichf  Baad  ujiboflookt  7m  erh:iU«Mi,  .  .  .  vielleicht  die  Aufnahme  (des  Ehe- 
krachs; unter  die  Kriminal  verbrochen  rechtfertigen  konnte." 

i)  8.  Joeefiua  I,  Kap.  6  („KrimiuaJverbrechen,  welche  auf  Vermogeu  und 
^«fhte  nmmg  haben'«)»  |  175  ff.  —  Über  die  Behandlung  der  ~  aaadieinend  ab 
<lem  Ehebniehe  gteichartig  betnchteten  —  Bigamie  im  A.L.-R.  (II,  20,  Abtohn. 
12,  §  1066ff.)  s.  Bartolomaeus,  a.  a.  0.  S.  128/29  u.  Mittermaier,  a.  a.  0. 
&  Sd.  Über  den  Inzest  (A.  L.-B.  §  1089 ff.)  •»  Bartoloaaena,  a.  a.  0.  S.  151. 

f^)  8.  Josefma  II,  Kap.  5,  §  73,  74  (Kuppelei),  §  75,  76  (gewerbsmäßig« 
t  "zueilt;  Strafe:  zeitlich,  strfdr'pro'?  Oef5ngni8,  im  Rnckfallo  jorlesmal  Vcnloppolnnjr 
<it'f  „letzten  ansgt'standeneii  Strafe'' S.  dagegen  als  zu  hart:  B(((:iria  in 
*önem  Gutachten  vom  .lahre  1792  fE?5»elborn.  a.  a,  0.  S.  186;  vgl,  auch  sclion 
<*«  a  245,  Anm.  '6.}  Uber  die  ähnliche  Behandlung  der  Pjx>stitutiou  bei 
^^Tat  (Plan  da  Mgialation  erinüneUe,  p.  2I9fiL)  a.  6.-&  61,  &  S58  nnd 
Asm.  5. 

7)  S.  A.  L.-B.  n,  20.  Abschn.  12.  §  996ff.  (Kuppelei),  §  Q99ff.  («gemeüie 

Hurerei''),  §  1000—1027  (betr.  das  Bordellwesen)  u.  dazu  Mittermaier,  a.  a.  0.  S. 
'  177u.  S.  12.  wo  ermeliit,  daß  sich  ..inhnltlicli"  nn?ere  modernen FroBtitotloiia» 

^<>)üauii||||g^  nidht  allzu  sehr  von  den  Hfttnni^|^<>r^  unter&chcideQ. 
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Uber  die  Fälle  der  sog.  „widerüuliir liehen  Unzucht"  verra: 
sich  gegen  diese  Straftaten  in  der  ^gesetzlichen  Ausdiurk-wei^'? 
noch  ein  ziemlich  btarktr  Abscheu  sowohl  im  Landrecht  als  auch  m 
dri-  .'oseima^,  tatsächlich  erscheint  jedoch  die  Bestrafung  dieser  T^and- 
lungen  (die  in  Osterreich  ebenfalls  aus  dem  Gehiete  der  Knunnai- 
verbrechen  in  dm  der  Polizeiübertretungen  verwiesen)  in  beiden  Ge 
setzen  —  im  Vergleich  wenigstens  zn  den  barbariseben  fiestimmon^aB 
des  früheren  Becbts  —  immerhin  nicht  unwesentlich  gemildert.^; 

Das  in  der  zeitgenössisofaen  liteiatur  so  lehhaft  erörterte  Ver- 
brechen des  Kindesmordes  ist  Yom  JoseüniseheD  Gesetzbuch 
absiehtliefa  nieht  spesiell  herroigehoben  worden'),  so  daß  die  aiK 
meinen  VoiBohriflen  Aber  den  Yerwandtenmord  daianf  angewendet 
weiden  niiißten^],  eine  Hiite^  die  nnr  diueh  die  gfinzliohe  Abaehaffnng 
der  Todesstrale  auch  fflr  diese  Missetat  in  etwas  geuildeilem  liefate 
erscheint  In  Prenfien  hatte  schon  Friedrich  der  Grotte  —  gans 
in  ÜbeieinBtimmnng  mit  den  ÄnfklSrem  —  riel  Gewicht  anf  die  Ver- 
hütungsmittel des  Kindesmordes  gelegt  und  gleichzeitig  die  gransamen 


1)  Vgl.  Joßtfina  JI,  Kap.  5,  §  71  („Wer  die  Menschheit  in  dem  Grade 
abwftrdigt  .  .  A.  L.-K.  II,  20,  Abscbn.  12,  §  1069ff.  («Sodoinitem  und 
a]idfliedflrgl.imnatflrllche Sünden y  welche  wegen  ibrerAheehenlichkeitMer 
nidit  gemmit  werden  können  . .  .*).  Vgl.  Bartolomaeae  in  d.  2L  f .  iL  gM> 

Str.-W.  2.".  S.  135;  Mitterinaior  in  d.  Vi-iirl.  D:usttHg,  IV,  S.  148  JL  Amn.  4 
n.  5.  Zu  beiden  Gesetzen  s.  insbes.  anch  noch  Wachenfeld,  Homosexualität 
und  Straf j::esetz,  Leipz  Ifioj,  25  u.  35,  der  (bes.  gegen  Wahl  b  er g  in  v. 
Holtzendorffs  Rechtblt-vikou,  Bd.  III,  H.  693  [vgl,  auch  v.  Lis/.t.  Lcll^^ 
§  llu,  S.  3ä5])  die  Aneicht  vertritt.  düU  diu  Josefina  nur  acbeinbar  eine  vtri 
leiobtere  Auffassung  von  diesen  Delikten  gehabt  hohe  als  das  A.  L.>K, 

2  )  8.  z.  B.  Finger,  Oi*teneieh.  Strafr.  I,  §  57  (Veigleich  der  Strafe  für 
Bestiatttilt  in  der  lliefeeiann,  die  bierfOr  noeh  den  Fenertod  kennte»  mit  der- 
jenigen der  Joaefina).  Auch  das  A.  U-B.  Uefi  für  Iteinan  Fall  mehr  die  Todes* 
atrafe  zn. 

3)  In  den  Entwürfen  rar  JoBefina  hatte  man  allerdliVB  begabtere, 
mildere  Vorschrift  für  den  Kindesmord  iin  e.  Sinne  fbcfrangen  duitli  dif  tth- 
ehcli  che  Mutter)  vorgesehen,  die  jedoch  -  nath  sehr  t'ini-'fltcnden  Veiliamlluni;eii 
darüber -—  nicht  in  das»  Orsotzbiich  sclltt^t  uul'genouiuion  wiade.  Vgl.  da?*  uäiiCfe 
hierüber  jetzt  bei  Höge),  (JtsdiiLlito  IJ,  S.  152,         Ulu,  178- ISl  u.  l'^S/SÖ. 

4)  S.  Closmanu,  Die  Kindestötung,  S.  17.  Über  den  Verwaudtenmord, 
6.  Josef ina  I,  Kap.  4,  §92  (Strafe:  „im  2.  Grade  langwieriges  hartes  GofSflgms% 
daa^noeh  dneh  emplindlidieZiiaStEe  yencblrfet  weiden*  aoUte).  AunadiflcUiche 
geaetdicbe  Begeinng  liaben  dagegen  In  der  Joaefina  die  dem  Kindeamovde  aaiie 
verwandten  Delikte  (vgl.  oben  S.  255/56,  Anm.  2  a.  ß.)  der  „Abtreibnng  der 
Leibesfrucht"  (I,  Kap.  4,  89f.  u.  112 ff.  (vgl.  Lewin,  Die Fruchtabtreihnng usw. 
J^.  SBl^  und  der  „Weglegtin^r  der  Kinder"*  (T,  Kap.  1,  §§  89,  g  llöff.  Ivfl- 
Ksidbruch  in  d.  YergL  Daratellg.  V,  S.  187,  Anm.  4])  Mfahren. 
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Strafen  des  Siteren  Rechts  genuldi  n.  ')  Im  Anschlüsse  liieran  hat 
auch  das  Landrecbt  seinen  Slrailjt^umnuiniren  zunächst  ausiiihrJicije, 
uns  heute  zum  Tr  i!  n  rht  sonderbar  anmutende  „Vorbeugungsmittel" 
Torangeschickt-),  halt  dann  für  die  Tat  seihst  zwar  noch  an  der 
Todesstrafe  als  Kegel  fest,  will  diese  at)er  doch  in  einfachster  Weise 
(durch  Enthauptung  mit  dem  Schwerte)  vollziehen,^)  ja  für  einige  be- 
soodere  Fäile  aneh  nur  Feetnngshaft,  allerdings  noch  auf  LebeDSzei^ 
dnlnten  laaseii.^) 

Deutlicher  zeigt  sich  die  Fortbildung  der  Fridericianischen  Ge- 
Mlig^iiiig  in  humanem  Sinne  bei  der  Behandlung  des  Diebstahls 
im  Landreeht  Die  FieibeitsstrafeD,  die  an  Stelle  der  sehen  in  den  vier* 
nger  und  fflnfinger  Jahren  des  aehtiehnten  Jahrhunderts  beseitigten 
Tedeseürafe  getreten  waren     haben  hier  noeh  eine  weitere  Herab- 

1).  S.  die  Kab.-Ordre  vom  ;n.  .TnH  ii.  Reskript  vom  7.  An^st  174t)  iberr. 
Aufhebunir  der  (von  Fricdiicli  Williiliu  I  1T21/2H  ikhIi  tiu^^cschrirftenl  Stnüe 
des  gSackeus"  und  ihren  Ersatz  Uurch  einfache  Kutlmuptuiig»  uuU  die  Edikte 
TO»  17.  Ang.  1766  u.  8.  Febr.  1765  (bes.  betr.  die  Verhütung  des  Kindeamordcs). 
Vgt  HiUehaer,  Gewlikhte,  S.  174  n.  Anm.  B,  S.  182;  v.  Bar,  Handbuch  I, 
8. 157  o.  Anm.  646;  WlUenbftcber,  a.  a.  0.  a  4Sff. 

))  8.  A.  L.-R.  II,  20.  Absehn.  11,  §  SSSff.  und  dazu  Bopp  is  t.  Rot- 
teek  und  Weickers  8taat8-I/  i:  u  Bd.  VIII  (1S47|,  S.  123 ff.  Besonders  an- 
>.t"ßijr  crschoitit  nnn  heute  die  dt  anfrcfnhrto  Vorschrift  des  ij  "tn2,  wonnch  \i.  a. 
die  XiiLter  (oder  deren  Stellvcrtretorinnen)  .  ihn»  Tochter  foilrr  Pflegebeiolileiu'n) 
nach  zurückgelegtem  vierzeliuten  Jahre  von  den  Kennzeichen  der  Sehwaiiger- 
Kliaft  und  den  Vorsichtsmaßregeln  bei  Schwangerschaften  und  Niederkünften, 
b«oiideni  ▼on  der  Notwendigkeit  d«r  Yerblndoog  der  Nahelaehnnr  .  • .  onter^ 
;  lUhtn*  sollten.  —  &  Hllaehner,  a.a.O.  S.  202;  Llsat,  Lehiti.,  §  84. 
S.  310.  Über  die  (in  Übereinstimmung  mit  Friedrichs  des  Großen  Edikt 
vom  8.  Febr.  1765,  §  2  [vgl.  v.  Bar,  Handbuch  I,  S.  1  ^.  Anm.  645]»  noch 
beibpha!tenc  Pflicht  zur  Anzeige  der  h'chwangerschnft  hczw.  Ueetrafung  der  Ver- 
heimlichung doi^elben  s.  A.  L.-K.  II,  20,  Ahschn.  11,  ü.i.iff. 

3)  S.  A.  L.-K.  II,  20,  Abschn.  11,  §  UbilL  und  dazu  i.allg-:  Klein,  Grund- 
•>toe  12.  Aufl.),  §  345 ff.,  S.  2ü7ff.  u.  bes.  §  358,  S.  273ff.;  Bopp  in  v.  Bot- 
teck Q.  Wolckers  Staats-Lezikon  YUI,  &  117  o.  Anm.  11  (litentnnngaben); 
vgl  anck  Wekrii,  Eindeamord,  8.  122. 

4)  S.  A.L.<B.  {{,  20,  Abschn.  11,  §  96S  (bei  Zweifel,  ob  ^das  Kind  lebendig 
zor  Welt  gekommen  oder  in  der  Geburt  noch  gelebt  habe")  u.  §  972 ff.  (bei  Ver- 
leitnnfT  7,nr  Tat  durch  die  Eltern).  Vgl.  dazu  Ciosmann,  Kinde«tr>tnng,  S.  17. 
iür  die  Abtreibung  verhiiii^^tü  das  A.  L.-R.  (IT,  20,  AI. sehn.  U,  §  985 ff.)  in 
keinem  Falle  mehr  die  Todesstrafe.  Vgl.  Kloin,  Grundsätze,  §  360,  S.  2Sli 
I»ewin,  Die  Fruchtabtreibung,  S.  83,  S4.. 

9)  8.  die  Kab.-Ordre  vom  27.  Joli  1748  (mit  Beeeltigung  der  Todeestrafo 
die  gewQfanlichen  Fine  dea  Diebetabla)  and  die  Edikte  yom  8.  Apnl  1750 
^^f^  17.  Jan.  1751  (die  bei  Diebstahl  , au»  Cnbesoniien Ii oit,  Annnt  und  der^'leichen 
^uistlnden  mehr''  besondere  Milde  empfalilen).  2iäherea  noeh  bd  Wiilen- 
bücher,  a,  a.  0.  a  87,  88. 
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Setzung  erfahren  V";  ja  sie  galten  nach  damaligen  Anschauuni;^  ii  für 
so  milde,  dal)  Preußen  von  Dieben  und  Gaunern  aus  benaelibartt-n 
bliuiten,  wo  ihnen  vielfach  noch  der  (laliren  drohte,  förmlich  iiljer- 
schwemmt  worden  sein  soll.'^)    Scharf  sind  freilich  noch  die  Straf- 
drobtuigen  gegen  den  Bandendiebstahl  geblieben     aber  dies  erklärt 
sich  nnschwer  ans  dem  damals  blühenden  Bäaberwesen,  gegen  d^^n 
Unterdrückong  auch  schon  Friedrieb  der  Große  aufs  enerdscbBte 
vorgegangen  war.^)   Die  Bestrebungen  fOr  die  Wneherf  reih  eil 
cndh'ch  haben  —  gleicbwie  in  Frankreich —  einen  Yorttbergehenden 
Erfolg  in  dar  (toterreiohisohen  Qesetzgebiuig  za  veneiohnen  gehabt^ 
indem  im  Jahre  1787  durch  ein  beeondeiCB  kaiaerfiobeB  Patent  (Yom 
29.  Jannar)  in  den  Erblanden  der  Monarchie  alle  bisherigen  Wncher- 
geaelze  auf  gehoben  wurden,  wogegen  freilich  schon  1803  wieder 
die  Reaktion  eintrat  <>)  Im  prenflischen  Landrecht  aeigt  eich  die  freim^ 
auch  von  Friedrich  dem  OroOen  geteilte  ^  AuffaBsnng  des  Wuchers 
wenigstens  noch  darin,  daß  eine  Überscbreitnng  des  Zinsmaximums 
nur  dann  kriminell  strafbar  sein  sollte,  wenn  sie  zum  Zwecke  der 


1)  8.  A.  U-B.  II,  20,  AbBdm.  14»  §  llOSff.  o.  btt.  §  1121fr.  Insb«.  ftber 

deii  Hiiusdicbätahl ,  der  i.  d.  Rc^  bereite  mm  Antragidclikt  eriioben, 
s.  §  1187  ff.  vlxl.  mit  §  1122,  1124.  Der  Wilde  der  Strafen  »v^I.  auch  Berner, 
Die  Str;ifi;esLt/4;cbuiig,  §  53,  S.  4f^)  «»triit  ii-eilieh  cioe  unbefriedigende,  mit  Btarker 
Kasuistik  (lurrlif*»»t7to  juristische  licliaiulhm!^  gerade  die?er  Deliktsgruppe  ^^en- 
über.  S.  llälbchui  r.  Geschii  htc,  6.  :^24/25.  Gleichfali»  unbefriedigend  ist  hierm 
die  Joeefin»  (I,  Kap-  §  156  ff  ),  die  s.  B.  —  gleich  der  Theraelana,  Att  94, 
§  4  (e.  Hat  barg  er  in  d.  VergL  DveteUg.  VI,  8.  186)  —  aneh  die  Dntenehhigiing 
(§  157)  noeh  «gans  ia  den  Diebetabt  aufgehen*  UelL  (▼.  Ltsat,  Lehibiieh» 
I  131,  &  446). 

2)  S.  (V.  Arnim,)  Bruchstfieice  über  yerbiechea  and  Stiaffln,  I,  8.  2S; 

Uälschnor,  Geschichte,  S.  226. 

-6)  a.  A.  L.-K.  II,  20,  Abschn.  14,  §  120Sff.  (,,Dicbstahl  und  Raub  in  Ban- 
den"), wo  ?irli  (hf  ?;.  für  dir  Aiifnlircr  )  inohrfarh  dio  Tfnl osfsl  rrtf e  (nach  §  1210 
z.  B.  durch  diu  (ialu^'ii.  nach  1212  sogar  •luidi  das  Küdcrn  ^von'  oben 
her-  7.U  voüstifcki'U)  an;;i-iiiolit  liudet;  v^].  aiuli      libTlf.  iibcr  den  Raub. 

4)  i>.  Kab.  Uidiü  vom  13.  Marz  HbO;  lUriifi,  Die  Stniigcsct^gebuojii^,  §  4u, 
ä.  3ii  V.  Bar,  Handbuch  I,  b.  ibi^i  Willenbücher,  au  a.  0.  S.  2U  und 
Anm.  2. 

5»  S.  darttber  jeteC  bee.  Bich.  Schmidt  in  d.  Yeigl.  Daiatellg.  YlUf  &  170ft 
IL  Anm.  8. 

6)  NSheree  hierüber  bei  Isopeecal-Grecnl,  Da»  WncheiatnAecht  nsw. 
S.  143/44,  I45ff.;  rgl.  auch  B.  Schmidt,  a.  a.  0.  B.  ITO;  y.  Lieat»  Lehrimdi, 
{  145,  S.  4b  1/82. 

7|  S.  Uber  die  Kab.-Ofdrea  vom  2S.  nad  26.  Mal  1779:  Willesbfteher, 
au  a.  0.  &  4L 
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Verschleierung  „unter  irgend  einem  anderen  Namen  und  Gesciiäfte" 
verborgen  worden  war.^) 

Überblicken  wir  zum  Schlosse  noch  einmal  die  deuteohe  Straf- 
gesetzgebang  der  Aufklärungsepocbe,  so  wird  man  zugeben  mflasen 
daß  sie  —  trotz  Tieler  Mängel  im  einzelnen,  trotz  so  mancher  noch 
nnerf&llt  gebliebener  Wfinsohe  —  im  großen  ganzen  doch  dnen  nn^ 
Terkennbwen  Fortschritt  enthält,  daß  sie  sich  darstellt  als  eine  tment- 
bebrlich  gewesene  Obeigwugsstnfe  von  dem  alten  «gememen*  Beohte 
zu  der,  dmeb  Feaerbachs  geniale  Arbeiten  (insbesondere  das 
ba^rerische  Strafgesetzbuch  Ton  1813)  eingeleiteten  Epoche  der  Neu- 
zeit >).  Sie  wird  deshalb  in  der  Geschichte  unseres  Strafrecbts  stets 
ihren  ehrenir ollen  Platz  behaupten.  Aber  auch  fOrdie  Gegenwart 
für  die  modernen  Reform bestrebungen  auf  strafrechtlichem  Gebiete 
können  wir  aus  ihr  lernen.  Zunächst  zei^rt  sie  uns,  »lul>  alle  einiger- 
maßen berechtigten  Wünsche  des  Volkers  bchlifßlit;li  doch  friÜHT  oder 
später  auch  beim  Gesetzgeber  Gehör  und  Erfüllung  finden.  \\;)lin'nd 
die  mit  der  jeweili^nn  Kulturstufe  nicht  mehr  \  * n  iiiUaira  Hv- 
sümmuniren  verschwinden.  Sodann  ai)er  lehrt  uns  jene  K|>ncb«'  ih'v  Oe- 
setzi^ehunj:  auch,  daß  nur  diejenigen  neueren  Vorschriften  hnm«  i  i n  Pu^- 
stand  zu  haben  vermögen,  in  denen  sich  /.u.irleieh  noch  die  Wahrung 
der  sog.  „geschichtlichen  Kontinuität**  zeigt,  dal5  dagegen  allzu  kühne 
Eeformen,  durch  die  der  Zusammenhang  mit  den  geschichtlichen 
Wurzeln  des  heimischen  Rechts  ganz  zerrissen  wird,  sozusagen  nur 
das  Leben  Yon  Eintagsfliegen  haben  können.^)  Das  kurze  Bestehen 


1)  S.  A.  L.-H.  II.  20,  Abscbn.  15,  §  1273ff.;  vgl.  l8opc8cul-Grecul,a.a.  0. 
8.  159  o.  Amb.  1;  &  (tlber  die  Strafe  [1.  d.  B.  Erlegung  des  „ganaeii  vor- 
Mhriebcnen  Betrags  an  Kapital  nnd  Zlnsea"  an  den  Flakua])  ancb  Günther, 
Wiederveigellang  III  U  S.  83,  Anm.  179,  ISO. 

1)  Aoedrücklicb  anerkannt  iet  dies  beeSgL  des  A.  von  HiUchnor, 
Ueacfaichfee,  8.  \9\  loinv  ..notwendige  Vorstufe''  .Kr  zukünftigöi  Geeet^-' 
gebung).  Über  den  Einfluü  der  An>(hanunffen  der  Aufkliii mmszeit  bezw.  auch 
de»  Stmfrerhts  des  A.  L -Hs.  nnf  Feuerbach  h.  llfilschner,  a-  a.  0.  S.  230, 
V.  Holl l;i  11  <1 ,  Hifttor.  W«m]liiugen,  S.  13T  iHzculiint  Feuerbach  iremdezu 
noch  *leii  -liervorragendslen  Vertreter  dei  A  ul klaruugszeit  in  dei  birai- 
teobtsw  isscn  8ch  af  t. ' ' 

3!  8.  über  die  Wahrung  der  sog.  ^Kontinuität^  der  BechtaeiitwiGklung  b«e. 
Birknieyer  Im  Aidii?  Ar  Strafr.  48,  8.  72;  vgl.  aoch  Lncaa  in  der  Deatscfa. 
Jar.-Zig.  Tom  1.  Jan.  1906  (Jahnr.  XI,  Nr.  1),  8p.  29.  Richtig  bemerkt  feiner 
^'crland  In  Zentralblatt  für  Hechtawisa.,  JtAng.  190B  iBd.  XXV,  Heft  10).  Nr. 
2*<S,  i>.  305:  ^Will  eine  Refonn  wirklich  Lebensfähiges  ^rhaffen,  so  muß  sie 
orjjnriisrli  an  dii'  Entwirhlmic  «1er  Vergangenheit  ansciilieiien.  ■  auch 
^i'xli  HindinfT,  (iruinlriß  Ml:;  i.AufL,  Vorwortö.XIX  («Fortb iidungf 

Arehtr  für  Krimloalaivthropüiogio.  2».  Bd.  19 
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der  iBdikalen  Neneniiifi;en  öm  Joaefiaucbeii  Gesetzbnobs  in  österradt ! 
dneraeits,  die  langjäbrig»  Geltung  des  mehr  konserrady  gebliebenen 
AUgememen  Landreebts  in  Prenßen  andereneits  sind  dnfilr  seblagende 
Beispiele.  Allerdings  wird  nnn  der  moderne  Strafgesetzgeber  bei  der 
tSglich  zunebmenden  Intemationalität  des  Rechts  nnd  des  Recbts- 
Terkebrs  nicht  nmhin  können,  ancb  im  Auslände  bestehende  Vor* 
Schriften  und  Einrichtungen,  die  sich  dort  bereits  bewährt  haben,  zu 
biTücksiclitigeu,  wie  ja  denn  auch  die  ^^roße  wisaenscbaitliehe  Vor- 
arbeit zu  unserer  Stratit  chtsreform  auf  breitester  recbtsveri^leichender 
(Trundlflpre  Rufprehaut  ist.  Zweierlei  aber  —  und  das  betont  auch  69^ 
\  ui  vvort  zu  dieisum  mouuuieutalen  Werke  ausdi  iu  klicli  —  wird  man 
dabei  trotz  aller  internationalen  Zu-estiindnisse  uicbt  außer  Acbt 
lassen  dürfen  :  einmal  die  Ankniiiifunir  des  neuen  0eset7es  nn  unsere 
hei  nii  solle  Piccb  tsen  t Wicklung ,  sodann  die  Berücksichtigung 
des  liechtsbewußtseins  des  deutschen  Volkes.')  Nach  diesen 
beiden  Seiten  bin  werden  die  Bchier  zahllosen  AbändemngsTorschläge 
unseres  geltenden  Stiafreohts,  die  sich  Yon  Tage  zu  Tage  nodi 
mehren,  sn  prüfen  und  zu  sichten  sein,  wird  man  das  Untaugliche 
Terwerfen,  das  Passende  aufnehmen  dttrfen.^  FY«iliob  eine  müh* 


des  BechtaEDttaadeft  der  Gegenwart  in  der  Bicbtnng  gesehiobtliclier 

Oberlieferang"). 

1)  Vorwort  zur  Verglricli  T^ai>^tellung.,  S.  V  .  s.  etwa  auch  (über  die  Bc- 
rfirk^'Tolitißrunf^  der  nationalen  Seite  des  Rechts»  Lin  ns,  a.  vt.  O.  Sp.  27  und 
(üIm  i  ilio  dos  Volksbewußtseinsj  G  ünthor.  Wmdtr\  fi^rclt^.-- ,  II,  Vorwort.  S.  XI; 

ferner  v.  ilippel,  btrafrcchtsreforni  und  buul/wccke,  G5tting:en  190<, 
8.  6,  9»  10. 

2)  Auf  Einsdheften  in  dieser  Benebiwg  duzngebeD,  würde  hier  tu  weit 
fuhren.  Cm  jedoeb  wraigstene  du  engere,  am  faeifleeten  rnnstrittene  Gebiet  dee 
Straf eosyetcma  kurz      berfihren,      scheint  mir  die  InangHffnahmc  einer  Reform 

kaum  prfo!p;reu  Ii,  che  man  sicli  nicht  über  die  ^oßen  Onindpnti/iiMcn  iwU-  /.  B. 
Vonvcrfung  oder  Reibehaitung  der  Vcrgeltuns'^'idpc  ik  Ikmi  dem  Zweckgedanken) 
einiff  geworden  ist.  Hierbei  aber  durfte  e>  m.  1^.  jillcnlinjrf  wohl,  nm  die  nn- 
crkennenswcrteu  Fortschritte  der  ncuorcu  Kicliiiuig  im  buufreciite  mit  den  zur 
Zdt  in  ziemlidi  wMten  Kreieen  des  Volkes  doch  ami  einmal  noob  beincbeii- 
dcm  ADBcfaaaungeD  au  verelnbarenf .  «naftehet  kaum  ohne  »Kompfornime* 
awiacben  der  Uteren  sog.  «klaeeiecheD*  und  der  „modemeo"  Sdiule  abigehear 
falls  nicht  alle  bereit»  s-nleistcto  Arbeit  am  Ende  vergeblich  geweaen  aein  aoU. 
S.  dnfrir  (in  wcsentl.  Übereingtimniung  mit  v.  Liszt,  Jedoch  gegen  Ri rk  m cycr, 
V.  Hiehart  [in  d.  Z.  f.  d.  gc«.  Str-W.  '21,  S  562]  u.a.  ni.i  uich:  Mitrormait  r, 
in  d.  Z.  für  Schweiz.  Strafr.  14,  S.  !  i  Mf.;  Spira,  Die  Zuciithaus-  u.  Gefängnis- 
Straten  usw.,  Ö.  2,  3;  Hamm  iu  d.  JJeutach.  Jur.-Ztg.  v.  15.  Febr.  1907,  6p.  2a2; 

Kahl,  Daa  neae  Strafgeeetebach,  8.  t7.  ^  Dafi  ea  weder  yom  btaadipankte  der 
atoeo  noch  der  nenen  liiehtimg  an  billigen  wSre,  wemi  Straftnitlei  in  die  kflafliice 
Qetetagebong  AoAiahme  fSndeo,   die,  wie  die  (belremdliehgrweiae  neuer- 


Digitized  by  Google 


Die  Ötrairecbterelurm  im  Aufklarung^citalter,  291 


MUDe  und  schwierige  Aufgabe!  Fdr  ihr  endgttltigee  Gdingea  aber  läßt 
die  Gründlichkeit,  mit  der  man  sie  in  Angriff  genommen,  die  beste 

Hoffnung  hegen. 

ding»  in  Norw^gm  lim  8tr.-0.-B.  vom  22.  Hai  1902,  |  201  und  In  DSnCDUuk 
[dnrch  Gee.  vom  1.  April  lOOft*  Ygi.  Mittlgn.  der  I.  K.  V.  1»,  S.  760  u.  Z.  f.  d. 
gee.  Sli'.-W«  26,  S.  235]  in  gewissom  Umfange  wieder  elogefährte)  Prügelstrafe» 

einen  nnrweifelhaften  Kuiturrficksch ritt  !)odeiiten,  sollte  eigentlich  lieiitc  wo 
selbst  China  zu  einer  Humanisiorunp:  seines  Strufensystems  geschritten  (s.  Uarübür 
Z.  f.  d.  t^eti.  Str.-W.  ^6.  8.  hlf>\,  bei  uns  in  Dcatacblaod  kaom  aoch  einer  be- 
sonderen Hervorhebung  bedürfen. 

^  Nachtrag  za  S.  269|  Anm.  1:  In  tehieai  Anfratie  ,J)tt  JoMffadadie 
Stnfreeht  in  den  bdgiBclMii  Niederlanden*'  0»  1  d.  gea.  8tr.-W.  28,  8.  nfL) 
hat  C  Stooft  nSher  nachgewieeeBf  dag  ,die  Fnmaoaen'^  zwar  «das  Josefinisehe 
SCnfgenetz  bei  der  Bestimmung  des  Versuchs  zu  Rate  gezogen*^  haben,  daß  sie 
jedoch  ^dic  I^orniel  <h\s  Versuchs,  die  das  franzö>ischo  Strafrecht  und  seine  Nach- 
biitluiif^oii  cha r:\kterisiert,  den  ,commcnccment  d'execution'  .  .  .  nicht  deau  öster- 
reidiischen  Gesetze"  verdanken  (a.  a.  0.  S.  29). 


1»* 
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Einige  Worte  über  den  internationalen  Ikurs 
der  gerichtlichen  Psychologie  und  Psychiatrie  zu  GieMea 

Tom  15  ^20.  April  1907. 

Von 

Dr.  Bichard  Bauer,  k.  k.  .MiUiüMmwaitasubstitut  in  Troppaa. 

Hans  Graß  wir  ncherÜch  einer  der  eisten,  weicher  in  der  nen* 
eren  Zeit  in  dem  Handbache  für  den  Untersnchnngaricht^  darsnf 
hinwies»  daB  der  Straf-  insbesondere  aber  der  Untenttchnngsriohter 
gewisse  Kenntnisse  in  der  Psjcbialrie  sein  eigen  nennen  rnfksse,  am 
seinen  Bern!  yoU  und  ganz  ansfttllen  sn  kOnnen.  Langsam  nnr 
biaeh  sich  dieser  Gedanke  Bahn,  bis  er  endtich  imma  stftrkere  Wnnebi 
&ßte^  nnd  fast  gewinnt  es  nnn  den  Anschein,  als  ob  er  hente  im  Be- 
ginne einer  Si«  ^islaufbahn  wäre.  —  Im  Großherzo^ura  Hessen 
besteht  seit  dem  Jahre  1904  eine  Vereinigung  für  gt^richtliclie  Psycho- 
logie und  Psychiatrie,  deren  Zweck  ist  die  psycholo;;ij>chen  und 
phychiatrischen  Frasren  im  Ruclitükbiii  /u  erörtern  und  zu  studieren. 
Die  genannt»'  Ven  iniirung,  deren  Mitglieder  sieh  aus  Jurif^ten  und 
Medizinern  ziisannn('ns(»t7.en,  zählt  hente  fjist  2UU  Mitglieder  und  cait- 
faitet  eine  äutierst  re^^e  ircistige  Tätigkeit. 

Wie  aus  dem  ersten  Hefte  des  1.  .lalirganges  der  von  Professor 
Dr.  Gustav  Aschnlfenburg  herausgegelieneu  Monatsschnft  tür  Ivriminal* 
Psychologie  und  ötrafrechtsreform  zu  entnehmen  ist,  sind  in  diesem 
Jahre  zu  den  bereits  bestehenden  Vereinigungen  dieser  Art  anoh  solche 
in  Halle  a.  S.  und  in  Holland  dazugekommen,  und  es  wäre  nur  zu 
wünschen,  daß  auch  in  Österreich  derartige  Vereinigungen  entstehen 
würden.  Ein  schöner  Gedanke  wäre  es  dann,  wenn  alle  diese  Ver- 
fiinigangen  in  geistige  Verbindung  treten  nnd  regehnäßig  ihre  Sohriftai 
nnter  einander  tauschen  würden. 

Die  günstigen  Erfahmngen  nnn,  welche  Professor  Dt,  Robert 
Sommer  in  Gießen  bezüglich  des  Znsammenarbeitens  yon  Medixinflm 
nnd  Jniisten  m  der  obenerwähnten  hessischen  Vereinigung  gewomun 
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batte^  bewo^  denaeibeD  im  Vereme  mit  den  Professoren  Dr.  med.  GnataT 
Aaehkffenbqrg  eub  Köln,  Dr.  jnr.  W.  Mittermaier  ans  Giefien  und  dem 
PliyaldosenteD  Dr.  med.  Dannemann  ans  Gießen  in  der  Zeit  vom  15. 
bis  20.  AfirQ  1907  einen  internationalen  Knrs  absnhalt«^,  weieber 
jedenfalls  der  Idee  der  jnriatiacb^peyebiatnschen  Vereinigungen  weitere 
Verbieitimc^  Teiwbaffen  eolHe.  Ans  dem  AnUange,  welchen  dieser 
Gedanke  dee  Professors  Sommer  fand,  ist  zu  entnehmen,  daß  derselbe 
niebt  nur  ein  ^i^länzender  war,  sondern  auch  einem  alli^t  ineinen  Bo- 
dürfniiSbu  entspracli.   135  Teilnehmer,  i^ledizincr,  .IiirisU'n,  Strafanstalts- 
Ix'.'iTiUe,  darunter  21  Österreich  er,  konnte  ProlV^isor  Suiiiiiier  am  H.April 
l'.MiT  als  llörer  des  Kurses  btgrüüeu,  welchen  Privatdozent  Dr.  Daune- 
Tiiann  am  lö.  April  cröfinete  und  mit  eincin  Zitate  ans  drm  Handhuche 
für  den  Untersjuchnnfr^richtt  r  dfs  rrutet-sor<  Tlans  Grub,  daü  sich  der 
L  Ulf  raucbunersrichter  noch  eiuuial  auf  die  bclinlhank  setzen  und  am 
lebendigen  Materiale  studieren  müsse,  seinen  orsteu  Vortrat;:  -Der  an- 
geborene Schwachsinn  m  Bezug  auf  Kriniiualität  und  Psychiatrie** 
begann.    Untep  diesem  Titel  wurden  einesteils  die  Ursachen,  welche 
die  Entwicklung  des  Gehirnes  beeinträchtigten  und  somit  den  Schwach- 
sinn des  Kindes  herbeiführten,  die  sowohl  während  des  fötalen  Lebens 
als  auch  nach  der  Gebort  des  Kindes  entstanden  sein  können,  andeni- 
teüs  die  verscbiedenen  Grade  des  Schwachsinns  (Idiotie,  ImbeaEillität) 
ttOrtert  nnd  dargetan,  daß  die  Erkennbarkeit  von  ]ei<Aten  FfiUen  der 
ImbezillitSt  mitunter  recht  schwierig  und  nnr  durch  die  Analyse  der 
geeamten  PeraCnlichkeit  m  erweisen  sei.  Nach  Anbftbinng  der 
breeheOfWelchevon Schwachsinnigen  häufig  begangen  werdenisa welchen 
oft  ihre  Beizbarkeit  nnd  Intoleranz  gegen  Alkohol  Anlaß  geben,  oft 
aaeh  Baohandit  nnd  Chninsamkeit  das  Motiv  bilden,  rftt  Dannemann 
emesteils  zur  Bekämphing  des  Schwachsinns  durch  prophylaktische 
Maßregeln,  andemteils  durch  Versoriruni,^  der  Imbezillen  in  Tleimen, 
in  welchen  sie  für  verschiedene  Berufe  ausgebildet  und  im  1  alle  der 
Unverbesserlichkeit  danemd  verwahrt   werden  könnten.    Tn  seinem 
■/^Weiten  Vortrage  „Erworheue  Geistesschwäche  und  Krinunalität**  er- 
läuterte Dannemann  an  zahlreichen  Beispielen  Fälle  des  primären 
'Schwachsinns,  tieluindeltr  di»-  auf  orpmische  Andei'un;::en  des  Zentral- 
wgans  zurik'kzufiiliren(h'  dementia  paralytica,  deren  Uröpruni:-  zumeist 
in  Syphilis  zu  suchen,  und  die  dementia  senilis,  bei  welch  letzterer 
üas  häutig  an  Kindern  beiran2:Pne  Sittlichkeitsdelikt  b^nders  die 
Aufmerluainkeit  der  praktischen  Strafrechtler  in  Anspruch  nahm. 
Dannemann  fttbrte  diesbezflglich  aus,  daß  die  Konstatierung,  daß  beim 
Manne  eine  prewisse  Altersgrenze  überschritten  sei,  an  sich  noch  gar 
keinen  Beweis  mache,  und  daß  snr  Erreichung  eines  richtigen  &geb- 
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nisses  eine  ^naue  Untersucliun«::  der  gesamten  Persönliohkeitf  der 
Merkfähiirkcit,  des  Assoziationsvertuogena,  des  Vorhandenseins  \ou 
Aikoliülibaiuä  etc.  Yorgenonimen  werden  müsse,  wodurch  unseres  Kr- 
achtens  nach  Dannemann  in  oinen  angenehmen  Gegensatz  zu  manchen 
PsychintfTn  tritt,  die  bei  Siitln.  likeitsdelikten  von  älteren  T-Putf  ii  mit 
üreisenblödsinn  oft  allziirasch  im  der  Hand  sind,  wobei  aber  zu  be- 
denken i^t,  daU  Straflosigkeit  solcher  Personen,  die  dann  nach  wie 
vor  ihren  Geschäften  und  Verginügiuigeii  iia4^igeh^  das  allgemeine 
Beehtsgefühl  auf  das  Tiefste  verletzen  muß. 

Mit  der  Schüdenuig  der  strafrechtlichen  Verwicklimgeii  der  Par 
lanoiker  betrat  Dannemann  ein  Gebiet,  welches  für  den  praktischen 
KrimmaliBten  von  der  giGfiten  Bedentmig  ist»  da  z.  B.  der  Wahn  ebeÜeher 
Untreue^  Größenwalm  eto.  sehr  häufig  ni  strafbaien  Handhingen  Anlnfl 
gehen  luid  somit  die  Vertiaiitheit  des  StraCiiehfteiB  mit  den  Symptomen 
dieser  Krankheitsformen  um  so  gebotener  ersoheint^  als  in  soldien 
FUlen  mit  der  psychiatrisohen  üntersnehimg  je  eher  desio  besser  m- 
ansetaen  ist 

Kaeh  Sditlderung  einiger  truuÜoiisGher  geistiger  ScOnmgen  (Me> 

lancholie,  Manie  eta)  ^in^  Dannemann  zur  Erörterung  der  Simulation 
geistiger  Erkrankun^^en  über,  welche  nach  seinen  Ausführungen  bei 
völliger  geistiger  Gesundheit  sehr  selten,  daiL,e;^tn  auf  der  Basis 
krankhafter  Beschaffenheit  häufiger aultiitt  (Ahnlich:  „Krimnialpsycho- 
logie'*  von  Dr.  Robert  Sommer,  Leipzig,  Verlag  von  S.  Ambrosius 
Barth.  1904,  Seite  223  und  ..Das  Verbrechen  und  seine  Bt  kürnptung" 
von  Prof.  Dr  H  Ascbaffi  iiburg.  Ueidelberj;  190G,  Carl  ^Vl!lt.'^s  Uni- 
vereitätsbuchhandlim^,  beite  169.)  Wenn  wir  auch  Dannemanns  wei- 
terer Behauptunj;,  dali  der  Psychiater  heute  auf  die  Dauer  durch 
Simulation  nicht  zu  täuschen  sei,  nicht  widersprechen  wollen,  so 
können  wir  dennoch  nicht  umhin,  unserem  Zweifel  über  das  seltene 
Voricommen  der  Simulation  durch  geistig  völlig  Gesunde  Ausdruck 
sn  geben.  Damiemann  sehioß  seine  Vorlesungen  mit  einem  höchst 
interessanten  Vortrage  Über  „Psychologie  und  Psyohopaibologie  im 
Polizeiwesea'^y  wobei  er  die  Anschaaimg  yertiat,  dafl  man  anch  den 
Poliaeisohatzlenten  in  besonderen  Kaisen,  wie  er  es  vor  3  Jahren  ia 
Baimstadt  getan,  die  wichtigsten  Gmndlehren  der  Pejchiatrie  bei- 
bringe BoUe^  was  a.  B.  bei  der  Feststellang  des  Tronkenheitsgradee^ 
des  Vorhandenseins  eines  pathologischen  Bansches  des  Besobnldigten, 
sowie  in  yielen  anderen  fiuiea  bei  Einvernahme  der  Polizeilente  ah 
SSengen  seine  nfitzlicbe  Wirkung  ftnfiem  wftrde,  weshalb  die  Um- 
setzung der  von  Dannemann  gegebenen  Anregung  in  praktische  Tat 
auf  dsL&  Freudigstt^  zu  begrüßen  wäre.   Sehr  originell  ist  aach  der 
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ToTschlagf  DannemaiiiiB)  aus  solchen  psychiatrisch  gebildeten  Polizei- 
lenten  eamen.  Stock  von  Vormündern  für  Geisteskranke  zu  gewinnen. 

Waren  die  ftaOent  sachlioben  und  doch  so  lebensvoll  gehaltenen 
Vorträge  Dannemanns  geeiirnot,  auch  in  dem  juristischen  Laien  das 
jeweilige  Bild  der  betrefCendea  gjeiBtigen  Knuikheit  fast  ])Iasti8eh 
TOT  das  geistige  Ange  sn  selcbnen  und  8o  dnoemd  dem  G^iäohtniMe 
einxiiiiiägen,  so  wurde  das  Venständnis  der  HOier  noob  doroh  Demon* 
slnitkm  krimineller  Geisteskranker  im  ProjektionsbUde  nnd  doreh 
VorfOhning  einzelner  Geisteskranker  onterstützt,  so  dnfi  es  unseres 
iHMthtens  naob  kaum  nnter  den  snhörenden  Jnristen  jemanden  ge* 
geben  linben  wird,  der  ntebt  ans  diesen  Vorträgen  einen  daneniden 
l^ntien  für  seine  znkftnftige  Praxis  gewonnen  haben  dfirfle. 

Geradezu  genußreich  waren  die  Stunden,  in  welchen  Professor 
Soitimer  nicht  nur  durch  sein  einnehmendes  Wesen  die  Herzen, 
sondern  auch  durch  die  Klarheit  seiner  wissenschaftlichen  Ausführungen 
die  Auiiiierkbamkcit  seiner  Hörer  zu  gewinnen  \n  uiite. 

In  iseinem  ersten  Vortrasre  behandelte  l  iuiessor  Sommer  dsB 
Problem  des  Au^drurk.-  ] t-\  >  liiselier  Zustände.  Unter  Hinweis  auf 
CarteöLUS,  welcher  ein  ftt  iihonuin  eoniniune  öuclite  Uüd  die  öeele  in 
die  Zirbeldrüse,  a.\ao  in  ein  Or^an  verlegte,  wies  Sommer  auf  das 
Bestreben  späterer  Zeiten  hin,  bestimmte  Gehirniunktionen  mit  be- 
BÜmmteD  Gehimteilen  in  Verbindung  zu  bringen,  die  Vielheit  des 
Seelenvermögens  in  verschiedene  Teile  zu  lokalisieren,  woraus  der 
▼on  Oali  vertretene  Gedanke  des  morphologischen  Ausdruckes  nnd 
der  von  Lavater  verfochtene  des  physiolni^ischen  Ausdruckes  ent- 
standent  während  die  Lehre  Lombrosos»  daß  ein  Teil  derjenigen  In- 
dividnen,  welehe  das  Strs^esetz  anter  Annahme  der  freien  Willens- 
bestimmnng  als  Veibreeher  bestraft,  morphologische^  also  anatomisoh 
greifbare  Kennzeieben  habe^  in  der  Lehre  Galls  wiuielt 

Bei  Besprsohnng  des  Verhältnisses  von  psyohisohen  nnd  mov- 
phologisohen  Abnormitäten  im  Gebiete  des  angdiorenen  Sehwaehsinns 
md  der  anderen  Pejehosen  behandelte  Sommer  die  Frage,  ob 
sieh  angeborene  Zustände  anoh  in  morphologtsehen  Formen  aus- 
drücken, und  führte  dabei  aus,  daß  sich  verschiedene  Formen  dub 
angeborenen  Schwachsinns  dnreli  Abnormitäten  des  Schiidelbaues  aus- 
zeicbncii;  die  sich  als  Foli^en  überstandcncr  Gehinikrankheiten  dar- 
stellen und  fügte  hinzu,  dalJ  sich  solche  Schädelahnormitäten  bei 
Hydrocephalie,  MikrocepLalie  und  Porencrphalie,  aathre  murpho- 
lot^ische  Krsciieinun'TPn  bei  Kretiuibuiub  (öcüwauiuiige  Jinud»M^<'|iaffen- 
lieit  [M'V'^coedeml,  Hemmung  des  Knoclifnwachstnms  niui  ^?iuruug  der 
Gehirofttnktion)|  bei  oerebtaler  Kinderliiiiuiung  (löchädigimg  der  mor- 
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phulogischen  Entwickluu^  auf  der  dem  Defekte  entgegtngesetzten 
Seite)  und  bei  nu  niugitiBchen  Formen  der  Idiotie  (idiotische  Scbüdel- 
Äbnorinitäten)  finden. 

Ks  öicli  wolil,  meint  .Soninur,  aus  luorpbologiscliei»  \'erhält- 

nissen  der  J^chhiß  auf  eine  Geliirnerkrankung,  infolge  welclier  oft  an- 
geborener Scbwacbsinu  und  Epilepsie  auftreten,  ableiten,  doch  aus  der 
bloßen  Tatsache  allein,  daß  jemand  eia  Degenerationszeichen  bat» 
könne  man  keinen  Schluß  ziehen,  da  ein  notwendiger  Zuflaminenhang 
zwischen  Schädeifonu  und  GeistesBtörung  selbst  bei  den  anageprägten 
Fftllen  dieser  Art  nicht  immer  gegeben  ist,  weshalb  die  Behauptung 
nnmiässig  ist,  daß  geistige  Krankheit  immer  einen  morphoLogiscben 
Ansdinek  finden  mttwe.   Was  nun  SommeiB  SteUnng  mr  Lehre 
Lombrosos  anlangt,  so  behanptet  er  wohl,  daß  es  keine  gesetemfißige 
Proportion  zwischen  der  yerbreefaeriseben  ßeachaffenheit  nnd  der 
Morphologie  gibt,  ist  aber  anderseits  deanooh  der  Anschauung,  daß 
es  geborene  Verbrecher  gebe;  er  zieht  aber  nicht  die  Konseqaena 
daraus,  daß  diese  als  GeisteBkranke  in  Ineoanstalten  zu  internieren, 
sondern  in  eigenen  Detentionsanstalten  zn  verwahren  seien.  (Siebe 
Sommer,  Kriminalpsychologie  Seite  318.)   Weiter  erörterte  Sommer 
die  Bed<  iituiig-  dt  r  Vererbung  von  Eigenschaften  in  Familien  und 
zeigte  an  Hei^piuleu,  daß  sich  Eitelkeit,  Zrrstreullieit,  Härte,  Mitleid- 
losigkeit  etc.  oft  durch  melin  ic  ( k'ncraiidnt  n  foripflanzen,  anderer- 
seits auch  Generati»>n(.'n  iil)ei!5priügeii  krmiirji.  und  It'gte  den  ins- 
besondere H\t  iViv  Jurih^ten  interessanten  Unterschied  in  der  Auffassung 
der  friilu  n-n  so^MMiannten  Klf|»l(»nianie.  Pyromanie  iif?w.  und  diT  heu« 
ligeu  lu-lKindhin;^-  <lir^i'r  Fälle  dar,  grmälj  wrlelier  untersucht  wird, 
aus  weleht  n  inneren  Gründen  die  Handlung  stattgefunden,  und  die- 
selbe dann  auf  Grandlage  einer  Beihe  pathologischer  Momente  be- 
urteilt wird.  —  Einen  weiteren  Gegenstand  der  Erl&uterungen  Sommers 
bildete  die  Untersuchung  der  Ausdrucksbewegungen  bei  Melancholie^ 
Paranoia,  Schwachsinn  usw.  und  die  Analyse  der  Aosdracksbewe* 
gongen  im  Gebiete  der  Epilepsie,  des  Alkoholismns  nnd  der  Hysterie. 
—  Allgemeines  Interesse  erweckten  die  Versuche,  welche  znm  Thema: 
,  Psychologie  der  Aussage*^  gemacht  wurden. — Professor  Sommer  pro- 
jizierte drei  photographiscfae  Momentaufnahmen  durch  drei  Tersohiedene 
Zeitrfiume  auf  eine  Wand  und  wfthlte  zur  Prfifung,  wie  viel  die  Ve^ 
suchspeisonen  von  dem  exponierten  Bilde  auffafiten,  zwei  Methoden, 
die  des  freien  Berichtes  und  die  der  Fragebeantwortung,  indem  die 
Versuchspersonen  auf  einem  Blatt  Papier  erst  ganz  ailgemein  die 
Frage,  was  sie  gesehen,  und  dann  noch  6  besondere  Frairen  h^ant- 
worttü  liiuliten.    l>ie  Vcrscbit^denheit  der  erhaltenen  Antwurien  wirkte 
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auf  jene,  welchen  solche  Experimente  fremd  waien,  wohl  Terblüffendy 
und  seien  al^  weiehe  vieiieicht  anlä&tioh  dieses  I^gebniBses  geneigt 
wSrea,  mm  aamttiefae  ZengenaoBeagen  für  nnsioher  und  unglanbwfiidig 
m  halten,  auf  die  Worte  Profanon  Sommer  verwiesen)  der  sagt: 
(«Die  ForBobimgen  zur  Psychologie  der  Aussage^**  Jnrisrisoh-payohi* 
atrische  Grenzfragen,  Halle  a.  S.  hei  Karl  Marhold,  B.  IL  Heft  6. 
Säte  41)  ,Eb  fflhrt  anch  hier,  wie  man  es  in  der  Geschichte  der 
Wisaenaehaft  so  oft  beobachten  kann,  die  beginnende  Einsicht  in  die 
Unviebti^keit  langte  p:ehegter  Voraussetzungen  riele  zvt  einem  Skep- 
tizismus, der  nur  durch  systematische  Untersuchungen  d^r  eigentlichen 
Fehlerquellen  und  der  bubjektivuu  Bedingungen  dti  Auabage  über- 
wunden wc'idi'ii  kann." 

Nicht  unerwähnt  können  wir  dio  Deuionstration  eines  Apparates 
durch  IVofi'ssor  Sommer  lassen,  wek-Iicf  zur  Analyse  der  direkten 
Au>(lrucksi)e\v<';L;iiiiL^('n  diriit  und  es  ermöo'iieht,  ein  niÜL'li'-list  feines 
Reai^ens  auf  die  minimalsten  Bewegungen  speziell  an  der  Hand  des 
Lebendi'u  zu  f^cliaffen.  (Sielu-'  Sommer.  Lelirbucli  der  ])Sy€lio|»atl>(i' 
lo;^^elH-n  1  'nt(  rsuchimgsmeÜiodeU)  Urban  und  jScbwarzeiiberg,  Berlin 
lb91i;,  Seite  97.1 

Ein  Ann  der  Versuchsperson  wird  in  eine  Schlinge  des  Apparates 
gebiauht,  zwei  Finger  ruhen  auf  einer  Fingerpia fte.  und  vermittelst  einer 
sinnreichen  Konstruktion  werden  die  leisesten  Bewegungen  der  Finger 
durch  Hebel  in  Form  von  Kurven  anf  eine  rotierende  Trommel  anf* 
gezeichnet.  Es  ist  nnn  durch  diesen  Apparat  mdglicb,  1)  das  perio- 
dische Anfireten  von  Zittererscbeinnngen  bei  notorischer  nnd  larvierter 
Epilepsie,  2)  die  moterischen  Wirkungen  der  Alkoholintoxication  in 
tallieh  sichtbarer  nnd  meßbarer  Weise  heranssnstelien  und  damit 
fUr  die  Behauptung,  daB  periodische  Nervenstömng  and  Alkohol* 
iatoleranz  vorliegt,  einen  greifbaren  Beweis  zu  liefern.  (Siehe  Sommer 
a.  0.  0.  Sdte  102.) 

Wie  Professor  Sommer  mitteilte,  war  es  ihm  mittelst  dieses 
Apparate.^  „elun^^en,  eine  hartnäckig  Taubstummheit  simulierende 
Person,  bei  welcher  die  Anwendunir  der  gewöhnlichen  Mittel  fehl- 
geschla^ren  hatte,  dadurch  zu  ülierwei^jcn,  daß  plützlicli,  als  sie  die 
Band  im  Apparate  hatte,  eine  elektrische  Klingel  ertönte,  worauf  der 
Stift  auf  der  Trommel  einen  solchen  Si»run,::  machfp,  dal»  kein  Zweifel 
darüber  bestand,  dal)  der  Betreffende  die  Klin-el  gehört  hatte  und 
wit  der  Hand  znf^amni engezuckt  \\ar,  eine  Bewegung,  die  man  ohne 
Apparat  kaum  hätte  konstatieren  können. 

Die   grüßte  Vielseitigkeit   zeigten    die  Vorlesungen  Professor 
A«Qbaffenbarg%  dessen  Vortrag  bald  sftmdiche  Hörer  gelangen  nahm. 


Digitized  by  Google 


1 


898  XV.  Baues 

Unter  llniwri«  niif  die  ent^^precbendon  statistischen  Daten  er«jrierte 
Ascbatteübufi:  dun  Einfluß  der  Jali  *  ^/.  Mt.  der  Rasse,  Tieligion,  des 
Berufes,  des  Aberf^laiibens,  den  er  baltl  ausgerottet  -l  uilit.  der  wirt- 
Bcbaftlichen  Lage  usw.  auf  die  neü:ehun«;  von  Yerbrüchen.  (Siehe 
ABohaffeQbai;^  ^Das  Verbrediea  und  seine  Bekämpfung^.) 

Von  den  Punkten,  in  welchen  wir  mit  den  AnflohanongcD 
Asebaffeaborgs  nicht  übereinstimmen,  wollen  wir  nur  dnen  hervor- 
heben. 

Aechaüenburg  weist  statistisch  nacb,  daß  die  Unznchtsyerbreohea 
in  Deutschland  im  Mäns  sn  steigen  beginnen,  um  im  Jaü  ihren  HQhe- 
pnnkt  zn  erreidien  nnd  dann  wieder  abznnehmeni  und  stellt  unter 
Znrflckweisnng  des  von  Hans  Groß  (Archiv.  Krim.  Antr.  B.  12,  Seile  370) 
gegebenen  Erkttmngsgrundes,  nämlich  der  sich  durch  die  Jahreaaeit 
im  Freira  darbietenden  Gelegenheit  die  Vermutung  au^  daß  die  Ab* 
nnd  Zunahme  des  Geschlechtstriebes  der  Brunst  der  Tiere,  wenn  aateh 
in  sehr  abgeschwächter  Haltung  und  erheblich  umgestalteter  Form 
entspricht.  Zur  Widerlejfung  der  Ansicht  von  Groß  führt  Asehaffen- 
burg  aus>j  daß  im  Jahre  1903  von  106  auf  Giuud  des  $  176  III 
D.StG.  Verurteilten  62  im  Hause,  35  im  Freien,  9  im  Zimmer,  wie 
im  Freien  die  Ans:riffe  auf  Kinder  machten. 

Nun  ist  al)er  diese  Beweififührun^j^  entschieden  uniri  tigiiet,  um 
die  ge-^enteiligen  Heliauj)tunir<'n  zu  entkräftt'n,  denn  Krfalu  uimstatsaehe 
ist  nur  dnß  die  meisten  sexuellen  Dehkte  an  erwach^<  in  ii  i-muens- 
personen  im  Ireien,  an  Kindern  aber,  von  welclien  der  vi?  176  TU 
D.St.(T.  handelt,  eher  im  Hause  begangen  werden,  da  eben  von  lets» 
leren  weniger  Gefahr  durch  Schreien  etc.  zu  besorgen  ist 

Um  nun  zu  einem  halbwegs  verläßlichen  Resultate  an  gelangen» 
müßte  man  die  SitÜiobkeitsdelikte  an  Frauenspersonen  von  denen  an 
Kindern  sondern,  und  dann  würde  man  besonders  bei  BerüokaicbtigQng 
des  Ergebnisses  mehrerer  Jahre  jedenfalls  zu  dem  Besnltate  ge* 
langen,  daß  die  meisten  Notzuchtsattentafte  im  Freien,  also  in  der  wi^ 
meren  Jahressei^  begangen  werden. 

Kicht  minder  anregend  als  die  Ausführungen  Aschaffenbuga  übet 
die  sosialen  Ursachen  des  Verbrechens  waren  die  Aber  die  individnelki^ 
als  welche  er  in  erster  Linie  Abstammung  und  Erziehung  in  Betracht 
zieht  und  darauf  hinweist,  daß  die  Kinder  aus  degenerierten  Funihen 
zwar  nicht  mit  angehörten  kriminellen  Neigungen  ausgestattet,  aber 
vielfach  körperlich  und  geistig  minderwertig  sind.  Dieses  minder- 
wertige Material  stelle  aucii  ihm  llauptbestandteü  der  späteren  Ver- 
brecher, weshalb  es  auch  l)ej^reiflich  erseheine,  daß  unter  Uii^vii 
Schwachsinn  und  geistige  Anomalien  eine  so  bedeutende  KoUe  spieieo, 
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wobei  anch  za  berückaichtigen  ist^  daß  die  vernachlässi.L'^tr  Erziehung, 
insbesondere  bei  den  Unehelichen,  einen  bedeutenden  fünfluLi  auf  die 
Entwicklang  dieser  Minderwertigen  auf  der  weiteren  Lanfbahn  des 
Verfareohers  besitst 

Bei  Besprechung  des  Themas  der  Jugendliebe  wendete  sich 
Aaehafleiibarg  mit  Recht  gegen  die  FasBimg  des  §  56  D.8tO^  der 
aar  die  eiforderUdie  Einsiebt  fordert,  allem  anf  die  sittliohe  Beife 
keine  Bilcksicbt  nimmt^  beantngt  die  Hinanfsetsnng  der  Stiaf- 
mfindlgkelt  anf  das  16.  Jahr  nnd  beantwortet  die  BVsge,  wie  gegen 
das  TeibTeolierisehe  Kind  vorzugeben  sei,  mit  dem  Rate  der  Abgabe  in 
FUrBOigeennehnng,  der  Anwendung  der  bedingten  Begnadigung  und 
der  Schaffung  von  Jugendgerichten. 

Aschaffenburg  teilt  die  Verbr^her,  welche  er  im  Großen  und 
Ganzen  als  geistig  minderwertig  betrachtet,  ein  in  1)  Zufalls-,  2)  Affekts-, 
3)  Gelegenheits-,  D  V^^rlxHlachts-,  b)  Rückfallsi-,  G)  Geli'^enheits-  und 
7)  Berufsverbrecher,  ist  ein  Gegner  der  Lehre  Lombrosos,  insofern 
dieser  behaupu  i,  dal)  fs  prehorene  N'erhrecher  gebe,  welche  es  auch 
in  den  besten  Verhäitni.ssen  bleiben,  während  seiner  Anschauun«^  nach 
diese  minderwertip^en  Elemente,  würden  sie  dem  schiechten  lioden, 
in  dem  sie  wurzohi,  entrissen,  würden  sie  durch  Erziehuni;  und  kOr- 
iterlicbe  Kraft i<z:unf;  erestäliU,  noch  zum  größten  Teil©  vor  dem  so- 
zialen Untergang  bewahrt  werden  könnten. 

Mit  vollster  Bereobägung  nimmt  Aschaffenburg  gegen  Lombroso 
anch  insofern  Stellung,  als  dieser  zu  den  ])sychologiBehen  Eigen* 
sebaften  des  Yeibreobeis  anch  die  Neigung,  sich  tätowieren  zu  lassen 
und  die  Gaunerspfaehe  rechnet  (Vergleiche:  Ein  Vorlagebuch  für 
T&towittmngen.  Archiv.  Krim.  Antr.  B.  19.  Groß,  Handbuch  B.  L 
Seite  170    Sommer,  Eriminalpsychologie^  Seite  346.) 

Als  Modemer  ist  Asohaffenburg  Anhänger  der  Schutsstrafe; 
«Zweok  der  Strafe  Ist,  die  Gtesellsobaft  vor  den  verbreoherisohen  An- 
giitlen  einselner  Individuen  zu  sehttlzen.** 

Ohne  anf  die  vielea  fOr  und  wider  gellend  gemaohten  Gründe 
uttier  dnsugehen,  mMten  wir  nur  vom  Standpunkte  des  Praktiken 
suf  das  Entschi^enste  gegen  die  reine  Dttrcbffibnmg  dieses  STStems 
fiteilung  nehmen. 

Der  erste  Vorwurf,  den  wir  diesem  Systeme  machen,  wäre  der, 
das»  Rechtsbewußtsein  im  Volke,  das  doch  wie  ein  ko^^tliarer 
vSchatz  irehiUet  werdtu  ^oil,  unbedingt  mit  der  Zeit  untergraben  müßte. 
Muli  eü  denn  nicht  das  Kechts:::('fiilil  auf  das  Tiefste  v<»rletzen,  wenn 
der  Räuber,  Mörder,  Brandh  ^^i^r,  Xotzüchtler  etc.,  (h  r  1  s  Monate  in 
einer  Strafanstalt  4  la  l^Umira,  weil  er  Böses  getan,  als  Kranker  be- 
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bandelt  wurde  (Siehe:  Dns  rfcfttrniatoriiiin  von  Eiuiira^  von  Dr.  Witrv, 
Arehiv.  Krim.  Aothr.  B.  12.  Öeitf  i:}o),  der  die  ganze  Zeit  vormittags 
sein  Beefsteak  pre^essen,  mittags  Zeitung  geleBen  und  abends  mnsizteil 
hat  (Siehe:  Wach,  Die  unbestimmte  Verurteilung,  Seite  51),  nun  nach 
TerhfiltniBmäßig  kurzer  Zeit  ^gebessert^  spazieren  geht,  wobei  nat&ilich 
der  Sehnte  der  GeseUacbaft  ein  sehr  problenmtiseher  bleiht^  da  ja  gar 
keine  GewSbr  dafür  vorhanden  ist,  daß  der  GebeBB^  nicht  etwa 
ein  raffiniertes  henehlerisehes  Individnnm  war,  das  trotz  der  Schnti- 
strafe  nnn  wieder  anf  die  QeseUfichaft  losgelassen  wurde,  ohne  daß 
ihm  nnn  die  Speadalpiftvention  hemmend  gegenttber  stflnde,  da  ja  ein 
Anfenthalt  in  emer  derartigen  Strafanstalt  kaum  besöndefs  ab- 
schreckend,  vielleicht  eher  anziehend  wirken  kann. 

ARohaffenburg  meint,  daß  der  Richter  nicht  imstande  ist,  ein  der 
Schuld  wirklich  entsprechendes  Strafausmaß  im  Urteile  festzusetzen, 
denn  es  sei  unni<»;;lich.  „eine  Formel  zu  finden,  die  subjektive  und 
objektive  Scliuld  vpreinicf*,  (Siehe:  AschafH  nhurg  a.  o.  O.  Seite  2 IS) 
und  zitiert  diesbeziiirlicli  Wach,  der  (Die  lu.'i<»iin  der  F  mheitsstraft', 
Seite  41)  >airt:  ..R-,  i6i  wahr,  dit-  nchterhche  Strafzuaitbüuug  ist  zum 

guten  Teile  \\'illkiir,  F.ann(»,  Zufull,   Ob  der  Angekläffte 

zu  f)  (ul<  r  .->  oder  I  Worlien  odf^r  m  2  Monaton  rTt-taiiirnis  vemrtrüf 
wird,  das  hängt  mehr  von  der  zufälligen  Zusammensetzung  de?» 
Kollegiums,  den  subjektiven  Anschauungen  und  Anregungen  des 
Bicbters,  seinem  Geblüt  and  seiner  Verdaanng  ab,  als  vwi  der  Schwere 
des  Verbrecbens." 

Über  den  Zeitpunkt  der  Entlassung  des  Sträflings  8oU  nach 
Afichaffenburg  eine  gemischte  Kommission  entscheiden. 

Nun  wird  es  aber  kaum  einem  Zweifel  nnterii^en,  dafl,  je  größer 
eine  solche  Kommission  wäre,  sie  sich  nm  so  mehr  stets  anf  das 
Urteil  der  Sbrafanstaltsbeamten  sttttzen  mtlßtei  weil  diese  ja  schfiefiUch 
allein  eine  grOndlicbe  Kenntnis  des  Sträflings  besitzen  kennen.  Und 
nnn  fragen  wir,  ob  denn  nnter  solchen  Verhältnissen  die  Entlassung 
des  Sträflings  nicht  von  den  subjektiven  Anschanntigen,  dem  Qehlflt 
und  der  Verdauung  der  Strafanstaltsbeamten  abhängen  würde  und  ob 
man  bei  ihnen  diesi*  zufälligen  Faktoren  als  gänzlich  einflußlos  auch 
dann  ausschalten  könnte,  wenn  dieselben,  wie  Kniptlin  (Die  Ab- 
schaffung des  StrafniaBes,  Stuttirart  18^0)  verlangt,  ^Persönlichkeiten 
vcn  hra-li>ttr  allirfnit.^iner  und  faclnvissinscliaftliolier  Bildnn^^  tiefster 
th»'orrti>cli('r  nnd  [Hiiklischer  Menschenkenntnis  und  reichster  E^ 
fahrung  im  AjhI*  "  wärpn? 

Indom  wir  ilirvln  /,ii-|icli  iins»*r«^ni  hegrUndH<^n  Zweift-l  Ausdruck 
geben  und  noch  hervorheben,  daß  man  den  unverbesserlichen  Vtf* 
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i>rech(T  auch  im  Wege  der  SiclR'riinirsinuürei^cln  unscliatliicli  machen 
küunte,  irlanbf'n  wir,  daß  speziell  luicli  dem  KrL'ebüisjjc  dos  21).  dcntschen 
Juristeutageä  in  Kiel  im  September  1906  (Siehe  Z.  B.  27  Seite  106) 
es  bis  xa  einem  allgemeinen  Siegeszuge  des  unbestimmten  Straf maßeg 
Doeh  einige  Zeit  in  Anspruch  nehmen  dürfte.  AUeio^  wenn  man  anoh 
Gegner  des  nnbeetimroten  StrafansmafteB  ist,  flo  kann  man  doch  ein 
getreuer  Anhänger  Aschaffenburgs  in  Bezug  auf  sein  anderweitiges 
System  d'&c  Verbrechensbekämpfung,  insbesondere  besfiglieh  seiner 
Ansehnanngen  ttber  den  Alkabol  sein« 

Sebon  dnreb  Mengen^  die  snr  Hervormfnng  eines  Bmisches  noch 
dnrduMie  nicht  groß  genug  sind,  wiid,  so  ifthrte  Asohaffenborg  ans^ 
eine  deatiüehe  Henibsetzang  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  henror- 
gemfien.   Es  erfolgt  eine  Störung  der  Au^tonng,  der  Merkfähigkeit 
und  dee  Oedlehtnisses.    Interessant  ist,  daA  bei  den  BeakÜons^ 
Tennohen,  bei  ganz  kleinen  Alkoholgaben  die  Beaktionszeit  verkürzt 
wird,  daß  eine  vorzcitii^^e  Reaktion,  und  zwar  eine  Fehlreaktion  ein- 
tritt   Die  Kenntnis  der  psychologischen  Alkdliolwirkuni:  erklärt  auch 
die  Alkoliolvcrbrechen^  bei  welchen  das  charaktcriütische  die  rasche 
Rpaktion  auf  einen  erfolgten  Reiz  bildet  also  zum  Beispiel  der  Stich 
nut  dem  Messer,  als  Ktaktion  auf  eiue  Beschimpfung,  welche  als  Reiz 
wirkt    Aschaffenburg  unlerzo^^  auch  die  klinischen  Formen  des  Al- 
kohoHsmus  einer  Erörterunc:.  hesciiiirti^^te  sich  mit  dem  normalen  und 
pathologischen  Rausch  und  hob  die  i,Tol>e  Wichtigkeit  von  Trinker- 
iieiistätten  hervor.    Obwohl  Aschaffenbarg  der  Ansicht  ist,  daß  theo- 
retisch  die  Znrechnunirsfiilntirkeit  der  meisten  Betrunkenen  auszu- 
schließen sei,  so  versöhnt  er  sich  doch  vom  praktischen  und  khmi* 
nalpohtischen  Standpunkte  mit  ihrer  Verurteilung  und  befürwortet  nur 
ihre  naehbenge  Ubergabe  an  Schutzvereine.   Ebenso  praktisch  ist 
auch  seine  Anscbanuug,  daft  man  Epileptiker  auch  dann,  wenn  ihre 
AnfiUle  geraume  Zeit  nachgelassen  haben,  ans  der  Irrenanstalt  nicht 
^nÜsssen  soU,  da  sie  sonst  immerhin  wieder  eine  GeCshr  fOr  die  Ge- 
^dbchslt  bilden  konnten.  Was  die  Verbrechen  dnrch  Hypnotisierte 
Vkd  an  Hypnotierton  anlangt,  so  neigt  Aschaffenburg  der  Aiisehauung 
so,  daS  ein  Hypnotisierter  das  nicht  tut,  was  gegen  seinen  Charakter 
^  Willen  geht,  und  daß  sich  ein  Hypnotisierter  nur  das  gefdlen 
^»  was  er  sich  gefallen  lassen  will,  eine  Anschauung,  welche 
^  den  praktischen  Kriminalistm  von  der  grüßten  Bedeutung  ist. 
(Vergleiche:    Der  Fall  Mainonc    vou  Dr.  Freiherr  von  Schrenk- 
Hoteing,  Archiv  Krim.  Antr..  H.  Vli.,  Seite  132,  ferntT  ..Die  gerieht, 
^h  medizinische  Bedeutnui;  der  Snirsrestion'*  Areiiiv   Krim.  Antr., 
^  V,  Seite  5,  „Genohtliche  Psychiatrie"  von  A.  lüramer,  Jena  bei 
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Seite  50.) 

Im  Bezug  auf  Homosexualität  steht  Ascliaffenhur^  auf  dem  Stand- 
pnnkte,  i' lü  diosolhe  meist  \vol)I  nicht  aiigeboren  sei,  bei üivvurtet aber den- 
nocli  (li<  At)>chaflun^  des  175  D.St.G.,  ist  aber  unter  einem  für  die 
Hui;!iif-<  t/iiiiL-  dtT  Altersseliutzgrenze  bis  auf  Is  eventuell  2()  Jahre. 
(Yergleii  Im  ;  >^(Mumer,  Kriminalpsycholoirie.  H  iit  i  tT.  I'x  i  Erläuterunsr 
der  Assoziaiionsversiiche  berührte  A8cbatleni)uri;  auch  jene  Methode, 
welche  von  einigen  Schülern  TTnns  Groß's  auf  dem  praktischen  <^t> 
biete  als  Mittel  zum  Zweck  von  Entdeckung  des  Schuldigen  im  Straf- 
verfahren angewendet  vnirde.  (Vergleiche:  „Psychologische  Tat« 
bestandsdiagnostik  von  Max  Werth einier  und  Jolins  Klein*'  AiehiT 
Krim.  Antr.)  Band  XV,  Seite  52.)  Aschaffenburg  spricht  sich  gegen 
die  Verwendbarkeit  dieses  Verfahrens  in  der  Praxis  aus  und  befindet 
eieh  hiermit  in  Übereinstimmiing  mit  Hoegel  („Die  TatbeslBiida- 
diagnostik  im  Stiafrerftdirea^,'  M«  Sehr.  Krim.  Pfljdli.,  IV,  Jabigang^ 
I.  Heft)  imd  wohl  auch  mit  Prof.  Dr.  Heilbromier  („Die  Gnudiagen 
der  psychologiseben  Tatbeataadadiagnoatik'*.  Z.  B.  XVII,  Heft  6). 
Unter  „Gutachtertätigkeit  und  Teehnik  der  Gtitadhten''  wurde  von 
Aflchaffenhurg  manehe  interessante  Frage  aufgerollt  Asohaffenburg 
ist  der  Ansohanung,  daß  er  sich  als  SachverstSndiger  den  Wortlaut 
des  betreffenden  Parajcraphen  zur  Grundlage  seines  Gutachtens  zu 
nehmen  und  /..  B.  im  Kalle  des  §  51  D.St.G.  zu  i^igm  bat,  die  freie 
Wilieubbestimmuni:-  sei  ansgeschlosseu  o<ler  nicht;  er  verwirft  den 
Antrat,  pich  .als  Mediziner  auf  die  Klarlei:ung  der  Sachlage  zu  be- 
schränken und  den  Einflnlt  der  £reistigen  Anomalien  auf  das  Handeln 
zu  erfirtern^  die  Selilur)f(»l<;erun,i:en  aber  dem  Richter  zu  überlassen. 
Im  Gegensatze  hierzu  sagte  bei  der  IV.  Hanptversammlnnir  der 
HeBsischen  juristiseh-psyehiairischen  Vereinifrnni,^  am  17.  .Tnli  ühjU^ii 
Butzbach  Prof.  Dr.  Mittermaier:  „Aber  auch  für  ganz  falgch  halte  ieli 
die  beliebte  Praxis,  vom  Sachverständigen  eine  bestimmte  Meinung 
über  den  juristisch  wichtigen  Vorgang  selbst  z.  B.  ob  der  Angeklagte 
„zurechnungsfähig"  sei,  zu  verlangen.  Das  ist  eine  rein  richterliche 
Aufgabe^  (Juristisch  psychiatrische  Grenzfragen  Halle  a.  Sb  bei  £ari 
Maohold,  B.  V,  Heft  6,  Seite  33). 

Professor  Sommers  Ansicht  scheint  sich  diesbesfiglich  der  Aschaffen- 
burgs  sehr  zu  nähern,  wenn  nicht  ganz  zusammenzufallen,  denn  er 
Kufierte  sieb  am  17.  Juni  1906  zu  Butzbach  (a.  o.  0.  Seite  56)  zu 
diesem  Punkte  wie  folgt:  ,,Prakti8ch  ist  es  das  Beete^  daO  man  sieh 
gewöhnt,  nach  einer  Danrtellung  des  gesamten  piychiatrisehen  Be- 
fundes, die  von  den  Juristen  gesteUten  Fragen,  soweit  sie  mediiiniseher 
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Xatiir  9-m(]  im  Sinue  der  Gesetzirebii nj^  sranz  exakt  zu  be- 
antnoiien,  damit  der  Jurist  anf  dio  Frageu,  die  ihn  bei  der  Rechts- 
lage interesFJTeren.  ganz  bef?tinimle  klare  Antworten  bat".  (Vergleiche 
Sommer,  Kriminalpsycholoixie,  Seite  Off.) 

Bei  der  am  18.  Mai  lüuG  stattgehabten  Beratung  der  österr.  kri- 
minaüstischen  Vereinigung  hob  Primarius  Dr.  Berze  hervor,  daß  die 
pqrebiatrischen  Sacbyerständigeii  lediglich  die  Katar  der  Krankheit 
festzuateUeo,  nicht  aber  den  Paragraphen  zn  bezeicbneD  haben,  unter 
dflB  sie  Sil  subsumieren  sei*^.  Hofrat  Prof.  Dr.  Wagner  trat  ebenfalls 
dalDr  ein,  daß  der  Gerichtsarzt  die  Suhenmption  nnter  das  Gesetz 
srnraspieohen,  inkompetent  sei  (Veigleiehe  „Gerichtliehe  PeiTohiatrie 
m  Dt.  A.  C^mer,  Seite  37).  Prof.  Dr.  Loeffler  ftthrte  diä>ei  ans» 
daß  kein  Zweifel  dar&ber  bestehe)  daß  die  Gesetsesanslegung  ans* 
Mfaließlich  den  Juristen  obliege,  daß  aber  die  gegenteilige  Praxis 
dsdnteh  za  erkUren  sei,  daß  der  Richter  geneigt  sei,  einen  Teil  seiner 
Versntwortong  Ton  sieb  anf  den  Sachverstitadigen  absnwfthsen.  (Mit- 
teöungen  der  J.  K.  V.  Band  XIV,  Heft  2,  Seite  435—437).  Zweifel- 
los hal)en  nun  theoretisch  Mitterniaier,  Dr.  Berze  und  Dr.  Wagner 
rieht,  ))raktiscb  aber  AscharfenbtiriL^,  besonder«!,  wenn  er  behauptet 

i  (Geschworenengerichte  und  Öachverbtilndi^eDiaii-keit"  im  „Sclnviir- 
}?erichte  und  Schöffengerielite.'*  Heidelberg  bei  Karl  Winter  Band  I. 
Heft  2,  Seite  108)  daß  in  dem  einzigen  Falle,  in  welchem  er  ver- 
suchte die  Entscheidung,  welche  Kinw  irkung  ein  Zustand  krankhafter 
Siürunj::  der  Oeistestäti^rkeit  auf  das  Zustandekoiiunen  von  Betrügereien 
ausireülit  habe,  dem  (lericbtsliofe  zu  ül)erlasseü,  einfach  um  die  Er- 
gänzung seines  Gutachtens  ersucht  wurde.  Wir  möchten  noch  zu  dem 
oberwähnten  Erklärungsgrunde  Loeflh  rs  für  diese  Erscheinung  noch 
einen  andern  ins  Treffen  führen,  niiniiich  die  pfsychiatrische  Un^re- 
schultheit  der  jueisten  unserer  Ötrafnchter.  Wir  müssen  offen  ein- 
gestehen, daß  die  wenigsten  Strafrichter  derartige  psychiatrische  Kennt- 
nisse besitzen,  daß  sie  nnr  auf  Grundlage  der  festgestellten  Krankheit 
die  Snbsnmption  unter  das  Gesetz  durchzuführen  yermöchten,  da 
^^oam  ttnseres  Emohtens  ebenso  psychiatrische  als  juristische  Kennt- 
nisse notwendig  sind,  weshalb  es  wahrscheinlicberweise  noch  geranme 
Zeit  bei  der  bisherigen  Präzis  bleiben  dürfte. 

Und  da  wirft  sich  nnn  ganz  von  selbst  die  Erßrtenuig  der  I^nge 
vdf  in  weldiem  Maße  der  Strafrichter  ancfa  Pqrchiater  sein  soll,  da 
^luflber,  daß  er  es  sein  soll|  wohl  hente  kein  Streit  mehr  be- 
Mea  'dürfte.  Prof.  Sommer  meinte  bei  der  rorhin  erw&hnten  Hanpt* 
▼mmmlung  in  Butzbach,  daß  die  ganze  Art  und  Wdse  des  psychiar 

\    triiehe&  Gutachtens  so  sein  solI|  daß  dn  unbefangener  Jurist,  der  mit 
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einigen  psychologiBohen  nnd  psyebintrisohen  Begriffen  an  die  Sache 
herangeht,  es  als  übereengend  anerkennen  kann,  nnd  fügte  noeh  hinniy 
daß  es  noch  soweit  kommen  werde,  daft  gewisse  psyehiatriscfae 
Kenntnisse  von  den  Juristen  obligatorisch  veriangt  werden.  Asehaffen- 
bnrg  sagt  diesbezfiglich  (Geschworenengerichte  nnd  Sachverständigen- 
täti<^keit  a.  0. 0.  Sdte  109)  folgendes:  ^loh  mdobte  deshalb  davor  warnen, 
die  Kenntnisse  der  Psvchiatrie  bei  den  Juristen  soweit  vertiefen  zu 
wollen,  daß  sie  sich  für  .suclivcrständii;  lialten;  es  i^eiiügt,  wenu  iimeu 
die  Schwierigkeiten  der  Diagnose,  die  Methoden  der  Untersuchung  die 
Zusammenfassung  der  Symptome  soweit  geläufig  sind,  daß  sie  den 
Au.siiiiii  imgen  des  Sachvcrbtaiuiigen  folgen  können/'  Die;?».'  Auilassnng 
Ascbaileubur^ij  scheint  sich  mit  der  bommers  ziemlich  zu  decken. 

Vor  der  weiteren  l^rrtrferiin::  dieser  Frage  wäre  die  Stellung 
de^i  Sachverständigen  gegenüber  dem  iiicliter  näher  ins  Ange 
fassen,  und  stimmen  wir  diesbezüglich  vollkommen  mit  Prof.  Mitter- 
maier  Überein,  wclelier  bei  der  schon  mehrfach  erwähnten  Haupt- 
versammlung am  17.  Juli  1006  zu  Butzbach  sagte:    ^Einmal  soU 
der  Btchter  den  Sachverständigen  als  seinen  Lehrer  ansehen,  dem  er 
vertraut;  er  soll  sncheo,  sich  selbst  zu  unterrichten,  sich  Verständnis 
verschaffen  zu  lassen.  Er  muß  sich  deshalb  von  dem  SacbveistäB' 
digen  nicht  nur  einen  Lehrsatz  sagen  lassen,  dem  er  glaubt,  eondeia 
zum  Verständnis  gehört  Überzeugung  Aber  die  Grundlage 
des  Wissens/    Faftt  man  nun  den  &Mhvenitiindigen  in  diesen 
Sinne  als  Lehrer  des  Richters  auf,  so  werden  allerdinga  gewisse 
Kenntnisse  des  Letzteren,  welche  gerade  hinreichen,  um  dem  Gaagc 
des  Gutachtens  folgen  zu  können,  nicht  genügen,  denn  der  Biefater 
soll  ja  eine  Überzeugung  Über  die  Grundlage  des  Wissens  b^teen 
und  dazu  gehört  offenbar  schon  ein  höherer  Grad  von  Kenntnissea 
als  der,  welcher  nur  befähigt  der  Erklärung  des  Gutaelitens  zu  folgen. 
Gl  rade  dieses  höhere  Maß  von  Wissen  sollte  nun  der  liiehter  ;in- 
strrlien,  ohne  daß  damit  gesagt  sein  8ull,  daß  er  sieli  Inerdureii  dem 
iSaclix  ( rsiiindigen  gleichstellen,  odor  dafür  balieu  hüllte.    I>enn  (u  i 
Ricljter  ist  ja  an  das  Gutachten  nicht  gebunden,  er  kann  frei  ent- 
scheiden, um  aber  mit  guleni  ( wissen  deru  (iutaclilen  nicht  giauln  u 
zu  können,  ist  jedenfalU  ein  liöherer  Grad  von  VVibbeu  erforderlich, 
da  es  zweifellos  schwiiTiger  ist,  stichhaltige  Gründe  für  das  Nicht- 
glauben  anzuführen,  als  sich  den  Gründen  des  Gutachtens  an- 
zuscbhcßen. 

Von  Entscheidung  auf  das  Maß  des  vom  Strafrichter  zu  fordernden 
psychiatrischen  Wissens  dürfte  in  erster  Tjnie  die  von  demselben  be- 
kleidete amtliche  Stellung  sein.  Zweifellos  nimmt  in  dieser  liinsiobt  der 
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UntefsaehiixieanGhter  di^enige  SteUung  ein,  bei  welcher  das  grüßte 
Mafi  psyeliialriBofaeii  Wiasei»  verlaagt  werden  BoUte,  da  er  ja  einer 
der  ersten  ÜA,  die  noh  mit  dem  Besciraldigten  eingehender  zn  befassen 
Gekg«iheit  haben.    Von  seinen  Kenntnissen  wird  es  —  Ton  auf- 
ücigeadea  Fällen  abgesehen     abhSngen,  ob  er  Sparen  einer  Geistes- 
kiankheit  oder  geistigen  Abnormität  an  dem  Beseholdigten  entdecken, 
dieselben  richtig  verwerten  und  zeitf^erccht  den  Psychiater  zuzie  hen 
wird  oder  nicht.    Es  ist  bekannt,  (hiü  Schiidelabnornütüten  sehr  häufig 
als  Folgen  von  durchi^v^iu;n  liten  Gehirnkiimkheiten  zurückbleiben. 
Wie  i^nz  anders  nnn  wiid  der  Untersucliiirii^ärichter  mit  eini«:er 
P'iychiatrischen  Vorlul  iiing  z.  B.  einen  Hydrocephalen,  einen  Epi- 
U\>tikLT   behandeln  und  die  UntersnchunL^  führen,        der  Unter- 
suchungsrichter, dem  jei^liche  ])r«ychiatrLseln-  Kenntnisse  teliien.  Purch 
Ix'tzteren  Verschulden  kann  es  sich  erci<rnen,  dali  die  i,n'isjtige 
."^cuwäche  des  Beschuldi^^ten  zu  spät,  vielleicht  gar  nicht  entdeckt 
wird,  weil  sich  im  späteren  Laufe  des  Verfahrens  niemand  mehr  80 
eingehend  mit  demselben,  als  der  Untersuchungsrichter  befoasen  kann. 
Fast  ebenso  notwendig  wie  dem  UntensHiohungsrichter  sind  auch  dem 
Staatsanwalt  psycbiatrisebe  Kenntnisse.    Bei  Befolgung  des  Grand* 
Bstzea,   daß  em  guter  Staatsanwalt  stets  auch  Untersuchungs- 
riehtor gewesen  sein  mufi,  würde  diesem  Erfordernis  bm  der  Staats- 
anwaltBehaft  immer  entsprochen  sein.   Aber  auch  dem  Säyilrichter 
werden  pfljdüatrische  Vorkenutnisse  äußerst  nfltzlieh  sein  kennen: 
Bs  wild  gewiß  dem  Vormandschaftsrichter,  der  viel  mit  Unmündigen 
ta  tun  bat^  von  großem  Vortdle  sein,  wenn  er  über  alle  Arten  des 
Scbwaebsinnes  sehr  gut  informiert  is^  um  deasdben  eyentueü  bei 
dem  Jugendlieben  zu  erkennen  und  rechtzeitig  für  dessen  Unter- 
bringung sorgen  zu  können.    Bei  Einführung  von  Jugendgerichten 
wird  man  wohl  zweifellos  von  dem  Juü;endrichter   uebüt  bonstiircü 
Kiirenschaftcu  auch  eine  gewisse  Vorbildung  in  der  Psychiatric  ver- 
1.1  Ilgen  müssen.    Derartige  Kenntnisse  würden  aber  auch  den  Richter, 
der  über  eine  Kuratelsverhängiing  wegen  Walin-  oder  Blödsinn  zu 
entscheiden  bat,  bei  Fällung  der  Entscheidung  auf  das  Stärkste 
unterötiiizen. 

Wie  und  wo  soll  sicii  aber  der  Richter  derartige  psychiatrische 
Kenntnisse  in  liinreicliendem  Maße  verschaffen?  llans  Groß  meint, 
(Handbuch,  Band  I,  Seite  174)  der  Untersuchungsrichter  brauche  so 
viel  p^chiatrische  Kenntnisse,  um  zu  wissen,  wann  er  den  Psychiater 
fragen  muß.  Das  sei  anscheinend  wenig,  in  der  Tat  aber  sehr  viel, 
deshalb  müßte  sich  der  UntersuohUDgsrichter  einige  Semester  auf  die 
Seholbank  setsen  und  Yorlesungen  über  GeisteekrankheitBn  hSrsa. 
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Dieses  Mittel,  wetebes  allerdings  als  das  geeignetste  anmseben  wire^ 

wird  aber  in  allen  Fällen  versagen,  in  denen  der  üntersnchungs- 
ricliter  iiiclit  in  einer  Universitätsstadt  angestellt  ist.    Dem  Vorschlaire 
Sommers,  daß  der  Jurist  au  dtr  1  niversität  Vorlesuniccu  iibvr 
Psychiatrie  hören  soll,  welchem  ja  im  allirenieincn  luizupflichten 
wäre,  steht  das  Bedenkon  entcreeen,  daß  es  für  iiianclio  Stiulenten 
eine  l  Ix^hi^tunir.  für  nndere  wieder,  wolcliv  clor  Snche  kein  lnleTe^^<^ 
entgegeahrinpen,  die  hmkription  eine  leere  Forinahtät  wäre  und  (iiiü 
die  Ausbildung'  dos  bereits  im  praktischen  I.el)en  stehenden  .Inrisien 
m  der  Psychiatrie  jedenfalls  einen  girdi»  rcn  praktischen  Wert  besitzt, 
als  die  des  Studenten,  der  sich  noch  nicht  praktisch  betätigt  bat. 
Wir  würden  Dun  speziell  für  österreichische  Verhältnisse  den  Vor- 
schlag machen,  daß  in  Zukunft  die  gerichtliche  Psychiatrie  etoea 
feststebenden  Vortragsgegenstand  der  Aoskaltantenkurse  bilden  soll, 
welche  der  Qerichtspsycliiatd  vorzutragen  nnd  tunlichst  oft 
Demonstratiosen  an  lebendem  Materiale  in  der  nächstgelegenen  Irren- 
anstalt zn  unterstützen  bitte.    Diesen  Vorträgen  könnten  ansh  alle 
jene  Strafriobter  beiwohnen^  welchen  bis  jetzt  eine  genflgende  psy- 
chiatrische Vorbildnng  mangelt,  sowie  aUe  jene  Bezirksgerichte- 
a^jnnkten  der  nahegelegenen  Bezirksgerichte,  so  daß  anf  diese  Weise 
sich  alle  im  Strafverfahren  tätigen  Personen  in  Terhältnismäßig  knizer 
Zeit  gewisse  ^jfsy ohtatrisehe  Vorkenntnisse  aneignen  kdnnten.  Um 
diesen  Korsen  größeren  Kachdmck  zn  geben,  rofißte  ancfa  bei  der 
Riohteramtsprüfnng  ein  gewisses  Maß  von  Kenntnissen  in  der  Psy- 
chiatrie und  Kriminalistik  verlangt  werden,  denn  diese  ist  ja  die 
Prüfung,  bei  welcher  dir  Kandidat  zeigen  soll,  ob  ar  für  iin'  Tätigkeit 
des  praktisehc  n  Lrlu  ns  reif  sei  oder  nicht.     Die  etwa  (lairi'iren  er- 
hobene EinvvendiinL%  daß  der  Auskultant  sich  alle  diese  Ktnntnisst'  ui 
der  Praxis  aneitmcn  kr.nn»',  ist  deshalb  unsticbhaltip:  eine<^iri]s.  weil 
nicht  ']P(\vT  die  Lust  nnd  (lilep-^^nheit  hat,  buin  Wisben  zn  vi  r;:rr.(^fni, 
nnd  andernteils,  weil  doch  der  geprüfte  Auskultant  auch  selion  einen 
gewissen  Grundstock  von  praktischen  Kenntnissen  mitbringen  soll, 
um  bei  selbständiger  Tätigkeit^  als  Gerichtsadjunkt  und  Erhebungs- 
richter ersprießlich  zu  wirken  und  nicht  erst  mit  einigen  mißtnngenen 
Untersuchungen,  in  denen  Ehre  und  Freiheit  von  Menschen  auf  dem 
Spiele  stehen,  seinen  Weg  zur  weiteren  Ausbildnni:  zu  pflastern.  Und 
dieses  Ziel  ließ  sich  unseres  Erachtens  mit  Leichtigkeit  dadurch  er- 
reichen, daß  in  den  Ansknltantenknrsen  die  jungen  Juristen  nielit 
nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  in  den  modernen  Stnifreefat0- 
disziplinen  ausgebildet  ?Fflrden.  (Vergleiche:  Einige  Worte  Aber  die 
Wichtigkeit  des  Lokalaugenscfaeines  im  strafrechtiicheii  Vonreifishftf 
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T4m  Dr.  Bauer,  ArebiT  Krim.  Antbr.  Baad  XV,  Seite  343.)  Daß  aber 
Interesse  unter  den  jfingeren  riohterÜQben  Beamten  für  Psychiatrie 
und  Kriminalistik  Yorbanden  ist^  nnd  daß  ihnen  nnr  die  gewünschte 
Gelegenheit  zn  weiterer  Ansbiidnng  fehlt,  geht  sehen  darnns  hervor, 
daß  sich  an  dem  Enrse  in  Gießen,  obwohl  Toransznsehen  war,  daß 
hr'i  täsrlich  siebenstündiger,  emster  Arbeit  nicht  viel  Zeit  für  Ver- 
::nüi;xinircn  übrig  bleiben  würde,  dennoch  14  GericUtsadj unkten  be- 
teiligten. 

ProL  Mittcrniaier  sprach  zuerst  über  die  praktische  Bedeutuna:  der 
.Strafrechtstheorien,  Ic^tc  den   bekannten   Cn-irensati:   zwischen  den 
Kla.<sik«Tn.  w(*lclie  dir  Tat,  und  den  Modernen  die  in  der  Strafe  die 
Gesinnung  des  Täters  tnffen  wollen,  dar,  und  bekannte  sich  dann 
nis  Anbän^i^er  einer  iMittelmeinuni;.  \v<  Iclie  die  Tat  bestrafen  und  dabei 
auf  die  Gesinnung  des  Täters  Kücksicht  nehmen  will.    Di"  Strafe 
soll,  wie  Mittermaier  ausführte^  an  eine  begangene  Tat  aaknüpfen, 
»oll  Reaktion  gegen  eine  begangene  Tat.  soll  ein  rhel  sein,  welclies 
dem  Tat  er  zun  Bewußtsein  bringt^  dali  er  dies  nicht  hätte  tun  dürfen 
und  soll  YergeHong,  nieht  aber  Bache  sein,  weshalb  sie  sich  auch 
nach  der  Gesinnung  (Charakter)       Täters  richten  müsse.  Mittel^ 
asier  befaandelta  weiter  Begriff  und  Wesen  der  Zorechnungsfähigkeit 
und  Sehuld,  die  Temunderte  Znrecbnungsfähigkeit,  wobei  er  die  m- 
mindert  Zureohnnngsffthigen  nieht  im  Strafausmaße,  sondern  in  der 
Stiatart  anders  behandelt  wissen  wfl],  sowie  Charakter  und  MotiT  in 
der  Schuld.    Den  Sehlnß  der  Auseinandersetzungen  Mittermaiers, 
dessen  sebai&innige  Logik  sowohl  Juristen,  als  auch  Medisdner  in 
gleich  hohem  Grade  fesselte  und  befriedigte,  bildeten  Erörterungen 
über  die  Psychologie  der  Gerichte,  der  Parteien  und  des  Prozesses. 
Außerdem  suchte  Mittermaier.  der  aiicli  in  hTicbst  instruktiver  Weise 
Ober  amerikanisches  (''efäu^niüwesea  öpracli,  diircli  freie  Diskussionen 
'la.s  Interesse  an  den  behandelten  Fragen  zu  liehen  und  allen  Hörern 
fn.h'rrpnheit  zu  geben,  ihrer  Meinuni,-  fr*  ien  Ausdruck  /n  geben.  — 
All!  letzten  Nachmittaire  der  Woche  wurde  cm  Aubfiu*:  nach  Butz- 
bach bei  Gießen  zur  Hesieliti^ninp:  des  fiefänprnis^eH  nnd  des  nalie- 
hOle^renen    Zuchthauses   in  Marienjscidolj   unternommen,  nol)i-i  in 
hebenswürdiger  Weise  in  ersterem  von  Ötrafanstaltsleiter  Clement, 
in  letzterem  von  Direktor  Bomemann  die  Führerrolle  übernommen 
inude,  und  war  gewiß  wohl  niemand  unter  den  Besuchern,  welcher 
^esm  beiden  Anstalten  die  Bezeiebnnng  „Musteranstalf^  Torenthalten 
hätte.  Diese  Fahrt  nach  Butzbach,  an  welcher  sich  auch  die  Mit- 
glieder der  beasischen'juristisofa-psjchiatrisehen  Veieinignng  beteÜiglien 
w  «eher  nieht  nur  ab  bloßer  Yergnttgungsauathig  gedacht,  sondern 
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floHto  gewift  das  I^^tereBBe,  an  der  von  der  genannteD  Vereinigung 
pepfle^en  Idee,  die  praktischen  Jnristen  mit  dem  Strafirollzu^e  ver- 
traut zu  maclien,  wecken.    Es  ist  noch  niclit  so  lange  her,  daß 
richterlicher  Beamter,  der  sich  nm  den  Strafvollzug  in  intensiver 
Weise  e:ekümmert  hätte,  unter  seiin n  litnifskoUegen  kaum  irnst  lc- 
noniinen  worden  wäre.    Langsam  trat  auch  in  diej^cr  Hinsicht  ein 
Lnibchwung  zum  Bessern  ein  und  heute  dürfte  f?ich  jedermann,  auch 
der  Anhüng-er  der  VergeUuiiirsstrafe,  darüber  im  Klaren  sein,  daß 
eine  Anth-runj^  des  Strafvollzu<res  wohl  eintreten  iiiul'».    Soll  aber  (irr 
StratvoUznr^  die  ihm  gebührende  Stellung  einnehmen,  dann  werdea 
sich  wohl  auch  die  Juristen  damit  befassen  müsBen,  und  ist  vor 
allem  die  Fordenmg  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  der  Richter, 
der  eine  Strafe  ausspricht,  anch  die  Wirkung  derselben  kenne.  Diese 
Fozdemng  wird  nicht  nur  von  Modemen,  wie  z.  ß.  von  Aeehaffen* 
bn^  (Das  Verbreeben  und  seine  Bekämpfung.    Seite  215  n.  263) 
der  allerdings  vom  Standpunkte  des  unbestimmten  Stralausmaß«^ 
hierfür  eintritt,  sondern  «nch  von  Vertretern  der  klassischen  Richtnng^ 
wie  z.  B.  Wach  anigestellt,  der  (Zukunft  des  deutschen  Strafirechtca, 
Bede,  gehalten  in  Dfteseldorf  auf  der  75.  JahresTersammlnng  der 
Bheinisch-Westphfiliscben   Geföngnisgesellschaft,   Dflsseidorf  1902 
Seite  12)  sagt:   ,^Der  junge  Kriminalist  bleibt  im  Dankein  Aber  die 
Straf  werte;  so  noch  im  Vorbereitungsdienst    Daher  ist  es  oocb 
immer  so,  wie  schon  der  Justizminister  von  Arnim  beklajsle,  daß 
Richter  Strafurteile  sprechen,  ohne  zu  wissen,  was  sie  tun."  Die 
Fraj^e,  auf  welchem  Wege  nun  sich  die  Jnristen  die  Kenntnis  über 
das  Wesen  des  Straf  voll  zu  «res   verscludien  sollen,  wird  heute 
geraein  dahin  beani  .s  uriet:    Durcb  Sebaffung  von  (^efanffniskiirstii 
für  Juribten.    Uber  die  Notwcndi^^keit  solcher  GefänirniskurhC  sjtni'  ?) 
sich  Prof.  Mittermaier  auf  der  am  17.  Juli  1900  zu  Butzbach  ab^- 
haltenen  Ilauptversammhinp:  naeiisteliend  in  treffender  Weise  aus: 
„Der  Jurist  muß  auch  den  »Strafvollzug  um  seiner  selbst  willen 
kennen  lernen;  einmal  gehört  dieser,  sogut  wie  der  Proseß  zu 
den  Mitteln  der  Verbrechensbekämpfung,  und  wer  bei  dieser  mit- 
arbeiten will,  kann  dies  doch  nur  dann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  tun, 
wenn  er  die  Bedeutung  der  einzelnen  Bekftmpfnnirsfaktoren  kennt, 
ünd  der  ist  kein  guter  Sozialarzt,  sondern  nur  ein  Mathematiker, 
der  nicht  das  Wesen  der  Größen  kennt,  mit  denen  recbtMt" 
Auch  Staatsanwalt  Dr.  Wulften  in  Dresden  (Zur  Anshildong  des  piik' 
tischen  EziminaliBten*  Archiv  Krim.  Anthr.  Band  XVI  Seite  143) 
der  Ansicht,  daß  praktische  Jnristen  TorBhergehend  in  die  grtJfienft 
Stnlaiiataltfin  kommandiert  werden  soUet^  um  die  Angemessenh«^ 
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Zweckmäßigkeit  and  Wirkung  der  von  den  Geriohten  erkannten 
Stndfen  zu  studieren,  will  aber  die  Ldineit  aof  ein  Jahr  ansgedehnt 
wiaaen,  wXhrend  Ifitt^rmaier  die  Dauer  dnes  solchen  Euises  mit 
14  Tagen  f&r  genügend  groß  bemessen  hält  und  naefa  der  An« 
schauung  eines  gewiegten  Praktikers,  des  Direktor  Clement  der  Straf- 
anstalt in  Butzbach  auch  schon  ein  Zeitraum  von  12  Tagen  für 
diesen   Zweck  ausreichend  wäre,  vorausgesetzt,  daB  die  Zeit  ent- 
sprechend ausgenutzt  würde.    Unseres  Erachtens  ließe  sich  dieser  \'or- 
scblag"  in  Österreich  am  Besten  so  durchführen,  daß  man  mit  einer 
beschrankten  Anzahl  von  Gerichtfsbeamten  ans  aMen  kroaländem, 
wt^iche   Vorlielje  und  W'r.ständnis  für  Gefängnibwehen  besitzen  und 
fich   schon  eine  ^^ewit^se  theoretische  Vorhüdunc:  erwort)en  hnbon, 
1  itägige  Kurse  in  einer  Strafanstalt  unter  der  Leitung  eines  bewährten 
Anstaltsbeamten  abhält;  und  könnten  die  Teilnehmer  dieses  Kurses, 
welche  dann  einen  Grundstock  von  Lehrenden  bilden  wlirden,  das 
Flrlemte  regelmäßig  in  den  Auskultanteokuisen  vortragen.  Später 
könnten  ja  diese  Kurse  erweitert  und  dann,  wenn  sich  die  Kenntnis 
der  Gefängniskunde  verbratet  hätte  auch  bei  der  Biohteramtsprüfung 
einige  diesbesfigliehe  Fragen  gesteUt  werden.  Auf  dieee  Weise  wQcde 
dar  Anfang  dazu  gemacht,  daß  der  junge  Jurist,  dem  Strafvolfamge^ 
dem  offenbar  in  der  neueren  Zat  eine  grdfiere  BoUe  beschieden, 
nicht  mehr  so  fremd  gegenflbefstände,  als  bisher.  Bei  der  ftthieaden 
Bolle,  welche  Obeistaalsanwait  Hoegel,  selbst  eine  hervomgende 
AntoritSt  im  Gefilngnisweeen,  in  Österreich  einnimmt,  ist  zu  hoffen, 
daß  €lefängniskurse  für  Juristen,  welche  sich  schon  and^wärts  be- 
währten, in  Österreich  keine  Utopie  bleiben  dürften. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  kleine  Abschweifung  zu  dem  Zw  ecke 
gcütattet,  um  einen  Blick  auf  die  Anwendung  der  bedinarten  Be- 
gnadigung im  Oroßherzojrtume  Hessen  zu  werfen,  was  durch  die 
Wichtiprkeit  der  Kf>llt',  welche  heute  die  hedin^^te  F>e^aladi^alr)L^  die 
wir  der  .soprenannton  *  bedingten  Verurteilung  bei  weitem  vorziehen, 
spielt,  faTeelitfertiL't  sein  möge. 

Eine  \'erlugung  des  Ministeriums  des  Innern  und  der  Justiz  vom 
22.  Juni  ISOl  bestimmt  unter  anderem,  daß  bei  jugendlichen  Ge- 
^ftngenen  die  Strafvollstreckungsbehörde  stets  die  Einreichung  eines 
Onadengesucbes  der  Hälfte  der  Strafe  zu  veranlassen  hat,  ohne  daß 
hiedurch  die  bestehenden  Vorschriften  über  die  vorläufige  Entlassung 
der  §§  2a  ff  des  Beichsstrafgeeetzbuobes  berührt  werden.   £ine  Ver- 

*  Anmerkung:  Verfasser  verdankt  nadistehendes  Material  der  Lieben»- 
^rlfadigkeit  des  Herni  Obontaataanwalt  Dr.  Baff  in  Mainz,  welchem  hicifib  aodi* 
null  der  beste  Dank  geeagt  lei. 
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fttgOAg  des  MiniBteriiims  des  Innern  und  der  Justiz  vom  29.  Juni  1B95 
zn  Nr.  H.  J.  15708  empfiehlt  den  StrafToUatrecknngBbebOiden  )iie 
bedingte  Anssetzong  der  StrafToUstrecknog  auch  dann  zu.  beanfEBgen, 
wenn  mit  dem  Stral?oUznge  nooh  niebt  begonnen  worden  ist,  be- 
sonders bei  Jugendlieben  zwischen  12 — 18  Jahren.  Dnreh  dne  ye^ 
fügung  des  Ministeriums  des  Innern  und  der  Justiz  vom  25.  Juni 
189(5  zu  J.  M;  l<j'.)2u  w  ird  (\s  ilum  Ermcss».'!!  und  der  Ein>>iclit  des 
Richters  und  ded  Straf voU.streok  imy.->ljfiiuiten  überlassen,  zu  prüfen, 
oh  die  Vollstreckung  der  erkannien  FreihiMtsstnife,  oder  der  bedingte 
Erlaß  der  ganzen  Strafe  oder  mir  eines  Teiles  derselben,  «)der  endlicb 
nur  die  bediiiirte  Aussetzung  der  StrafvoUsurckuuir  mit  Aussiebt  auf 
spätere  Regnadi^uug  in  jedem  einzelnen  Falle  das  geeignetste  Mitte! 
st'i,  um  l>essernden  EinflnÜ  auf  den  jugendlichen  Übeltäter  /.u  nebmcu. 
Die  mit  der  Behandlung  von  Strafsachen  betrauten  Beamten,  heißt 
es  in  der  Verfügnng  weiter,  dürfen  deshalb  nicht  unterlassen,  die 
Ursachen  zu  erforschen,  denen  die  Übeltat  ihre  Entstehung  yeidankt 
Liegt  der  Grund  in  einer  schlechten  Charakteranlagc,  m  Verwahr 
losong  der  Erziehung,  so  wird  sich  in  der  Regel  die  Vollstreckung 
der  Strafe  empfehlen;  dagegen  bei  Handlungen,  die  anf  jugend- 
lichen Leiehtsinn,  Unerfahrenbei^  Ünbesonnenbeit,  Verlookung  durah 
Dritte,  zuHlckzulQbran  sei,  kann  die  bedingte  Begnadigung  oder  Aus- 
setzung der  StrafFollstreckung  von  gutem  Einfluß  auf  die  Übettttsr 
sein.  Die  Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern  und  dtt  Justiz 
vom  17.  September  1897  zu  J.  M.  6769  •empfiehlt  in  Ansehunif 
JugendUeber  dne  besonders  sorgfältige  Prüfung  der  Frage,  ob  eine 
bedingte  Aussetzung  des  Strafvollzugs  zu  beantragen  sei,  in  FIU«d, 
in  wdehen  die  verhängte  fYeiheitsstrafe  von  kurzer  Dauer  ist,  da 
gerade  hier  die  Möglichkeit  besteht,  daft  die  Vollstreckung  eher  schäd- 
lich, als  vorteilhaft  auf  den  Striiflim;  einwirke.  Die  Verfüprun.«"  des 
Mimsteriums  des  Innern  und  der  Justiz  zu  J.  M.  92<H3  bestimmt, 
daß  in  allen  Fällen  der  V(»llstreckung  von  Freibeitsstrafen  über  einen 
Monat  an  jugendlichen  (lefan^reiien  vor  Abimif  der  llälfte  der  Straf- 
zeit zu  prüfen  ist,  ob  die  zweite  TTälfte  b  liüirt  oder  unbedingt  zu 
erlassen,  oder  ihre  Vollstreckung  bedingt  aufzuschieben  sei.  Ans 
diesen  Bestimmungen  läßt  sich  entnehmen,  daß  Hessen  die  bedingte 
Begnadigung  bei  Jugendlichen  schon  lanse  vor  dem  Jahre  1895, 
allerdings  erst  nach  Verbüßung  eines  Teiles  der  Strafe  hatte,  und 
dieses  Prinzip  Iiis  1.  Januar  1903  bevorzugte.  Der  großherz<^gliobe 
JuEtizminister  EiLzellenz  Dr.  Dittmar  a|»ach  sich  in  der  Sitzung  vom 
25.  Februar  1904  der  Zweiten  Kammer  der  Landstände  hierttber 
nachstehend  aus:    „Die  Erfahrungen,  die  wir  mit  diesem  System 
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^emaofat  haben,  waren  keine  glänzenden,  aber  aach  keine  schlechten. 
Die  Brwfipingen,  auf  (hum  dieses  System  l)onihte,  waren  die:  IMt 
man  einen  Teil  der  Strafe  verbttfien,  so  wird  dem  Übeltäter  immer 
der  Emst  der  Folgen  seiner  Tat  nachdrüekiieb  zu  Qemftte  geführt; 
Iftßt  man  ihn  aber  das  Straf&bel  nicht  bis  znm  Ende  ausstehen,  son- 
dern erwartet  man  ihm  g^genllber,  daß  er  sich  kfinüig  richtig  und 
geselsmftBig  ftthren  werde,  in  welchem  Falle  er  die  Strafe  überhaupt 
nioht  bis  tarn  Ende  an  yerb&ßen  lial^  wfihrend  er  im  andern  Falle 
anch  noch  den  jetzt  nicht  yerbfifitenBest  an  yerbüfien  haben  wtirde^ 
80  —  baben  wir  uns  gedacht  —  ist  das  ein  anfieroidenüich  wirk- 
samer erziehlicher  Zwang  für  den,  der  einmal  das  Gesetz  übertreten 
hat,  demuächbt  auf  die  lialin  der  (Tesetzmäßigkeit  zurückzukehren," 
Auch  nach  dem  1.  Jauuar  19():>,  an  welcheui  Tage  für  die 
1    deutschen   BundessUiaten  gemcini>a,iuc  iiiundsätze  biusichtlicli  der 
Bühandiung  der  bedingten  Begnadigung  in  Geltung  traten  (Siehe: 
Die  bedingte  Begnadigumr  in  den  Deutschen  Bundesstaaten  von 
Dr.  Klee  Z  Band  XIV  Seue  09  und  Z  Band  XVI  Si  itc  4öb>  wurde 
noch  teilweise  an  diesen  Grund "^äf/en  festgehalten,  und  die  bedingte 
Begnadigung  niclit  nur  vor  Antrutj  sondern  aucii  nach  Abbüßung 
eines  Teiles  der  Strafe  in  Anwendung  gebracht,  was  unseres  Erachtens 
nach  sehr  empfehlenswert  ist,  als  ein  solches  Vorgehen  eine  äoUerst 
eingehende  Individualbebandlung  des  einzelnen  Falles  zuläßt 

Wenn  wir  so  in  Kürze  das. Ergebnis  der  einwochentlichen  Vor* 
lesongen  in  Gießen  überblicken,  so  müssen  wir  hervorheben,  daß  der 
schwerwiegendste  Erfolg  derselben  einesteils  in  der  Annäherung  der 
Medianer  nnd  Juristen,  anderesteils  in  den  mannigfachen  Anregungen 
geljQgen  ist,  welche  den  Teibehmem  in  den  Terschiedensten  Bichtungen 
iQteQ  wnrde^  und  welehe  diejenigen,  welche  sieh  mit  den  modernen 
Fltagen  nook  gar  nicht,  oder  nur  obeifläcbUcb  beecbäftigten,  yer- 
salassen  dttrte  sieh  dem  Studium  derselben  mit  vollem  Eifer  an 
I    widmen.  Und  nidit  nnr  in  diesem  Ergebnisse  liegt  daß  große  Ver- 
dienst Prof.  Sommers,  welcher  wohl  der  geistige  Vater  dieses  Kurses 
genannt  werden  kann,  sondern  auch  darin,  daß  er  die  Gedanken  und 
'     Bestrebungen,  welche  la  der  jurirstiseh-psychiatrisclion  Vereinigung 
I     gepilegt  wurden,  vor  einer  intornatiuualcn  Zuhörerschaft  zur  Geltung 
brachte.    Wir  werden  auf  Grund  der  gemachten  Erfahruncren  luil  der 
Prophezeihung  kaum  fehli^ehen,  daß  dieses  geistige  Samenkorn,  welches 
vuu  Gießen  in  (lie  Welt  hinauj<?2:e8treut  wurde,  in  den  HeimaUändem 
SämtlicluT  Teilneiinier  reiche  Früchte  trai^en  werde. 

Es  wäre  nicht  nur  unvuUitiindig,  sondern  auch  undankbar,  diese 
^üen  abznsohliefieni  wollten  wir  nicht  der  großen  Mühe  gedenken, 
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welclip  sich  die  Veranstalter  des  Kurses  i:al)en,  um  allen  Wünschen  dvi 
Teilnelmier  «rerecht  zu  werden,  \voilten  wir  nicht  der  Verdienste  Er- 
wähnung tun,  welche  sich  ProL  iSommer,  der  sogar  sämtlichen  Teil- 
nehmen! die  gastlichen  Pforten  •  ni*  r  Villa  Öffnete^  und  Dr.  Danne- 
mann  tun  die  Unterbringung  der  Gäste  erwaibeD,  und  würden  wir 
nicht  in  Dankbarkeit  der  Stadt  Gießen  gedenken,  welche  alle  Teil- 
nehmer zu  einem  Aasflage  und  auch  zn  einem  solennen  Fesiessoi 
einlud.  Indem  wir  nnn  diesen  Allen  im  Namen  der  öeto^ 
mchisehen  Teilnehmer  nochmals  den  herzlichsten  Dank  sagen,  mlen 
wir  ihnen  zn:  ^^Anf  fröhliches  Wiederschanen  nach  zwei  Jahres 
bei  dem  nächsten  internationalen  Enrse  in  der  gastfreondlichen  SlMlt 
an  der  Lahn!** 
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Unwahre  Gcstäudnisse. 

MftgAtsUt  vom 

Staatsanwälte  Dr.  Bidbard  Jung  in  Feldkirch. 


I. 

Anfaners  1890  teilte  mir  die  Gendarmerie  in  S.,  wo  ich  als 
Gtriclits;ifr)unkt  die  Geschäfte  eines  Untersuchungsrichters  zu  besorgen 
hatte,  mit,  (hil»  Sünimen  laut  seien,  das  1B75  ^ebome  Mädchen  M.  St. 
habe  Zeiclirn  der  Schwani::t  rsdiaft  i^rziitrt,  dif  verscli wunden  seien, 
ohne  dal)  eine  Geburt  bekannt  worden  wäre.  Ich  erkhnrte,  daß  die 
Gendarmerie  die  Sache  im  Auge  behalten  könne,  daß  al)er  die  bis- 
heii^n  Erhebungen,  nach  denen  einige  Personen  eine  Anschwellung 
des  Bauches  des  Mädchens,  ein  eigentümliches  Halten  des  Schales 
und  die  Wäscherin  das  Ausbleiben  von  Wäsche,  die  von  der  Monata- 
teigel  beschmutzt,  behaupteten,  zu  ehiem  gerichtlichen  Einschreiten 
noch  keinen  genügenden  Anhalt  böten,  da  viel  geschwätzt  werde^  das 
Znfaaiten  eines  Schales  im  strengen  Winter  mir  natttiiioh  sei,  die 
frugüehe  Wäsche  vom  Mädchen  oder  deren  Mntter  selbst  gewaschen 
worden  sem  konnte,  flberdteB  nicht  ansgesohlossen  sei,  daß  die  menses 
bei  einem  erst  Tienehnjährigen  Mädchen  nnterbroehen  worden  seien. 

Ith  hdrte  dann  mehrere  Wochen  nichts  mehr  yon  dieser  Sache 
und  war  sehr  übenascht,  als  am  1«  Mäiz  den  Bericht  der  Oen- 
darmerie  erhielt,  daß  die  am  7.  März  1875  geborene  M.  St  wegen 
Verbrechens  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht  ,  beziehungsweise  drin- 
genden Verdaclites  des  Kin(]e:>mor(les"  und  deren  ^luttcr  A.  6t.  wegen 
Miti^chuld  hieran  ein^cHefert  worden  seien. 

Beide  ^voilnten  im  Schlosse  II.,  wo  Militär  lag,  und  war  die 
Mutter  Kantiniirin. 

M.  St.  war  tjifrs  zuvor  in  die  Postenkanzlei  gerufen  worden,  als 
^^it^  sich  zufälli*;  zur  Mc^or^xunii-  von  Einkäufen  in  8.  aufhielt.  Sic 
wurde  dann  von  den  beiden  anwesenth'n  Gendarmen,  wie  der  Bericlit 
meldete,  „über  ihre  Schwangerschaft,  sowie  über  die  Art  der  Entbinduag 
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und  Y^teib  des  Kindes  auf  das  £io^i  lu  ndste  zur  Bede  gestelll;  sie 
leugnete  anflnglioh  hartnlokig  jemals  mit  einer  Mannspersan  Umgug 
b2w.  Beischlaf  gepflogen  zn  haben,  nnd  noch  mehr,  sieh  jemala  in 
ges^etem  Zustande  befanden  sn  haben;  eist  nach  Ubsgerer  Tor- 
genommenor  Kombination  gelang  es  beiden  Postenfahrem  das  MSdehen 
in  ein  Nets  lügenhafter  Angaben  za  Terwiekeln  nnd  sie  so  in  Ver- 
wirrung zn  bringen,  daß  sie  dnreh  Widerspruche  ihrer  Aussagen  im 
Leugnen  entkräftet,  nnd  durch  Überwmsnng  der  Tat  zu  einem 
Geständnisse  bewogen  wurde.  Sie  pbt  in  ihrem  Geständnisse  an- 
fänglich an,  daß  bei  ihr  in  dfii  Monaten  SL'i)tL'njbt:r,  Oktubcr,  November 
und  Dezember  JSb'J  die  mouatlicbc  Keimgung  ausgeblieben  sei  uud 
daß  sich  diese  erst  anfangs  Januar  1S.90  wieder  einp  -stellt  habe,  sie 
will  aber  üugeblicb  iiicbt  gewußt  halnn,  daü  sie  sich  im  schwanjreren 
Zustande  befinde.  —  Später  gibt  St.  an,  wegen  öfteren  Beischlafes 
nicht  imstancU'  zu  hcin,  die  Zeit  ihrer  Kmpfän^^nis  nni^ebeu  zu  kömn;n; 
jedoch  üibt  sie  zu,  daß  die  Euipfangnis  schon  im  Monat  Mai  v.  J. 
ßtatt^afunden  haben  dürfte,  da  sich  die  Anzeichen  der  Schwanger- 
sohaft  im  Laufe  des  Monats  Juni  schon  eingestellt  hatten/ 

Nach  dem  Gendarmeriebericht  gab  St.  weiter  an,  daß  ihre  Mutter 
ihre  Schwangerschaft  gekannt  habe  und  anfangs  November  von  dnem 
Kaisegiger  gelegentlich  des  Fassens  von  Tabak  für  die  Kompagnie 
von  der  Apotheke  in  J.  (in  &  befindet  sich  eine  solche  nicht)  eins 
Arznei  habe  bringen  lassen.  Diese  Arznei  sei  von  der  Hntter  ab» 
gekocht  und  ihr  hienron  innerhalb  zehn  Tagen  dreimal  je  ein  Wein- 
glas YoU  zu  trinken  gegeben  worden.  Die  FlQssigkeit  habe  weißgelbe 
Farbe  und  sOßlichen  Geschmack  gehabt  Da  die  beiden  ersten  Gaben 
der  Arznei  ohne  Wirkung  gewesen,  sei  die  Arznei  das  dritte  Hil 
stärker  bereitet  worden.  Nach  diesem  dritten  Hai  httften  sich  die 
Geburtswehen  alsbald  eingestellt,  weshalb  sie  sich  in  das  Bett  gelö?1, 
dann  von  dort  auf  den  Abort  gegangen  sei,  wo  sie  bei  Verrichtung 
des  ►^tuhl.i^ani.^s  das  Kind  in  den  Abürtsehlauch  hinunter  geboren  habe. 

Im  Berichte  wird  daran  die  Bemerkung  geknüi>ti,  daß  die  Ent- 
bindung doch  nicht  so  leicht  vor  sich  goganiren  sein  dürfte,  weil  St 
nach  ihrer  eiirent-n  Anpil»»'  dif  I'ruchtbewe^nini;  schon  im  MoWit 
►^1  ptmiber  verspürt  hiilu'.  (bis  Kind  (l-ih»T  s^chon  groU  gewesen  seiß 
müUte,  nnd  (biß  daher  \'er(biebt  «bs  Kin(b_'sniorde??  vorbf^re. 

Zum  Verhör  vorgeführt  und  bi  trai:!,  ol)  sie  sich  schuldig  fühle, 
antwortete  sie  zunächst  mit  einem  zaghaften  „Nein".  Als  sie  aber 
dann  um  die  Gründe  befragt  wurde,  ans  denen  f^ie  der  Gendarmerie 
ein  Ikkenntnis  der  Leibesfruchtabtreibung  abgelegt  habe,  erklärte  sie 
soforti  ihre  Angaben  vor  der  Gendarmerie  entsprächen  der  Wahrhdt 
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Der  Beriebt  der  Gendarmerie  wurde  ihr  nicht  yoi^gelesen,  M.  St  viel- 
mehr  vennlaBC,  den  ganzen  Vorgang  ans  Eigenem  zu  erzählen,  wobei 
nvr  iVagen  snr  besseren  AnfUSmng  gestellt  wnrden.  Sie  gab  an: 
„Am  15.  Angnst  1889  fohr  ieb  mit  P.  W.,  Knappen  in  H.,  naeh  St 

m  meiner  Schwester.  Während  der  fiisenbabn&hrt  von  Fi*,  nach  St. 
wohnte  mir  P.  W.  bei.  Anfangs  August  hatte  ich  noch  meine 
TiioniUliclie  Regel,  die  dami  auliiorte,  um  erst  wieder  am  1 .  .Inauiü  1S90 
tinzutreten.  Beiläufig  Mitte  Oktober  v.  J.  trug  ich  Speiden  über  die 
Stiege  im  Schlosse  II.  und  fiel  rücklings  über  die  Stiesre  auf  das 
Kn-uz,  so  tlali  ich  zwei  drei  Tage  Schmerzen  am  Itiicken  ver- 
^•pürte  und  schwer  i,^*lien  konnte.  Dies  kann  Oeorg  Ii  lje/.eui;en. 
Kiule  Okt<)l)er  v.  J.  sprach  ich  mit  Hiirbara  T.  und  erzählte  mir  diese 
u.  a.,  dali  sie  in  der  Hoffnung  sei,  da  ihr  die  monatliche  lieinii^ung 
ausbleibe.  Jetzt  erst  wußte  ich  die  Ursache  zu  deuten,  daß  auch  mir 
jene  Reinigung  fehlte.  Um  jene  Zeit  wurde  mir  von  Therese  H. 
hinterbracht,  daß  man  erzähle,  ich  sei  schwanger.  Ich  hatte  schon 
früher  bemerk^  daß  sich  meine  ßauchdecke  spanne.  Schon  bevor 
ich  den  Sturz  auf  der  Stiege  erlitt,  zankte  mich  meine  Matter  ans, 
wgtoy  daß  ich  dick  werde  und  daß  ieb  znviet  mit  den  Jägern  spreche. 

Vor  nngeßhr  IV2  Jahren  wurde  von  den  Jägern  in  der  Kantine 
darOber  gesprochen,  daß  man  mit  einem  Pnlver  die  Fracht  der 
Bohwaogeren  Weiber  wegbringen  kOnne.  —  Anfongs  November  v.  J. 
kam  ich  hieräber  mit  meiner  Hntter  zu  sprechen  and  zwar  begann 
ich  das  Gespräch.  Die  Matter  war  einverstanden,  jenes  Mittel  bei 
nur  anzuwenden  und  schickte  den  Kaiserjäger  Li.  M.  nach  J.  in  die 
Apotheke,  ohne  ihm  bekannt  zu  geben,  um  was  es  sich  handle.  Das 
Mittel  war  ein  weilies  Pulver,  dessen  Namen  ich  nicht  weiß.  Meine 
Mutter  kochte  mir  daü  Mittel,  dessen  Bereitung  ich  nicht  gesehen 
^:ihp,  und  ich  nahm  es  in  der  Früh  bei  nüchternem  Mair^'n  ein.  Es 
hercitete  mir  keine  Schmerzen,  wirkte  aber  auch  nicht,  wcsiiall)  ich 
es  nach  fünf  Tap'n.  und  dann  neuerdings  nach  sieh*>n  Tnircn  ein- 
iialini.  —  Einen  Ta^^  nneh  dieser  h't/.ten  Kinnalinie  ^mg,  als  ich  auf 
'i<?iii  Aborte  die  Notdurft  verrichtete,  aus  meiner  iScheide  etwas  weg. 
i>ie  nächsten  Tage  fühlte  ich  mich  schwach,  die  Bauchanschwt  llung 
Verlor  sich  und  die  auch  etwas  angeschwollenen  Brüste  worden  regel- 
mifiig«  Meiner  Mutter  erzählte  ich  sofort,  daß  etwas  weggegangen 
sei.  Dies  war  ungefähr  Mitte  November  v.  J.  —  AJs  ich  das  dritte 
Mal  einnahm,  hatte  die  Mutter  das  Mittel  stärker  bereitet,  und  während 
^  die  ersten  beidemale  nor  ein  Wemgläschen  voll  trank,  nahm  ich 
^  dritte  Mal  um  ein  halbes  Glas  mehr.    Der  Geschmack  des 
Getitakes  war  sOßliob.'' 
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Als  ihr  hierauf  vorgehalten  wurde,  daß  de  der  Gendarmerie 
angegeben  habe,  sie  habe  schon  im  Juni  y.  J.  Aneeicbfla  der 
SchwangeiBofaaft  verspürt^  was  mit  dem  eher  ftbereinsliminen  wfiidc^ 
daß  man  Bohon  im  Oktober  von  ibrer  Schwaagenehaft  geeproebaiy  i 
erklMe  sie:  ^leh  bleibe  dabei,  daß  ich  am  15.  Angnat  J.  emp- 
fangen haben  mnfi,  da  ich  seit  dem  Sommer  1886  bis  dorthin  keinco 
Beischlaf  ansftben  ließ  und  der  Knapi)c  P.  W.  nur  einmal  nach  dem 
15.  August  mit  mir  den  Beischlaf  ansftbte.  Im  Sommer  1886  ab 
die  gesamte  Kompagnie  Schießtlbungen  in  den  Feldern  von  P.  abhidti 
ging  idi  in  die  Küche,  wo  der  Offiziereborsche  war  nnd  sprach  mä 
diesem.  Derselbe  nahm  mich  dann,  ohne  etwas  zu  sagen,  auf,  le^te 
mich  auf  diijs  dort  befmdlirlu'  Iktt,  hob  mir  den  Kock  auf,  betrachtete 
mich  an  den  Geschlechtölt ilt;n,  le«rte  sich  dann  auf  mich  hinauf  und 
führte  sein  iniiiiiiliclit  «  Glied  in  liieine  Öcbeide  ein,  ohne  daß  er  voll- 
koinnien  fiMzutlriii''-en  vi-niuielite.  Er  bes-ann  auch  <leü  Ik-iscblaf 
auszuführen  ,  als  man  die  Kom  jt;if:nie  zurückkeliren  hörte,  nnd  i«  h 
infolge  dessen  mich  los  macliti  und  davonsprnn«;.  Zu  einem  Sann  n- 
erguße  war  es  nicht  gekommen.  —  Ich  füge  noch  bei,  daß  ich  ni 
.  der  ll>üh  jenes  Tages,  als  ich  das  dritte  Mal  das  Abtreibungsmittel 
nahm»  schon  im  Bette  Reißen  im  Bauche  verspürte,  weshalb  ich  mich 
dann  auf  den  Abort  beigab,  wo  die  i>>aoht  wegging.  Die  Mutter  war 
damals  nicht  im  Zimmer,  sondern  schon  in  der  Kantine  beeohäftigt' 

Die  Mutter  A.  St  erkUbte,  sie  habe  mit  ihrer  Tochter  in  ein 
und  demselben  Zimmer  geschlafen,  wisse  aber  nidits  yon  einer 
Schwangerschaft  derselben,  habe  nm  kein  Abtreibnngsmittel  geadiiGk^ 
kein  solches  bereitet  nnd  wQrde  anf  keinen  Fall  Mithilfe  hei  einem 
solchen  Verbrechen  geleistet  haben. 

Von  den  emvemommenen  Zeogen  wollten  tatsXchlioh  einige  finde 
Oktober  nnd  Anfangs  November  des  Vorjahres  an  M.  St  Ansohwellvng 
des  Banohes  nnd  der  Brttste  nnd  gegen  Desember  Sehlankerwecden 
der  Gestalt  beobachtet  haben;  andere,  und  gerade  diejenigen,  die 
öfters  mit  M.  St.  verkehrte  n,  hatten  solche  Beobachtungen  nicht 
^'eniacht.  Eine  Zeugin  liatte  im  Oktober  M.  St.  im  Hemde  gesehen 
und  vun  einer  Schwanirrrscliaft  durchaus  nichts  geüclien.  Unter  den 
Zeugen  befand  sicii  auch  der  Wundarzt  L.  K.  Er  gab  an,  daß  er 
vom  Gerede  iiher  die  SchwauLrerschaft  der  M.  St.  hörte,  sie  deshalb 
Ende  Oktolx  r  hrim  Vorbeigelit  n  auf  drr  Stral'n'  betrachtete,  wobei 
ihm  vorkam,  daP»  M.  St.  einen  t^twas  p-nUitren  Baueh  habe,  so  daß 
er  sich  dachte,  es  wäre  möglich,  dab  sie  sich  in  anderen  Umständen 
befinde  und  zwar  ungefähr  im  vierten  Monate.  Ende  ^iovember 
habe  er  der  M.  St  einen  Zahn  gesogen  nnd  schien  sie  ihm  hierbei 
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bchlanker  zu  sein.  Sowohl  damals  als  wie  .sie  im  Dezember  einiere- 
male  um  ^^edikamente  für  ibre  kranke  Mutter  kam,  habe  sie  auf 
sein  Benagen  erklärt,  sie  habe  ihre  Regel. 

Der  Kaiserjäi^er  T..  M..  (ler  (hircli  ein  entferntes  l>i'/irks<rericht 
einvernommen  werden  muÜie,  erklärte,  er  sei  nie  in  di(^  AiM»üieke  in 
J.  ♦reknramen,  habe  von  A.  .St.  keinen  Auftrat?  erhalten,  etwas  von 
jener  Apotheke  zu  holen,  imd  seien  die  gegenteiligea  Angaben  der 
M.  St.  unwahr. 

Von  entscheidender  Bedeutung  worden  die  Anssage  des  Knappen 
P.  W.  und  die  firztiiche  Untennohnng,  die  we<reQ  der  notwendigen 
Beruf ong  dnes  zweiten  Arztes  von  answaits  und  wegen  eingetietener 
Monalsregel  bei  M.  St  sich  fünf  Tage  binaussohob. 

F.  W.  gab  an,  er  habe  M.  St  selten  gesehen  ond  ihr  nie  f  leisohliob 
beigewohnt  Richtig  sei  nur,  daS  er  am  Frauentage,  den  15.  Aug.  1889, 
mit  M.  St  bis  zur  EtBenbahnbaltestelle  H.  ge&ifaren,  dann  zu  Ftaft 
init  ihr  nach  I.  gegangen  sei,  hierauf  sie  zu  einem  Wirte  in  H. 
zorad^begleitet  habe,  woselbst  M.  St  bei  Verwandten  geblieben, 
wShraid  er  naeh  St  und  von  dort  einige  Tage  später  nach  Hanse 
zurückgefahren  sei 

M.  St  wurde  infolsre  dieser  Aussage  dem  P.  W.  gegenübergestellt 
und  gab  an;  „Ich  habe  meine  frilhereu  Angaben  bei  der  Oeudarmerie 
und  vor  Oericht  nur  aus  Furcht  gemacht,  insbesondere  bei  der 
Gendarmerie,  da  ich  bei  tiieser  stark  herumi,^i'tra;;t  wurde,  und  da 
ich  glaubte,  vor  (rericht  die  dort  gemacbttin  Aniralien  wiederholen  zu 
sollen,  da  mir  meine  Unschuld  nicht  geglaubt  wurde.  Es  hat  ?nit 
mir  noch  kein  Mann  den  Beischlaf  ausgeübt,  und  ist  auch  lem- 
Ofschichte  unwahr,  die  ich  von  dem  Offizierbburt?elH'n  aus  drm 
Jahre  1886  erzählt  habe.    Alle  raeine  früheren  Angaben  sind  unwahr.'* 

Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  ich  auf  M.  St  keinerlei  Draek 
nn^übte,  um  ein  Geständnis  zu  erlangen^  da  ich  von  Anfang  an 
Zweifel  an  der  £chtheit  des  Oeständnisses  der  Gendarmerie  gegenüber 
hatte  und  mir  sofort  auffiei,  daß  M.  St  yor  Geriebt  in  Einzelheiten 
von  ihren  Angaben  bei  der  Gendarmerie  abwich,  was  allerdings  auch 
m  der  rersohiedeaen  Befingensart  herstammen  konnte. 

Der  ftrztliohe  Befund  ergab:  „H.  St  ist  von  sehwichlichem, 
flohlankem  E5rperbaa  mit  ganz  geringer  Fettentwioklung.  Die  BrOste 
and  entsprechend  der  übrigen  Eörperentwioklung  mSßig  stark,  ohne 
Mpolster,  die  Warae  und  der  Warzeohof  schwach  pigmentiert  und 
noch  in  der  Austnldong  begrififen.  Die  Bauehdeeken  sind  straff  und 
gespannt,  die  Banehhant  ohne  Pigment  und  Sohwangerscbaltsnarben. 
Die  Scbamhaare  sind  spärlich,  der  Schamhügel  ebenfalls  mäßig 
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entwickelt  Die  grofiea  Schamlippen  und  nur  radimentSr  y<nlia]ideD, 
die  kleinen  Scbamiippen,  die  dunkel  geftrbt  und  ledenutig  hart  Biad, 
nicht  im  mindesten  deckend.    Das  Hymen  iit  schlaff  dehnhar  aad 

ringförmig,  mit  einer  großen  Zentralöffnun^.   Dasselbe  zeigt  keioofei 
Einrisse  oder  Narben.    Die  Scheide  ist     rüiniii^  oliiie  Falten.  Das 
Scheidenstück  der  Gtbiinnutter  m^t  als  ein  derber,  kegelförmi;:  r 
Zapfen  in  die  Scheide  hinein.    Die  Gebärmutter  selbst  ist  derb,  hiut  , 
im  inneren  DiirchmoHser  geircn  '>  ein  lang.** 

Das  Gul  l  Ilten  lautete:  „Auh  der  UnterRUchung  der  Person  kann 
nielit  abgeleitet  werden,  dali  an  M.  St.  der  15eiselilaf  vonzo*:en  wurde. 
Die  Möglichkeit  eines  staltjrehabten  i^eisclilafes  ist  nieiii  aiisi^eschlos^en, 
da  das  elastische,  nachgiebige  Jungfernhäutchen  das  Eindringen  des 
männlichen  Gliedes  nicht  verhindert,  da  man  sogar  bebuCs  Unter- 
gnohnng  mit  dem  Spiegel  in  die  Scheide  hiniMukann.   AOEgesproebene,  I 
ganz  bestimmte  und  unzweideutige  Zeiohen  für  eine  stattgehabte 
Schwangerschaft  sind  nicht  vorhanden,  was  aber  nicht  aosBchließt, 
daß  M.  St  3  bis  4  Wochen  schwanger  gewesen  sein  könnte,  Dafi 
keine  Iftnger  danemde  Schwangerschaft  anzunehmen  ist,  ist  ans  der 
kleinen,  derben  Gebärmutter  zu  entnehmen,  sowie  ans  dem  spsit*  , 
fdnnigen,  keinerlei  Einrisse  zeigenden  Muttermund.  Anzeichen^  för 
eine  gewaltsame  Abtreibung  der  Leibesfrucht  sind  nioht  vorbandea 
Abtreibungsmittel  von  Farbe  und  Geachmack,  wie  es  von  H.  St 
beschrieben  wurde,  gibt  es  keines.  PnW»  von  weißer  Farbe  ksnn  | 
ein  mineralisches  Salz  sein,  ohne  daß  dasselbe  aber  die  mindcBte  ^ 
Eignung  zu  einer  wirksamen  Abtreibung  der  Leibesfrucht  hat.** 

M.  St.  wurde  im  Anschlüsse  an  ihre  körperliche  Unter>nchuDg 
noch  einmal  veruoninu  n.  In  tfueite  ihre  Unschuld  und  fuhr  fort:  „Ich 
habe  mich  bei  der  Gendarmerie  vor  dem  Einsperren  gefürchtet,  \wi 
da  die  Gendarmen  mir  sagten  der  Arzt  K.  itestätige  meine  8chwiui- 
iiersehaft,  so  glaubte  ich  wirklich,  e«  müsse  wahr  pein.  P.  W.  gab 
ieli  (leshalb  ah  Beischläfer  an,  weil  ich  von  den  Leuten  gebr.rt  liati'\ 
man  gebe  diesen  als  memen  JMruchter  an,  und  ich  hatte  aneli  veii 
den  Leuten  gehört,  daß  ich  etwas  eingenommen  haben  müßte,  da  icb 
nicht  dicker  würde.  £s  ist  auch  unrichtig,  daß  im  Jahre  1&86  der 
Offiziersbursclie  mich  am  bloßen  Leibe  angegriffen  und  den  Beischlaf 
versucht  habe:  derselbe  hat  mir  nur  über  den  Kleidern  mit  der  Hand 
zwischen  die  FQße  gegriffen.  Da  mich  die  Gendarmen  gefragt  hatteoi 
ob  ich  nicht  schon  früher  mit  einem  Manne  zu  tan  gehabt  habe,  so 
habe  ich  auch  jenes  in  entstellter  Form  angegeben.  Bei  Gericht  hshe 
ich  die  Angaben  wiederholt,  da  ich  glaubte,  ich  mftßte  dasselbe  sa- 
geben wie  bei  der  Gendarmerie.** 
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Auf  (irund  des  ärztliciu  n  (Jutaclitens  und  der  iiitrijuen  Krliehnngen 
fetzt«'  ich  M.  und  A.  St.  sofort  auf  freien  Fuü  und  die  StaatBanwalt- 
mh'dii  gab  das  Einstellungserklären  ab  (Akt  6.  4,  1890,  des  Bezirk»- 
gmchtes  SiUian). 

loh  bemerke  hiezn  noch,  daß  Wundarzt  K.  eine  sehr  ausgebrdteto 
PaxiB  hatte,  weehiüb  es  erklärlich  war,  warum  das  Mftdehen  auf 
dessen  Meinung  großes  Gewicht  legte^  und  daB  M.  St  mir  aueh  an- 
gab, sie  habe  in  der  Kantine  oft  zugehört,  wie  die  Soldaten  von  ge- 
sebleehüidien  Dingen  sprachen. 

Das  Gerede  über  ihre  Sehwangerschaft  dfitfto  wohl  auf  ihren 
FUl  fiber  die  Stiege  und  die  hiebei  erlittene  Verletzung  in  der  Kreuz- 
gegend zurflckzufUhren  sein,  wodurch  ihr  Gang  durch  einige  Zeit 
sebwerföllig  wurde.  Sie  mochte  nicht  nur,  wie  sie  selbst  angibt,  van 
Frachtabtreibungen  gehört  haben,  sondern  auch,  daß  die  hiezu  ange- 
wandten Mittel  nicht  iuimer  sofort,  sondern  erst  hei  wiederholter  Ein- 
nahme wirkten.  Auch  von  den  Geburt&vvelien  hatte  sie  sielu  r  schon 
^hört.  Aber  es  fiel  mir  schon  bei  ihrer  Ein\ ernahiiie  auf,  daß  sie 
m  keine  näberM  BeBclireihung  der  VVthen  eiuging,  sondern  diese  nur 
erwähnte  und  leichtweg  darüber  ging.  Sie  konnte  sie  naturgemäß 
aicbt  beschreiben,  weil  sie  eoicbe  nie  gefühlt 

Hervorzuheben  ist  noch  besonders  die  Ausgestaltung  des  ^'or- 
gehens  des  Offiziersburschen,  der  sie  in  dnem  Alter  you  11  Jahren 
über  den  Kleidern  abgegriffen  hatte,  zu  einem  unternommenen  Bei- 
sefabf ,  80  daß  die  Fantasie  des  Mädchens  nicht  nur  ihrer  Mutter, 
sondern  bald  auch  noch  einer  weiteren  Person  zum  Nachteile  ge- 
worden  wfire. 

Das  Gerede  der  I-eiit(.  die  vom  Umgange  mit  Soldaten  ver- 
dorbene Einbildungskraft  des  ^lädchens,  das,  wie  schon  aus  der 
Anzeige  bervorgeht,  ungeschickte  Vorgehen  der  (iendarnieii,  die  voa 
Vürahtn  in  von  der  Selmbl  des  Mädebenti  überzeugt  waren  und  darauf 
ausgingen,  ein  Geständnis  zu  erreicben  (es  wi  erwähnt,  ddj  dpr  *^r- 
fahrener?*  Postenkonimandani  aliwpsend  warj,  verbuiideu  mit  der  l«  ieiiten 
Beciriflubbarkeit  des  3fadcbens,  das  sich  gerade  im  Entwickelungs- 
zustande  befand,  riefen  dann  jenes  eigentündiche  Gebilde  von 
Wahrheit  und  Dichtung  henror,  wie  wir  es  in  ihrem  Geständnisse 
finden. 

fis  ist  dies  das  eigentflmliohste  der  unwahren  Gestfindnisse,  die 
nir  Toigekommeo,  und  es  hat  mich  davor  bewahrt,  Geständnisse 
Jngendliefaer,  die  sieh  nach  den  Umständen  fibowiesen  glauben^ 
ohne  genaue  Prflfiuig  fflr  wahr  an  halten. 
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II. 

Der  Vater  der  am  22.  Au^^ust  1895  geborenen  Kl.  Tr^  diii 
Maschineüführer  A.  Tr.,  machte  bei  der  Gciulamierie  fole:ende  Anzeige: 

Kl.  Tr.  habe  am  Souatai;,  den  IS.  März  lOoO  mit  ilirem  1  Jalire 
alten  lii  uik  r  oherliall»  des  Haust  cias  am  Fiilie  d<'«  A.-berires  lie^t, 
Blumen  j^i'pflückt.  Da  seien  zwei  Burschen  ^'^ekomuien,  hätten  das 
Mädchen  mit  der  Antrabe,  sie  bekomme  dort  schöne  lilumen,  in  (lin 
Wald  hinaufgeiockt,  den  Bruder  aber  nach  i  lause  ^^escbickt.  im 
Walde  angelangt,  habe  ihr  ein  Bursche  Blumen  in  den  Schoß  gdegt, 
naclidem  sie  sich  auf  sein  Gebeiß  niedergesetzt  hatte,  habe  ihr  daiui 
die  Eöoke  aofgehobeo  und  ne  aufgefordert,  sich  niedenalegen  und  die 
Beine  anseinander  zu  tun.  Kl.  Tr,  lial)i*  dies  getan,  worauf  ihr  der 
Bursche  an  die  GcscblechtsteUe  gegriffen  und  mit  einem  Fingier  in 
die  Scheide  gebohrt  habe,  trotsdem  sie  wegen  Schmerzen  gebeten 
bahfl^  von  ihr  abzolaaflen.  Der  andere  Bnnche  habe  nor  zugeaeheo. 
Der  BniBche  sei  mit  ihr  dann  gegen  das  Hans  zurückgegangen,  beim 
Daherkommen  des  vom  Bruder  rerslindigten  Vaters  aber  entflohen. 

Der  Gendarmeiiebericht  £&brt  dann  fort,  daft  Kl.  Tr.  in  dem 
einen  der  Burschen  B.  E.  erkannt  hab^  und  gibt  w5rtlidh  an:  ^ 
K.  der  beim  Bauern  M.  als  Knecht  bedienstet  ist,  gestand  dem  €kn- 
darmen  H.  in  Gegenwart  seinos  Dienstgebers  und  dessen  Haushälterin 
die  Tat  sogleich  ein  und  gab  an,  daß  der  zweite  Bursche  der  in  A. 
bfi  seinen  Ekern  wohnte  Fr.  W.  gewesen  sei.  Dieber  i- r.  \V.  wunk 
ausgeforscht  und  stellt  rundweg  in  Aljrede,  am  18.  März  mit  R.  K.. 
verkehrt  zu  haben.  Nachdem  nuu  m  A.  noch  ein  zweiter  Fr.  W.  von 
gleichem  Alter  lebt,  wurde  auch  dieser  befragt  Da  aber  ]jvfmivi 
auch  in  Abrede  stellte,  mit  \\.  K.  verkehrt  zu  haben,  wunien  die 
beiden  W.  dem  R.  K.  g-eirenuberi^esieUt.  Nuu  steUte  sieh  heraus, 
daß  die  von  K.  K.  ^^iiuiehtin  Angaben  vollkommen  aus  der  Lüft 
gegriffen  waren  und  keiner  der  beiden  W.  mit  ihm  verkehrt  habe. 
Jetzt  gab  R.  K.  an,  daß  der  Barsohe,  der  damals  bei  ihm  war,  von 
B.  sei)  daß  er  aber  weder  dessen  Namen  noch  d^en  Beschäftigung 
wisse  und  er  denselben  früher  überhaupt  nid  gesehen  habe.  Kl.  Tr. 
gab  an,  dafi  nur  E.  K.  die  Unsittiichkeiten  begangen  habe,  wihreo<l 
der  andere  Bursche  daneben  gestanden  sei  und  zugesehen  habe; 
B.  E.  gibt  dies  bald  zu,  bald  sagt  er  wieder,  daß  auch  der  andere 
Bursche  dem  Hftdchen  unter  die  Böcke  gegriffen  habe.  R.  K. 
trotz  seines  jugendlichen  Alters  ein  sehr  geriebener,  Ifigenhafter  Bnrsehe. 
Bei  der  Zurredestellung  gab  K.  an,  daß  w  nur  s<4iauw  woUi^ 
was  das  llädcben  zwischen  den  Füßen  habe;  dann  sagte  er  wiedA 
daß  er  s^ne  GeUlste  durch  Greifen  befriedigen  woltte.** 
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R.  K.  ward  am  17.  Dezember  iivlxuen,  wird  von  der  Ge- 

■meinde  f,'Ut  beleumundet,  von  Lehrer  und  Pfarrer  dahin  besobriebeilj 
daü  seine  Leistun^^en  in  der  Volksschnle  sehr  schwache  waren,  er 
gasäg  wenig  begabt  und  in  seiner  Entwiekelimg  ziirftck;gebbeben  ist, 
wem  der  Pfarrer  noch  bemerkte,  daß  er  nicht  geringe  Neigung  zum 
Eigensinne  zeige. 

Seine  Angaben  vor  dem  Unteraachnngarichter  rotaen  mit  gering» 
IBgigen  Kfinnngen  wOrtüob  angeftthrt  werden;  sie  Umtaten: 

«Sonntigy  den  18.  Wix  b^gab  ich  mich  nachmittags  zwischen 
t  und  4  Uhr  anf  den  A.-Befig,  nm  Veilchen  an  snehen.  Ich  tiaf 
dort  einen  Barschen  ans  mit  dem  ich  8  Jahre  die  Schale  be- 
sachte^  dessen  Kamen  nad  Wohnort  ich  jedoch  nicht  weiß.  Bald 
dsianf  sah  ich  anf  der  Wiese  anter  nur  Ki.  Tr.  mit  ihrem  Brttderohen. 
Da  8^  m  mir  der  Gedanke  aaf,  onzfichlige  Handhingen  mit  ihr 
Yorzunehmen.  Wissend,  daß  Kl.  Tr.  hochgradig  schwerhöriir,  winkte 
ich  ihr  mit  der  Hand,  sie  solle  heraufkommen,  was  sie  auch  tat.  Ich 
schickte  ihr  Brüderchen  lieim  und  j;iug  mit  Kl.  Tr.  und  dem 
Kameraden  bei  200  Schritte  weiter  bis  unter  einigen  Tannen  und 
Gestrüpp.  Dort  hielj  ich  sie  auf  einen  großen  Stein  setzen,  und 
forderte  sie  dann  auf,  sich  ganz  niederzulegen  und  di»*  Heine  aus- 
firtander  /n  spreizen,  was  sie  ohne  wpitores  tat.  Jeli  stand  in  einer 
trdvertiefung  vor  dem  Steine,  wähieiui  mein  Kamerad  ungefähr 
2  Schritte  links  vom  Kopfe  der  Kl.  Tr.  stand  und  zuschaute.  Nacb- 
dem  sich  Kl.  Tr.  ganz  niedergelegt  hatte,  schob  ich  ihr  die  Röcke 
hinauf,  schaute  die  Qeschh  clitsteile  an  and  führte  dann  meinen  rechten 
Zeigefinger  bis  zum  dritten  Oliede  in  die  Scheide  des  Mädchens 
äi&ein.  KL  Tr.  klagte  aber  Schmerzen  und  sagte,  daß  ich  sie  in 
Buhe  lassen  solle.  Ich  ssgte  meinem  Freunde,  daß  Kl.  Tr.  ein  Loch 
nrisehen  den  Beinen  habe,  and  er  lachte  dazu«  Da  ich  eine  Frende 
dtosn  fand,  die  Geschleohfsteile  des  MSdchens  ansaschanen,  mit  dem 
Fulger  daran  m  spielen  and  hineinzabohren,  so  sagte  ich  ihr,  sie 
loOe  rnhig  seia,  es  geschehe  ihr  nichts,  and  setzte  die  nnsftchtigen 
Bücke  and  Handinagen  ttber  V«  Stande  fort.  Wenn  ich  mich  nicht 
äUnche,^fahite  ich  memen  Zeigefinger  bis  snm  dritten  Gliede  dreimal 
QDd  meinen  rechten  Mittelfinger  bis  etwas  ttber  das  zweite  Glied 
zweimal  in  die  Scheide  ein.  Ich  hörte  erst  dann  auf,  Unzucht  zu 
treiben,  als  iiui  mein  Freund  sagte,  ich  soll  sie  i^ehen  lassen.  Als 
i'.'li  dann  Kl.  Tr.  auf  die  Wiese  zunickführte,  tlamii  mc  heimgelie. 
und  ich  ihren  Vater  daher  kommen  sah,  lief  ich  durch  das  Gestrüpp 
und  übtir  die  Wiesen  allein  nacl]  I  lause. 

Kl.  Tr.  niaclite  vor  Oiricht  im  allgemeinen  die  gleichen  AngabeOi 
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wie  rie  im  Qwdanneriebaiekte  eDtbaken,  nur  bebanplete  me,  M 

sie  während  der  unzüchti^n  Handlungen  auf  einem  Steine  fressen 
sei  und  sich  nie  in  liejßrender  Stellung  befunden  habe,  wozu  sie 
Übrigrens  der  Täter  auch  nicht  aufgefordert  habe.  Am  19.  Miirz  sei 
sie  mit  ihrer  Pieuiidin  A.  H.  zur  Kirche  gegangen;  hierbei  sei  ihnen 
R.  K.  begegnet  nnd  sie  habe  in  ihm  jenen  Burschen  erkannt,  der  sie 
in  den  Wnld  geh)ckt,  an  den  Geschlechtsii  il«  n  l)eta8tet  und  liir  , drei- 
mal" niit  dem  Kinirer  in  die  Scheide  gel»ührt  habe. 

Ihrer  Mutter  K.  Tr.  Iiatte  sie  die  gleichen  Angaben  gemacht,  nur 
sprach  sie  ihr  von  einem  zweimaligen  Einbohren  in  die  Scheide.  Di» 
Mutter  gibt  an,  daß  das  Mädchen  mit  geröteten  und  gesobwoUenea 
Geschlechtsteilen  nach  Hause  kam  und  von  ihr  ausgewaschen  wurde. 
Sie  bezeichnet  das  Mädchen  als  „im  höchsten  Maße  schwerhörig". 

Der  Vater  A.  Tr.  gab  an,  sein  vierjähriger  Sohn  habe  ihm  witr 
geteilt,  „zwei  Jäger**  hätten  die  Schwester  auf  den  Berg 
geffthrt  und  erschossen.  Als  er  dann  den  Berg  hinaofgetprangcn 
sei,  habe  er  seine  Tochter  mit  einem  Barschen,  den  er  vom  Sehen 
ans  gekannt^  benmterkommen  sehen.  Der  Bursche  sei  fünf  bis  sechs 
Schritte  zurttckgeblieben  und  während  er  seine  Tochter  ausfragte^ 
geflohen.  Erst  durch  seine  Fkau  habe  er  danft  eriahren,  daß  der 
Bursche  B.  K.  seL  Auf  Orund  dessen  sei  er  am  22.  März  zu  B.  K. 
gegangen  und  habe  ihn  gefragt,  warum  er  Sonntag  nachmittsgi 
davongelaufen  sei.  „Es  sagte  mir,  daß  er  fürchtete,  von  mir  Schläge 
zu  bekommen.  Meine  weitere  Frage,  warum  er  sich  denn  hätte 
fürchten  äollen,  lieü  er  unbeantwortet.  Ich  fragte  ihn  dann,  wer  der 
zweite  Bursche  gewesen  sei.  R.  K.  leugnete  zuerst,  am  fraglichen 
Nachmittage  in  Begleitung  eines  anderen  Burschen  gewesen  zu  &eiü, 
gab  jedoch  dies  dann  zu.  ohne  jedoch  zu  sagen,  wer  es  gewesen  sei, 
indem  er  mir  angab,  den  Burschen  nicht  zu  kennen.  Er  ersuchte 
mich  schließlich  hei  der  (icndarmerie  keine  Anzeige  erstatten  m 
wollen;  und  als  ich  ihm  erklärte,  daß  ich  den  Fall  unbedingt  anzieigea 
müsse,  fing  er  zu  weinen  an  und  entfernte  sich  von  mir.*" 

Die  ärztliche  Untersuchung  des  Mädchens  ergab  einen  frisch 
vemaibten  Einriß  in  das  halbmondförmige  Hymen,  der  durch  Eis- 
ftlhren  eines  Fingers  in  das  Hymen,  den  Angaben  des  Mädchens 
entsprechend,  entstanden  sein  konnte. 

Auch  B.  K.  wurde  ärztlich  untersucht  Der  Befund  lantete: 
,iDer  Untersuchte  macht  den  Eandmck  önes  sehr  beschränkten 
Burschen.  Er  ist  von  gesundem  Ausseben,  seinem  Alter  entspieohend 
groß,  hat  ziemlich  kräftig  entvrickelte  Muskulatur.  Der  Penis  iit 
ziemlich  groß,  befindet  sich  in  halberigiertem  Zustande.  Die  Eichel 
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ist  von  der  Vorhaut  entblößt,  die  lioden  htfindrii  sich  im  Hoden- 
sacke, sind  sehr  gut  entwickelt.  Es  besUht  BiKiiliche  Behaarung  der 
Schamgejs^end.  Der  Unitr^uclife  jribt  /.u,  häufi«;  onanistische  Mani- 
pulationen an  seinoni  (Tiied  vorzunehuien.  Bei  Ausfübrnivu:  des  ihm 
zur  Last  lie^'-endeii  Deliktes  hat  er  seiner  Ar^alit  nai  h  Erektionen 
«rehabt"  Gutarlueu:  „Der  Untersuchte  ist  dem  Betunde  nach  bereits 
m  das  Alter  der  Geschlechtsreife  eingetreten.  Sein  Delikt  hat  er 
jedenfalls  unter  dem  Einflösse  des  Geschlechtstriebes  begangen.'^ 

Die  Voiantereaobung  war  hiermit  abgeschlossen  und  es  erfolgte 
die  Anklage  wegen  des  Verbrechens  der  Scbindung. 

Gegen  die  Anklage  wurde  ein  Einspruch  nicht  erhoben,  neue 
Beweisanträge  zor  Hauptyerfaandlnng  nicht  eingebracht 

Bei  der  Haaptrerhandlnng  erkUbrte  R  K.,  er  sd  yoUkommen 
nnsdinldig  nnd  zwt  Zeit  da  Tat  gar  nicht  anf  dem  A.*Beige  gewesen. 
Über  YoriuUt  der  Mher  abgelegten  GestSndmsse  erklSrte  er:  «Er 
habe  \m  den  Verhören  gar  nicht  gewnft^  um  was  es  sich  handle, 
nnd  nar  ans  Fnrcfat»  er  kannte  ^gesperrt  werden,  an  allem  Ja*^ 
gesagt  Denn  der  WaohtmeiBter  habe  ihm  gleich  anfangs  gedroht, 
er  werde  ihn  in  Arrest  tun,  wenn  er  einmal  „nein'^  antworte.  Über- 
haupt habe  derselbe  ihn  nichts  gefragt  und  nur  vorgelesen,  und  habe 
er  gar  nichts  davon  verstanden  und  damals  wie  lieute  nicht  gewußt, 
von  was  die  Rede  sei;  trotzdem  habe  er  nur  aus  Furcht  ,Ja"  gesagt 
Auch  der  Untersuchungsrichter  habe  ihm  et\v;i^  ^  (»riielesen,  ohne  daß 
er  etwas  davon  verstanden  hätte.  Das  Proiokt»!!  ul)er  sein  Geständnis 
sei  ihm  zwar  vorgelesen  und  er  befragt  worden,  ob  er  es  verstanden 
habe,  er  hjibe  aber  trotzdem  nicht  gewußt,  um  was  es  sich  handle, 
und  auch  hier  nur  ans  Furcht  ,.ia'*  gesagt.  Er  habe  nicht  einmal 
gewußt,  daß  es  sich  um  eine  Unsittlichkeit  handle.** 

Der  Verteidiger  erwähnte,  £.  K.  soll  auf  die  Frage  der  Gendarmen, 
ob  er  wisse,  wamm  er  hier  sei,  erwidert  haben,  ja,  wegen  Steine- 
heronterweifens  Tom  A.-Berge. 

Der  Verteidiger  beantragte  dann  die  KinTemahme  einer  Reihe 
Ton  Zeugen  zum  Beweise  dessen,  daß  K  K.  am  fr^lichen  Nach- 
mittage zwischen  2  nnd  4  Uhr,  tun  welche  Zeit  die  Tat  geschehen 
war,  nidit  am  A^-Beige  gewesen  sebi  konnte. 

Bei  der  fortgesetzten  Hanptrerhandtnng  gelang  dem  Beschnldigten 
Alibi-Beweis  durch  eine  ganze  Reihe  nnbedenklicfaer  Zengoi.  *  Es 
wurde  duoh  Angenschein  weiter  festgeeetst,  daft  der  Bescholdigte 
dem  Unteraachungsrichter  als  Tatort  eine  Sidle  beaeichnet  hatte,  die 
wok  ab  Tom  wtrkHoben  Tatorte  lag. 

Zum  psychologischen  Verständnisse  der  Sache  ist  es  aber  nötig; 
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▼€fieluedeiie  Zeagenanssagen,  die  seh  niebl  auf  den  Alilii*Bewai 
beriehco,  MUBOgeweise  wiedefsageben.l 

Der  üntenachnn^richter       an,  B.  K.  faabe  die  Twi  anfangs 

geleugnet  und  trut  über  \'orhait  der  Anzeige  gestanden.  SnggwÖTe 
Fragen  seien  keine  gestellt  worden:  der  Beselin kligte  habe  in  ruhi::cr 
Weise  g^ntwortet,  und  zwar  nicht  nur  mit  ..  ja",  sondern  anch  durch 
eigene  Erzaiiiunf;  des  Sacliv<Tbalte«.  K.  K.  habe  ihm  auch  ilen  Tiit- 
©rt  j;ezeig1.  I>ie  Eitern  deü  Bcscbuldifrten  seien  vor  dem  Verhöre 
gekommen  und  hätten  ihren  Sohn  als  unsehnldig  hui^-i-stellt,  weshalb 
er  das  anfün^Hirbp  T.*>i!L'-n^n  des  Beficholdigten  auf  Beeinfloasiiii^ 
durch  die  Eltern  zurücktührte. 

Der  Kanzleischreiber»  der  dem  Untersuchungsrichter  als  Schrift- 
führer gedi^  hatte,  sagte  aas,  daß  der  Beschuldigte  bald  Lreleugnet, 
bald  wi^  fl'  r  geBtaad»  babe^  and  daß  deeeen  Aogabea  sehr  kus  and 
maagelball  gewesen  seien. 

Der  Vater  des  MädeheDS^  A«  Tr^  gab  an,  er  sei  za  B.  K. 
gegangen  und  sei  ihm  dieser  solort  endiioeken  Torg^ommen.  Alf 
seine  IVage^  was  er  am  Sonntage  mit  seinem  Midel  gemaeht  baba 
habe  B.  K.  erwidert»  er  wisse  niehte.  Ent  anf  seine  Drobnni^  er 
werde  zur  Gendarmerie  geben,  habe  derselbe  erkUit,  er  sei  es  geweasD» 
nnd  anf  seine  weitere  Frage^  wamm  er  davon  gerannt  sei,  habe  B.  K. 
gesagt,  &c  habe  gemeint,  er  (A.  Tr.)  wolle  ihn  sefalagen. 

Vom  Mädchen  Kl.  Tr.  wird  festgestellt,  daS  es  frfUier  ganz  bfisd 
gewesen  und  jetzt  noch  kurzsichtig  ist  Es  will  in  R.  K.  den  Täter 
erkenneUj  weil  er  iljenso  dick  und  so  groß  sei,  ein  solches  Gewand 
getragen  und  schwar/.t  liaare  gehabt,  auch  eine  Uhrkette  getragen  habt. 

Die  elfjährige  Kauieradin  der  Kl.  Tr.,  die  mit  ihr  am  19.  März 
zur  Kirche  ging.  A,  H.  sajrte  ans:  Kl,  i'r.  habe  ihr  von  dem  \ or- 
falle am  vergangenen  Ta|;e  erzaldt,  und  da  hätten  sie  gerade  den  ihr 
wohlbekannten  R.  K.  f(  r  wohnt  in  der  Nähe  beider  ^rädchem  gesehen 
und  Kl.  Tr.  hätte  geruii  n:  ^Siehst  Du,  dieser  Bub  war  anoh  dab6i!% 
worauf  sie  erwidert  habe,  dies  sei  R.  K. 

Der  Gendarm  H.  gab  an,  er  sei  von  A.  Tr.  über  die  Saebe 
nnterriditet  gewesen.  R.  K.  habe,  seiner  ansiehtig  geworden,  gezittert 
wie  ein  Espenlaub.  Er  habe  den  Knaben  gefragt,  was  er  mit  dem 
Mfidel  gemaebty  wonnf  derselbe  erwidert  habe:  «Kiehts'^.  Er  habe 
dann  B.  ohne  ihm  ansdracklieh  an  sagen,  nm  was  es  sieb  handle, 
gefragt,  ob  er  nioht  am  A.-Berge  gewes«i  nnd  dort  ,|Sohweinera6B'' 
gemaeht  habe.  Anf  diese  Frage  sowie  anf  die  weiteren  fragen  io 
Gegenstand  habe  er  immer  mit  „Ja*'  geantwortet  Als  B.  K.  asr 
finglteh  lengnete,  habe  er  ihm  allerdings  gesagt,  wenn  er  nioht  die 
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Wahilieit  aa^,  werde  er  ihn  eimpeirön.  Vom  Stemehenmterwerfea 
litbe  ihm  B.  K.  niehtB  gesa^.  Ate  geriebenen,  Ifigenhatei  Bnnehen 
linbe  er  fi.  X.  in  der  Anzeige  nur  deshalb  bezeichne^  weil  dieeer  ihn 
bebrefÜB  seinee  angebliehen  Kameraden  bei  der  Tat  angelogen  hatte. 

Die  Mutter  des  Beeobnldigten  sagte  aus,  ihr  Sohn  habe  ihr  mit- 
^'»'teilt,  es  sei  ein  Gendarm  bei  ihm  prewesen  und  babe  er  diesem 
/Algegeben,  daß  er  die  „Gescbiclite  an-^cstellt"  habe.  Nacb  emi^^eu 
Ta^en  babe  ihr  der  Sohn  aber  gesagt,  er  habe  mcbta  getan,  doch 
wriin  er  gesagt  hätte  „nein"*,  wäre  er  eingesperrt  worden.  Sie  habe 
ihm  hierauf  erwidert,  wenn  er  es  cretan  babe,  golb'  er  es  sagen. 

Der  l>»_vjiksarzt,  der  Ii.  K.  aut  seine  (lesciilechtsreife  untersucht 
hatte,  ;:ai»  als  Zeuge  an:  Ii-  K.  babe  auf  ibii  den  Einrlnick  em<\s 
Onani^len  iit  inacbt.  Auf  di»'  Frage,  ob  er  (K.i  es  «rcfan,  iuibe  (beser 
uiit  ^a"  geantwortet  und  üim  auch  gezeigt,  wiij  weit  er  den  Finger 
m  die  Scheide  des  Mädchens  hinein  gegeben  habe,  was  mit  dem 
objektiven  Tatbestande  fibereinstioimte.  Er  (der  Ar/f)  babe  ans  den 
Akten  ate  feststehend  nngonommen,  daö  K  K.  der  Täter  sei,  nnd  babe 
ihm  dieser  den  Eindruck  gemacht,  als  schäme  er  sieb  dessen.  Er 
Bei  R.  K.  sehr  ruhig  nnd  freundlich  entgegengekommen,  do4^  erkläre 
neb  der  Dmatand^  daß  B.  K.  ihm  gegenllber  troiadem  geslandeni 
daiinsy  daß  aneh  der  UntorBuehnngsriehter  anwesend  war.  Im 
flbiigen  habe  B.  K.  anf  ihn  einen  minderwertigen  Emdmek  gemacht 
und  halte  er  Ittr  mSgiieh,  daß  derselbe  snggestibel  sei,  um  so  mehr 
als  dies  ja  aooh  bei  ganz  normalen  Mensefaen  Torkomme. 

Der  dffentliehe  Ankläger  trat  am  Sdifause  dar  HanfitTerfaandhmg 
von  der  Anklage  znrtlck  nnd  R.  K.  wurde  freigesprochen  (Strafakt 
Vr.  85/6  des  Kreisgerichtes  Feldkirch). 

Es  kann  nacb  den  Beobachtungen  der  Mutter  und  dem  Befunde 
der  Arzte  kuum  zweifelhaft  sein,  daß  Kl.  Tr.  wirklich  ereschändet 
^vurde.  Die  Bezeichnung  des  K.  K.  als  Täter  beruhte  nl)er  offenbar 
auf  Selhf^tsuggestion.  Kl.  Tr.  h-.iUv  K.  K.,  du  er  in  ilirer  Nälir  wobnt(», 
wob!  schon  öfters  gegeben,  ohne  uiit  ihm  bekannt  i\i  sein.  AU  sie 
tum  ihrer  Freundin  von  dem  Vorfalle  erzählte,  sah  sie  auf  einmal 
K.  K.  vor  sieh;  er  kam  ihr  bekannt  vor  und  sie  bezog  jetzt  diese 
Bekanntschalt  auf  den  Vorfall  vom  Vortage.  Aber  sie  sagte  zunächst 
oicbt,  dieser  ist  der  T&ter  gewesen,  sondern  nur  ..der  war  anch  dabei*'. 
Bis  m  nach  Hanse  kommt,  ist  es  ihr  dann  schon  feststehend,  daß 
B.  K.  der  Täter  selbst  ist,  sie  gibt  hierüber  der  Mntter  Ansdmefc 
luid  bleibt  später  ba  ihrer  so  gewonnenen  Überzengong. 

Kieht  nmaonst  wird  B.  K.  vor  dem  Vater  des  llidohens 
mebMeken  sein;  denn  dieser  eischien  Tor  ihm  sieheriieh  nioht  in 
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der  freundlichsten  Stimmunii:.  Als  dann  die  Drohung  mit  der  Gen-i 
darmerie  erfolgte,  war  eB  begreiflich,  daß  der  eingeschüchterte,  ^isti«: 
wenig  begabte  Knabe  zu  Allem  ja  sa^e;  noch  begreiflicher,  als  der 
Wachtmeister  mit  EiBSperrea  drohte.  Vor  dem  Untersuchungsrichter 
hieß  es  dann  ja  und  amen  sagen,  da  dem  Knaben  die  Kraft  fehlte^ 
die  schlichtem  voigebiachte  Unaohnldebetenening  aufrecht  sa  baltea 
und  zu  begründen. 

Die  Befaanptiuifsen  K  E.'8  daß  er  gar  nicht  gewußt  habe,  wb 
was  es  steh  handle,  sind  ttbrigens  gewiß  sa  wmt  gehend;  denn  wenn 
er  zugaben  mofi^  daß  das  ansfUhrliche  Protokoll  Aber  sein  Gestindnis 
vor  dem  Untersachnngsrichter  in  seiner  Gegenwart  angegeben  und 
dann  TotgeleBeD  wnrde,  so  mnß  er  von  der  wider  Ihn  eritobeneo 
Beschuldigung  j^^enügend  unterrichtet  gewesen  sein,  wenn  er  anoh 
deren  Traj^weite  nicht  hefrriff.  Wir  finden  auch  jene  charakteristische 
Ausschmückung  des  Tatbestiiudcs  l)ei  uiiwalircu  Geständniiisen,  und 
zwar  hier:  die  Vorgabe,  er  habe  mit  dem  ilm  begleitenden  Burschen 
S  Jahre  die  Schuk'  besucht,  die  Beschreibung  des  falsclien  Tatortes 
und  seiner  Körperötellung  bei  der  Tat,  besonders  aber  seine  ADj;;abe, 
er  bab  im  m  Freunde  gesarrt,  daß  Kl.  Tr.  ein  Loch  zwischen  den 
Beinen  habe,  und  daR  dieser  dazu  ^^ehicht  habe.  Diese  von  ihm 
augegebenen  Umständö  lagen  außerhalb  des  Bereiches  der  raöghcben 
Suggestion.  Auch  wird  man  annehmen  müssen,  daß  R.  K.  mit  einem 
anderen  Mädchen  irgend  welche  üosittlichkeit  getrieben,  oder  mindestens 
die  nackten  Gcschleobtsteiie  eines  solchen  gesehen  habe,  und  dana 
jene  Begebenheit  zur  näheren  Beschreibnng  der  erdichteten  benützte. 
Hingegen  ist  nicht  unbedingt  nötig,  daß  er  einmal  sane  Finger  in 
einee  Mfidohens  Scheide  eingefflhrt  hatten  weil  ihm  wohl  beim  Ver 
höre  angedeutet  wnrde^  mit  welchen  Fingern  und  nngefiUur  wie  tief 
er  eingedningeii  8«n  dürfte. 

Besdchnend  ist,  daß  er  der  irrigen  Annahme  des  Vaters  des 
Hfidcfaens  nnd  des  Gendarmen  entsprechend  angab  oder  richtif^ 
wohl  nnr  zugab,  das  M&dchen  in  „liegender*  Stellung  mißbraucht  sa 
haben,  nnd  daß  er  sofort  nach  einem  Namen  des  angeblichen  Be> 
gleiters  suchte.  Als  er  in  letzter  Richtung  der  Unwahrheit  überwiesen 
ward,  half  vr  sich  vor  dem  Untersuchungsrichter  aui  die  eiuialti^ 
Weise,  daß  er  behauptete,  der  Beicleiter  sei  ein  vieljährij;er  Schul- 
kamerad gewesen,  dessen  Namen  er  niclit  wisse.  Die  falsche  Be- 
zeichnung des  Tatortes  war  dem  für  ihn  glückliclien  Unistandi 
zuzuschreiben,  dab  er  nicht  zugleich  mit  dem  Mädchen  an  Ort  und 
Stelle  p'fiihrt  worden  war. 

Die  Hauptschuld  aa  der  Verwirrung  der  Sache  traf  das  Miidoben, 
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das  in  Ii  K.  den  Täter  zu  erkennen  glaubte,  und  dessen  Vater,  der 
liii^estiim  deu  Kuubeu  zur  Kede  btelit^^  und  zu  einem  Geätäudnisse 
zwang. 

III. 

Dem  Gastwirte  und  Krämer  J.  R  wurde  an  einem  Aprilabende 
zwischen  9'/i  und  10  Uhr  eine  4  dm  lan;:r  und  •  ihnsi»  breite  l^l»'ob- 
schachtol  mit  Geldfäcbem  und  einem  dann  betmdiiciien  Harbetra^e 
von  rund  50  K.  in  Münze  entwendet.  Die  Schachtel  iag  in  einer 
unvearBperrten  Sehablade  des  Schreibtisches  in  einem  Zimmer,  das 
mit  dem  Gastzumner  durch  eine  Tür  verbanden  ist  Das  Zimmer 
kann  jedoch  auch  unmittelbar  vom  Haoflgange  ans  betreten  werden, 
nad  mvt&  der  Dieb  von  dorther  eingedrungen  sein,  da  das  Gastzimmer 
▼OB  2  GMsten  besetzt  war  nnd  der  Wirt  dort  bediente. 

Der  Bestoblene  lenkte  den  Verdaeht  auf  den  16  Jahre  alten  B. 
der,  700  Sohiitte  Tom  Tatorte  entfernt,  bei  seinen  Angehörigen  wohnt 
Bs  war.anfgefallen,  daß  er  tags  zuvor  nm  Eier  kam  nnd,  da  keine 
YORfttig  waren,  verlangte,  man  solle  im  Stalle  nachsohan^,  nnd  dafi 
er,  obwohl  damals  abgewiesen,  am  Tage  der  Tat  vormittags  wieder 
Eier  kaufen  wollte;  daß  er  am  Nachmittage  dess^ben  Tages  barfnO 
in  die  Gaststabe  kam  nnd,  da  dort  niemand  anwesend,  ohne  weiteres 
in  das  Nebenzimmer  trat,  wo  das  Geld  war.  Als  er  dann  die  Haus- 
hälterin erblickte,  verlangte  er  allerdings  ein  Glas  Most.  Man 
vermutete,  er  babe  schon  bei  diesen  Gelegenheiten  den  Diebstahl 
verilben  wollen,  zu  dem  ibn  seine  genaue  Kenntnis  der  Örtlichkeit 
Uüd  der  Fersonverhältnisse  befähigte. 

Die  Gendarmerie  erhob  weiter,  dal)  vor  1-— P/i  Jahren  in  einer 
anderen  Wirtschaft  24  h  abhanden  kamen,  die  dann  E.  L.,  zur  Rede 
gestellt,  zablte;  und  daü  er  an  einem  ebruarabende  im  Jabre  1904 
in  einem  Bäckerladen  unter  verdächtigen  Umständen  betreten  wurde; 
endhch  dati  er  am  fraglichen  Abende  auf  einige  Zeit  seine  Wohnung 
verlassen  habe  nnd  während  dieser  Zeit  den  Diebstahl  verttbt  haben 
könne. 

Die  Gendarmerie  verhaftete  daher  R.  U  Dieser  lengnete,  den 
Diebstahl  begangen  zu  haben,  nnd  gab  an,  er  sei  an  jenem  Abende 
Men  7  übr  nach  Hanse  gekommen,  habe  zn  Abend  gegessen,  dann 
im  Konsumverein  EinkSnfe  besorgt^  sd  gegen  8  Uhr  nach  Hanse 
gekommen  nnd  dann  von  diesem  nicht  mehr  weggegangen,  habe 
vttfanAr  mit  seinen  Fanrilienangehdrigen  bis  gegen  Vii2  Uhr  nachts 
^^^ten  gespielt  U  blieb  anob  während  seiner  fiünlieferang  in  die 
bei  zwei  Stunden  entfernte  FTohnveste  des  Bezirksgerichtes  beim 
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Leugnen,  obwohl  ihm  der  Gendarm  die  gegen  ihn  gesammelten  Be- 
weise mit  dem  Bemerken  vorliielt,  daü  er  Jedenfalls  der  Täitr  ■  sei, 
und  iliui  .sagte,  es  sei  daher  beüaer  zu  gestehen,  dann  sei  auck  die 
Verhaftung  nicht  nittig.  Tn  der  Frohnveiste  angehängt,  wiederbolt^ 
der  0«'ndarni  seine  Aufforderung,  vai  crestehen,  und  drückte  sich 
dahin  aus,  wenn  T>.  die  Wahrheit  sage,  dann  könne  er  „sehen"  oder 
^bald^  gehen.  Als  nun  vom  Gefangenenaufseher  die  bcbiüssel  in  die 
Hand  genommen  wurden,  erklärte  L.,  dal5  er  das  Geld  zwar  nicbt 
selbst  gestohlen,  wohl  aber  die  Schachtel  samt  Geld  am  gegenst&ad* 
liehen  Abende  vor  der  Wirtschaft  des  J.  R.  auf  der  Straße  von  eiiiem 
anbekannten  Bniscben  in  seinem  Alter  erhalten  habe. 

Vor  dem  UntersnchungsriGhter  gestand  L.  ei%  den  Diebstahl  Ter- 
ttbt  SU  haben.  £r  habe  sich  wollen  einen  Anzug  kanfen»  wosn  er 
kein  Geld  gehabt^  sei  an  jenem  Abende  (nftheie  Zeitangabe  fehlQ  sor 
WirtBebaft  des  J.  B.  gegangen,  da  er  dfteis  Qel^genbett  gehabt  hatte^ 
dort  den  Anfbewahmngsort  des  Geldes  an  sehen,  habe  mk  Qbenengt, 
daft  niemand  im  Gastzimmer  ist,  sei  dmeh  dieses  in  das  Nebenammer 
und  habe  die  Schachtel  samt  Inhalt  genommen  (fiber  den  Ort  des 
Anstrittes  ans  dem  Zimmer  fehlt  eine  Angabe).  Die  Sdiaditd  habe 
er  sofort  in  einen  Winkel  des  Biergartens  jener  Wirtschaft  geworf en^ 
das  Geld  zu  Hause  in  ein  Säckchen  getan,  das  er  im  Schlafzimmer 
der  Mutter,  wälirend  diese  geschlafen  (!;,  unter  einem  losen,  unter  der 
Bettstatt  (!)  belintlhchen  Brette  des  Fulihodens  versteckt  habe.  Wie 
viel  er  Geld  genommen  habe,  wisse  er  nicht;  er  habe  es  nicht  gezählt. 

Die  w(  lUirn  Erhebungen  ergaben  zu  T^ten  L'.  nichts;  denn  die 
Augahe  der  llaushälterin  bei  J.  R,,  sie  habe  um  'A^IO  Uhr  abends 
beim  Stadel  eine  Mannsperson  „ungefähr  von  der  GrülJe  des  L  ''  g»'- 
sebeu,  von  der  sie  annahm,  sie  habe  das  Gespräch  im  Gastzinmier 
belauschen  wollen,  liefert  keinen  Beweis  gegen  L.  —  Dieser  war  t<chon 
am  Tage  nach  der  Tat  zur  Mittagszeit  verhaftet  worden  und  bdaod 
sich  im  Besitze  Ton  nur  44  h.  Allerdings  hatte  er  vormittags  emigo 
kleine  Ausgaben  gemacht,  die  er  aber  mit  dem  Gewinne  beim  Karten* 
spiel  am  Vorabende  aufklären  konnte. 

Das  Geld  wurde  an  der  Ton  L.  beceichneten  SteUe  nieht  ge- 
fanden; ebensowenig  die  Blechsebaohtel.  Seine  Angaben  fiber  die 
Alt  des  Diebstahls  O^^inBobleichen  dnrch  das  Gastzimmer  nnd  Tngea 
der  Beschnhnng)  wurden  vom  Bestohlenen  ab  bestimmt  nnriehtig 
erklftrt:  Der  Dieb  mfisse  vom  Hansgange  nnd  ohne  Sehnhe  in  dss 
Nebenzimmer  gekommen  sein. 

Über  den  Anfenthalt  des  L.  an  jenem  Abende  wissen  wnr:  liioe 
Frau  begleitete  ihn  vom  Konsumvereine  nach  Hanse  nnd  verlieft  dieses 
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Booh  Tor  V2  3  tJhr.  Sofort  dazanl  machte  ein  Schwager  des  L.  diesen 
anf  enien  Mann  anfiDDerkaam,  der  in  geringer  EntfernuDg  vor  dem 
Hanse  auf  nnd  ab  ging;  er  sehiokte  L.  zn  jenem;  L.  ging  bin,  ^lanbte 
(flUflehJieh,  wie  sieh  spSter  heransstellte}»  einen  gewissen  L.  iL  zu 
efkenneD,  sprach  mit  ihm  einige  Worte  nnd  wnrde  von  seinem 
Sehwager,  der  sieh  anf  kniae  Zeit  entfernte^  noeh  ins  Hans  rarflck- 
gellen  gesehen  (anf  dieses  kmze  Verlassen  des  Hauses  dflrfte  sich 
die  Angabe  der  Gendarmerie  vom  Verlassen  der  Wohnung  bezogen 
haben)*  Der  Schwager  kam  noch  vor  9  Uhr  ins  Hans  znrfick  nnd 
spielte  mit  L.  nnd  den  anderen  Familienangehürigen  bis  V<  1^  Ubr 
nifteiitB  Karten.  Sowohl  der  Schwager  ab  die  Mntter  des  L.  erklSien 
mit  Bestimmtheit,  daß  dieser  während  dieser  ganzen  Zeit  das  Haus 
nicht  verla.s.si.'n  liat.  Die  Mutter  auch  an.  (hili  es  ^aiiz  unmöglich 
daß  ihr  Sohn  das  Geld  auf  die  von  ihiu  bezeichnete  Weise  ver- 
steckt habe. 

Als  der  Untersuchnngsrichter  von  L.  weitere  Aulklärungen  ver- 
Unple.  erklärte  L.,  er  haln*  den  Diel)>iulil  nicht  began^a-n.  ^er  habe 
das  Geständnis  nur  aus  Furcht  gemacht,  er  habe  gemeint,  im  Falle 
seines  Geständnisses  werde  er  soi^leich  frei^^elassen*'.  Auch  die  24  h, 
?on  denen  oben  «xesprocheii  wurde,  liahe  er  nicht  j;estohlen  gehabt, 
sondern  diese  nur  «gezahlt,  damit  er  nicht  von  Gendarmen  verhört 
oder  gar  ab^'^efiilirt  werde.  Auch  im  Bäckerladen  (1904)  sei  er  mit 
Unrecht  verdächtigt  worden,  einen  Diebstahl  versucht  zu  haben. 

Wenn  die  Angaben  seiner  Angehörigen  richtig  sind,  so  ist  ee 
zweilellofl,  daß  L.  der  Dieb  nieht  sein  konnte.  Kur  unter  dieser 
Voranssetanng  ist  es  erkl&rlieh,  wanim  L.  nicht  wußte,  daß  zur  Zeit 
der  Tat  im  Gastzimmer  Gäste  anwesend  waren,  daß  er  die  Höhe  des 
gtttohlenen  Geldes  anch  nieht  annfihemd  angeben  konnte,  daß  er 
(aelgedmngen)  ftdsehe  Angaben  tther  den  Verbleib  des  Gddes  nnd 
der  Schaehtel  machte,  daß  er  yermied,  geoane  Angaben  Aber  die  Zeit 
des  Diebstahls  nnd  seine  Entfernung  Tom  Wohnhanse  sn  machen. 

Xfc  Ist  nieht  nnr  erst  16  Jahre  alt,  sondern  hat  anch  die  Volks* 
lehnle  durch  7  Jahre  mit  so  geringem  Erfolge  besucht,  daß  er  seinen 
eigenen  Angaben  nach  nur  seinen  Namen  lesen  und  schreiben  kann ; 
«  stammt  aus  einer  ireisti«;  heiasteten  Familie.  Dem  üntersuchungs- 
ichter  fiel  aal,  L.  wahrend  des  Verliöres  eiirentüinlich  >pähende 
zu  dem  Drehkiiopfe  des  elektrischen  Liclites  warf  und  sich 
ßßlb^t  dann  nicht  ^anz  heruhigte,  als  ihm  der  Zweck  jener  Vorriciitung 
^rkl  iii  worden  war.  L.  äußerte  auch  Furcht,  in  dem  Arreste  zu 
^l^'iiien,  da  sich  dort  einer  aufi  dem  giticben  Ort  einige  2ieit  früher 
erhangt  hatte. 


Digitized  by  Google 


8d0  XVL  Jmo 

Bei  solchem  Geisteszustände  ist  es  erklärlich,  daß  Ii.  anf  die 
wiederholte  Aufforderung  des  Gendarmen,  den  Diebstahl,  dessen  er 
dooh  überwieeen  seii  emzugestehen,  in  der  Hof fumig,  dem  geföichtte 
Arreste  zu  entrinnen,  dessen  Schrecken  ihm  schon  der  Klang  der 
Scbliip>f'l  einflößte,  ein  falsches  Geständnis  ablegte. 

Das  Veifahren  wider  ihn  wnide  eingestellt,  der  wirkliche  Dieb 
bisher  nicht  ansgef orscht  (Akt  Z  50/7  des  Beärksgerichtes  Dombinv) 
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Fall  gewolmheitsmässiger  Majestätsbeieidigong. 

MHl^Ut  TOB 

Dr.  Kas  BoUak,  Hof-  und  QeriditHMlTokat  in  Wien. 


Der  Mfinrer  J.  T.,  im  Jahre  1852  in  Wien  geboren  und  eben- 
dabin zuständig,  begann  seine  Verbrocherlauibalin  isreleg^entlich  seines 
Militärdienstes.  Nebst  f'irnT  Reihe  von  Disziplinarbtraf^m  70^  er  sich 
daselbst  eine  dreimonatige  Kerkerstrafe  wegen  Veruntreuunj;,  eine 
dreitägige  Arreststrafe  wegen  Karaeradschaftsdiebstahls  und  eine  drei- 
monatige dtcafhaft  wegen  Verkaufes  emes  äraiitehea  Moatur- 
atackeB  zu. 

In  der  Folge  erlitt  er  nachstehende  Stiafen: 
Im  Jahre  1873  vom  Besiikflgehoht  Stookeisa  8  Tage  Aireat  wegen 
Landstieieherei; 

im  Jahre  1874  Tom  Besirkageriohte  m  Kraus  48  Stnndea  Anest  wegen 
Laadsfareiebeiei; 

im  Jahre  1874  Yom  landesgenohte  Wien  wegen  Diebstahls  15  Monate 

sehweren  Eeffcer  nnd  Stellnng  nnter  Polizeianfiaicht; 
im  Jahre  1876  Tom  Landesgerichte  Wien  w^gen  Diebstahls  5  Jahie 
I  fsebweren  Kerker; 

im  Jahre  1882  7om|]Land6sgeriohte  Wien  wegen  Vemntrenang  4  Mo- 
nate strengen  lArrest;, 

Jahre  18b2  vom  Bezirksgerichte  Weiiz  wegen  Landstreicherei  2  Tage 
Arrest 

Nun  folgen  eine  Reihe]  von  Abstrafnngen  wegen  Majestätsbelei- 
digun^,',  welche  J.  T.  geradezu  typisch  in  der  gleichen  Weise  began- 
gen hat 

Im  Jahre  1882  befand  sich  T  weisen  Verdachtes  des  DiebslabU 
in  Verwahnin<;shaft  im  Oemeindearrest  von  Hruck  a.  d.  Mur.  Dort 
schrieb  er  einen  Zettel  mit  unfhiti^a-n  Äuüerun^^en  über  „Den,  der  un- 
aoe^Geaetze  sanktioniert  hai"^,  und  schließt  mit  den  Worten:  ^danun 
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ißt  jeder,  der  ein  kaiserliches  Amt  bekleidet,  ein  Lump.  NehmcTi  Sie' 
dies  zu  ProfokdU;  icii  l)in  nicln  etwa  niirnscli ,  sondern  ^iranz  ^t  r- 
niinftig'',  un  i  imb  diesen  Zettel  dem  Wacbmanne  zm  iiefÖrdeniD£| 
an  den  Geuiemdesekretär. 

Als  Motiv  dieses  Deliktes  gab  T.  danuils  an,  er  habe  das  Ddikt 
begangen,  nm  von  Brook  a.d.Miir  an  ein  anderes  Gericht  überstellt 
zu  werden,  da  er  e^  in  dem  dortigen  Gemeindearreste  nicht  ao&haltt^ 
J.  T.  wurde  dieserhalb  wegen  Migestätsbeleidigimg  vom  KretQgericbte 
Leulten  zu  dreijährigen^  schweren  Kerker  yernrteiit,  den  er  1SS5 
yerließ. 

Noch  im  selben  Jahre  meldete  er  sich  auf  dem  Poüseikomniissip 
riale  Leopoldstadt  unter  dem  Namen  Karl  Banseh  und  änfierte,  ab  er 
dem  diensthabenden  Beamten  voiigeftthrt  wurde»  fast  wortlich  no-,  wie 
in  dem  genannten  Zettel.  Er  gab  diese  Worte  auch  m  Protokoll  und 
fügte  hinzu:  „Diese  Worte  sagte  ich,  um  meine  Erbitterung  Über 
meine  Lage  ausEulassen ....  Ich  sagte  dies  zu  dem  Zwecke^  um  über 
den  Winter  eingesperrt  zu  werden.*^ 

Beim  üntereuchungsrichter  bestätigte  er  die  Bichtigkeit  dieser 
Äußerung,  leugnete  aber  die  Absicht,  hierdurch  eine  Versorgung  za 
finden;  er  meinte:  ^Ich  w;  r  damals  gereizt,  weil  ich  ganz  mittellos 
war,  getruuktn  liatle  ich  aiuli  wa^,  und  da  niicli  der  Koninii>->ar 
schimpfte,  wurde  ich  büse  und  machte  die  beleidigende  Auberuni:/* 
Bemerkt  sei^  daß  T ,  der  sich  beim  Kommibbariate  als  I\auseh  ni»  l- 
dete,  das  ProtokuU  mit  seinem  richtigen  Namen  unterhcbrieb.  Dios- 
Din!  wurde  T.  wcj^en  Majcstätslieleidi^un^'-  und  Falschmeldung  zu  eiiit  r 
1  *^  iiioiiatigeu  schwereu  Kerkerstrafe  vt  rurteilt.  Kaum  halte  er  dit>e 
Straie  verbüßt,  so  wurde  er  1887  vom  I-andesgerichte  Graz  wegen  Maje- 
stätsbeleidigung  zu  4  Jahren  schweren  Kerkers  verurteilt  Er  beCtiMi 
sich  damals  in  Haft  des  Bezirksgerichtes  Birkfeld  und  ^ab  dem  Ge- 
föngnisaufseher  einen  Brief  zur  Vorlage  an  das  Gericht  mit  dem 
gläehen  Inhalte,  wie  ihn  der  erstgenannte  Zettel  you  1882  enthält . 

Damals  gab  T.  als  Motiv  an,  er  sei  aufgeregt  gewesen,  der 
liehtsaiyimkt  habe  ihn  einen  Gauner  genannt,  wdl  er  immer  usfff 
Polisdaubiebt  sei 

Nach  Abbilfiung  der  Strafe  und  einer  kurzen  Stialhaft  beim  Be> 
sirksgeriebte  Baden  wegen  §  1  Vagabundengesetz,  erscheint  er  im 
Jahre  1801  vom  Landesgerichte  Wien  wieder  wegen  M^jestitsbelci- 
digung  mit  4  Jahren  schweren  Kerker  bestraft  Er  war  damals  beim 
BeEurksgerichte  Baden  in  Haft  gewesen  und  gab  während  seiner  fii* 
körte  nach  Wien  einen  Brief  an  die  Kabinettskanzlei  auf,  welcher 
begann: 
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^An  die  Hof-  imd  Kabine  tts- Kanzlei  in  Wien. 
Ich  wurde  in  Graz  eines  Verbreehemi  wegen  zu  einer  vierjährigea 
Kerkentnle  vemrteilt.  Gieiehieidg  wnide  fiber  mich  die  Abgabe  in 
^ne  ZwangsarbeitBaiiatalt  ausgesprochen.  Durch  Vermittlung  einer  mir 
befreundeten  Feiaon  entfiel  diese  Abgabe.  Mit  Freuden  ging  ieh  in 
veme  Heunal»  mit  dem  Bewnßlaein  m  arbeiten  nnd  ein  biayer  Mensch 
m  werden.  Doch  ioh  erfnbr  eine  bittere  Enttftaaobang.  Naehdem 
yStk  der  k.  k.  Poliaei-Dtiektion  rar  Verfügung  flberstdlt  vnnde,  bekam 
idi  neuerdings  die  PoUsdanfncht  Ich  bekam  kein  Dokument,  konnte 
midi  nieht  legitimieren,  nnd  so  wir  alles  mit  dnem  Schlage  yer- 
niehte^  so  swar,  daß  ich  in  Baden  nenerdings  10  Tage  Arrest  bekam, 
l^adidem  ich  einsdie,  daß  man  mich  gewaltsamerweise  ins  Zuchthaus 
bringen  will,  so  soll  es  nur  um  den  Preis  meines  Lebens  sein." 

Nun  folgen  wieder  dieselben  Schmähungen  wie  früher,  es  werden 
abef  noch  Drohungen  gegen  den  Kaiser  beigeffigt 

Als  Motir  gab  er,  bd  der  Polisei  daTemommeo,  an:  „Ans  wd- 
ehern  Gnmde  ieh  das  gethan  habe,  weift  ich  nicht  Ich  bin  hie  nnd 
da  so  aufgeregt,  wenn  ich  Ober  meine  Lage  nachdenke^  daß  idi  dann 
mdner  Sinne  nicht  mfiohtig  bia*^ 

Bemerkt  sei,  daß  bei  der  Verliaftunü^  sich  bei  ,J.  T.  ein  dem  Brief 
wörtlich  gleichlautendes  Konzept  vuiiiiad.  Beim  Untersuchungsrichter 
darüber  einvernommen,  gab  er  an:  „Als  ich  am  7.  VIT.  1.  J.  meine 
letzte  we^en  Verbrechens  der  Majestätsheleidisrnng  vom  Landesgencble 
in  Graz  vi^Tiiibn's'e  mir  xm  rkannte  Sirule  abp^bURt  hatte,  wurde  ich 
nach  Wien  abgeschoben,    ich  hatte  damals  einen  (  herverdienst  von 
4  tl.  70  kr.  aus  der  Strafanstalt  bekommen.   Tcli  wollte  mich  hier  als 
Maurerp:ebilfe  fortbringen  und  begab  mich  zum  Magistrate',  um  mir 
^la  Arbeitsbuch  ausstellen  zu  lassen.   loh  erhielt  dies  jedoch  nicht, 
^  ich  den  Lehrbrief  nicht  beibringen  konnte.    Dies,  sowie  der  Um- 
itend,  daß  ich  unter  Polizeiaufsicht  gestdlt  wnzde,  machte  mich  ganz 
verzweifelt  Planlos  kam  ich  nach  Baden  und  wurde  dasdbst  wegen 
Kiehtbefoignng  der  poliaeäieben  Vcfschriflen  in  Haft  genommen  nnd 
▼oa  Bediksgerichte  Baden  mit  3  Tagen  Arrest  bestraft.  Den  AnlaS 
^  Abtendnng  des  mir  hier  yorgewieeenen  Brief  es  an  die  Kabinetts^ 
^wudtt  Sdner  Ifigesttt  des  Kaisers  habe  ich  berdts  in  meinem  poli- 
väidiaiPtotokolle  angefühlt  Ich  kann  aach  hente  nnr  wiederholen, 
^  ich  nieht  weift,  wanim  ich  dies  getan  habe;  es  war  dn  Akt  der 
Vcnwdflung  über  die  despmte  Lage,  in  der  ich  mich  befiuid.'^ 

Aua  dieser  Strafhaft  entlassen,  wurde  er  1895  wieder  \'om  I^n- 
^'^Bgerichte  Graz  wegen  Majestätsbeleidignng  zu  4  Jahren  schweren 
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Kerker  verurteilt.  Er  schickte  damals  selbst  eine  KuriL  an  die  k.  k. 
Staiitsaiuvahbchaft  mit  dem  Inhalte  des  Zettels  von  1S82. 

Er  verantw(niete  sich  damals,  er  habe  um  Qim^Q  S^^hserl  Bier 
und  Schnaps  getrunken,  da  könne  man  bald  närrisch  WLiden;  es  sei 
ihm  jriie  Absicht  fem  f::ele^en,  den  Kaiser  zu  beleidigen,  er  habe  auch 
nicht  die  Absicht  £:^hnht.  sich  eine  Yersorgung  zu  yeischalfeOi  müaae 
unzurechnungsfähig  o:evvesen  sein. 

Er  wurde  deshalb  von  den  Gerichtsärzten  am  lt. XI.  1895  bezüg- 
lich seines  Geisteszustandes  untersacbt,  doch  konnte  weder  eine  babi- 
taeUe  Geistesslömng,  noch  eine  solche  rar  Zdt  des  Deliktes  festgesteUl 
werden. 

Er  verantwortete  sich  damals  den  Geriohtsärzten  gegenüber  da«- 
bin,  daß  er  eigentlich  keine  Mt^eetilsbeleidigang  beging,  sondern  daft 
er  eine  „andere  Absicht'^  hatte,  nXinUcb  das  Bestreben  nach  oiiMr 
ünterknnft.  Schon  damals  saobte  er  krank  ra  encheinen;  ^so  wie  er 
kdnne  doch  nnr  ein  Narr  bandeln*^. 

Im  Desember  1899  ans  der  Haft  tretend|  schrieb  er  mehrere  Kof^ 
respondenzkarten,  aus  welchen  dentlich  das  Bestreben  herrorgeht, 
dnreh  Begehen  einer  strafbaren  Handlung  neuerdings  in  den  Kerker 
KU  kommen.  Zunächst  schrieb  er  eine  offene  Karte  an  einen  seiner 
ehemaligen  Arbeitsgeber,  welchen  er  brieflich,  jedoch  erfolglos,  um 
UnterbtUtzuüg  ersucht  hatte,  folgenden  Inhaltes: 

„Geehrter  Herr! 

Nachdem  ich  auf  mein  Schreiben  keine  Antwort  erhielt,  so 
mache  ich  Ihnen  bekannt,  daß,  wenn  Sie  mir  niehi  bis  morgen  12  Uhr 
25  fl.  pr.  Postanweisung  II.  Bezirk  poste  restante  senden,  so  sc}i\v<"»re 
ich  bpi  (tAtt,  Sie  Ihre  Wohnung  lebend  nicht  betreten.  Daun 
mag  mit  mir  geschehen  was  will.  J.  T." 

Weiteres  richtete  er  an  das  Sicherheitsbureau  der  Polizei-Direk- 
tion Wien  nachstehende  anonyme,  jedoch  offenbar  von  seiner  Feder 
heirtthrende  Zuschrift: 

.,TTo(  hlöbliche8  Agenten-Institutl 
Den  Banbanfall  auf  der  Landstraße  vom  4.  auf  den  5.  nachts 
hat  J.  T.  (folgt  voller  Namen)  Terflbt*).  Ich  bitte  um  INskretion. 
Es  wnrde  nimtich  eine  Ftmuensperson  angeisllen.  J.  T.  hflt  sieh  in 
der  Branntweinsch&ike  Igolitser,  Tandelmarktgasse  IL  Beairk  aal* 
Femer  schrieb  er  an  das  Poüzeikommiflsariat  Leopoldstidi 
eine  offene  Karte  mit  dem  Inhalte  des  Zettels  yon  188S  nnd  seinem 
ToUen  Namen. 


1)  Ein  Bolcber  Ranbaiifall  war  t&tsachlich  kürzlich  verübt  worden. 
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Eodlieb  sehrieb  er  an  dasPotisei-Piiadiiim  naebstehenden  Brief: 

^ohes  PoIttd-FfSridiuml 

Keine  Feder  ist  im  Stande  das  m  sehfldem,  wie  man  in  der 
Banpl-  und  Beeidensstadt  Wien  mit  armen  Leuten  TeKUhrt  In  den 
Armendeparlement  sitzen  solche  scbufdge  Kerls  mitsamt  den  Ha- 
Sifltiateralsekretftr,  welche  mit  einer  solchen  Gemeinheit  die  Leute 
abweisen',  daß  man  es  gar  nicht  glauben  kann;  wenn  sich  irgend 
Jemand  darüber  aufhält,  so  ist  in  nächster  Nähe  ein  Gehilfe  des 
Henkers,  die  man  die  Vampire  der  Menschen  nennt,  beständig  in 
der  Nähe  um  seines  Amtes  zu  walten. 

Man  rühmt  in  den  auswärtigen  btaateu  die  Tlunianität  des 
österreichischen  Kaiserstaat*  s.  aber  wenn  man  die  bacbe  genauer 
ins  An^e  faßt,  da  muß  man  i«  Ii  1  -  In  über  die  Zustände,  die  in 
Wien  horrsclien.  Die  k.  k.  l-^ohzei-Direkn  »!!  h*'stelit,  vom  Präsiden- 
ten an^eiangea  bis  auf  den  letzten  Wachmann  aus  lauter  erbärm- 
lichen Schuften,  die  selbst  schlechter  sind,  als  der  ^^emeinste  Ver- 
brecher. Ihre  Hauptaufgabe  besteht,  nur  Verbrecher  heranzuziehen, 
die  sie  dann  mit  eisernen  Klammem  festhalten,  bis  einem  solchen 
Menschen  der  letzte  Blntstropfen  ausgesogen  wird,  daß  er  nicht  mehr 
fähig  ist  zu  arbeiten. 

Und  die  Männer,  die  im  Reichsrate  sitzen,  schauen  zu,  sie  wissen, 
daß  die  allmichtige  Poliaei  in  Wien  ans  lauter  Bofauften  besteht,  aber 
maehen  trotzdem  nichta.  Damm  sind  diese  Henen  auch  nicht  viel 
besser.  Nach  meiner  Ansicht  noch  Tid  erhirmlicher.  Sie  machen  Ge- 
selse^  aber waaffir Qesetse?  lanter  solche^  wo  man  den  Leuten  das  Qdd 
ans  der  Tasche  stiehlt  nnter  dem  Verwände:  es  gehSrt  für  den  Staat 

Ffni  Tenfd  I  wenn  sie  nichts  anderes  insammenfanngen*  Da 
soll  man  sdelie  Gesetze  respektieien.  Ich  nicht,  denn  solche  Ge- 
setze sollen  diejenigen  halten,  die  es  machen.  Die  ganze  Beamten- 
schaft Österreichs  ist  keinen  Schuß  Pulver  wert. 

Wenn  ich  /m  schaffen  hätte,  ich  würde  sie  alle,  einen  nach  dem 
anderen  auf  einem  hohen  Ualgen  baumeln  lassen. 

Unser  edler  iMonarch  würde  jjewiL  aiitU  rs  lüiii  h  ln,  aber  leider 
er  ist  zu  gut,  unser  Kaiser,  das  wissen  die  Ilerreü  im  Reicbsrate, 
danim  machen  sie  was  sie  wollen.  Darum  sa^e  ich  offen:  Ver- 
til^t't  diese  Reamteobrut  alle  ohne  Ausnahme.  Nur  dann  kann  es 
besser  werden  in  Österreich. 

Ich  bitte  diese  Zeilen  zu  veröffentlichen.  ' 

Der  Schreiber  befindet  sich  im  städtischen  Werkbause.^  j 

J.  T.  I 
(voUer  2iamen). 

I 
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Büim  L'ntersucbungsrichter  eiüvernoiinnen,  ^ab  er  an: 

^Ungefähr  2 — 3  Tage  nach  meiner  Freilassung^  wurde  mir  vom 
Magistrate  der  Betrajr  von  25  fl.,  welche  ich  mir  in  dor  Strafrinstnlt 
erspart  hatte^  ausgefolgt,  uud  von  diesem  Betrage  let)te  ich.  icii  habe 
mehrfach  versucht.  Arlieit  beim  Scbnepfichaufeln  zu  bekommen,  es 
gelanjT  mir  aber  nicht,  und  ich  trat  daher  am  12.  oder  13.  d.  Mts,  in 
das  städtische  Werkhans  in  Arbeit,  da  ich  nur  mehr  ca.  2  fi.  in  meinem 
Vermögen  hatte.  Xach  2  Ta^en  verlangte  ich  meine  EntlassoQg  und 
habe  dann  die  den  Akten  beiliegenden  Briefe  und  £oireqN>iiideBi* 
karten  an  die  Polizei-Direktion  geschrieben.^ 

„Ich  weift  niob^  wie  ioh  dasu  kam,  die  Briefe  an  die  Polizei  zu 
schreiben,  es  paokt  mich  öfters  eine  Wut  über  mein  nnglüokliohei 
Schieksal,  und  dann  «etee  kh  mioh  hin  und  sohieibe  denzti|(e  Bride 
llher  den  EaiBer  vmd  die  Behörden.  Die  Karte,  in  der  ieb  mich  adbec 
des  BanbanfalleB  beaelraldige,  habe  ich  geeohrieben,  nm  die  Poliid 
aaf  mioh  anfmerinam  zu  maldien  nnd  weil  ich  hoffte,  dadurch  Tc^ 
haftet  an  irerdeo.  Ich  habe  in  der  Zeittmg  Ton  dem  Banbaablle  ge- 
lesen nnd  habe  dann  dteooKarte  gesohii^ben.  Die  Karte  anSchmalik 
hofer,  der  firfiher  metn  Lehrherr  war,  habe  ich  geschrieben,  weil  ich 
hoffte,  daß  mir  Schmalzhofer  aus  Furcht  vor  meiner  Drohung  Geld 
schicken  würde."  — 

Mit  Urteil  des  Wiener  Landesgerichtes  vom  20.  Januar  1900  wurde 
T.  wegen  Maiestäinl»cieidigung  nnd  Erpressung  zu  einer  fünfjähriu'en 
schweren  Kerkri strafe  verurteilt,  aus  welcher  er  1905  entlassen  wunle. 

Am  3.  März  19o.j  richti'te  er  an  die  k.  k.  Hof-  und  Kabinetts- 
kanzlei einen  Brief,  in  welchem  er  dem  iiaiser  in  unÜäd^er  Weise 
prophezeite,  er  werde  ermordet  werden. 

Im  städtischen  Werkhause,  wo  er  damals  in  Arbeit  stand,  aus- 
geforscht nnd  der  Polizei  vorgeführt,  gab  T.  über  das  Motiv  dieses 
Schreibens  an,  er  könne  darüber  gar  nichts  sagen;  es  kommen  über 
ihn  oft  eigentümliche  Momente,  so  daß  er  nicht  wisse^  was  er  mache. 
Beim  Untersncbnngsriohter  fügte  er  hinzu,  daß  er  am  3.  März  nicbl 
betranken  gewesen  sei,  sieh  aber  erst  im  Aug^bUck,  als  ihm  bei  der 
Polizei  der  Brief  geseigt  wnrde^  erinnert  habe^  diesen  geschrieben  lu 
haben.  Er  yerstehe  flberbanpt  nicht,  wie  er  den  Brief  gesofaiiebea 
haben  konnte.  Aber  er  habe  oft  Momente,  in  denen  seine  Sinne  y&Hift 
wirr  seien.  Er  fflgt  bei:  ^Ich  leugne  entschieden,  daß  ich  ea  gdsn 
habe^  nm  mir  eine  Versorgung  in  der  Strafanstalt  an  verschaffen.  Seit 
ich  in  Grss  anf  meinen  Geistessnstaad  hin  nntenmcbt  wurde,  hat  «cb  j 
mein  nervöser  Znstand  bedeutend  verschlechtert,  nnd  habe  ich  insbe-  | 
sondere  manchmal  jedes  Erinnerungsvermögen  verloren.  Ich  bitte  ds* 
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her  um  Ontersnchang  meines  Geisteszustandes,  da  ich  sicher  glaube, 
daß  ioh  di« Handlung  in  einem  Zustande  momentaner  Geistesabwesen- 
heit begangen  habe;  ich  weiß  nicht  was  in  dem  Briefe  stebt^  da  mir 
bisher  nur  die  Unte  rschrift  und  die  Adresse  geseigt  wurden,  die  ieh 
als  Ton  meiner  Hand  herrtUirend  anerkannte.^ 

Von  dm  Gericbisinten  auf  seinen  Geistesanstand  nnteranch^  gab 
T.  an  (ans  dem  geriehtstaffiehen  Gntanhten): 

Wo  ond  wann  er  den  Eiief  gesohrieben  babe^  wisse  er  nieht^ 
viflOeiobfc  habe  er  Sohnaps  getmnken  nnd  er  sei  dadnroh  in  Zorn 
genten,  er  wisse  nichts  vom  BriefSi  er  habe  ein  scbleehtes  Gedächt- 
nis, er  merise  Bieh  andi  9flen  einen  Namen  nieht  nnd  so  wisse  er 
aneh  ftb«  das  Delikt  mebts.  Es  mflsse  eine  Art  Krsnkheit  sein,  die 
ihn  wie  ein  Zwan^  befällt  und  dazu  treibt,  die  Briefe  zu  schreiben. 
Er  sei  krank,  vielleicht  könne  man  diese  Art  von  Krankheit  nicht 
konstatieren.  Er  habe  nicht  das  Motiv  gehabt,  eingesperrt  zu  werden ; 
auch  früher  nicht.  Ober  Vorhalt  seiner  damaligen  Angaben  meint 
er,  wenn  ea  in  den  Akten  stehe,  dann  müsse  es  wohl  so  sein,  aber 
jetzt  wissf  er  kein  Motiv  zu  seiti' m  likte.  Wenn  er  in  Freilieit 
wäre  und  es  würde  auücrkriminell  sein  Geisteszustand  untersucht 
werden,  würde  man  vielleicht  ein  nnderes  Urteil  üljer  ihn  und  seine 
unglückselige  Schreiberei  abgeben.  Er  gibt  zu,  daß  er  schon  Arbeit 
hätte  bekommen  können,  aber  jede  Arbeit  nehme  er  auch  nicht  an, 
er  habe  Bekannte  als  Maurer  nnd  da  geniere  er  sich,  Sliaßen  zu 
kehren.  Übrigens,  wenn  er  dn  psaa  Kreuzer  habe^  denke  er  nicht 
aof  die  Arbeit  und  wenn  der  letale  Krenser  weg  is^  Terdrieße 
ibn  attes. 

BesBgiiefa  ftberstaadener  EnakfaeitBn  gibt  Ink.  an,  bei  der  Kriegs- 
mariae  an  l'teehom  gelitten  zn  haben,  in  der  Steafhaft  einmal  eben 
Branehialkatarrfa  gdiabt  in  haben  nnd  einmal  von  einer  Katie  in 
die  Band  gebissen  worden  an  sein. 

Ink.  seigt  eine  seinem  Bildungsgänge  entsprechende  Intelligenz, 
er  rechnet  prompt  11  x  13  132,  35  +  17  —  52,  er  paßt  gut  auf 
und  reproduziert  entsprechend. 

In  seinem  Äußern  macht  er  einen  aehr  verwahrlosten  Eindruck, 
apaiLiseh,  gleicbgütig.  Ki  zei^'t  ein  gedunsenes  Gesicht  mit  schlaffen 
Gesichtszügen,  die  Pupillen  sind  gleich  und  rea^jieren  prompt,  Zunge 
ttnd  Fin^rer  zeigen  c^nen  lel)haften  Tremor,  die  Zunge  ist  belegt  und 
Weicht  beim  Vorätrecken  eine  Sj)ur  nach  links  ab:  nw  Imk- n  Vorder- 
ann ist  er  fätowiort;  am  linken  Handrücken  eine  Krone,  am  linken 
Unterarm  ein  Kreuz  und  gekreuzte  Ocbsenhümer  und  T.  J.  1868. 
Die  Herztöne  sind  dumjtf,  der  Poifi  64  regelmäßig}  die  Kniwifthnfai- 
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refloxo  sind  vorliandon,  hei  Augensohlui)  besteht  kein  bchwaakea ;  am 
Penis  fällt  die  Fhimosis  auf. 

Die  Gerichtsärzte  gaben  auf  Gnmd  ihres  Befundes  naohstehendes 
Gutachten  ab: 

^Was  zunächst  die  Beurteilung  des  babitueUen  Gmstesznstandet 
des  Inkulpaten  betrifft,  so  ergibt  sieb  aus  dem  voratebenden  Be- 
funde, daß  er  völlig  orientiert»  klar  und  geordnet  ist,  lasoh  anffifii 
nnd  gut  reprodnnert  Aoofa  aus  den  ananmestttclien  Dalen  ergibt 
sieb  aetioiogisofaer  Gnmd,  der  auf  eine  in  gewlitigonde 
GeistesskSmng  schließen  ließe.  Der  Inknlpat  ist  niebt  hen- 
ditSr  belasteti  wenigstens  Heß  sieb  eine  erbticbe  Belistang 
Hiebt  nacbweisen.  Seine  Entwicklung  ging  glatt  Tor  meb.  Die 
Ejankbeiten,  die  er  ttbeistand,  Scbariach,  Scbafblattern,  Kopftypbni 
haben  keine  weiteren  Folgen  für  seinen  G^steszustand  mit  sieb 
gebracht  und  auch  der  Sturz  von  der  Leiter  im  21.  Jahre  bat 
keine  Gehirnerschütterung  oder  sonstige  üble  Folgen  bei  ihm  gezeigt 

Früh  schon  machte  sich  bei  ihm  der  Hanir  zur  Masturbation 
geltend,  der  er  bei  der  Kriegsmarine  und  in  tltn  verschiedenen 
Strafanstalten  weiter  oblag,  so  «laii  er  nach  seiner  Angabe  im 
Bexuelleu  Verkelir  mit  Frauen  keine  rechte  iJefriedi^^un^  habe  und 
CS  nicht  znm  Samenerguü  komme.  Diese  ErschoinunL'-  ma.i,'  aaf 
seine  von  Kindheit  auf  betrichrnc  Masturl)ation  zurück/.utühren  sein. 

Eine  weitere  schwerere  Erkrankung  bat  lukul[»at  nicht  erlitten, 
doch  bat  er  in  den  Tagen  seiner  Freiheit  dem  Scbnapsgenuisd 
gehuldigt. 

Schon  frühzeitig  machten  sich  bei  dem  Inkulpaten  moralisehe 
Defekte  geltend,  die  sich  durch  schlaffere  Enäehung  und  Boblecbte 
leichtsinnige  Gesellschaft  entwickelten.  Er  Tersuchte  es  etat  in  W 
sobiedenen  Lebren  bei  einem  Riemer,  dann  bei  einem  Soblossei^ 
docb  blieb  er  nirgends,  bis  ihn  sein  Vater  zur  Kriegsmarine  gsb. 
Hier  ging  es  onige  Zeit  in  der  strengen  Zncb^  docb  kamen  aocb 
bier  seine  moialiscben  Defekte  zur  Geltung,  er  wurde  wiederhoH 
wegen  Yeruntrenung  nnd  Diebstahls  bestraft  nnd  scbließlicb  wßgco 
Verkaufs  taiiscber  MonturstUcke  naob  Bestrsfung  degradiert  und 
entfaissen.  Seit  dem  Jabre  1872  ersobeint  er  nnn  fort  krimiadl 
und  hat  bereits  28  Jabre  Strafbaft  hinter  sieb. 

Im  Jahre  ISSl  erhielt  er  sein  väteriicbes  Erbteil  von  •22o()fl, 
das  er  ia  kurzer  Zeit  in  leichtsinniger  Gesellschaft  vergeuciot , 
während  er  keinerlei  Arbeit  suchte,  in  dea  verschiedenen  Straf- 
haften  wurdtj  er  wiederholt  wegen  Kenitenz,  Auiwiegelung  ttwi 
groben  Benehmens  disziplinaritcr  gemaüregelt 
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In  den  kurzen  Panaen^  in  denen  er  die  Freiheit  genoO^  lebte 
er  in  den  Tag  binein,  trank  mit  leiehtBinnigen  GefieUen,  snehte 
keine  Aibeit  nnd  wenn  er  kein  Geld  mehr  hatte,  beging  er  eme 
Mii^jestitBbeleidignng,  nm,  wie  er  adbet  wiederholt  in  den  Vorakten 
angab,  seine  mifiliche  Lage  an  Sndem. 

Er  steht  nnn  bereits  das  7.  Mal  wegen  Majestfttshelei- 
digung  Tor  Gericht,  nachdem  er  schon  21  V>  Jahre  wegen 
dieses  Deliktes  Strafhaft  verbößte. 

Dabei  lie^'t  der  Gedanke  nahe,  oh  nicht  der  Inkulpat  infolii^e 
einer  psychischen  Störung  beständig;  iimner  dasselbe  Delikt  begeht, 
wie  es  etwa  auf  Grund  von  Wahnideen  vorkommen  könnte.  Die 
genaue  Untersuchung  seines  GeistesziistanfU^s  hat  aber  ergeben,  daß 
er  kein*^rlei  Wahnideen  darbietet,  üaW  er  irut  auffallt  und  für  alle 
Be^elH-niieiten,  die  nicht  sein  jptzi,2:eb  Delikt  betreffen,  ein  ^nites 
Erinnerungsvermüi;eü  zeigt  Er  urteilt  ganz  richtig,  zeigt  kemeriei 
Intelligenzdefekte  und  zeigt  eine  ziemlich  gewandte  Redeweise. 
Auch  Zeichen  einer  periodischen  Geistesstörung  bietet  der  Inknlpat 
nicht  dar.  Es  kann  also  von  einer  habitaellen  Geistesstörung  bei 
dem  Inkulpaten  nicht  gesprochen  werden,  wohl  ist  er  aber  ein 
moraliseh  heiabgekommenes  Individuuni,  das  verschiedene  Inner- 
▼ationsstSningen:  {Schlaffheit  des  GesicbteS}  leichtes  Abweichen  der 
Zange  heim  Voistreoken,  Tremor  der  Znnge  nnd  Finger  darbietet 
Daaa  kommt  noch  seine  erhöhte  Beizharkeit  Diese  nervösen 
Symptome  bilden  aber  nur  einen  Grand  für  ▼eiminderte  Wider- 
■UmdsfShigkeit  bei  Begehnng  von  Delikten. 

Was  mm  den  Geisteszustand  des  Inkalpaten  aar  Zeit  des 
DeükleB  betrifft,  so  gibt  er  derzeit  an,  daß  er  sich  nicht  erinnere, 
den  Brief  geachiieben  nnd  befördert  zn  haben.  Solohe  Handlungen, 
an  welche  nachtrBglich  die  Erinnerung  fehlt,  können  in  psychischen 
Ausnahmszuständen,  in  Dämmerzuständen,  die  auf  alkoholischer, 
epileptischer,  hysterischer  oder  toxischer  Ba>,is  bernlieUj  statt- 
finden. Für  alle  derartigen  patholoi^ischen  Zustünde  tehlf^n  aber 
bei  dem  Inkulpaten  alle  Syniptome.  Er  hat  weder  hjsteri.selie 
noch  epileptische  Sympioute,  noch  gibt  er  einen  Kauschzu- 
stand  zu. 

liegt  einerseits  keinerlei  pathologische  Basis  vor,  auf  Grund 
welcher  solche  Ausnr^hniezustände  eingetreten  wären,  so  zeigt 
andereiseits  die  Schnlt  und  der  Stil  des  Briefes  keinerlei  Zeichen 
eines  abnormen  Geisteszustandes  zur  Zeit  des  Schreibens,  and 
aafterdem  muß  erwopren  werden,  daß  die  Art  des  Deliktes  doch 
äne  planmiftig  verfolgte  ist,  da  ja  Inknlpat  zuerst  den  Brief 
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schreiben  und  ihn  daim  zum  Postkasten  tragtin  muii^tei  was  docii 
räe  ^wisse  Zeit  in*  Anspruch  nimmt. 

Während. ^keinerlei  pathologische  Momente  vorliei^en,  daß  In- 
kulpat  zur  Zeit  des  Deliktes  in  einem  psychischen  AusnahmszuBtand 
war,  liegen  eine  Reihe  von  Momenten  vor,  daß  er  das  Delikt  vor- 
sätzlich begangen  hat  nnd  absichtlich  einen  Erinnerungsdefekt  für 
die  Z&t  des  Deliktes  angibt  Zunächst  hat  er  schon  bei  der  Poüiei 
zügegebeUf  daß  er  sich  erinnere,  dtm  Brief  selbst  in  den  Brieflcaslen 
geworfen  n  haben,  wittitend  er  jetet  sieh  an  niehts  erinaem  wiU. 
Dm  aind  Widenprfiehe^  die  nicht  In  paihologiMhen  Grilndea  licigaL 
Im  Jafaie  1895/1899  nnd  aneh  jetzt  hat  er  selbet  um  die  U11I9- 
«lebnng  seines  GeisteesiielaadeB  gebeten.  Es  konnte  seben  im 
Jahre  1895  an  ihm  one  GeisteeBtOrnng  im  Sinne  des  |  2  Str.6. 
niebt  konstatiert  werden  nnd  im  Jahre  1899  erregte  er  den  Ver* 
dacht,  daß  er  sich  eine  bessere  Versorgung  in  der  Irrenanstalt  da- 
mit verschaffen  wolle. 

Für  seine  Angabe,  er  verliere  zeitweise  s(Mn  Erinnerungsver- 
mögen, fehlt  jedoch  jede  pathologische  (irundla^'c. 

Wenn  er  angibt,  daß  er  eicontümliche  Zustände  habe,  etwa  ?o. 
wie  er  in  der  Zeitung:  las,  daij  die  Kleptomanen  unter  unwici  r- 
stehlichem  Zw^anir  eiti«  11  Diebstahl  volllVilnvn  n  üssen  m  tieiit-n  er  | 
also  unter  einem  förmlichen  auwidenstehiichen  Zwang  zum  Schreil)en 
der  Jiriefe  mit  der  jMajestätsbeleidijrunfr  hin^etriehen  würde,  sn  mnü  j 
erwähnt  werden,  daß  es  solche  monomanische  Triebe  ohne  Grund- 
lage einer  anderweitigen  psychiaehen  Störung  nicht  gibt.  Bei  einem 
solchen  nnwiderstehlichen  Zwange  wfirde  ihm  abetdies  dann  die 
Erinnrnmjr  an  das  Delikt  fehlen* 

Um  Motiv  des  Deliktes  war  bisher  immer  seine  wiiftttjAo  Lage. 
Schon  im  Jahre  1882  hat  er  selbst  angegeben,  er  habe  die 
H^iestUsbeleidignng  begangen,  nm  in  ein  anderes  Geriofat  ttbar-  | 
stellt  an  wefden,  da  er  es  im  Oemeindearrest  in  Rrllek  nicht  ent- 
hielt; im  Jahre  1885  gab  er  selbst  als  Motiv  an,  das  Ddikt  der 
HajestiUsbeleidigmig  begangen  an  haben,  nm  ans  seiner  mifilieheo 
lAge  hecansmkommen;  im  Jahre  1887  nnd  1891  moüyierte  er  das 
Delikt  mit  Anfregung  in  seiner  mißlichen  Lage.  Seit  d^  Jahre 
1895  yersnoht  er  nnn  immer  wieder  das  Delikt  auf  seine  psychische 
Störung  zurückzuführen,  für  die  jede  pathologische  Grundlage  auch  I 
jetzt  fehlt.    Auch  vor  dem  jetzigen  Delikte  hat  er  sich  in  einer  ( 
mi( iiichen  ]ai^o  befunden,  sein  Geld  (120  K.),  mit  dem  er  am 
29.  Januar   1805  aus  der  Strafhaft  in  Stein    entlassen  wurde, 
war  zu  Ende,  um  eine  Arbeit  scheint  er  sich  nicht  umgesehen 
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ZQ  habai  md  er  mnfite  nmi  das  Asyl  und  das  WerkhauB  auf- 
Buchen. 

Seine  Lage  und  morose  Stimmnngy  unterstützt  vieUeioht  Ton 
Alkoholgeniiff,  aoheinen  Um  wieder  xii  dem  Delikte  bewogen  za 
haben,  um  neh  dne  Unterkunft  zn  yenekaffen.  Bei  seiner  mom- 
fiaohea  Abetnmpfuig  sohdnt  die  Stralball  fOr  ihn  nichts  AbfteOendes 
mehr  zu  haben. 

Der  Inknlpat  ist  demnach  ein  haltlosea^  moniisch  yGlllg  ab^ 
gestompftea  IndiTidnom,  das  weder  eine  danemde  GeistesstSrang 
im  Sinne  des  §  2a  StG.  aufweist,  noch  znr  Zeit  des  Deliktes  im 
Sinne  des  §  2b  und  c  StG.  geistig  gestört  erschien.  Seine  HaJt- 
losiirkeit  und  seine  nervösen  Beschvvürden  bedingen  aiii  eine 
veiiuiaderte  WiderstauUsfähigkeit  gegenüber  dem  Antriebe  zum 
Delikte." 

Dan  kk.  Landesgericbt  Wien  in  Strafsachen  verbängte  über 

Tfitthiger   mit  Urteil  vom  27.  April  1905  G.  Z.  ^SflÜ?!^  wegen 

Verbrechens  der  Majesstiit.sbeleidigung  und  der  ii»*leidij;un^'  von  Mit- 
gliedern des  kaiserlichen  Hauses  eine  fünfjähri^'e  schwere  niit  einem 
Fasttag  vierteljährlich  v<Tschärfte  Kerkerstrafe.    in  den  sich  im 
wesentlichen  an   das   Gutachten   der  Psycliiater  anscbließenden 
Gr&nden  wird  als  vermutlicher  Beweggrand  für  die  Handlungs- 
weise  des  Angekla^n  dessen  Absicht  bezeichnet,  neuerliche  weitere 
Vetsorgang  im  Strafhanse  zn  .finden.    Bei   der  Strafbemessnng 
wurde  ala  mildernd  das  Geständnis  und  die  geistige  Minderwertig- 
keit des  Angeklagten,  als  erschwerend  die  Konkurrenz  zweier 
Veihrecheiiy  der  sechsmalige  Bttckisll  ond  dessen  Baschheit  an- 
genommen.    Gegen  dieses  Urteil  meldete  der  Angeklagte  die 
^^Whligkeitebesehweide,  nicht  aber  die  Bemlhng  an.    Diese  wurde 
▼cm  kk.  Kassationsbofe  in  nichtSffentlieher  Sitzung  verworfen. 
^  Angeklagte  bftfit  seine  Strafe  denot  in  der  Strafanstalt  Stdn 
s.  d.  Donau  ab. 

Von  dort  ans  wendete  er  sich  gegen  Ende  1906  brieflich  an 
«eh  mit  der  Bitte,  eine  Wiederanfnahme  des  Verfahrens  zu  «einen 
Öonsten  /u  ♦  rwirken.  Er  Ijcliauptete,  uiclit  zu  wissen,  auf  welche 
Weise  dti  inkriminierte  Brief  zustande  jrekonnnen  uiui  zur  Post 
aulgtgeben  worden  sei  und  l)erief  sich  zum  Beweise  daiüi,  dali 
öicht  er  dessen  Urheber  ;:;ewesen,  ?Hif  Zeugen,  die  mit  ihm  im 
stäUüisclien  W'frkhause  zusammen  frvw  .  sen  seien,  die  atjer,  als  ich 
8ie  einvernalim,  nichts  Saclidienliches  anzu*;eben  wußten. 

Zu  Beginn  des  Jahres  190ö  besuchte        den  J.  T.  in  der 


Digitized  by  Google 


34a 


Strafanstalt,  um  aus  eigener  WahrnehmuDg  ein  Bild  des  mir  in 
mancher  Hinsicht  rätselhaft  erscheinenden  Falles  zu  ^awinnen.  Die 
Erkliinm^,^,  die  das  landesgerichtliche  Urteil  für  die  Motive  der 
strafbaren  Handlung  i;ab,  das  Strei)eü  des  Anjreklauit  n  nämlich 
nach  neuerlicher  Versor^'unp:  im  Mrafhause,  schien  nur  mit  aeiaem 
Verhalten  nach  seiner  Verurteilung  nicht  ganz  in  Einklang. 

Ich  fand  in  ihm  ein  äußerlich  den  Anschein  völliger  geistiger 
Gesundheit  erweckendes  individuuni,  welches  sich  klar  und  geordnet 
auBdrfickte,  von  seiner  Ijage  mit  Ruhe  und  Gefaßtheit  als  einer  ohne 
sein  Verschulden  durch  Verkettung  nnglfickÜcher  Zufälle  herbei- 
geführten sprach  und  dnrohblicken  ließ,  daß  er  Bloh  in  der  Anslalt 
b<")chst  nngiüeklich  füUe.  Auf  nttberes  Behagen  gab  er  an,  seine 
Sitoation  haaptsfiehlicb  deshalb  unangenehm  su  empfind^  weil  & 
Ton  seinen  Mitfaäfttingen,  größtenteils  schweren  Bem&yerforeolieniy 
als  „freiwilliger  Znchthänder^  gehänselt  und  ftber  die  Achsel  an- 
gesehen werde. 

Die  StnfanstaltBbeamten  erklftrten  mir  seine  ünni£riedeiiheit 
damit,  daß  er  wihmd  seiner  Mheren  Strabeltien  als  Manrer  tn 

der  Anstalt  zu  arbeiten  pflegte  und  als  solcher  yerhiltnism&ßige 
Freiheit  frenoß.  Während  seines  letzten  Aufenthaltes  außerhalb  d« 
Anstalt  sei  iiher  diese  Funktion  anderweitig  besetzt  worden,  so  daß 
J.  T.,  als  er  in  die  Anstalt  zurückkehrte,  eine  andere,  ihm  offenbar 
nicht  konvenierende  Arbeit  zu^^etcilt  wurde.  Er  «»ei  übrigens  eia 
durchaus  haiudoacs,  sich  in  jeder  ilinsicht  gut  aufführende»  In- 
dividuum lind  an  das  Anstaltslehcn  so  gewöhnt,  daß  bei  seiner 
jcdesmali^'en  Entlassung  aus  der  jSüaianstalt  seiner  Rückkehr  nach 
kurzer  Zeit  als  etwas  Selbstvcrstiindliehem  entrcegengeseheu  werde. 

Unter  diesen  Umständen,  und  da  auch  Anhaltspunkte  für  eine 
neuerliche  Untersuchung  seinee  GeiHtesznstandes  mangelten,  mußte 
ich  meine  Bemühungen,  eine  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  x& 
erwirken,  als  aussicbtsloe  einstellen.  Gleichwohl  schienen  mir  die 
geschilderten  Tatsachen  zu  einer  Erklfinmg  seines  Verbaltens  nioht 
völlig  ausreichend.  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  zweifellos  sehr 
plausibel,  anzunehmen,  dal^  J.  T.  sowie  in  frtthecen  BUleo.  einfseb 
die  ihm  zur  zweiten  Heimat  gewordene  Strafanstalt  wieder  besiebfls 
wollte  und  zu  diesem  Zwecke  die  inkrimimeite  MajestfitsbeleadigQOg 
beging;  mid  selbst  sein  damit  kontcastterendea  Bestreben,  eise 
Wiederaufnahme  des  Verfahrens  zu  erwirken,  lie&e  sieb  aas  des 
oben  mitgeteilten  Umsttnden  erklären,  die  ihm  diesmal  den  AnstsHi' 
aufenthalt  weniger  angenehm  als  sonst  erscheinen  lassen  mocbteo. 
Aber  damit  steht  in  Widerspruch  seine  Keaktion  gegen  daä  ibfl 
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vcrarfeilende  Erkeuiuiiis  unmittelbar  mich  dessen  F;ilhin*]r.  Damals 
konnte  er  doch  wolil  nicht  wissen ,  daß  er  bei  seiniT  Rückkehr 
in  die  Anstalt  seinen  gewohnten  Maurerposten  besetzt  finden  werde; 
lind  doch  hat  er  gegen  das  Urteil  nicht  etwa  wegen  zu  hohen 
■StrafanamafieB  die  Berufung,  sondern  die  KichtigkeitebeBohwerde 
ergriffen,  also  seinen  gänzUohea  Freisprach  erstrebt  Dieaer 
Widerspruch  scheint  mir  bis  nun  unlöslich,  wie  denn  der  ganie 
fall  flberfaanpt  eine  bittere  Ironie  auf  den  Zweek  der  Strafe  einer- 
seits, auf  unaero  aozialen  Zostfinde  aadecefaeitB  erscheint  Der 
bljßhnge^  im  gamea  liarmloae,  wegen  Alten  nnd  Krankheit  er* 
werbannMliige  Hann  gehört  weit  eher  in  ein  Versoignngs-  als  In 
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Yersachter  Meuchelmord  eines  Füoüzehjijälirigeii, 

Dr.  Bldhard  B»vi«r,  k.  k.  StaatMunrBltasuUtitat  in  TroppaiL 

AIb  am  25.  Min  1906  Josef  B.  durch  eine  schmale  Gasse  dei 
kkiiiea  Ortes  0.  in  Westsehleden  nngeOhr  um  die  achte  Stande 
abends  nach  Hanse  ging,  bQrte  er  plötzlich  eine  Frauenstimme  infea: 
„üm  GottoswUleni  kommt  mir  zn  Hilfe,"  nnd  sah  beim  NflherkosuDcn 
die  ihm  bekannte  Eanfmannsfian  Lina  H.  bhitübenMmt  mit  eh« 
Hacke  in  der  Hand  yor  dem  Hanse  eines  Naohbam  stehen,  wosettNt 
sie  eingelassen  wurde,  während  Joseph  B.  um  den  im  Oastbanse  befind* 
liehen  Gatten  der  Lina  H.  eilte.  —  Lina  H.  Btammelte  nur  mühsam 
(He  Worte,  daß  sie  der  bei  ihnen  als  Lehrling'  angestellte  Rudolf  0. 
mit  einer  Ilacke  Uberfallen  liabe,  welche  sie  ihm  nach  läiiirereui 
Kampfe  entriß,  und  verlor  (hii  n  das  Hewußtöein.  Rudolf  u.  wurde 
nun  in  der  Küche  der  W  (»IniuiiL  seines  Lelirherm  festgenommen  iiiid 
dem  Gerichte  ül>prstellt.  Kudolt  U.,  am  2b.  Januar  1S91  geboren, 
stammt  aus  anständiger  Familie,  »^enoß  die  ü-ewöbnliehe  Volks^chül- 
hildnng  und  trat  am  24.  Juli  1904  bei  dem  Kanfmaiux  dem  Ehe- 
gatten der  Lina  H.  als  Lehrling  ein. 

Lina  H.,  welche  mit  der  Hacke  mehrere  Hiebe  über  den  Kopf 
erhalten  hatte,  lag  durch  einige  Wochen  krank  darnieder  nnd  gab 
nach  ihrer  Genesnng  Nachstehendes  an.  Sonntag,  den  25.  März  1906, 
abends,  war  Zeogm  allein  zn  Hanse  und  saß  lesend  in  der  K&eba 
Plötzlich  —  es  mochte  nngefthr  '/4  8ühr  gewesen  sein  —  kam  0.  sa 
ihr  nnd  sagte:  «Fkan,  schanen  Sie^  was  der  Kommis  X.  nnter  aemen 
Bette  TCiBteckt  hat*  Zenguit  welche  glaubte^  dafi  ihr  0.  Gegenstindfl^ 
welche  X.  im  Qeschllte  entwendet  hatte^  zeigen  weide^  begab  sieh 
mm  mit  0.  m  die  von  diesem  nnd  dem  Kommis  X.  bewohnte  Udne 
Kammer,  woselbst  sie  sieh  bückte,  nm  nuter  daa  Bett  des  K.  sa 
blicken.  Kaum  hatte  sie  dies  aber  getan,  so  erhielt  ne  Yon  rttckwirti 
zwei  starke  Schläge  über  den  Kopf,  wurde  nun  von  0.  gepackt  ind 
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7u  Btiden  gedrückt,  so  daÜ  sie  in  die  Kiii»  t  iol.  Obwohl  ihr  schon  das 
Blut  in  Strömen  über  dns  OosicJit  rann,  ^*  kuifr  es  ihr  dennoch,  auf- 
zaspringen,  worauf  äie  nun  U.  bei  den  Armen  faßte  und  ihr  deu 
Mmid  sozuhalten  versuchte.  Da  gelang  es  nun  der  Zengia  mit  den 
Zürnen  einen  Finger  der  linken  Hand  des  0.  zu  erfassen  nnd  den- 
selben so  mit  der  Anstrengung  ihrer  letzten  Kräfte  zu  der  TerapeiTten 
Zimmertür  zu  schleppen^  woselbst  0.  nochmals  die  Hacke  gegen  sie 
^rhoby  die  sie  ihm  aber  —  noch  immer  dessen  Finger  mit  den  Zähnen 
feslhaltend  —  entwand.  Endlieh  gelang  e&  ihr  aofoispenen  —  der 
SeblüsBel  steekte  Ton  Innen  —  und  zu  entfliehen,  wohl  banptsftohlieh 
deshalb,  weil  sie  bis  znm  leisten  Momente  den  Finger  des  0.  nicht 
losgehynen  hatte.  An  dieser  Stelle  sei  bemerk^  dafi  0.  ein  für  seine 
Jahre  gut  entwickelter  Busche^  Lina  H.  eine  kleine  schwftohliche 
Frnn  war. 

Rudolf  0.  gab  diese  Angaben  als  richtig  zu  nnd  gab  noch  fol- 
gendes an:  Neben  der  Wohnung  des  Kaufmanns  H.  befand  sich  das 
Geschäft  und  das  Wohnzimmer  einer  Leinwandliändlerin,  in  welch' 
letzteres  er  seit  dem  Jahre  1904  wiederholt  nut  lliife  eines  Nach- 
schlüssels eingedrungen  war  und  diwelbst  Gclddiebstähle  verübt  hatte, 
welche  sich  die  Bestohlcne  absolut  nicht  erklären  konnte.  Da  nun 
0.  nur  von  dem  Vorkiause  seines  r>ehrherrn  in  das  /miiHer  der  Lein- 
wandhändh^in  frelan^-en  konnte,  und  Lina  H.,  welche  ihrer  Kränklich- 
keit halber  auch  dann  meist  zu  Hause  blieb,  wimiti  alle  anderen 
Hansgenossen  fort«,'e^anf::en,  ihm  somit  bei  Ausführung  seiner  Dieb- 
stähle binderiicb  war,  so  hatte  er  seboTi  seit  längerer  Zeit  den  Plan 
gefaßt,  dieselbe  zu  ermorden  nnd  mit  einer  größeren  Summe  ge- 
stohlenen Oeldes  durchzugehen.  Auch  am  25.  März  1906  wollte  er 
wieder  stehlen  und  empfand  daher  über  das  Znhansebleiben  der  Lina 
n  nichen  Ärger,  dafi  er  sich  entschloß,  an  diesem  Tage  seinen  lingst 
8«<aölen  Plan  zur  AnsfAhrnng  zn  bringen.  Zn  diesem  Zwecke  be- 
lotete  er  ach  in  seiner  Kammer  einen  Strick  nnd  zwei  Beile  Tor  nnd 
lockte  dann  sein  Opfer  mit  der  obenerwähnten  listigen  Vorspiegelnng 
in  die  Falle^  in  welche  es  auch  ging  und  wobei  dasselbe  nnr  dnrch 
Mlteioidentiiche  Geistesgegenwart  nnd  Entschlossenheit  vom  Tode 
bewahrt  wnrde. 

Badolf  0.  wnrde  am  22.  Jnli  1906  rom  Schwurgericht  zu  Troppan 
wegen  des  Verbrechens  des  versuchten  Meuchelmordes  zn  schwerem 
Belker  in  der  Dauer  von  0  Jahren  verurteilt 
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Identitfttsnachweifl  an  Kindern. 

Eine  autliropologiach-roreosischo  i>tudic 
HedUnalmt  Dr.  P.  XTSok«  in  HabertoBbiirs. 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  daß  gar  nieht  bo  selten 
Lebende  oder  Tote  selbst  yon  den  nficbsten  Angehörigen  nicht  agnos- 
ziert oder  Ton  anderer  Seite  f&lsehlicherweise  in  Ansfinioh  genommen 
werden,  nnd  zwar  darobans  nicht  nur  in  erklfiilichen  abnormen  Zz* 
ständen.  Diesen  merkwttrdigen  iMen  psychologisch  nftber  zu  lietBD, 
Ist  eine  überaus  reizvolle  Angabe.   Der  psycbologisohen  Gründe 
können  yerschiedeoe  Torlie§;en,  meist  in  Kombmaüony  an  deren  Spitze 
Suggestion  und  Antosuggestion  schreiten.   Aber  diese  VorkomnuüsM 
beansprucheo  begreiflicherweise  auch  einen  hoben  forensischen  Wert 
und  dedliiilb  ist  eine  Materia!.s:iiiniilim^  durchaus  nöti^.  Kasuistische 
Beiträge  hierzu  best  man  niclit  sf^lten  in  den  Zeitutii^snoti/.en.  Lisi 
kürzbch  bat  Hellwig  in  dirscni  AiThiv  ^Bd.  XXVII,  S.  o.'riff  )  über 
„einige  merkwürdige  Fälle  von  Irrtum  iilier  die  Identität  von  Sachtn 
oder  l\'r.soiu;n"  beliebtet  und  verseliiedene  .sacliireiniibe  Randgiosaen 
darani,'eknüpft.    ieli  selbst  habe  gleicbfalls  in  veracbiedenea  ^kleinea 
Mitteilungen**  ähnliche  Tatsachen  besprochen  i). 

Eine  gleiche  Frage  kann  natürlich  auch  bez.  der  Kinder  ent- 
Stehen,  und  schon  allein  das  groÖe  Kapitel  der  Kindesunterschicbangeo, 
die  namentlich  in  früheren  Zeiten  eme  80  bedeutende  Rolle  epieiteo,  ist 
bierfür  Bew^  g^aug.  Aber  auch  in  neuerer  Zeit  hört  man  immer 
noch  zeitweis  davon.  So  bat  Kirsten  yor  Kurzem  einen  intereeau- 
ten  Fall  zweifacher  Kindesunterschiebung  veröffentlicht  2),  ebenso 
Reich  el^),  und  in  aller  Erinnerung  ist  noch  der  Fall  der  Qiifia 
Kwilecka»  der  jetzt  logar  wieder  aufzuleben  scheint  Die  PiQ^Iogia 

1)  Bd.  Vll,  p.  y-m.   Bd.  XXII,  p.  270.  Bd.  XXVI,  P- 860. 

2)  Das  Archiv.  XVI.  :)'2i. 

Reichel:  Kiu  eigenartiger  Fall  vou  KiudeiittiiterBcbiebung.  Dieses Aicbir 
XXVI,  ;i51. 
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solcher  Fälle  too  ünterscbiebungen  wie  auch  von  Kindesdiebstälilen 
'  hne  Unterschirbuniren  ist  eine  äufierat  ioteressante  imd  komplizierte, 
kommt  aber  für  uns  hier  nicht  in  fietiaeht  Es  mag  genü^^en  darauf 
hinzuweisen,  daß  bei  Unterschiebungen  meist  dynastische  oder  reine 
EMn^ea  eine  Hauptrolle  spielten,  die  bloßen  Kindesdiebetähle  heute 
bd  nna  sehr  selten  geworden  sincI  und  die  Zigeuner  gern  soleher  be> 
äehtigt  weiden,  hier  und  da  anch  wandernde  Artisten. 

Aber  auch  sonst  kann  an  Lebende  einmal  die  Frage  der  Iden- 
tifisierang  herantreten.  Hieifflr  nur  dn  Beispiel  ans  meiner  eigenen 
ErUrung.  Als  ieh  vor  Tiden  Jahren  als  Volontänust  an  einer  gro6* 
stidtttchen  Entbindungsanstalt  fungierte,  brach  am  Tage  nnter  dem 
DaehfltQbleFener  aus,  welch ea  das  ganze  Dach  serstOite.  Oerade  darunter, 
ÜB  2.  Stockwerke,  lagen  in  verschiedenen  Sälen  ca.  30  Wöchnerinnen 
mit  ihren  Neugt^bürenen.    Es  war  außer  mir  noch  ein  Arzt  anwesend 
m\d  unsere  erste  Sorge  —  bevor  noch  Rettun^siiuinnscliarten  kamen, 
um  die  Wöchnerinnen  fortiuschali'cn  —  bestand  darin,  die  Kleinen 
fest  au  die  Mütter  zu  drUcken,  damit  sie  in  dam  Trubel  nicht  von 
»»inander  getrennt  würden  und  so  vielleicbt  Kinder  zn  falscbeu  Müttern 
käuK'n.    Denn  wer  viel  mit  Neu.i;r  i)or«'neii  zu  tun  liatte,  wird  l)ald 
tM'iJicrkeu,  daü  eine  Verwechselung  hier  sehr  leicht  möglich 
i^'t  und  das  ans  nielireren  Gründen.    Zunächst  sehen  sich  sehr  viele 
auljerurdf'ntlick  ähnlich  und  die  Fauiilienähnlichkeit  tritt  gewöhnlich  erst 
später  hervor.   Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  sah  ich  eine  frappante 
Ähnlichkeit  zwischen  Mutter  und  Kind.   Selbst  prägnante  Zeichtn, 
wie  A^dlemase,  mißgestaltete  Ohren,  besonders  geformter  Kopf  etc^sind 
doeb  reoht  seltene  Vorkommnisse.  Das  Gesteht  der  meisten  ist  noch 
^er&cbwommeny  die  Teile  in  ihrer  endgOltigen  Gestalt  noch  nicht 
fixiert,  nnr  angedeutet  Dasn  kommt  ein  zweites  Moment  Mfttter 
te  lüederen  Volksklassen,  besonders  wemi  sie,  wie  in  den  GebXr- 
anetalten  gewdhnKoh,  nnebeiicb  gesehw&ngert  smd,  sehen  sieb  in  der 
Osten  Zeit  ihre  Kinder  nicht  so  genan  anf  feinere  Details  bin  an, 
da6  nicbt  in  den  ersten  ^Cagen  eine  Verweebselnng  möglieb  wftre. 
Dm  80  weniger,  als  viele  dem  kleinen  Wesen  grollen  nnd  es  vielleicbt 
■afiuigs  fsst  abweiseiu  Dann  ist  die  Grdße  und  dar  Emibnings* 
snsbmd  der  meisten  ein  ähnlicher  und  etwa  Unterscheidungen  bezög- 
bch  der  Kleidung  gibt  es  in  diesem  Alter  noch  wenige,  am  wenigsten 
bei  Arujen  und  in  An:>talten. 

Je  nielii  d;ia  Kind  heranwächst,  um  so  -rr^ln  r  w  ird  natürlich 
^it  Alinliclikeit  mit  [einem  der  beiden  Eltern,  «loch  tritt  meist  Ver- 
nuschung  gewisser  Körperzeicben  der  letzteren  ein,  sr»  daÜ  dann,  wie 
es  80  oft  geschieht,  der  eine  Beobachter  Ähnhchkeit  mit  dem  Vater, 
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der  andere  mit  der  Mutter  findet.  M^ir  Bind  liier  leider  mehr  oder 
weniger  auf  das  subjektive  Ermessen  des  Einzelnen  angewiesen  und 
ditö  trügt  bekanntlich  nur  zu  häufig.  Bloß  bei  gans  prägnanten 
Ähnlichkeiten  stimmen  alle  überein,  damit  ist  aber  streng  genonamen 
immer  noch  kein  Beweis  für  Filiation  gegd>eD.  Diese  Ähnliebkeit 
spielt  in  der  Literatur  und  Kunst  ihre  Bolle;  sie  wird  fftr  empfind- 
same Seelen  ausgespielt  oder  es  wird  gar  darsnf  ein  ganser  Flau 
gebaut  So  entdecken  in  dem  giodartigen  Bmnane  ZoM:  TAi^gent  — - 
wahxschemlieh  der  gewalligsten  Epopöe^  die  es  bes.  des  Soluideos 
und  Nntsens  des  Geldes  gibt  —  der  sobeaßliche  Geldjnde  Bhim  nnd 
die  Megäre  Htehain  einen  Jungen,  der  dem  Helden  des  Bomam^ 
Saooard,  wie  ans  den  Augen  geschnitten  ist  Damit  wollen  sie  einen 
BrpressnngsversBch  in  Ssene  setzen.  Man  zeigt  dem  total  yerwabrloiteD, 
moralisch  verblSdeten  i)  15  jährigen  Jungen  der  Freundin  jenes  Saeoaid, 
der  wackeren  Madame  Caroline.  Und  es  heißt  dann  (p.  161):  ^.  .«e 
blieb  mit  offenem  Mundestehen,  ganz  erstaunt  übtr  seint  aii!!<^rordenf- 
Hebe  Ähnlichkeit  mit  Saccard.  Alle  ihre  Zweifel  bchwaudeii,  die 
Vaterschaft  war  unzweifelhaft.* 

Zola  und  die  meisicü  nnrh-n^n  uü  tlen  also  nicht  den  pessimi.■5U^chen 
Ansichten  T  o u  I o u  s  e 's  -)  1 1 1 1 1 digen,  der  in  einem  mit  „la  recherche  de 
la  patemitc"  ülxTsehrielienen  Kapitel  (S.  309  f  )  unter  anderem  folcjendes 
schreiht;  „Ich  werde  vieUeieht  das  Gefühl  so  maneluT  verletzen,  wenn  ieh 
erkläre,  daß  die  Vaterschaft  vor  einer  verniinftif^en  Kritik  nur  eine  ein- 
fa«he  soziale  Fiktion  ist,  trotz  ihrer  großartigen  glücklichen  Erfolge 
und  obgleich  sie  die  Quelle  der  reinsten  Handlungen  der  altmistischeB 
Moml  ist  Dem  etwas  trockenen  Ange  des  Biologen  ist  sie,  m  den 
gewölinliehen  Bedingungen  der  Ehe,  nur  di^  roine  Hypothese,  denn 
nichts  beweist  die  wirkliche  Filiation  bei  diesem  Zustande  Mer 
HaiidlQng8Qlhigk6it(dWivit6  libre),  in  dem  sich  die  Frau  bd^det  und 
immer  mehr  befinden  wird.  .  .  .  Eine  Grofimatter  .  .  .  drttckte  dieses 
phydologiscbe  Plroblem  dnroh  dne  praktische  Formel  ans;  sie  nannte  die 
Nacbkommenscbafl  ihrer  Tochter  „die  Emder  ihrer  Toohter^i  wihreod 
der  Nachwuchs  ihres  Sohnes  f&r  sie  nvr  „die  Kunder  ihrer  Sehwieger- 


1)  Zola  zeichnet  hiui  vortrefflich  den  tief  Dcgeuerierteo,  friilueiüg  Ent- 
wickelten, der  trotzdem  er  zuletzt  aus  seinem  Schmutze  entfernt  und  in  ein  Er- 
defaimgBheim  gelixaditwiid,  !a  sehier  Bohdt  nnd  Ungebandoihfllt  vediant,  cfl^ 
lUeht  and  ein  Jonges  HAddbea  notsfichtigt.    Zote  w«iit  aaf  die  etbÜdi« 

YerfaUtnisflc  hin,  die  allerdings  zu  denken  geben.  Saccard  hatte  s.  Z.  auf  cintf 
Treppe  ein  junges  skrophulöscs  Geschöpf  genotsüchtigt  imd  der  Junge  wir  die 
tnuirige  Frurlit  die^c?^  Aktc>  ^rewosen. 

2)  Toulouse.  Lcs  Ic^ood  do  la  vic.  Paris,  libnüno  UBiTencUe  1906. 
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tocbter**  waren  .  .  .   Die  gesetzliche  Fiktion  der  Vaterschaft  wali- 
si«t  sieh  im  Verhältnis  der  Solidität  der  Bande,  welche  die  Gemahlin 
bindet   Es  ist  klar,  daß  die  Institation  der  £he  .  .  .  eine  hohe 
Seimiike  für  die  iäniiininlioii  der  Frau  nach  dieeer  Biehtang  bin 
eBjgeseoMtEt  •  .  es  ki  niofat  sweifelbaf^  daft  om  die  FUintion  des 
Hanptes  der  fWnilie  m  mcbem,  der  Harem  das  wirksamsle  Mittel  ist. 
CnseiB  OeneUschalt  gewSlirt  dagegen  die  sehwidiaten  Oanntieen  und 
swar  in  gleiehem  Mafte^  als  die  FVan  sieh  mehr  nnd  mehr  von  allen 
Fesselii  frei  maeht»  die  ihre  sexuelle  Tätigkeit  zügdten.  Folgiiefa  bestrebt 
^ch  die  VaterBcbaft  immer  mehr  bei  vielen  Gelegenfaeilen  mir  eine 
soziale  Konvenienz  zu  sein,  die  dnrch  das  Gesetz  konsakriert  ist  .  .  . 
Das  Vorurteil  des  Volkes  für  die  „Stimme  de«  l>luts",  die  Unliekaniileu 
eine  heimliche  Elternschaft  offenbaren  würde,  ist  gänzlieb  illusorisch... 
Das  Täterliche  Gefühl  ist  nur  eine  soziale  Bildung:.   Es  beruht  nicht 
auf  einer  physiologischen  Basis  ...   Es  entwickelt  sich  durch  Er- 
ziehun<*  .  .  .*    Sicher  hat  Toulouse  in  vielem  Ift^cbt.    In  so  manchen 
Ehen  niafr  die  Vaterschaft  in  der  Tat  nur  eine  P  ikiion  sein  und  zwar 
nicht  hloli  in  den  unteren  Schiebten.    Auch  ich  sehe  in  der  Ehe 
keinen  absoluten  Beweis  dafür,  daß  ein  bestimmtes  Kind 
wirklich  von  dem  legalen  Vater  abstammt.    Knr  mög" 
Uche«  wahrscheinliche,  sehr  wahrscheinliche  Gründe 
mögen  wir  dafür  anführen.    Mehr  sicher  nicht^  wenn  wir  streng 
hiitiaohT«rfabrenl  £swäre  dies  freilich  ein  trostloser  AnsbÜofc,  wenn  wir 
hier  nieh^  wie  in  so  vielen  Dingen  des  Lebens,  ein  gewiaaes  Yertranen 
«kd  einen  gewissen  Optunisnins  mitbringen  mllOten.    Eine  gute, 
gHtekfiehe  Ehe  wird  doch  immer  noch  die  beaten  Gaiantieen  darbieten, 
beiaer  als  selbst  die  frappanteste  Familienihnliehkeit,  da 
lelEtere  doeb  aneh  einmal  nnr  der  reinste  Znfall  sein 
kannte.  JedenEslla  erscheint  es  ndtig,  obige  Ansichten  yon  Tonlonse 
epeiiell  an  miientreiehen,  da  die  Laien  nicht  gewohnt  sind,  hier  mit 
tei  ^etwas  trodcenen  Ange  des  Biologen''  die  Dinge  sidi  anraseben. 
Js,  man  könnte  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  als  Toulouse  gehen 
Sagen:  selbst  für  die  Er.ui  kann  die  I  iliation  unsicher  sein.  Ich 
feke  nämlich  vor  allem  an  jene  Fälle,  wo  wäbrend  der  Entbindung 
Bewußtlosigkeit  eintrat  oder  die  Ki  ir<ende  cLIoiufurmiert  werden 
üJußte  und  ihr  dann  ein  fremde«  Kuk]  uaieiscboben  ward,  d^  sie 
das  ihn::«'  ansiebt.    Viel  öfter  alterdinjL''s  konnut  es  vor,  daü  die 
Mutter  seHist  nicht  weiP».  wer  der  Vater  des  Kindes  ist.  Ab^^esehen 
voD  Fällen,  wo  sie  ein  Unbekannter  genotzüchtigt  hatte,  kommt  es 
hekauntlich  nicht  selten  vor^  daß  sie  mit  mehreren  Männern  verkehrte 
ond  dann  nnter  Umstiadeo  nicht  wissen  kann,  von  wem  sie  empfsngen 
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hat'}  Hier  wäre  ^  besonders  wichtig,  die  Patemitit  Cestsnatolleiiy 
schon  wegen  der  Alimentationakostoo. 

Bisher  handelte  es  sich  nur  um  Lebende.  Aber  auch  von  Toten 
wSre  ein  Identitätenaohweis  oft  sehr  nötige  sehon  um  hd  eyentaelkii 
Terbrechen  den  Verdacht  und  die  Becheichen  in  die  richligeti  Balmen 
za  leiten. 

Jedem  wird  es  bierbd  wohl  ment  dubllen»  dafi  ein  soloher 
Kachweis  möglich  wSie,  wenn  sehon  bei  allen  Keageborenen  die 
Bertiilonagey  Tor  allem  aber  die  Daktyloekopie  in  Anwendnng  klmei 
FkeUioh  wird  man  sich  sofort  sagen  mtaai,  daO  1«  mtm  prtkißBA 
nnmVglioh  durchführbar  ist  —  schon  die  so  wttnsohenswate  Ber- 
tillonage  etc.  g^anzer  Klassen,  z.  B.  der  Soldaten,  mußte  bisher  aus 
technischen  und  -»Mlichen  Gründen  unterbleiben.  -   2.  dal»  vor  allem 
die  IJertillonage  wriiii^-  Zweck  hätte,  da  der  Körper  ja  noch  bis  la 
die  zwanziger  .labie  hinein  wächst.   Man  müßte  die  Messunsren  also 
mindestens  uiehnnals  in  dieser  Zeitspanne  wiederholen,  was  nicht  g:ut 
möglich  ist.  Die  Daki yloskojm'  all«  in  küiiie  also  in  Fraire,  da  sie  leicht 
und  billig  durchgeführt  werden  kann  und  seh<»n  am  Xrii<riborcnen  fast 
unzerstörbare  Zeichen  iieiert,  die  sich  später  nieiit  in  ihrer  Konfii:u- 
nUion,  wenn  auch  in  den  Größenverhältnissen,  ändern.^)  Soweit  sind 
wir  aber  noch  lange  nicht  und  es  kommt  darauf  an  zu  wissen,  ob 
wir  dies  anderweitig  bis  m  einem  gewissen  Giade  ersetzen  kOnnteo. 
Somit  kommen  wir  zn  einigen  anthropologischen  Erwägungen,  die 
sehr  wohl  einmal  nützlich  werden  könnten,  ▼orUfcnfig  fireilieh  mehr 
Probleme  anfstellen  als  Lösungen  geben. 

Das  Haar  spielt  hei  Neugeborenen  kaum  eine  Bolle,  da  es  noch 
za  spärlich  Torhaaden  ist  nnd  seine  Fsihe  spftter  hitnfig  genug  iadeit 
Wichtiger  erscheint  die  Kopfform.  Es  ist  sicher,  dafi  manche  Neu- 
geborene ganz  ausgesprochene  Brachy-  oder  DolichooephalcD  sind, 
doch  waren  die  meisten,  die  ich  selbst  sah,  mehr  Hesocei  ihalen.  A>* 
iängliche  KurzkOpfe  (mehr  noch  Mesocephalen)  können  aber  später, 
wie  ich  glaube,  auch  zn  Langköpfen  answachsen,  wfthiend  das  Um- 
gekehrte kaum  je  eintreten  dürfte.  Schon  bloß  die  Lagerung  im  1.  Jahre 
vemia^  den  Kopfindex  zu  ändern^  ulierdiugb  weii>  mau  nicht,  ob  auf 


1)  Ölter  freilich  kcnuiit  vnr.  daß  das  Mädchen  etr.  von  dem  aliiaen« 
tationapflicfatigCQ  Manuc  beschuldigt  wird,  mit  Mehrei'CQ  verk(öbrt  zu  habeu. 

3)  Schwirs  (idobe  splter)  mafiht  dannf  anfmeikiUD,  daS  aatar  UmniMl« 
Ideatifisf enms  ttw  dem  Gebifi  beeser  ist,  ala  die  DaktylcMkopiei  s.  Bw  bei  Bnod- 
und  Wasserleichen.  Das  ist  sicher,  aber  leider  erschemt  dne  mdur  oder  wcDiger 
ausgedehnte  Untenachung  und  llr^^istricrung  des  Gebtasee  nodl  viel  wei^gcr 
dniohffUirbar  als  jene  und  kime  bloß  eventoeU  in  Frage. 
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immer  oder  nur  auf  einige  Zeit.  Aber  selbst  anagoqiroohQiier  Enn- 
oder  Langko|tf  ^  beides  sehr  vererbliche  Momente  I  —  besagen 
wenige  da  sie  zn  sehr  ii1>ii{uitär  sind.  Man  kdnnte  nur  sagen,  daß 
ein  gam  exquisiter  Langkopf  bei  Neugeborenen  selten  genug  ist^ 
so  daß  wenn  aneh  ein  Elter  Um  anf  weist,  besonders  gleiobzeitig  in 
den  andern  Sinden,  wohl  eine  Möglichkeit  der  Ftliation  dann  ge- 
geben ist  ISs  haben  nnn  aber  sehr  hinfig  Vater  nnd  Matter  yerschiedeoe 
SohidelmaOe  and  so  enoheint  eine  Misehnng  dersellien  leicht  mögliish» 
obgleieh  manehe  Anthropologen  es  beaweifehL  Da  eine  Mischung 
liier  Blemleile  denkbar  ist,  sdie  ich  nämlich  nicht  ein,  warum  hier 
der  Kopfindex  eine  Ansnahnie  maeben  sollte.  Znr  Ih-hSrtnng  dee 
Frastandes  müßten  freilich  erst  noch  vergleichende  Untersuchungen 
einsetzen,  wclclu'  längere  Z«'ii  (lurcliircfiibrf  würdeu,  uiul  zwar  an 
den  Köpfen  der  Kmd'T  und  ihrtr  beiden  KIUth.  Das  i&\  wohl  biahcr 
;:uch  nicht  c:»'sc'brhon.  Oder  aber,  was  s.  Z.  der  leider  so  früh  ver- 
storbene auHgezeicbnete  Aiifbropniog  Mies  vcutscidug:  man  unter- 
suche die  Schädel  in  (Iriiften,  wo  nnbrere  Gebuhlechter  bei- 
sammen sind  und  die  einzelnen  bezüglich  des  Geschlechts  und  Alters 
M;annt  sind. 

Genau  das  Gleiche  bezieht  sich  auf  die  Augen-  und  Haarfarbe, 
%  wohl  aicher  auch  Mischfarben  aufweisen  können.  Ich  halte  also 
den  blonden  und  brünetten  Typus  für  nicht  so  unabänderlich  wie  es 
manche  w  ollen.  Mit  auffällig:en  Kopffonnen:  Turm-,  Spitzkopf,  Mikro-, 
Makro-,  Hydrocephalus  etc.  ist  es  weiter  eine  sehr  prekäre  Sache. 
Die  meisten  sind  rein  pathologische  Bildungen,  die  nur  selten  in 
gleicher  Art  sich  yererben ;  anch  dann  ist  es  noch  fraglich,  ob  es  dn 
I  wiifclidier  VererbongSTorgang  ist  Ziemfich  hartnäckig  vererbt  sich 
I  dagegen  der  Mongolen-  oder  Mongoloidentypns,  der  anch  bei  uns 
vokommt  nnd  vielieicht  von  früherer  Vermischnng  mit  Hannen-  oder 
Sbfenblnt  etc.  hostammty  wenn  nicht  eine  blofie  pathologische 
Bildnng  yorliegt 

Vom  Geeicht  wären  spezieller  noch  anznftthren  nnd  zn  nnter* 

'  Wehen:  die  Nase,  das  Mundorp^an  und  die  Ohren.  Auffallende  Nasen- 
formen, wie  die  aiif^^ebogene  Nase,  die  Adlernase  etc.  erben  sich  gern 
fort  —  uiieb  auljerlialb  von  Itiis^eneigentümlichkciten  — ,  aber  sie 
sind  (iocli  nocli  zu  biinfiir  und  die  Yercrbuneren  zu  unre«;elniäiji^,  als 
man  viel  darauf  geben  könnte.  Hier  kuiiHiien  Mischungen  nur 
''u  (ift  vor  und  häufig  verändert  sich  die  Xasenform  später  nicht  un- 
triicbtlich.  Eine  ,,Stub>nase"  z.  H.  kann  verschwinden,  eine  kleine 
^9Sf:  aufwachsen,  spitz  werden  tstc 

Wichtiger  erscheint  mir  das  Mnndorgan  und  hier  b^nders  der 
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harte  Gaumen  und  die  Zähne.  Schwarz*)  behauptet,  daß  das  Erl)- 
lichkeitsi^csetz  kuiim  deutlicher  ziitai^e  träte  als  in  den  knöchcrueD 
und  weichen  Mundgebilden,  besonders  in  der  GaunieoBchleimhaut  mk 
dok  individuell  vererbten  wnlstähnlichen  „rugae^.  Ob  Bnd  iawieweit 
diM  richtig  ist,  können  Our  weitere  Kachprüfangen  erweisen.  Ich 
selbst  habe  den  Eindruck  empfanden,  als  ob  namaitiich  die  Gestalt 
der  ZahnM^gen  sich  leicht  vererbt  Die  Zähne  selbst  eiBeheiiieB  smdi- 
lieh  inelemi^  wiehtigor  sobon  Form  und  Gr8fie  dw  haitaii  GanmeBB* 
Was  inieh  aber  stotB  fim>inerte,  war  der  Umstand,  daA  die  sog.  Fid- 
geme^  d.  k  das  Vortagen  des  UnierkiefeiB  fiber  den  obeien  eine 
starke  Erbttehkeilsteadens  seigt  Man  denke  x.  B.  nur  an  <Be  spar 
nisohen  Habsburger.  leih  sah  bisweilen  ganse  ^jT>rftg«^nAMif>mnMii» 
Weniger  hinfig      wie  ioh  glaube^  das  nmgekefaiCe  Veriiiltma:  die 
PrognaHde^  d.  b.  also  das  starke  Yonagen  nnd  Sehiefsleheii  der 
oberen  SebneidezShne  mit  ibiem  Zahnbogen.  Die  Fkogenie  Ist 
dem  eine  ziemlioh  seltene  Ersoheinang,  wenigstens  bei  uns,  doch  saA 
ich  auch,  soweit  ich  mich  erinnere,  Leute  mit  dieser  Anomalie  oder 
mit  „geradem  Bisse'**-)  (d.  Ii.  Aufeinandertreffen  der  Vorderz.aiiue),  ohne 
daü  es  sonst  in  der  l'amilie  zu  beobachten  war. 

Endlicii  wäre  am  Gesicht  noch  das  äußere  Ohr  zu  betrachten. 
Es  ist  biüherlich  da»  variniM  Us,^  Ornran  und  nicht  zwei  Ohren  gleichen 
sich  völlijr.  Da^ep:en  fand  ii  Ii  bei  meinen  zahlreichen  Untersuch uniren 
an  demst'iben  Individuum  beide  Ohren  meist  gleichgestaltpt.  oft  bt.- 
in  die  feinsten  Details.  Bezüglich  der  Vererbung;'  gleicher  Uiirformon 
kann  ich  persönlicii  niehtB  aussagen,  ich  finde  aber  bei  imhofer^, 
(p.  160)  daß  „die  Übertragung  besonders  hervorstechender  Fonnano- 
'vnlien  der  Ohrmuschel  von  £lteni  anf  Kinder  nicht  abzuleugnen*^  uH 
Er  gibt  einige  Beispiele  hierfür  an  und  zieht  den  Soblnfi^  daß  „eine 
Ähnlichkeit  des  Ohres  zwisohen  Vater  und  Kind  in  vielen  Fällen, 
wo  die  Eheliohkeit  der  Gebart  angesweifelt  wird,  im  positiTen  Siaae 

1)  über  die  Bezlehung^cn  der  wissenschaftlichen  Zahnheilkundo  zur  Rriminal- 
anthropologie  a.  ds.  Archiv  Bd.  XXV.  p.  339.  Der  Aufsatz  ist  geist-  oDd 
f^cdankcnreich.  nbcr  ganz  einsdtig  und  vielfach  unrichric.  J^o  namcntlirh,  wenn 
Vüff.  bühaupUit,  daO  man  aus  dem  OfbiR  auf  seelische  Eigentümlichkeiten 
schUcßen  künnc,  daü  zwischen  iuUiJhgeiiz  und  Grcfaimgewicht  gar  kdoe  Be- 
ziehongen  beetftnden  etc. 

3)  Ich  DanatB  diwe  Abwdehimg  «halbe  Proganle*,  dv  agmcn*,  ako  dMi 
VoRigeii  der  onteraD  Yordenihne  vor  den  oberan  entgegwgCBeHt  8kbi: 
Nicke»  Vergleichende  Untersuchungen  über  einige  weniger  beohaflllUee  Att^ 
matton  am  Kopfe.   Archiv  fin  T^sych.  etc.   Bd.  2*^. 

3)  Iinhofer:  Bedeutung  der  OhnmuGbel  für  die-FestateUung  der  Ideot^ 
Dieses  Archiv  XXVI,  150. 
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zü  verwerten  **  sei.    Letzleren  Satz  mr)clite  ich  freilich  positiv 

n?fht  so  hinstellen,  sondern  die  jrl'Mehe  Ohrform  eventuell  hloß  als  ein 
k<>nkurnerf'T"l<\s  Unterstütznni;smittel  der  Identifikation  crelten  las<?(»n 
und  auch  nur  dann,  wenn  eine  Reihe  von  Details  die  gleichen  sind, 
eben  wtil  das  Ohr  so  variabel  ist  und  daher  der  Zufall  um  so  eher 
eine  IloUe  Spielen  kann.  Auch  wissen  wir  nicht  sicher,  ob  das  Ohr 
des  Neugeboreoen  in  den  feineren  Details  sich  später  ändern  kann 
oder  nicht.  In  den  grOberen  sieber,  ich  glaube  jedoch  ancb  öfters 
in  den  feioeren. 

Von  den  fibrigen  etwaigen  Merkmalen  am  Kopf  und  dem  Körper, 
wie  Waneiif  Ftoermale  eto.  kann  wohl  einmal  Vererbung  stattfinden, 
sbear  diese  0inge  sind  sn  alltttglioh,  .als  daß  sie  aaflallen  müßten. 
Noch  mehr  gilt  dies  yom  Schielen,  einer  gans  eminenten  Manifestation 
der  Vererbnngr.  Selten  nnd  anfierordentlich  erblieb  nnd  familiär  ist 
die  Polydaktylie,  die  Mehrfingerigkeit,  daher  ein  vriehtiges  Ärgnment, 
besonders  wenn  mebrfoeh  in  der  Familie  veftreten.  Weniger  erblieb 
Bind  gewisse  Abnormitäten  der  Knßeren  {Jescblecbtsteile,  wie  Hypo- 
spadie,  Kryptorchie  etc.    Betrachten  wir  den  ganzen  Körper,  so  ist 
lAngwiichs  viel  häufiger  und  darum  wenie:er  charakteristisch  als 
echter  Zwergwuchs.    Iiet7.terer  ist  bei  uns  so  ungeheuer  selten,  dabei 
meist  (Thlich,  daß  dies  einen  wichti^ron  Fingerzeig  abgeben  könnte. 
I  rcilich   ;riht  es  rein   patholoirische  und  nicht  vererbte  Formen  des- 
^•^Iben  odt  r  tu  handelt  isiich  um  einen  Fall  von  Schein  Zwerirwuchs, 
J*<fud<*  N.niismus.  Wir  haben  jetzt  z.  B.  in  Huhertusburg  einen  zirka 
4»*jährigen  7.\\ct^,  dessen  Schädel  (Wasserkopf t  und  Rumpf  die  eines 
Erwachsenen  sind,  während  die  Extremitäten  zurück  blieben.  Also 
hegt  hier  ein  Fall  YOn  Mikromelie,  d.  b.  von  Bestt  hen  klein ;;ebliebener 
Extremitäten  vor,  verursacht  durch  einen  rhaciiitischen  Proseß,  wie 
genugsam  der  Wasserkopf,  die  Zähne  und  die  verkrümmten  Glied* 
BBsOea  des  Patienten  beweisen.    Freilich  wird  Zwergwuchs  beim 
^«Qgeboieiieii  und  beim  Kind  noch  wenig  henrortreten,  sondern  erst 
«pltter. 

Gerade  daß  wir  es  bloB  mit  eben  Geborenen 
und  höchstens  Kindern  an  tun  haben,  erschwert  gans  be- 
deutend die  Identifikationsmöglichkeit,  da  bei  Erstereut 
selbitt  b«  Annahme  mer  möglicbst  großen  Erblichkeit,  die  oben  ge- 
^cttlderteo  Momente  noch  gering  ausgeprägt  sind.  Von  der  Kopf* 
fonnation  saben  wir  dies  schon,  aber  auch  die  Progenie  dfirffee  kaum 
hier  hervortreten;  ich  selbst  sah  keinen  hierher  gehörigen  Fallt 
füglich  des  Ohrs  ward  schon  oben  Reserve  eingelegt  Viel 
■icberer  als  alle  die  besprochenen  Momente  erbcheioeu 

AnUv  flir  EfimiQ«ianthrop<docie.  2a.  Bd.  29 
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da^e^en  die  Fi n^erab drücke,  die^anz  individuell,  stabi) 
und  so  icu.t  wie  unze  rtst  ö  rhar  sind.  Es  käme  nur  darauf 
an,  den  liohen  oder  areringeu  Vererbungsprozentsatz  fest- 
zustellen, was.  vielleicbt  außer  F6r6  (wenn  ich  nicht  irre),  nienjand 
bisher  unieniuiumen  hat. 

Noch  unendlich  Bchwieriirer  lieicen  natürlich  die 
Verhältnisse,  wo  ^^ar  etwa  eine  Früh  gehurt  in  Fra^e 
kommt,  und  das  könnte  wohl  einmal  geschehen.  Die  Fragestell un*r 
,  wird  aber  weiter  noch  darnach  verschieden  sein,  je  nachdem  es  sich 
um  lebende  oder  tote  Eltern  oder  Kinder  handelt,  und  je  nachdem  die 
Mutter  oder  der  Vater  das  Kind  genau  kennen  oder  nicht  BeBehreiht 
z.  B.  Vater  oder  ^futter  einen  bestimmteren  naevus  (Feuerraal)  von 
ganz  bestimmter  Größe  und  Form,  an  ganz  bestimmter  SteUe  atzend, 
nnd  zwar  bevor  sie  noch  das  inkriminierte  Kind  satien,  so  ist  wohl 
jeder  Zufall  ansgeschloflsen,  bezonders  wenn  etwa  noch  weitere  an- 
gegebene Eigentttmliehkeiten  stimmen. 

Im  allgemeinen  wird  eine  Identifikation  am  lebenden  Kinde 
immer  leichter  sein  als  am  toten.  Und  dort  handelt  es  sich  meitt 
nm  Ansprüche  der  LegitimitSt  in  Unterscbiebnngs-  oder  Alimentztiottft- 
prozessen  oder  nm  Anerkennung  der  Echtheit  eines  Kindes. 

Versuche  solcher  Rekonstruktionen  sind  wohl  schon  gemacht 
worden,  zuletzt  in  interessanter  Weise  in  dem  berühmten  Prozesse 
Kuilrcka  durch  Professor  Straßmann')  in  Berlin,  in  Gcuieinschaft 
mit  «.iiieiii  anderen  Arzte,  einem  Maler  und  oinem  Beamten  des 
anthropouietrischen  Melianitt  s  in  Picrlin.  Den  Maler  hatte  man  (Ix/m 
ofonommen,  um  den  Eiücii  uek  «Ii  i  alliremeinen  Ähnlichkeit  zwischen 
dt'r  Mutter  und  dem  angt  l »liehen  Kinde  festzustellen.  Diesen  We^ 
möchte  icli  als  zu  sehr  suh|ektiv  entseliieden  ahlelinen.  Als  wicbtiiT 
bezeichneten  die  Unfersucher,  dal)  die  Ohren  der  beiden  in  Fra^'e 
kommenden  Knaben  (des  traglichen  b jährigen  Sohnes  der  Grafin 
und  des  7 '/'i jährigen  der  Bahnwärtersfrau  Meyer)  verschieden, 
wählend  die  des  fraglichen  Grafensohnes  denen  der  Gräfin  äbnlieb 
waren  und  sich  dort,  wie  auch  bei  der  ganzen  gräflichen  FamiHe 
ein  deutliches  Darwinsches  Knötchen  vorfand.  Das  ist  freilich  ben- 
lich wenig  und  das  so  flbmus  häufige  Darwinsche  Knötchen  er- 
scheint absolut  belanglos!  Ebenso  besagt  es  nicht  viel,  d&B  die  sw«i 
fmglichen  Knaben  Kiyptorchie  darboten,  der  Graf  aber  nicht  Daß 
die  Nase  des  Knaben  keine  Blamilienfthnlichkeit  zeigte^  will  mmg 


1)  StraUuiaiia:  La  „Ka!♦^^uuligli^iIJ/u  lisica"  in  Uibuoale.  Arciiivio  di 
Ptaidbiatiift  otc  1904,  p.  109). 
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bedeuten,  da  sie  nach  dem  ().  Jahre,  wie  es  scheint,  sich  liibweik'ii 
nicht  unwesentlich  noch  ändern  kann.  Mit  Recht  konnte  die  Koia- 
rnission  nnr  eine  Wahrseli 'inlichkeitsdiaf^nose  stellen  und  der  zu- 
gezogene Polizei-Inspektor  Kiatt  berichtete  vor  Geridit  voa  vifilea 
FiUeOy  wo  eine  frappante  äußere  Ähnlichkeit  trog. 

Zum  Schlüsse  unserer  Axbeit  steUen  wir  also  folgende  Sütee  auf: 

1.  Zu  Identifikationszwecken  an  Neugeborenen  oder 
Kindern  ist  der  bloße  Eindruck  einer  äußeren  Ähnlich- 
keit mit  dem  einen  oder  anderen  Teile  der  Eätem  zu  yerwerfen. 
SeliMifc  der  beete -Kttnstler  kann  Bich  hier  irren  t 

2.  Geben  Vater  und  Mntter  in  Abweflenheit  dea  Kindes  ein  gaaa 
beettmmtee  Zeidhen,  noch  befiser  freilieh  mehrere^  als  für  den  EQrper 
desBelben  ehaiakteristifloh  an,  bo  ist  Zn&U  fast  ansgesehloBsen« 

3.  Absolut  Bieber  w&ren  wohl  Übereinstimmungen 
der  daktyloskopischen  Bilder  an  Kind  und  Eltern  und 
twar  aoleher  an  allen  Fingern  womQglicb,  wenn  die 
konstante  Vererbung  derselben  erst  einmal  erwiesen  ist. 
Um  das  festzustellen,  müßten  Vater,  Mutter  und  Kind  daraufhin  unter- 
sucht werden,  was  freüich  nicht  innner  möjE!:lich  ist  Wären  bei  der 
Geburt  und  etwa  noch  bei  der  Konfirmation  im  Gebuii.--  und  Kon- 
firinations- Re^^Hster  zujrieich  die  daktyloskopischen  Abdrücke  eines 
Jeden  l)eif;e«cel>en,  dann  würden  Slreiti^^kciten  kanni  mehr  vorkomme 

4.  Die  Bertillonage  iai  hier  ganz  triii^i  i  i^cb. 

5.  Kopffor?7i ,  Aucren-,  Haarfarbe  sind  l)ei  pmz.  Kleinen  aelir  un- 
sichere Zeichen  und  seihst  bei  Erwachsenen  trügerisch. 

6.  Als  noch  die  besten  Vergleichsobjekte  scheinen  mir 
der  harte  Ganmen,  die  Form  der  Zahnbögen«  die  feinere 
Koafigurati on  der  Ohrmuschel^  die  Pro^enie,  Polydak- 
tylie und  der  Zwergwuchs  zu  sein,  doch  müßte  vor- 
her noch  der  Wahrscheinlichkeitsgrad  der  VererbHcb- 
keit  festgestellt  werden,  was  sicher  noch  nicht  oder  nicht 
kiareiehend  geschehen  ist 

7.  Die  Wahrseheinlicbkeit  einer  sicheren  Diagnose 
wird  sich  mit  einer  Mehrsahl  sich  gleichender  Objekte 
steigern.  Bei  Daktyloskopie  —  wenn  die  Eifolicbkeit  hier  «Est 
Wnal  festetohty  ist  dagegen  jede  weitere  Untersadiung  überflflssig. 

8.  Bei  anderen  selteneren  Zeichen,  wie  Fenermale^  Waizen, 
Abaotmiiiten  der  Genitalien  kommt  die  Konkurrenz  der  Mo* 
mente  in  Frage. 

9.  Wir  sehen  also,  dali  sich  für  unsere  Fra^e  alles  aut 
die  größere  oder  geringere  Vererb lichkeit  gewisser  kür- 

28* 
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perlichen  Abweichungen  zuspitzt.  Wer  diese  grelöst  hat,  be^ 
sitzt  den  Schlüssel  zur  definitiven  Identifikation  von  Kimirrn;  aU 
einfachäte  Lösung  würde  dann  für  ilie  meisten  Falle  die 
Daktyloskopie  zu  grelt»  a  Ii{iI)oq.  Und  selbst  dann  ifst 
inclit  zu  vtT'^'es Hfn,  daß  j)ositive  Eri^^ebnidsc  wolil  fai«t 
b <Mv o i >^ n d  s i n d  ,  n e u: a t i  v <■  d a i^- e e n  n i oli t ,  da  < 's  htn  der  grolieo 
iMiscimn^mögli<"lik<'it  der  elterlichen  und  jrrortelterliciien  Anteile  denk- 
bar wäre,  daß  daraus  ein  Wesen  entsteht,  welches  äußerlich,  also 
auch  daktyloskopisch,  absolut  keine  Ähnlichkeit  mit  Vater  oder  Mutter 
hätte  und  doch  das  Kind  sein  könnte.  Unsicb^  sind  endUcb 
auch  die  Resultate,  wenn  das  Kind  ebensoviel  Tom  Vater  als  von 
der  Mntter  geerbt  hat 

Bis  (hh'm  wird  noch  viel  Wasser  ins  Meer  fließen,  aber  man 
wird  aUmählich  dem  PioUem  schon  nfthor  kommen  und  zngleieb 
der  ganzen  Lehre  Ton  der  Vererbung  dnen  wesentticben  Dienst  leisln. 
Nicht  am  wenigsten  wflrde  man  so  e.  B.  anch  der  intereBsanten  Fa^ 
niher  treten,  ob  Organteile  und  welche  davon  mehr  Ton  der  HnttEr 
oder  vom  Vater  ererbt  werden,  femer  ob  der  Grad  der  Vmfbnüg 
stets  derselbe  ist  oder  Abweichnngen  darbietet,  die  man  eveotocO 
dem  Einflnsse  des  anderen  Eiters  snschreiben  kannte.  Kan  wttide 
an  bestimmten  Organen,  s.  B.  dem  Ohre,  der  Nase,  die  wichtifea 
und  die  mehr  nebensächlichen  Details  auf  Grand  der  Vererbnngsstirke 
feststellen  knnnen  u.  s.  f.  Alan  sieht  also:  nicht  bloß  die  forense 
Medizin  wünle  durch  solche  langwierige  und  schwierige  Untersuch- 
ungen gefördert  werden,  sondern  auch  die  Anthropologie  und  niclit 
zuletzt  die  Bioloj^ie.  Die  Tierzucht  hat  ja  aus  den  von  ihr  er- 
schlossenen Vererbungsges»^t/«'n  schon  lan^'»-  einen  direkten  Nutitn 
gezofren.  Dies  kfinnte  vielleicht  aucli  einmal  bei  der  Mensehenzucht 
geschehen,  wenn  nicht  hier  ein  nnühcrstei^diclies  Hindernis  sich  auf- 
türmte: der  krasse  menschliche  Egoismus,  der  sich  um  dte 
Art  der  Nachkommen  nicht  weiter  kümmert  Und  so  werden 
alle  Vorschläge  zu  einer  „Engenesie*^  des  Menschengeschlechts  wohl 
ffir  alle  Zeiten  auf  dem  Papiere  stehoi  bleiben,  so  sehr  der  wabie 
Menschenfreond  ihre  volle  Berechtigang  anch  einsteht 

Naehtrag  bei  der  Komktiir« 

1.  Zn  p.  347.  Auch  in  der  Ethnographie  spielt  die 
Unterschiebung  eine  gewisse  Bolle.  So  lese  ich  s.  fi.  bei  Stieds 
(Referat  ans  der  Russischen  Literatur,  AichiT  für  Anthropologie  [Neos 
Folge],  Bd.  VI,  1907,  p.  204)  bes.  der  Syrjftnen  (am  weißen  ¥ee» 
wohnend)  folgendes:  „Bei  Mifigebuiten  sagen  manche^  Ikota  (eis 
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Geist)  habe  das  Kind  vertauscht,  nach  andern  sind  es  besondere 
Güster 9  Waldmenschen,  die  die  Vertansehnng  des  Kindes  machen. 
FMher  snohte  man  den  Ikota  zu  Teranlassen;  das  Kind  zoiüokta- 
geben,  aber  der  Ghuibe  an  die  Vertaoschnng  der  Kinder  duroh  bOse 
Geister  wird  von  Jahr  zn  Jahr  sohwScher.^  Man  sieht  daraus  den 
hoiior  der  l^atarmensohen  Tor  allem  Anfieigewöhnliehen,  also  hier 
▼or  Mißgeburten.  Das  kann  nur  dnreh  Hexerei  eto.  entstanden  sein! 
Es  ist  das  zugleich  auch,  wie  ich  gbube,  ein  Hinweis  darauf,  daß 
Mißgeburten  scheinbar  bei  Primitiven  seltner  sind,  als  bei  uns.  Da 
nun  Hexerei,  also  ein  FVemdes  vorliegt,  geht  der  PrimitiTe  leicht  an 
den  Mord  solcher  Unglücks wesen. 

2.  Zu  p.  35  4.  In  uaiiz  .siltrnen  liillen  könnte  es  sich  auch 
um  Identifizierung  von  Zwilliagcn  handeln.  Siehe  hier- 
iiher  Dejouany:  Archives  d'anthropol.  crim.  1898,  p.  2S48a,  speziell 
287  SS.  Verf.  komnit  zum  Scliliissc,  daß  2  vorgelegte  Neiij?ehorene 
eventuell  Zwillinge  ;>ein  könnten,  wa«  aber  nie  sicher  zu  beweisen 
wäre.   Auch  hier  wär*'.  i::laul)t'  ich,  die  Daktyloskopie  sehr  wertwoll. 

3.  Zu  p.  355.  Zur  Daktyloskopie.  Vor  allen  Dingen  ist 
»^s  wichtig,  zuerst  die  Erbhchkeitsverhältnisse  hier  festzustellen.  Dies 
könnte  wohl  gut  an  Schulkindern  geschehen  und  dann  an  deren  Ge- 
schwistern und  Eltern  zu  Hanse,  was  noch  nicht  geschah,  so  viel  ich 
weiA.  Man  würde  dann  auch  finden  kleinen,  weiche  daktylo- 
skopischen Typen  sich  am  meisten  vererben,  was  zu  wissen 
sdir  wertvoll  wSre.  DaO  flberhaupt  alle  Fingerabdrfldce  sich  ra» 
«ammen  vererben,  dfirfte  wohl  nur  selten  stattfinden.  Wir  mttssen 
uns  abo  auf  wenigw  gefaßt  machen.  Sind  nun  z.    7—8  Abdrücke 

Kindea  denen  des  Vaters  oder  der  Mutter  —  und  zwar  an  den 
gleichen  Fingern  —  ähnlich,  so  ist  das  Besnltat  bes.  der  Identitfift 
so  gut  wie  zweifellos.  Sind  es  dagegen  nur  5,  dann  wird  die  Sadie 
schon  zweifelhaft,  noch  mehr  bei  3  oder  gar  1.  Dann  mttasen  seibst- 
verständlich  um  so  mehr  noch  andere  Momente  in  Konkurrenz 
treteii,  uui  die  Diagnose  mehr  oder  weniger  zu  stützen. 
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Kia  eigeaartiger  lliebsabergiaube  ia  Eoropa  imd  Asien« 

Dr.  Alb«rt  Hellwlg  (Berifan-Heraisdoif). 

Fast  in  jjran/  Europa  läßt  sich  der  ei^rhiiiti^e  Brauch  nach- 
weisen, (hili  r)iol)e,  besonders  gewerbamäßiir«',  am  Ort  (I«t  Tat  ihr« 
Notdurft  verrichten,  weil  sie  g:laiiben,  dann  niclit  entdeckt  zu  werden, 
od^r  \veni2:Btens  nicht  ü))orrasciit  werden  zu  können,  solanire  diT 
Haufen  warm  ist  Wennglt^ich  nicht  ahe  Fülle  von  I^escliniutzung 
des  Tatortes  auf  diesen  Aljeri^lauben  zuriick{::elien,  manche  vielnielir 
rein  physiologischen  Ursprungs  sind  und  andere  der  Bosheit  o(ier 
Rachsucht  des  Täters  entspringen,  ist  andererseits  doch  durch  ein« 
gebende  Detailforsehoogen  festgestellt,  daö  in  der  Eegel  der  oben- 
genannte Aber£:laul)e  das  treibende  Motiv  war.  Dieser  Brauch  geht 
weit  in  das  Mittelalter  zurtlck  und  wird  auch  heute  noob  yiei&M^fa 
beobachtet,  wie  man  überhaupt  aneh  bei  den  modernsten  geweriMh 
mSftigen  Gannero  aller  Art  noch  auf  eine  ungeahnte  FtUle  von  n^ 
altem  Aberglauben  mannigfachster  Art  stöfit  fieseiehnend  aod  die 
▼olketamlichen  Auadrtteke  fttr  Kothaufen:  Wftehtor,  Kachtwftchter, 
Waebtmeister,  Posten,  Sohildwache  in  den  yerschiedensten  Gegenden 
Deutschland^  der  Schweiz  und  Österreichs,  sohildwaobten  in  Holland, 
sentinelle  in  Frankreich,  uomini  di  notta  in  Italien^  feris  (Hirt)  bei 
den  Zigeunent  Einen  analogen  Brauch  haben  die  arabischen  und 
griechischen  Verbrecher,  indem  sie  in  dem  ausgeraubten  Räume 
fach  onanieren.  Diese  Bräuche  gehen  vermutlich  auf  die  Idee  zurück, 
daß  der  Täter  irgend  etwas  am  Tatorte  als  Sühneopfer  freiwillig 
zurücklassen  muli,  um  bclbcr  glücklich  entkonunen  zu  k<>nnen.  Als 
derartige  Sübneopfer  kommen  sowohl  menschliche  Sekrete  \ßiütj 
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Sperma,  Exkremente)  als  auch  im  liesitz  des  Täters  befindliche  Ocfren- 
Stände  (Mordwaffe,  Hut  u.  s.  w.)  in  Betracht. 0  Äußerst  interessant  ist 
sun»  daß  die  japanischen  Diebe  nach  neuerliche  Mitteilungen  von  Hr. 
Hermann  ten  Kate  ,,Au8  dem  japanischen  Volksglauben"  (Globus"* 
1906y  p.  112)  einen  anscheinend  identischen  Brauch  haben.  Hiernach 
Terrichtot  der  Dieb  in  der  Nähe  des  Hauses,  in  dem  er  stehlen  will, 
«eine  Notdurft  „und  steUt  dort  eine  umgekehrte  Bfitte.''   Es  w&re 
nun  im  höchsten  Grade  interessant  zn  ei&hfen,  ob  der  japanische 
Diebsglanbe  aaf  denselben  Glanben  wie  der  enroplische;  znrfiokgeht 
Sehr  wichtig  wftro  es  anch,  wenn  sich  in  der  japanischen  Volks- 
sprache oder  Gannersprache  eine  den  obigen  Ansdr&cken  fOr  mensch- 
liche E^Kkremente  analoge  Bezeichnung  nachweisen  ließe.  Femer  wäre 
zn  erforsobent  weshalb  eine  nmgekehrte  Bfltte  hingestellt  wird  vnA 
ob  dieser  Braneh  mit  dem  gramns  merdae  wesentlich  zusammenhängt, 
Bchlief^lich  ob  der  japanische  Brauch  originären  Ursprunges  ist  oder 
dem  europäischen  Gaunt  iium  riiilehnt  zu  sein  scheint.    Wie  mir  Dr. 
ten  Kate  (z.  Z.  in  Tokio)  brieflich  mittvilte,  int  ihm  dieser  Diebes- 
brauch auch  aus  Java  bekannt.    Weitere  Einzelheiten  wußte  er  zur 
Zeit  nicht  anzugeben,  will  bie  aber  zu  erfahren  suchen.    Diis  Vor- 
kftmnien  (l»'s  srniiui»  luerdae  in  Japan  l)estätigte  mir  auch  mein  Kollec^e, 
der  Kaiumergerichtürefereudar  Dr.  pliü.  et  jnr,  Cras-selt,  der  als 
Dozent  an  der  Hochschule  Tokio  liiuirt're  Zeit  in  Japan  irewcilt  und 
dem  japanischen  Volksleben  re^^es  Interesse  zugewandt,  insbesondere 
auch  über  den  Aberglauben  zahlreiche  wertvolle  Materialien  gesammelt 
hat.    Kürzlich  bekam  ich  auf  liebenswürdige  Veranlassnng  Dr.  ten 
Kate's  folgende  Notiz  von  Dr.  K.  Miura  über  den  japanischen  grumus 
m(^rdae:   «Die  japanischen  Diebe  entleeren  auch  manchmal  ihre  Ex- 
kremente außerhalb  des  zn  einbrechenden  Hauses  und  dies  scheint 
meist  bei  Gewohnheitsdieben  Torzokommen.  Die  Ansicht  daräber 
ist  geteilt^  doch  mwit  man,  daß  sie  dadarch  ihr  Herzklopfen  oder 
Unruhe  bemhigen.  Andere  AnsdrQeke  wie  Wächter  oder  Hirt  kommen 
hier  nicht  vor.**   Leider  ist  auch  diese  Angabe  nicht  ansf&hrlich 
genug,  um  ein  abschließendes  Bild  Ober  den  japanischen  Diebsbranch 
zn  gewinnen.  Immerhin  gibt  die  Notiz  einige  sohälzenswerte  Hinweise. 
Bi  wird  bestätigt,  daß  die  Diebe  nicht  im  Hanse^  sondern  außerhalb  des 


t)  VgL  mebe  SkSneD:  „Emige»  über  den  grurnnB  merdse  der  Eiobreohei^ 
hl  der  Monttaaehrift  für  Krimlnalpsycbologie  und  StrafrechtBieform  Sd.  I  (1904) 
P>  35711.,  «Weiteree  ftber  den  gnimoe  merdae'',  ebenda  II  (1905)  p.  639^.,  «Die 

Biy^futun;,^  des  gmiDas  raordao  für  den  Praktiker"  im  .Archiv  für  Kriminal- 
3inlir()pol..p;ie  nnd  KriTiiinaliftik'',  Rrl.  XXIir  iV:w,)  p.  l^vff.  „nd  die  ebeadoit 
lUnnnkbat  eiiacbeineade  „ÜriminalcaiLtik  und  V^crbrechorabcrglaubo/ 
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Hauses  und  zwar,  wie  Kate  sagt,  in  der  Nülie,  ihre  NotdüiU  vlF- 
richten.  Plieruacli  ist  t'S  aus^cschlosstni,  daß  N'andalismus  da^  .Mötiv 
hierfür  ist,  wie  es  bei  nun  mancbiiial  vorküiuml,  \vpnn«:leich  es  iniz 
ist,  wie  es  mitunter  geschieht,  diesen  DiebsbraucU  nnm»T  nn-  iioli.  it 
zu  erklären.  Ob  von  einip:en  japanischen  Gelehrten  gb  n  jiialls  ein 
abergläubisches  Motiv  angenommen  wir<l,  sagt  Mmra  nicht.  Ich 
möchte  das  aber  annehmen,  da  er  ausdrücklich  sagt,  die  Ansichten 
hierüber  seien  geteilt  Als  herrschende  Meinung  gibt  Miura  aber  an, 
daß  es  flicb  um  einen  durch  die  Angst  bewirkten  rein  physiologischen 
Vorgang  handie.  Wenngleich  das  in  dem  einen  oder  anderen  Falle 
zutreffen  mag»  so  halte  ich  diese  Ansicht  als  allgemeines  £rklänings< 
prinzip  für  verfehlt  Es  w8re  dann  n&mlioh  nidit  zu  verstehcm,  dn- 
mal,  weshalb  besonders  gerade  Gewohnheitsdiebe,  die  doch  bei 
Ansttbimg  ihres  ihnen  vertiaaten  Gewerbes  bei  weitem  nicht  so 
iagstlich  zu  sein  pflegen  wie  AnfSnger,  diesen  Brauch  befolgen,  nod 
dann,  weshalb  die  Angst  gerade  vor  Begehung  der  Tat  am  grOfiteo 
ist  —  der  grumus  merdae  ist  anfierhalb  des  Hauses  —  nnd  nicht, 
wenn  sie  sich  bei  der  unmittelbaren  Ausführung  des  Di^Mahls  im 
Hanse  befinden,  wobei  doch  die  Gefahr  der  Entdeckung  weit  gr9fier 
ist  Deshalb  bin  ich  der  Ansicht,  da  Ii  auch  bei  dem  japaniscbeD 
Diibsbrauch  ein  dem  europäischen  analosrer  Gedanke  zu  Grunde 
liegen  wird,  i^'reilich  i.^i  dies  nur  eine  Vermutung,  aber  wie  ich 
glaube,  eine  begründete,  die  ich  später  noch  einmal  auf  Grund  weiterer 
Beobercben  als  richtig  erweisen  zu  können  hoffe. 
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Das  ijBttdien^  von  Kranken. 

Von 

Dr.  Albort  HeUwi«  (Berim-HfimiBdoif). 


Schon  in  meiner  Abhandlung?  «Der  krimmelle  Aberglaube  in 
seiner  Bedeiitun;;  für  diu  gerichtliche  Mtdizin^  *)  habe  ich  nach- 
gewiesen, dal')  zw.'ir  schon  die  alten  deutschen  Buübücher  es  verbieten, 
ein  fiehci krankes  Kind  in  den  Ofen  zn  loiren,  daß  aher  dennoch 
durch  jiir  die  Jahrhunderte  hindurch  sieii  im  (h'Utschen  Volke  der 
Glaube  an  die  Heilkraft  des  Feuers  und  die  hierdurch  veranlaßte 
Prozedur  des  Backens  der  Kranken  erhalten  hat.    Den  dort  für  die 
BielK*nl)iiri;er  Sachsen  und  für  Steiermark  hei-rbrachteu  Beispielen 
seien  einige  analoge  Bräuche  angereiht.    Ein  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts erschienenes  Buch,  das  eine  wahre  P^mdgrube  für  Aber- 
glauben jeder  Art  ist,  berichtet,  daß  in  manchen  Gegenden  Deatscb* 
lands  die  Dorfhebammen  den  gefährlichen  Branoh  haben,  kleiod 
Kinder^  welche  die  „zebieoden  Dinger^  babeiii  d.  h.  nicht  gut  ver> 
teen  und  infolgodesseii  sehieobt  gedeihen,  anf  eine  Knchenplatte 
m  legen  nnd  in  den  heifien  Ofen  hinein-  and  wieder  hennsznschieben, 
wodnioh  sie  wer  weiß  wie  manches  Kind  durch  die  Wirknng  der 
Hitee  auf  das  Gehirn  dumm  machten  oder  bei  ihm  zu  kfinftigen 
Kiankheiten  den  Grand  legten,  die  dann  wohl  noch  gar,  weil  die 
ünaeh'  unbekannt^  der  Yerhexung  zugeschrieben  weiden!''  ^  Leidel 
ia  Pommern  ein  Kind  an  einem  Anssohlage,  der  harinäckig  allen 
Knut  gehrftaebliehen  Mitteln  widersteht,  so  wird  es  geheilt,  wenn 
Man  es  nackend  vor  einen  frischgeheitzten  Backofen  legt  und  die 
ausgelöschten  Kohlen  über  dsLn  Kind  hiuvvegächarrt,  bodaü  es 


1)  „Arztliclio  Sachveretändigen  Zoittinir*,  Berlin  Nr.  !K  ff.,  §  T. 

2)  II.  L  Fischer  „Das  Buch  vom  Aberglaubeu".  Xeue  verbesserte  Auflage. 
^  Ul  (Haimover  1704)  S.  139  f. 
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^anz  damit  bedeckt  kt'j  In  Unt^^arn  läßt  sich  ein  mit  Krätze  Be- 
hafteter mit  Hauaaeife  tüchtig  abreiben,  niiutnt  dann  tatsächlich  treff- 
lich wirkende  Bäder  von  gekochtem  Heusamen  und  salbt  sicU  mit 
Schwefelbutter.  ,.Nach  einigen  Tagen  al)er,  wenn  nach  dem  Brot- 
backen der  Backofen  noch  heiß  ist,  wird  der  arme  Patient  hiiiem- 
g"cstcckt,  und  es  j^ab  schon  Fälle,  daß  er  hei  solcher  Geleirenheit 
ersticken  mußte."  Hier,  wie  auch  früher,  ist  betont,  dali  derartiire 
Prozeduren  leicht  schädliche  Folgen  für  die  Gesundheit  der  armen 
Patienten  haben  können  und  daß  derartige  Fälle  auch  schon  vor- 
gekommen sind. 

Zwei  Beispiele  berichtet  das  schon  oben  zitierte  ^Buch  vom 
Aberglauben^.  Eän  Knabe  in  Oberschlesien,  Thomas  Gablnneo»  litt  an 
der  KriUze.  Ein  Quacksalber  riet^  ihn  in  den  Backofen  zu  stecken, 
nachdem  das  Brot  drd  Stunden  darin  gebacken  hatt&  Dies  geschah 
auch.  Die  Mutter  ging  in  die  Stube^  kam  nach  einer  Weile  wieder 
und  fand  den  Knaben  lang  auBgestreckt,  ohne  jedes  Lebensteichei^ 
Aber  und  fiber  yerbrannt  STur  mit  gröBler  Mflhe  gelang  es,  ihn 
Uberhaupt  wieder  aus  der  Bewußtlosigkeit  zu  erwecken,  doch  veifiel 
er  sogleich  in  Zuckungen  und  starb  nach  zwei  Tagen.^) 

Ein  anderer,  beinahe  auch  tödlich  yerhiufener  Fall  ereignete  sich 
im  .Jahre  1789  auf  Kat  eine»  Wunderdoktors  in  der  Nähe  von  Kulm- 
b:icli,  wenn  auch  nicht  durch  sein  Verschulden.  Einem  3t\iiiiauv'Q 
liiluernknecht  riet  er  ein  warmes  Bad  an.  Der  Knecht  meiole,  es 
kjuue  nur  darauf  an,  seinen  Körper  dnreli  recht  große  Hitze  in 
Schweiß  zu  ))rin;:en.  Um  dies  zu  erreichen,  wrihlte  er  —  wie  man 
annehmen  darf,  veranhdit  durch  den  allpr^^nieimn  Volksbrauch  des 
Backens  folgendes  Mittel.  In  einem  nahe  bei  seines  Vaters  Hause 
stehenden  Ofen,  der  zwei  Tage  lang  sreheizt  worden  war,  schob  er, 
als  das  Brot  soeben  herausgenommen  war,  ein  Brett,  versperrte  dit- 
eine  Hälfte  des  Heizloches  recht  dicht»  um  die  Tütze  möglichst  gnt 
halten  zu  können  und  kroch  hinein.  Er  ^v?1rde  aber  sofort  durch  den 
Dunst  so  stark  betäubt,  daß  er  das  Brett  verfehlte  und  daneben  auf  die 
glühend  heißen  Steine  zu  liegen  kam  und  sich  jämmerlich  yerbranofee. 
Durch  die  entsetzlichen  Schmerzen  aus  der  Betäubung  erwacht,  fing 
er  an  um  Hilfe  zu  rufen,  bis  die  Seinen,  die  von  der  Schwitsknr 
nichts  wußten,  herbeieilten  und  ihn  halb  gerOstet  herauflaogen.  Ge- 

DKnorrn  .S.itnmlun«;  aber^läubieoher  Gebrftacfae"  („Baltisclie  Stndiflo'' 

XXXVIII.  Srrttin  1^>^:rl  s.  ]:vi  \>.  112. 

2)  Fcrdi  n  and  Uioiit-    .  Volk^mrdi/iii   jii  ^üdungarn"*.  (»EtbuoIogBCl»^ 
Mitteiluii^ea  uub  Ungarn    \  I,  Kudapet^t  lHo4>  S.  ,'»1. 

3)  (II.  L.  Fischer)  a.  a.  0.  I  (Leipzig  1799)  S.  180. 
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siebt,  Brosts  Arme  und  Hände  wuen  entsetzliofa  zugerichtet)  am 
sohfimmsten  aber  die  eine  Kniescheibe»  die  tiotz  80ijgfälH,?or  Behand- 
ian^  erst  nach  langer  Zeit  heilte,  und  an  dem  einem  Fuik  war  die 
grcfie  Zehe  ganz  weggebrannt J)  Da6  diese  Prozedur  nicht  tSdÜeh 
endfitof  kann  man  fast  ein  Wunder  nennen.  Daß  sie  anf  den  Aber* 
glauben  zurDekgeht,  kann  man  mit  um  so  grSfierer  Sicherheit  ver* 
mut«i,  als  gerade  ans  Schlesien  noch  in  der  aUeraeuesten  Zeit  ein, 
noch  dazu  tödlich  verlaufener,  FaU  yom  Backen  von  Kranken  be- 
ziehtet wurde* 

Der  Ackorbflrger  Sch.  litt  stark  an  Bhenmalismus.  üm  die 

Schmerzen  zu  beseitigen,  rieb  er  die  betreffenden  Körperteile  mit 
Petroleum  ein  und  le^te  sich,  wie  ihm  geraton  wurde,  in  einen  noch 
warmen  ke^ulfürmiiren  J3ackofen.  Als  man  nach  einigen  Stunden 
nachsehen  wollte,  wie  dem  Patienten  diese  eigenartige  Knr  bekomiiien 
wäre,  fand  man  nur  noch  eine  T .eiche  vor.  Man  nalim  an.  daß  Sch. 
durch  die  sich  im  Ofen  entwickelnden  Gase  erstickt  ist. -j  lieraerkt 
Bei,  dalS  diese  Kur  durch  die  Wärme  an  uiul  iiir  sich  geeignet  er- 
scheint, rlieumatiscbe  Leiden  i^ünstii,^  zu  l>eeinflus<**n. 

Ein  anderer  Fall  wurde  Anfangs  1907  aus  einem  Dorfe  in  der 
Nähe  von  Zürich  l)erichtet.  Die  Einzelheiten  sind  mir  entfallen,  da  mir 
die  Xotiz  leider  abhanden  gekommen  ist.  Ich  weiß  nur  noch,  daß 
der  Betreffende  die  Ofenkur  oft  vorzunehmen  pflegte.  Durch  eine 
Bchnnnrorrichtung  vermochte  er  die  Ofentür  selber  wieder  von  innen 
zu  öffnen.  Eines  Tages  aber  r:H  diese  Schnur  und  der  armo  Kranke 
kam  elendiglich  um:  Sicherlich  nicht  das  letzte  Opfer  eines  Jahr- 
tansende  alten  Abefglaubens! 

Das  Backen  von  Kranken  ist  auch  in  NiederSsteireich  und  bei  den 
Slovaken  in  Obemugam  bekannt.  Dort  heilt  man  Atrophie  bei  Sing- 
fingen  dufch  Einsohieben  in  den  Backofen  oder  warmes  Brot*),  und 
hier  wird  derjenigei  der  an  der  Krätze  leidet,  mit  Petroleum  be- 
sehmier^  vorher  aber  in  den  warmen  Backofen  gesteckt,  damit  die 
Milbe  herauskriecht^ 

Über  den  Brauch  des  Einbackens  von  Kindern  berichtete  kürz- 
lich der  iVteraburger  Korrespondent  der  „llamburger  Nachrichten". 


1)  H.  L.  Fischer)  a.  a.  0.  III  (Haniiovtii  1794)  ö.  laU. 

2)  „Brombcrgcr  Zeitung",  8.  Novouiber  19ü6. 

8)  H.  Moses  „KrankhettsbeBcbwörungca  'tmd  Sympathiemititel  in  Nieder- 
^i«tmidi'*  (ZeitBohrift  für  OetmlGhiiche  Volkakiinde's  Jahrg.  IX,  1903,  Heft  4). 

4)  Mor.  Kacter  nVolksmedizin  und  AberH^lanbe  bdm  slovakiechen  Volke 
in  Obemngani''  (Wiener  medizinische  Wochenachrift  ',  1907  No.  3211.).  In  dem 
oür  tom  Vtsttmet  Ireandiichet  nur  Verfügung  gestellten  Separatabnig  S.  13. 
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Der  GewührsTiianii   Imt  ..vor  vielen  .laliren"  in  dein  kkinen  Dorfe 
OdinuBchka  am  l  fer  des  Flusses  Petscbora  die  Heilmethode  sellx^r 
anwenden  gesehen.    Das  ganze  Dorf  ist  von  aitglfiubigen  Sektierern 
bewohnt;  an  der  Spitze  stand  die  Frau  des  Gründers,  eine  alte  Greisin, 
die  gleichzeitig  auch  die  Ileilkunst  ausübte.    Die  kleinen  Kinder,  die 
an  Bbachitis  litteo,  kurierte  sie  durch  Einbacken  in  Teig.    Vor  Vor- 
nahme der  Zeremonie  kroch  die  Alte  langsam  auf  den  Ofen  vaä 
mnrmelte  dort  Gebete.  Ein  Kind  nach  dem  andern  wurde  dann  asf 
einen  Klumpen  Teig  gelegt  and  mit  derselben  Teigmaase  bedeck^ 
gerade  so  als  ob  man  einen  J?itog**f  einen  großen  Teigknchen  backe» 
wollte.  Das  Kind  wurde  dann  in  eins  der  Körbchen  gelegt,  in  dem 
die  Bauern  der  dortigen  Gegend  ihre  Brote  au  backen  pflegen,  die 
Teigmasae  dann  mit  einem  nassen  Tuch  bedeckt  und  das  Kind  daoD 
in  dea  Ofen  geseboben.    Die  Alte  fing  dann  wieder  an  SU  beten* 
Nach  einiger  Zeit  kroch  die  Alte  in  den  Ofen  und  sah  nadi  den 
Kinde;  es  war  aber  „noch  nicht  warm  genu<r.''    J^ie-las  wieder  ein 
Gebet,  das  nie  kaum  beendet  hatte ^  als  da.s  Kiiui  im  Ofen  an  lu 
jammern  fing.    Die  Mutter  des  Kindes  wolhe  schon  die  Harke  er- 
greifen, als  die  Alte  sie  mit  einer  energischen  Geste  zurückwies 
„Hab*   Geduld,    meine    Liebe,    meine   Sonne",    f^a^e    sie  ruhig, 
^aoll   das   Kind  sterben,    so  stirbt   es  ohne   deiTn«   Hilfe,  bleibt 
es   leben,  so   wird   es  nicht   verl)renuen'*.     Dann   holte  sie  das 
Kind  heraus,  das  jetzt  vollkommen  ruhig  schlief.    Der  Teig  wurde 
abgebrochen  und  das  Kind  von  der  Alten  mit  heiligem  Wasser 
bespritzt.   Ein  anderes  Kind  wurde  bei  dieser  Prozedur  etwas  an- 
gebrannt, da  es  vermutlich  nicht  gut  genug  in  den  Teig  eingewickelt 
war.  Als  unser  Gewährsmann  drei  Jahre  spSter  wieder  in  das  Dorf 
kam,  suchte  er  nochmals  die  alte  Bäuerin  auf  und  fragte  sie  scherz- 
haft^ was  denn  ihre  ^^Kinder-Pirogen''  machten.  <^Gesund,  alle  gesoad. 
Nur  der  Bengel  Kuschka  ist  mir  mifilungen.^  «Was  ist  mit  Kuschka 
geschehen?*  fragte  ich.  „Das  war  ein  Bengel!  Nicht  eine  Minute 
lang  konnte  er  Buhe  fmden^  es  war  nicht  möglich  ihn  in  den  Teig 
einzuwickeln;  er  kroch  immer  wieder  heraus.  Da  haben  wir  uns 
Bat  geschaffen:  Wir  banden  ihn  an  die  Harke  und  schoben  ihn  in 
den  Ofen  ....    Ich  stehe  dabei,  lese  meine  Gebete  und  sieh'  n»*l 
was  gesehielity    Kuschka,  von  Kopf  bis  znr  Sohle  schwarz  von  Ruß» 
kriecht  auf  allen  \'ieren  aus  dem  Ofen  lieraus,  dt  iiken  sie  mal:  auf 
alb.'n  Vieren!    Und  was  war  das  Kesultaf?    Er  starb  etwa  in  eioem 
Jahre,  weil  er  eben  nicht  ^^enöpend  eingebackeu  ist.''  *) 

1)  „Hamburi(cr  Nachrichten"«  Hamburg,  den  15.  ^ovfüuber  1907,  Zweite 
Murgenausgabe. 
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I>ie8er  Beriebt  bestätip^,  was  uns  Löwenstimiii  schon  über  den 
aoaIog:en  Brauch  im  Lukojanow  sehen  Kreise  über  das  Backen  von 
Kindern  mitgeteilt  hat  Löwinstinim  berichtet  dort  auch  einen  tödlioh 
Tflrianfenen  Fall  ans  dem  Wilnaschen  Kreise  und  auch  die  obeoge- 
Dannte  HeUkünstlerin  bat  wenigstens  eines  der  Mädchen  tüchtig  an* 
gebnimt  Wandern  maß  man  sieb,  daß  diese  gefiibrliohe  Gewaltknr 
UberluuipC  in  relativ  wenigen  FUlen  schidliehe  Folgen  hinterlSßt 

Die  gebmebten  Beispiele  seigen,  daß  der  Gebranch  des  Backens 
noeb  weitreibreitet  ist  Die  praktische  Bedentang  dieser  Volkssitte 
fOr  den  Kriminalisten  besteht  einmal  darin,  daß  er  nicht  anf  Mord 
8chfie0t|  wenn  ein  Kind  hierbei  yemnglüekt  oder  wenn  ein'  Er- 
wachsener,  der  sich  in  den  Backofen  gelegt  hat,  hier  jämmerlioh  ver- 
brennt und  femer  darin,  dali  nuin,  wtnn  wegen  eines  derartigen  Falles 
Aükla^'c  erhoben  wird  wehren  fahrlässiger  Körperverletzung:  beziehungs- 
weise Tötung,  den  uralten  heidnischen  Aberglauben  alb  miidemden 
Umstand  in  Rücksicht  ziehen  wird. 


1}  Löweafttimm  ,»Aberxlaube  uad  Suafrecbf'  (Berlin  1895)  S  UOf. 
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Das  Ameisenbad  als  HeilmitteL 

Dr.  ▲Ib«rt  HeUwlg  in  Berim-Heraudorf. 

In  älteren  gerichtsärztliciieu  Zeitechriften  findet  der  moderne 
Krimiualibt  manch'  inte  n  ssinten  Fall,  manch'  wertvolle  Anreguni: 
Besonders  triüt  diis  zu  l)ei  dem  Studium  des  kriminellen  Aber- 
g'laiihens,  hei  dem  man   diese  rticldialtigen  Quellen  noch  gnmieht 
borücksiclitif^t  luit.     Der  im  folprendrn  darsrestelltc  Kall  mag  gKi*-'^- 
Z'  iti als  treffender  Beleg  dafür  dienen,  daü  aucli  die  Kenntnis  mittel- 
alterlichen Aherglaubens,  dessen  Weiterbestehen  nicht  bekannt  i^U 
unter  Umständen  von  größter  praktischer  Bedeutung  werden  kann.  Vor 
ungefähr  sechs  Jahrzehnten  verordnete  eine  „weise  Frau*^,  namens  Ött 
einem  Mädchen,  welchem  infolge  von  Chlorosis  die  Menstninliott  ^ns- 
geblieben  war,  ein  Ameisendampfbad.   Das  Mädchen  wurde  giocb 
nach  dem  fisaen  in  ein  Faß  gesetzt,  in  welchem  sieh  ein  aus  an- 
gefähr  einer  Metze  Ameisenhaufen  und  heißem  Wasser  bereiteter 
Anfgnß  befand,  und  der  Körper  mit  Tfiehem  fest  TerlifiUt  Di» 
MSdohen  bekam  infolge  dieser  Prozedur  natttrlieh  bald  großen  DMt 
zn  dessen  Stillung  ihr  ron  der  St  Branntwein  gegeben  wurde.  D» 
MSdohen  konnte  diese  Gewaltkur  nicht  yertragen,  wurde  bald  seUsff 
und  starb  nach  kurzer  Zeit  an  Herzläbmung  0.  Für  die  Fnge,  ob  die 
St  sich  der  fahrlässiiren  oder  gar  vorsätzlichen  Tötung  schuldig 
macht  hat,  ist  es  natürlich  von  größter  Bedeutung,  zu  erfahren,  ob 
das  Anuisenhad  aucli  snnst  als  Heilmittel  in  l  hunijc  ist.  In 
neuereu  volkskundlicluMi  Sjx'ziallitcrntur  habe  icn  <i:irui>er  keine  Ao- 
deutung  gefunden,  doch  beweist  dies  seibstverslaniilich  noch  nicht, 
daß  auch  im  19.  Jahrhundert  derarti^^e  lleilpraktiken  in  Deutschland 
angeweodet  werden.    Schwerer  wiegt  schon,  daß  auch  ein  umiaog- 

)  ^Contra  1.1  rrhh'  fnr  ä\v  ffc^niiitc  StnriT^ar/neilcuii  de",  Jhg.  IT,  {Ar\A\0^ 
S.  66i,  uutor  Berufung  auf  äiebouhaar's  Magazüii  Bd.  4,  Mcft  2. 


Digitized  by  Google 


Das  Amoiseubad  &ld  üeUmittel. 


367 


reiches  Spezialwerk  über  die  Verwendung  der  Tiere  in  der  deutschen 
Viilu-^ntpdeziD  zwar  zahlreiche  Anüabcn  hat  über  nuinnicrfachste  Ver- 
wendung von  Ameisen  als  Heil i mit*  !  m  (lein  geltenden  Voiksgiiin'  i'n 
dap-^^^en  kein  einzi^rcs,  das  einen  auch  nur  ähnlichen  Brauch  be- 
üchrie})e.  Dai^ei^en  finden  wir  ebendort  ein  Excerpt  aus  einem  in  der 
königlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu  Dresden  befindlichen  Manusknpt 

I  (C.  323)  „Ein  sehr  köstlich  £rtzeDejbücbleiii  •  das  folgender- 
maßen lautet:  ^Weun  eyne  firawe  Ihrer  zeitt  oicbtt  recht  hatt  imii  ror- 
keltet  istj  die  Geriiiime  von  man  sfr  ldt.  Man  soll  nehmen  die  großen 
Sperck  (?)  £7011886%  80  vile,  als  die  aufm  häufen  istt,  die  alle  mitt- 
einander  In  eynenn  newen  bentel  tbnn  ynnd  legen  sie  In  eynen 
ksBBBel  mit  wasser,  lassen  sie  wol  stedenn,  gieBsen  es  ab  In  eyne 
wannenn  nnd  giessen  noeh  ein  mhall  frisch  wasser  darauf  vnnd 
iMwna  woU  wieder  sieden  nnd  giessen  es  wieder  znm  ersienn  ihn  die 
mnme,  aetaen  sich  darein  biss  an  den  Nabell  vnnd  legen  den  sack 
mitt  Eymissen  hinder  den  mckken  vnnd  eine  stnnde  in  dem  bade 
gesehwiczzettt  ynnd  darnach  In  ein  Bette  gelegett  ynnd  noch  ein 
mbaD  geschwiczzett,  diss  muss  man  eine  woche  nach  einander  thun 
und  niebtt  in  die  Luft  i;ehen"  ^).  Wir  haben  hier  also  in  dem  Rezept 
aus  dem  lü.  Jaliiliuudert  im  wesentlichen  die  Anweisung  für  die 
Heilprozedur,  wie  sie  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  vorgeuommen 
worden  ibt  Ob  etwa  dem  Anieiseubad  tatsächlich  irgendwelche 
therapeutische  Wirkun^^  ht'i-eniessfn  werden  kann  weisen  der  Ein- 
wirkung der  Ameisensäure,  das  zu  uuter>eheiden,  inul)  ich  d^n  Fach- 
gelehrten überlassen.  Was  (hn  von  der  bt.  zur  Bekämpfung  des 
Durstes  «gegebenen  I5ranntwein  betrifft,  so  ist  er  zwar  in  dem  ge- 
schriebenen Rezept  nicht  angeordnet.  Möglicherweise  befand  er  sich  aber 
in  der  betreffenden  Variante,  welche  durch  mündliche  oder  Bchriftliche 

!  Uberlieferang  auf  die  St  ftberkoramen  war.  Möirlieberweise  hat  die  8t. 
<!ie8e  Anordnung  auch  aus  sich  heraus  getrotfon.    Irgend  einen 

;   Schhiß  besOglich  des  Dolus  läßt  sich  hieraus  keineswegs  ziehen,  da 

'  Bnantweingenoß,  oft  bis  zur  yöUigen  sinnlosen  Beranschnng,  ein 
gar  hinfiges  therapentisches  Mittel  der  Volksmedizin  ist.  Wenn  man 
^ragt,  wie  es  mt^glich  ist,  daß  die  8t  ein  derartiges  altes  Mittel  ge- 

I  kannt  haty  das  anscheinend  schon  lange  nicht  mehr  angewandt  warde, 
80  mnfi  einmal  daranf  hingewiesen  werden,  daß  es  zwar  wahrschein- 
lich, aber  nicht  sichor  ist,  daß  das  Ameisenbad  nicht  mehr  weiter 

1)  Johannes  Jnhlinjr  -Die  Tiero  in  der  «lentschen  Volksmedizin  alter 
uuü  neuer  Zeit**  (Mittweida  1900)  S.  64— bS,  außerdem  S9,  43,  194,  13b,  140, 
IßO,  217,  218,  221,  2««*,  341. 

2)  Juhling  u.  a.  ü.  S.  ^4  L 


Digitized  by  Google 


368 


XXU.  UiXLWio. 


verbreitet  war,  und  dal)  sieh  erfalinin2:so:emäß  bei  einzelnen  „weisen 
Frauen"  und  ^ Hexen meibtern'*  zalilreiclie  uralte  Rezepte  Jabrhundem 
IfiTiL''  konspfvieren.  Es  sei  nur  erwähnt,  daß  im  Jahre  1805  bei  <  inem 
M  Jahre  alten  Medikaster  und  Geheimkünstler  in  einem  kleinen 
wtirttembergischen  Ortchen,  der  einer  alten  Schatzgräber-  und 
Wnaderdoktorenfamilie  angehörtet  in  der  dies  Gewerbe  schon  seit 
Generationen  betrieben  wurde,  einige  hundert  handschriftliche  lUld|^ 
drnokte  Zauberbfloher  gefunden  wurden  Wie  uns  der  vorKegemfc , 
Fall  xeigty  muß  man  änfierst  vorsichtig  sein  mit  der  Behauptung,  eine 
bestimmte  Heiipiosedor  sei  im  Vollie  nicht  gebiftnehUch  und  es  m 
daher  den  Angaben  des  Angeklagten  kein  Olanben  zn  sehenkeui  diB  '■ 
et  an  den  Erfolg  der  Heilknr  geglaobt  hat  Die  Folgemng»  welche 
wir  weiter  daraus  ziehen  mflssen,  ist,  daft  wir  nicht  Terscfaniiliai 
sollen,  nns  mit  irgend  einem  Aberglauben  oder  Volksbranch  veitiaBt 
zu  maohen,  weil  wir  nicht  gleich  einzusehen  vermögen,  daß  er  nocb 
yon  praktischer  Bedentang  werden  kann:  Btnes  Tages  wird  ans  aeioe 
Kenntnis  vielleicht  doch  noch  nntzenf 

1)  Paul  Beck  „Die  Bibliothek  eines  HexenmetotW»*  (»Zeitschrift d«i Vereins 
für  Volkskunde"  Berlin  1905  S.  412   424).   Über  die  beiden  Fälle  von  Grab- 

schnndnricr,  die  znr  Untersuchnnp:  oropen  den  Iloxonmcistcr  Anifiß  gaben,  ver- 
gleiche jetzt  iiH'ini'  Abhandlung  „Zwei  eigenartige  Fälle  von  Grabschändung  ans 
Aberglauben''  in  ücu  „iie^iacbcn  Blättern  für  Volkskunde",  Bd.  V,  1907, 
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firbschlflssel  und  siebentes  Buch  Mosis. 

Von 

Dr.  Albert  Hellwig  (Berlia-Heimsdorf). 


DaA  mystisdie  Zanberpfoiedtiraii,  om  Diebe^  Evtm  und  flanstige 
Obeltflter  zu  entdecken,  heutige»  Tages,  wie  noch  vor  Jahrhunderten, 
auch  bei  den  Knltnrvölkem  in  Übun«*  sind,  zeigen  alljährlich  mehrere 

Fälle,  von  denen  die  Zeitang:ea  zu  bericliten  wissen.  Besonders 
bäufig  komriif  dir  Zauberspiogel  und  der  i^iijUuchzauber  in  An- 
wendnnjr.  Über  beide  Prozeduren  habe  ich  schon  um  f  an  «^reiche 
Materialien  gesammelt.  Einige  lie?>un(iers  interessante  Fälle,  in  denen 
man  init  Hülff  eines  ^ErbBchUlssels*^  und  eines  „Erbbuches"  Ver- 
brecher zu  entdecken  suchte,  ^redenke  ich  demnächst  auf  Grund  der 
Akten  ein^reliend  darzustellen.  Soeben  berichten  di»^  Zoitun<ren  über 
einen  neuen  Fall,  in  dem  sogar  beide  Prozeduren  zur  Sprache 
kommen,  und  der  außerdem  die  Besonderheit  hat,  daß  als  ,,Erbbuch*' 
anscheinend  das  sattsam  bekannte  „sechste  and  siebente  Buch  Moses'^ 
Verwendung  gefunden  hat,  während  es  sonst  in  der  Regel  eine 
„£M>bit>el'^  oder  ein  ererbtes  Gesiingbaeb  ist.  Der  Zeitangsberieht 
Jantet  folgendermaßen: 

gDueb  Aberglauben  in  ftbles  Gerede  gekommen  ist  ein  biesiger 
Handwerksmeister.  Im  Dezember  vorigen  Jahres  wnrde  bei  dnem 
hiesigen  Geschäftsmann  ein  Einbmeh  verAbt,  der  dem  Diebe  eine 
giOOm  Summe  Geldes  mbraohte.  Der  erwähnte  Meister  gehörte 
nun  zu  denjenigen,  die  der  Bestohlene  im  Verdacht  hatte,  den  Ein- 
bmeh ver&bt  SU  haben.  Um  aber  ja  kdnen  Fehlgriff  sn  machen, 
>cg  man  emen  „klugen  und  weisen  Mann*^  zu  Bäte,  in  der  be- 
^mmten  Erwartung,  daß  es  diesem  mit  dem  siebenten  Buch  Moses 
nnd  einem  mehrmals  „vererbten  Schlüssel"  i,^elin^'»  n  müsse,  den  oder 
<lie  Diebe  zu  ermitteln.  Mit  allem  möp-lichen  Hokuspokus  und 
vielerlei  Beschwörungsformeln  wurde  denn  nun  auch  festgestellt,  daL> 
der  erwähnte  Handwerksmeister  —  ein  bis  dahin  völlig  unbescholtener 

ArohiT  rar  Krtminaiatithropoloi^i«.  26.  Bd.  24 
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Mbob  —  der  Dieb  seL    Um  jecten  Zweifel  zn  bebebeo,  sollte 

Bestohlene  noch  zu  einem  Kollegen  des  „weisen  ^lannes'^  nach  Gold- 
berg fahren.  Dieser  besitzt  einen  Wunderspiegel,  der  dem  Bestohlenea 
den  Dieb  zeigen  sollte.  Die  Feststellungen  der  „weisen  [Männer* 
wurdeu  nuu  weiter  erzählt,  und  es  (niss  ickelte  sich  daraxis  ein  ganz 
gehöriger  Klatsch,  der  dem  Handwerksmeister  zu  Gehör  kam.  Die 
Geschichte  wird  nun  ein  gerichtliches  Nachspiel  habtu"  i\ 

Falls  der  Bestohlene  auf  der  Anklagebank  sitzen  sollte,  'werden 
die  Richter  seinen  Aberglauben  in  weitgehendem  Maße  als  straf- 
mildernd in  Betracht  ziehen  müssen;  wünschenswert  wäre  es  da- 
gegen; wenn  Polizei  imd  Gericht  gegen  die  «weisen  Mftnner*^  eneigiieii 
Tdgdien  könnten. 

1)  .Sehlesiache  Zdtimg'',  Breslaa,  16.  MSn  1907,  mir  thcnaadt  vonFlMtor 
Sehwarc  (Kraieofwits,  Bcrirk  Braelaii).  Qn«Ue  ist  dai  «Uognitser  TiiffcUrti'. 
Dendbe  Beiieht  t/tanä  «ach  in  Tencblodam  andoran  Bütton. 
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Appetitliche  Zaubertrftnke« 

Dr.  Alb«rt  miwlg  (Berlm-Haiindoff). 


TTali  uikI  Liebe,  Trunksneht  und  allerlei  andere  LeideuHchatieii 
glaubt  das  Volk  auf  rein  mechanische  Weise,  durch  Einflöliunf;^  von 
gar  mancherlei  Zauber-  uod  Wundertränken  erregen  und  bekämpfen 
zu  können  und  steht  auch  in  dieser  Beziehung  im  Grunde  genommen 
auf  derselben  Kulturetufe  wie  der  Australneger  oder  der  Feuerländer. 
Da6  derartige  Zauberkuren  anoh  heute  noch  vielfach  gebraucht 
werden,  zeigen  die  häufigen  ZeHongsberiehte.  Zu  bemerken  ist  da- 
bei» daft  sieh  aneh  hier  wieder  konstatieren  l&ßt,  dafi  der  Abeiglanbe 
mefat  allein  auf  die  nntente  Knltniaebieht  des  modernen  Bmopas  be- 
ttfarSnkt  ifl^  sondern  vielmehr  andi  nnter  den  ^Gebfldelen**  trots 
immer  fortseheitender  Natnrerkenntms  immer  noch  mehr  wie  genng 
Gttnbige  findet  So  wnrde  von  der  Strafkammer  zn  Freibnrg  im 
BreisgaU;  wie  die  „Tägliche  Rnndschan'^  (Berlm)  vom  1.  Jnni  1006 
meldete,  der  Kaofmann  Theodor  HeintE  wegen  Betrages  sn  «nem 
Jahr  Oefangnis  Terarteift,  weil  er  Aalsobleim  als  Mittel  gegen  Trunk- 
sucht vertrieben  hatte.  Kür  dies  wenij?  appetitliche  Mittel,  das  ihm 
15  bis  20  Pfennig  kostete,  mhm  t.r  10  Mark.  Wie  grol')  trotzdem 
der  Umsatz  war,  kann  man  dn raus  ersehen,  daI5  er  bei  seiner  Ver- 
haftung bereits  5470  M.  eingeuuinmen  hatte,  wahrend  über  3000  M. 
noch  einzukassieren  waren.  Bei  dem  Preise  darf  man  wohl  an- 
nehmen, daß  sich  die  Kundschaft  dieses  Wunderdoktor'^  «rrölUenteiis 
aus  Tauten  zusammensetzte,  die  es  als  beleidigend  auffassen  würden, 
wenn  man  sie  nicht  zu  den  Gebildeten  zählte.  Die  volkstümHchen 
Mittel  gegen  Trunksucht  sind  mannigfach  und  weit  verbreitet: 
Benidmend  für  den  trotz  aller  Temperenzlerbewegangen  immer  noch 
gewaltigen  dentsehen  Durst.    Meisteitt  sind  ne  wenig  appetitheh^) 

1)  Vgl.  Ad.  Wattke  „Der  deutsche  Volki-aberglaubo  der  Gegen  wart*' 
S.  Bearbeitong  von  Elard  Hugo  Meyer  (Berlin  1900)  §§  183,  541,  547. 

J4* 
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und  oft  h9eli8t  kurioser  Art  loh  babe  sahbeidie  Malmlieii  dar- 
über gesammelt)  die  ich  in  einer  volkskundlichen  Zeitschrift  ver- 

(»ffentlichen  werde.    Aalschleim  als  Triinksuchtsmittel  habe  ich 
nirgends  finden  können.    Dagegen  klingt  an  dieses  ßezept  an  das  in 
Oldenhurj,' ' )  und  in  Schwaben  2)  srebräucbliche  Verfahren,  einen  Aai 
in  Wein  oder  Branntwein  ertnukea  zu  lassen  und  den  Trank  dann 
dem  Säiifor  zu  trinken  zu  geben. 

2s och  wenijTPr  n]>potitHcb ,  ja  soirar  recht  ^-r  fälirhch  war  jenes 
Zauberraittel  g-egeu  Trunksucht,  welches  sich  nach  der  ^Kattowitzer 
Zeitung''  vom  25.  April  1906  eine  Viktuaiienbändlerin  in  Konigshütte 
(Schlesien)  verschaffte,  um  ihren  Mann  zu  kuriereHi  der  em  xaiTtt- 
besserlicher  Trunkenbold  war  und  ihr  das  Leben  zur  Holle  machte. 
Auf  den  guten  Bat  einiger  „weiser  Fteaen"  verschaffte  sich  die  Händ- 
lerin etwas  Y(m  dem  W^aschwasser,  mit  dem  eine  Leiche  gerdiwgt 
worden  war  nnd  goß  dieses  dem  Manne  in  den  Schnaps.  Doch 
sagte  dieses  Mittel  bei  dem  trinkfesten  Mann.  Da  erfabr  die  yei^ 
zweifelte  Frau,  daß  das  «Wasser^,  das  von  einer  bereits  eingesa^giten 
Leiehe  abtropfe,  ein  nnfebHiares  Mittel  sein  solle*  Es  gelang  ibr 
ancb,  sich  eine  derartige  Flüssigkeit  an  verschaffen  nnd  der  Mann 
schluckte  den  schaurigen  Trank  ,,half  and  half"  hinunter.  Ob  das 
Mittel  seine  Wirksamkeit  getan  oder  ob  dw  Mann,  dessen  Magen 
auf  derartigt  verfälschte  Spirituosen  sicberiich  nicht  geaicbt  war,  e^ 
krankt  ist,  hat  man  leider  nicht  erfahrL-n  können.  Branntwein,  ge- 
mischt mit  dem  Wasser,  luii  dt-m  eine  Leiclie  ahirewaschen  ist,  ist 
außer  in  Schlesien  auch  in  Tliiirini;en  als  Tiunkhuchtsgejrcnmittel 
bekannt.^)  Ahnlich  heilt  man  in  der  Wctterau  einen  Trunkenbuid 
gänzhch,  wenn  man  das  auf  der  Leiche  geh^^ene  Gesichtstnch  in  den 
Rranntweinkrug  des  Trinkers  steckt  und  ihn  (hivon  trinken  *} 
Bemerkenswert  ist  in  dem  obigen  Fall  die  mir  ^onst  nicht  bekannte 
8teigerung  der  Intensität  des  Mittels:  Der  von  der  eingesargten  I^cbe 
herausquellende  Flüssigkeit  muß  entschiedrn  mehr  von  der  angeb- 
lichen Heilkraft  der  Leiche  innewohnen,  als  dem  Wasser,  mit  dem 
die  Leiche  abgewaschen  ist,  das  also  nur  flüelitig  mit  dem  Leichnam 
in  Berührung  gekommen  ist  und  den  Heilstoff  in  stark  verdünntem 
Zustande  entb&lt    Ferner  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Kriminatistoi 


1)  Wuttke  a.  a.  0.  §  541. 

2)  Dt.  M.  R.  Back  „Medizinischer  Volksglaube  und  -aberglaobe  auf 
Schwaben''  (Ravensburg  i*.  53,  zitiert  he]  Johannes  Jühlinpr  -Die  Tiere 
in  der  <irntsehen  Volkf^niedi/.ia  alter  und  neuer  Zeit''  {Mittweida  li^OÜ)  »5.  20. 

3)  VVuttko  a.  ».  0.  § 

4)  eodem. 
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tlurauf  zu  It  iikon,  daß  eine  sonst  Tinerklärliclio  Grab-  oder  Leiciien- 
«clirirndiii-  aut  einen  derartigeo  Aberglauben  zurückgehen  kann,  wo- 
für wir  weiter  unten  aus  Rußland  ein  Beispiel  beibringen  werden. 

Einen  andern  Fall,  in  dem  man  Streit-  und  Zanksucht  dnxdi 
cumh  Zanbertnink  zu  kurieren  suchte,  berichtete  die  ^Berliner  Morgen- 
xeitung''  Yom  24.  Jannar  1907.  Dieser  Fall  ist  um  deBwillen  be- 
aondeiB  intereeaant,  aber  aaeh  ti&mig,  weil  das  angewandte  Mittel 
iufient  geflOurHoh  war  nnd  leieht  ein  ganaes  Dorf  bfltte  Teraenehen 
können  nnd  weil  der  Abeiglftobiaehe  mch  einer  LeiolienBehindnng 
adiMdi^  maehte,  die  er  in  den  Beiigpirerken  ^biiiens  bfiflen  mnß. 
Der  Beriobt  des  PeleiBburger  Eorrespondenten  jener  Zeitnng  lanletB 
foSgendermafieo: 

«Zwisoben  dem  Bauern  Gluchich  nnd  eemem  Sobne  benraobte 
fortgesetst  Streit,  der  beiden  das  Leben  verbitterte  und  den  Vater  da- 
zu trieb,  sich  einer  Dorfzauberin  anzuvertrauen.    Diese  riet  dem  un- 
dücklichen  Vater,  er  solle  dem  Sohne  läuj^ere  Zeit  hindurch  Wasser 
/.u  trinken  geben,  in  dem  eine  Mensclienleiche  <j:cle.£ren  habe.  Dann 
werde  die  Streit-  und  Zanksuclit  de^s  bohnes  von  .selbst  aufhören. 
T)n  (]eT  Bauti   wußte,  daß  vor  etwa  anderthalb  Monaten  ein  ein- 
jährige.s  Kind  auf  dem  Dorfkirchhof       rdij^t  worden  war,  schlich 
n  nieli  nachts  auf  den  Friedhof,  scharrte  die  Kinderliebe  aus  und 
warf  sie  zu  Hause  in  den  Brunnen,  ans  dem  Trinkwasser  für 
Menschen  und  Yieb  geschöpft  wurde.    Einen  vollen  Monat  lag  die 
Leiche  im  Brunnen,  aber  die  Streitr  und  Zanksnoht  des  Sobnes  wollte 
nicht  nnr  nieht  abnehmen,  sondern  schien  sogar  zn  wacbsen*  Eines 
Tages  stieg  aber  die  Leiebe  an  die  Oberfl&obe  des  Brunnens  und 
wQidtt  ftof  diese  Weise  xnm  AnUXger  nnd  Veniter.   Bei  der  einge- 
leiieta  Untenmebnng  gestand  der  Vater  das  Verbrechen  der  Leiohen- 
aebSndnng,  äof  die  dem  mssiseben  Beebte  naoh  Veisobieknng  znr 
Zwangsaibeit  siebi,  renmfitig  ein  nnd  wnrde  ms  Gefltagnis  abge- 
ttbrt   So  gesehehen  im  Dorfe  Iljino,  im  Kreise  Saiapnl  des  Qon- 
Tonemeiits  Wiallca.*^ 

Leiobenwasser  als  Zanbertrank  ist  anob  sonst  b^annt;  so  heilt 
man  in  Sefaleden  nnd  Thüringen  einen  Trunkenbold,  wenn  man  ihm 
Wasser  y  mit  welebem  dne  Lmcbe  abgewasdien  ist,  im  Biannt- 
wdn  zn  trinken  gibt.  <)  Der  hierbei  maßgebende  Gedanke  ist  offen- 
bar der,  (laß  das  Leichenwasser  dieselben  Kräfte  und  Eigenschaften 
wie  der  tote  Körper  hat  also  als  Totenfetisch  gilt;  man  meint  nun, 
^  wie  der  Tote  verwt^t,  so  auch  die  Tranksucht,  beziehungsweise 

1)  Wottke  ■.  a.  0.  f  188. 
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die  Zanksucht  vergehen  müsse,  weil  der  Mund  der  Betreffenden  mit 
dem  Leichenwasäcr  in  Berührung  grekommen  ist  Zu  beachten  iil 
dabei,  daß  sowohl  bei  der  Trunksucht  als  auch  bei  der  Streitsucht 
der  Mund  dasjenige  Organ  ist,  durch  das  sich  das  betreffende  Laster 
nach  außen  hin  manifestiert:  deshalb  wird  das  Heilmittel  auch  hier 
angewandt  Wie  aus  dieeen  Überlegungen  und  Analogien  zu  eehtiefien, 
kann  jener  Zeitungsbericht  als  zuireriJtaaige  Quelle  angeeeben  werden. 
Bemerkt  aei  noeh,  daß  naeh  der  Eueung  jener  Notii  es  swar  an- 
scheinend nur  Zufall  war,  daß  gerade  die  Leiehe  eines  Uemen  tSanäm 
zn  der  Zauberprosedur  genommen  wurde,  daß  es  aber  immerhm  wnA 
mQgÜeh  ist,  daß  die  Ldnhe  eines  Erwaohsenen  für  nicht  witkasa 
oder  doch  nieht  fOr  in  gldchem  Maße  beilkriftig  gegolten  hilte^ 
denn  es  ist  ein  bekannter  Volksglaube^  daß  gende  «unschuldige 
Kinder*^  besonders  zauberkräftig  sind. 

Zum  SchluLi  sei  noch  eine  Traf^ikomödie  erwähnt,  die  sich  kürz- 
lich in  iirüsscl  abgespielt  hat,  wo  eine  gebildete  Sängerm  m  don 
Verdacht  des  Fersuchten  Giftmordes  kam.  „Das  Deutsche  Blatt**  voai 
25.  Januar  1907  berichtete  darüber  folgendes: 

Der  Liebestrank.  Eine  Angelegenheit,  die  in  Brüssel  Auf- 
fechen  erregte,  hat  sich  jetzt  in  milde  Heiterkeit  aufgelöst.  Ein 
Künstlcrehepaiir  —  er  Maler,  sie  Sängein  —  vertrug  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  nicht  zum  be.stcn.  Obgleich  sie  ein  Töchtcrehcn  hiUten, 
schienen  sie  eotächlosäen,  hieb  scheiden  zu  lassen,  und  schon  hatten 
sioh'XweL  Advokaten  mit  dem  Fall  befaßt  So  weit  war  die  Sache, 
als  eines  Tages  und  dann  mehrere  Tage  hinteranander  der  Ehemann 
aich  nach  jeder  Mahlzeit  von  Leibsohmerzen  gequält  fühlte.  Ein 
schrecklicher  Verdacht  stieg  in  ihm  auf,  der  sich  befestigte,  als  der 
Hund  des  Maien,  nachdem  er  ein  für  diesen  beslinunftes  TOitdien 
gefressen,  auf  gleiche  Weise  krsnk  wurde.  Und  das  DienafanUdehen, 
streng  ins  Gebet  genommen,  verriet  sohliefilich,  daß  die  gnidige  Ita 
allen  Speisen  des  Mannes  ein  giftiges  Pulver  beigemisoiit  habe.  Bs 
erstsltete  der  Mann  die  Anzeige,  und  die  Fkaa  legte  vor  dem  ünler- 
suehungsrieht«  ein  volles  Gesttudnis  ab,  nur  fiel  es  etwas  ande» 
aus,  als  man  erwartet  hatte.  Die  Frau  hatte  nimliob  nieht  im  ge- 
ringsten daran  gedacht,  ihren  Mann  ums  Leben  zu  bringen ;  im  Gegeo- 
teil.  Nicht  Gift  hatte  sie  ihm  beibringen  wollen ,  sondern  ein^ 
Liebestrank.  Sie  hatte  fest  geglaubt,  daß  ihr  Mann  zärtlicher 
werden  und  zu  ihr  zurückkehren  wurde^  wenn  sie  ihn  hüufig  von 
einem  wohlbekaiinien  Aphrodisiakum,  dem  Kantharidin,  schlucken 
ließ.  Daß  die  Wirkung  eine  gauz  andere  war,  dafür  konnte  diese 
Isolde  nichts.    Der  Apotheker,  der  das  Mittel  ohne  ärztliche  Ver- 
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ordnuiiir  ahgegt  lit  n  hatte,  wird  dafür  bestraft  werden.  Der  Maler 
Tristan  aber  kehrt  jetzt  vielleicht  doch  in  die  Anne  der  Gattin  zurfiok, 
<lie  auf  so  besondere  Art  um  seine  Liebe  geworben." 

HieraEQ  sei  bemerkt,  daß  es  sich  hier  offenbar  um  die  An  weih 
dang  eines  in  geeondbeitUcher  Beziehung  recht  gefährlichen  Zaubei^ 
tränke»  brtnddte,  der  «ach  in  Deutschland  bekannt  ist  Dies  bezeugt 
Medianner  von  rnnhasonden  ethnologisehen  nnd  folkloristischen 
Kepntninncm!  ^Kieht  nngefiUnliob  mag  die  liebeswnt  aem,  welche  die 
Mnkfaehep  MBdchen  bei  ihren  Geliebten  dadorch  ecsengen,  daß  sie 
deonenMii  in  Katfee  eine  Abkochnng  von  spanischen  Fliegen  über- 
gebm,  denen  sie  Torher  den  Kopf  abgebissen  haben;  denn  das  in 
Smea  Tieirahen  enthaltene  Oantharidin  wiikt  schwer  sehftdigend  anf 
die  inneren  Oigane^  namentlich  anf  die  Kiefen,  m,^  ^)    Dieser  Fall 
lal  besonders  nm  deswillen  interessant,  weil  ein  Richter,  dem  jener 
VoUcBglMbe  nicht  bekannt  wäre,  bei  den  Zerwürfnis  zwischen  den 
Ehegatten  die  Angaben  der  Liebeszauberiu  lür  erdichtet  halten  müßte; 
daneben  sei  auch  noch  darauf  hin^^ewiesen.  daß  zahlreiche  Zauber- 
mittel, welche  sich  durch  da»  „sechste  und  siebente  Buch  Mosis"  und 
in  anderen  weitverbreiteten  modernen    „Zauberbüchem*'  befinden, 
gleichfalls  hTu  list  gesundheiiböchädlich  sind,  sodaß  auch  von  diesem 
Gmcbtspunkt  aus  ein  behördliches  Einachreiten  gegen  diese  Schund- 
hterator  wünschenweri  wäre. 

1)  Dr.  H.  PI088  „Das  Weib  in  der  Natur-  im<l  Völkerkunde".  3.  .Aufl. 
fun  Dr,  Max  Bartels  Bd.  I  (Leij^ig  1891)  S.  360.  Eine  neuere  Auflage  irt 
alr  aageDbUddioh  nlflht  rair  Hud. 
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XXV. 
Regenwurmmedizill* 

Dr.  AJbari  SWUwi«, 


Zn  welchen  lioehst  eigeDartigeii,  libenso  ekelerrefrenden  nls  uoter 
Umständen  gefährlichen  „Heilmitteln"  ^h^3  Volk  loiuier  uucb  seine 
Zuflucht  nimmt,  zeigt  von  neuem  wieder  folgender  Vorfall,  den  divs 
„Hannoversche  Tagt^blatt"  vom  31.  ÄugUbt  1906  im  Anschluß  an 
das  ..Hoxaler  Wochenblatt*  benchtete:  „In  der  Nähe  von  Intschede 
war  ein  Kind  schon  seit  längerer  Zeit  krank,  ohne  daß  dem  L^eo 
dne  eigentÜche  Krankheitsimaobe  erkennhar  war;  es  mußte  also  be- 
hext sein.  Auf  den  Bat  einw  yweisea'  Haaiiea  wurde  dem  armeo 
Wesen  ein  lebender  Be^wurm  eiogflgebeii|  um  daa  Kind  lu  heilea 
nnd  den  Zauber  der  bösen  Hexen  zn  brechen.  Der  Wurm  blieb 
dem  Eände  in  der  Kehle  steoken,  nnd  so  nnifile  das  nngHlekliehe 
Opfer  des  dunkelsten  Wahnes  elendiglich  an  Eniickang  sterben." 

Der  Bogenwuim  wird  in  der  Volksmedizin  gar  niehtaU  an  seUcn 
als  Medikament  angewendet*)^  meistens  iofieriicli  ab  Salbe^  Pnhrer, 
Öl|  oft  aber  aneh  inneriieb.  So  heifit  es  in  einem  titmi  in  dif 
KOnigliehen  Offentfioben  Bibliothek  zn  Dresden  Toifaaadanen  Manu- 
skripte: „Wieder  den  Bifi  eines  tiiSrichten  Höndes.  Nim  vier  kleine 
wflrmlein  vund  schneidt  ihnen  mit  einem  faden  das  Haupt  abe  rund 
lege  sie  in  honig:,  vier  aber  die  zu  reibe  in  Bier  vund  trincke  davon/ 
lu  der  Oberpfalz  gibt  man  dem  Kranken  geilen  Auszehrung  das 
Pulver  von  gedörrten  Regenwünuern  m  der  Sujipe  zu  essen  2).  In 
Oldeoborg  ertränkt  man  gegen  Kheumatismos  und  Gicht  dreizehn 


1)  Johannen  .Tiililin^?  ^Die  Ticro  in  der  deutsihen  Volk«mcdmn  alter 
und  neuer  Zeit"  (Mittweida  1900)  S  t.T,  I  t  <    141,  144,  149,  177,  17s,        2  1  5,  260. 

2)  Schon  Werth  „Sitten  und  bagca  der  Obcrpüaa"  (lä6S}  ÜH,  2,  ätkrt 
bei  Jühliug  a.  a.  0.  S.  139. 
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Regen  Würmer  in  Braontwein  und  schluckt  sie  mit  ilim  hinunter  und 
in  Pomiueni  gilt  es  ala  ein  probates  Mittel  gegen  Magenkrämpfe^ 
wenn  man  eine  leife  Fflaume  au&ehneidet,  einoi  Begenwnm  hinein- 
ite^t  und  sie  ganz  veaebluckt 

Was  die  Venrendung  des  Regenwnnnes  als  Heilmittel  anbelangt, 
m  ist  hierfOr  Tennnüieh  maßgebend  gewesen  der  aUgemeine  Glaube 
4UI  die  Entslelinag  aahkeioher  EianUieiten  dmeh  „WQimer^,  Sieben 
fioh  galMii  die  Eingeweidewllinier  dem  pansitfiren  Dimonismiis  in 
der  ebomaligen  Nosologie  den  eigenHiehen  Boden.   Vielleieht  bei 
nicihtB  dien  Qlanben  an  Kiankhatsdlmonen  soiaiige  foiterbalten  als 
gemde  der  alkn  bduumte  Fttasitumus,  in  dessen  äktisdier  Kenntnis 
nnsero  Zeit  so  giofie  Fortsefaritte  anfznweisen  hat;  namentlich  mnfilan 
die  in  fettigem  Eingeweide  yoU  Ton  schmierigem  Schleim  lebenden 
BanohwünneT)  die  aus  der  crusta  yermicularis,  der  innersten  Schleim- 
haut fies  Darmes  entstehen  sollten,  dem  Ein^eweidehescbauer  auf- 
fallen.   (-Jerade  in  solchen  krankhafUii  »Sekretiouen  (Qualäter)  mußte 
der  elbische  Däniun  oder  wenigstens  ein  Stück  von  ihm  sitzen^)." 

Vermutlich  hat  man  auch  in  dem  oben  geschilderten  Fall,  der 
den  Aüsgangfepunkt  uii<t  rer  Betrachtnngen  bildete,  einen  Wurm  als 
Krankheitsursache  vermulel,  und  zwar  den  „Lierzwurm",  ^das  ist  ein 
wurm  der  den  Leuten  das  Herz  absperrt  und  nimand  wais,  was  es 
iät  und  sterben  gäbling  daran;  es  hat  üoerner  vom  am  Haubt  wie 
ein  birscb  ^).^   Der  gemeine  Mann  glaubt^  daß  jeder  Mensch  einen 
solchen  Herzwurm  habe  undy  wenn  dieser  aus  dem  Munde  krieche 
nnd  auf  die  Zunge  trete,  so  müsse  er  sterben.  In  Gestalt  eines  Herzp 
Wümea  können  auch  die  Hexen  das  Hen  dee  Menschen  abspeisen, 
aufzehren,  so  daß  das  Heiz  dns  Hensoben  naeh  dem  Tode  höhnen-^ 
nnß-y  erbsengroft  zosammengesehrampfl  yoigefonden  wird;  dann  hatte 
«fesraa  am  Henen  genagt'}*  Als  Gegenmittel  g^goi  die  durch  Würmer 
fenmaohten  Krankheiten  nahm  man  naeh  dem  bekannten  Grundsatz 
te  Volksmediasin  „similia  similibus  oncare'^  aneh  wieder  Wtlrmer  ein« 
So  ließe  es  sich  aneh  in  unsmm  Eslle  eiklSren,  daß  einem  „behexten^ 
Kind  ein  Begonwmm  eingegeben  wird ;  denn  dnreh  das  Hexen  ent- 
Mki  der  Herzwurm  und  dieser  wird  durch  den  Begenwnrm  bekämpft 


1)  Strakerjan  .Aberglanbe  und  Sagen  aua  Oldenburg*"  BcL  I  Old^burg 
f  III. 

2)  Knoop  iD  der  ,»ZdtBobiift  für  pommmcibe  Volkiknnde*  Bd.  Y,  dtiot 
bfll  Jftbling  a.  a.  0.  &  140. 

3)  JQhling  «.«.CS.  334. 

4)  Jüblinga.  a.  0.  &  m 
6)  eodenu 
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Interessant  ist  ührierens,  daß  noch  eine  Gütüuger  Dissertation  von 
1786  die  Kegeuvv  i im  irr  alä  wirksam  lobt,  hosonders  L'eiren  Gicht, 
GelbHiicht,  Mil/.kraiiklu  iti^n,  Liilnnunppn,  Sclilairfluß,  KuuvuisioneB, 
Krämi)fts  Tollwut,  rilireiileiden,  Jidn£;eweidewäniier,  ^orpion^kki^ 
Skorbut  und  Ilarnverhalten 

So  geben  uns  auch  hier  die  volksmedizinischen  Parallelen  einen 
brauchbaren  Anhalt  zur  strafrechtlichen  Obaraktenneniiig  der  töd- 
lichen Heilprozedur.  Denn  die  Anwendung  eines  d^nutig  yertmitatai 
Yolksheilniitt  Is  wird  den  daran  Glaabeodm  fas^L  immer  tot  6m 
Vorwurf  des  fahrlässigen  Handelns  bewahren;  mindestens  ab^  ist 
der  Gfid  der  FahriHaaigkeit  ein  eo  geringeri  daft  die  Biale  milde 
iffiffiM^en  durfte. 


i)  Jfthlinf  a.     0.  8.  140. 
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Von  MedizbuOiBt  Dr.  P.  Nioke. 
1. 


Nekrolof^  für  Prof.  Mendel.  Am  23.  Juni  Ii.  a.  ist  einer  der 
bedeutendsten  r-vcliiater  des  KontiiieutÄ  hcimgegangeu.  (reb.  zu 
Bnnzlan,  habiluierte  sich  M.  iu  Berlia,  ward  1884  anRerordcaÜiüher  l^rof., 
Vor  kurzem  erat  zum  Geheimrat  ernannt,  und  ward  als  Lehrer  uud 
KooBiüent  hochgeschätzt  Nach  Charcot  b^aß  er  w^diredidniidi  die  größte 
Nanrenklinlk  in  Europa  und  Mine  Kmüran  und  Schlder  wgOttorton  ihn. 
Abor  aiiflh  in  der  Wiaseiisch&ft  hat  er  tiefe  Sparen  hmteriassen.  1898 
begründete  er  das  hochangesehene  ,,C6ntralblatt  fflr  Neurologie  und 
'  Psychiatrie"'  nnd  schrieb  viel  neurologische  und  psychiatrische  Arbeiten,  die 
?icli  alle  durch  große  Klarheit,  Ruhe,  große  Erfahrung  und  Ornndlichkeit 
auszeichoeten.  Seine  Hauptwerke  sind:  Progressive  Paialyac  der  irren 
(1880),  die  Manie  (1881),  der  Leitfaden  der  Psychiatrie  (1902)  und  anderes 
mehr.  Die  Juristen  mteceieiert  besonders  seine  intensive  forensische  Tätig- 
keit md  verBehiedene  forenae  Arbeiten,  die  «seh  von  den  Jorieten  sehr 
gelobt  werden.  Semen  sahbeiehen  IVeonden  nud  Bdournten  war  er  ein 
treuer  Berater,  stets  gütig,  hilfsbereit  und  wahr,  was  er  auch  in  seiner 
früheren  politisclicn  Triti;^kei(  bewies.  Sein  Andenkon  wird  stets  in  der 
Wissensch.ift  erhalten  hieihen  und  auch  die  Mitwelt  kann  nur  sagen:  Er 
war  ein  guter  und  ein  ganzer  Mann!    Bequiescat  in  paoei 


mtfeteilt  von  Hans  GroA. 

i 

2.  I 

Falsche  Würfel  in  Japnn.    TTerr  Shitara  Tsan.  Rat  am  Apel-  j 
lationö'jericiitshof  in  Sendai').  Japan,  hatte  die  Güte,  mu-  4  falsche  Würfel 
zu  Bcndeu,  die  japanischen  Falsobspieleni  abg^ommea  wurden.    Lieider  ist 


1)  In  der  Provinz  Bikuzen,  Ostküste  der  iusel  Nippon  mit  {l'i'Ji)  inni 
Eiuwuhuein. 
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Kleinere  Mitteilimgen. 


einer  der  Wülfel,  gerade  der  iutereBaauteste.  nicht  atigokommea*).  Die 
Übriggebliebenen  Würfel  sind  aus  Bein  iiergestelit,  und  uiciit  gieicher 
Große;  die  Längsseiten  der  drei  Würfel  messen  9,  S,  7  mm,  so  daß  die 
drei  Wflifel  nleht  eine  soBBrnmeiigehOrige  Ganiitiir  gebildet  haben.  Ei 
gebt  aiifib  aus  der  folgenden  B«»ehreibiuig  hervor,  daß  man  in  Japan  aMi 
nur  mit  einem  einzigen  Wflrfel  zu  spiden  scheint;  Herr  Sbitara  sa^: 
„beim  Spielen  iegt  man  den  Würfel''  —  „man  aohftttelt  den  WUrfcr- 
etc.  — 

Ich  bringe  d  n  "zanzen  Brief  des  Herrn  Shitara  bucbst&biich  zum  -Alt- 
druck: ist  bewunderungswürdig,  wie  vortrefflich  eich  der  Asiate  im 
Deutschen  auanidrficken  vermag. 


Wie  geht  es  Ihnen?  Hoffentlich  sehr  gut.  Eier  bleibt  alles  beim 
alten.  Herr  Tacagi  wird  Sie  auf  seiner  Reise  um  die  Welt  besucht 
haben  und  Sie  haben  wolil  von  ihm  erfahren,  wie  es  liier  bei  uns  n 

Mause  geht. 

Diesmal  schicke  ich  Ihnen  4  Würfel.  Einer  von  ihnen  ist  abge- 
brochen. Er  war  so  bescliaffcn,  daß  er  immer  auf  einer  Flüche  mit 
der  ungeraden  Zahl  stand,  indem  man  in  der  NSbe  deneHMn  Blei  m 
den  Würfel  bmeingegossen  liatte.  leh  wollte  das  Blei  henrnsholen  wd 
machte  es  dabei  ungeschickt,  daß  eine  Ecke  desselben  afaepnng.  Tsi 
den  drei  anderen  ist  der  kleinste  nur  mit  den  geraden  Zaiden  versehen, 
während  der  mittelgrcno  nur  die  ungeraden  Zahlen  hat.  Von  dem  größten-) 
ist  Jede  ungeradzahlij^ü  Flüche  mit  einer  Nadel  versehen,  welche  frei 
heraus-  und  hineintritt.  Beim  Spielen  legt  man  den  Würfel  in  anen 
kleiueu  tassenfönnigen  Becher,  welchen  man  in  der  flachen  lland  hüt 
Man  schflttelt  den  Würfel  diin  und  wvft  ihn  daraus,  indem  man  dm 
Becher,  den  man  noch  Immer  in  der  Hand  hUt^  schnell  auf  den  aiü 
einem  Tnch  überzogene  Wllrfehnatte  umstülpt  Dabei  fühlt  der  Spider 
geschickt  den  Würfel  mit  der  Fingerspitze  oder  schiebt  denselben  da 
weni^  auf  der  Matte,  nm  zu  wissen,  auf  welcher  Fläclie  derselben  steht 
Wenn  er  dann  durch  das  Kratzen  der  Nadel  auf  dem  7'uche  merkt,  dau 
der  Würfel  auf  einer  «nfreradzah!ig:en  Fläche  steht,  hu  kt  lu  t  er  denscILca 
mit  der6elben  Fingerspitze  um  eine  Fläche  um,  so  dai>  die  geradzahligt 
FUehe  nach  oben  kommt  Oder  flberiianpt  hindert  dieNadel  den  WliM 
am  BoDea,  so  daS  dieser  in  den  meisten  FSUen  anch  olme  iigend  weUbn 
Zotnn  vonseiten  des  Spidets  von  selbst  auf  der  geradsahligmi  niefae  n 

Ii  Die  Pappschachtel,  io  der  sieh  die  Würfel  befanden,  kam  zenlriickt  ;in; 
jfleichwolil  kauu  der  vierte  Würfel  unmü-^Hcli  verloren  woTilen  sein,  da  die  aa* 
gekommenen  drei  Würfel  »»orgfülLig  iu  vierfuchem  zähen  iiaumwollenpapier  eio- 
goschlagen  waren,  welobes  wieder  mehrfach  beramgelcgt  war.  Der  Yierto 
BoB  also  hersnagenommen  worden  sein,  wie  nnr  mllgUch  war,  wenn  ana  ^ 
▼ieliaoh  hemmgelegte  Papier  aofgeechlagen  (and  w1^^  ebenso  laaammengeicft) 
hat  Ich  bedauro  den  Verlust  dm  viertel  Würfels  lebhaft  —  NachfoiachaogeD) 
wo  er  auf  Ut^r  lan<ri'ii  Reifte  ven^chwnnden  !<»t,  wärcTi  iKitüiUch  gans  SWStkk^ 

3)  Dieser  größte  ist  eben  der  abbanden  gekommene.  ^ 


Sendai,  den  16.  August  ld07. 


Geehrter  Herr  Professor! 
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Mim  kommt  DieM  Würfel  omd  Ihnen  niebts  neues,  wenn  ich  Ihnen 
und  Ihren  Landesleaten  nur  seigen  kann,  daß  die  Gaiin«'  ihre  8acJic 
ftbenU  gleioh  geechidct  machen,  so  ist  der  Zweck  meiner  Sendong  eneioht. 

Hiemut  empfiehlt  oeh  mil  Hoohaohtnag 

Ihr 

Shitar»  leao. 


8. 

Herr  Prot  Dr.  &  A.  Reift  in  Lanianne  eehteibt  (unterm  28.  Jnli 
1907)  aa  den  Henuuigeber: 

Sehr  geehrter  Herr  Kdllege! 

Mit  vielem  Interesse  habe  ich  im  letzte  Hefte  Ihres  Arcliives  die 
Arheft  von  Hellwig:  „Einige  merinrürdige  FSUe  ▼on  Irrtum  Aber  die 
Idenfittt  von  Sachen  oder  Pefeonen"  geleeeo.  Die  darin  angeführten 
Intttmer  über  die  Identitilt  vrondern  midii  garnicht,  da  solche  Irrtümer 
Öfters  vorkommen  als  man  denkt.  In  meiner  Praxis  habe  ich  zwei  sehr 
typische  Fälle  gehabt,  die  ich  Ihnen,  f^ehr  geehrter  Herr  EoU^ge^  fflr 
eftwiüge  Verwendung  im  fi>l;.'-en(len  niiffpü": 

1.  Ein  Mann  Pförzt  sich  iit  öelbiuiiürderischer  Absicht  von  einer 
uiLäeier  aehr  lioheu  Lauäauiiei'  Brücken.  Der  sofort  herbeigeholte  PoU- 
Mergeant  glaubt  in  dem  Toten  eme  recht  bekannte  Laosanner  F^- 
aSnlidikeit  m  erkennen.  Knne  Zeit  nachlier  kommen  QeriehtBarzt, 
üntersnehnngBrichter,  der  Grefficr  des  letzteren  etc.  in  die  Poliieiwaebe, 
wo  mnterdessen  der  Körper  des  erstorbenen  untergebracht  wurde,  und 
erkennen  in  dem  Selbstmörder  ebenfalls  die  oben^i^en.innte  IVrs/'mlicIikeit. 
Jetzt  geht  ein  Polizist  die  Frau  des  Verstorbeneu  von  tlem  Vorfalle 
möglichst  seli(»nenil  zu  benachriehtigeu.  Sein  Erstaunen  ist  jedoch  ^to1>, 
als  der  vermeintlich  Selbstgemordetc  ihm,  auf  j»ein  Klingelu  au  der 
Wohnung,  aelbet  aofmaeht  Die,  Leiche  war  ^  einer  anderen^  «nefa 
cehr  bekannten  PemOnliehkeit,  die  höchstens  m  der  Gröfie  und  der  Bart- 
iraeht  etwas  Ähnlichkeit  mit  dem  fflr  den  SdbetmMer  gehaltenen  Manne 
hatte.  Alle  Leute,  vom  Untersuchungsrichter  angefangen,  die  die  Leiche 
gaehen  luitten,  machten  denselben  Irrtum  in  der  Identität 

2.  Vor  einigen  Jahren  wohnte  ioh  etwas  nnßerhalb  des  Stadtge- 
bietco  Lauöauue.  Der  Weg  zu  ineinem  Uuu&c  fülirte  über  eine  soge- 
nannte ^passage  a  niveau'*  oder  anbewachten  Bahnübergang.  Eines 
Abendi,  es  war,  wenn  ich  mich  nicht  irrc^  £nde  Febmary  kehrte  ich  mit 
cbem  ^gen  Studenten,  der  in  meiner  Gegend  wohnte^  nach  Haoee  au- 
rttck.  Am  betreffenden  Bahnübergang  angekommen  kamen  wir  gerade 
dazu,  wie  einige  Leute  einen,  eben  vom  Zug  überfahrenen,  gut  gekleideten 
Mann  i '^^'Ib^traönler)  vom  Geleise  wep^nigen.  Mein  P>eirleiter  und  ich 
traten  hinzu  und  besicliti^'^ten  die  nielit  sehr  verstüitinielte  Leiche. 
Der  Kupf  zeigte  nur  an  der  rechten  ScLläfengegend  eine  breite,  blutende 
Wunde.  Die  beiden  Vorderarme  und  Beine  waien  gebrochen.  Ich  fand 
onterdesNtt  den  ecbwanen»  steifen  Hut  des  Venstoibeneo,  der  jedenialb 
beim  Anprall  der  Masdiine  hmweggescbleudert  worden  war,  und  fand  in 
ihm  die  Adresse  ehies  Tnriner  Hutmaebers.    Mein  Begleiter  und  leh 
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waren  also  überzeugt,  daß  es  sidi  um  die  r>eiche  eines  Italieuciii  liaudelte. 
Yßr  hatten  beide  den  Toten  beim  Lichte  einer  starken  Laterne  mehrfach 
eingehend  besiehtigt  Naehdem  wir  noch  eine  Deeke  Uber  die  Leiche 
gelegt  hatten,  gingen  w  hinweg.   Am  anderen  Mofgen  ecfnhr  niio  men 

Begleiter,  daß  Toto  einer  seiner  Verwandten  war,  den  er  oft  gesehen 
hatte.  So  hatte  er  also  während  der  relativ  langen  Zeit,  während  <ier 
wir  uns  die  Leiche  iM'trnchteten,  seinen  Verwandten  nicht  eriuumty  ja  er 
iiatte  sogar  die  Leiche  lür  die  eines  Italieners  gehalten. 

Die  von  Hellwig  als  Erklärung  solcher  Identitätäirrtümer  angeführte 
Autosuggestion  mag  wohl  teilweise  daran  schuld  ^ein.  Die  Uauptarsacfae 
ist  jedoehy  wie  ich  ee  schon  seiner  Zeit  in  meiner  j,Fhotographie  jodich 
aiie*'  ani^h,  wohl  die^  dafi  wir  die  fladi  anf  dem  Boden  mit  meist  gs- 
sehloesenen  Augen  daliegenden  licichen,  tatsidillch  nicht  wiedererkennen. 
Der  Mensch  ist  so  gewöhnt  seinen  Nächsten  in  aufrechter  Stellung, 
sitzend  oder  stehend,  m  sehen.  'Infi  er  sich  d<^8en  Bild  in  dieser  Stelluupr 
eingeprägt  hat.  Sieht  er  denselben  nun  flach  auf  dem  Hoden  liegend, 
von  oben  oder  von  unten,  so  erkennt  er  ihn  in  vielen  Falien  einfaeli 
nicht  wieder,  da  er  ihn  noch  nie,  oder  doch  nur  sdiir  selten  so  gesehen 
hat  Wie  nnhekannt  kommt  einem  oft  der  hesto  IVennd  vor,  dm  man 
Morgens  noch  im  Bett  liegend  antrifft! 

Die  falsche  Identitttsbestimmung  von  Leichen,  oft  von  Seiten  der 
nächsten  Angehörigen,  schreibe  ich  liauptsHchlich  der  ungewöhnlichen 
La «::e  der  Leiche  zn.  Es  kommt  natürlicli  dann  noch  oft  die  VerJlndenm? 
des  Ausdruckes  des  Geöichteö,  die  geschlouseneu  Augen,  Fehlen  der 
Kleidung  hinzu,  die  die  Wiedererkennung  noch  sehw ierii^er  machen 
Selbst  Lente,  flie  bich  viel  mit  Identit&tsbestimmungen,  wie  ich,  abgeben 
kommen  oft  in  solchen  FKUen,  nnr  dnrch  die  genaue  Analyse  der  ein- 
seinen  Oesiehts-  vnd  Körperteile  zu  einem  sicheren  Besuhate.  Was  nve 
die  Bestimmung  der  Kleider-  und  Haarfarbe  durch  das  PaUiknm  be- 
trifft, Ijabo  ieli  schon  so  tinglaubliche  Sachen  erlebt,  daß  es  mich  nicht 
wundert,  daß  blonde  Haare  für  braune  und  umgekehrt  (namentUoh  wcqa 
sie  nal)  sind  )  angesehen  werden. 

Das  wären  in  Kurzem  die  Bemerkungen^  die  ich  zur  Uellwigai 'sehen 
Arbeit  zu  machen  hätte« 

Ihr 

eto. 

B.  A.  BeiB. 

Mitgeteilt  vom  X^sndgenohtsiat  Ungewitter«8traabing. 

4. 

Ein  Fall  von  dementia  praeeoz.  Der  am  10.  Kai  1889  ge- 
borene TsgelOhnerssohn  IVana  B.  war  yom  Sommer  1904  bis  Iiefalnie8 

1905  bei  einem  F:d»ilkl>esit/.er  als  Laufbursche  verwendet.  Als  soldier 
di^te  er  zur  Zufriedenheit  und  zei^^ti*  kdne  absonderlichen  Eigenschaften. 

Später  kam  aher  anf,  daß  er  wiüirend  seiner  Dienstzeit  anf  dem  Namen 
seiner  DieustherrjieJiaft  (JelJ  und  Lel»en.^uuttel  Ijoi  Greschäftßleuten  iieraas- 
geschwindelt  und  Quittunjrsbüclier  j^efälsciit  hatte.  Auch  nach  seiner  Ent- 
lassung beging  er  bolche  Uandluugeu.    AL»  er  öchiießhch  noch  einen  Ein-  I 
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tiiiilMiflitttMrtihl  Ytf&bte,  winde  er  v«riiaftat  NmA  weaigen  Wodwn  zeigten 
Mb.  Spuyendaer  OtutaAnaiMt,  wetbalb  er  in  die  Imnaiiitalt  eingoeohafft 
wurde,  ans  wekte  er  erst  naoh  1  Jehnn  ab  gebeMrl^  nidht  aber  ab 
gelMBl^  entlassen  wurde. 

"H.  ist  erblich  belastet,  der  Sohn  einas  Trinkei-s,  seine  Schwester  ht 
in  dar  Kretiuenaimtalt  untfrjrbrnrfjt.  Nach  dem  Gutaditrn  des  Irrenarztes 
leidet  der  im  Pubertätsalier  »icheude  B.  an  drmentin  praiiox,  er  zeigte 
Grö£#eii Wahnideen  abwechäelüd  mit  VerfolgungswaiiiiäuliuiujigGu^  den  iJieb- 
rtdd  hat  er  in  Bflinein  geisteakraiikeii  ZnatanAe  TerttM^  liie  frlUieran  Btrai- 
iMven  Haodfauigen  wM  ab  Yerttofer  soiner  spiCer  auftretender  gebligeii 
Erkrankiuig  anmrhm. 

Wegen  der  strafbaren  Handlungen  vor  Qeooht  gestellt  zeigt  B.  ein 
"TiHerst  Pf'liriehtemes  Benehmen,  p'f'^trht  die  ihm  zur  Last  gelegten  Hand- 
iwnt^cn  2Aim  Teil  zn  und  erklärt  im  übrigen  sich  an  nichts  mehr  sa  cr- 
icmem.     Er  wurde  im  Hinblick  auf  §  51  StGB,  freigesprochen. 

—  Urteü  deb  Landgeiidits  Straubing  vom  U.  Mai  1907.  AVZ  1117/05.  ~ 
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1. 

Adler:  Studie  über  Minderwertigkeit  von  Organen.  Wien,  üriMBlL8chwa^zeih 
be^g,  1907,  92  S.,  3  Mk. 

Eine  höchst  verdienstliche  Arbeit,  die  gewisse  Perepektiven  eröffnet 
freilich  wie  dies  bei  solchen  Gelegenheiten  nur  zu  oft  gettdiieht,  öfters  über 
das  Zid  faininB  MtdeBend.  Dai  meiste  ist  allerdings  sdKUi  bekannl^  enMit 
Ab«r  teUwrise  in  neuer  Beleaebtiing.  So  dnd  ieM  i.  wohl  alte  darin  einig, 
dnfi  jede  Erkrankung,  also  dodi  auch  durch  Infektionen^  nur  auf  dem  Boda 
einer  aogeerbten  oder  erworbenen  Disposition  entsteht,  also  einer  Minde^ 
wertij?keit  einer  oder  meiirerer  Organe.  Ebenso  ist  die  „relative"  Mindo*- 
wertigkeit  schon  bekannt,  wie  auch  die  Wichtigkeit  der  äußeren  und  be- 
sondere der  physiologischen  ^Stigmata".  Nach  „Gruiulzügen"  einer  Orgao- 
Minderwertigkeitslehre  behandelt  Verf.  die  Heredität,  die  Anamnese,  die 
morphologischen  Kennsdeben,  die  Beflexanomalien  (speziell  am  Ganmen  vnd 
Baehen)  alslfindenrertigiaMtsaeiehen^  dwmehrfaehen  Organndnderwegtigheilm, 
die  BoUe  des  Zentralnervensystems  nnd  die  biologischen  Gfesiehtspunkte  der 
neuen  Lehre.  Viele  interessante  Krankengeschichten  sind  eingestreut  D^- 
nitionen  \  «»n  Heredität  und  Stiginaten  giebt  Verf.  nicht.  Vieles  ist  ent- 
schieden iil»ertriel>en ,  vielleicht  sogar  direkt  falsch.  Auf  die  Freud'schen 
Lehren  wird  geschworen,  die  doch  nur  zum  Teil  richtig  sind.  Sein-  fr:i;;li«'li 
erscheint  es  Ref.,  ob  ein  minderwertiges  Organ  wirklich  selbst  überkouip^u 
siert  werden  kann,  ob  stets  (was  Verf.  allerdings  später  selbst  modifinot) 
einem  minderwertigen  Organ  ein  minderwertiges  entspreohendes  Stttek  Zentnl- 
nervensystera  entspricht,  ob  die  .,segmentäre"  Minderwertigiceit  liereditigt 
ist,  ob  das  Genie  wirklicli  Ausdruck  einas  minderwertigen  Organes  ist,  ob 
I>elzteres  stets  embyronale  Züge  zei^t,  ob  es  eine  Funktionsanomalie  olme 
anatomisches  Substi'at  gil)t,  ob  die  „Stitrmata*'  stets  nur  angeborene  sind, 
ob  stets  NeophLsmen  nur  minderwertige  Organe  betieffeu  etc.  Kurz? 
man  sieht,  daß  hier  eine  Revision  sehr  nötig  orsclieint!  Trotzdem  ist  dk> 
Schrift  wertvoll  nnd  sehr  anregend.  Dr.  P.  Niek& 


Sommer:  Klinik  für  psyehische  und  nervöse  Krankheiten.   IL  Bd.  2.  H. 

3  M.  1007,  Marhüld,  Halle. 

Hier  iuterassiert  uns  folgendes.  Zunüclist  ein  Aufsatz  von  Uoemheld 
Uber  die  sog.  Zyklothymie,  das  heißt  die  leichtere  Form  der  periodiscban 
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StOrangen  des  Nenren-  und  Seelenlebens,  die  swar  «ine  Iddite  Form  yon 

Psychose  ist,  aber  jrewöhnlich  nicht  als  solelio  anprc^sehen  wnrd  und  nnr  zn 
oft  mit  Xeura,sthonie.  Hysterie  oder  Paralyse  verwecliselt.  In  Irrenanstalten 
ist  »ie  sehr  selten,  oft  aber  in  Sanatorien  und  in  der  Sprechstunde.  Bei 
Kindern  suii  sie  der  Verf.  nicht;  in  der  Hälfte  Uor  Fälle  Uestaud  bei  den 
Andern  schwere  hereditäre  Behistung,  oft  gleicher  Art  AiulOeend  wirken  oft 
Menstruation,  Verlolrangy  Woclieiibetl^  Klimakterium  eto.  Laqaer  be- 
spricht sodann  aosfUhrUdi  die  FOiBorgeeiiiehiing  seiner  Debilen  nnd  Imbo- 
eÜlen,  die  antisozial  werden,  unter  denen  bekanntlich  viele  Psycliopathen 
sind.  Et  verlangt  inehrjährige  gemeinsame  Volksschule  für  Reiche  und 
Arme,  damit  alle  Debile,  d.  h.  auch  unter  den  Wolilliabenden,  erkannt 
und  behandelt  werden  können.  Nach  der  Schule  müssen  sie  in  bes»jn<-lere 
Lehranstalten  kommen,  am  besteu  in  ArbeiLbkolouieu.  reraonalbu;;en  in  der 
Sehlde  und  Fftnorgeregister  nach  der  Scholentlaasung  werden  verlangt.  Die 
PHrsorgeersiebmig  kann  naeh  Verf.  ohne  Naefateil  In  den  Binden  der  Beel* 
>  1  L'cr  und  Pädagogen  bleiben,  doch  mit  Sntlieher,  besonders  psychiatriseher 
Hüfe.  Ref.  glaubt,  daß  am  besten  aach  der  Arit  (Psyehiater) 
Leiter  soloher  Anstalten  sein  sollte. 

Dr.  P.  Nfteke. 


3. 

Krauüs:  Histuni»clie  Qucllenschrifteu  zum  Studium  der  Aiiihiupophyteia. 
JAhrlieh  4  Bändohen,  20  M.  1906.  Leipzig,  Dentoehe  Veriagi-Akliaii 
QeseUsehnft. 

Der  unermtldliche  Folklorist  Dr.  Fr.  Krausa  in  Wien  gibt  unter  Mit- 
▼h^nng  heiToimgeader  Ftehminner  deatoehe  nnd  fremde  Qnelleasehriften 
^ergangmier  Zeiten  heraas,  die  uns  das  Kaltarieben,  das  Denken  nnd 
Fahlen  des  Volkes  nnd  zwar  m  semen  intimsten  Seiten,  das  heifit  seme 

Erotik  näher  bringen  sollen.  Der  1.  Jahrgang  dieses  höchst  ver- 
dienstlichen Unternehmens,  das  den  Literatur-Knltushistorikcr,  So- 
«ologen,  I^syehologen  und  Etlmologen  in  gleicher  Weis«  interessieren  muß, 

nun  vor.  Das  1.  Händchen  enthält  in  guter  Übersetzung  mehrere 
•Hitalieuisehe  Novellen,  mit  vortrefflicher  Einleitung  von  Ulrich  und  als 
Anhang  MaoohiaveUiB  Mandragola.  Bi  rind  Pendants  sn  den  Saehen  von 
^ottoeio,  Poggio  ete.  In  dem  2.  bis  4.  Bindehan  gibt  Kari  Amram  dnen 
^zen  Strauß  von  Ersihlungen  and  SehnoireD  deutscher  Sehwankenlhler 
^l^el>el.  Frey,  Bobertag  etc.),  besonders  aber  reizende  Schilderungen  aus  der 
/'inimerschen  Chronik.  Das  Onnze  «^winnt  dadurch  noch  mehr  an  Wert, 
iiaü  unter  vielen  Schnurren  die  An<,'aben  ähnlicher  auch  aus  fremden  Litera- 
turen mitgeteilt  werden.  Die  Ausstattung;  ist  eine  vornehme  und  die  Exem- 

Bind  numeriert,  damit  sie  nicht  in  unrichtige  Uand  geraten.  Die 
^''ttloBgea  entrtammeii  b.  T.  hSehst  seltenen  DraebBn,  spätere  sollen  sogar 
altio  Ifannskriptan  entnommen  werden. 

Mediziuahat  Dr.  P.  Näcke  in  Ilnbertusburg. 


Ar  UoMiBtknvoloil«.  aa  B«. 
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4. 

KdtBch  *  r    Das  Erwachen  des  Geschlechtsbewußtaeins.  WuBbadeo,  Berg- 

matui,  HM) 7,  82.  S. 

Verf.  behandelt  -  in  Tliem.i  ei-scliöpfeiid.  iu  blühender  Sprache,  an  der 
Hand  manntphfacher  In  j^pielc  und  selir  anroirend.  Hunger  und  Liebe,  Zelleben, 
und  Sexualität,  die  Differenzierung  von  Manu  und  Weib,  die  Ilonio- 
Bi-  md  Heterosexualitat,  die  Faktoren  des  GeschlMhtitiiel»,  dk  psydilselie 
EntwiekdanK  des  GeechleditstrielMi»  das  Sebamgefllhl,  der  Sehmen  ab  & 
reger  der  SexuaHtät,  das  GefflhlBlebea  in  der  Pabertitezeit,  erotische  Sym- 
tioUen,  die  Jl,  Liebe,  Selbstmorde  aus  Liebeaknmmflr,  Helinweli,  Abea- 
teuerlofit,  jugendliclifs  Verl)roelicrtum,  Pulieitätspsychose,  endiii-h  die  Prophy- 
laxe und  Behandlung::  dei  Uefaiueu  der  Fubertätszeit  bilden  die  wichtigsten 
Tlieiiiata.  Man  wird  dem  Meisten  sicher  beistimmen,  besonders  bezflgOch 
der  Prophylaxe  und  Therapie.  Verf.  fordert  mit  Recht  eine  gesunde 
Sozialpolttik,  die  Koedukation  in  der  Schale  and  frOhzdtige  aexneUe  Auf- 
klirung,  SdraJirzte,  Wegfall  der  Zaebtignng  auf  das  GeaftS,  HinanMfikn 
dea  straAnündigen  Alters  bis  mindestens  auf  daa  ToUendete  14  Jahr,  nnd 
bia  mm  18.  Jahre  PrOfong  der  StrafmUndigung,  eine  verständige  FQr- 
sorir'M.Tvif'hnng',  Berufsvormundschnft  und  (dann  aber  ci*st)  Jugendgerichte 
Abschaftunir  des  ^  ITT)  Hier  nur  oinij;e  kleine  Einwendui)<if n  des  Ke- 
fei*enten.  Der  Altruismus  ist  wohl  mehr  aus»  dem  Geschleclitstricb,  als  aus 
dem  der  oyiupathie  entstanden.  Daß  die  Liebe  der  Mutter  zum  Kinde  uber- 
wiegend geaehlechtlusfa  iat,  endiehit  zweifelbaft,  ebenso,  daft  die  iltealie  Oe- 
aeUaebaftalonn  nnr  ans  MSnnem  bestand;  die  Ftomiaknittt  oder  ▼iefBiwhr 
der  an  solche  nahe  Zustand  —  der  also  bereits  die  fibebe  in  sieh  schloß  — 
war  sieher  auch  innerhalb  desselben  Stammes  da.  Was  der  i^chologiscbe 
Zusammenhnnjr  von  Orausamkeit  und  Wollust  ist,  wissen  wir  nicht,  aiicli 
werden  bclimerznerven  vielfach  geleuL-^nef.  Nur  au^^nahmsweise  errege« 
Prügel  etc.  bexuelle  Gefühle.  Ref.  bedauert  es  endlich,  daR  Verf.  immer 
noch  von  morai  insanily  öpriclit.  Dr.  1'.  Isäcke. 


5. 

Otto  Groß:  Das  Freudsehe  IdeogenitStsmoment  nnd  seine  Bedentnng  in 
maniseh-depressiven  Irresein  Kraepelins,  Leipzig,  ^'090)»  1907,  50.  & 

Verf.  hat  uns  wieder  eine  tiefgründige  psychologische  üntareuchung 
geliefert,  die  gi'oCe  Perspektiven  eröffnet.  Er  stellt  sich  ganz  auf  die 
Seite  Frond's  und  sucht  den  Einfluß  „verdrüngrtor"  Komplexe  auf  das 
manisrli  (N  pressive  Irr(»soin  narfizuweiseo,  an  der  Hand  eines  ^ehr  ^rhf'mm 
Falles  iiu8  der  Kraepolin  »dien  Klinik.  Hier  war  nämlich  während  der  Krank 
hcit  daa  Symptom  der  Kleptomanie  aufgeti-eten,  das  nach  Groß  der  Ans- 
dmck  eines  verdriUigten  seznclleD  Affekts  war,  ein  Beweis»  der  dem  M 
niebt  ganz  einwandsfrel  erschemt  Die  Broschflre  ist  sehwer  sa  Tentshfs, 
liest  sieh  noch  sch^\^  n  ^  als  Wi  inii  k*».  alter  man  hat  auch  etwas  davon, 
doch  will  es  dem  Hef.  scheinen,  als  ob  N'erf.  in  seinem  Enthusiasmns  für 
die  Freudsche  Tlieorio  doch  zu  weit  p^ht.  Die  Theorie  Frond«  i«t.  wie 
von  den  me?«ten  >vohl  mit  Viooht  b<  liauiii.  t  w  ird,  stark  iil>ei  ti  iel'cn  onJ 
£eine  Psyciiuanalysen  ßinvl  oft  rein  subjektiv  und  phaniiistisch  und  das  gilt 
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aad»  2.  T.  von  denen  seiner  Anhänger.  Groß  «tflUt  mit  Recht  an  die  Spitze 
seiner  Abhandhing  den  Satz:  „alle  Foi-sehunj^  in  der  Psychiatrie  ist  not- 
wendig monistisch".  Wemickes  Sejuuktionslelire,  sowie  seine  eigene  von 
der  „Sekiindürfunktinii"  sucht  er  mit  der  Tdeo^enitätstheorie  Frend's  mehr 
oder  miuiler  zu  identifiziereD.  Veif.  uutei'suclit  dauu  eingehend  die  8paltuug8> 
und  Komplex-Fbanome,  ihr  Abdringen  und  dm  Obeitnigeii  ihm  MtM- 
Wortes  «nf  einen  andeien  dnmit  in  Yfirbindaog  stehenden  AasosntlonB- 
prozeB.  Immer  sucht  er  altes  auf  biologieehe  Väiiftltniese  zurttckzufüliron. 
Jedes  psychische  Geschehen  ist  für  ihn  zugleich  ein  physiologisches.  So  ist 
ancli  der  zirkuläre  Mechanismus  biologisch  praeformiert.  Vorf.  schildert  nun 
die  Störunpn,  die  daraus  das  maniscJi-depressive  Irresein  erzeugen;  die 
sog.  „Mischzü-ständc'  dieser  Form  sind  nach  ihm  meist  durch  ideos:one 
KompUkatiou  bedingt.  Die  Sclurift  wird  siclier  eine  ^ehr  wichtige  Ergauzuüg 
nnd  Begrftttdnng  dee  meniadhdepreBriTen  IrreieinB  bleiheD*  Dr.  P.  N&  e  ke. 


6. 

Weygandt:  Die  abnormen  Charaktere  bei  Ihaen.  Wiesbaden ,  Berg- 
mannn,  Grensfragen  des  Nerveor  nnd  Beelenlebens.  1907,  16  8. 
0,80  M. 

Eine  an ßerord entliehe  feine,  kurze  psycliologische  Charakteristik  der 
Hauptpersonen  bei  Ibsen.  ]{esundcrs  eingehend  werden  Peter  GjTit  und 
die  „Wildente"  behandelt,  Verf.  zeij:t,  daß  Ibsen,  wie  auch  die  meisten 
andern  I  Mchter  (Goctlic,  Shakespeare)  besser  die  Psychopathen  schildern,  als 
^  eigentlichen  Geistrakranken,  die  mehr  oder  minder  falscii  gezeidmet 
nnd.  Und  das  ist  ja  aneh  nnr  natOilieh,  memt  Beferent ;  Psychopathen  sieht  der 
aufmerksame  Dichter  alle  Tkge  nm  deb,  dagegen  nieht  die  eigentliehen  Geistes- 
kranken, die  er  fast  nur  in  den  Irrenanstalten  sehen  könnte.  Bioße  Intn^ 
ition  ersetzt  hier  nie  dieErfalirun^'!  Sehr  wahr  ist  die  Bemerkung  Wey gandts, 
'laß  die  I^sydiopathischen  wohl  dramatiBch  wirken  und  Helden  sein  können^ 
nie  aber  die  Geisteskranken.  Dr.  P.  Näcke. 


7. 

Kreuser:  Geiatt.-l  i.üikheit  un«!  Yerbrcehen.    Wiesbaden,  Bergmann,  1907, 
73  S.    l.Su  M.    Greii.^:iia-.'n  des  Nerven-  und  Seelenlebens. 

Verf.  spridit  auf  Grund  von  1S2  Begutaclitungen  kriuiiueller  Geistes- 
kranken. Er  schildert  eingehend  und  ausgezeichnet  in  klinischer  und 
psyehologiseher  Hinsieht,  welehe  Psychosen  am  meisten  an  Verbreehen 
nei^'en  und  zu  welchen.  Das  Mdste  ist  ja  bekannt  Bedanerlioh  ist^ 
daß  Verf.  die  Kraepelin'sche  Einteilung  des  Ineseins  fast  ganz  ablehnt. 
Bei  Verbrechen  und  Ocisteskrankheit  findet  er  einen  gemeinsamen  Nähr- 
fjoden,  al)er  doch  ungleiciiartige  Keime.  Durcliaus  niclit  jeder  Verbrecher 
iöt  geistesl<rank.  Der  freie  Wille  ist  zu  negieren.  Mehr  als  die  Manie 
kommt  für  Veibrechen  die  Melanctiolie  in  Betraclit.  Die  Familienmorde 
sind  hier  oft  nur  ein  ^.erweiterter^  Selbstmord.  Ein  Drittel  der  weiblichen 
^ploranden  ward  der  Brandstiftnng  besehnldigt  Enisttiehe  Versnehe  aar 
^inudation  von  Biyehosen  sah  Verf.  verschwindend  selten.  Er  meint  ferner, 
daß  bei  Idioten  Sittlichkeitsdelikte  zahlreich  seien,  weil  bei  ihnen  die  libido 
Donoai  sä;  das  ist  aber  vnrichtig  nnd  besieht  sicti  nnr  anf  Schwachsinnige^ 

2b* 
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BetpMchimgen. 


Der  eigentliche  Idiot  besitzt  keine  oder  nnr  perinp'e  Jibido.  Nnr  nT> 
relativ  wenigen  VcrbiTelieo  beteilif^en  sich  Geiste-skranke  wesentlicli  mehr 
als  Normale.  Vorbestraft  sind  am  meisten  die  psych(»{)athisch  Entarteten 
und  die  Epileptiker.  Ob  man  die  ^Uaftpsychosen^  wii  klicb  als  eine  Unterart 
sDderer  KnakhoUafonDen  gelten  laaaen  boIIi  epBehdnt  Bei  swdfelhaft  Tor- 
Ireffßeh  sind  aber  Verf.'s  Ideen  bez.  dee  StnfireebtB  nnd  des  StnfFeUnigei. 
Den  Standpunkt  der  ünacbidlichmiehong  ^geboitticr"  und  ,;unverbesser- 
lieher^  Verbraoher  hilt  er  fflr  einen  traarigen.  Dr.  P.  Nftoke, 


8. 

Bio  ob:  Der  Unprang  der  SyphiUi.  Jena,  Fisober  1901.   318  8,  EMe 
Abteifaing. 

Eme  mnatergütige  kritiediey  grundgelehrte  Abbandlnng  von  hOehsten 

Interesse!  Es  bandelt  fiicb  nicht  bloA  darum,  festzulegen,  woher  die  fürobter 

liebe  Lustseuclie  entsprang,  sondern  auch  wie  und  warum  sie  sich  ans- 
breitf'ii  mußte.  Ein  jranzes  Stück  Knltnrjreseliielite  und  Ge5chichte  ydrA 
\  ov  uüserm  Auge  aufgen»lU.  In  dem  voilie-jenden  Bande  wird  beinalie  er 
drückend  nachgewiesen,  daß  die  Syphilis»  zuerst  in  Fnroj>a  11 '.»5  und 
zwar  im  französischen  lleeie  Karls  VIII  von  iVaukreiclt,  iu  Neapel  in 
InrohtbarBt«'  Weise  aufbrät»  und  zwar  als  eine  bis  dahin  nooh  allea 
Ärzten  unbekannte  Krankheit;  daß  sie  von  Spanien  stammte^  die  od 
Söldnerheere  des  Franzosenkönigs  dienten  nnd  denjenigen,  die  ans  der  be 
lagerten  Festung  Castelnuovo  in  Neapel  hinausgetrieben  wurden;  daß  mnnin 
Spanien  vorher  diese  Senchr  in  Sevilla  nnd  Barcelona  kannte,  daß 
sie  mitgebracht  wurde  von  deu  Geführten  detj  Coiunibns  von  seiner  2.  Reise 
nach  Haiti  (Espanola),  daß  endlich  seit  Urzeiten  durt  uiul  in  Südanierika 
etc.  die  Syphilis  heimisch  wai'  und  bereitb  daselbst,  naiueutlicli  in  Mexico, 
eine  genaue  Kenntnis  nnd  Behandlung  der  Syphilis,  besondens  mit  Ona- 
jak  nnd  SarsapariUa  stattgefunden  hatte.  Endlich  steht  es  fest,  daß  diese 
Krankheit  in  der  ganzen  übrigen  Welt  erst  nach  der  Entdeckung  Amerikas 
bekannt  wurde.  Sonacli  ist  es  nach  Verf.  ganz  ausgeschlossen,  daß  sie 
vorher  schon  in  Europa  war  nnd  dafür  bringt  Verfasser  noch  weitere 
Zeugnisse.  Sp; //kH  in  einem  2.  Üde.  —  dor  bald  folgen  wird!  —  soll 
das  Nichtbestehen  der  „Altertuuis-i>yphilis*'  noch  weiter  bewiesen,  werden. 
Kef.  ist  in  der  Tat  jetzt  (gegen  früher)  vom  amerikanischen  Ur 
Sprung  der  Syphilis  dorob  Verf.  so  ziemlioh  flbenengt  worden  und  er 
glaubt  anefa  jetzt  kaum  noch,  dafi  es  mdglich  sein  wird,  die  „Aliedam- 
Syphilis'*  zu  retten.  Es  Spricht  ZU  viel  dagegCUi  dafür  bis  jetzt  kaosi 
irgend  etwas  Positives.  Dr.  P.  Näcke. 


9. 

A.  Hersel  Ii:    La  tuberculosi  nella  etiologia  e  nn!b  patogencsi  deUc 
malattie  nenrose  e  mentalL   TorinO;,  1»U7.   23d  S. 

Verf.,  Sohn  des  berfllnnf*  n  Irre  narztes  hl  Genua,  hat  in  Torliegendem 
Buche  eine  auscrf^eicbnet  kritische,  klinische  und  experimentelle  Studie  ^ 
iefert,  die  entschieden  eine  Lücke  ausfallt    £r  fafit  nicht  nur  alle  ^ 
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witierstmiteu  ^1»eil0n  aal  dieBem  Gebiete  zusammen,  Bondern  fügt 

fligoae  Beobachtungen  und  Experimente  hinzu.  Wiehtig  ist  es,  daß  von 
nenem  anfgo/.eigt  wiitl,  wie  Tuberkulose  in  der  Familie,  be- 
gonders  aber  die  der  Mütter,  für  Nerven-  und  Geisteskrank- 
heiten der  Nachkoin  men  belastend  wirkt,  indem  sie  den 
Organismus  schwächt  und  dazu  disponiert,  was  von  den 
meisten  Deutschen  bisher  bestritten,  dagegea  von  den  Franzosen 
vBd  Itafienem  ete.  schon  liogit  behauptet  ward.  Weiter  wird  gezeigt, 
daß  dureh  die  Giftwirknng  des  Toberkelbasinns  nicht  nur  der  Charakter 
etc.  d€S  Tuberkulösen  geftodert  wird,  sondern  auch  verschiedene  echte 
P*8ychoscii  entstellen  können,  nur  daH.  wie  Ref.  mehr  noch  als  Verf.  be- 
tonen möchte,  das  post  hoc  ergo  propter  hoc,  sehr  schwieri}^  in  concreto 
zu  entscheiden  ist.  Aber  die  Intoxikation  kann  noch  weiter  füiiren, 
zu  Selbstmord,  Verbrechen  (auch  sexuelle!),  Prostitution  etc.,  und  mit 
Beeht  Terlangt  dann  Verf.  für  solche  Fälle  den  Ausspruch  der  Unzureciiuunga- 
tthigkfiit  oder  wenigstens  der  ▼ermlndcrten  Znreefaaiuigalihiginlt  fibe 
▼ctdentMdmng  dieses  gans  vortrefflichen  Bnches  wire  sehr  erwünscht 

Dr.  P.  Nieke. 


10. 

Tonioase:  Les  le^ons  de  la  vie.  Etndes  sociales»  FsiiSy  1906,  libraurie 
nniverMlle.   318  8. 

Verf.  hat  seinen  2  anderen  Bttchem  sosialen  Inhalts,  die  hier  schon 
besprochen  wurden,  kflrzlich  ein  drittes^  das  obige,  hinzugefügt»  dsis  eben- 
falls die  Crfther  hervorgehobenen  VorzOge  der  Eleganz  der  Sprache,  die 
großen  sozialen  Ansblicke  und  das  feine  Eing^ehen  in  das  soziale  Ge- 
triebe /fdfrt.  Speziell  beliandelt  werden  3  <;roße  Kapitel:  ,,Ie  dressage  humain*^, 
die  soziale  Tätigkeit  uüd  die  beiden  Geschlecliter  bei  ilirer  Arbeit  nnd 
in  der  Ehe.  Hier  wirklich  ist  das  Angenehme  mit  dem  ^ützlicheü  ver- 
banden* Dr.  P.  Näcke. 


1 1. 

Siemeriiug:  Streitige  geistige  Krankheit.  III.  Band  des  Ilandbnebs  der 
geriditlichen  Medizin,  herausgegeben  von  Dr.  Schnndtniann,  9.  Aufl. 
des  Casper-Uman'schen  Handbudis.  l>eriiji,  Hirsch wald  1906, 
727  8.    20  ü 

Dieser  Band  ist  als  gana  hervorragend  an  beaeichnen  und 
dllrfto  bez.  der  Reiehhattigkelt  der  mitgeteilten  Ontaehten  (68)  fast  einzig 
dastehen.  Da  sie  meist  in  extenso  wieder;.'egeben  sind,  bilden  sie  für 
den  Arzt,  Gerichtsarzt  und  Juristen  eine  wahre  Fundgrube,  auch  für  den 

Psychiater.  Die  TTi»'i«ten  stammen  vom  Verf.  und  sind,  wie  niclit  anden? 
zu  erwarten  war,  ausgezeicluK't  abgefaßt.  Den  einzelnen  Kapiteln  der 
Psycliosen  —  und  alle  sind  hier  vertjeteu  —  preht  eine  kurze  und  klare 
Darstellung  voraus^  die  freilich  dem  Psydiiater  kaum  Neues  bietet,  aber 
ftberaU  das  möglichst  Oesieherte  darstellt  und  strittige  Punkte  hSchstena 
nnr  berührt  nnd  stets  znr  höchsten  Vonrieht  mahnt  Der  allgemehie  Teil 
befaflt  sich  mit  der  Darstellnng  der  allgemeinen  GronddUae  nnd  des  Ver- 
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fahrens  in  Ziyil-  und  Kriminalfonim.  Did  literator  ist  sidmlieh  Toli- 
Btlndig  vertreten,  doch  traf  Kef.  hier  aof  yendiicMlene  Ldflken  und  sein 
Name  war  unter  den  Auttu  eii  l»ez.  der  Homosexualität  niclit  jrennant,  trotz- 
dem er  mehr  darüber  frcsclirieben  liat  als  die  meisten  Anderen.  Ans^r** 
zeielmet  sind  besonders  die  Kapitel  über  hysterische  und  epileptische  Geii»tes»- 
Biruun^ren  klar^elofrt  tmd  tilKiall  zeigt  sich  die  prroße  Erfalaung  und 
Voi^icLt  Uet>  \er[aääerb.  Er  i&t  uicht  dafür,  dali  man  im  Gutachten 
den  Aiudraok  aYerminderte  ZnredmDngBfSlüglceit*'  annimmt  (?  Ref.). 
Ifit  Beoht  empfiehlt  er,  dafi  un  FrotokoTle  Fragen  nnd  Antworten 
w  Ort  lieh  wiedergegeben  werden;  auf  Hene  ist  nichts  zu  geben,  anr 
Unterstfltzfuig  der  Diagnose  können  Entartungszeichen  lielfen,  besonders 
die  seelischen ;  es  gibt  keine  Gefängnispsyehose,  nicht  einmal  charakteristisclie 
Färbungen  in  (iefängnLs«!en.  Mit  Recht  warnt  er  vor  zu  schneller  Diag- 
nose eines  Schwachsinns.  I-<eider  nimmt  Verf.  erworbene  Fälle  vou  ilumo- 
sexualität  an,  ohne  Beweise  voizubiiugen  und  scheint  die  bisexuelle  AnUge 
aar  Erkllmng  der  InTenion  nicht  anannehmen,  welch  letatere  er  aber  an 
sich  nicht  als  Zdchen  dner  Psjdioee  oder  Hinderwertigfceit  anaieht  Das 
Ganze  iat  ein  aefaOnes  Zeugnis  dentaehen  Gklehrtenfltißis  und  vor* 
aiehtiger  Kritik.  Dr.  P.  Nicke. 


12. 

Westermarek:  Ursprang  nnd  Entwiekelnng  der  Moralbegriffe.  Ento- 
Band.   VerdentBcht   Leipzig  1907,  Klhikhardt»  632  S. 

Ein  rorxügliches  Boöh  des  berühmten  s^wedlNhen  Ethnologen  nnd 

Soziologen.  Der  yorliegende  1.  Bd.  behandelt  auf  279  Seiten  Allgemeiaerei 
über  der  Gefühlsursprung  sittlicher  Urteile  (Kef.  hält  den  utilitaristischen 
für  den  richtigen!),  Ober  fiefllhlsre^'nni::en.  Wille,  'Bc\\'e;rrnnflc  etc.  Dieser 
Teil  sclieiut  dem  Ref.  der  sehwäcliere  /.ii  sein  und  iöt  vou  Wundt  und 
Störring  viel  eingehender  und  wissensehiiltl icher  behandelt  worden.  Der 
spezielle  Teil  dagegen  (vom  Töteu  im  allgemeinen,  das  Töten  von  Elton, 
Kranken,  Kindenii  üngeborenen,  Sklaven,  Weibern,  die  tfenaehenopfer, 
Blutrache,  EntBchidigung,  Todesstrafe,  der  Zweikampf,  KOrperrerletzong, 
Barmherzigkeit,  Gastfreundschaft,  Hörigkeit,  Sklaverei)  ist  a'i>;:ezeichnet  dar 
gestellt,  an  der  Hand  kritisch  gesichteten  Materials,  z.  T.  eigenen,  und 
genetisch  geordnet,  d.  h.  also  von  den  NatiirviMkern  bis  zur  NeuTieit.  Für 
den  Juristen  bildet  drts  Ganze  ein  wicltliges  Supplement  zur  ver^'leidienden 
Kechtsgeschichte,  da  diese  ja  eigentlich  nur  eia  Teil  der  Kulturg<idchiclite 
ist.  Bosoudei^  gern  werden  alte  Gesetze  der  Grientalen,  die  von  Hummu- 
rabi,  der  antiken  VöUcer  nnd  von  modernen  die  der  alten  nnd  modernen 
Engländer  nnd  Schweden  angefahrt.  Wir  sehen  wieder  ao  recht,  daß  der 
Keim  der  aogenannten  Tugenden  nirgends  feldt,  nur  Qnantitätsunterschiedd 
bestehen,  rbonso  abnr  auch,  was  freilich  Verf.  went;rfr  bf^tont,  daß  die 
Gesetze  mehr  dfui  E;:'>i.siuu8  der  nhcrr'n  Schieliton  enLspnmgeu.  Wieder- 
iiitlt  weist  Verf.  darauf  hin,  daß  dio  Kirch'!  zur  Abschaffimjr  häßlicher 
Eiarichtungen,  wie  z.  B.  der  Sklaverei,  nur  wenig  oder  nidiU  beiuug. 
dieeeilbe  vielmehr  besonders  wirtschaftlich  bedingt  war.  Man  wird 
meiaten  Schlflasen  dee  gelehrten  Vcrf/e  voll  beitraten.  1^  Sachregister 
wAre  aehr  in  wünschen.  Dr.  P.  N&ekei 
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13. 

Iwaa  Bloch:  Dos  Sexualleben  iiuser  Zeit  etc.  4—6.  verb.  uad  vermehrte 
Auflage.  Berlin.  Marcus.  l^OS,  19—40  Tausend. 
Schon  ca.  *d  Muaald  uacU  der  1.  Auflage  (l'JOT),  die  wir  kürzlicli 
liier  ansfUhrUeh  beapraeben,  iBt  die  4. — 6.  nötig  geworden.  Bicher  ist 
dwMi  weniger  der  pikante,  ab  der  gediegene  Inhalt  Schuld  nnd  der  Er- 
folg tat  somit  ein  durchaus  gerechtfertigter.  Mehrfache  Ergänzungen,  Zn* 
Bätze  nnl  r>!teraturneah6itea  im  Anhang  Warden  eingeführt,  eodaß  der  Um- 
fariL'  des  (ianzen  ura  einige  Seiten  zunahm.  Dm*  lltiuptvorzug  ist  jetzt 
eiu  au>iführlicheä,  absohit  n5tt*2^es  R\iri;^ter.  Eine  liiihe  von  Punkten,  die 
ieh  ia  m^iaer  letzten  Kritik  bedpraeü,  sind  leider  niciit  berru;k^ir,ht  worden. 

Di.  P.  Nücke. 


14. 

N.  O.  Body:  Ana  eines  Hannea  Mftdchenjahrea.  Berlin,  Rieeke.  21S  8. 
(ia07). 

Man  weifi,  da0  die  aog.  ^erreors  de  aexe"  garnloht  so  selten  sind  nnd 
f  roasi^oh  wichtig  werden  kQnnen.  Von  der  Psychologie  der  davon  betroffenen 
Individuen  wußte  man  bisher  so  gut  wie  nichts.  Diese  Lücke  ist  durch 
obiges  hochint<»ressante  Buch  nun  ausgefüllt  wonleti.  Verf.  (Pseu- 
donym), veranlaßt  durch  Presber,  der  dm  Vorwort  geschrii^beii  hat.  j^ibt 
üier  in  seiner  Autobiographie,  die  Oberall  den  Eimlruek  ernster  Walirlioit 
macht,  die  trs^ischen  Konflikte  kuud,  die  er,  aU  Pdeudoheruiapliiodit  ge- 
boren und  ab  Midchen  ersogen,  dorohanmachenhatte»  bu  er  nach  dem  20.  Jahre 
endlieh  geriehtlich  HSnnerkleidang  nnd  Männernamen  annehmen  dnrftcy 
naclidem  er  lange  die  tiefe  Cloft,  die  zwischen  ihm  nnd  dem  weiblichen 
^?chlecht  bestand,  bitter  vermerkt  hatte.  Das  Baoh  ist  voll  der  feinsten 
Psvi-holo^ic,  aus;^t^zcichneter  Katschläge  für  Eltern  und  Lehrer  und  m  ist 
n!U-  .schwer  zu  ;;hiiiben.  daß  Verf.  erst  23  .lahre  alt  sein  soll.  HirschfeM  hat 
fcüi  Nachwort  geschriebeu,  das  mit  Recht  deu  li  iliea  psych' »lo^Isiih:'ii  Wert 
des  Buches  hervorhebt.  Scliade  nur,  daß  das  baute  Titelblau  und  der  Titel 
>clb3t  sehr  nach  Reklame  nnd  Sinnenkitzel  riechen! 

Dr.  P.  Nfteke. 


1&. 

Kdvral:  Der  Selbstmord.   Eine  so/.ialärztliche  Studie.   Wiener  Klinische 
Rnndidban.   No.  3,  4,  5,  G,  7,  9,  10,  12,  14,  15,  16,  17,  19.  l'J07. 

Bezüglich  des  Selbstmdrdes  ist  noch  vieles  sehr  dunkel,  daher  jede  neue 
Schrift  willkommen,  besonders  aber  obige.  Verf.,  Irrenarzt,  hat  ersiehtlidi 
Mhr  emgehende  Studien  gemacht,  bringt  minehes  ans  eigener  Erfahrong  nnd 

berücksichtigt  namentlicli  die  österreichischen  Verhältnisse.  Ui'sprünglich 
tschechisch  ge-clirieben,  ist  es  üliL^rsetzt  worden,  leider  aber,  wie  der  Verf. 
hm  R«?f.  scliriob,  vielfach  verstii  umalt.  Trot?:'1e:n  ist  es  hochinteressant 
Und  man  wird  w^lil  dem  Meisten  baipflichten  koauen.  Nach  einem  all- 
gemeinen Teile  folgen  die  Selbstmjrdm^tive,  die  verschiedenen  endo-  uad 
exogeuen  Einflüsse,  die  Arten  des  Selbstmordes,  seine  Hlufigkeit,  sowie 
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die  Begrltndtmg.  SpcoeUer  wnita  die  Seibetmorde  im  Heere^  m  QeObi^- 

nissen  und  im  Irrenhause  betrachtte.  Mit  Hedit  glaubt  Verf.  mit  Masaryk, 
daß  der  Selbstmord  kein  Naturgesetz  sei;  duza  sind  die  Ursachen  doch 
zu  viele  und  meist  komhinierte.  Die  verschiedenen  en-  und  exog^enen  Ein- 
flüsse werden  richtig  bewertet,  die  (iefahrlichkeit  der  Presse  etc.  Iierxcr- 
§rehoben.  Verf.  glaubt,  daß  von  den  Angehörigen  selten  (?  Ref.)  i'syoUose 
als  Grund  der  Tat  vorgeschützt  wird.  Krankhaftem  Geisteszustände  weist 
er  70,7  o/o  aller  Fllle  sn^  den  Affekten  25,6  ^/o.  Gewinenabine  leebnet  er 
sn  enteren  (eteta?  Ref.)*  Bs  vi,  meint  Ref«  und  Verf.,  miriditig,  die 
bestehende  Geistesstörung  durch  ^e  S^tion  sicher  nachweisen  zu  wolles. 
Die  sog.  Erblichkeit  faßt  er  richtig  als  eine  Disposition  auf,  auf  die  daxiH 
der  Xachahmungstrieb  wirkt.  Die  Rollf'  ^  <>u  Liebe  und  Eifersucht  ist  kein« 
große,  2"/o  bei  M.  und  S^o  bei  W.  (Das  dürfte  wohl  etwas  zu  niedrig  sein? 
Ref.)  Dagegen  wird  die  große  direkte  und  indirekte  Rolle  des  Alkulwk 
betollt.  Gegenüber  V^.  möchte  lief,  doch  glauben,  daß  bei  Juden  der 
BeUwtmord  häufiger  weQ  liier  rdetiT  melir  Fsycbopeiliai  aind,  ebanae 
läßt  aieli  manches  dafOrtnfOhren,  daB  ceteria  paribna  die  Refigton  ala  adkbe 
nicht  ganz  glcidigllitig  ist.  Ob  mehr  Ledige  oder  Verheirathctc  slcli  ent> 
leihen,  hingt  von  mancherlei  Umatftnden  ab.  Dr.  P.  Nftekew 


16. 

Hnttersch  u  t  z.  Zeitsdirift  zur  Keform  der  sexuellen  Ethik.  Herausgegebti 
von  Dr.  pliii.  IJeltne  Stoeiker.  ^auerländer;  Frankiurt.  0  Hefte  iü* 
Halbjahr,  3  H. 

Schon  früher  liat  Ivef.  dies,  jetzt  im  3,  Jalirgaug  stehende,  hochve^ 
dieiibtliche  Uulernehmeu  waim  tmpfoldeu  und  es  hat  gehalten^  was  es  ver- 
sprechen: i^edige  Mutter  nod  deren  Kinder  Tor  whrtsch^tlicher  and  aittlicbcr 
Gefihrdnng  in  bewahren  nnd  die  herrschenden  Yomrieiie  gegen  aie  n 
beseitigen**,  hat  es  praktisch  durchnifflhren  gesucht  nnd  bereita  adrilBe 
Früchte  gezeitigt,  vie  die  Arbeiten  von  Dr.  Marcuse  „Aus  unseren  bis- 
herigen Erfahrungen  urd  Erfolgen"  i  ltlOO)  und  von  Maria  Lischwfnska: 
.J'r.scr  praktischer  Mutterst  liutz"  (1907)  Vif  weisen.  F*?  i,qlt  da  namenth'ch 
für  die  armen  undieüch  (uscliwSngeiton  und  ihre  künftige  Kinder  7d 
sorgen,  weiter  aber  auch  die  Eheiefoim  anzubahnen,  gegen  die  FiuHtituticQ 
aninklmpfen  ete.  Mitglied  ^ee  so  nfitalicben  Bundes  (Sita  FertinW.,  Boa- 
beritzeratr.  S)  kann  Jeder  werden,  der  jihrlieh  einen  Mmdestbetrag  ven  3  M. 
einsendet.  Aber  auch  die  Zeitschrift  selbst  ist  warm  zu  empfehlen,  wie  jede 
einzelne  Nr.  bezengt,  nnd  schon  die  stattliche  Zahl  der  bedeutenden  Mit- 
.«Arbeiter  genügsam  beweij't.  Das  Januarheft  1007  enthielt  z.  B.  einen 
interessanten  Aufgatz  von  Ellen  Key:  Die  Gorki  Frage,  dann  eintn  vcn 
Jlt  lene  Stöcker  Über  die  deutF«li(n  I5^(l^^uing8  und  den  Hepinn  einer  wert- 
vollen Untersuchung  von  Havelock  Eilib  über  Ursprung  und  Entwitkeluug 
der  FroBtitntion.  Anch  die  für  den  3.  Jahrgang  angektlndigten  Anlsitze  sind 
ftlr  den  Menschenfreund  anheimelnd«  Man  darf  die  Zeitschrift  nicht  etira  • 
als  ein  Organ  ventickter  Fiauenrechtlerlnnen  anficlu  n  ,  sondern  es  iet  ein 
fachwissenschaftliches  Blatt  mit  hohen  idealen  Zielen,  das  jeder 
Waimherzige  nach  Kr&ften  unterstützen  sollte.  Dr.  P.  Nicke. 
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17. 

K<Kmpeadieii  des  OBtemichisob«!!  ReehCes.  Bas  Strafprosefireobt  Byste- 
maiksdi  dargestellt  von  Dr.  Julius  Vargha,  o.  ö.  Professor  der  Rechte 
an  der  Karl  Franzens-Univeisität  in  Graz.  Zweite  vermehrte  Auf- 
1np:c.    Berlin,  Carl  Heymanns  Verlag,  1907  (8»,  XII  and  468 

Seilen). 

Vorliegendes  Werk  ist  fn^^oliiodon  als  eine  erfreuliche  Erschein unjL,'  zu 
begrüßen.    Der  österreichisdic  iStralprozeü  hat  nur  drei  systematisclie  Bear- 
beitungen in  deutscher  Spraclie  erfahren;  die  von  Kuli,  die  sich  jedoch 
gar  zu  eng  an  die  Leg^ordnung  und  den  Wortlaut  des  Gesetzes  an- 
sdiKeßt,  die  von  üllmann,  die  in  Yietem  als  veraltet  beaeiehnet  werden 
moßy  und  die  von  Vargba,  welolie  an  demselben  Febler  litt^  der  nnn- 
meln    durch  die  soeben  ersdiienene  zweite,  reiddiefa  vermehrte  Anflage 
giQcklicli  beseitigt  ersclieint.    Daß  es  unter  solchen  Umständen  an  einem 
gpeijmeten  Lehrbehelf  für  die  Studierenden  gebrach,  ist  klar,  und  wenn 
Yai^'ha,   was  Umfang;  und  Inhalt  seines  Systems  anlangrf.  zunäclist  die 
Bc-dürfnisse  der  Studierendeu  vor  Augen  hatte,  so  hat  er  den  einzig  rich- 
tigen Weg  gewählt    Es  wird  die  wichtigste  Literatur  angeführt,  jedoch 
jacher  gelärte  Beweisapparat  sorgfältig  vermieden;  die  iteebtspreohtnig 
frird  nnr  in  vereinielteD  litten  benngeaogen.   HiBgegen  wird  dnreh  ent- 
quälende  Beangnaiune  auf  die  einzelnen  Kapitel  darauf  hingewiesen,  da8 
der  Strafprozeß  ein  einheithcli  Ganzes  ist,  und  dadurch,  daß  neben  histo- 
n>rhrn  Kfiekblinken  sieh  aneh  Ausblicke  auf  das  knnftip:e  Kecht  befinden, 
der  Gedanke  der  Forlhildimg  des  Hechts  naeli  (ie'udir  herfteksiehtijs^ ;  in 
der  einen  wie  der  audciea  Richtung  lalit  sich  aber  Vargiia  hehr  kurz, 
denn  das   geltende  Kcdit  darzustellen  ist  seine  Aufgabt^  welclie  er 
niemals  ans  den  Angen  Uftt. 

Vargha  ist  im  großen  ganzen  ein  Anbinger  jener  Gmndsitee, 
weiohe  dem  Osterreiehisclien  Strafverfaliren  in  seiner  gegenwSrtigen  Gestalt 
zugrunde  tiegsn.    Der  riebteiliGfae  Anktagebesoblaß,  wie  ibn  die  dentsehe 

^tPO.  kennt,  ist  ihm  sehr  nna^pathisch ;  desgleichen  will  er  von  einer 
Ahf?ehaffung  der  Gesehworenen  und  von  ihrer  A!tl5snnir  durch  ScliOft'en- 
^'<M-iclite  nichts  \^'^8seu.  llin.iretrcu  tritt  er  für  eine  Fortliildnii;;  des  iViii/ips 
der  Waffengleiehheit  ein  und  will  nicht  nur  die  Verteidigung  durl,  wo  sie 
beute  nocli  auHgeöclilotwieu  ist  (Vorverfaliren,  Beruiung  gegen  die  Strafe, 
Bcliandlnng  eines  WiederanfiiahmeantragB  usw.)  m  Worte  kommen  lassen, 
soadem  aneb  de  lege  lata  euie  weitgebendere  Berttelnicbtigang  der  Ve^ 
teidigang  seitens  des  Gerichts,  als  gegenwirtig  die  Praxis  mancher  Ge* 
richte  zugestdhm  will.  Sei  i  ünsche  pro  fiituro  lassen  sich  kurz  dahin 
jrn^snmmen  fas??en,  mit  jen*'i-  .Mi'tttode  zu  brechen,  die  Orülparzer  mit 
den  \V(trtea  „auf  liali)en  W  cL-^fii  und  zu  halber  Tat  —  mit  halben  Millein 
zauderhiüt  zu  streben-  in  » iner  NN  tise  gekennzeiclmet  bat,  die  wir  in 
Österreich  sehr  ^^ut  zu  wiii'digeu  vej":>telien. 

Das  System,  das  Vargha  seiner  DaräleUuug  zugrunde  legt,  bat 
bisofera  einen  Febler,  als  er  die  Zeitbestimmungen  der  StPO.  bei  der  Zn- 
«ttodigkett  der  Geriobte  als  ^xeHliebe  Znstindigfceit*  behandelt  Aliein 
<^chun  die  Tsitsaebe^  daß  der  Straffprozeß  eine  Wiederemsetzong  kennt, 
^>nsbtsebr  gegen  dkae  Anffasnuig.  TätoftehHeh  ist  aber  die  Zeit  als  solehe 
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kein  K'-nipotonz^rrimd,  sie  hat  nicht  nnf  die  Zuständigkeit  des  (Berichts, 
sondern  iedifjhch  auf  die  Mögliclikcit  pntz'jjsijualeu  Handelns  Einfluß;  nicht 
die  Kumpeteuz  des  Gcriciits,  sondern  die  üereclitigung  zur  Vornahme  diesea 
oder  jener  Prozeßakts  gelit  durcli  Zeitablauf  verloren.  WSce  V  arg  ha» 
Anflicht  riditig,  so  mflfite  an  8toUe  des  zdtlSoli  nnamtlndigen  Geriehto  an 
anderes  treten,  was  aber  nidit  der  FaO  ist;  ja  doeli!  Das  8tandgenelit 
verliert  nach  §  439  St.-P.-O.  seine  Zuständigkeit,  wenn  die  vor  ihm  ▼er* 
handelte  Sache  niclit  nacli  drei  Ta^^en  urteilsniäßie:  erledigt  werden  kann: 
doch  jrerndp  diesen  Fall  erwälmt  Varj:^hn  i:i  diesem  Xnsammenhange  nichL 
Davon  abgesehen,  kann  Varghas  Anordniin*;  des  riiotfs  nur  zugestimmt 
werden  und  die  gemeinücliaftlicLe  Darstellung  des  Verfahrens  vor  den 
Gerichtshöfen  erster  Instanz  mit  dem  vor  den  Gesehwofeiieii,  sowie  der  un- 
mittelbar daran  ansdiließende  Absohnitt  Aber  das  beiiiksgeriolitliclie  To^ 
fshren  ist  dne  vortreffliche  Zusammenfassung  des  ordentlichen  Straf{>roxeaes 
und  läßt  aucli  die  Dacstellnng  des  Beebttnnitfeelverfahrens  in  einer  recht 
übersiclitlichen  Weise  tu. 

Daß  beim  \Virkung:skrei8  der  Oberstaatsanwaltschaft  die  Aufsiciit  iiVer 
die  Strafanstalten  keine  Erwälinunjj:  gefunden  hat,  ist  deshalb  zu  bedauei  n, 
weil  ohnedies  dem  Strafvollzug  in  Österreich  zu  wenig  Beachtung  gesehen kt 
wird.  Die  Ansicht,  daß  der  GenenUprokiuwtor  gegebcnenfaUs  to  rpf  lieht  et 
isty  die  mclitigkeitabesehweide  sor  Wahrung  des  Geseties  tu  erhebeo, 
ist  leider  arg.  ^luinn^  in  §  33  StPO.  unrichtig.  Auch  sonst  entwiekelt 
Vargha  dann  nnd  wann  Ansichten,  welche  nicht  auf  allgemeine  Znstimmung 
reclinen  können.  Doch  ^^vhi  dies  nicht  andei-s  bei  einem  System  nnd  soll 
keineswegs  ein  Tadel  sein.  Im  Gegenfeil!  Seine  Arbeit  ist  im  höchsten  (irud'* 
verdienstvoll  und  stellt  sie  sich  am  li  in  emter  Unie  als  ein  Lehrbuch  dai\  »*> 
soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  daü  Vargha  nur  für  Studierende  ge- 
schrieben habe.  Auch  dem  Praktiker  wud  das  Werk  ob  soner  Klaifaeil 
im  Ansdracfc  und  Obeniehtfichkeit  in  der  Behaadlimg  des  Stolfes  aosge- 
leidmete  Dienste  l^en  nnd  es  wäre  zu  wünschen ,  daß  aucli  RiditCTr 
Staatsanwälte  und  Verteidiger  sich  dieses  Werks  als  WegweiserB  bedienen. 
Die  Beherzigung  der  von  Varjrha  vertretenen  Tdeen  wMre  ein  Gewinn  für 
die  Praxis.  Ist  ja  Var^'ha  aus  der  Praxis  hervorgegangen  und  hat  er  es 
in  meisterhafter  Weise  verstanden,  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Theorie 
und  Praxis  zu  beleben.    Ernst  Lohsiüg. 

18. 

A.  Sehmidtmann:    ,^andbncb  der  gerichtlichen  Medizin**, 
herausgegeben  unter  Mitwirkung  der  Prof.  Dr.  Ilaherda, 
Koekel,  Wachholz,  Puppe,  Ziemke,  Unfrar  und  Siemer- 
linj:.    V).  Auflage  des  Caspar-Iiiman'ach  en  Handbuches. 
2.  Band  mit  03  Ahliildungen  im  Text  und  dem  General- 
register.   Berliu  1907.    Aug.  Hirschwald. 
Mit  diesem  Bande,  der  nch  dem  schon  erachieaeiien  ersten  vmä  dritten 
Band  wfirdig  anscUieflt,  ist  das  große  Werk  voUstlndig  gewordeik  Aneb 
dieser  Band  ist  selbstverständlicli  in  erster  Iiinie  für  Gerichtsärzte  gs> 
sduieben,  aber  alles  ist  so  klar  nnd  einfacli  gehalten,  daß  jeder  KriminaliBt, 
dem  an  seiner  Ausliildnnn-  irelejren  ist.  d:i^  Buch  mit  größtem  Nutzen  Ie?en 
wird.  Dies  wird  namentlich  durch  die  reiche  üasuistik  —  ein  wertvolles  und 


Digitized  by  Google 


B6ipiradiii]i96iL 


896 


reielilich  vermeintes  Eibe  aus  dem  guten,  alten  Caspar-Liraan  erreicht.  Out 
flur^estcllte  Fälle  versteht  jeder,  und  mit  ihrer  liilfo  kann  er  auch  den 
ihm  etwa  zu  schwieriL'eu  IVxt  vor«to)!pn.  Auf  deu  ersteu  IJlick  hat  es  fast 
den  An^eiicm,  alö  ob  au  Jbiiileu  lusm  ijebraclit  worden  sei  —  aber  Fest- 
etelJuDg  von  Tatsachen  und  Uire  Sammlung  ist  heute  nicht  nor  die  Gnmd- 
la^e  aUer  Fonebung,  sondm  «ach  das  Wicbtigsle  illr  Bdehning.  Wer  die 
aiuigezeiolinete  Getäichte  gesammelter  und  gut  dargeeteUter  Ftile  einmal 
studiert  hat,  wird  sich  gewiß  des  betreffenden  Falles  erinnern,  wenn  ihm  bei  der 
Arbeit  ein  ähnlicher  unterkommt.  Daß  die  Kasuistik  tn »tz  der  vielen  Ver- 
faö^r  so  gleicharti'j-  n?id  übereinstimmend  durchgearbeitet  rr<,rfioint,  hat  wohl 
a«eh  darin  s*  im n  (.nu  iI.  daB  sich  alle  au  das  aJlerdin;,^  iuuaterj;iUige  Bei- 
spiel Caspar- Ij mau  8  geiiaiteu  haben.  Der  vorliegende  Band  enthält  „Tod 
durch  Trauma'*  (Puppe);  „Tod  durch  Erstickung**  (Ziemke);  „lündesmord** 
(Ungar).  Hans  Groß. 


19. 

Der  Pitaval  der  Gegenirart  Heransgegeben  von  Prof.  Frank 

Polizeidirektor  Roscher  und  Reiehsgerichtsrat  Sehmidt 
Tübingen  J.  G.  B.  Mohr.  III.  Bd.  4.  Heft,  bringt  emen  aofier- 
"rdentlich  uicrkwürdijjen  und  \(»rtrefflichen  Fall  einer  Ilandschriftfalschnnji:, 
in  wcleljcm  ein  üuschuldigcr  verurteilt  wurde  und  eine  län;2;cre  Strafe  ab- 
iiüßeii  uiulite.  Im  Wiederaufnahmeverfaliren  gelang  es  don^  Verfasser,  Dr. 
Posteiberg  in  Wien,  durch  ciueu  höclist  komplizierten  und  umhÄamen  Be- 
weis die  ünaebnld  des  Verurteilten  und  die  Sebnld  der  mitlerweile  ver- 
etorbenen  Tlterin  daraatnn.  Der  Fall  ist  In  mebrfoeber  Weise  sehr  lebrreielu 
Aneii  der  zweite  Fall  von  St.  Anw.  Brendler,  in  welcbem  es  sich  um  Wieder- 
anfoaluiie  tnm  Naebteile  des  Freigesproobeiien  handelti  ist  jnristiseh  and 
psychologisch  interessant    Hans  Groß. 

20. 

Dr.med«  M orita  Olsberg:  „Die  Grundlagen  des  Gedtehtnlsses, 
der  Vererbung  und  der  Instinkte^  (aus  „Grenzlragen 
der  Literatur  und  Medisin^  2.  Heft)  Mflnehen  1906.  E. 

Reinhardt. 

Für  die  Frapre  des  OedJIchtnlsscs  interessieren  wir  uns  heute  in  Bezug 
auf  Zeugen  gerade  so,  wie  für  die  der  Vererbun:^^  boini  \'rrl»rt  <hrn.  Is 
kann  daher  die  liaujitsächMcli  auf  Richard  Scnuui 's  „Mneme"  zurückf üiu ende, 
mit  einer  Menge  aufklärcuiler  Einzelheiten  uud  Beispiele  versehene  Arbeit 
dem  Krimhialpsychologen  zur  Lektüre  empfohlen  werden.    Hans  Groß. 

21. 

l>r«  M.  Rumpf,  Gerirhtsassessor:  .jOesetz  uud  Richter'*,  Ver- 
.such  einer  Methodik  der  Kechtsanwenüung.  Berlin  1906. 
Ü.  Liebmauü. 

Dei*  Verf.,  der  über  ausgebreitete  Belesenheit  und  Keootiiis  der  Ju> 
dikatar  verfügt,  hat  es  sieh  zur  Aufgabe  gestellt,  zu  erheben,  wie  der 
Biehter  das  Gesetz  auslegen  und  anwenden  solL  Diese  Frage  läuft  auf 
die  Erörterung  hinaus,  wie  man  Torzugehen  hat,  wenn  das  Gesetz  Lücken 
aufweist,  und  wie,  wenn  sefaie  wOrtUche  Anwendung  im  einzelnen  Fall 
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Hirten,  Uu^ei-eciitigkeiti  selbst  iinsiuui^c  Entscheidung  ergeben  luüUie.  Icij 
glaabe,  d&B  der  Verf.  die  itralreolitfiflhe  litentnr  mahr  berfiolnifllitigaB 
bitte  aoUen;  er  metnt,  man  hebe  bisher  in  der  FVage:  welche  psydueehe» 

Fdrtoren  im  Auslegen  in  Tätigkeit  treten,  noch  kein  Problem  ^^gewittert^. 
Ich  meine,  daß  die  viele  Arbeit,  die  der  BubjektiTen  KrinunaliMQrcholog^e,  der 
Psychologie  des  Riclitors,  SaehverstruKli>;en ,  Zeugen  efco.  gewidmet  wnide^  ; 
daa  Problem  doch  „*::c\vittert*'  liaben  muß. 

Im  allgemeinen  j^elit  die  vorüf^L^ende  Arbeit  darauf  lunaus,  daß  der 
fiichter  denken  muß;  weun  Verf.  darauf  besteht^  so  hat  er  ohne  Zwöfd 
recht,  aber  in  eine  Methedik  ilßt  äch  daa  Denken  md  GeMhoidtMhi  iMt  . 
swingen.  Wo  nna  daa  Geaets  verlifit,  wo  die  Wiaaenachaft  nicht  hilft»  wo  j 
die  Intereaaenebwägung  keine  Kllrnng  achaffl^  da  entscheide  mna^  wie  ca 
vornehmer  iat.  Mehr  läßt  sieh  mit  aUem  Rechnen ,  Kombinieran  und  Ab^  j 
atrabieren  auc!i  nirfit  finilen.  ' 

Seltsam  berührt  mitunter  »lio  Ansdrucksweise  desVcrf.,  der  vou  einem 
,.unbejrreiflichen  Muß",  der  „Flüssii^^kcit  der  Greuzeu  *  spricht,  etwas  „vieler- 
würtä"  antrifft  and  von  ,,ungefährem  Wissen"  redet.         ilans  Groß. 
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Die  Vorschule 

der 

gerichtlichen  Medizin 

dargestellt  für  Juristen 

TOQ 

Dr.  Hermann  Pfeiffer 

PsiTAtdoM&t  der  Univwiit&t  Om» 

vMit  63AbbildttDgeii  im  Text. 

Preis  Mk.  8.—  brobclüert,  Mk.  9^  gebunden. 

Das  vorstehend  angezeigte  Wri  k  enthält  eine  Wiedergabe 
der  für  den  juristen  notwendigen  m<'(lizii\-natiir\vissensch;iftlichen 
Grundbfgiilfr.  iintrr  sti-tt-r  Berücksic-htigung  ilner  Verwertung 
vor  dem  CK'riclitshof  Iii  Form  von  lo  Vorlesungen. 

Während  diu  Studenten  der  Medizin  für  den  Vortrag  aus 
dem  in  Rede  stehenden  Wisseni^ebiete  schon  über  das  zu 
seinem  Vecstftndnisse  notwendige  medizinische  Wissen  verfügen^ 
betreten  die  Hdrer  der  juridischen  Fakultät  dieses  tot  sie  obl^te 
Kdleg,  ohne  Ober  den  Bau,  die  Funktionen  oder  gar  die  Patho- 
logie des  Menschen  unterrichtet  zu  sein«  Da  ergibt  sich  dann 
fOr  den  Lehrer  die  unangenehme  Notwend^keit,  sein  speziett 
forenasches  Then^a  auf  Schritt  und  Tritt  zu  unlerbrecheni  um 
in  die  Erörterungen  allgemein  naturwissenschaftlicher  Fragen  ein- 
zugehen. Der  Autor  hat  es  unternommen,  für  den  einer  medizi- 
nisch-naturwissenschafilichenVorbildLing entbehrenden  juridischon 
H<>r«'r  cinun  gcdi engten  Überblick  über  die  oben  angedcutt  ten 
Taisacli  ü  711  q:eben.  Dass  ein  det  artiges  Lehrbuch  nicht  nur 
dem  Stnaeiitcn,  der  obligatorisch  gerichtliche  A\cdizin  hören 
tiiLiab.  s(Hidern  dass  es  nnch  n!s  Naclisclilagwcrk  Dienste  dem 
l!nterbuchun^^*;rfrhter  h  isicii  wird,  der  so  oft  in  die  Lage 
kommt,  sich  über  ihm  niclii  geläuiige  medizinische  Fratzen 
zu  orienderen,  dafür  sprechen  die  vielen  Erkundigungen 
nach  ehim  solchen  Buche,  das  bisher  noch  nicht  existi^te. 
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Das  Skizziereu  aui  xMiiümeterpapier. 

Vom 

Staatuowalt  Dr.  Bndolf  Shmer  in  6ns. 
(Kit  6  Abbildanisai  nnd  1  TafeL) 


I)]t  zu  fcacli<;eniüüer  Aiiifassung  und  richtigen  Würdigung  eines 
deliktischen  'Suchvorhaltej!  so  iii>tip:f»n  Loknlt^rliebungen  und  Aug^en- 
scheinsauf  nah  tuen  haben  nicht  nur  die  vorübergehende  Bedeutun<^^ 
eiiies  inforaationsbehelfs  für  den  Untersuchungsrichter;  —  die  £rgeb- 
lUBBe  solcher  Erhebungen  müssen  auch  in  möglichst  klarer  und  bün- 
diger Fassung  im  Untersuchungsakte  festgelegt  werd^  um  den  mit 
der  Strafsache  Bpilerhin  befaßten  Personen  ein  richtiges  Bild  der 
OrtsTerb^tedsse  zu  liefern  und  jfanen  die  KenntniB  jener  Details  zu 
yermittehi,  die  ffir  die  Beoiteihwg  des  Tataaoheiimateriate  wichtig 
mid  mafigebend  ist  Dieser  Aufgabe  werden  Bescfareihangen  des 
Tstortas  und  Pfotofcolle  ttber  LokalangenseheiBe^  mOgen  sie  anoh 
oodi  so  genaa  und  fleißig  gearbeitet  sein,  nelfsoh  deshalb  moht 
gerecht^  weO  i&»  de«  nötigen  graphischen  Beiwerkes  entbehren. 

Genauigkeit  ist  wohl  ebe  Grundbedingung  'fBr  die  zufirieden- 
stellende  Losung  der  dem  Erhebenden  gestellten  Aufgabe^  sie  allein 
tut  es  al)er  noch  lange  nicht.  Wer  hat  nicht  schon  Seite  für  Seite 
von  Lokalaugenscheinsprotoküllen  pele8en,  diu  au  minutiöser  Klein- 
arbeit nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  aber  trotzdem  oder  eben 
deswegen  im  Leser  wohl  das  Gefühl  des  bekannten  Mühl  nia  li  — 
ai)er  bei  weitem  nieht  klares  VerstHTK^nis  der  Saclila^e  hervuiiiüeu, 
weil  er  Mnnirel.s  irraphischer  Belieite  die  gescbiiderten  Einzelheiten 
sich  nicht  g:eor(lnet  vorstellen  kann.  Werden  solche  Elaborate  ver- 
lesen, so  sieht  man  dengelangweilten  Mienen  der  Hörer,  namentlich 
wenn  es  mit  derlei  Literaturprodukten  nicht  vertraute  Geschworene 
sind,  an,  dafi  für  sie  die  gehörte  Lokalbeschreibung  Schall  und  Bauch 
war  und  auch  nicht  den  geringsten  positiYen  Eff^t  hatte. 

AnUr  flr  Kttaiaalwtiuopokffi«.  2».  Bd.  1 
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Zur  Genauigkeit  nmli,  soll  die  Arbeit  |;ut  gelin^^en,  iiubedin_n 
Übersichtliehkeit  Tind  organisebo  Oliederuns:  hinzutreten,  die  durch 
nichts  so  jfrefikdert  wird,  wie  durcli  die  Heipibe  entsprechender  bild- 
licher Darstellungen.   Diese  haben  eigentlich  den  Niederschlag  des 
vom  Erhermn^rsrichter  gesehenea  yerwertbarai  Materials  zu  bilden- 
—  die  Beschreibung  soll  dann  nur  das  richtige  VeiBteheD  des  Bikto 
▼ennittdii  und  die  Dinge  schildern,  die  niefit  p^eieiclinet  werdea 
können.  Da  wirft  sieh  nun  die  Frage  aiif|  ob  photographiert  oder 
gezeichnet  werden  soll,  —  eine  Frage,  £e  von  der  Prazifl  mit  ni- 
nehmender  Yerbrntong  pbotogiaphiaehfli  Apparate  und  waebaender 
Ferti^eit  in  deren  Verwendung  immer  hftnfiger  in  enterom  Sinae 
beantwortet  wird.  Wer  möohte  anch  die  Pbotogcaphie  im  Stimfv«s^ 
fahren  hente  noch  entbehren;  ihre  Vorzüge  anfzozähleni  die  oft 
nnsdilttbaien  Dienste  zn  echildem,  die  sie  der  Kriminalistik  Idatet, 
w8re  wohl  mehr  als  überfiftssig,  —  wenn  trotzdem  einige  ihrer  Miqgd 
anj^'eführt  werden,  so  geschieht  es  gewiß  nicht,  um  erstere  zu 
dunkeln.    Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  die  Photographie  nur 
den  Anblick  einer  Seite  der  Sache  vermittelt  und  daß  die  j)erspek- 
tivisclie  Verkürzuns:  über  Raum  und  Entfernung  im  Unklaren  lältt, 
wenn  nicht  ^^ar  täusclit.  was  nanientiicb  dann  leicht  niö<;licli  ist,  weiiu 
der  Standpunkt  des  l'hotoj^raphen  dem  Leser  unbekannt  bleibt,  Doo 
wirkliehen  Znsianmienbani:  der  Dinge,  deren  ii,'e^enseiti;j:e  .^u-liunf: 
im  Räume  übersieht  man  u.  z.  mit  einem  Blicke  doch  nur  aus  dfif 
Skizze  ri1)er  den  Grundrili  der  Augenöcheinobjekts. 

Zudem  hat  die  Aufnahme  der  linetU'-Skizze  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende^ man  könnte  sagen,  erziehende  Bedeutung.  Beim  Photo- 
graphieren  wird  in  einem  Momente  abgeknipst  und  damit  ist  die 
Aufnahme  an  Ort  und  Stelle  erledigt  —  Der  Skizzierende  muß  sich 
aber  alles  genau  besehen,  abschreiten,  messen  und  kommt  so  oidit 
leicht  in  die  Versuchung  und  Lage,  etwas  zu  fibeisdien;  —  er  wird 
durch  seine  Arbeit  aur  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  gecwungen. 
Mit  der  Anfertigung  Ton  Projektionsskizzen  hat  es  jedoch  nun  viel- 
fach fldne  Not;  man  geht  ihr  mehrfach  mit  der  Ansrede  ans  dem 
Wege,  es  sei  nicht  Jedermanns  Sache  zeichnen  zu  können,  —  ein 
Man^ij*  1  (1«T  tatsächlich  besteht,  dem  aber  n^nbei  bemerkt,  wenigstens 
für  die  Zukuuft  dadurch  abgeholfen  werden  könnte,  daß  Croquir- 
ühunjren  in  das  Pro-riimm  des  Vorbereituugbdientbes  für  Kichleramts- 
Kandidaten  eiiil>ezogen  w<  rdi  n. 

Auf  sich  selbst  und  das  leere  Hlatt  Papier,  djw  er  luitbringl 
anui  \vi»  st'n,  steht  der  zeicliennnkundi^^e  Krliehunesrichter  der  Auf- 
gabe, eine  brauchbare  Skizze  zu  Ueferut  gewiß  fast  hiiüos  ge^^- 
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über,  —  namentlich  fällt  es  maocbent  schwor,  das  iTesulitnc  und 
Aufirenommene  in  einem  bestimmten  Maßstal)e  wiederzu<;eben ;  —  es 
ist  aiirlj  ianjiwieri^  und  zeitraubend,  die  —  sei  es  durch  Abschreiten, 
»ei  es  durch  Anwendung  des  Maßstabes  oder  Mel^MUideB  —  gewonnenen 
Masse  zu  reduzieren  und  einzuzeichnen« 

Diene  Schwierigkeit  behebt  aiob  nnn  fast  von  selbit  durch  die 
Verwendimg  eines  meines  Wissens  wenig  gekaonten^  sehr  einfachen 
aber  ganz  vorztlglioheiL  Hiltoittels,  deaaen  allgemeine  Anwendung 
in  der  kriminalistischen  Praxis  teh  vritastens  empfehlen  m(Jchta  Es 
ist  dies  das  sogenannte  Millimeterpapier,  —  ein  festes,  soig- 
lUtig  geleimtes  slhes  Papier,  das  sich  zum  Zeichnen  mit  Blei  nnd 
Feder  sehr  gnt  eignet,  „einen  Puff  anshaltel'^,  in  besseren  Papier- 
bandlnagen  um  geringen  Preis  erhlltUch  ist  nnd  seinen  Namen  daher 
bat,  daß  es  mit  einem  Netae  Ton  Quadraten  eines  oder  zweier  MUH- 
raeter  Seitenlänge  in  Braun,  Blau  oder  Grün  zart  überdruckt  ist;  — 
in  diesem  Netze  sind  Quadrah-  \ou  5  mm  und  10  niui  Seitenlänge, 
bei  einigen  Sorten  auch  (Quadrat -Dezimeter  in  stärkeren  aber  auch 
nicht  störenden  Linien  hervorgehoben.  Dieses  Netz  bietet  nun  den 
Vorteil,  daß  der  Skizzierende 

1.  den  Maßstab  ^gewissermaßen  schon  aut  liem  Papier  hat  und 
daher  die  in  der  Natur  ermittelten  i^Iaßo  in  dem  von  ihm  gewähl- 
ten Maijyerhältaisse  Leicht  und  mühios  in  seine  tikizze  ein- 
tragen kann; 

2.  daß  er  auf  seiner  Zetehenfläche  in  jedem  beliebigen  Punkte  der 
Skizze  Uber  ein  vorgezeichnetes  Ooordinatensystem  verfügt,  das 
ihn  der  zeitianbenden  nnd  lästigen  Aufgabe,  reohte  Winkel 
konstruieren  zn  müssen,  llberbebt 

Unter  Yenreisang  anf  die  leicht  faftliehe  Anleitung,  die  Professor 
Dr.  Oroft  in  seinem  „Handbncbe^  nnd  P.  Kahle  im  VIL  Bande  des 
„Arefaives*'  für  die  Anfertigung  von  Handskixzen  gibt,  mdohte  ich 
hier  nur  einige  Bemeiknngen  ttber  das  Vorgehen  bei  Aufnahme  von 
Sknzen  anfügen. 

Vorerst  einiges  über  das  Arbettsseug. 

Will  man  möglichst  genaue  Skizzen  liefern,  so  empfiehlt  es  sich 

einen  Cro(|Uir-A[»parat,  bestehend  aus  Meßtischchen,  Diopterlineal  und 
Boussoh'  zu  benützen.  Das  Meßtiöchchen  besteht  aus  einem  hand- 
lichen, quadratischen  Zeichenbrette  von  ungefälir  '.^5  ciu  Seitenlänge 
aus  Linden-  oder  Ahomholz  mit  Ptandleisten  und  trägt  in  der  Mitte 
der  unttren  Fläche  eine  Metallscheibe  auf  der  sicli  eine  Schrauben- 
mutter l»efiiMlri.  Diese  dient  dazu,  entweder  eine  Handhabe  anzu- 
sduraubeDy  wenn  das  Brett  als  üandbrett  benützt  werden  solli  oder 
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es  an  einem  dreil)einiicen  festselibareu  StaÜFe  zu  befestisren,  als 
welches  auch  .jenes  eines  photographiscben  Apparates  vervsemlet 
werden  kann.  Praktisch  ist  es,  an  der  Unters*  ii*  des  Hrettes  auch 
einen  kleineu  Quadranten  mit  äeokel  aozubnngeo,  um  das  Uoiizaa- 
Ulstolleti  des  Brettes  zu  sichern. 

Das  Diopter-Lineal  ist  etwa  23  cm  lang,  3 — 4  cm  breit,  an 
dessen  beiden  Enden  mnd  die  I)io])ter  oder  Absehen  angebiadit^ 
welche  mittelst  CSuunieren  senkrecht  aufgestellt  werden  können  und 
zum  Visieren  dienen.  Das  Ooolardiopter  hat  eine  Schauritze,  das 
Objektiydiopter  zeigt  einen  länglicfaeii  AnsBcbnitt,  durah  dessen  Mitte 
der  LKnge  iiaeb  ein  Faden  gespannt  ist.  Sohanritze^  Faden  und 
die  Ziebkante  des  lineals  mttasen  in  einer  Vertilcal-Ebene  liegen. 

Die  BoQflsole  sott  ein  qnadratiselies  Grehftose  nnd  dne  feine 
Onuldnteilnng  baben,  —  ecateres  desbalb^  damit  man  sie  sieber 
immer  an  denelben  Stelle  an  einer  Boke  des  Zeichenbrettes  anflegen 
kann,  letzten^  nm  die  Orientierang  des  Brettes  zn  ▼ennitlefai;  — 
ändert  man  nftmlieh  seinen  Standpunkt,  so  droht  man  anf  dem  neuen 
das  Zeichenbrett  so  lange,  bis  die  Nadel  der  Bonssole  am  gleichen 
Gradstriche  einspielt,  aut  den  bie  auf  dem  frühereu  Standpunkte 
zeigte. 

Verfügt  mau  nicht  über  deu  früher  beschriebenen  Oroquir-Appa- 
rat,  so  muß  man  mit  Surrorraten  (his  Auslangen  zu  iiii  l'  ii  trachten 
Statt  des  dreibeinigen  Stativs  kann  man  einen  mäüii^  stariien  etwa 
1  ',4  m  lanecn  Stock  verwenden,  der  an  dem  unteren  Ende  einen 
spitzen,  zum  Einram uien  in  die  Erde  hesti mimen  Schuh  trägt,  am 
oberen  Ende  etwa  mit  einem  durch  einen  abschraul)baren  Knopf 
geschützten  Dom  versehen  ist,  auf  den  das  Zeichenbrett  gesteckt 
wird  oder  aber  eine  mit  Klemmfedem  ausgestattete  Ausnehmnng  hat, 
in  die  man  den  am  Zeichenbrett  befesti<:ten  Dorn  hineinsteckt 

Das  Diopter-Lineal  kann  durcli  ein  dreiseitiges  prismatisches 
Lineal  mit  rechtwinkeligen  Querschnitt  eisetzt  werden^  das  mit  einer 
Kathedenflftche  an|gelegt  wird,  während  die  Schnittkante  der  anderen 
Eathedenflicbe  mit  der  HypotennsenflUehe  als  Visierkante  dienl^  im 
Kotfolle  kann  zum  Visieren  auch  ein  gewöhnliches  Lineal  yerwoidet 
werden;  an  einer  Kante  desselben  steckt  man  an  den  beiden  Enden 
Pikimadeln  fes^  ISngs  welcher  man  dann  visiert  Statt  des  Lineals 
kann  man  auch  einen  entsprechend  geöffneten  Zirkel  verwenden, 
desä^n  eine  Spitze  man  auf  seinem  Standpunkte  in  die  Zeichnung 
einsetiKti  während  mun  |*lie  andere  Si»itze  mit  dem  unzuvisiertnden 
Objekte  zur  Deckung  bnugt  und  deren  Stand  auf  der  Zeichnung 
•oarkiert. 
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An  Stelle  des  Zeichenbrettes  kann  rawi  eine  andere  feste  Unter- 
lage, etwa  einen  zum  £iii8paiineii  des  Papiere  eiogeriehteten  Zeidien- 
blatthalter  bemitzen. 

An  Oft  und  Stelle  muß  sich  der  Zeichnende  nach  genaner 
Beaichtigmig  vor  allem  darüber  sohltlasig  werden,  waa  er  auf* 
nehmen,  wie  er  die  Lokalftiten  abmeneo,  weloben  MaOetab  er  an- 
wenden will. 

Daa  Wae  riofatet  sieh  natfirHoh  immer  nach  den  ErfoTdenuBSen 
des  vorliegenden  Falles»  doch  wird  man  gut  daran  ton,  nebst  der 
dkizze  Uber  die  snnäcbst  in  Betracht  kommende  LokalitiU  z.  B.  ein 
Zimmer,  anch  das  Hans,  dem  es  zugehört,  zu  skizieren ;  —  außer 
der  Zeichnung  des  Hauses  zur  allgemeinen  OrientiLrung  über  dessen 
I^jre  auch  ein  Croc^uis  über  dessen  nächste  Uiii^^el)nn^^  —  Zugangs- 
hüu  n.  —  iiua kante  Einzelheiten  etc.  anzufertigen.  Es  bietet  dies  den 
Vorteil,  daii  man  die  Skizze  über  die  eigentlich  maßcrehcnde  T.okalität 
in  grolieiem  ^faßstabe  halten  und  mit  allen  Details  ausstatten  kann, 
die,  in  die  Utit-rsichtsskizze  mit  kleinerem  Maßstabe  aufgenonnuen, 
diese  nur  verwirren  und  unleserlieh  machen  würden;  wollte  man 
aber  die  Ubersichtsskizze  in  dem  selben  Maßstabe  anfertigen,  wie  die 
DetaÜlskizze,  so  würde  das  Format  unhandlich  und  die  Zeichnnogf 
5de  und  leer  werden.  In  keinem  Falle,  in  \^  f  l  ehern  man  anch 
photographtert,  soll  man  es nnterlasseo,  in  der  Lokalskizze  genau 
die  Stelle  anzugeben^  von  der  ans  man  die  Aufnahme 
machte,  und  die  Biohtang  ammzeichen,  in  welcher  es  geschah. 

Inneiuftnme  emes  Hanes  werden  am  besten  mit  dem  Haßbande 
oder  t  m  Stabe  gemessen.  Bei  Abmessung  der  ümgebong  des 
Oebändes  findet  man  wohl  fast  immer  mit  dem  Schrittmaße  sein 
Auslangen. 

Wer  eine  miHtftrisehe  Erdehung  durchgemacht  hat,  wurde  dort 

daran  gewöhnt,  Schritte  bestimmter  Länge  zu  machen.  Auch  dem 
darauf  niciit  Gedrillten  wird  es  ül>ri.^en8  nicht  schwer  fallen,  sich 
^inen  gleichmäßigen  Schritt  anzu*  i-iu —  das  einfaehste  Mittel 
hierzu  ist  das  öftere  Abschreiten  Ix  .stimuitcr  Distanzen  auf  einer 
Straße,  auf  der  die  Hektameter  durch  Steine  Ije/.eichnet  sind.  Auf 
diese  ^^'else  kann  man  sein  Schreiten  leiclit  darnaeh  eiurielitt  n,  daß 
man  Schritte  von  der  als  Maß  allgemein  üblielie'n  Länire  nn  Osterreich 
faßt  der  Militiirscliritt  75  cm,  in  Deutschland  Sii  cnn  maeiit.  Vhef 
die  Länge  seines  Schrittes  soll  der  Zeichner  orientiert  sein  und  sie 
auf  der  Skizze  angeben  faho  1x>b75  cm). 

Als  Maßstab  für  die  Zeichnung  ron  Innenräumen  empfiehlt  sich 
bei  Verwendung  des  Metermaßes  1  m  der  Natur,  2  cm  der  Zeichnung 
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(1  :  50J,  1  m  —  1  cm  (1  :  100),  l  m  — 5  mm  (1  ;  200)  zu  wählen.  Bei 
Daretelhin?:  pranzer  Baulichkeiten  wird  man  mit  dem  Verhältnisse 

1  X  (75  om)  -=  2  mm  (l :  375),  1  X  —  l  mm  (l :  750)  sein  Auslangen  fin- 
den,  —  bei  Aufnahme  gi90erer  Teminabeohnitte  dürfte  sich  das  Ver- 
haitDi82  X—  1  mm  (1 :1500),5  X  1  mm  {l  :37öO),  10  x  1  mm 
(1 : 7500)  yerwendbar  erweiaen.  Haft  man  noob  grtSera  TeEiainfilQlM» 
damutenen,  mlifite  man  abo  einen  noeh  kleineren  Mafielab  wShloB, 
80  wifd  es  in  den  meisten  EUIen  enivriefttteher  aeia,  mit  Hüfe  des 
Ketueiebnens  lieh  eine  VeigrOfierung  der  Speaialkarte  anaofertigeft 
und  in  das  so  gewoimeiie  Gerippe  dann  Details  einrazeiohiien* 

Beim  Zeichnen  selbst  m5ge  man  sieb  Tor  Augen  baUen,  daB  es 
sich  im  Grunde  genommen  immer  nur  darum  handelt,  die  ge^n- 
seitige  Lage  zweier  Punkte  A— B  in  der  2satur  zu  besümmeu  uad 
auf  dem  Papiere  (a — b)  wiederzugeben. 

Die  Laere  de^  Pnnlues  B  gegen  den  Standpunkt  A  des  Be- 
obachters wird  bebUiiiiiit  durch  die  zu  messende  Entfernung 
A — B  und  durch  den  AVink»  1 ,  den  die  Verbindungslinie  A— B 
^  mit  einer  durch  den  Punkt  A  gelegten 

Geraden  bestimmter  Eichtung  bildet  Als 
g     letztere  Gerade  nimmt  man  am  einfachsetn 
die  mit  Hilfe  der  BonsBole  leicht  fett- 
-0  steUbare  Nord-Südricbtiing  an,  es  ktnii 
aber  ebensogut  eine  beliebige  and^  Ge* 
lade,  etwa  die  Ost-West-Biobtang  bicna 
yerwendet  werden.   Den  Winkel  K  A  B 
loxt-l'ig.  1  1^^^  man  nun  entweder  direkt  mit  Hilfe 

«iner  genauer  eingeteilten  Boassole,  oder  einem  WinkcHnstramsttte 
messen,  in  die  Zeiebnnng  eingetragen  und  am  Sebenkel  A  B  die  ge* 
messene  Entfernung  von  A  ansaeiebnen,  oder  man  bestimmt  ihn  indirekt, 
indem  man  erst  die  Ordinate  A  x,  dann  die  Abscisse  A  y  oder  was  das 

gleiche  ist,  x  B  mißt,  —  diese  Elemente  in  die  Zeichnung  einträi^ 
und  dadurch  den  Punkt  B  nach  Uage  und  Entfernung  bestimiul  hat 
(Coordinaten  Methode).    Text-Figur  1. 

Hai  injni  nur  ein  Zimmer  m  skizzieren,  bo  wälili  man  aiü  hvai  n 
eine  Längsseile  zur  Ba^iö  seiner  Zeichnung.  Mitunter  kann  eä  ai>t'f 
auch  von  Vorteil  sein,  von  der  Mitte  der  einen  bis  zur  Mitte  der 
anderen  Wand  ein  Meßband  zu  spannen,  dieses  als  Ordinatenacbjje 
zu  benützen  und  nun  von  dieser  Achse  aus,  die  man  im  gewählten 
Maßstäbe  in  d&t  Zeichnung  aufträgt,  mittelst  eines  Maßstabes  die  Or- 
dinaten  der  einaelnen  Einrirlitungssttteke^  —  Fußspuren,  Blnt* 
Hecken  etc.  abaumessen,  und  die  gewonnenen  Maße  nidit  nur  ia  der 
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Z(  iehnuDfe^  ersichtlich  zu  macUeü,  sondern  auch  iii  eine  Tabelle  zu 
hnogen.    T.ifel-Figur  III. 

Ist  em  Gcbniule  oder  ein  Gebäudekomplex  zu  zeichnen,  so  und 
man  wohl  immer,  unbekümmert  um  die  \S  eltgegend  in  der  sit,-  >  er- 
läuft, die  Längsfront  des  Hauptiirebäudes  oder  eine  mit  dersulbeu 
parallele  Gerade  als  Basis  seiner  Zeichnung  benützen,  und  von  dieser 
Basis  aus  nach  den  Regeln  der  oberwähnten  Coordinaten-Me- 
thode,  die  von  Di.  Groß  im  Handbuohe  unter  G  XII  klar  ge- 
aehildect  is^  vorgehen,  bei  deren  Anwendon^  die  Voizüge  des 
HilUmetar-FftpiflieB  beeonden  in  die  Augen  springen*  Diese  Metbode 
fllbrt  gewiß  in  der  Begel  «nr  sieheisten  nnd  bequemsten  Lösung  der 
Anfgabe;  in  maw^en  FSSkixk  ist  sie  aber  seitnmbend  nnd  in  anderen 
nieht  aawendbar. 

So  kann  z.  B.  der  Yerianf  des  Wc^es  A— B  in  der  Text-Fignr  S 
naeh  der  Coordinaten>Meihode  dadoidi  bestimmt  worden,  daß  man 
feieh  vom  Hnume 
bei  A  bis  zum 
Bildstock  bei  B  ^ 
eine  Gerade  denkt 
oder  unter  Mit-  \ 
Wirkung  eines 

rrobilfen,  der  m  der  Person  des  ÖchhftfühieM  ohnehin  zumeist 
zur  Verfügung  steht,  auspllockt. 

Dieses  Auspflocken  geschieht  auf  die  Weise,  dali  man  vom 
Punkte  A  gegen  den  Punkt  oder  wenn  dieser  in  der  Natur  nicht 
genflgend  gekennzeichnet  ist,  gegen  eine  dort  aufzustellende  Signal- 
stange binvisiert  nnd  nnn  längs  der  VisieiUnie  in  passenden  Ab- 
stünden Pflöcke  setst,  wobei  man  jedoch  yermeidea  soll,  diese  Pflöcke 
cor  Decknng  ta  bringen,  da  sonst  Fehler  entstehen,  die  bei  größeren 
Distanzen  empfindlieh  werden  können;  —  es  dürfen  die  Pflöcke  da- 
her die  Yisierlinie  nnr  tangieren.  Auf  dieser  Geraden  als  Absoissen- 
aebse  von  A  gegen  B  fortsehrdtend,  mißt  msn  nnn  erst  die  Abseisse 
Aly  Ton  1  aas  die  Ordinate  1  a,  dann  die  Distans  1 — ^2  nnd  die  Ox^ 
dinate  3  b  nsw^  tiigt  die  Oidinaten  der  einielnen  markanten 
Hnkte  des  Weges  ein  u  d  verbindet  nun  die  bestimmteoi  Ponkte 
Wodurch  man  den  Verl    f  des  Weges  zu  l'apicr  fj;ebracht  hat 

Schneller  kommt  man  hiermit  zu  Ende,  wenn  man  den  Verlauf 
des  Weges  durcli  J;;i\onieren  und  direktes  Messen  be- 
stimmt. Zu  diesem  Zwecke  stellt  man  sich  im  Punkte  A  auf,  stellt 
den  Meßtiscli  h  ii/u>ntal,  orientiert  ihn  mit  Hilfe  der  Boussole,  merkt 
sich  den  btand  dt;r  Magnetnadel  an,  bezeichnet  den  Punkt,  auf  dem 
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man  in  der  Natur  steht  (Standpunkt),  anf  dem  Brette  dnn^  eine 

Pikirnadel^  legt  an  dieser  daa  Diopter  an  und  visiert  mit  diesem  naeb 
dem  Punkte  a,  an  dem  der  Weg  eine  Biegunf?  macht;  dann  zieht 
man  längs  des  Lineals  am  Papiere  einen  feinen  Bleistiftstrich  UUiyon) 
nnd  hat  nun  damit  die  Wegrichtnng:  A  a  auf  der  Zeichnung  fixiert» 
—  nun  schreitet  man  die  Wegstrecke  Aa  ab,  trägt  die  Entfernung 
im  gewählten  Mar'-tnli  -  in  die  Zeichnung  ein  und  stellt  sich  am 
Punkte  a  auf,  den  man  lUatto  wieder  m\i  einer  Pikirnadel  kenn- 
zeichnet. Hier  orientiert  man  den  Tisch  mit  iiilte  der  Boussole,  in- 
dem man  darauf  achtet,  daß  die  Magnetnadel  in  dem  früher  ange- 
merkten Punkte  (Grad)  wieder  einspielti  kontrolliert  die  Richtigkeit 
der  Orientierung  dadurch,  daß  man  von  a  nach  A  zuruckvisierty 
stellt  das  Zeichenbrett  ein  und  fest,  wirft  nnn  nach  der  nächsten  mar- 
kanten Wegbiegrung  b  wieder  einen  Rayon  nnd  wiederholt  den  Vo^ 
gang,  bis  man  den  Weg  eingeieichnet  hat 

Statt  dieser  Methode,  die  msn  als  Anfnahme  Ton  Linien  dnrdi 

p   Stationieren  nnd  disdtea 

^ftf    I  Heesen  bezeichnet,  kann 

,<I^<>^  nnter  ümstünden  die  Anf- 


offenes  Terrain  liegt,  das  dem  Visieren  und  Messen  keine  UiDderniööe  i)ietet 
Der  Zeichner  wählt  sich  hierbei  gegenüber  der  anfzunehmenden 
Linie,  also  dem  Waldrande  A — E  einen  geeigneten  Standpunkt  P 
(Pol)  und  wirft  von  diesem  aus  nach  bemerkenswerten  Punkten  des 
Waldrandes  Rayons,  die  Distanzen  werden  direkt  gemessen  und 
im  verjüngten  Maßstäbe  eingetragen,  die  so  erhaltenen  Punkte  geben 
mit  einander  verbanden,  die  Projektion  des  Waldrandes.  Da  man  die 
Entfemnngen  von  F  nach  A  im  Hinsebreiten,  von  B  naeh  P  im  Znrflek- 
gehen  meawn  nnd  eventuell  den  SehriftÄlhrer  znm  gleichzeitige 
Messen  eines  Paares'  weiterer  Distanzen  P  0,  D  P  verwenden  kans, 
so  kommt  man  mit  dieser  Methode  oft  rascher  znm  Ziele  als  mit  der 
Staüonier-Methode.  Erweist  es  sich  zweckmftftig,  so  kann  man  andi 
mehrere  Polpnnkte  annehmen. 


nähme  stark  gebrochener 
Linien  nach  der  Polar* 
oder  Badial-Metfaode 

mit  Vorteil  angewendet 
werden,  wenn  zwischen 
dem  Standpunkte  des 
Zeichners  und  der  auf  zu 
neb  ni enden  Linie ,  d  \n  a 
dem  Waldraiuie  AE  freies 
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Hiermit  ist  der  Ueberg^an^?  zu  einer  weiteren  Mtll)ode,  die  Lagö  i 
»rines  Punktes  in  der  Natur  zu  t»estiinmen,  ^i^e^eben,  die  sich  JJilet-  j 
tanten  ia  der  Feldmeßkunde  durch  einige  Übang  auch  noch  zu  Eigen 
machen  können,  —  es  ist  dies  die  Triangnlierungs-Methode 
durch  Vorwärta-Einsobiieiden.  (Text-Fignr  4.) 

Sie  kann  angewendet  werden,  wenn  2  Standpnokte  in  der  Natur 
A  vnd  B  auf  dem  Blatte  ab  Ponkte  a,  b  bereits  Teneiebnel  sind 
odor  Teneiobnet  werden  kfinneni  Ton  denen  ans  der  m  ermittelnde 
3*  Pnnkt  0  «niisiert  weiden  kann.  ' 

Man  stellt  sieb  in  diesem  Behnfe  anl  dem  einen  gegebenen 
Punkte  A  anf^  stellt  den  Tiseb  T  bfirisontal,  legt  die  Dioiyler-Zieh- 
kante  genau  an  die  Linie  a  b,  welebe  die  in  der  Natur  |,^egebenen 
Punkte  A,  B  in  der  -  Q 

Zeichnung  verbindet, 
visiert  nach  dem  Punkt 

B,  orientiert  auf  diese 
Weise  das  Brest,  stellt 
es  fest  und  zieht  nun 
'  inen  liiiyon  nach  dem 
7ii  ennittelnden  Punkte 

C.  Hierauf  wird  der 
Tisch  auf  d«'n  Punkt  H 
übertragen,  dort  nachA 

;   orientiert  und  nun  der 
Punkt  C  anrayoniert,  der 

i   SehuHtpunkt  c  der  beiden 

von  a  und  b  nach  c  gezogenm  Rayens  gibt  die  Lage  des  Punktes  0 
in  der  Natur  auf  der  Zeiebnnng  wieder. 

Auf  diese  Weise  kOnnen  7on  den  Punkten  A  und  B  aus  dne 
Reibe  von  Punkten  in  der  Natur  bestimmt  werden,  doob  ist  darauf 
in  sehteU)  dafi  die  Winkel,  unter  denen  sidi  die  Bayons  schneiden 
Qiefat  kleiner  als  40  9  und  nicht  größer  als  100  seien,  da  sonst  die 
Seboittpunkte  nicht  scharf  sum  Ausdrucke  kommen.  Zieht  man  ron 
einein  Punkte  aus  mehrere  Bayons,  so  empfiehlt  es  sich,  die  Linien 
nicht  über  die  ganze  Zeichnung  zu  ziehen,  sondern  nur  dort  zu  mar- 
kieren, wo  die  SehüiUpunkte  voraussichtlich  zu  liegen  koniiiien,  da 
durch  zu  viele  Linien  die  Zeichnung  unleserlich  werden  könnt»',  doch 
muß  man  dann,  sei  es  durch  Beziffern  der  Ilayons,  sei  es  durch 
tif.Ten  Bescliii.il>ung  am  Auticnrando  der  Zeiclmimer  dafür  sorgen, 
«iali  man  die  einzelneu  Rayons  nicht  miteinander  vcrvvcchbelf.  Die 
Methode  de»  Yorwärtseinaohneidt^nd  kommt  namentlich  dort  zur  An- 
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wendiin^'^,  ^vü  der  zu  bestimmende  Punkt  oder  die  zu  l)estinmjende 
Linie  z^^  a^  sichtl)ar,  aber  nicht  zugränglich  ist,  weil  z.  B.  ein  Wasseriauf 
zwischen  dem  Standpunkte  des  Zeichners  und  dem  IraglioheA  Ob- 
jekte !ie^. 

ßi'zü^''licb  der  Orientierung  der  Zeichnung  sei  bemerkt,  dab  ta 
zwar  empfehlenswert  aber  durchaus  nicht  unumgän^üch  nötig  ist,  sie 
glfiioh  den  Landkarten  nach  Nord^  zu  orientieren.  Vielfach  ist  es 
erspriefilioher  eine  in  der  Natur  roifindlicbe  braaohbaie  Bans,  mag 
sie  in  welcher  Himmelsriohtimg  immer  verlaufen,  zu  akzeptiereo.  So 
wird  man  bei  Darsteliong  von  Terrainabschnittea  namentlich  gitt 
danm  ton,  die  HanptzngangsrichtODg  ala  BaaiB  zu  Terwerteo,  da  dann 
Lente^  die  an  der  Hand  der  Skinen  Anakftnfie  geben  flolien,  mb 
^nf  ihr  leichter  anskennen^  DalQr,  daO  die  Zeichnimg  ihnen  nM^ 
in  die  Hand  gegeben  wird,  sorgt  4>hnehin  der  Vermeik  der  Noid> 
nobtnng,  der  gleich  dem  Mafalabe  auf  ihr  niemals  fehlen  darf.  Je 
primitiver  der  Zeichenappaiat  ist,  denen  man  sich  bedient,  desto  mehr 


direktes  Messen  anwenden  kann,  es  sei  denn,  daß  man  über  eine 
bedeutende  Übung  verfügt. 

Wenn  es  auch  mit  der  Verwendung  des  Millimeterpapieres  nichts  m 
tun  hat,  machte  ich  hier  doch  eine  einfache  Methode  erwähnen,  nach  der 
man,  zwar  nicht  genau,  aber  doch  mit  annehmbare  Si<^erheit  die  Hobe 
▼on  Objekten  bestimmen  kann.  Sie  beruht  auf  der  Lehre  äbnheher 
Dreiecke  und  kann  angewendet  werden,  wenn  ein  Terlifilidi  heri- 
BontslgestelHier  Meßtisch  in  Verwendung  steht  (siehe  Text-Figur  5). 

Man  stellt  dann  den  Mefttisoh  (D  in  entspreehender  Entfernva^ 
vom  Objekte^  dessen  Höhe  bestimmt  werden  soll,  auf,  bringt  in  eiser 
Dislans  von  1  bis  2  m  von  der  Hmterkante  des  Tisches  vor  dem- 
selben eine  Meßlatte  (L)  senkrecht  an  und  visiert  über  die  honsoolsl 
gestellte  Platte  von  a  ans  das  Objekt  (0)  an,  merkt  sich  die  Punkte, 
wo  die  Visur  die  Latte  bei  Ij  und  das  Objekt  bei  c  uilfi;  diese 
Punkte  liegen  mit  der  MelUischplatte  in  einer  Ebene.  Nun  visiert 
man  von  der  Hinterkante  des  Tiöches  längs  eines  gei'aden  ötabes  der 


wird  man  sich,  nameot' 
lieh  wenn  man  eine« 
Stativs  entbehrt,  auf  die 
Coordinaten-M  ethode 
beschranken  müssen, 
neben  der  man  dann 
etwa  noch  die  Auf- 
nahme von  Linien  durch 
das  Stationieren  und 
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so  lan^r  sein  soll,  daß  er  die  MoRlatte  erreicht,  den  Punkt  des  Ob- 
jf  ktt^s  d  an,  dfssen  Uölie  eniiitteli  werden  soll  und  liei!t  auf  der 
Latte  den  Tunkt  e  ab,  welcher  io  der  neuen  Visieriinie  lie«:t.  In  den 
rechtwinkeligen  ähnlichen  Dreiecken  a  b  e  imd  a  o  d  sind  nun: 
die  Länge  a— b,  die  Höhe  (h)  b— c  und  die  zu  roessende  Länge 
a— c,  bekannt,  am  diesen  dementen  ergibt  gicb  die  Propor- 
tion H :  b«a a«;;  b  %  also  H  »hxae,  Wftbit  man  ab  —  1  m,  so 


in  fi  direkt  das  Produkt  ans  der  HVbe  b  und  der  Distans  a  o.  Um 
wiiiüiohe  H9he  dee  Objektes  an  ermitteln,  mnft  man  natflrlieb 
nun  Werte  yon  H  die  Lftage  des  Stilekes  f  c  daiazählen>  Dieser 
Teü  des  Objektes  wird  gew9bnlioh  leioht  an  messen  sem.  Liegt  der 
Fbftpnnkt  f  des  Objektes  0  erheUieb  tiefer  als  die  FUcbe  des  Me6- 
tisebee,  so  kann  man  zur  Ermittelang  der  Länge  Ton  c  f  das  gleiche 
Verfahren  anwenden,  das  zur  Bestimmung  der  Länge  des  iitückci)  c  d 
geführt  hat 


Ist  der  FaOpnnkt  des  Objektes  nickt  angSnglieb,  so  wird  man 
ihn  mlf^fioberweise  nacb  der  Methode  des  Torwirts  fiinsobneidens  er- 
nottebi  nnd  in  die  Skiise  emzeiehnen  kennen,  die  Entfemong  des- 
selben von  einem  zngftngliehen  Punkte  im  Temin,  an!  den  man  den 
Mefitiseh  znr  HOhenbestimmnng  anfirtellen  kann,  der  Skizze  entnehmen 
aod  so  aneb  noeh  zu  einem  Besoltate  gelangen  können,  dessen 
Biehtigkeit  freilich  von  der  Genaui<:keit  des  Vorgehens  abhängig  ist 
Dnd  der  Wirklichkeit  nur  annähernd  entsprechen  kann.  Die  zu  H 
zu  addierende  Entfernuni;  f  c  wird  mnn  unter  Umständen  gleich  der 
Höhe  des  Meßtisches  annehmen  oder  aucli  unter  der  Fiktion  der  ^  a  f  d 
sei  ein  rechter  die  Linie  f  d  »  H  setzen. 


Zu  dem  Skizzen  auf  der  Tafel  sei  bemerkt  Fig.  1  stellt  einen 
Temdn-Absohnitt  dar,  der  eine  Übersieht  über  die  niehste  Umgebung 


ab 
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des  in  lietracht  konimenden  Hauses  A  geben  soll.    Als  Basis  der 
Zeichnung,  die  im  Maßstäbe  2  Schritte  (X)  «=  l  Millimeter  aufirononi-  - 
iiien  wurde,  dient  die  genwle  Wo^L^strecke  a  —  b,  nördlich  welcher  ein 
Bach  verläuft.    Die  I^a^e  der  Baulichkeuen  bei  A  wurde  nach 
Coordinaten-Methode  durch  Abschreiten  einprezeichnet.    Die  EicjiiUiüg 

des  Baches  Yon  b  gegea  c  durch  einea  Hayon  (  ) 

gewonnen.  . 

Der  Baeh  c  macht  das  Tenain  beim  Hause  B  von  dar 
fiaas  9L,  b  ans  unzugänglich.  Eb  wurde  von  der  Brücke  g  a» 
gegen  d,  wo  ein  zur  Orient i  nm^  geeigneter  Baum  steht,  ein  Bajon 
geworfen  und  dieser  doieh  emen  Bayon  geaehnüteiiy  der  von  der 
Basie  a,  b  .aus  direkt  nördlioh  gesogen  wurde  —  aolehe  Bayons 
wmden  aaoli  linge  der  Banmrahen  eu  den  Punkten  e  und  f  des 
Hansee  B  geiogen  und  daduroh  die  T  togwianadehnung  des  Hansee 
B  ermittelt  Die  Aniayonierung  dee  Punktee  d  erfolgt  zu  dem 
Zweeke,  um  eine  Kontrolle  für  die  Biehtigkeit  der  BSuaejehnung 
dieses  Punktes  ta  gewinnen,  der  auch  dureh  Absobreiten  längs  des 
Rayons  g  d  bestimmt  wurde.  Das  Haas  C  war  gänzlich  unzugäng- 
lich, —  dessen  Lage  und  Dimensionen  wurden  dadurch  ermittelt, 
daß  man  den  Eckpunkt  bei  h  von  i  aus  nach  der  Ordiuaten-M  etbode 
bestimmte,  indem  man  von  i  aus  südlich  10  X  i  östlich  4  X  iiiacht«», 
bis  man  jeweilig  in  die  Flucht  der  Mauern  kam.  —  ist  der  Eckpunkt 
h  gewonnen,  so  war  das  Einzeiclineo  des  HaiT«es  ein  leichtes,  da 
sich  durch  Abschreiten  längs  dts  Zaunes  enuiiteln  ließ,  daß  es 
K»  X  lani,^  nnd  12  X  tief  ist.  Zur  Ermittlung  der  Entfernung  der 
Fahrstraße  von  der  Basis  werde  von  g  aus  ein  liavon  zum  Kreuze 
bei  k  gezogen  und  die  Entfmnng  g  k  durch  Abschreiten  ermittelt 
Der  Verlauf  des  Fahrweges  k,  y — x  —  wurde  durch  Eayonieren 
und  direktes  Messen  gefunden,  —  zur  Kontrolle  der  Biehtigkeit  der 
Zeiehnung  aber  auch  von  b  aus  ein  Bayon  gegen  den  Fahrweg 
geworfoi  und  die  Entfernung  abgeschritten. 

Um  die  Beproduktion  der  Zaohnung  nicht  au  ensohweren,  wurden 
nur  einzelne  FUchen  mit  der  Beaeiehnung  der  Onlturen  veisehen. 
Beim  Hause  0  befindet  sich  du  Gemitoegarteii,  der  &  la  yue  ein- 
gezeichnet wurde,  zu  B  gehört  eine  mit  Obstbäumen  bepfiansle  Wiese 
^  westlich  des  Weges,  der  von  f  gegen  den  Bach  yerläufl^  befindet 
sich  Adcerland,  das  weiß  belassen  wurde,  —  die  Ufer  des  Baebes 
von  b  o:e<ceü  c  sind  mit  Bäumen  bepflanzt,  südlich  dieses  Bachstückes 
findet  sich  eine  nasse  Wiese,  südwestlich  von  dieser  durch  einen 
Weg  getrennt,  ein  Stück  Wald.  Die  gemauerten  Baulichkeiten  sind 
schraffiert,  die  aus  Holz  gebauten  weiß  gelassen;  wo  mokf  wie  beim 
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Schuppen  D  Mauerpfeiler  vorfinden;  sind  schwarze  Quadrate  einge- 
zeichnet.   Die  Pfeile  bei  den  Baulichkeiten  bezeichnen,  daß  diese  • 
bewohnt  sind  und  markieren  die  Hauptfrout 

Um  die  Skizze  It  lu  ndiger  zu  gestalten,  empfiehlt  es  sich,  sie 
mittelst  Farbstift  m  itlnuiinierfn.  Gemanerte  Gebäude  werden  lot, 
ans  Holz  erbaute  schwarz  schraffiert,  —  Wege  braun,  —  Wasserläufe 
blau  aus^ezogen^  Wiesen  mit  einfachen,  Wälder  mit  gekreuzten  grünen 
Bchraffen  bezeichnet  Skizze  II  gibt  einen  Teil  des  Hauses  A  der 
Skizze  I  im  Maßstabe  1  : 200  (1  Meter  der  Natur  gleich  5  mm) 
wieder.  Die  *  geben  die  Liige  der  Fenster  an,  die  Türen  sind 
etwas  gedfbiet  dai^telll^  die  Wh-^  beseiehiien  die  Biohtmig,  in  der 
öeli  die  Türen  affnen,  —  gemauerte  Teile  sind  doppelt  anagen^n, 
hölzerne  Winde  einfach.  Zeiöhen-ErUämngen  wurden  zwecks  Banm- 
erspanmg  nur  der  Skizze  III  heimbegeben,  —  in  IHrkliehkeit  sollen 
sie  keiner  Zeiehnnng  fehlen* 

In  der  Btöm  HI  deaten  die  Schratten  der  Hauern  an,  die  Aus- 
Bpamiigen  in  den  Mauern  die  Türen-  und  FensterOffiirangen,  die 
Linie  a — ß  deutet  die  Lage  der  Ordinalen- Achse  an,  die  beim  Skizzieren 
durch  ein  gespanntes  Meßband  gebildet  wurde.  Von  dieser  Achse 
wurde  mittelst  Maßstabes  die  Entfernung  der  einzelnen  Einrichtungö- 
stucke  von  der  Ordinaten- Achse  gemesaen. 
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0ie  Yornahme  auswärtiger  Amtshandhugen  in  der  Pkaxb 

nach  österr.  Gesetz. 

Von 

Dr.  Bioharcl  Bauer»  k.  k.  SuuUsBiiwaltBBabstitat  in  Tn>pp«L 


Die  Bedeutung  der  Vomabroe  auswärtiger  AmlaluindluDgeD  m 
Strafsachen  wurde  schon  so  oft  und  eingehend  hervorarehoben  und 
wird  glücklicherweise  heute  immer  mehr  und  mehr  anerKiinnt,  so  daß 
es  gewiß  überflüssig:  erscheinen  würde,  über  die  Vorteile  deföelbea 
im  AHireiueiiU'ii  eine  Lanze  zu  brechen. 

An  dieser  Stelle  soll  nur  speziell  ilarauf  hin^^ewiesen  werden,  wie 
notwendig:  es  unter  Umständen  stin  knnn.  daß  sich  in  wichtiff**Q 
Straffallen,  z.  B.  hei  Mordtaten,  welehe  sicli  im  Sprengel  von  Hczirk^- 
irerichten  ereignen,  der  Untersuchungsrichter  mit  den  Gericht:särztca 
des  Genohtshofes  zur  Erhebung  an  Ort  und  Stelle  begibt,  da  man 
ja  von  den  Gerichtsärzten  in  kldneren  Orten  mit  fiüokaiiäit  auf  das 
yerbältnismäßig  seltenere  Vorkommen  von  Morden  —  von  Ausnahnien 
abgesehen  ^  nicht  jene  Erfahrung  ond  Praxis  in  forensischen  Fallea 
erwarten  nnd  veriangen  darf»  welche  gerade  bei  derartige  Vorkomm- 
niasen  unbedingt  gefordert  werden  mtaen,  nnd  nachdem  anch  niebt 
alte^  beaondera  ganz  jnnge  Erhebangsrichter,  die  m^glieherweiae  nie- 
mals Gelegenbmt  hatten»  aa  einem  LokaiaagenBoheme  eta  tdlaaaehiMDt 
in  der  Lage  leia  dttiften,  einen  den  modernen  Änforderangea  eni* 
sprechenden  Lokalangenschein  yonsnnehmen  nnd  ?ieUeicht  aaob 
manchmal  nicht  die  dazn  nötigen  Hilfomittel  besitsea. 

ünbeetritten  dürfte  wohl  sein,  daß  ein  in  diesen  wichtigen 
Stadien,  wie  es  Lokalaugenschein,  Obduktion  etc.  sind,  ge,scheh€am 
Versäumnis  sich  selten  wieder  gut  machen  laiit  und  öu^^ar  den 
folg  der  ganzen  UnterRUchunir  in  Fratre  stellen  kann. 

Auch  für  den  Staatsanwalt  i>t  die  Teilnahme  an  diesen  wichtigen 
Akten  von  großer  Bedeutung,  da  er  nach  persönlicher  Aoschaaoo^ 
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ih'T  Sachla^^e  dieselbe  jedenfalls  richtigrer  beurteilen  und  die  Anklage 
lieatier  vertreten  wird,  als  auf  Griindla^^e  blolien  Akfenstudiiims. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  flarnuf.  wie  sich  die  Praxis  gegen- 
fiber  dem  Zustandekoninn  n  ^nlrli*  r  Konimissionen  stellt 

Will  der  rntersachuiiu>ri(;iiter  eine  auswärtige  Amteliandlun»^ 
vornehmen,  so  muß  er  geaiäü  §  21  der  Verordnung  vom  16.  Juni  1854 
Xo.  165  K.O.B.  (Straften chtsinstruküon)  die  „Zustimmung^  des  Pre- 
sidenten des  Gerichtshofes  einholen.  —  Im  fWIe  der  Verweigerung 
kann  nun  der  Untersuchungsrichter ,  wenn  auch  der  Staatsanwalt 
seiner  Ansioht  ist,  aidi  an  die  Rafakammer  wenden  (Justizminieterial« 
Erlaß  Tom  6.  Jvm  t874  p,  5560).  —  Ob  nch  mm  sttt  dem  Jabie  1874 
ein  Untemohnngsriehter  gefanden  bat»  der  gegen  seinen  Prieidenlen 
«n  die  Ratakammer  gegangen  üt,  ist  nng  swar  nnbduumt,  allein. 

I  immerfain  bezweifeln  wir  die  Exieiens  eines  soleben.  ^  Der  ünte^ 
«nebongsriebler  wird  sieb  im  Stillen  denken,  ni  was  soll  iob  mir  die 
Finger  verbrennen^  und  £e  Saebe  auf  sieh  bemben  lassen,  bei  wddier 
Sachlage  der  Staat  vielleicht  einige  Gulden  ersparen,  die  Strafrechts- 
i>nege  aber  mup'licherwei.se  viel  verlieren  dürfte. 

Da  nun  derartii^e  Vorkuiamnisse  isuurii  in  das  Reich  der  Fabel 
gewiesen  werden  können»  so  wird  es  nicht  ohne  Interesse  f^ein,  die 
fretiftzliehen  Bestimniunfren,  auf  welchen  dierie??  einschneidende  Veto- 

,  recht  des  Präsidenten  beruht,  näher  ins  Auire  zu  iJissen. 

'        Der  vi  21  Sr  i.  bestimmt:    Wenn  der  Zweck  des  rntersuchnns:»- 

verfal  r  ns  ,w irklich'  erfordert,  daLi  ,  so  ist  die  Zustimmung: 

des  Präsidenten  des  Gerichtshofes  einzuholen,  —  Der  Grundzug  dieses 
Paragraphen  ist  also  der  Ausdmok  des  größten  Mißtrauens  gegen 
den  Untersuchungsriohter. 

Der  §  22  StI.  macht  sowohl  den  Untersuchungsrichter,  welcher 
(üfise  Zustimmung  nicbt  einbolt,  als  aucb  den  Fräsid^ten,  der  sie 
grandios  erteilen  sollte^  ersatzpfllebtig.  —  Unter  so  dtskonisehe  Be- 
stimmungen ist  demnaeb  die  Voraabme  einer  auswUdigen  Amtsband- 
hing  gestellt,  und  schwebt  sobin  über  den  beteiligten  Penonen  stets 
4ss  DamoUeasobwert  des  Eosteneisatses^  eventuell  des  Verlustes  der 
BeisekoBten«  —  Im  Gegensätze  biecsu  ffiblt  man  aus  den  Beslim- 
mmigen  der  StrafprozeBoidnung  vom  Jahre  1873  einen  gans  anderen 
Geist  wehen.  —  Der  §  96  St.P.0.  regelt  die  Stellung  des  Unter- 
»ucliungöricbters  fol<i:en dermaßen : 

„Igt  die  Voruntersuchung  eingeleitet,  so  schreitet  der  P'ntersucliun^-^ 
nchtrr  vrm  Amtsweiren  und  ohne  weitere  Anti'äfire  des  AnkI;ii:<Ts  :il>- 
ifuwarten  ein,  um  deu  Tatbestand  zu  erheben,  (b  n  Täter  zu  ermitteln 
und  die  zur  Überfübrang  oder  Verteidigung  des  Beschuldigten  dienen- 
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den  Beweismittel  soweit  festzustellen,  als  es  der  Zweck  der  Vonmter- 
suchun^  fordert'* 

Demnach  liat  der  Untersuch  im -M  ich  (er  \oi\  Aratswe^jen  einzn- 
schreiten,  kann  also  auch  ohne  Antrag  des  Staatsanwaltes  ein»^  nur 
wärtige  Amtshandlung  vornehmen,  weshalb  die  Praxis  mancher 
hcbtsvorsteher,  eine  solche  nie  ohne  staatsanwaltschaftlicheii  ▲ntrag 
sa  bewilligen,  im  Gesetze  gewifi  keine  Grundlage  findet,  ebenso^<(  eoig 
wie  in  praktisohen  JSrwägmigai,  da  sich  ja  doch  auch  im  Laufe 
einer  Untefsnohnng,  deren  Phasen  ja  doob  der  Staatsanwalt  oielit 
ständig  im  Auge  beiiSlt,  plOtslioli  die  Notwendigkeit  einer  answiiliga 
Amtshandimig  henraaslellen  kann.  ESneneitB  beklagt  man  die  ünBclfait- 
Indigkeit  des  UntenaehnngBriehtars  gegenüber  der  Staateanwattwsiiafir 
nnd  anderarseits  zieht  man  seiner  Tätigkeit  solche  kfinstlielie  Sehnakes! 

TiotB  der  dem  Unteisnchnngsriehter  dnrdi  die  SlialproaefioidaBB; 
zugewiesenen  SteUnng  blieben  dennoch  die  §§  2t  nnd  23  der  Yenri- 
nnng  ans  dem  Jahre  1854  in  Kraft,  welche  im  hellen  lidite  der 
Strafprozeßordnung  wie  traurige  Ruinen  ^  erj^rangener  Zeiten  dastehen.— 
Widerspricht  denn  nichi  m  greller  \\'eiÄjc  dieses  Vetorecht  des  Prä- 
sidenten der  dem  Untersuchungsrichter  gesetzlich  eingeräumten  Be* 
fu<rnis?  —  Der  Untersuchungsrichter  ist  für  die  Durchführung  der 
\  ui  uiitersnchuug  im  Verein«'  mit  dem  Staatsanwälte,  der  nnf  (Ü^spIIk 
Einfluß  nimmt,  verantwortiieii,  in  keiner  Weisp  nbt^r  der  Pnisideni.  — 
NichtsdeBto weniger  kann  dieser,  ohne  für  die  Durciiiulirunp:  der  Unter- 
suchung auch  nur  die  geringste  Verantwortung  zu  tra^jeu,  durch 
Verweigerung  einer  auswärtigen  Amtshandlung  den  Erfolg  der  Unte^ 
suchung  in  Frage  stellen,  und  somit  dnioh  eine  Administratir- 
maßregel  auf  die  materielle  Führung  der  Untersuchnng  &jm  eia- 
schneidenden  Einfinß  nehmen,  was  jedenfiiUs  mit  den  Intentionen  der 
Strafprozeßordnung  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist 

Z.  B.:  Im  Sprengel  eines  Besirksgeriohtes  gesohieht  ein  Mofd. 
Mit  Bfteksicht  anf  die  Unznlingliehkeit  der  answärtigen  GedohMnte 
nnd  die  Uner£ahrenheit  des  in  Betraeht  kommenden  Erhebnngsriehtan 
soll  nnn  der  Untersaehnngsnohter  mit  den  Geriohtsäizlen  aa  Oit  und 
Stelle  entsendet  weiden. 

Der  Präsident  verweigert  die  Zustimmung. 

Infolgedessen  wird  die  Amtshandlung  auswärts  vorgeoonuBCfl 
und  zwar  —  wie  vorauszusehen  war  —  nicht  sachgemäß.  —  Die 
Anklage,  der  die  wichtigsten  Stui/.t  n  tehlen,  fiillu  —  Wen  trifft  nun 
vor  der  Öffentlichkeit  die  Verantwortung?  Niitilrlich  in  erstt  r  Linn^ 
den  uff  entliehen  Ankläger,  während  von  dem  eigeotiioh  fociiuiui^'cu 
kaum  jemand  eine  Ahnung  hat 
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Ohne  behaupten  zu  wollen,  daß  sich  solche  Fälle  schon  ereigneten, 
muß  schon  eine  dravtige  Mögliohkeit,  die  gewiß  nioht  kmz  von  der 
Hand  zu  weisen  isl,  genügen,  um  auf  die  £Dtfenuuig  dieser  uuBeit- 
genäßen  Beatimmiiiigen  hinzuarbeiten. 

Allein  noeh  ein  andenr  Umstand  ist  in  Betracht  zn  ziehen.  — 
Der  Unftennehnngariehler»  der  die  „Znetimmong^  m  einer  answiitigea 
Amtefaniidlnng  dnholf^  mnft  wobi  im  Hinblick  auf  den  Text  der 
f|21  und  22  StJ.  das  besohlmende  GefQbl  empfinden,  dafi  er  State 
gegen  den  Yerdaefal^  sioh  dnreh  diese  Amtehandhmg  nngersobtferligt 
beraehem  za  wollen,  anzukämpfen  hat 

Diese  Empfindung  wird  mitontar  noeb  dnroh  FVagen,  wie  z.  B.: 
,.Schon  wieder  eine  Kommission?"  —  ^Ist  die  Kommission  denn 
wirklich  notwendig?"  —  «I-i^rt  ^^^^  ^'ii^  Antrag  der  Staatsanwalt 
Schaft  vor?"  etc.  —  gewiß  nicht  gemildert,  und  es  wird  vielleicht  m 
manchem  Untersuchun^richter,  dem  m  solchen  Momenten  das  Blut 
in  da.s  Gesicht  irestiegen  ist,  der  Entschluß  gereiit  sein,  nie  wieder 
dief  n  1 'jsvHiMsw  ( i:  zu  betreten,  und  lieber  ein  „Expeditiver^-ünti  r 
suchungsrichter  zu  werden,  wie  ihn  Groli  in  seinem  Handbuche 
(9.  Aufl.  I.  Bd.  S.  54)  so  lebenswahr  schildert,  der  nie  einen  Lokal- 
augenscbein  für  nötig  halt,  stets  auf  Einstellung  hinarbeitet,  aber  auch 
niemals  einem  Vorgesetzten  mit  Anforderongen  an  den  Strahreriag  etc. 
zur  Last  gefallen  ist 

Unseres  Eracbtens  gemäß  wfiide  nun  eine  nAnzeigepfüeht*^  Ton 
der  Vomabme  einer  Kommissiott  an  das  JhrSsidinm  ?oUkommen  ge- 
•Ogen. 

Dadnreh  wfirde  aber  der  Einflufi  des  Msidenlen  auf  die  msr 
terieile  BnrofafBbmng  der  Untersnefanng,  welcher  dem  Geisto  der 
Stn^nozeftordnnng  widerspricbl^  beseitag^  nnd  wlie  andereneüs  aneb 
den  Anfordernngen  der  Oberavffncbt  yoUkommen  Genüge  g^an. 

Die  etwa  bie^gegen  ^obene  ISnwendnng,  es  könnten  dann 
leiehtsinnigerweise  zum  Schaden  des  Staatsschatzes  unnötig  aus- 
wärtige Amtsliandlungen  unternommen  werden,  wird  hinfällig,  wenn 
man  erlägt,  dali  sich  erfahrungsgemäß  kaum  jemals  ein  Straf- 
Tichter,  der  ja  meist  auch  die  Verpflegung  des  SchrütiiiliK^rs  be- 
zahlt, von  den  Diäten  und  Meilen^eldern  etwas  erspart,  wuhl  aber 
Schon  oft  ans  eigener  Tasche  darauf  gezahlt  hat,  und  daÜ  ja  doch 
auch  die  K  nmudsHionen  unter  der  Kontrolle  der  Staatsanwaltschaft 
vorgenommen  werden,  welche  gewilj  auch  gegen  die  leichtfertige  Vor- 
nahme derselben  Stellun^^  nehmen  würde.  Immerbin  könnte  es  ja 
dem  Präsidenten  yorbehalten  bleiben,  gegen  ^en  Untersucbungs* 
nehter,  der  öfters  unnötige  Kommissionen  Tomimml,  dnaaschieileB 
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und  ihn  eventuell  für  die  Kosten  haftbar  zn  niacheiu  Und  SO  wdt 
würde  es  wohl  kaum  jemand  kommen  lassen. 

Heute,  da  der  Vornahme  von  Amtshandlungea  aa  Ort  und 
Stelle  in  der  Literatur,  wie  in  der  Praxis  stets  ^ößere  Wicbtigkäi 
beigemoHen  wifd,  da  Bich  die  von  Hans  Groft  vetMaauk  Aasehaii- 
ng/Ba  immer  mehr  und  mehr  fiabn  brechen,  sollte  es  kenn  B^ 
Stimmung  mehr  geben,  die  es  ermöglicht,  daß  kleinliche  Sparsam- 
keitBrflek8iehle&  Aber  daa  InieieBse  an  dtt  WahrfaeitieKfiaiaehmg  dm 
Sieg  davontnigen,  imd  welefae  dem  üniemiiehvigaichter  die  be> 
sohSmende  Stelitmg  etnes  Meneehen  gibl^  der  gegen  den  Verdaiifak  u- 
gereehtfertigter  BereioberangaalMiehl  ktepfend,  eich  die  firUmbnii  nr 
Vonahme  einer  Kommianon  oft  imler  demttligeadeo  Bediagungeo  er> 
bitten  mnft. 

Da0  nnter  acrf^riieii  VerhiliniBBcai  auawSrlige  AmtehaadliiDgCB 

nicht  zu  oft  vorgenommen  werden,  darf  wohl  nicht  Wunder  nehmen, 

und  wäre  nicht  uninteressant  festzustellen,  wie  viele  Untersuchung 
unter  der  Herrschaft  des  Geistes  kleinlicher  Sparsamkeit  und  uaier 
der  sorgsamen  Hand  des  expeditiven  Untersuchungsrichters  uiuiütiger 
Weise  ein  unrühmliches  Ende  dnrch  Einaicllunir  ^fuiülen  und  so 
mitgeholfen  haben,  das  Vertrauen  des  Volkes  lu  die  Stmlyustiz  za  er- 
sohüttem. 

Solche  Bestimraunfren,  wie  die  §§  21  und  22  St.  .1.  möpren  viel- 
leicht —  obwohl  wir  auch  dies  bezweifeln,  —  im  Jahre  1854  am  Plat/.* 
gewesen  sein,  allein  in  das  Zeitalter  des  modernen  Strebena  in  den 
Strafreobts Wissenschaften  passen  sie  aieherlich  nicht  hinein,  sondern 
können  nur  als  Henunachah  ematheher  «ad  die  objektive  Wahrheit 
fMemder  Tätigkeit  angesehen  werden. 

Bei  BeeeitiguDg  dieaer  Pangrapben  wttide  gewifi  der  Staate- 
aehata  keine  giofie  EinbnSe  erletden,  woU  aber  die  aaefageaitfe 
Dnrehffthnmg  der  ünterBvehnngen  bedentend  gewimM&i  ind  maaebe 
Klagen  über  die  Fehlbarkeit  der  StraQnatia  wfirden  vielleteht  nr- 
stammen. 
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Ein  Gendarmenmord. 

f 

'  DntirwKrhiwigmchtw  Dr.  Antcm  Qltm  in  NeotitBchein  (Mähren). 

TJni  Mitternacht  des  Iii.  April  1906  meldete  drr  Prohegendariu 
.).  V.  auf  seinem  Posten  in  H.,  daß  der  mit  iluii  patr</ullierende 
Posaiikuiimiandant  F.  J.  auf  der  Hezirksstraße  zwischen  II.  und  Hr. 
»twa  250  m  von  dem  Ortseini^-enir*'  von  II,  von  oinem  Unbekannten 
erschossen  worden  sei.  Man  tand  auch  lai-ürlil ich  df*n  F.  J.  etwa 
5  ni  abseits  der  8traik  als  Leiche  vor,  sein  iiaraümer  äamt  imonett 
fehlte^  äunst  nichts. 

Die  Obdnktion  ergab  als  Todesoxsacbe  Verblutang  infolge  einer 
Dmebbobmng  der  großen  Schlagader  nnd  der  Lnngenvene,  des 
Heizena  durch  ein  Projektil  von  7 —9  mm  Diuehmesser;  der  Sehiift 
wurde  ans  großer  Nähe  in  der  Bicbtnng  von  oben  und  außen  nach 
mnen  nfid  unten  abgelenert;  anflerdem  war  am  Unken  Obemohenkel 
ein  StreiMniß  nnd  am  redilen  Obenobenkel  ein  FirelMinft.  Der 
Tatoeuge  PA>begeodann  P.  schildert  den  Vorfall  wie  folgt: 

Beide  Gendarmen  patronUierten  um  11  Uhr  nachts  anf  der  doreh 
die  Gemeinde  Hr.  fühlenden  Beasirkastniße  in  der  Richtang  gegen  H ; 
etwa  250  m  vor  E.  hOrten  sie  jemand  hinter  sich  gehen,  sie  blieben 
snf  der  Stmfie  stehen  mid  fiefien  den  ünbeikannten  dnrehgehen,  ids 
er  2  m  vor  ihnen  war,  forderte  ihn  J.  zum  Stehenbleiben  ssweiraal 
auf,  der  Unbekannte  blich  stehen,  die  (xendarmen  traten  auf  3  m  an  ihn 
heran.  Kanm  hatte  der  Unbekannte  einij^e  seitens  J.  an  ihn  gestellte 
Fragen  hr:nitwortet,  als  er  zwei  Schüsse  gegen  die  Gendarmen  ab- 
feuerte  und  die  Flucht  ergriff.  J.  spränge  ihm  nach,  kurz  lieiiiach 
fiel  ein  dritter  SchnR,  durch  den  J.  jedenfaH-  -etötet  wurde.  Eine 
ver1j5niichp  Pereonsheschreibunr:  des  Täters  veimoclite  der  Tatztu^e 
Qicht  zu  geben,  einerseits  weil  es  finster  war,  andereraeita  weil  iha 
^  Attentat  ans  der  Fassung  brachte. 
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Alsl)ald  lenkte  sich  der  Vordncht  der  Täterschaft  ir^^eren  dtn 
18jährigen  in  Hr.  wohnhaften  liiilttnarbeiter  J.  B.;  dieser  verlieii  am 
19.  April  1906  die  Gemeinde  Hr^  um  sich  nach  Preußen  zu  begeben: 
unweit  der  Grenze  eröffnete  er  fldnem  Bekannten  Fr.  den  er 
dahin  heschiedeo  haMß,  es  brenne  ihm  der  Boden  unter  döi  FBfien, 
weil  er  den  Gendnrmen  ersdietten  hnbe»  er  rntteae  fort;  warmn  et 
dies  gelan,  sagte  er  niobt 

So  aehüdefte  die  Saohe  Fr,  welcher  nach  seiner  Heunkehr 
bierron  der  Qendnmerie  in  der  Naebt  noch  die  Anzeige  entalMe 
Der  Verdacht,  J.  Br.  sei  der  l^äter,  wurde  auofa  spiter  mrieseo. 
Das  Motir  der  Tat  war  jedoch  nicht  sofort  Uar;  da  aber  gerade  das 
Motiv  im  vorliegoiden  Stcaffalle  bemerkenswert  ist,  erscheint  ea  nMigi 
das  Milien,  in  dem  J.  B.  lebte,  sowie  seine  PerBÖnlichkeit  nJUier  n 
schildern. 

Gendarnienmorilj  ül>trliau})l  Mord  von  Siclierheitsorganen,  ist 
mehr  weniger  eine  Seltenheit;  es  kommt  ab  und  zu  vor,  daß  ein 
verwegener  auf  der  Flucht  befindlicher  Verbrecher,  wenn  angehalten, 
sich  mit  der  Waffe  m  der  Uaud  seiner  Verhaltunp:  zu  entziehen  suciit 
und  auch  den  Mord  nicht  sclieut  ;  vorbedachter  Gendarmenmord  ist 
immerhin  selten,  selbst  dort,  wo  der  Gendarm  sehr  häufig  in  du: 
T.age  kommt,  die  ISpuren  des  Verbrechens  und  des  Verbreebeis  za 
verfolgen. 

Die  Gemeinde  Hr.  ist  an  der  Peripherie  eines  größeren^  im  steten 
unaufhaltsamen  Wachstum  begriffenen  Industrieortes  gelegen,  welcher 
eine  überaus  lebhaft  fluktuierende  Arbeiterbevölkerung  hat  und  dessea 
Kriminalität,  insbesondere  was  Kapitall&Ue  anbelangt,  eine  ganz  be- 
trichtliebe  ist  Häufige  Streiks,  Demonstrationen  und  dergL  banges 
es  mit  sich,  daß  die  Sicherheitsorgane^  insbesondere  die  Gendanncrie 
biafig  genug  in  die  Lage  kommen,  einzuschreiten. 

B.*B  Eltern  sind  vermögenslos;  ne  besafien  wohl  einst  einen 
Grondbesits,  um  welchen  sie  jedoch  durch  schuldhafte  MiflwiffBohall 
kamen,  die  Ehegatten  lebten  iu  ÜnMeden,  oft  getrennt  Ton  einander 
und  emftbrten  sich  ktlmmeriich ;  B.  besuchte  die  VoUcssohnle,  lemle 
lesen  und  schreiben,  frühzeitig  kam  er  in  den  Dienst  unter  fremde 
Leute,  begann  ein  Handwerk  zu  lernen,  sclilieOlich  wurde  er  Hütten- 
arbeiter, doch  blieb  er  nirgends  lange.  Er  zeigte  mehr  tin  ver- 
HehloBsenes  Wesen,  hatte  Vorliel)e  für  Waffen  und  abenteuerliche 
T.f  ktür(  :  insbesondere  seli wärmte  er  für  Rinaldo  Binaldini,  dessen 
Taten  er  rühmte,  Mnsolino  und  ähnliche  Helden. 

Den  ,,ßhitr(>man  •  liinaido  Riuaidmi  von  A.  bondermann  hatte 
er  ganz  gelesen  f  die  Einflüsse  dieser  Lektüre  spiegeln  sich  deutboh 
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IQ  seinen  Briefen  wieder,  in  denen  er  sich  „Graf  Nero'',  „•Sziiudor" 
(Rosa  Szandor  war  ein  ung.  Räuber)  nennt;  ebenso  wie  Rinaldo  will 
er  ein  ^eföhrlichcs  Leben  beginnen,  wenn  das  von  ihm  angebetete 
Mädchen  ihm  nicht  nach  AmerikR,  wohin  er  dann  später  fluclitete, 
folgen  sollte,  AuHor  T?!nnldoroniaüe  ian  er  auch  Indianerj^escbichten, 
Homane  von  May  und  E.  A.  Poi'S  abenteuerliche  Erzähluniren  u.  d^I. 

Bemerkenswert  ist,  daß  B.  schon  den  2.  Tag  nach  seiner  Flucht 
von  Freutoi  heimlich  zurückkehrte  und  sich  dann  in  der  Umgebimg 
von  Hr.  einige  Tage  henuntneb  und  sioh  da  nad  dort  zeigte;  audi 
dies  soheint  nachgeahmt  zu  seinJ) 

Es  gelang  ihm  später,  unter  emem  fremden  Namen  und  Arbeite- 
bfudi  Arbelt  ni  finden  nnd  dann  naob  einiger  Zeit  mit  Untantfitznng 
emes  Kameraden  naeh  den  Vereinigten  Stuten  von  Noidamoika  m 
flttefalen. 

Die  von  ihm  auB  Amerika  an  seine  Eamevaden  gesandten,  ge- 
riehtliob  beacblagnahmten  Briefe  seigen,  daß  B.  fttr  seine  neue  Um* 
gebnag  offene  Angeo  bat  aber  aneb  hier  denkt  er  an  abentenerliebe 
Untemefanrangen,  ja  er  wiU  sogar  dnen  Boman  ans  sdnem  Leben 
Mbieibett,  er  selbst  fthlt  sieb  als  der  Held  eines  Romans.  Seine  Ver- 
bsftnng  maeht  jedoeb  seine  PUbie  sn  niehte;  nach  Abwiekelnng  der 
im  diplomatischen  Wege  eingeleiteten  Auslieferungsverhandlung  erfolgt 
B,*g  Anslieferunir  an  das  kompetente  Gericht. 

Die  frepren  B.  erliohi*ne  Anklageschrift  ))eschukligt  ihn  des  an 
dem  (M.iulannen  J.  F.  volll»racht«'n  Kaul)mord('s  sowie  zweier  vor 
dieser  Tat  in  Gesellschaft  eiaes»  zweiten  flüchtigen  Komi)liz»'n  ver- 
übter schwerer  llaubfälle,  deren  B.  erst  nach  seiner  Aujslieferung 
überwiesen  ^v^rde.  weshnlh  erst  die  nachträgliche  Zustimmung  der 
liegierung  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  zur  Verfolgung 
(licsor  nett  hervorgekomnK.nt'n  Delikte  eingeholt  werden  mut^e.  — 
i  'er  L  nistand,  daü  B.  schon  vor  der  Ermordung  zwei  schwere  Raub- 
^iille  beging,  ist  wohl  sehr  bezeichnend  für  seine  Terbrecbehsche 
Anlage  sowie  ffir  die  Bloßiegnng  .des  Motives  des  Mordes  an  dem 
Gendarmen. 

Den  er^n  Raub  beging  ß.  am  9.  Mäiz  1905 ;  dazumal  war  er 
^Ukt  16  Jabr  alt  ;  desselben  Tages  vormittags  erschien  er  im  Post- 
ttite  der  Gemenide  B.,  verlangte  eine  Dmcksorte  nnd  im  Momente, 
sb  sieb  die  Postmeisterin  bückte,  nm  das  Verlangte  anszofolgen, 
▼stietste  er  ihr  mit  einem  Knflttel  3  wncbtige  Hiebe  anf  den  Kofi^ 
«0  daft  diese  bewußtlos  zu  Boden  fiel.  Der  Baob  des  Geldes  mißteng 
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jedocli  (iurcb  tineu  Zulall.  Üvin  Komplize  war  Aufpjisser;  R.  wollte 
freilich  glaubhaft  marh^^n,  dah  ihm  hierbei  die  Aiifpasserrolle  zufiel, 
doch  wurde  diese  bcin«.  An^aiM  x  uUends  entkräftet.  Die  Verühuu^: 
der  Tat  solieint  wohldurchdacht  gewesen  zu  sein,  da  einige  Tace 
zuvor  che  iJrtiichkeit  n.  s.  w.  genau  seiteos  Beider  aufigeko&d- 
eobaftet  wurde. 

Ebenso  verwegen  war  auch  der  zweite  Raub.  Am  17.  Februar 
1906  kam  der  obenerwähnte  Komplize  des  B.  um  Vi^  lihr  früh  ia 
das  Geschäftshaus  eines  Kaufmanns  in  veriangte  nm  20  Heller  Wm^ 
zahlte  mit  einem  Qnldenstftcke;  in  dem  Momente^  als  der  Kaafoitna 
das  Gnldenstttek  wecfaBelte^  ymiMt  ihm  der  Kompliie  mit  eineB 
ans  Btavkem  DnUit  nngefertigten  Enttttel  einige  wuchtige  Hiebe  aaf 
den  Kopf,  so  dafi  der  Kaufmann  bfaitllbenMmt  nnd  bewnfithw  n 
Boden  fiel.  Ans  woiBt  im  GeeobSflalokale  befindliehen  Weitheimkam» 
welehe  der  Kaufmann  bebnfe  Entnahme  des  Kleingeldes  Offiiele^ 
raubte  der  Tftter  einen  Betrag  Ton  mehr  als  600  K. 

B.,  welcher  frleichfalls  mit  einem  Knüttel  bewaffnet  war,  hielt  Tor 
dem  Geschäft-slokale  Waehe  und  erhielt  die  Hälfte  des  Rauhes.  T. 
hatte  bei  Verübung  der  Tat  einen  falschen  Bart  sich  antremacb:. 

Bezeichnend  ist,  daß  B.  und  T.  untereinander  ein  Hündnis 
abgeschlossen  haben  dahin,  daß  jeder  eine  Sache  auszuiüiiren  über- 
nahm und  (lai)  sie  (hinn  nach  Amerika  flüchtr'u  wuUten;  T.  tiiikani, 
h.  lihel)  noch,  zehrte  bald  seinen  Anteil  vom  Raub  auf  und  plante 
dann  jedenfalls  eine  neue  Tat,  da  er  sich  am  I  I.  März  l'.toO  um 
55  Kronen  eine  sogenannte  Magazin- Bochardtpistole  kaufte;  es  schtint 
auch,  daß  er  die  Absicht  hatte,  nach  Amerika  auszuwandern,  da  es 
dnem  Bekannten,  der  sieh  zur~ Abreise  dorthin  rüstete^  sagte,  er  wlie 
anch  mit  ihm  gefahren,  werde  aber  noch  warten. 

Über  das  Motiv  des  an  dem  Qendarmen  verübten  Mordes  liegen 
mehrere  anfiergerichtliche  Änßeningen  des  B.,  die  er  vor  der  Fhicbt 
machte,  sowie  seme  Verantwortung  Tor,  die  er  wiederholt  wechaehe; 
es  maeht  geradem  den  Eindmck,  dafi  B.  nicht  gesonnen  war,  das 
Motiy  vollkommen  anfznklfiren;  ▼ielleieht  hüte  er  da  sein  8eele»» 
leben  bloßlegen  müssen  nnd  da  er  jetzt  durch  die  VeffoIguogeDi 
durch  seine  Flucht  nnd  seine  neue  Umgebung  das  Leben  auch  von 
der  ernsten  Seite  kennen  lernte,  empfand  er  yielleicht  eine  gewisse 
Scham  sich  voll  und  ganz  einzubekennen  und  offen  zu  sagen,  daß 
er  die  verbrecherische  Laufbahn  durch  abenteuerliche  Lektüre  v«r 
leitet,  betr.a  und  sich  die  Welt  docli  pmz  anders  vorstellte  als  andere 
Leute  seines  Schlages.  Ein  gewisser  eynischer  Zug,  der  iusbesonders 
jugendlichen  Verbrechern  eigen  ist,  machte  sich  bei  ihm  bemerkbar 
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und  dies  hielt  ihn  zurück  in  aufnclitii:t  r  Reue  über  seine  Taten 
nachzndenkeD.  Kr  luUernahni  auch  einen  ganz  ernst  geiuojjiton  und 
durch  Zufall  vereitelten  Selbstmordversuch  in  der  Gefangenschaft; 
doeh  fehlten  Anzeiohen  einer  Geistesstörung,  die  sei  es  früher  be- 
standen, sei  es  erst  in  der  Haft  sich  entwickelt  hätte.  Ungekfingtelte 
Gleichgültigkeit  trug  er  auch  bei  der  Verbandlang  znr  Schau. 

Nach  den  seinen  Freunden  gegenfiber  gemachten  AußemiigeD 
batte  ^  nidit  beabdcbtigt  die  Gendamea  zu  ermorden,  er  wollte  sie 
bUA  doroh  abgegebene  Sohfim  Mfareeken,  weil  sie  Fnhrleate^  die  ihr 
Fnimrerk  anfnefatsloB  auf  der  StraBe  stehen  ließen,  m  Anzeige 
brachten;  ab  er  sich  verfolgt  sah,  wehrte  er  flieh,  wobei  der  Gendarm 
getroffen  wurde. 

Unmittelbar  ror  seiner  Unobt  gestand  er  jedoeh  seiner  Mutter^ 
daß  seine  Absieht  daianf  gerichtet  war,  die  beiden  Gendarm^  ni 
ermorden,  sich  der  Montnr  und  Rüstung  zu  bemächtigen,  da  er  noeb 
mit  einem  Komplizen  als  Gendarm  verkleidet  einen  verwegenen 
Diebstahl  im  Poslamte  M.  aus/Aiführen  gedachte;  ein  solches  Ge- 
ständnis le'::te  er  auch  bei  Gericht  im  Laufe  der  Untersuchung  ab, 
Widerrief  es  wieder  und  blieb  schließlich  dabei,  daß  er  aus  Lebens- 
Viberdnilj  den  Entschluß  falSte,  seinem  Leben  ein  Ende  zu  nmchen, 
da  er  aber  einen  Selbstmord  scheute,  habe  er  jrewoUt,  daß  ihm  diesen 
Dienst  die  Gendarmen  erweisen;  er  wollte  sie  angreifen  und  von 
ihnen  erschossen  werden. 

Bemerkenswert  ist,  daß  im  Rinaldo  Rinaldim  ausführlich  eine 
Episode  geschildert  wird,  wie  Rinaldo  mit  seinen  Komplizen  die  zu 
ihrer  Festnahme  entsendeten  Iläsf  hf  r  al  fän^^^t,  sie  in  die  Kleider  der 
Räuber  steekt  und  seine  Leute  mit  den  Kleidern  und  der  Rüstung 
der  Häscher  versieht  und  sodann  selbe  als  die  yermeintliehen  Bftnber 
ins  Gefingnis  abliefieri  Diese  ^»isode  mag  immerhin  die  Phantasie 
des  B.  anger^  haben,  wofür  der  Umstand  sprieht,  daft  er  mit  Vor* 
bebe  davon  sprach,  ob  man^  aneb  bentstttage  solehe  Tston,  wie  sie 
Binaldo  ausführte,  nooh  wagen  klinnte. 

B.  wurde  wegen  Vefbreebens  des  an  dem  Gendarmen  verübten 
Banbniordes  und  sweier  Hlle  von  Raub  sn  15 jährigem  schwerem 
Kerker  vemrteiH. 
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wegen  Bestialittt, 

verhandelt  1715  und  1716  vor  dem  Markgräflich  Baden- 
Duriacbischen  Hofrat  zu  Durlacb. 

Mitreteilt  von 

August  Both  in  Karlaruhe. 


Der  in  den  folgenden  Blittern  geschilderte  Stn^scozeß  iat  der 
Snmmlnng  der  PlrotokoUe  des  MarkgtSflicfa  Baden -Dmhiehiaohen 
HofraiB  entDommen,  die  noob  im  Gfofih.  Oenemllaadeearohi?  in 
Earlsrohe  anfbewahrt  wird.    Die  ProzeBakten,  woiaof  mehreremal 

Bezug  genommen  ist^  sind  nicht  mehr  vorhanden ,  doch  ergibt  sieb 

aus  den  erhaltenen  Protokollen  der  Tatbestand  und  Gani^  der  Ver- 
bandluujü:  ^^aiiz  j^iiiau.  Besonders  interessant  ist  an  (ll'  seni  Pruieij, 
daii  die  Vota,  womit  jeder  der  Hofräte  seine  Abstiniumiif;  l>egriindet, 
erhalten  sind;  sie  sind,  offenbar  mit  ]\ücksicht  auf  die  Ei<^enarT  und 
Schwere  des  Falles  viel  ausführlicher  zu  Protokoll  g^ben,  als  oies 
sonst  zn  L'^t'sehehen  pflegte. 

Zunächst  sei  in  kurzen  Züc:cn  das  .Straf verfa Ii ren  i:^eschildert, 
wie  es  im  VII.  Teil  des  Laudrechts,  der  Maiefiz>Urdauxig  Yotfp^ 
sebrieben  war. 

Die  Ämter,  denen  ein  Kriminalfall  zur  Kenntnis  kam,  hatten 
sunächst)  wann  nötig,  den  Besehaldigien  festzunehmen,  zu  yerfaSm 
nnd  die  ersten  Ermittelungen  vorzunehmen.  Ein  mehreres  an  Inn, 
namentlich  den  Beschuldigten  peinlich  zu  befragen,  war  i^reng  nnlier- 
sagt  Alsdann  hat  das  Amt  die  Akten  dem  Hofoat  in  Duriaoh  Tcr- 
snlegen.  Dieser  ist  die  kollegiale  Zentnübebörde  fflr  die  Gebiete  der 
inneren  Verwaltang  nnd  der  Jnstis.  Ihm  gehören  an :  mn  Pcisiden^ 
die  Geheimen  BSte  nnd  je  eine  gleiche  Zahl  von  adeligen  nnd  ge- 
lehrten Hofräten.  Der  Hofrat  prüft,  ob  die  Angelegenheit  schon 
spmehreif  ist^  oder  ob  nnd  wddie  Erhebungen  noch  nötig  sind. 
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Mit  Gesell  wifil  dann  ex  speeiali  oommunione  das  mtSndige  Amt 

betraut;  ohne  Auftrag  darf  kein  Amt  in  einer  Kriminalsache  etwas 
unternehmen.  Insbesondere  darf  nur  der  llofrat  bestimmen,  ob  die 
peinliche  Fra^e  und  wie  weit  au|;e\vendet  werden  dürfe.  Dia  Tortur 
ist  sehr  abi,'emildert,  ßit  zählt  5  Grade: 

1.  Vermahnun^^  zur  Wahrheit  und  Drohung  mit  der  Tortur. 

2.  Vorstellung  dts  Scharfrichters  uutl  seiner  Geräte. 

3.  Handanleenin^  des  Scharfrichters. 

4.  Anbintlpn  an  den  Werkzeugen. 

5.  Aufzug  des  Beschuldigten,  mit  oder  ohne  Gewieht,  ein-  oder 
mehreremal,  je  nach  Anordnung  dcB  fiofiats. 

Andere  Arten  der  peinlichen  Frage  sind  verboten.  Bei  Per- 
sonen unter  [14  Jabien  treten  anstelle  dee  An&iehens  Sohlige  mit 
Ruten. 

Nach  Wied^einkonft  der  Akten  [prfift  der  Hof  rat,  ob  nunmehr 
von  Spmebe  geiohiitlen  werden  knnn;  ntoh  Umständen  weiden  noch 
wdtm  Erhebungen  gemacht  Den  Angeklagten  bekommt  er  nie  <n 
Gedcbt  Sebeint  die  Angeiegenbeit  apmohrei^  so  werden  die  Akten 
an  das  Amt  aar  „HeibeifiUinmg  des  ürteUs^  mitgeteilt    Das  Amt 
nimmt  mit  dem  Angeklagten  die  „Besiebnnng"  vor,  worttber  em 
Protokoll  aufgenommen  wird.  Dies  ist  uispittnglicb  die  OberfQbmng 
doiob  7  Zeugen;  später  allgemem  die  ÜberfQbmng.    Abdann  wird 
mit  einer  Ladungsfrist  von  mindestens  3  Tagen  das  Bhit-  oder 
Malefiz-Gencht  einberufen,  das  nach  dem  J^raucli  jeder  Gegend  zu- 
sammengesetzt ist,  jedoch  in  Suchen,  die  aus  Leben  gehen,  mindestens 
12  Beisitzer  zählen  muß.     Die  Beisitzer  müssen  ehrlich,  ehelich, 
mindestens  25  Jahre  alt  und  keiner  mit  dem  auderu  bis  zum  3.  Grad 
i    (römibcl))  VMrwfindt  iuh'v  verschwägert  üein.   Vor  diesem  Geschwore- 
i    nenkollegiii III  jspieh  sicli  der  eigentliche  Prozel)  ab.    Die  Anklage 
I    nebst  Biratantrag,  Protokolle  und  bonstige  Beweistünier  wcrdt  n  ver- 
lesen, hierauf  erhält  der  Verteidiger  das  Wort  (die  Verteidigung  ist 
nach  L.  R.  VII.  5,  §  1  bei  allen  Verhandlungen  vor  dem  Malefiz* 
gericht  notwendig);  dem  kann  eine  replicatio  und  duplicatio  folgen. 
Alsdann  muH  zutu  Urteil  geschritten  werden.  Den  Richtern  sind  die 
I    gesetzlichen  Bestimmungen  genau  vorzulesen;  mit  «Fleißi  Emst  und 
'    Gbttes-Farefat'*  sollen  sie  das  Urteil  erwigen,  das  dann  sehnftlich 
flbmfassen  nnd  dem  Hofrst  dnzusenden  ist    Hier  werden  die 
Fonnalien  geprüft  und  besebtossen,  mit  wdebem  Antrag  das  Urteil 
dem  Landesberm  yorzulegen  sei    Markgraf  Karl  Wilhelm,  der  da- 
mals regierende  Landesberr,  kfimmerte  sieb  um  die  kleinsten  Dinge 
der  Verwaltung  seinea  Landes;  er  ließ  sieb  jedes  derartige  Urteil 
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vorleben.    War  der  Ljirult'shcrr  mit  dem  Urteil  einverstanden, 
konnte  es  Tollstreckt  werden.    l)e  jure  wird  also  das  Urteil  noch  von 
Laienrichtern  gefunden;  de  facto  ist  aber  der  lief  rat  dm  entscheiden  dt 
KoUegiBm,  da  das  Blutgericht  wohl  kaum  tod  dem  Anlng  des  Hof* 
rate  abzuweichen  sich  getrauen  wird, 
Der  Tatl)e8tand  i^  folgender; 

Der  Deiiiiqaeiit,  eio  aoeli  oieht  gm  14  Jahre  alter  Knabe  hatte, 
nachdem  er  schon  toh  einem  andern  Buben  mr  SdbetbeDeeknqf 
verfuhrt  worden  war,  mit  önem  Kalb  Unsacht  getrieben,  nnd  ver 
enohte  diee  3  Wochen  epiler  an  wiedeihden,  ab  er  von  einen  in 
den  Stall  getiretenoi  Mann  an  der  Vollbfingung  aeraea  Verbibene 
gehindert  nnd  dem  Amt  angezeigt  wnrde.  Deesen  ist  der  Tlter  ge- 
ständig, will  aber  nicht  wiseen,  ob  bei  beiden  Akten  ein  AnsflnO  des 
Samens  stattgefunden  habe.  Er  will  dabei  nur  einen  gelinden  ßlMl 
verspürt  haben. 

Ob  dieser  .lun;:^,  wenn  die  Tat  heute  zur  Aburteilung  stände, 
ernstlich  für  stialt>ar  erachtet  werden  \\  iirde,  muß  billig  bezweifelt 
werden.  Es  darf  wohl  als  sicher  angentunmen  werden,  daß  das  \ot- 
bandensein  der  Einsicht  in  die  Strafbarkeit  soines  Tum  von  vorn- 
herein verneint  und  er  in  Zwan-^t  rziehun«;  ^eiaacht  werden  würde, 
zumal  er  uns  als  8tu|)idu8  ingcnn  bezeichnet  wird.  Nicht  m  vor 
200  Jahren.  Die  Herren  Hofräte  sind  über  das  ^abominable  Ui^^tor^ 
80  entsetzt,  daß  sie  nur  die  Tat»  nicht  auch  den  Titer  würdigen,  und 
daher  die  Strafbarkeit  nicht  im  mindesten  bezweifeln.  Es  wird,  nach- 
dem der  Tatbestand  festgestellt^  nur  noch  über  die  Alt  der  Strafe 
dtbattiert;  und  zweifelios  kommen  eich  diejenigaDi,  die  iBr  die 
Milderang  der  Todesstrafe  anm  Stanpenschlag  mit  Landesverweisang 
stimmen,  als  milde  Henschenfrennde  7or.  Sie  erwarten  T<m  dieser 
Zfiehtignng  eine  Besserung  des  Knaben  für  die  Zukonft;  das  Hin» 
ansstofien  eines  so  jungen  Büschen  in  die  Fremde  will  uns  aber  sb 
ein  bedenktiohes  Bessernngsmittel  erscheinen;  so  meint  anch  der  Hof- 
rat y.  Lentrnm,  der  aber  als  Mittel,  nm  den  Knaben  vom  weiten 
Laster  abmhalten,  die  Todesstrafe  empfiehlt  Es  mnfi  aber  aadi 
herücksichtiert  werden,  daß  es  an  Anstalten  fehlte,  worin  ein  moralisofa 
niinderwertiiicr  Junj^e  eine  gesunde  Erziehung  hätte  erhalten  können« 
Das  Mark  irr.  Waisen-,  Zucht-  und  Tollbaus  in  Pforzheim  war  jeden- 
falls keine  derartie-e  Anstalt. 

Wie  gering  das  Interesse  für  die  Person  des  An<:ekla^'ten  Ut, 
beweist  schon  die??,  daf^  sein  Nanu  nicht  einmal  eenau  festiüteht:  er 
wird  Wilhelm,  Johann  Wilhelm  und  Jakob  genannt.  Auch  gein  Alter 
ist  nicht  genau  festgestellt;  er  wird  als  14  Jahre  weniger  2  Mooate 
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alt  hei  Be^^ebnog  der  Tat  b^i^ohnet;  in  jenen  anmhigen  Zeiten  waren 
die  T«ii£bü«b€f  in  Eggenstdn  sttgrnnde  gegangen  nnd  eist  1702 
wieder  nene  angelegt  worden,  so  daß  das  Alter  dee  Angeklagten 
woiil  sehon  damals  nrknndUch  niefat  mehr  feetznsteUen  war. 

Da  aber  doeh  angenommen  wird,  daß  er  das  14.  Lebensjahr  als 
die  annoa  pnbertatis  nioht  eneieht  hat,  dient  dies  als  Onind  für  die 
'•■  HSdemng  der  ordendiehen  Strafe.  Von  anderer  Seite  wird  aber  an- 
gefahrt, daß  malitia  aetatem  snpplere  poeae,  nnd  daft  daher  die 
Todesstrafe  wohl  am  Fkize  sei.  FQr  die  Frage,  ob  der  Knabe  sehon 
tüsiobtieh  jmbes  sei^  wird  nieht  nnr  anf  sein  Alter,  sondern  anob 
aof  sdne  körperliche  Beschaffenheit  abgehoben;  daher  werden  zwei 
medizinische  Sach verständigte  zur  Untersuchung;  des  Knaben  l>estellt. 
Lud  obwohl  deren  Gutachten  dahin  jxeht.  daß  die  Pubertät  kaum  er- 
reicht sei,  halten  doch  4  Shiniüi;!!  tlic  T  )  iesstrafe  für  anjrcbracht 
Einen  Grund  für  Anwendun«,^  der  müderen  Strafe  wurde  auch 
ilie  Anstiftung'  durch  einen  andern  bilden.     Darum   wird  nacbi;e- 
furscht,  ob  ein- Anstifter  in  Betracht  käme  und  irefunden,  dal)  der 
Angeklagte  durch  einen  unbekannten  Buben  zur  Unsittlich keit  ge- 
bracht wurde.   Hofrat  y.  Leutrum  findet  allerdings  zweimal,  daß  der 
I  Angeklagte  auf  Anreiznnp:  des  leidigen  Satans  gehandelt  habe;  ob 
I  dies  aber  seine  persönliche  Meinung  ist,  oder  ob  er  damit  nur  die 
Legaldefinition  in  L.  B.  VII.  40  (s.  n.)  wiederholt,  mag  dahingestellt 
bleiben. 

Gans  eigentümlieh  berührt  e^^  daß  gerade  diejemgen«  die  für  die 
mildere  Strsib  stimmen,  weil  der  Knabe  die  PnbertBt  noeh  nieht  er* 
leieht  nnd  semer  geringen  geistigen  FlUiigkeiten  halber  die  Große  des 
Vergehens  nieht  recht  habe  einsehen  können,  dennoch  offenbar  eben 
entseheidenden  Wert  daranf  legen,  daß  ihm  die  bei  der  ewigen 

I  Landesverweisung  übliche  Urfehde  abgenommen  werde.  Von  der 
andern  Seite  wird  hiergegen  nichts  eingewendet,  so  daß  als  all- 
gemeine  M  iniim:  angesehen  werden  kann,  daß  die  Kicliter  den  noch 
Dicht  )  i  l  iliii^eii  TJbeltäter  aU  eidesfähig  ansehen,  falls  er  vorher 
ordentlich  i>elehrt  ^vorden  ist 

Mindestens  el)enso  sehr  wie  das  Schieksal  des  Dt  Un.juentcn  be- 
s<ibäfti-t  den  Flofrat  diUs  Schicksal  des  Kalbes,  mit  dem  die  Unzucht 

'  vorj^enommen  wurde.  Hierin  sind  alle  emig,  daü  das  unvernünftiire 
Tier  die  volle  Schärfe  der  in  den  Strafgesetsen  für  den  Täter  ans- 
gcsetxten  Strafe  zu  leiden  habe. 

I  Die  endgültige  Entscheidung  des  Landesherm  iäüt  sich  nur  aus 
<lem  Ittzten  Protokoll,  jedoch  mit  Sicherheit  vermuten:  Gemäß  dem 
^iteil  des  Blntgerichts  wnrde  daranf  erkannt,  daß  der  Angekhigte 
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mit  dem  Kalb  auf  den  Richtplatz  geführt  wurde  ^in  der  Meinung, 
decollirt  711  werden^,  aiadaPD  gestäupt  und  nach  abgeechworeDer 
Urfehde  des  Laads  auf  ewig  rerwiesen  werden,  savor  aber  da»  Kalb 
in  seiner  Gegenwart  verbrannt  werden  soUle. 

Im  übrigen  mOgen  die  Darlegungen  der  FrotokoUe  ifir  aiob 
selbst  spreeben;  nnd  wenn  wir  TerBaoht  sind,  uns  an  frenen,  wie  w«it 
wir  es  im  Gegensatz  an  diesen  vor  20a  Jabien  die  bödisten  Besnieo 
befaensobenden  Ansebannngen  gebracbt  baben,  wollen  wv  bedenkei^ 
ob  niebt  etwa  nacb  weiteren  200  Jabren  nnsere  Naebkommen  mit 
derselben  mitleidigen  Überlegenbeit  auf  nnseie  Reobtapflege  bentb* 
seben  werdoi.  Wenn  nns  diese  Erkenntnis  von  der-  immer  in  den 
Zeitströmungen  wurzelnden  Unvolikommenbeit  mensdilicher,  ond 
auch  ^'Cst'tzj;cborisch»T  und  richterlicher  Einsicht  bei  der  Lektüre  (kr 
folgenden  Dokumente  dämmert,  ist  der  schönste  Zweck  dieser  Ver- 
öffentlichung erreicht 

Protokolle. 

Sambstags,  den  10*  Novembris  1115. 

Fkaesentes: 
Herr  Geb.  Batb  Haler 
y,     n      n  Glocken 
y,  V.  Wallbronn 
^  V.  Lentram 
^   Hoffrath  Menzer. 

^    Hoffrath  Güntzer  und  Herr  Hoffrath  Eccard  waren  in 
der  Her^hausener  Commisbioa  beschäftigt  uud  also  dieses 
Orts  absentes. 
No.  1353    Mühlburg,  linkenheim. 

Das  Amt  Miihlhur^^  Ijurichtct  mit  Anscliluli  eines  Exauiinations- 
Protocolli,  welcher  Gr,>talteu  Wiiheim  Gai^mann.  ein  14  jähriger  Knab 
von  Eckenstein,  Jakob  Oaljnianns,  eines  sonst  eiirliclien  und  3<^»jährigen  ^) 
Hirthens  und  Tlintersasseus  Sohn  allda,  sich  in  crimine  sodomiap  mit 
einem  halbjährigen  Kalb  solcher  Gestalten  ergreiffen  lassen,  daß 
Jacob  Seidlin,  ßtürger  da^lbst,  Ihme  zwar  nicht  in  würklichem  acta, 
doch  aber  solchen  vorhabend  angetroffen.  Er  auob  Seiner  Bekändtnüß 
nach  dieses  absohenliche  Laster  vollbracht  bätt^  wenn  Er  nioht  dann 
verbindert  worden  wäre,  nebet  deme  aber  ancb  endlich  geetaaden 
babe,  daß  Er  etlicbe  Wooben  znvor  einen  actum  sodomiae  aoff  diese 

1)  Jakob  Gaßmwiii  war  SO  Jahre  lang  Hirt;  daa  4ihrig^  besieht  ütk  aoi 
den  Beruf. 
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Werne  mit  gedachtem  Kalb  beengen  und  Seb  membrnm  virile 
1  i/i  Zoll  dem  Kalb  beigebiMbt  bab& 

Heir  Geh.  Rath  Maler: 

Er  »eye  in  actu  illicito  ertapt  worden  und  also  Sein  böses  Vor- 
1  iahen  daran ß  abzunehmen.  Weilen  Er  nun  in  solch  böser  postur 
angetroffen  und  Er  solches  auch  nicht  läugnen  können,  sondern  he- 
können  müssen,  daß  er  solchen  actum  zu  Tollbrin^cn  im  Sinn  prehabt, 
und  wann  Seidel  Ihme  nicht  beschrieen,  w  iiicklieh  vollbracht  hätte, 
neben  diesem  auch  bekennen  müsse,  daß  Er  mit  eben  diesem  Kalb 
dergleichen  actum  vorher  würcklich  be^^anfren  habt',  uiid  auch  sonsten 
^ich  in  dem  crimen  onomitico  ver^anp:en.  darbey  auch  Ilini  nicht 
sublevieren  könne,  daü  £r  nicht  wissen  wolle,  ob  Ihme  der  Saamen 
entgangen  und  ins  Kalb  geflossen  s^e^  emtemalen  er  doch  wieder^ 
hoblter  Dingen  geständig,  daß  in  dem  erstenmahl  £r  eine  titillatioii 
geepfibrt  und  mit  dem  Glied  ein  Vater  Unser  lang  in  dem  Kalb  g^ 
wefion  seje.  Ihn  auch  gai  nicht  releriere,  daß  er  behaupten  woUe^ 
das  membrnm  viril^  nnr  Vft  Finger  breit  im  Kalb  gehabt  zu  haben. 
So  aeye  Seines  Eiaefatens  klar,  daß  Er  diefles  absokenliebe  Laster 
YoUkonuniiefa  aoßgettbt  und  sieh  der  daianff  gesetzten  Straff  wQidig 
gemacht;  nnr  seye  daih^  m  eonttderieren,  daß  er  noch  nicht  vSUig 
14  Jahre  alt  seyn  solle.  Ob  aber  solches  Ihme  die  Straff  mitigiren 
könne,  wolte  Er  sogleich  nicht  determiniren,  sondern  hdhem  Indicio 
UberlaiiBea.  Solchem  nach  hStte  Er  kern  Bedenokeni  Ihme  nach  ge- 
schehener Besiebnung  vor  ein  öffentlich  Malefiz-gericfat  zu  stellen  und 
darüber  urtheilen  zu  lassen,  das  Kalb  aber  solle  bis  zu  Außtrag  der 
Sache  dem  Scharffrichter  zugestellet  werden. 

Herr  Geh.  Rath  Zur  Glocken: 

Weilen  seineB  Dafürhaltens  diese  Sach  in  ordine  ad  condemnan- 
dum  noch  nicht  völlig  instmirt  seje^  So  wfire  sno  Toto^  jedoch  ohn- 
maAgebUch  der  Delin<inent  nt  nive  maxime  ardna  nochmahlen  snper 
OQosammatione  criminis;  sdlicet 

1.  )  immtsstone  seminis  (:znmahlen  an  delinqnena  semen  habnerit  ad 

disquisitioaem  medicam  gehöret 

2. )  teiteratione  ilUns, 

3. )  eonenneiite  mastnpntwne^  anch  bedöiffenden  lUls  cnm  teni- 

tione  nre  firimo  tortorae  gradu')  ad  firmias  et  certins  emendim 


1)  Sie  Tortur  iniide  in  dtoasr  Zelt  In  Bad«i*DiiiIiob  wir  aocb  a«br  Mltm 
vig«w«ndet  Die  FiUe,  hi  deneD  ale  der  Hofiit  sor  BnMoiig  efaiet  GeBtlnd» 

niases  anordnete,  hetraffen  meist  haitniekig  leugnende  AageMbnldtgte  bei 
Heiidwiveffbwchep»  anch  KSndamord. 
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YenMam  noch  ninmahl  ni  bangen,  denonoiiaui  aber,  nt  otoe^ 
Tetor  ordo  judioialis,  saper  fecto  denunciato  et  ^(ob  cimoi' 
fltantüs  eydiieh  zu  Tenehmen,  alßdann  die  Straff  pro  qiunlilale 
ddioti  et  qnalitate  Inqniaiti  i«  defiiriren,  und  denen  Beelilca 
gemSfi  mit  Ihme  weiten  an  veffabren  Msyn  wttide;  das  Kaft 
w8ie  Toiigeaa  Voto  naeh  dem  Sofaarfinehler  biS 
in  Yerwabr  an  geben. 

Herr  v.  Wal Ibron n  : 

Oonformirt  sirh  mit  letzt  rontebeudem  VoftO. 
Herr  v.  Leutru  in : 

Es  wäre  zwar  g^enwärtiger  casas  in  puncto  bestialitatis,  worzu 
sich  der  inhafftirte  delinquent  nicht  ohne  teoffelische  Eingebung  habe 
anreitaen  nnd  yerführen  lassen,  genugsam  qualifidrt,  dafi  naeh  aa- 
laaaen  aowohl  geiat»,  M  wetthcben  Bechten  daram  deeiaiTe  ge- 
sprochen weiden  könnte^  weilen  aber  in  casu  tarn  ardno  die  äußerste 
Sicherheit  an  gebnuushen^  anch  in  fine  PiotocoUi  der  delinquent  Sm 
entere  Anßag  aiemlieh  an  yemeinen  acheine^  So  wSre  er  anch  der 
ohnmaßgebliehen  Meinung,  daft  Selbiger  noehmahlen  mit  Btnat 
«zammirt  weide;  nlioae  des  Kalba  oonfoimiie  £r  sieh  mit  vorigem 
Voto. 

Herr  Hoffrath  M enzer: 

Die  Wi'ikn  ex  actis,  sonderheitlicli  aber  deß  tlehii*iuentpng  eig'ener 
iinfl  ludicialer  Geständnüß  das  von  ihm  begangene  große  I^ter  dtr 
Sodomitprey  leider  am  Tag,  So  trüge  Er  seines  Orts  kern  Bedenken, 
difffidls  definitive  zu  votieren,  und  f^olches  nm  da  mehr,  weilen 
dureil  die  noch  vor  üeyt^nde  Hesiehun^  die  in  vorigen  \'otis  auch 
desiderirte  weitere  examination  ohnedem  vorgenommen  werden  müDi»  : 
Jedennoch.  weilen  in  dergleichen  delictis  capitalibns  fast  nicht  genug- 
sam Vorsichtigkeit  adhibirt  werden  könne»  quin  agitnr  de  vita  ho- 
minis, alß  aocedire  Jk  anch  ratione  weiterer  qianrinatioii  denen 
vorigen  Voüs. 

Herr  Vice-Praesident: 

Es  habe  zwar  der  Delinquent  mit  ümbständen  gestanden,  daß 

Kr  dieses  ahseheuliehe  Laster  einmahl  wiireklieh,  doch  ohnwissend, 
ol»  der  Saui»  n  von  Ihme  und  in  das  Kalb  gekommen,  begangen  und 
dann  noch  einmahl  zu  begehen  gut  in  dem  Sinn  gehabt,  auch  ail 

1)  Der  Vbe-Pifisideiit  d«  Hofkiü,  BfA  v.  iniaittKlmgeQ.  kt  mokwllidiacr 
WelM  In  der  PiiMos  aielit  aageHIhrt,  anerhiiiwiiii  hat  ttr  iha  dar  Och.  Btf 
Maler  «neffnt  den  Vorths  gMut,  md  Bedk  irt  ent  qill»  in  die  Sttanng  ^ 
konnten. 
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actum  proximum  g^ekommen  seye,  solches  «aich  wOrcklich  voUbraofat 
babea  wflnk^  da  Er  von  dem  Demmoianten  daian  niolit  wire  Ter- 
hiadeit  worden,  m  AmAung  dieser  Confesskni  liitte  Er  also  iwar 
so  ud  Yor  sieh  sdbsten  km  so  gioftes  Bedeneken  ad  aotnalem  eon- 
demmitioiiem  la  TotireiL  STaehdem  aber  der  Delmqaeiit  ettiobemaU 
in  Seinea  Bedea  gewanket  and  das  hereba  gestandene  theüa  andeie 
besehrieben,  fheils  gar  reroebel,  ad  oondemnatioiiein  aber  nicht  ge- 
tehritten  werden  könne,  es  seye  dann  ein  deiietam  eertnm  ▼orbaadeo 
und  der  ddinqneas  entweder  sattsam  oonvincirt,  oder  ohne  alle  der 
Reden  Variation  confessas,  diesem  nach  weite  Er  denenjeni^^en  Votis 
accediren,  welche  des  Baben  nochmahli^  Constitution  einrathen,  und 
weite  Er  denen  ausgeworfenen  interrogatoriiä  nur  noch  dieses  hinzu- 
setzen: 

Ob  der  Buh,  alß  von  welchem  anüoch  Jungen  Alters  halber 
dergleiclien  inforniation  von  so  schwehren  Lastern  nicht  wohl 
zu  praesuuiiren  seye,  von  niemand  und  von  wem,  auch  auff 
was  Arth  und  Weiiie  zu  solchem  Laster  angewehut  und  in* 
formirt  worden  seye. 

ConeliiBiiiii; 

Ilat  also  Decretnm  an  das  Amt  Mllhlbnrg  nach  denen  miyoribns. 


Mittwoch,  den  27.  Novembris  1715. 

Traesentes: 

Herr  Vice-Praesident  Beck  ?.  WiUmendingeu 
,    V.  Güntsser 
„    y.  T^utrum 
^     Hoffrath  ^ff^ntyiT'). 
^  ^  Eecard. 

Ko.  1426  Mühlbug;  JSokenstein. 

Wegen  deß  Sodomiae  in  Verhafft  sitzenden  Jacobe  Ga6* 
mim  an  Eckenstein,  berichtet  das  Amt  Müblburg^  wie  es  ermelten 
Inqoiaten  Aber  die  vorgeschriebene  Fragen  weitem  examinirt,  und 
Ihme  den  Scharffrichter  vorgestellt  habe,  von  demselben  aber  die 
VoUbrm^ung  des  Delicti,  soviel  die  würckliche  immissio  seuiinis  be- 

1)  Man  beMhte,  wie  wenig  Wert  auf  eine  genaue  Schreibart  von  Namen 
K*Ngt  wurde;  im  vorigen  Protokoll  wird  der  Name  «Menzer"  geschrieben. 
Im  vocigeD  Protokoll  heifit  der  Angeeehotdigt»  Wilhehn. 
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trifft,  nicht  herausbnngen  könne,  ind» m  *  s  —  das  Amt  —  nebst  d-^n^a 
bey^ewobnten  dafür  g'ebalten,  dad  die  ses  Delinquenten  Unterut'llll)^rT^ 
das  ergtemahl  müsse  gewesen  seyn,  und  also  dieser  Jun^  selbst  niebt 
wiaaen  kdimeiiy  ob  Bein  Semen  immittirt  worden  oder  nichts  aiß  ohne 
deme  im  Torgeweßtem  Angenaobehi  die  Besobaffenbeit  seines  Mann- 
lieben  Zustands  so  schlecht,  als  es  seyn  könne,  sich  befunden  habe, 
Er  anofa  ein  anden  in  ordine  ad  emissioneni  et  immissionem  Benun» 
nicht  geatohen  woUe^  als  daft  es  ibm  ein  wmg  gekfitiel^  anefa  etwaa 
Weifies  ▼einen  an  leuiem  memlnio  geaehen,  ohnwiaaend,  ob  Bi  der 
Samen  oder  aonalien  etwas  gewesen,  anch  daß  gleich  nadi  de» 
EUxlen  nnd  als  er  sein  Glied  wieder  heraus  gehabt,  salbigea  tarn- 
melig  worden  aeye. 

Das  wdtere  zn  Seremaaimi  gnädigster  Dijndleator  nnterthimgat 
anheimaAeUend 

Ujuuiimia: 

Man  Termeintey  es  solte  der  inhaffÜile  es  qnasi  snpeifliiio  dudi 
den  Operatoren!  Zachmann  nnd  Ohimrgnm  Sontag  Tisitiiet  werieaii 
ob  er  nembl.  pnbes,  nnd  ob  Saamen  von  Ihme  gehen  ktaie;  alft- 
daon  mit  mehf^raer  Sieherheit  gesprochen  werden  kOnne. 

Fiat  also  Deeretnm  obigen  tenors  aas  Amt  l>nriaeh,  Dune» 
Zaohmann,  obtge  Visitation  ex  Speciali  Commissione  zn  bedeuten, 
und  daß  er  solche  ohne  einigen  Anstand  vornebnien  und  die  ße- 
scha^enheit  Cito  berichten  solle. 

N**  Weilen  die  Sodomittery  Sach  eiemlich  w «  itlaufftig  uüü 
intricat  gewesen,  mithin  man  die  meiste  Zeit  daiüut  zubringen 
müssen .  alß  bat  dermahlen  ein  mehrerea  nicht  ad  protoocdinm  ge- 
bracht  werden  können. 


Montags,  den  2.  Decembiis  1715. 
Praesentes : 

Herr  Vice-Praesident  Beck  v.  Wümendingen 
«    Geb.  Rath  Zur  Gioekea 
«    V.  Walibronn 
„  Lratmm 
9    HofCrath  Uenaer 
„        ,  Eoeaid 
No.  1443  Mflblbnrg;  Eokenatein 

Der  Operator  Zaelniiann  und  Cbirurguö  Sonntag  allhier  M 
Duriacb  erstatten  Ihren  gcbrifüichen  Bericht,  was  Sie  bey  der  Ihiico 
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;i iii)."fol)!enen  Vi:^imünfj  des  zu  Kinliii-Di '}  puncto  sodomiae  inhai'ftirten 
i  ijaiiriü-pr!  liuben.  Nj^nifns  .iacob  Galimann  von  Eckenstein,  mtione 
seiner  Manniieit  befunden  und  was  davon  zu  balten  seyn  möehte, 
woraoff  daa  gantxe  iaotum,  wie  folget,  ad  FrotoeoUnm  gegeben  worden. 

Factum. 

Anß  VerleBOOg  der  aeten  ogebe  nch  80viel|  daB  Jaoob  Gaftmann, 
«D  Jung  Too  14  Jahren  weniger  2  Monath  schon  tot  einigen  Jahren 
das  Exempel  an  einem  anderwärthen  und  zwieehen  dieier  Zeit  ohn- 
wissend,  wohinn  er  gekommenen  Jnogen  gesehen  habe,  wie  sieh  an 
Seinem  Ldb  ein  Manosbild  dnreh  eigene  Handt  ▼emnretnigen  k9nne, 
welches  dann  er  seinem  unsauberen  Lebr-Meister  zu  folge  von  sich 
Selbsten  zwar  probirt,  und  ob  Er  schon  etwas  kützeln  darbey  ver- 
späh ret,  daimuch  keinen  Saaraen  von  sich  gebracht;  lezlich  aber  Er 
Gele^nheit  genuin uien,  daii,  als  Er  einem  in  dem  Stall  gestandenen 
'  '.liilirifren  Mutter- Kalb  Kühen -Sch nützlein  vorgeworffea,  Sein 
ns  iiiliiuni  eigener  ^gerichtlich  widerhohlter  BekantnUß  nach  l'  i  Zoll 
flieil'  bey<:ebracht,  und  etliche  IVfiiuitrn  Inn?  dnrinnen  gelassen,  dabey 
zuletzt  einigen,  doch  nicht  sehr  ian^wiibrifren  Kützel  empfunden 
naehmahls  das  membrura  wieder  heraus  getban,  Selbiges  aber  nicht 
mehr  wie  vorhin  aterrend,  sondern  nach  Seinen  eigenen  Wortten  gantz 
lommeiig,  forae  aber  eine  weiße,  rotange  Materie  daran  befanden 
habe.  Nnn  hat  dieser  Bub  in  dem  ersteren  protocollo  swahr  ans* 
gessgt,  daA  der  Saame  von  Ihme  nicht  in  das  Kalb  gekommen,  son- 
dern der  mehrere  TheU  anßeriialb  dessen  anff  den  Boden  geflossen 
«eye,  aokh»  seine  Anfinge  aber  alftbalden,  nnd  swahr  mit  diesem 
Znsals  reroeiret,  dafi  Er  nicht  wisse^  ob  ein  Saamen  von  Ihme 
gekommen  oder  nicht?  Worsnff  Er  anch  in  allen  hernach  mit 
Ihme  gehaltenen  examinibvs  beharrel^  wohl  aber  den  aotnm,  wie 
obm  erwehnt,  mit  aDen  ümbstinden  znm  Offteren  beschrieben  nnd 
bekannt,  auch  femers  gestanden,  daß  er  in  knriier  Zeit  nnd  in  circa 
3  Wochen  nach  solchem  actu  wiederum  in  den  Stall  gekommen,  auch 
in  Willen  und  Meinung.',  den  actum,  wie  voruiahls  ^'•eschehen,  zu 
begehen,  sich  dem  Kall)  ^mähert,  mit  der  Lincken  desssiin  Schweif 

abseits  gehalten,  in  der  Rechten  Hand  aber  sein  mtiubrum  gehabt, 
und  alß^)  f^n  dns  liinn-  und  her  gesprungene  Kalb  avanciren  wollen, 
solch  sein  \!nli;tl»en  auch  würcklich.  wie  voruiahlsj  <Tfüllet  haben 
würde,  da  £r  nicht  von  dem  an  die  Ötalltbür  gekommeneu  Bürgern 

1)  Kniclin;,^eji,  ein  Dorf  \m  eheaiali^'eii  Amte  MUiiiburig. 

2)  umud;inlich  -=  immerwährend,  andauernd. 

ArcUr  (Or  Khininslanthropotogi«.  29.  Bd.  S 
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zu  Eckensteio,  Jocob  Seidlein  erblickt  und  an  diesem  Vorsatz  war»* 
verhindert  worden.  Das  attestatuin.  welches  die  zwcv  zu  Visitatiuii 
seiner  Männlichkeit  ci;^M*ns  abgeschickte  Chiruri^i  iurati,  Job.  Coor 
Zachniann  und  Job.  Phil.  Sonntag  unterm  28ten  passato  von  sich 
gegeben,  gehet  nichreres  auf  Impotentiam,  als  potentiam  semioaDdi, 
also  daß  ein  nicht  geringes  dnbinm  redt  stehen  könnte,  ob,  wann  der 
Jung  keinen  Saamen  von  «oh  und  in  das  Kalb  gebmobt|  daa  delictom 
pro  conBOmmato  angesehen  und  derowegen  ad  poenam  ordinariam  is 
Oaioüna  poenaü  Art  lt6  und  dann  Fttratl.  Ljaidrecht  pari  VII,  dt  40 
mit  Sisherheit  zn  schreiten  seye,  worfiber  dann  die  Vota  eingeboUct 
worden,  also  folget: 

Tote: 

Herr  Geh.  Bath  Zar  Glocken: 

Finde  TOistehenden  casnm  allerdings  za  deddiren  so  zweifelhaft, 
alß  schwer  m  seyn,  dann  als  der  inhafftirte  seiner  eigenen  Oestfad- 

ntiß  nach  actum  sodomiae  proximum  et  fer^  consummatum  m  ra- 
schiedenen  nialilen  he^anjeren,  V  solches  manustupratione  accun»- 
miilirt  liai)i'.  scyr  in  denen  Prütocollis  verschiedentlich  zu  finden. 
Wann  aber  sduderlicb  in  casibus  ejus  modi  dnhiis  es  aller  Dccteruui 
Meynung  nach  jederzeit  besser  st  ye,  reum  mitius,  tjuaiu  rigitlius 
puniri  et  misericordiae  potius,  <|uam  lustitiae  rationem  reddi. 
wollte  er  doch  ohniuaUgeblich  und  mit  Vorbehalt  derjcnipMi  d»'ci>i«'n, 
welche  raajora  vota  außraachen  werden,  ad  poenam  extraordiaariani, 
soilicet  fustigationcm  votiren,  und  zwar  auß  folgenden  rationibus: 

1.  )  Dann  obschon  einige  davor  halten,  daß  bey  dem  Laster  uad 
BestraffoDg  der  sodomiae  es  genug  seye,  voluntatem  proximam  et 
conatum  actui  proximum  habuisse,  derg^talten,  daß  der  delinquent 
das  Verbrechen  voUftihrety  wann  er  nicht,  wie  hier  daran  verhindert 
worden,  oder  Er  solches  natorabter  zn  vollziehen  gekonnt  bitte; 
Jedennoch  aber,  wann  ein  dergleichen  Lasier  nicht  znr  wfirklichen 
Anßftbnng  gekommen  nnd  gftntzlieh  vollbracht  worden,  die  Grioii' 
nallsten  dnrcbgehends  k  poena  ordinaria  wie  bereits  erwcÄmti  absehes 
nnd  eine  gelindere  statntren,  welche  Meinung  Carpzov  in  Piaii 
criroinali  per  consuetndinem  generalem  weiHfinfftig  defendtiet 

2.  )  milxtire  pro  mitigatione  poena«  in  hoc  casn  die  infulis 
delinquentis  et  quod  annos  pubertatis  nondum  plene  attigerit;  die 
Medici  aber  wollen  durchgehends  dafür  halten,  quod  aetates  ])ube^ 
taieiii  piaecedentes  aut  semen  non  eniUUJit  aut  infoecundum,  ob  auch 

3.  )  gleich  dieser  delinqn«  nt  ]>oteii!iori8  naturae  gewesen  seyn 
müchte,  8(t  wolle  doch,  so  w^lii  der  beyden  Chirur^'^ornni  te&lintuniir:'. 
alß  auch  die  universalis  natura  et  regula  das  Gegentbeü  erweisen.  Deut' 
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4.)  nichts  hindert,  daß  der  delinqaent  m  actu  sodomitico 
titÜIationem  aliquam  empfanden  habe,  weil  dergleichea  pabertati 
pnoiiDi  rohiptatem  qnidem  aliquam  percipiunt,  Semen  vernm  autem 
▼oa  emittaoi;  die  ocnraorrentia  mnstnpnitioms  accnmnlire  in  ordine  ad 
poenam  weder  däiesee  Verbrechen,  noch  die  darauff  releTirende 
Befliniflang,  qnomam  niastnpiatio^  ob  es  gleich  an  sich  «n  garatiges 
fMuras  seye^  nnlla  lege  pnnita  raperiatnr.  Wann  jedoch  S*""  Iudex 
diesem  deUnqnenten  die  Lebens-Straff  anleriegen  wolten,  am  dadnreh 
gegen  dieses  abschenliche  Lastor  andern  desto  mehr  Schrecken  zn 
machen,  so  wolle  er  nicht  weniger  davor  hatten,  daß  dieselbe  in 
eonscientia  allerdings  genugsam  excnsirt  seye.  Im  Fall  aber  Ihro 
Dnrehlancht  denen  yorgeschriebenen  Rechten  nach  in  poena  extraordt- 
naria  bestehen  wolten,  So  käme  es  zugleich  auff  die  Frag  an,  ob 
diesem  delinquenten  wegen  seines  geringen  Alters  ein  Urphed  abge- 
nooinicn  wt  nlen  könne?  Weilen  in  denen  Rechton  vorsehen,  (juod 
pah«Tlati  proximi  jumre  (piidem  possint,  ad  juratiK  utum  autem  coari 
von  debeant.  Dahero  wolle  er  dafür  halten,  daß  allenfallt),  und 
wofern  mann  eine  Urphed  von  Thnie  nebuieu  wolte,  ein  Opintlieher 
darzu  /.u  fü^'en,  und  <lurch  splhip'n  den  Ryd  und  Meyn-Eyd  Ihme 
zu  expHciren  wäre,  und  nach  deine  diese  Sache  noch  nicht  völlig  ad 
condemnationem  usque  instruirt  seye,  sondern  annoch  die  Versiebnung 
vor  dem  Malefiz-Gericbt  erfordert  wfirde,  so  woite  £r  biß  nach  der- 
selben sein  weiteres  yotnm  snspendiren. 

Herr  Wallbronn: 

Auß  obgei^etzter  facti  specie  erhallet  nach  des  deliquenten  eigener 
Bekäudtnüij,  dal)  solelu  r  das  al)schenliclie  Ijfister  der  Sodomiterey 
bereits  einraahl  getrieben,  uiul  nacliirehendts  noch  eiumahl  außzuüben 
willens  gewesen,  wann  er  nicht  durch  den  Aabringer  darau  verhin- 
dert worden  wäre;  es  k»ui  i;:  dahero  solcher  deßwetr*>n  hillieh  mit 
(h'T  in  jieinliclier  II all)-r.erichtf;-i Ordnung  art.  116')  i^esctztm  ordinair 
Straff  anL::e?!<'hen  werden,  wann  nicht  die  vr»n  Ixcdcn  Chirurgis 
Zachiiiann  und  Sonnta^^  in  zweifei  gezofrene  jxitestas  seminandi  und 
dessen  geringes  Alter  alß  rationes  mitigandi  anzusehen  wären.  Es 
gehe  deftwegen  sein  ohnmaßuehlichee  YOtnm  dahinn,  daß  er  mit  der 
extra  ordinair  Straffe  der  fustiiration  ancresehen  werde;  Znmahlen 
auf  solche  correction  in  diesen  Jahren  die  (hirauff  folgende  Besserung 
snnocb  zu  hoffen  stehe;  fibrigens  conformire  £r  sich  mit  vorigem  ?oto. 


1)  C.  C.  G.  ait  116:  Item  bo  eyn  meoacb  mit  eymm  yihe  .  .  .  unkeDacb 
^ben«  die  haben  auch  das  Leben  verwürkt,  und  man  soU  sie  der  ganeynea 
Kwonheiyt  nach  mit  dem  fewer  vom  leben  znin  tod  richten. 

8* 
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Herr  v.  Leutru  ni : 

Es  seye  das  crimen  bodomiae  in  s])oeie  bestialitatiB  ein  solch 
schändlich  und  abominablcs  Laster,  daß  Es  zwar  v\e\  besser  wäre, 
soiobes  völlig  zu  ignoriren,  alü  dm  geringste  davon  zu  wissen;  nacb- 
deme  sich  aber  jezuweilen  zutrage^  daß  einige  Menschen,  nicht  swir 
ohne  Heitzun^  und  Antrieb  des  leidi^n  Satans  zu  diesem  Laster  nnd 
Qieael  der  Unkeuschbeit,  so  wider  die  Natur  läufft,  sich  verleiten 
laaseo,  seye  nicht  anders  alß  bdobst  ndtig,  daß  dieses  sehr  grobe 
delictam  an  denen  delinqnenten  nach  ihrem  Verbrechen  und  anden 
zum  Absehen  nnd  ezempel  anffs  ftaOerste  BbgetMttt  werde;  wom 
dann  sowohl  Geiit-  nnd  weltliehe  Bechte  AnlaA  geben:  lore  dirao 
Exodi  XXII  y.  19,  Lerit  XVIII,  y.  22,  et  paasim; 

Wer  ein  Vieh  beschlilfft^  der  soll  des  Todes  sterben. 

Jure  Canonico  caub.  15  can.  4  quaest  1®*: 

Mulier,  (\vuw  accesserit  ad  ])ecus  et  vult  adscendi  ab  eo,  inter- 
ficietis  iniilin«  in  et  pecus  iiiorte  moriatur,  roi  sunt 

Jure  Jtistinianeo  vid.  1.  31  Cod.  ad  leirfm  Jnüam  de  adulteriii 
darbey  der  Kaiser  Constantiiis  mit  sonderhalirem  Eyffer  außgerufen: 
Jubemiis  insiirgere  leges  et  anuari  Jura  ^ladio  contra  hnjus- 
modi  faciuoroBOS  hominea,  qoi  audeot  naturae  ordinem  per- 
vertere. 

Constit  Crini.  Caroli  V.,  art.  tl6  und  nach  dem  Füritl.  Land- 
Ree  Ii  t  p.  VI!  tit40.  ^)  Wann  aber  der  inhafftirte  delinqnent  Johann  | 
Wilhelm  Gaßmann^  welcher  allhier  Gelegenheit  zu  dieser  materie  ge* 
geben,  dergleichen  ohn  Menschliche  fleischliche  Unzucht  mit  einem 
Kalb  lant  den  geführten  examinations  Frotooollis  einmahl  wflroklieh 
getrieben,  so  yiel  nebmltch  an  Ihm  gewesen,  das  andere  mahl  idwr, 
wofern  Er  nicht  dann  yerhindert  worden,  habe  treiben  wollen^  So 


1)  Der  yieriiigBte  TitiiL  Vom  «baobeoHebeii  Laster  und  Oreud  der  üd- 
keoBcbheit,  so  wider  die  Natnr  hegang«!  wird.  So  ein  Heoteh  |  aiiB  Antriab 

dt  n  laidigen  Satans  ]  sich  bo  weit  treiben  ließ  |  dali  er  wider  die  Natur  |  mit 
Vieh  I  oder  sonsten  in  andere  Wege  [  nh?(hewliclier  weiß  ünkeoscbheit  be- 
gioncrf  I  «oll  er  |  vemiog  dcß  hoiHircn  Rpi(  hs  Ordnungen  |  da?  Leben  venvun  kt 
und  mit  dem  Fewer  |  vom  Leben  /.um  Toilt  i  gerichtet  werdon.  l'nd  «liow  ril  düi 
laötcr  eines  auß  den  cxceptuatis  1  wie  die  Kechtsgelehrten  zu  ifdcu  pflegen  |  »o 
werden  in  demselben  die  Beweisungcn  !  welche  in  andern  Lastern  von  nöhten  \  m 
Btrifitft  nicht  erfordert  }  sondem  anch  Zeogen  j  qni  non  aont  omnJ  exeeptioBe 
naajores  |  ziigelmBen  |  wie  inngldcfaen  |  ob  sdhon  solche  absdiewiiebe  Werok  oidit 
vollbracht  j  sonder  nnr  nnterstanden  j  nach  gestaltsame  der  UmbstilMlen  |  enist> 
lieh  abgestrafft  i  bevorab  |  da  es  hietnit  ad  actum  proiümom  gelangt  |  von  welcbea 
allem  die  Reclitsgelehrtcn  |  auf  beeden  Fall  weitem  ooQsalirt  werden  mügßa» 
Bovid.  Landrecbt  ¥.  17 10. 
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habe  er  keinen  Anstand,  mit  Zuziehung  der  oben  allegirten  passages^ 
S'  wenige  Gedancken  dabin  m  eröffnen,  salvo  tarnen  alionun  jadicio 
(:daim  in  deigleiohen  ardnis  et  gravioribus  eaaibm  Er  sieh  gar  gerne 
weite  informiren  laasen:)^  daß  Er,  delinqueat,  dvreh  das  Sohwerdt 
fom  lieben  zum  Todt  oondemniret  und  der  KOiper  verbrennet  zu 
werden  wohl  Teidient  habe;  Es  wollen  sioh  aber  2  Umstände  änfiern» 
welefae  ad  poenam  ordinariam  zu  gehen  hintern  wollen,  da  nehmlich 
nieht  verilicurt,  ob  aeminis  cgaculatio  würcklioh  geschehen  seye,  und 
Sein  noch  Zartes  Alter,  da  Er  nehmlich  das  14.  Jahr  noch  nicht  völlig 
erreicht,  welche  Erfüllung  doch,  um  in  causa  criminali  ad  poenam  ordi- 
nariam gehtn  zu  künncn,  nach  denen  Jiechten  erforderlieh  wäre.  Den 
erstell  Anstand  af)er  heluii-rnd  erachte  Er  vor  genugsam  zu  seyn,  daß 

1.  )  Delinquent  sieh  völlis:  diese  böse  Tbat  ZU  vollbringen,  praeparirt, 

2.  )  Sein  menil)rum  immittirt, 

3.  )  titilationem  verspübret, 

4.  )  Bein  Glied  ganz  lummelig  wieder  heraosgezogen, 

HO  lauter  indioia  in  criminibus  ooenltis,  da  man  weiter  keine  andere 
vestigia  haben  k0nne,  ad  poenam  ordinariam  gehen  zu  können  von 
rielen  Bechtsgelehrten  und  criminalisten  vor  Bu£fieient  erachtet  worden, 
nam  aUaa  plurima  et  atrocissima  crimina  manerent  impunita.  Was 
aber  den  2^"  Anstand  belange,  So  scheine,  daft  malitia  aetatem  genug- 
sam suppliciret  habe,  denn  nach  allen  Umständen  der  inhaffÜrte  dieses 
schändliche  I-aster  deliberato  et  ex  proeretito  (|Uodam  zu  exerciren 
gesucht.  Damit  aber  alleb  ia  der  Ordniin'j:  geschehe,  so  möchte  dieser 
procesbUö  criniinalis  durch  ein  geordnetes  Malefiz- Gericht  instituiret 
uüd  der  Malefieant  nach  seinem  \  erbrechen  condomniret  werden. 
Ratione  des  Kalbes  aber,  wann  die  niajora  ad  ordinariam  poeuaui 
auffallen  sollten,  wäre  solches  ebenfalls  umzubringen  und  zu  ver- 
brennen. 

Herr  Hoffrath  Ken  z er: 

Ob  Er  zwahr  nechstvorigem  Yoto  zu  accediren  nicht  allein  keinen 
Anstand,  sondern  vielmehr  noch  weitere  rationes  anzuführen  hStte, 

8o  wolte  Er  jedueh  dt'rniablen,  zuuiahlen  da  auch  die  Zeit  bereits 
verflossen,  davon  abtstrabiren,  anL'-e.sehen  naeb  denen  Ljindtrechten  in 
Wi  Crimine  atrocissimo  ex  adinodum  n*  laikdo  gaiitz  b>l)beb  verordnet, 
haben  wollen,  dnlj  zu  alb  rforderst  mit  «lern  Delinquenten  die 
nötige  Resif  liituni;  vorp-nomnien  und  dat»  Blut-Gericht  über  ihn  ge- 
^Älteii,  budana  vou  deui  ünterrichter  ein  dem  delicto  nnd  dessen 
Schwehrigkeit  gemäRes  Urtheil  abgefalit  and  ad  condeuiuandum  vel 
Q^atandnm  eingesobicket  werde. 
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Herr  Iloffrath  Eccard: 

Wollt'  (km  nechst  vorstt  hcnden  Voto  durchgeUendsi  accedinn 
und  dafür  halten,  dal)  bey  »u  gestaiteu  Sftohen  aaDiuelir  das  Blm- 
Gehcbt  gehalten  werden  solte. 

Henr  Vice^Praesident: 

Wann  das  oben  besehriebeiu'  Delictum  hustialitatis  von  einem  schon 
über  die  annos  pubertatis  srescbrittenen  Jungen  Menschtu  also  be- 
gangen und  cum  fiiixa  voluntatc  consiimiiiaiuli  proxime  attentirt 
worden  war«»,  wie  dor  innire  Oa(\nianii,  all»  ein  noch  iiiclii  ear 
14  Jährii:«'!'  .luii«,'  ircilian,  S*»  krmiitc  Er  a  statuenda  po'-na  ordinana 
keineswegs  ab^«'lii'n,  wann  sübou  die  nctualis  seminatio  mcbt  erfolget 
wäre,  welches  doch  in  praesenti  casu  aimoch  zweifelhaft  seye;  In- 
deine  aber  bekandt,  daß  bey  allen  delictis  gravioribus  in  ordine  ad 
poenam  ordiDariam  vomehmiich  eine  perfecta  oognido  actnSi  qui  geri- 
tur,  6t  SIC  etiam  yoluntas  perfecta  et  omnibi^  reqnisitis,  id  est  pleoa 
cognitione  gravitatb  delicti  et  ]iroeretica  mali  prae  bono  electione  in- 
stracta  erfordert  werde,  alß  dat^  ein  solcher  Delinquent  die  Absehen- 
liebkeit  der  Entsetzltchen  That  wohl  erfcandt  und  begriffen,  folg&eh 
recht  gewußt  babe^  was  Er  tbue,  und  dannoch  das  Laster  mit  Ve^ 
achtung  der  Absebeuliehkeit  begangen  und  attentirt  habe;  dieser  Bab 
hingegen  vors  Erste  die  pubertatem  noeh  nicht  vdllig  enreichl^  aneh 
nach  des  Pfarrers  und  der  Beamten  attestat  etwas  stupidus  tttgemi 
auch  wie  sdn  Meister  und  Meisterin  zeugen,  zum  Gebeth  sehr  trag 
und  ohngewohnt,  folglich  in  rebus  divinis  ad  abborrendnm  a  tidi 
critiiine  niclit  sattsam  instruirt,  folglich  etwa  im  Stand  nicht  gewesen 
sty  n  ma^',  die  gravitateui  cnuiiiiis  vollkommen  zu  erkennen,  sondern 
niehrers  brutnii  (|uodam  stiniulo,  all5  proeretica  inteutione  darzu  p"- 
küüiüien,  so  wolle  Er  in  mitiorem  parteni  incliniren,  und  mit  deiun 
ebenfalls  mitioribus  votib  dafür  halten,  daß  Er  ordenilich  besiebet,  das 
]\lalefiz-(  ieiicht  gehalten,  das  T'rthcil  iil)er  Seinen  Kopff  abgelesen,  Er 
samt  dem  Vieh  an  die  Ricbtstatt  gefiihret  und  in  Ansehung  S'  die^fs 
letztere  exemplo  publico  et  tcrritione  aliornni  lebendig  verbrannt,  und 
<lann  Er,  Gabmann,  nach  einer  ex  monito  den  Herrn  Gtoh.  Baths  Zu 
Glocken  abgescbwohrenen  Urphede  des  Landes  auf  ewig  verwiesen 
werden  sollte. 

Conelttsum: 

Fiat  also  Befehl  an  das  Amt  Mflhlbnrg,  die  Bestebnnng  vordt 
nehmen,  das  Malefiz-Gericht  ansustellen,  ein  Urtheil  abfassen  sa  lasBCs 
und  ad  oonfirmandum  einzusenden. 
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Daimerslag%  den  2.  Jauuarii  1716. 
Pracsentep : 
Heir  Yice-Praesident  Beek  t.  WillmendiDgea 
„    Geh.  Bath  Mahler 
y,     rt     j,    Zur  Glocken 
j,    T.  WaUbronn 
,1  Leiitiiiin 
9    Hofürath  Menlaer 
^        „  Bcoan). 
No.  H)2ij    Mühlburg;  Knilineren. 

Das  Amt  Müblburg  berichtet  wie  mit  dem  p**  SodoniiaL'  inbaff- 
tirten  Wilhelm  Gaßmann  .inhefohlenenualien  die  Besiebnung  vorge- 
nommen, darauff  das  Maiefiz-Gericbt  gehalten  und  sodann  ein  Urthel 
dahin  abgefaßt  worden  seye^  daß  er  Malefioant  auf!  den  Bicbt-Plaz 
gefilbref,  das  Kalb  in  seiner  Praesenz  verbrennet,  £r  aber  sodann 
mit  Kothen  anfigesthchen  und  des  Landes  anff  ewig  Terwieeen 
werden  solte. 

Vota. 

Herr  Geh.  Kath  Mab  1er: 

Soviel  die  formaha  dieses  Maletiz  -  Gerichts  anbetreffe,  hal)e  er 
wahr  genommen,  daß  selbige  noch  ziemlicher  maßen  beobachtet 
worden,  wiewohl  ezplicite  im  protocoU  nicht  vermeldet  seye,  daß  die 
Malefiz-Kichtere  von  dem  Gfenel  der  Sodomiterey  und  denen  daraoff 
in  G5tt-  sowohl  als  Kayserlichen  und  FüreÜichen  Landrechten  ge- 
ordneter schwehren  Straff,  wie  doch  billich  gesehehen  sollen,  einiger- 
maften  mit  Vorkaanng  der  Texte  deutlich  berichtet  und  erinnert  worden 
wSieQy  habe  er  also  dabey  nichts  zu  erinnenit  anfier  daft  die  projec- 
tiite  Sentenz  denen  hs^t  einmilthigen  Stimmen  nicht  gemSß  yeifaBset 
ieye.  Dieses  aber  hindangesetzt,  so  seye  mit  allen  ans  den  Exami- 
nstions-,  sondern  ancfa  aoft  den  Besiebnnngsprotocollis  klar,  daß 
Wilh^  Gaßmann  der  inhafftirte  Enab  von  13  Jahren  und  10  Mo- 
nttfaen  nicht  allein  des  Criminis  Mastuprationis,  sondern  auch  des 
entsetzlichen  Lasters  der  Öodouiiterey,  selbiges  mit  einem  lialhj.'ihrigen 
Kalb  seines  Meysters  einmahl  würcklich  vollbracht,  und  zuin  aiidiTn 
iiiahl  mit  eben  selbigem  Kalb  also  attiiidirt  und  unterstanden  zu 
^Hillen.  <la('».  woft'rn  Er  nicht  daran  iroliindcrt  Avoruen  wäre,  Er  solche« 
•bt-nwohl   M  Ühraclit   luihcn  würde,    gurielitlich   und  wiederhohlter 
nin;;tQ  ur^ichtig  und  LTständi;:  seye.  Wie  nun  dieses  Laster,  zumahl 
nWr  dieser  act  dir  Sodomit«  n  y  dergestalt  abscheulich  ist,  dalj  alle 
gewiasenhaffte  Jurifiteu  dessen  Beschreibung  vielmehr  mißrathen,  dann 


Digitized  by  Google 


40 


iV. 


I 
I 


nötbig  finden,  in  maikn  es  nicht  nur  in  (iöttl.  Gesetz,  seil.  Exod.  XXI fj 
Levit  XVI II  et  XX,  Deut  XX VII,  sondern  aacb  in  Kayser  Caroli  V. 
Peinlicher  Halß-Gericbts-Ordnung  art.  1 1 6,  zumabl  aber  m  fiocbfiSBli 
Und-ißdobt  PVII,  üLAQ  begr  der  Todts-Straff  und  in  speeie  dem 
F'uer  hoeh  verbotten  ist,  und  allentbaiben  im  Keicli,  sowohl  der 
Miftetbiter,  alß  das  Mifibandl^e  Vieh  TCfauttriat  des  Fmen  von 
Leben  zam  Todt  geriehtet  winL  Atoo  wUrde  hier  in  diesem  FtU, 
wenn  die  Tfaot  offenbar  worden,  der  IMnBüDg  halber  kern  AnilaiMl 
aeyn,  wann  niefat  erinneilieh  i^tae,  daß  dieeer  MaMoant  die  aaoot 
pnbertatia  noch  nicht  Tdllig  eireichely  milliin  al6  einer,  der  Beiner 
Vernunft  noch  nicht  allerdin^  mftehtig  ist,  nach  dem  rigor  derer  Ge- 
flCK  nicht  wohl  gestratft  werden  mSgc;  Nnn  eeye  zwar  eowohl  aa 
deme,  daß  die  minderiäbrigren  Persohnen,  welche  noch  kein  voll- 
kommen erkiintnülj  liahen.  um  Ihrer  Missethaten  Willen  reiiiilariier 
mit  der  ordiuari  ^iraff  nicht  beleihet,  soiulirn  in  lioüiiuiii;  ihrer 
Besserung  arbitrarie  gezüchti^H  zu  werden  pflegen.    Wann  aber  in 
diesem  Fall  der  inliafftirte  Knabe  nur  etliche  wenip*  Monat  zu  st^iiior 
pubertaet  l)edarff  un<l  bekannt  ist,  dali  offtermabkn  tiie  ßolUieit 
Knaben  die  sonst        tzten  Jahre  nicht  erwartet,  sondern  wie  die 
Juristen  sairen,  malitia  aetatem  saepe  suppleat,  welches  dann  von 
diesem  maleficanten  absonderlich  wohl  gesaget  werden  kann,  weilen 
derselbe  aoost  in  e^nem  Leben  wenig  Gottesforcht  von  sich  spühren 
lassen  und  sn  dem  Gebett  und  der  Kirchen  jede^  mahl  genöthigei 
werden  müssen,  liingegen  sich  nicht  allein  auff  SodoroitiBche  Weiße 
repetitis  Vicibus  auch  mit  mastnpratione  versündiiit  hat,  vor  welofaem 
Laster  die  Natnr  selbst  ein  Absehen  trfigt,  dahero  anch  die  sodosue 
eines  ex  atrocissimis  gehalten  wiid,  der  Richter  verbanden,  deaen 
antores  non  tarn  ex  nnmero  annomm,  qnam  ex  dolo  et  malitia  is 
jndiziren.  Yid.  Garpz.  III  qn.  143  N.  4.  5,  Und  kan  oder  solle  damnff 
mit  gntem  Gewissen  zur  Todesstiaff  procediren,  Wie  dann,  daß  soldics 
Hechtens  nnd  mehrmahlen  beobachtet  seye,  gar  kltrlieh  berichtet  Oui*' 
pr.  Crim  p.  3q.  143  No.  40—51  sqq.  arg.,  Peinl  H.O.  art ! 64,  ibiqoe 
Stephani    add.  Herlich  -)  v.  concl.  44  u.  358qq,  und  obwohlen  Menoch*) 
dafür  hak  und  mit  .Sucino  *)  erweilien  will,  daü  auch  in  Crimine  So- 


1)  Stepliaiii,  pumiucrsdicr  Jurist  des  16.  Jhlis.,  acbricb  einen  Kommentar 
Äur  Carolina. 

2)  BerUch,  sächsischer  Jurist,  1605—1670,  schrieb  eb<mfaUs  einen  KonoMBtar 
zar  Carolina. 

8»  McnoGbins,  Itataischer  Jariat,  1582—1607. 

4)  Ks  ^ibt  2  italienische  JnristeD  dieses  Namens,  Vater  uad  Sohn»  1401'1467 

and  US7— 1507. 
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domiae  die  impuberes  poena  ordinaria  nicht  zu  straffen  seyen^  A.  I. 
Qa.  Gas  329  Xo.  15,  so  ist  doch  solches  nur  de  eo,  quod  ut  plurimum 
contigity  und  wo  keine  besohwerl.  ümatäode,  dergleicbrn  sich  hier 
befunden,  mit  onterlauffen,  zu  verstehen,  undt  zumahleu  damit  de& 
ladicis  arbitrio,  welches  nach  gestalt  des  Verbrechens  auch  biß  znr 
Todeestraff  reieheo  kann,  nichts  vorgeschrieben.    Noch  will  etwa 
weiter  die  Consnmmatio  delicti  in  Zweiffet  gezogen,  und  dahero  be- 
hauptet werden,  daß  der  Maleficant  mit  der  Todtet-Straff  ?ei8chonet 
bleiben  mtoe^  welches  aber,  wie  es  in  thesi  wohl  richtig  seyn  mag, 
also  hier  doch  keine  Statt  findet,  dämm,  weilen  keine  nntttohtigkeit 
aemen  emittendi  bey  diesem  Knaben  vermath-,  noch  erweißlich,  dazu 
lir  den  ersten  aetam  sodomiae  ganz  mhig  vollbracht  zu  haben,  selbst 
geatehety  und  daß  Er  am  andern  mahl  dergldchen  gethan  haben 
würde,  wiefern  Er  nicht  bescbrieen  worden  wäre,  dentlich  bekennen 
mnft,  daß  er  aber  semen  nicht  immittirt  habe,  positiTö  nicht  l&ngnen 
kau,  es  auch  eine  an  sich  selbst  Terborgene  nnd  umso  weniger  glaub- 
liche Sache  ist,  alß  Er  deutlich  anzeiget,  in  ipso  actu  titillationem 
empfunden  und  posi  actum  das  nienibruni  reniissuni  zu  sich  gezogen 
gehabt,  ja  etwas  von  seinem  uiitlai  annoch  daran  vers)»iihrt  zu  haben, 
welches  wenigat  de  emissione  seminis  keinen  Zweiffei  übrig  läßt,  wie- 
wohl aia  ende  auch  solches  eben  nicht  nöthig  seyn  würde,  vid.  Clarl 
V.  sent.  >5  Sodomie  No.  8,  und  bal)ten  vi»*!  vorni'hme  Juristen  dafin-, 
wie  dann  ancii  solche  Meynuniz:  in  den»  lierzogthuni  Würtemberg 
durch  ein  aui  31  Oct.  16r>ü  auügelassenes  allL--' meines  rescript  be- 
stätti^et  ist.  daß  in  hoc  crimine  atrociBsinio  Sodouiiae  non  tarn  Com- 
mixtio  Seminis,  (|uam  Cor|Miris  m  res|)ieiren  seye.    Und  wer  wolte 
ieiciitiicb  einen  SSodomiten  mit  der  ordinari  iStraff  belegen  können, 
wann  Ihme  diese  Außflucht  de  non  immisso  »Semine  zu  statten  kommen 
solte?    Wie  dann  in  eben  dieser  Betrachtung  sonder  Zweiffei  das 
fürstl.  Landrecht  in  diesem  Crimine  exoeptaato  die  sonst  in  Crimi- 
nalibas  gewöhnliche  probationes  Lace  meridiana  dariores  nicht  er- 
fordert,  sondern  auch  testes  omni  ezceptione  non  minores  anznbdren 
befihlet. 

Und  weilen  eben  daßelbe  haben  will,  daß  auch  in  Fällen,  da 
dieses  abscbenliche  Werck  nnr  nnterstanden  wird,  die  Straff  nach 
eingeholtem  Bath  derer  Bechtsgelehrten  verfOg^  werden  solle,  nnd 
aber  die  Doctores  einmftthiglich  dafür  halten,  daß  wann  der  conatns 
ftd  actum  proximnm  gekommen,  der  detinqnent  auch  mit  der  Todtes* 
Straff  angesehen  werden  könne  (:yid  Theod.  ^)  Coli.  Crim.  Gl  6  apL  4. 


1)  nxeodoriciu,  Bit  in  Jena  ni  Anfang  de«  16.  Jahrhanderti. 
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Menoch  A.  I.  Q.  Gas.  36»)  n.  Öl,  Clar.  V.  bent  5^  fin  9.92:),  so  wird 
auch  der  lualeiieant,  nlß  wolclier  mit  entblößtem  nienibio  virili  hinter 
dem  Kalb,  dessen  scliweili  in  der  Hand  haltend,  aniretroffen  worden, 
und  daß  bein  büser  \\  ille  nicht  änderst,  daen  imtif^lst  einer  äulW/t- 
liehen  Verbinderun«?  ohne  etfect  verblieben  seye,  bekennet,  der  Todtt 
Straft  um  80  weni<rer  enti::ehen  könne,  alB  er  selbige  mit  dem  erbten 
gänzlich  vollbrachten  actu  mehr  dann  wohl  verschuldet  hat.  Und 
weilen  bey  solchen  Leuthen,  die  sieb  denen  delictis  Camis  einmahl 
ergeben,  aohweriieb  eine  Hesaerung-  «i  hoffen,  die  fustigatioii  und 
LAndtBTerweisnng-  auch  diesen  malefioanten  besorgUcb  dazu  wenig 
ftoreitzen  dörffte,  so  ki^nne  £r,  Mahl  er.  nach  erweg^if  aller  umstände 
änderst  nicht  sagen,  dann  dieser  Wilhelm  Gaßmann  nach  AußweiD 
OdtUicher  und  WeiUieber  Rechten,  wovon  ein  Richter  nioht  IdcbÜich 
abgehen  soUe^  um  seiner  aehwehrai  misBelhai  willen^  andern  am  ebem 
wahrnehmenden  exempel  zneamt  dem  Kalb  mit  Feuer  Terfarannt  m 
werden  wohl  yerdient  habe,  und  mOehte  endtlieh  alle  Gnad  darimi 
lediglieh  beeteben,  daß  Ihme  suTor  das  Haupt  abgesehlagen,  und 
hemaeh  der  Cdrper  mit  dem  £alb  yerbiannt  wfirde. 

Welten  aber  Ibro  Durcblanobt  deeeen,  wafi  jeso  ohn  fOrgieiffliefa 
Toxgeetellt  worden,  ohngeachtet  diesen  malefieanten  nur  allein  metaoi 
mortis  empfinden  und  naoh  deß  Malefis-Qeriehte  Ausspruch  Ihne  m 
der  Meynung,  deoollirt  und  verbrannt  m  werden,  aaff  den  BiohtplatE 
Ifthren,  vor  seinem  Aug  das  Kalb  verbrennen  lassen  und  bernaoh 
Ihme  das  Leben  schencken,  und  des  Lands  auf  ewig  verweisen,  das 
bleibet  zu  Ihrer  Durch  1.  gnädigster  Willkühr  allerdings  gestellet. 

Herr  Geheime  Rath  Zur  Glocken: 

Brevibns  halte  Er  es  mit  der  fustigation,  weilen  Sodomia  con- 
summala  et  non  attentata  mit  der  ordentlichen  Lebensstraff  denen 
Hechten  und  der  allgemeinen  Observanz  nach  beleget  werde,  and  in 
diesem  Fall  der  Conatus  ^epnrati  delicti  natoram  relevire;  die  jna 
tam  rivilia  quam  criminaiia,  aU5  in  specic  canonica  snppeditiren  pro 
mitigatione  poenae  des  gegenwärtigen  Delinquenten  So  viel  rattoncB 
welehe  dismahlen  anßsufUhren  zu  weitlftuffig  seye^  und  Er  dahero 
sein  Votum  Morgen  Mb  sobriffUich  dem  protoeoUo  beylegen  wollet; 
ratione  der  Exped.  selbsten  hielte  er  zwar  dafür,  daß  der  delinqneDl^ 
um  kttnftigbin  von  diesem  abschenfichen  tjaster  desto  mehr  abge> 
schrecket  zu  werden,  wohl  auff  den  Bichtplatz  gefllhrt,  allda  aber 
mit  keiner  andern  Straff,  alß  der  fustigation,  wie  gemeldet,  affictret 
werden  könne. 


1)  Ist  oicfat  mehr  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


StnifveifsbieD  Mon  eben  ooeb  nicht  14jfthri|(ea  KnAben  wegen  Beetialilit  48 

Wfu'tn  des  Kalbs  aber,  t<o  seye  zwar  lieklagter daß  in  So- 
duiiiia  attentata  regulariter  in  aninial  brutuni  non  animadvertetur. 
Jeilennoch  ab«^r  wäre  solches  mit  dem  Scandal  scUi^^f^  n  auß  dem 
Wv'j:  y.u  :?chaffeD.  In  p'"  dor  T^rpbcde  hielte  er  dafür,  daü  Ihme 
durch  den  Geistlichen  das  luranientum  explicirt  und  er  za  deesen 
Abschwöhnmg  angehaiten  werde,  qnia  impuberee  qnidem  perjonure, 
delicia  eanüs  antem  oommittere  Don  possont 

Herr  yon  Wallbronn: 

pro  mo  Toto:  Wdlea  der  Malefioant  sowohl  in  yorigen  Bzami* 
itibitSy  alß  aneh  in  letzter  Besiebniiog  das  Laster  der  Sodomie  701% 
geständig,  so  kOnte  Er  sowohl  nach  Anßweiß  der  PeinL  Halft-Geiiehts 
Ordonng,  aJß  aneh  hiesiger  Land-Reohtai  wohl  mit  der  ordinari 
Lebens-Straff  beleget  werden,  alleine  seyen  seine  geringen  Jahre  und 
Yomemblich»  daß  Er  yielleicht  aoß  ohnwissenheit  wOroklieh  das 
Ljuter  anff  sich  haben  damikommen,  alfi  Ursaehe  zur  Barmherzifn^ 
keit  anznsehen  nnd  dahero  wÄre  Er  der  ohnmaBgeblicben  Meynung: 
da  ohnedem  beim  ßlut^richt  die  unanimia  auff  den  Staupenschla^ 
und  Landesverweisung  auß^'ofallen,  Es  dabey  sein  Bewenden  haben 
möge;  doch  solte  Er  nach  vorhergefran<!:ener  emstlicher  \  erweiü-  und 
Abmaiinuni:  \  orter  merer  dergleichen  Bünden  auff  den  llichtplatz  ge- 
f  i'tlir»  t  imd  alß  dann  nebst  dem  Staupensch hiic  nacli  atigenommener 
Lrphed  ewig-  des  I^ndtü  verwiesen  werden,  das  Kalb  aber  noch  in 
seiner  pratäcKZ  verbrandt  werden. 

Herr  von  Güntzer: 

Weilen  er  theils  wegen  geaohä£Hen,  theils  auch  wegen  Ab- 
Wesenheit  der  Sachen  Verhandlung  nicht  beygewohnet,  heute  auch 
die  Acten  m  t  tum  nicht  ablesen  hören,  alß  könne  Er  in  solchem 
wichtigen  Weiok  seine  Gedancken  wogen  nicht  bewußten  ümstftnden 
nicht  erO&nen. 

Herr  Ton  Lentrnm: 

Bs  stadidren  zwahr  die  mehriste  CasmsteB.  quod  in  pnniendis 
delictis  Gsmis  mitior  poena  zu  ampleotuen  seye;  weilen  aber  das 
Terloffene  Crimen  Sodomtae  atrodssinram  nnd  nach  allen  Bechten 

andern  zum  Abscheu  höchlichst  zu  betraffen  verordnet,  so  finde  Er 
seines  wenipren  Orts  auch  anjezo  keine  Neue  erhebliche  Ursachen 

Welche  liiiii  von  seinem  Klu  (h  sscn  schon  in  dieser  materie  ge^rebenen 
unterthgsten  voto  zu  destituin  n  ahtn  ihon  knnnic,  dahero  Kr  nocb- 
üiahUm  der  Meynuni:  wäre,  daii  pot-na  ordinaria  hier  stattfinden 
könne,  weite  sich  also  auch  mit  II.  Geh.  iiath  Muhlers  voto  confor- 

1)  Offenbar  ein  Scfaielbrehler. 
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mirt  liabi'ü  uiul  pu^iio.  es  wären  einige  Mittel  und  weg  übrige  wekLt 
den  Delinquenten  beyni  Leben  erhalten  könt^-n.  So  seyo  doe]i  sicher- 
lich zu  glauben,  daU  Er  von  diesem  abscheulichen  I^i.Nter  sciivvehriieh 
abstehen,  sondern  vielmehr,  natürliclier  WeiÜ  zu  reden,  seine  zuerst 
außgestandene  Venerische  Unzuclitstriebe  mit  andern  dergleichen 
bestiis  oonänuireii  und  daduroh  einen  leehten  Sodomiten  abgeben 
würde. 

Herr  HofMh  Mentser: 

Wann  Er  ex  actis  und  sonderl.  des  delin(|uenten  ludiciale  Oe 
stäntnus  in  ^'ebühiende  Consideration  ziehe,  Öo  liege  klar  aai  Tai': 
1.1  dt'C»  deliniiuenten  bestialischer  Vorsatz 

2.  J  quod  habnerit  rem  in  re,  und  scheine  auß  seiner  geständnus 

auch  sogar,  quü(i  semen  iumiiüserit,  aniresehen  I>  Selbsten  »nit 
diesen  Worfhen  gestanden,  wie  Er  in  actu  ipso  bey  Ihme  eine 
besondere  Kützelung  verspUbrt. 

3.  )  daß  bey  zurück/iebung  seines  nn mDri  solcii*--  ganz  lammelicii 

gewesen,  mitbin  der  actus  vollbracht  worden  seye, 

4.  )  Solehe  bestialische  That  zum  2.  Mahl  attentirt,  auch  laut  seiner 

Worthen  wann  er  nicht  dureb  den  dazu  gekommenen  Mann 
darum  verhindert  worden,  Er  solches  reiterato  vollbracht  haben 
wolte  mit  dem  Anhang,  daß  er  in  bestiali  coitn  mehr,  alß  ia 
mastnpratione  erapfanden,  ein(geatehet), 

5.  )  folglich  keine  BesBemng,  sondern  viel  mehr  Continuation  dir 

nefandi  delicti  zu  yermuthen;  Seine  Jngend  oder  Impnbertät 
betr.  finde  £r  keineswegs,  daß  solche  in  attenttren,  aagesebco 
an  der  pnbeztaet  nur  etlich  monath  ermanglen;  niobt  weaif^er 
lant  Actonim  Seine  maittia  zimlich  grofi^  daß  also  allen  Beobm 
nach  es  heiße  qnod  malitia  anppleal  aetatem;  dabero  £r  des 
obnmaßgeblichen  Daffirbaltens  wäre»  es  solte  Bemelter  definqnent 
ad  toUendum  Soandalnm  et  deterritionem  aliomm,  zn  mabl  ds 
dergleicben  execiable  Laster  gar  Oberband  nebmen  wollen,  mit 
dem  Sebwerdt  vom  Leben  snm  Todt  gericiitet,  dessen  OBrper 
samt  dem  Kalb  verbrand  werden,  salvo  jedoeb  aliomm  jodido 

Ilerr  Iloffrath  Eccard: 

Wann  Er  diejenige  Umstände^  wie  die  vom  Amt  geffthrle  pfOto* 
coila  über  des  delinqnenten  eigene  Geständnas  selbige  vor  Aogen 
legen  recht  betrachte,  so  könne  er  nicht  anders,  dann  nach  Gött*  al6 
Weltl.  Rechten  seine  ohnmaßgebliche  Gedancken  dahin  zu  geb«9, 
daß  der  delinqnent  nm  seines  gestanden  nnd  wfiroklicb  Tollbnefaten 
Verbreebens  willen^  mit  der  auff  solob  verbreeben  gesetzten  onfinifi 
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rodeoictimff  beleget  werden  solte,  dahero  auch  weilen  deasea  bewegt 
Jismohen  m  dem  enstea  und  naehstehenden  Voto  bereits  weitlftaffig 
ingefnhit  wordesD,  Er  «eh  mit  denenaeLben  duiebana  oonfotmire. 
Herr  Viee-Praesident: 

Habe  schon  neulich  den  2  Decembris  sein  Votum  und  darinnen 

iie  Ursaclion  ad  protocollum  g^egeben,  welche  Ilm  ad  mitigrandam 
Mienmii  ordinariam  bewogen,  derowegen  Er  gern  sehen  werde,  wann 
^.  Volum  hiehero  de  verho  ad  verbum  transscnbirt  werde,  da- 

niit  Serenissirnus  nicht  mit  2  protocoiiis  und  mit  Nacbsuohung  darin 
t>eschwerd  werden  möchte. 


We^n  des  Bodomiae  dett  landts  verwieeenen  Wilhelm  Gaß- 
maons  von  Elggäwtein  fibeigiebt  AdTOoatos  Schuster  eine  deaignation 
Ton  5fL  30  zr,  so  Er  wegen  Toferttigtcr  aconBalionfrBchrifft  fordert 
mit  Bitte^  Ihme  am  Zahlung  zu  Tcrhelffen, 

Goneliiaioii* 
Weilen  die  Forderung  nicht  flbenetzt, 

alfi  Fiat  Deoretom  an  das  Amt  Hflhlbnrg,  daß  Eb  die  5fl.  SOxr 
anO  denen  StraffgefSllen  becahlen  und  gebfihrend  vezrecbneii,  auch 
wie  die  execation  abgeloi^en,  berichten  solle. 


Den  6.  Februarii  1710. 

Pruesente.s : 


Herr  Geh.  Hath  Maler 
„      ^  Zur  Glocken 


Herr  v.  Leutnim  lälk  »ich 
evcusiren,  da  Er  die  Auff- 
Wartung  bey  dem  Herrn 
Grafen  von  Leiningen  habe. 


No.  lS4ü;  Dnriaob. 


V.  Riesmann 
Hoffrath  Dr.  Mentzer 
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über  die  Wechsf  llieziehuiigen  zwischen  Jurisprudenz 

uad  NaturwlBsenschaft. 

Yoitra^,  gehalten  im  Joifetenverain  in  Qn» 

von 

i>r.  Hermaxui  Ff9i£fer,  Privatdo^eut. 


H.  H.1  leb  muß  {^teben,  dafi  iob  mir  mit  ZSgem  es  unter- 
nommen babe,  in  einer  Saebe  nm  Ibr  OebOr  m  bitten,  deren  Selbst-  I 
▼entftndliebkdt  nnd  Klarheit  an  mcb  ihre  Diskussion  in  mer  gelebrtea  i 

Gesellschaft  verbieten  würde,  wenn  niclit  ebensolaut  für  die  Erörterung 
dieses  Theiiiaü  der  Umstand  irei^prochen  luitte,  daß  beute  nncli  aus  einer, 
dem  Juristen  sowohl  wie  dem  Naturwisseuscbaftler  ^anvordtiKn  i 
UberzeuerunG:  die  praktischen  Kousequenzen  nicht  oder  doch  nur  not 
dürfti^^  in  einzelnen  und  nicht  gerade  in  (ivii  uejieiitlicbsten  Punkten 
gezo^^en  wurden.  Dipse  Erwäs-nng;  allein  hat  mich  dazu  ermutig 
Ihre  Aufmerksamkeit  für  das  Folgende  in  Anspruch  zu  nehmen, 

leb  möchte  g-leieh  jetzt  Ihre  Nachsicht  dafür  erbitten,  da(]  ich 
gewiösermatk'u  als  Einleitung  zu  den  zu  machenden  konkreten  Vor- 
schlägen Ihnen  Bekanntes  und  Wohlvertrautes,  oft  Erwogenes  und 
leider  auch  ebensooft  unerledigt  unter  die  Schwelle  des  Bewußtseinä 
Znrttolcgedrängtes  hier  wieder  entwickele.  Diesen  Teil  meiner  £ri}^ 
temngen  bitte  ich  Sie,  m.  H.,  als  eine  bescheidene^  das  angesobbigeDe 
Thema  keineswegs  erschöpfende  Darstellung  bekannter  TstBsohes 
anfzn&ssen  I 

Es  sind  ron  altersher  die  Juristen  bei  den  dogmatischen  Philoeophes 
in  die  Sehnle  gegangen.  So  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrbnaderte 
eine  geistige  Gemeinschaft  swischen  diesen  Wissensgebieten  entwiokelti 
aus  der  wohl  beide  in  Theorie  und  Praxis  Vorteil  gezogen  hsboi. 
Abseits  von  ihnen  ist  seit  ihren  Uranfängen  die  Natnrwissensohift 
^^estanden  und  nur  wenige  und  lose  Fäden  waren  es,  welche  die  «0* 
ander  fremd  gegenilbt  i-stehenden  Lager  verbanden.  Die  Tatsache  irt 
so  festgewurzelt  in  der  Bewuiiiseinsspbaere  vieler,  daß  auch  heute 
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noch  sogar  von  einem  Anfji^ronismus  zwisHien  Juri8|trndcnz  und 
Natiarwigsenscliaft  «^esproelion  wird.  Zur  Erislärnn^^  dieses  festge- 
wurzelten Frenndschaftsbündnisses  auf  der  einen,  zur  Erklärung  dieses 
truchüosen  Nebenetoande»  auf  der  aaderen  Seite  dürfte  uns  folgende 
Überlegung  führen: 

Die  Philosophie  war  es,  die  auf  Basis  ihrer  dogmattBcbea  Speku- 
lationen in  dem  Drange  nach  Selbfiterkeiuitiii8*die  Lebensvorgänge  und 
ihre  Deutung  niobt  nur  als  ein  wiehtiges,  sondern  als  ein  nicht  za 
umgebendes  Problem  erkannte,  um  den  Menscben  in  aeineo  Bezieh- 
an^en  znm  Univefanm  riebtig  einzureihen. 

Das  ^yviü&i  aavnh*^  des  grieohischen  Philosophta  bat  diesen 
menechliehen  Wissensbestrebnngen  die  Biehtnug  gegeben.  Dieses  Wort 
wieder  ist  es  gewesen,  welches  der  genannten  Sehiile  die  regste  Anteil- 
nabme^  ihren  scheinbaren  oder  wirklichen  Resultaten  die  höchste  Anf  merk- 
aamkett  von  Seiten  der  Bechtskonde  siobem  mnflte.  Denn  unzweifel- 
haft! SotUen  Menschen  als  Vertreter  menschlicher  Gemeinschaft 
die  sociale  Wertigkeit  einer  Handlung  riohlig  beurteilen  und  wür- 
digen, so  war  dasn  das  yi/v&^i  aauröv*^  eine  unerUßliche  Voraus- 
setsnng.  Die  philosophischen  Bestrebungen  verdienten  aber  deshalb 
von  der  in  Bede  stehenden  Seite  um  so  gr60ere  Beachtung,  als  sie 
in  Verfolgung  des  aufgestellten  Programms  und  in  richtiger  Erkennt- 
nis der  dominierenden  Bedeutung  psychischer  Vorgänge  im  mensch - 
lisclien  Leben  das  Studium  gerade  dieser  zu  ihrem  Hauptgegenstande 
zu  nuiclien  anfin;;eri.  Auch  der  Weg,  den  die  i'liilosophenschuk'n 
einschlugen,  aus  einer  abstrakten  Selbstbespiegeluug  heraus  gedank- 
lich das  Problem  menschlichen  Weseuö  zu  fassen,  hatte  etwas  I  t  sseln- 
deö  in  sich.  Kr  schien  der  jceei-^net.ste  und  kürzeste  zu  seiü  iu  emer 
Zeit,  in  welcher  man  noch  nicht  erkannt  hatte,  dalj  abstraktes  Denken 
ohne  die  Korrektur  einer  niicblem  regiötrierten  und  systematisch 
angelegten  Beobachtung  ein  I  ndinir  Rci.  Dem  Pro;j:ramm  de«?  ..-  r(~>'^i 
aavtöv^  war  das  höch^^tn  Interesse  der  lianmeister  menschlichen 
[{echtes  von  vornherein  gevvil),  da  nur  einer  der  Zeitperiode  ange- 
paOlen  and  sie  dabei  erschöpfenden  Kenntnis  menschlichen  Seins  die 
Normierung  von  Recht  und  Unrecht  entspringen  konnte.  Dt  r  Drang 
nacli  Erkenntnis  konnte  damals  nur  von  den  philosophischen  Schulen 
befriedigt  werden.  Denn  in  jener  Enlwickelungsperiode  stand  philo- 
sophisches Denken  und  Grübeln  im  Mittelpunkt  der  ßeachtuug  aller 
KÜltnrfdiderer,  von  ihm  durfte  man  die  Lösung  des  Problemea  den 
'hUsach^  nach  auch  allein  erwarten,  da  die  l^atnrwissenschaft  noch 
in  den  Anfingen  ihres  Entstehens  b^;iiffen  war. 

Nicht  nur  da5  das  vorliegende  Tatsachenmaterial  äußerst  mangel* 
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haft  war  und  ungeordnetf  olint*  Systeni,  iu  wirrem  Nebeneiitaiuln,  ni,ne 
befruchtenden,  einheitlichen  Leitgedanken  brach  lag,  so  fuinicn  auch 
die  Wege  naturforschender  Geister  jener  Zeit  so  weit  ab  von  den 
konkreten  Problemen,  von  den  heißen  Impulsen  momeniautii  Erlebens 
daß  über  dem  ümweu^e^  den  die  Naturwissenschaft  in  den  Kosmos 
zum  Verständnisse  menschlichen  Seins  machte,  das  hohe  Ziel  von 
der  Allgemeinheit  verkannt,  daß  über  die  zusammen lianp;sloseri 
KcKSultate  ihre  Bedeiituni^:  im  Rahmen  eines  freordneten,  noch  m 
weiter  Zuknnft  ü^'L'-enden  Naturveretehens  ^•pr^ressen  wurde. 

Während  nun  im  Laufe  von  Jahriiuiiderten  eine  dogmatische 
FbiloBopbie  in  'einer  dem  Tatsächlichen  abgewandten  Selbstbekrittdung 
€8  vergebens  versuoht  bal»  auch  nur  die  einfachsten  LebeuBvorgäogc^ 
geschweige  denn  einen  Bmditeil  psychischen  Geschehens  richtig  ra 
deuten  oder  gar  zu  erklibmi,  blieb  die  JurisprudeuEi  trotzdem  sie 
sich  in  der  Theorie  den  mannigfachen  Wandlungen  philosophischer 
Systeme  anpaßte,  dooh  in  hohem  Maße  davor  bewahr^  in  einer 
phüoflopbiBchen  Saekgane  nniherirrendi  nicht  vom  Piatie  sa  rfidiLeB. 

Nicht  weil,  aondm  trotadem  die  PbUoBophie  die  Lshnneuleria 
der  Beoblsknnde  geweeen  iet»  hat  sich  diese  in  erspriefiticfaer  Weise 
fortznentwickeln  Termocht!  Das  deshalb,  weil  sie^  vieUeicfat  ohne 
sich  dessen  voll  bewußt  an  werden  oder  gar  pUngemä&ig  diesen  Um- 
stand an  afitaen,  in  ihrer  praktischen  fietStigung  und  in  dem  Bestrebei^ 
die  im  Alltage  werdenden  .Eincelprobleme  in  lösen,  Natnrwisaensefaalt 
betrieben  hat  aof  einem  Gebiete^  welches  ffir  nns  alle  auch  heute 
noch  das  aktneUste  geblieben  ist:  im  Eontakt  mit  dem  fehlenden, 
sozial  abirrenden  Menschen  I 

Ich  wiederhole  es:  Trotzdem  die  Jurisprudenz  belastet  war 
vom  philosophischen  Doirma,  hat  sie  sich  dem  befruchtenden  Ein- 
flüsse, den  der  ihrem  Urteile  unterstellte  Mensch  ausübte,  uicbt  gaai 
zu  entziehen  vermocht. 

Mit  den  Lehrgebäuden  der  Alcliymie.  mit  den  krausen  Dui<.trmtß 
einer  dem  Tatsächlichen  abgewandi»  ii  Ik likuuftl  gerade  den  prak- 
tischen Ilechtöbedürfnissen  aufzuhelfen,  dazu  ^'•ab  es  in  jenen  Z(4teü 
keine  Veranlassung.  Es  kam  nocli  <ler  Umstand  hinzu,  dal)  die  im 
Altertume  durch  kiihlbeohachtende  Geister  angebahnte  Naturerkennt- 
nis immer  mehr  umi  mehr,  und  das  zu  ihrem  größten  Unheile,  «gleich- 
falls in  ein  Abhängigkeitäverlialtnis  zur  dogmatischen  Pbilo!>oplue 
geriet.  Die  nüchterne  Beobachtung  des  Naturc^schehens  wurde  auf 
Kosten  unkorrigierbarer,  phantastischer  Deduktionen  zuerst  vernadi* 
läasigt,  nm  endlich  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  werden. 

So  nnr  konnte  es  in  Folge  des  verderblichen  Einflusses  ein« 
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wog.  philosophischen  Denkens  zu  duiem  so  weitgehenden  Verfalle, 
m  eber  jahrhniidertekuigen  Hemmimg  mnet  fiiebtung  mmchlioben 
SMieos  kommen,  deren  hohe  Bedentang,  deren  Ziele  und  Wege, 
einem  geistig  freien  Alteitume  nioht  fremd  gevreeen  eind.  Wie  f Qr 
die  Jniiapradeni,  eo  gilt  vielleiefat  in  noch  höherem  Maße  tfir  die 
Katorwineneehaften  dee  Mittelaltera  der  Sab:  Nicht  weil,  sondern 
trotxdem  eie  anter  der  BotmiOigkeit  der  dogmatiachen  PfaUoeophie 
geriaaden  and,  wniden  de  ndi  itee  leehten  Wegee  endiioh  doek 
beiraßtf 

Die  von  philosophischem  Dogmenkram  beladenen  und  been^itu 
Experimente  der  Alchymisten,  die  sich  in  entern  Zukeikreise  bewegten, 
eine  freie  Deutung  des  Oeseh nuten  und  seine  Nutzbarmachang  nioht 
zuließen,  diese  uns  heute  kiiMli>(  h,  ja  lächerlich  anmutenden  Ver- 
buche der  alt»*n  Ooldraacher,  sie  bargen  in  sich  doch  »  in  Korn  Kdel- 
üietalles:  Ich  meine  den  Umstand  ihrts  Kontaktes  mit  dem  Xatur- 
eeschehenl  Dieser  Tatsache  allein  haben  wir  es  zu  verdanken,  daß 
eine  unvoreingenommene  ßetrachtungeweiee  der  Natur  auf  den  ihr 
{rebührenden,  dominierenden  Plate  wieder  gestellt  wurde.  Den 
Retorten  nnd  Glühöfen  einer  verknOoherten  Ooldmacherkunst  entstieg 
dae  naturwiaeenschaftlicbe  Experiment^  streifte  die  Sklavenketten  eines 
nakorrigierten  Dülkens  ab  nnd  sachte  dort  nach  Erkenntnia  and  fand 
aie  aaeh,  wo  sie  allein  ans  Heaaohen  erblfiben  konnte:  Nioht  in 
liuiinebagenden,  aobwanken  Phantaaiegebiaden,  sondern  im  Sehoofie 
um  Erde:  in  nflehtemer  Belrachtnng  nnd  Erfoiachnng  der  allge- 
pnmm  Natnigeaetse^  die  allee  Lebende  nmaohlingen  nnd  swlngen. 
80  sehen  wir  in  dem  Momente  die  Natorwisaenaeliaft  nen  eibMihettf 
n  welchem  die  Alchymie  m  Chemie  wnrde,  in  dem  ans  den  alten 
Itokr&utlem  und  Tierbälgebewahrern  Biologen  wurden,  in  dem  die 
•ken  Heilkünstler  in  Ar/te  sich  verwandelten,  die,  im  Leben  steheud, 
w  voller  Kenntnis  de«  Baueü  und  der  Funktion  deü  menschlichen 
^«ibes,  in  voller  Würdigung  menschlicher  Leiden  nnd  Freuden 
handeln  anfingen,  d^r  stillen  Gelehrt^nstuhe  hinaustmten 
^nter  ihrf  Krüder  in  di m  1  küüeljen,  sie  kennen  zu  leruen,  um  mit 
ihren  Üänden  nu  In  aber  mit  ihren  Philosophemen  ihnen  zu  helfen. 

Es  hieße,  Ihnen  allen  VVohbekanntes  vorbringen,  wollte  ich  in 
<i«n  Einzelheiten  verfolgen,  welchen  Aufschwang  namentlich  im  eben 
i^^gelaofenen  Jahrhunderte  die  Naturerkenntnis  gewonnen  hat  und  welche 
Diäcbtige  Förderung  eine  groBe  Reihe  anderer  Wissensgebiete  daich 
hier  erzielten  Errungenschaften  empfing. 
Die  Natnrwissenschalt  war  ea,  wdcbe  daa  Schlagwort  yon  der 
Umwertung  aller  Werte  prftgte.  Sie  ist  mit  dieeem  ihrem  Sohlaoht- 
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rufe  »:'in,:retreten  in  das  Zentrum  des  Interesses  moderner  Kultiir- 
fördcrer,  Sie  ist  es,  die  lieute  schon  nicht  nnr  vom  prnklischen  Lehen, 
sondern  auch  von  der  Theorie,  von  d*^?ii  Denken  und  i"  ühlen  der  All- 
fTOmeinheit  als  jener  P'aktor  erkannt  worden  ist,  dessen  Fortschreiten 
oder  Stillesteben  auch  den  Fortschritt  oder  Stülstaod  des  Menschen- 
geschlechtes bedeutet  Das  philosophische  Dogma  —  wir  dürfen  eft 
heute  schon  getrost  aussprechen!  —  hat  seine  herrschende  Stellung 
im  geistigen  und  materiellen  Leben  eingebüßt  und  sein  Erbe  hat  eine 
nüchterne^  menschlichen  Wünschen  angepaßte^  ibie  £rf&llnQg  als 
nächstes  nnd  höchstes  Ziel  erstrebende  Naturwissenschaft  angetreten. 

Und  meikwUrdig,  in  diesem  Jahrhundert  der  Umwertung  alier  Werte 
hat  auch  das  Mfaer  zitierte»  im  Mittelalter  so  Abel  gedeutete  Philo- 
sopbenwort  seine  richtunggebende  Eraft  behalten.  Das  ^yv&^i  ifowr^v*^ 
stand  auf  den  Fahnen  der  alten  Dogmatiker;  wir  finden  ea  heute 
wieder  auf  den  Bannern  natnrwissensobaftlicher  Forsofanng,  Nur  sein 
Sinn  hat  sieb  geSndert!  Auch  dieses  mm  Programm  geprägte  Wort 
bat  seine  Umwertung  erfsbren  und  wird  heute  vielleiobt  nun  eialen- 
male  so  erfaßt,  wieSokrates  es  wohl  gemeint  haben  mag:  Erkenne 
dich  selbst!  Dabei  ist  die  Betonung  auf  das  Kennen,  auf  das  Kennen- 
Lernen  zu  legen!   Das  ^yvtS^i  aavröv'^,  dessen  sind  wir  uns  heute 
bewußt  geworden,  kann  seine  Lösung  niclit  in  fruchtloser,  dem  Tat- 
sachlichen   abgowandter,   der  Kealität  des  Lebensphaenomens  ent- 
fremdeter SelbstenträtseluDg  linden.   Dieses  Ziel,  über  dessen  Erfüllung 
hinaus  erst  die  f^owaltige  Aufgabe  seiner  praktischen  Kon.s<M| Uenzen 
ragt^  dieses  Ziel  kann  ausschließlich  niid  aiiem  aul  dem  Wege  einer 
l)hinniäßi£:  durchireführteu  ßeobacbtunf;  erreicht  werden.    Nur  di» 
rrstlost'  Krnntnis  unser  selbst,  der  uüb  umgebenden  AulSeuwelt  und 
der  Wecbselbeiiiehungen  beider  kann  uns  in  dvn  Stand  setzen,  auch 
das  wirklich  zu  erkennen,  auch  dsa  bewuüt  zu  erfitrebeo,  was  ans 
Not  tut. 

Dieser  letzte  Satz,  so  selbstverständlich,  so  vertraut  er  auch  heute 
unserem  Obre  klingen  mag,  ist  vielleicht  die  größte  tatsächliche  Er- 
rungenschaft naturwissenschaftlichen  Strebens.  Aus  ihm  benua  ent 
können  wir  den  Wert  der  schon  jetzt  gereiften  Ergebnisse  voll  er- 
messen. Er  bildet  die  Kntwicklungsrichtung,  in  der  kommende  Jahr- 
hunderte noch  planniiir)iger  und  zielbewußter  vorschreiten  werden, 
wie  dies  le  ute  geschiebt,  wo  die  Entscheidung  der  Frage  (Iber  die 
Hegemonie  zwischen  Deduktion  und  Intuition,  wenn  auch  piaktisek 
abgeschlossen^  so  doch  tou  manchen  noch  nicht  voll  aneikannt  ist! 

Ich  habe  frUher  Torttbergehend  des  Umstandes  erwibnt>  daft  ans 
den  modernen  natnrwissensehatUichen  Erkenntnissen  auch  anderen. 
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femlie^rcnden  Wissensgebieten  Fördernng  und  Befruchtung  geworden 
ist,  Tiit^>a«jlien,  liif  wieder  so  sehr  Allp^emeinp:ut  geworden  sind,  daß 
ich  wohl  darauf  nicht  näher  einzugehen  brauehe-  Nur  zögernd  und 
angern  aber  hat  sich  die  Philosophie,  soweit  sie  nicht  scli)st  zur 
Naturwissenschaft  geworden  isf.  also  die  philosophisch«»  Dogniatik 
cloni  unrhsenden  Einflüsse  naturwissenschaftlicher  Erkenntnisse 
beugt,  äie  war  es,  die  vom  Fundamente  aus  ganz  besonders  durch 
Erkenntnisse  erschüttert  wurde,  die  eine  nüchteroe  Beobachtung  am 
Knuikenb«tte  und  im  Tieroxperimente  über  das  pi^ohisebe^  besser 
gCBtigl  das  nervOae  Geschehen  geaeeitigt  hal>en. 

Das  Dogma  sah  mit  eisern  mitleidigen,  ^nachsichtigen  Ucbehi 
den  eisten  Gehversnehen  zo,  welche  die  ihm  entwachsene  Nata^' 
wisaenschaft  dem  Katnrerkennen  zu  tat.  Mitieidig  wie  eine  Matter, 
weldie  weiß)  daß  ihr  Kind  bei  seinen  cfstein  Ezkonionen  gar  bald 
in  der  Horiaantalen  anlangen  w^e»  nachsichtig  wie  eine  Matter,  die 
gar  wohl  weifi^  wie  bald  ihr  Kind  nnter  Thitfnen  in  ihren  bergenden 
Sdiofi  snr&ckllfiohten  werde.  Aber  sieh  da!  Wohl  gab  es  ein 
Stnutoheln  und  lUIen,  wohl  gab  es  auch  das,  was  man  ins  indivt- 
dnell  Menschtiohe  ftberaetet,  Thrftnen  nennen  konnte  —  aber  die  vom 
Banne  des  Dogma  befrdte  junge  Wissenschaft  lernte  gehen,  wochs  and 
wnchaond  sachte  aof  eigenen  Füßen  ihre  eigenenWege,  desmtltterticheo 
Schoßes  zu  ihrem  Vorteile  entratend.  Und  je  weiter  diese  Wege  sie 
abseits  führten  von  jenen  der  Mutter,  um  so  banger  wurde  diese! 
An  die  Steile  des  nachsichtigen  Lächelns  trat  pir  bald  ein  ernstes, 
iiijilmendes  Kopfschütteln,  eine  Verwarnuni:  nach  der  anderen 
wurde  der  Unvorsichtigen  nachgerufen.  Das  Dogma  drohte  mit 
seinem  Zorne  und,  weil  dieser  nichts  fruchtete,  mit  seinem  Fluche.  Als 
aber  auch  er  ungrehTirt  verhallt  war  —  die  Naturwissenschaft  war 
einstweilen  schon  so  weit  gegangen  und  fühlte  sich  so  sicher  auf 
ihren  jungen  Beinen!  —  da  verstieC»  das  Do|^ma  das  ungeraten»' 
Kind!  Es  kehrte  in  seine  Stridierstube  zurück  und  hepinn  selbst^'^e- 
fällig  seine  Selbstbetrachtungen  von  neuem!  Da  kam  ein  Tag.  da 
die  Naturwissenschaft  wieder  an  der  Herrin  Tor  pochte,  aber  nicht 
zagend  und  schüchtern,  wie  ein  reuiger  Sünder,  sondern  laut  and 
fordernd.  Als  ihm  die  Tür  nicht  gatwilüg  aafgetan  warde,  da  er^ 
zwang  sie  sich  den  Weg! 

ich  möchte,  m.  H.  di^e  Parabel  nicht  ins  Ungebührliche  fori- 
spinnen!  Kehren  wir  za  den  Tatsachen  zarftckf  so  wie  sie  heute 
Tor  ans  liegen:  Wenn  ea  früher  keinen  Alohymisten,  kein^  Ueü- 
kflnstler  gegeben  hat,  der  anbeeinflaßt  Tom  Sohaldogma  sän  Wesen 
triebe  so  gibt  es  heate  keinen  emstzonehmeaden  Philosophen  mehr, 
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80  kann  heute  koin  irgendwie  Heachtuii'i:  verdient  ndt  s  plnlosophische?  I 
System  aufg'»'^!'  Ik  werden,  ohne  volle  Berücksicliti-iuij^  nicht  nur  dt-r 
allgemeinen  naturwissenschaltlichen  Tatsaclien,  sondern  ganz  besonder» 
auch  jener  tiefen  Einblicke,  die  das  Experiment  uns  in  die  Werkstätte 
pCQTchlBcher  Tätigkeit  gewährt  bat.   Zu  phikMophimo  —  es  bleibe 
dlhingestellt,  ob  es  Oberhaupt  vorteühafi  oder  natzbringend  sei!  —  i 
zu  philosophieren  ist  schon  beute  nur  mehr  auf  einer  Ba;^is  denkbafi  . 
welche  die  NalarwiflMiisohaft  in  selbstentäußemdem,  aufraibendeiiii 
jahrinrndertelangem  Kampfe  meeeiiefCeo  hat  80  irt  aie»  gus  be-  j 
sonders  aber  die  Medlnn  mit  ihren  vielen  atotweigenden  WiaBenge-  I 
bieten  die  Lehrmeisterin  der  Philosophie  geworden,  so  ist  dem  Nainr-  | 
wissensohaftler  neben  seiner  Fonobeiarbeit  noeh  äne  sireite  Anl|gabe  1 
geworden:  Der  Lehrmeistar  des  Mensebengesefaleebtss  in  sein  m 
Seinem  Eingen  naioh  Belbsterkenntnis. 

Dieser  ümsehwnng  bat  sich  nun  so  nnbemerkbar  langsam  nnd 
unauffällig  vollzogen,  die  immerhin  erbitterten  Kämpfe  11m  die  Vor- 
herrschaft \N  urdtii  tit'ü  breiten  Massen  so  verborgen  gefülin,  daß  in 
abbcitö  Stehenden  vielleicht  die  volle  Ueberzeugung  von  der  wesent- 
lichen Wandlung  noch  nu  la  irereift,  noch  nicht  gefestigt  ist. 

So  ist  es  auch  nur  zu  <  rkliiren,  warum  die  Juri<iprudenz  noch 
beuti-^entair«  der  Sohulphilosophie  niili»'r«steht  als  jener  Wissenschaft, 
die  in  nioilerner  Zeit  nn  führende  Stelle  jijeireten  ist.  So  ist  es  viel- 
h  iclit  erklärlich,  warum  dem  Wandlungs-  und  Anpassungsprozees^  ' 
der  alten  Lehrmeisterin  aus  dem  echt  mensehlioben  Behammgsver- 
mögen  heraus  nur  sögerad  nnd  in  geringem  Ansmafie  die  Beehli- 
künde  gefolgt  ist. 

So  mannigfaeb  die  Weebseibeüiehungen  zwischen  den  beiden 
Lagern  auch  sein  mögen,  so  gebieterisoh  auoh  der  Forteohntt  gende 
das  Ineinander-,  das  M iteinaodentfbeiten  der  Vertreter  beider  Wissaas» 
gebiete  fordert,  so  spKrtich  ist  bis  hente  nodi  der  GedankenansteMeb 
geUieben! 

Doch  dfirfen  wir  nicht  ungerecht  sein  nnd  über  das  Ziel  hiamn^ 
schießen  1  Die  Wecfaselbesiehnngen  sind  lebhafter  geworden,  m 
mehren  nnd  festigen  sich,  so  daß  man  schon  beute  aus  den  T«^ 

liegenden  Tatsachen  Ba^en  darf:  Es  bewegen  sich  beide  Wissto- 
bchaften  nicht  melir  in  ]iarallelen  Lünen,  die  in  der — Unendliehki-it 
einmal  sich  berühren  wt  iden,  sondern  e8  ist  eine  deutliche  Konverpiu 
zu  verzeichnen,  die  den  Zeiti-uiikt  erschöpfenden  und  j)lan^'emäß'Hi 
Zusammengehens  in  nicht  albuferner  Zukunft  vorfuiszusa»rfn  gestaltet! 

Diese  Annälierung  bat  nnn  wieder  der-  lin'  Umstand  bewerk- 
stelligt, der  früher  für  die  Bachtspllege  und  für  die  Naturwimee- 
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aehaften  als  eDtacheidend  beteicbnet  wurde,  sie  vor  einem  Erstarren 
im  Dogmenkrame  zu  bewahren:  Der  Kontakt  mit  dem  konkreten 
Einzelfall,  mit  dem  Menschen! 

Hier  war  die  Beohtapllege  sobon  zu  einer  Zeit,  wo  von  einem 
Anfblflhen  der  Naturwiaaenflohaflen  niebt  die  Bede  sein  konnte,  dar- 
auf angewieien  worden,  des  keifenden  Beimtes  Natnrknndiger  Bich 
zu  bedienen,  sollte  sie  nieht  in  ihrem  Streben  nach  Bechtfindnog 
ablxrea.  Kiekt  die  Folgeningen  ans  dem  Oescbanteo^  sondern  das 
Genohaute  selbst,  die  naokte  natnrwissensokaftliehe  Tatsaefae  war  es 
auerst,  welche  die  Brileken  schlag  ron  der  Jnrispmdena  znr  Natur* 
wiflsenaehaft^  insbesondere  zur  Medizin, 

Als  diese  Wissenschaft  in  den  Besitz  konkreter  Kenntnisse  ge- 
langt, als  das  Stndinm  des  Banes  nnd  der  Funktionen  des  gesunden 
und  kranken  Menschen  als  unerläßliche  Basis  für  ärztliches  Handeln 
erkannt  worden  war,  da  ist  die  praktische  Rechtspflesre  ^nr  bald  sich 
dessen  bewußt  geworden,  mit  wie  großem  \'orteile  sn   iti  einzelnen 
Fällen  für  ihr  richterliches  Handeln  der  Kenntnisse  des  Arztes  sich 
bedienen  kiinne.    Je  weiter  und  tiefer  auf  dem  Arbeitsgebiete  der 
Heilkuiiüe  und  Biologie  in  das  Xaturverstelien  einjredrungen  wurde, 
je  mehr  die  Zahl  der  ans  I>icht  gebrachten  Tatsachen  anschwoll,  um 
so  reger  gestaltete  sich  auch  die  Inanspruchnahme  der  Kenntnisse 
des  Arztes,  um  so  liäufiger  sah  sich  der  Richter  veranlalif,  ins  diesen 
Quellen  zu  schöpfen.    Wie  groii  der  Umschwung  gerade  in  den 
letzten  Jahrhunderten  hier  gewesen  ist,  läßt  sich  am  leichtesten  er- 
kennen, wenn  man  die  relativ  spärlichen  Bestimmungen  der  Karoiina 
Uber  die  Heranziehung  von  ärztiicbeo  Sachverständigen  mit  den  Re» 
gulativen  vergleieht,  die  in  den  modernen  Qeeetzbüchern  die  Tätig- 
keit des  Arztes  vor  dem  richterlichen  Fomm  anordnen.   So  ist  im 
Verlaofe  der  Zeiten  dem  Arzte,  von  seinen  rdniUztlicheD  rtlichten 
abgesehen  eine  neue  soziale  Aufgabe  erwachsen,  deren  Erfüllung 
einen  nicht  mindeien  Grad  von  Fjniohtbewoßtsein  und  I>istunga- 
fähigkeit  verlangt^  wie  seine  ihm  angestammte^  die  ihn  nicht  minder 
wiektige  soziale  Interessen  zu  rertieteii  heifit,  wie  das  Gebot,  Sehmerzea 
sa  lindem* 

Es  ist,  langsam  an  Boden  nnd  Bedeutung  gewinnend,  auf  den 
gwtsnnten  konkreten  Gebieten  der  Arzt  und  die  Srztliehe  Wissen- 
Mhaft  za  einem  Enltnifaktor  geworden,  der  Tielleieht  deshalb  in  seiner 
Bedentang  von  der  Allgemeinbeit  untersohtttzt  wird,  weil  das  Be- 
tStigungsbeieieh  des  Arztes  das  Krankenbett  nnd  der  richterliche  Einzel- 
^  geblieben  ist^  weil  der  Arzt,  als  echter  Jttnger  der  Natur,  es  scheut» 
tt€b  in  Szene  zu  setzen. 
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Ava  dieaen,  Ihnen  allen,  m.  H.,  so  wohlbekannten  Tatsachen 
mflOte  es  nnn  nnr  m  begreifUcb  Boheinen,  daß  Jurist  und  Aist,  in 
dem  gemeinsamen  Bestreben,  ein  und  dieselbe  soziale  Sache  zu  for- 
den, aueh  innerlich  rasch  dnander  nlhargekommen  sind  und  daß 
sie  es  gelernt  haben,  sieh  einander  ananpasaen. 

Man  sollte  meinen,  dafi  eben  jenes  Fhfloflophenwort,  deascn 
eminente  Bedentnng  einst  das  Frenndsohaftshttndnis  mit  der  philo- 
sophischen Dogmatik  ansnbahnen  vennoohfe,  die  BechtBkande 
naturwissensehafllicher  Denkweise  znftthreD  werde.  Wenn  dies 
nicht  in  jenem  ümiange  geschehen  ist,  wie  es  Tielleicbt  für  eine 
ersprießliche  f  ortentwickelnng  ▼orteilhaft  gewesen  wire  and  wie 
es  Tielleicbt  anoh  die  einseinen  Beteiligten  wfinsoben  würden, 
wenn  es  noch  immer  nicht  ausg^chlossen  erscheint,  daß  die  Natur- 
wissenschaft an  der  Jurisprudenz,  der  Rechtskundige  an  der  Arbeit 
des  von  ihm  zujrezogenen  Arztes  eine  den  Tatsacbm  nicht  gerecht- 
werdende l\i  iük  ühi,  so  scheint  mir  dieser  Umstand  nur  zu  beweisen, 
daü  zwar  nadi  außen  hin  oder  hesser  f^^esa^^t  im  Einzelfall  eine  Ver- 
ständigung stattgefunden  bat.  da(^  aber  die  Denkweise  in  beiden 
Lagern  noch  eine  grundsätzlich  verschiedene  ^'eblieben  ist. 

Das  ätiologische  Moment  —  gestatten  Si*'  mir  diesen  nu  iiizi- 
nischen  Ausdruck!  —  das  ätiologische  Moment  des  starren  Ft-st- 
halten  an  der  einmal  eingeschlagenen  Ocdankenrichtung  dort  und  hier 
liegt,  wie  ich  meine,  nicht  so  sehr  in  dem  schon  einmal  angezogenen 
menschlichen  Beharrungsvermögen,  als  vielmehr  in  dem  Umstände, 
daß  sich  die  Rechtsknnde  der  Umwälzung  nicht  voll  bewußt  geworden 
ist,  daß  sie  heutt  unerschütterlich  feststehende  Deduktionen  noch  nicht 
in  vollem  Ausmabe  berücksichtigen  gelernt  bat,  die  einer  naturwissen- 
schaftlichen Betrachtnngsweise  ans  den  beobachteten  Tatsachen  n 
sieben  so  leicht  fiel. 

Die  Schuld  liegt  auch  hier  wieder  nicht  so  sehr  an  dem  starren 
Festhalten  der  Beehtsknnde  an  ihren  altgewohnten  üebetaengiingea 
als  an  den  Natnrwissenschaftlem  selbst,  die  es  in  der  Schale  der 
nach  einfachen,  ehernen  Gesetzen  arbeitenden  Nator  yerlemt  haben, 
Propaganda  mit  ihren  Ueberzei^ngen  zu  treiben,  wie  es  die  alten 
Dogmatiker  getan  haben! 

Ans  der  Erkenntnis  der  materiellen  Grundlage,  Ja  der  materiellen 
Ursachen  psychischen  Geschehens,  in  Yoller  Wfirdigung  des  wesent- 
lichen Einflusses  allgemein  somatischer  Verhältnisse  anf  die  Vorgänge 
des  Seelenlebens  und  demgemäß  auch  auf  das  Handeln,  wurde  der 
Arzt  dazu  e-efiihrl,  ^ut  und  böse  nicht  so  sehr  nach  ihrer  sozial»n 
Seite  hiu  tiui^ubcbätzcn  als  die  individuelle  Genese,  auf  dem  lliuttr- 
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gründe  allfremeiner  Naturg:e8etze  ins  Auire  zu  fassen.  Der  Rechts- 
kundige aber,  als  Vertreter  der  Interessen  menschlicber  Oesellscliaft, 
i^laabt  naturgemäß  seine  spezielle  Aufgabe  erschöpft,  wenn  er  die 
Fra^  nach  dem  sozialen  Effekt  erledigt  hat.  Wir  müssen  aber  ge- 
recbterweise  ngestehen,  datt  sohoii  seit  langer  Zeit  niebt  nur  das 
Was  sondern  aiioh  das  Wie  im  EinzeUaU  sowohl  wie  yom  Gesete- 
geber  Berftoknehtigiiiig  gefunden  bat. 

Dennoeh  glaabe  ich  den  Hauptgrund  des  Nebeneinanden  Ton 
Beohtakimde  und  NatnrwiaBenwdiaft  darin  suohen  xu  mfitten,  daß  die 
Boziale  Bewertung  naeh  den  Geeetzen  menBohlieher  GesetUaehaft  hier, 
die  indiriduelle  Beurteihuig  auf  dem  Hintergründe  eines  immer- 
hin beMchdiehen  Naturventehens  dort  von  beiden  Seiten  im  Auge 
behalten  und  daß  ein  Koin]MN>mift  zwieehen  beiden,  aloh  doch  er- 
g&nzenden  Betrachtungswdsen  noch  nicht  gefunden  ist  Daß  aber 
auch  die  Resultate,  die  von  den  erwähnten  Gesichtspunkten  erzielt 
wurden,  sich  nicht  decken  können,  dali  hier  immer  wieder  Dissonanzen 
entstehen  müssen,  laßt  sich  leicht  l)ej;reifen,  wenn  man  In  (iciiki,  liali 
die  soziale  Bewertung  nur  einen  kleinen  Bruchteil  eines  Geschehens 
zu  beleuchten  \  erniag,  während  das  Streben  nach  einer  Beurteilung 
in  Übereinstimmung  mit  den  Naturgesetzen  einen  viel  tieferen  Ein- 
blick j»-estattet. 

leb  ifi'K  hte  aber  diesen,  eine  zielbevvuüte  Annäherun-  heute  noch 
hemmenden  Gegensatz  mehr  als  einen  äußerlicltpn .  tl  iiu  als  einen 
essentiellen  bezeichnen.  In  b»  iden  La^^ern  sollen  menschiiehe  Lebens- 
äußerungen beurteilt  werden.  Ob  dies  nun  dort  von  sozialen,  hier 
aus  individuell  menschlichen  Gesicbt$|)iinkten  heraus  geschieht,  so 
setzt  doch  jedes  Beurteilen  einer  Sache  ihre  Kenntnis  voraus,  wenn 
anders  die  Beurteilung  den  Dingen  gerecht  werden  soll.  Es  ist  eine 
mehr  als  selbstverständliche  f'ordemng,  daß  der  Bewertung  einer 
menaohlichen  Handlung,  von  welchem  Gesichtspunkte  sie  auch  immer 
ausgehen  mag  als  Grundlage  dienen  müsse  eine  Kenntnis  des 
Menschen  selbst 

So  wSren  wir  auf  diesem  ümwege  zum  sokiatischen  ^yvMi 
oavröv*^  mrllokgekelirtl  Ifag  auch  der  Azrt  im  Einsel&ll  als  Saoh- 
▼enrtindiger  seine  praktischen  Kenntnisse  in  den  Dienst  der  Bechts- 
pflege  stellen  und  ihre  Bedürfnisse  nach  Maßgabe  des  ihm  su  Gebota 
Btehenden  Wissenschatzes  befriedigen,  es  muß  in  Konsequenz  des 
früher  Gesagten  nicht  nur  gefordert  werden,  daß  eine  prskdsche 
Beehtspflege  mit  den  Grandmaximen  der  menschlichen  Lebensersche!- 
sungen  vertiaat  ist,  sondern  daß  auch  &ne  legislative  Tätigkeit  in 
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Aoeikeimiing  jeoer  nenanfgedeekten  natiirwiaeenMbatöusheii  TatMushea 
erfolge,  die  niw  Einblidk  gewihien  in  die  Werkftttten  der  Nttur,  ganx 
besonders  aber  in  die  Werkstätten  mensoblieben  SeelenlebeDS.  So  nur 

kann  im  Einzelfall  gegenüber  dem  sozialen  Rechte  der  Allgemeinheit 
aiicb  (las  individuelle  Recht  des  Menschen  zur  Geltung  kommen,  so 
nur  »ivhi  zu  liüffen,  daß  auch  in  der  Gesetzgebung  dieses  i'nazip 
nach  Tunlichkeit  Anerkennung  finde. 

Und  .^0  nur,  m.  II  ,  halte  ich  es  für  möglich,  daß  in  absehbarer 
Zeit  in  gemeinsamer  Arbeit  an  die  Löäunir  von  Problemen  wini  ge- 
schritten worden  können,  deren  Entwimiug  heute  noch  als  ein  Un- 
ding criÄcheint.  Dabei  handelt  es  sich  aber  nicht  so  sehr  um  da^ 
Verständnis,  welches  der  Richter  im  Einzt  lfall  seinem  ärztlichen  Bei- 
rat zollt.  Denn  dazu  sind  ja  heute  schon  in  großem  Umfange  die 
Bedingungen  erfüllt!  Das  große  Entgegenkommen  und  die  hohe  An- 
erkennung, welche  d'  r  jirztlicben  Sachverständigkeit  von  maßgebender 
Seite  entgegengebracht  wird,  sichert  auf  diesem  Gebiete  heute  scboo 
eine  fruchtbringende  Arbeit  Ee  kommt  vielmehr  darauf  an,  daß  die 
Rechteknnde,  vom  naturwissenscbaftlicben  Denken  befrnobtet,  jene 
Errungenschaften  und  jene  beute  sdion  ableitbaren  Folgerungen  ancb 
in  der  Theorie  sich  zu  eigen  mache,  von  denen  sie  Vorteil  erwaiten 
darf.  Auch  hier  dürfen  wir  aber  in  dem  Bestreben,  ein  gegenseitigeB 
VerstiUidniB  anzubahnen,  nicht  ungerecht  seinl 

Die  moderne  Eriminalistenscbnle  war  es,  welche  ▼or  mdirsen 
Dezennien  die  kfthne  Schwenkung  ins  naturwissenschaftlidbe  Lager 
in  voller  Erkenntnis  der  Richtung  getan  hat,  in  der  sie  sich  bew^ite. 
Sie  war  es  auch,  welche  die  ersten  Fr&cbte  beginnenden  gegenseitigen 
Begreifens  gepflUckt  hat.  Und  die  Zahl  dieser  ist,  so  weit  ich  in 
diese  Dinge  EÜLbliok  gewonnen  habe^  keine  geringe. 

Ganz  abgesehen  von  den  unmittelbaren,  praktischen  Konseqnenzen 
welche  die  Bewegung  schon  zu  verzeichnen  hat,  ist  namentlich  die 
Theorie  davon  nicht  unbeeinflußt  geblieben.  Man  möge  nnr  an  den 
alten,  sicherlich  in  mancher  Hinsicht  unfruchtbaren  Streit  über  die 
Willenafreiheit  sich  erinnern  und  bedenken,  welche  \Vaiuihing  die 
den  unitarischeu  Standimnkt  teilenden  jungdeutschen  Krinnnnlisten 
in  der  Theorie  des  Strafrecht*»  geschaffen  haben.  Wenn  mau  früher 
die  Ansicht  vertrat.  Weil  der  Effekt  einer  Handlung  sozial  schädlich 
»ei,  müsse  gestraft  weiden,  dahei  «sei  e?  ganz  irrelevant,  wie  die 
Ifandlunjr,  dip  Opsnndlieitshreite  vorans;;eset/.t,  zustandekotnme.  so 
war  es  gerade  die  von  naturwissenschaftlichem  Denken  lu  fruchtete 
jungdeutsche  Schule,  welche  darauf  hinwies,  daß  neben  der  sozialen 
Bewertung  eines  Deliktes,  wenn  auch  im  Hintergründe,  so  doch  ab 
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iHuaaerfam  beftobtenswerter  Faktor  die  individuelle  Genese  in  Rf  rlmniig 
^ezo^n  weidea  mttaaa  FUr  sie  aber  isl  die  Fimge  nach  der  Wülens- 
Ireiheit  von  allefgidßter  Bedeutung. 

f>eiliefa  kum  u»  niemalB  dem  stUeMD  Beebte  der  AUgemeiii- 
hflit  f^egentiber  das  indiTidtielle  Beeht;  das  jedes  Nataxgeeobebeo  in 
8m1i  bifgl,  80  weit  beonfliisBeii,  ans  so  fragea,  ob  fiberbanpt  ra  slnlen 
sei.  Wobl  aber  ist  es  Toa  einer  Beobtspflege,  die  iü  Obeietnstimnmng 
mit  dem  modeni^,  natnrwittensobaftliGbea  Erkennen  spesiell  der 
pigrohieeben  Gesebebnisse  stebt»  sn  erwarten,  daß  sie  das  Warum  und 
Wie  der  Strafe  von  diesem  Faktor  in  bobein  Hafie  werde  beein- 
flussen lassen.  Und  diese  beiden,  nicht  mehr  so  sehr  in  der  Theorie 
als   vielmehr  in  der  legislativen  Tätigkeit  und  in  der  richterlichen 
Praxis  ihrer  end;;iilti;jren  Entschcidunir  immer  noch  harrenden  Pnnkte 
fordern  i^eradezu  heraus  nach  einer  Einflulinahme  naturwissenschaft- 
licb-psvchologischer  Erkenntnisse.  Da(j  hier  nicht  der  alte  philos«  phi- 
Iji    I  >i    UP  iikram  mit  seinenden  licbenserscheiniiniren  nicht,  soiulem 
aer  öiudiersiuhe  cntlehnti  n,  weltfrenulen  Anschauunireii,  dali  vielmehr 
hier  die  nüchterne,  naturwissenschaftliche  Denkweise  dai>  letzte  Wort 
wird  zu  spreoben  haben,  diese  Gewähr  hat  uns  die  jahrzehntelange 
Arbeit  natnrwisBenschaftlich-gebildeter  Kriminalisten  als  wichtige  und 
stolze  Ermngenschafr  Vn^sehert   Jene  Geistesrichtung,  jene  Forsober- 
arbeit  wird  hier  der  Zukunft  ibren  Stempel  aofdrSeken,  die  dem 
wmhfen  und  tiefen  Sinn  des  y,y9€i^t  aetvrdv^  niber  an  kommen  ver- 
mocbte. 

Es  wftrde  miob  zu  weit  ffibreo,  wollte  ieb  die  bier  Torgebiacbten, 
l^aiHE  allgemeinen  Andentongen  in  das  Detail  Terfolgen.  lob  fttrebto 
anob  niebt»  in  dem  Gesagten  mißTerstanden  an  werden!  Was  meine 
innerste  Übenengung  ist,  es  k9nne  der  Beebtspflege  ans  einem  Streben 
nach  ttatnrwissenscbaftlicher  Denkweise  nnr  Vorteile  erwachsen,  durfte 
wobl  auf  keinen  Widerspruch  stoßen! 

Wohl  aber  mul)  ich  mich  von  dem  Verdachte  zu  befreien  ver- 
buchen, dali  ich  die  naturwisseuischaftliche  Denkweise,  die  heute  schon 
^ev»ouiicnen  I\<-"-nhate  zu  hoch  einschätze.  Vor  einer  L/berschiitzung 
der  Bedeutuii-  I  i  nkreter  naturwissenschaftücher  Tatsachen  für  (h  n 
Einzelfall  bewaliren  wohl  die,  wir  ich  ununiwunden  zui^estehe,  oft 
recht  betrübenden  Erfahruniren  in  der  Praxis.  Gerade  dem  Natur- 
wissenschaftler werden  die  hindernden  Schranken  bewußt,  die  seinem 
Erkennen  da  und  dort  und  in  um  so  größerer  Zahl  erwachsen,  je 
tiefer  er  in  den  Geist  seiner  Wissensebaft  einzudringen  versucht. 
Gerade  ihn  lehren  diese  Schranken  zuerst  und  am  bittersten  vielleicht, 
dnznsebfitieo,  was  er  niebt  weiß!  Sie  lehren  ibn  aber  aneb,  des 
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einmal  gesicherten  Besitzes  sich  zu  freuen,  ihn  zu  nutzen  und  das 
Erreichte  mit  dem  noch  Anznstrebenden  in  nüchterne  Beciehnng;  n 
bringen. 

Aus  dem  zurückgelegten  yermag  er  anoh  auf  die  Entwiok- 
InngBriobtnng  dee  Kommenden  seine  Sohltae  zu  ziehen.  So  gm; 
das  biBher  Geleistete  scheinen  mag,  so  fenie  wir  nns  anoh  beole  noeh 
▼om  endlichen  Ziele  befinden,  so  oft  uns  auch  noch  im  Emsefa« 
unser  Wissen  im  Stiche  Ufit^  wir  ringen  nnd  streben  nach  Wissen, 
nach  einem  an  den  Talsacben  erprobten,  nflditemen  Wissen,  uMbt 
nach  binfUligen  Spekulationen  nnd  Lehrgebäuden!  Diesee  Stfebeiif 
diese  Auffassung  des  y,yvG&i  aavt6v^  ist  es,  welche  ich  als  den  Ken 
nalurwissenschaftlicber  Denkweise  bezeichnen  und  von  dem  ich 
wünschen  möchte,  daß  sie  das  feste,  unzerreiübare  Bindeglied  werde 
zwischen  ßechtskunde  und  Naturwissenschaft. 

Die  ethischen  Ziele  beider  sind  dieselben  und  einander  gleich- 
wertig hohe:  Den  Menschen  in  seiner  Kulturentwicklun^  zu  fördera. 
Die  Wege,  auf  denen  dieses  Zi^l  angestrebt  wird,  sind  lieute  sebein- 
bar  recht  verschiedene.  Wenn  es  aber  erst  einmal  zum  aligemeinen 
Bewußtsein  wird  gekommen  sein,  daß  nur  aus  einem  Natiir>'er8teheo 
heraus  auch  ein  Verständnis  des  Einzelnen  und  der  Gesellschaft  denk- 
bar ist,  und  daß  nur  auf  dem  Hinteignmde  des  Naturgeschehens  ihre 
Relationen  richtig  beurteilt  zu  werden  vermögen,  dann  ist  auch  der 
Weg  zu  jener  innerlichen  Harmonie  gefunden!  Sobald  ach  beide 
Lager  darttber  einig  sind,  daft  aus  ihrer  Vmiaigaag,  aus  der  Ver> 
bindung  ihrer  Arbeit  der  Fortschritt  ert>lflben  werde,  sobald  die 
Bechtskunde  planmfiBig  bestrebt  sem  wird,  den  naturwisseoachaMicki 
Leitgedanken  für  ihre  speziellen  Zwecke  nutsbar  au  machen,  daan 
werden  auch  die  beiden  kouTergierenden  EntwidLiungslinien  iai 
Punkte  sich  getroffen  haben! 

Diesem  idealen  Punkt,  —  ich  habe  schon  früher  die  Hoffnung 

ausgesprochen,  daß  er  nicht  in  unendlicher  Entfernung  liegt!  

diesem  Punkte  in  konsequenter  Weise  zuzustreben,  daran  bindert  uns 
aber  ein  wesentlicher  iakt  T:  Der  T^mwe^r  über  die  |>lnlüsophi:jdit; 
Vermittlerin  leitet  beute  nocli  uaturvvihftcii^ciialtlu'lh  ErL^^'hoisse  in 
juridisches  Denken!  Dieser  Umweg  ist  ein  ^Tober,  mühsamer  und 
vor  allem:  Es  verdirbt  auf  dem  weiten  Transj)oi1  so  manches  Wissens- 
gut;  dessen  unmittelbarer  Besitz  vielleicht  fordernd  und  umwaixe&d 
hätte  wirken  können. 

Wenn  Sie,  m.  H.,  mit  mir  darin  flberdnstimmen,  daß  der  Bechts- 
kunde aus  einem  Entgegenkommen  gegen  die  Naturwissenschaft« 
VOTteil  erwachsen  kdnne^  so  werden  sie  auch  in  logischer  Kooaeqaan 
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dies^  Zngeständnissee  mit  mir  fordern:  Natur wisBenschaftliohe 
Bildung  für  den  angehenden  Juristen! 

Daß  OB  nim  damit  heute  noch  recht  dttiftig  beetelit  iai,  wird  mir 
wohl  jedermann  zugeben  mllBBeal  Den  Qnmdstock  zu  diesem  Mangel 
legt  das  Gymoadnm,  das  ab  imentflrmtes  Aufienwerk  sogenannten 
^pliikMophbohen  ErnehnngB^ystemes*  den  Heianwaohsenden  sof  alles 
andere  eher  yorbereitet»  denn  an!  das  ^yvß&t  aavrw^  in  dem  yafc- 
earwShnten  Sinn.  Von  dem  allgemeinen  Natnigeechehen  lernen  wir 
dort  einen  dem  Eadimanne  nneriflSliehen,  dne  allgemeine  BUdmig, 
onen  weiten  Überbliek  aber  vor  hindemden  Formelknuny  von  dem 
lieib  des  Hensefaen  nnd  Ton  seinen  Funktionen  wird  ans  im  falschen 
SiÜlicfakdlsdQsel  nnr  die  obere,  gewissermaBen  salonfShige  HSKte  In 
elenden  Bruebstficken  YOi^efQhrt  und  das  psychische  Geschehen  lernen 
wir  nicht  nach  den  heute  einwandsfrei  bewiesenen  naturwissenschaft- 
lichen Tatsachen  und  den  darauf  sich  aufbauenden  Folgerunp^en 
kennen,  sondern  in  Form  einer  in  den  spanischtii  titiefel  einer  philo- 
sophisch-religiösen Dof^niatik  eingeschnürten  Dauphinen-Psychologie 
und  Logik.  Die  klassischen  Spraclien,  deren  das  logische  Denken 
fördernder  Einfluß  zu  ihrem  Schutze  immer  wieder  angeführt  wird, 
vollenden  dann  das  Werk,  uns  als  weltfremde,  ilires  Menschen- 
tumes  und  ihrer  Menschlichkeit  unbewuüte  üeschöple  in  das 
Leben  zu  sclucken! 

Dies  ist  der  erste  Teil  der  naturwissenschaftlichen  Schulung 
der  angehenden  Kechtsbeflissenenl  Und  nun  zum  zweiten,  dem 
Kolleg  aus  gerichtlicher  Medizin,  das  während  eines  Semesters  auf 
der  Hochschule  gelesen  wird.  Es  soll  den  Zweck  lial)en,  den  Hörer 
der  joiidisehen  Fakultät  vertraut  su  machen  mit  der  Täti^^keit  des 
Arztes  Tor  dem  richterlichen  Forum,  und  steht  mit  der  Tendenz  des 
Vorfaergesagten  in  YoUem  Einkhmge.  Die  Absicht  ist  doiehans  15b- 
liehl  Nnn  soU  aber  anch  nioht  Tenechwiegen  werden,  wie  dieser 
Zweok  in  der  Tat  erreioht  wird:  Von  yomherein  stehen  sidi  der 
Ijehrer  der  forensisehen  Medizin  nnd  seine  Znh9rer  etwa  so  gegen- 
Aber,  wie  zwei  Hensehen  TerBchiedener  NationalitSt,  die  es  nicht  ge- 
lernt haben,  m  der  Sprache  ihres  Widerpartes  zu  denken  oder  za 
sprechen  I  Ein  zwar  ergötzlichee,  aber  im  Hinblick  an!  das  Vorher» 
gesagte  dooh  ernst  za  beniteilendes  Schauspiel!  Der  Lehrer  erkennt 
die  Ünm9glichkeit,  im  Veilanfe  weniger  ünteniehtutanden  die  ge- 
gebene Basis  derart  zu  verändern,  daß  daraus  auf  ein  wirkliches  Ver- 
ständnis zu  hoffen  wäre,  und  sieht  sich  daher  darauf  angewiesen,  eine 
kursorischen  Uherldick  Uber  die  menschliche  Physiologie  und  Patho- 
logie zu  geben  und  die  wichtigsten  Punkte  uuzuiühren,  in  denen  der 
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Ausspruch  doK  .\i/[r<  (l m  Forum  von  Relansr  ist  Dai>oi  mache  ich 
immer  dir  Erlainiiiii:-,  tial)  der  Eintimck  dieser  Ausführungen  ent- 
weder tödhche  I^nf^eweih",  ist  oder  aber  jenem  verzweifelt  ätmhch 
wird,  wie  ihn  die  Kinder  in  einem  Zaubertheater  enipfan^^en:  Von 
einem  Verstehen,  von  einem  Eindnogen  und  Durebdringen  des  btoffes, 
von  einer  Aniiaasoug  an  medizinisches  Denken  kann  um  so  weniger 
die  Rede  sem^  als  die  Mehrzahl  der  Hörer  die  wesentliche  Bedeutung 
des  Vorgebrachten  gar  nicht  einsieht  Als  konkreten  Ausdruck  dalOr 
möchte  ich  die  Tatosohe  erwähnen,  daß  die  Frequens  der  Voriesungen 
in  dem  Augenblicke  etwa  um  das  Dreifache  steigt,  wo  die  semeÜen 
Delikte  vorgeführt  werden,  daß  aber  s.  B.  die  Bespreehmig  nenrOser 
Vorgflage  nur  wenige  Tai»fere  Uber  sieh  eigehen  buseal 

leb  möcbte  hier  nicht  miftrerstandea  werden!  Unseren  Stadente 
mache  ich  ans  diesen  Tatsachen  den  allergeriagsfeen  Yorwuif!  fis 
fehlen  ihnen  eben  alle  Vorbedingungen  daav,  mit  wirklichem  Ver» 
stittdnisse,  das  allein  einen  'guten  Willen'  sn  leitigen  vennag»  mit 
der  MQglicbkdt  eines  DnterseheidnngsTermQgeiis  «wischen.  Wiebtig 
nnd  Unwichtig  den  Worten  des  Vortragenden  sa  folgen.  Der 
Vorwurf  tri^  yielmehr  ein  firstehungssystem ,  weldhes  es  mit 
sich  bringt,  daß  swei  ihrem  innersten  Wesen  nach  demselben 
Ziele  zustrebende  Geistesricbtungen  so  verständnitiloö  einander  gegen- 
überstehen. 

Auü  all  dem  früher  Erörterten  wirft  sich  die  Era-re  auf,  wie 
denn  bier  Wandel  zu  schaffen,  wie  denn  hier  als  notwendig  erkannte 
Verbessernneren  anzubringen  wären? 

Wenn  ieh  das  Wort  Verbesserun;:  hier  ausige>?prochen  habe,  ?«o 
muß  icli  niicli  abermals  ^a'i;en  d^'n  Verdacht  verteidiL'^'n,  als  hätte  ich 
es  in  der  iloffnun*:,  in  dem  allerdin;:«  un  v e rze i Ii  1  ic iien  Optiniiäuius 
cretan,  aus  den  fest^'estellten  Tatsachen  lieraus  aucli  eine  prakti-^fbe 
Konsequenz  hcrv()r^<'hen  zu  sehen.  Icli  habe  von  dem  Beharrung- 
vermögen  menschlicher  Einrichtungen  eine  viel  zu  hohe,  von  der 
Überzeugungskraft  des  Wortes,  ja  selbst  der  Tatsachen  eine  viel  xn 
geringe  Meinung,  als  daß  ich  es  erhoffen  könnte,  in  dem  dnmal  ein^ 
gebQrgerten,  festgelebten  System  einen  Wandel  eintreten  an  sehen. 
Wenn  ich  es  dennoch  unternehme,  in  einigen  Andentongen  darauf 
hinanweisen,  wie  vieUeioht  der  in  nns  allen  lebendige  Wunsch 
tatsftohliche  Gestalt  gewinnoi  k9nnte,  lo  bin  ieh  mir  dessen 
wohl  bewnfit,  daß  auch  die  emsthaftesten  nnd  begfflndetaten  Vor> 
Schläge  dasn  gemacht  ro  sein  Schemen,  praktische  Folgen  nicbt 
nach  sich  su  sieben.  Aber  dennoch!  Sie  mUnen  eben  einmal  ge- 
macht werden! 
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In  diesem  Sinne  und  nur  in.  dkfloiu  bitte  ich  Sie^  m.  das  mm 
Folgende  aufzufassen! 

Da  ich  Meh  nicht  in  Gedanken  es  zu  tun  wage,  und  nicht  dazu 
berufen  hiiif  an  das  durch  Jahrfawulerte  lange  Gewohnheiten  geheiligte 
EnielninirssyBlem  des  GymnuiiimBzu  rühren,  so  möchte  ich  wenigstens 
damif  hinweisen,  daß  in  ünierer  Sache  auch  auf  der  Hochschule 
ohne  beträchtliche  Mehrbelaatnog  des  Studenten  im  Verlaufe  seiner 
▼ieigährigeD  Stodien  yieles  n&ehgebolt  werden  kdmitel  leh  denke 
dabei  an  ein  zweiatUndiges,  obligates  Koilegium,  welohee  etwa  in 
Seminaiform  wAhiend  dee  gansen  Stadiengaagea  die  Einfttbrang  hi 
die  Kenntnis  der  Katarwissenflohaften  zu  taten  hüte.  Unter  dieser 
Voimosselasnng  ließen  sieh  im  ersten  Jahre  leicht  die  Glnmdzttge  einer 
allgemeinen  Biologie,  im  sweiten  jene  der  Anatomie  tmd  Physiologie^ 
im  dritten  jene  der  Pathologie  unter  besonderer  Bertteksiehtigung  des 
noimalen  and  krankhaften  Seelenlebens  bewältigen,  während  das 
▼ierte  Stodiaijahr  fOr  die  Darstellang  der  gerade  diesem  H9rerkreis 
b^nders  wichtigen  forensen  Medizin  zugewiesen  werden  kSnnte. 
Beim  Unterrichte  wäre  nicht  so  sehr  auf  die  Anführung  wissenschaft- 
licher Details  als  auf  eine  systematische  Demoastration  der  Natur- 
phänomene,  auf  sein  Erleben  durch  den  Schüler  Gewicht  zu  legen. 
Es  wurden  sieb  auf  eine  Anregung  der  in  Frage  kommenden  Faktoren 
hio  sicherlich  an  jeder  Iloclischule  geeignete  Lehrkräfte  finden,  welche 
die  angeführten  Themen  in  entsprechender  Weise  zum  Vortrage  zu 
bringen  bereit  wären. 

]\Iit  den  hier  angedenteten  bescbriinkten  Mitteiu  könnte  zwar 
nicht  divs  Ideal  eim  r  naturwisäenschaltiiciien  Durchsclinittsbildiini;  er- 
reicht, wohl  aber  kl'mnte  erzielt  werden,  di\\\  nicht  nur  em  \o\\r<  Ver- 
ständnis für  die  wichti^'en  gerichtlich-medizinischen  Tatsachen  ange- 
bahnt werde,  sondern  daß  auch  Rechtskundige  ins  Leben  und 
in  ihren  Herufskreis  hmaustreten,  denen  naturwissenschaftliches 
Denken  während  ihres  langen  Studienganges  nicht  TöUig  fremd  ge- 
blieben ist 

Damit  wäre  schon  eine  ebenso  notwendige,  wie  ein  gegenseitiges 
Terstftndnis  anbahnende  Basis  geschaffen,  auf  der  aufbauend  kom-  * 
mende  Jahrzehnte  dem  ohen  als  erstrebenswert  hingestellten  Ziele  zn- 
arbdlten  konnten: 

Eine  Gesetzgebong,  einoi  Biehter-  and  Beamtensland  wa  sohaffen, 
die  der  wesentlichen  Bedentnng  des  ^yvß^t  oavtöp*  im  modernen 
Sinne  sieh  roll  bewnßt,  den  Fortsohritt  ans  ihrer  innersten  Über- 
sengnng  heraus  fordernd,  zwar  der  Allgemeinheit  geben,  was  ihr  ge- 
bflhrt,  aber  auch  dem  individuellen  Geschehen  sebe  gewift  nicht 
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gering  zu  iiclitenden  Rechte  vmk uthalten.  Nur  auf  dem  Wege  natur- 
wissenschaftlicher Erkeniiüiiri  können  wir  zu  einem  vollen  Selbstvtr- 
stehen^  nur  (hirch  dioses  wieder  zu  einer  erschöpfenden  Gerechtigkeit 
und  nur  durch  dieso  zu  der  Erreichung  unseres  gemeinsamen  Ziele» 
beitragen: 

Dem  Mensohen  za  geben  was  dee  Vmatitoa  ist! 
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Mnemotechnik  im  Unterbewusslaein. 

Von 

Hans  0TOi8. 

Daß  es  eine  solclii'  pbt,  und  daß  aie  unter  Umständen  arir  irri'- 
führen,  also  bei  Zeugenaussa^ren  wichHf;;  sein  kami}  bat  mir  ein 
unbedeutender  Vorfall  vor  Kurzem  gezeigt. 

Bei  einer  der  ersten  Seminarübungen  des  vorii^en  Semesters 
hatte  sieb  ein  Student  bei  der  Besprechung  eines  Vortrages  liervor- 
^etan;  icb  lieft  mir  seinen  Namen  sagen  und  als  kurz  darauf  ein 
Buoh  ersobien,  welches  den  vom  genannten  Studenten  besprochenen 
Gegenstand  behandette^  so  wollte  icb  ibm  das  Bncb  leiben.  Icb  sab 
ihn  aber  nicht  und  sagte  dem  Pedell,  er  m5ge  dieses  Bucb  dem 
Stndenten  ,,Ton  Füchtel'^  in  meinem  Namen  geben.  Der  ?•  dell  ver- 
sicherte, eben  Studenten  dieses  Namens  gSbe  es  gewifi  anf  der 
ganaen  Esknltit  nicht,  und  erst  nach  umständlichen  Beschreibungen 
gelang  es,  festznstelleni  daft  der  v(m  mir  gemeinte  Student  &r  Herr 
Yon  Scheure  sei  —  Mich  interessierte  nun  die  Frage,  wie  icfi  dazu 
gekommen  biUi  ans  dem  klingenden,  richtigen  Namen  den  immerbin 
etwas  iScherlichen  „Herrn  von  Puchtd*^  zu  machen.  Bewufit  assoziiert 
habe  ich  sicher  nicht,  demi  dann  würde  ich  mich  erinnerot  es  muß 
also  etwas  im  Unterbewußtsein  vorgegangen  sein:  nahezn  gewiß  in 
etwas  komplizierter  Weise.  Offenbar  batte  ich,  als  Ich  den  Namen 
des  Studenten  vernommen  babe,  empfunden,  daß  er: 

1.  Ähnlichkeit  mit  dem  Namen  des  berühmten  Romanisten  V.  Scheurl 
bat  und  daß: 

2.  der  Name  des  Studenten  sich  von  dem  des  Romanisten  dadurch 
unterseli'^idetj  daü  letzterer  ein  ..1'^  als  Diuimutiv  angehän^'t  hat 
Im  Laute  der  Tage  blieb  mir  nur  etwas  mehr  Allgemeines  im 

Gedächtnis  und  zwar: 
l.der  Student  heilil  ähnlich  wie  ein  (ganz  allgememj  berühmter 
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2.  mit  dem  anhiiii^a'iiden  Diiiiinutiv  ist  es  aber  anders  (ich  habe 
mir  nicht  gemerkt,  ob  der  Romanist  oder  der  Student  am 
Namensende  ein  „1"  trä^), 

3.  der  btudent  hat  einen  adeh^cn  Namen.  — 

Als  es  sicii  nun  dämm  haiidelte,  den  Studenten  zu  nennen,  ao 
erwischte  ich  vor  allem  statt  des  berümten  Romanisten  Scheurl, 
den  beriihintr'Ti  Romanisten  Puchta  und  da  ich  (unbewuISt)  empfand, 
der  Ünterscliied  der  Xanien  liege  in  Diminntlv.  so  glaubte  ich,  d^^r 
Sache  ^enü^a*  geleistet  zu  haben,  wenn  ich  aus  „Puchta**  nun  -l'ucht<;-l* 
machte.  Daß  ein  „von^  dazu  gehört,  hatte  ich  mir  gemerkt;  das 
Ganze  hat  sich  aber  so  lebendig  erhalten,  daß  ich  nötigen  Fallet 
bei  Gerichte  unter  Eid  remekett  hätte:  der  Student  heiße  «vo« 
Pttohtel''. 

EtwM  Ähnliches  passierte  mir  in  den  letzten  Tagen.  Ich  habe 
vor  Jahren  einmal  in  einem  botanisehen  Garten  eine  sohwimmende 
Wasserpflanze  und  daneben  die  Tafel  mit  ihrem  Namen  „Pontederia*' 
getehen.  Vor  knnem  sah  leh  dieselbe  Pflanse  in  einem  Aqwrium,  und 
nls  meine  Fran  fragte,  wie  diese  sondettere  Plla&Ee  etwa  hmS^ 
antwortete  ich  prompt  und  mit  ynOer  Sieherheit:  «sie  faeifit  T  artnf  I  in.^  , 

Dnidi  einen  Znlall  (beim  Blieben  iigend  eines  G^genstenden  im 
Konvenalionslezikon)  entdeckte  ich  meinen  Irrtum,  der  ebenMs  doreh  | 
unbewuflte  Mnemotechnik  entstsaden  ist  Die  Pfbune  tiigt  nimlich, 
um  schwimmen  zu  fcdnnen,  am  Stengel  große,  knollige  Auftreibongen. 
Offenbar  haben  mich  Beinerseit  diese  EnoUen  tu  Kartoffely  der  Name 
Pontederia  an  pomme  de  terre  eiinneit,  und  als  ich  jfetrt  den  KnoMn 
sagen  sollte,  ging  —  alles  im  Unterbewußtsein  —  die  Assoziation 
so  von  sich:  ^die  knolligen  Auftreibungen  des  Steng<»l8  erinnern  an 
Kartoffeln  und  auch  der  Name  der  Pllaii/»  klin-t  iilmlich  wie  der 
Name  der  Kartoffel  in  einer  fremden  bpiaLhe."  Dies  benutzte  ich 
korrekt  zur  Herstellung  des  Namens,  verwechselte  aber  das  franaö- 
»ische  pomme  de  terre  mit  dem  italienischen  tartufoli  und  die 
Tartuffia  war  fertiic:  auch  die  Ricliti^'keit  dieses  Namens  hätte  ich 
erforderheben  Falles  ?or  Gericht  l>eeidet.  — 

Tatsächheh  kommen  solche  Dinire  im  «reniemen  Leben  und  vor 
Gerichte  oft  vor;  irgend  einer  Mnemotechnik  bedient  sich  mancher, 
denn  es  ist  schon  eine  Art  davon,  wenn  sich  Jemand  einen  Knoten 
in  8  Sacktuch  macht,  oder  die  Uhr  verkehrt  einsteckt  etc.,  um  etwas 
nicht  m  vergessen.  Aber  auch  verwickeitere  Kunststücke  macb^ 
yeisohiedene  Menschen  —  bewußt  oder  unbewußt  —  um  sich  etwas 
zu  merken,  und  von  der  VerlÜßliclikeit  der  verwendeten  ^fncniotechnik 
hängt  Belbst?er8tiAdlteh  auch  die  VerläAiichkeit  der  betreftendcn  Aus* 
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nge  ab.  leb  habe  wiederholt^)  darauf  aafmerksara  gemacht,  wie 
wichtig  €8  bei  niaßgebeoden  Aofleagen  ist,  oaebsiiforaoheii,  ob  und  welebe 
Mnemotechnik  in  Anwendung  gekommen  ist  und  welchen  Wert  sie 
hat  Fragt  man  diee  —  oft  mit  großer  Mflhe  —  herana»  so  ist  man 
dun  meist  fiber  die  VerlSßlichkeit  des  Angewendeten  Tellig  beruhig^ 
hinfig  wird  aber  dann  der  Verdacht,  daß  eine  Verweohsliing  Tortic^gen 
kann,  erat  recht  lebendig.  Daß  Mnemotechnik^  oft  in  beadieidenater 
Form,  Torliegen  kann,  wird  natUrlicb  dann  wahrachanUcfa,  wenn  ein, 
sonst  verläßlich  eraebeinender  Zeuge,  irgend  etwas  angibt,  was  nicht 
leicht  merkbar  ist,  z.  B.  eine  Zahl,  ein  Datum,  einen  seltenen  Namen. 
Fragt  man  dann,  wie  sich  Zeuge  das  morki  u  kuimte,  so  wird  rvpA- 
mäßig  etwas  Mnemotechnisches  zum  Vorbchein  koinmen,  worauf  aber 
immer  erst  der  Ijcliaiiptcte  ^drgang  genau  unterbucht  wt-rden  muß. 
Ich  erinnere  midi  an  '/w»'i  Fälle,  in  wel<'licn  die  Mnemoteebnik  ver- 
läßlich schii  ii,  aber  nicht  war.  Jn  dem  einen  l  all«*  hatte  ein 
Hauer  für  ein  (iamals  gar  nicht  wicliti^  erscheinenden  Ereignis  ein 
Hestimmtes  Datum  angegeben  —  sagen  wir:  27.  Juni  1S90.  Auf  die 
Frage,  wie  er  sich  dieses  Datum  habe  merken  können,  gab  er  die 
beruhigende  Antwort:  „weil  es  mein  Geburtstag  war.**  Tatsächlich 
batte  sieb  jenes  Ereignia  an  seinem  Nam  enstage,  also  an  einem  ganz 
anderen  Datum  zugetragen.  — 

Ein  andermal  hatte  auch  ein  alter  Baner,  den  Namen  dnea 
Fremden,  der  Ivor  Jahren  ein  einziges  mal  bei  ihm  war,  za  sagen 
gswnßt;  er  nannte  ihn  Josef  Eaapar  and  begründete  seine  Erinnerung 
damit,  daß  der  Mann  am  Heil.  Dreikdnigstage  bei  ihm  war,  und  da 
habe  er  eich  gedacht,  er  habe  auch  den  Namen  dnea  der  heil.  Drei 
KQnige  (Kaspar,  lldchior,  Balthasar).  In  Wahrheit  hieß  der  Mann 
Aber  Josef  Melchior.  Unter  UmstSnden  durch  Zufall  oder  mit  großer 
Htthe  kann  man  also  Mnemotechnik,  die  auch  beim  besten  Willen 
der  Zeugen  die  bedenklichste  Verwirrung  anrielitm  kanu,  allerdings 
entdecken  und  unseliädlich  machen,  vielleicht  so^'^ar  das  richtige  ent- 
^locken,  aber  doch  nur,  wenn  sie  bewußt  angewendet  wurde.  Zweifel- 
los wirkt  sie  aber  sehr  oft  unbewul't  und  wenn  der  Zeuge  von  ihni 
lätigktit  kein«'  Kt  ?intnis  hat,  wird  sie  auch  der  Forgchonde  nur  aus- 
nabmpwpifjp  entdecken.  Beweisend  ist  also  die  Ikgründung  mit 
Mnemotechnik  nur  selten. 

Z.  B.  ,Knininalp«ycbologie"  2.  Aull  &  359. 
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Alkohol  and  Verbrechen  nach  neueren  Statistiken« 

Von 

Kort  W.  F.  Boai^  Beiün. 


Mit  Hinsicht  auf  die  auBfübrfiohe  Behandlaog  dieses  Gegeor 
Standes  dueh  Hoppe')  und  Baer  und  Laqner^)  will  ioh  nnr  die 
n«neet«i  Angaben  berltokBiohtig«n. 

Die  Besdebnngen  zwischen  Verbrecberrftckfftlligkeit  nad 
Alkobolismns  erhellen  ans  den  Angaben  yon  Nenhans') 

Gewohnheit»-    Bei  d.  letzten  Land- 


^'''^'^  trinker        Tat  betrank.       stroicher  i^'^^tituierte 


1900 
1901 
1902 


j  Miinner      27,4  Ploz.       35,4  Proi.  1S,2  Ph)S.  0,6  Pm 

1  Frauen      22,0     ,           9,2     ,  14,2  »  37,6  , 

(Männer      25,3     „         33,7     ,  16,4  „  0,6  , 

Frauen       19,3     ,           9,0     ,  11,9  i,  32,5  , 

MSnner     24,7     ,        35,6    ,  1^7  .  0,7  , 

Franen      23,7     ,          9,5     ,  *  16,6  ,  38,1  , 

Eine  Ergäozuug  und  Rt  ktifikation  der  N  eubau&Bohen  Angaben 
bedeutet  die  naehfoigende  Tabelle.^) 


1)  Hoppe,  Alkohol  und  Kfiminalitit  Wiesbaden  1906.  IMe  forauidie 
Beortcilnng  and  Behandlung  der  von  Tnmkenen  ondTrinkem  begaageoeni  Delikte^ 

Zentnlblatt  ffir  Korvcnhcilkundc  and  Psychiatric,  15.  Januar  1906.  Der  hincre 
Zusammenhang  swiscben  AlkohoUamns  ond  Verbrachen,  Die  Alkohotfrage  1906 

Bd.  3  p.  199. 

2)  Baer  und  Laquor,  Die  Xruuksucbt  und  ihre  Bekämpion^  2.  Auf  1.  Berlin 
und  Wien  19ü7. 

3)  Nenhane.  Zeitachiift  des  Kgl.  Pimflieoben  Stitistiiobea  Bmentt,  Jalny. 
19o4,  p. 

4)  Statlstiachee  Jabibncb  fftr  den  preofiiidien  Staat  1906  Bd.  9  p.  Slfi. 
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la  den  preußibcbeu  Zuchthäusern  betrug: 


Jahr 


1904 

iFnuMB 


Zahl  all«r  einge- 
H«ll»ftwiBftek(UUgea 


OAWolmbQiMriiilcMr 


■   -  —t^ — s 

1 

3234 

P—      -  — 

765 

24,5  Pro«. 

3247 

S14 

24, b 

a 

30y6 

729 

23,5 

2^06 

662 

23,6 

n 

290 

67 

28,1 

s 

Bevor  wir  an  die  eigeoiliobe  Kriminalität  herangehen,  wollen  wir 
erst  einmal  die  ßeziehmkgeo  swidohen  Zwaagefttnoige  und  KorrekttooB* 
haft  und  Trooksnoht  prOfen. 

laerroayer  *)  steUte  bei  den  FQnoigeaOglingen  des  IVaaeiiheims 
ZQ  Hfldesheim  folgendes  fest; 

FcsferteUnngen  an  den  VUern: 

Tagabi  in  <!t'n  SittlichkeiU- 
Raufbolde  etc  ▼erbrerher 
7  Vroz.  4  Hroz. 

Feststellungen  an  deu  ^liitteiii; 

Liederlich       Vaga«  Dirnen 
bniiapn 

17  Pro».      a  Fror.       4  Pros. 


Zahl  <1.  Aufnahmen 
in  der  Zeit  vom 
1.  IV.    1901  bis 
1.  VlIL  1904 

174 


Trinker 

14  i'fuis. 


Diebe 
ü  Proz. 


Moral.  Yer- 

kommone 
U  Pro», 


Diebinnen 
5  Pro». 


Von  1103  bayriaehen  ZwangasSgUngen  des  Jahres  1904  halten 
241 21  Proa.  Eltern  mit  sohlechtea  Neigangen  (ytterliehendta:  an- 
mdst  Tninksaoht;  mtitterlioheneits:  Arbeitasehea  und  Ünaittlichkeit).>) 

Snell«)  berichtet,  daß  unter  100  Korrigenden  der  Anstatt  Wnn- 
stoif  nur  13  waieo,  die  ihrer  Angabe  nach  noch  nicht  dem  gewohn- 
beitsinSSigen  Tmnke  ergeben  waren.  Ein  Korrigend  war  periodiaober 
Trinker;  wochenlang  trank  er  sehr  stark,  daam  monateteag  wieder 
gar  nicht 

Neiüer  *)  fand  bei  Fürsorgezöglinj^cen  in  20  Proz.  Alkoholis- 
mns  väterlichei-  und  uiutterhcherbtiitä,  Unzucht  und  Trunksucht  in 
214  Proz. 

Sei££ert  *^)  konnte  an  354  Für^orgezügbogen  der  Anstalt  Strauß- 

1)  Isemtyer,  Wmoh  und  Wirken  der  Fnnenbdnitfii  StnSbiug  1904 1».  21. 

2)  Statistik  dc^  Königreiches  Bayern  1904. 

^)  Snell,  AlkoboUsmoa  in  Korroktionaanstaltai.  Ber  AlkohoUflaraa  A.  F. 

ti<l-  i  p.  »»4. 

4)  Noifier,  Psychiatrische  Uctfichtspiiukte  in  der  Beurteilung  und  Behandlung 
^  Zwangiszügliugc.    IlalJe  a.  S.  1907. 

6)  Seiffert,  Diskotslon  sn  dem  Yortrage  von  7.  Rohden:  JogendÜdie 
▼eriHradier.  Bericht  Sber  den  Koagiefi  fttr  Kinderforsdiiing  nnd  Jngendffinoige 
tai  Beiifai  (1.-4.  Oktober  1906).  Laogeittalaa  lOOT  p.  893. 
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bt  Ti-  fiststelloTi,  (lali  von  den  Eltern  75  wej^tiü  DiebfitaUs^  4Ö  wegen 
Trunksiucht,  16  wegen  ILnzucht  vorbestraft  waren. 

In  die  Zwangsartraiteaiistalt  zn  St.  Georg,  Leipcig,  worden  km 
Bericht  eiogeliefert: 


Im  Jthm 

Miimer  | 

Wslb«r 

ZttMmm« 

TranksQcbt. 
Mloaer  i 

TrunkM'ifht.  . 
Weiber 

IDOl 

401 

Sl 

!  482 

240  =  50, S  ^  0 

26  =  ^53, 9  °  o  2G6 

1002 

356 

32 

IT  =  53.1  216 

1903 

S57 

92 

264  —  60,5  '^/o 

t 

t 

«88  —  5S,3  "jü. 

20  — 62,5  V  224 

^60,:  ' . 

II  den 
3  Jahren  1 

1094 

95 

;  11S9 

63  =  66,3     j  7«l 

Die  Kriminalität  bewegte  eich  in  den  letzten  Jahren  in  stindiger 
Steigung,  waa  ans  nachfolgender  Tabelle  hervorgeht 

In  verblüffendem  G^nsatze  dazn  steht  die  Sfatntik  der  xnra 

Ressort  des  Königlich  Preußischen  Minigterinms  des  Innern  gehörendeo 

Strafanstalten  und  Gefänfrnisse  und  der  Korrigenden,  di»'  in  dem  mir 
\  urliegendt'iii  ^^r-Ujerrn  An>zn^'-i'-^)  nichts  über  die  Trunksucht  I  r- 
Sache  der  Einli»  f<'run::  der  Kun'li:t'nd»  n  l»rine:t.  Jedoch  ^eht  ni;ir. 
nicht  fehl  anzuneliiiH-n.  driB  bei  d.  n  ;nidrr»  n  l'rs;u  lien  auch  dit  Trunk- 
äucht,  wenn  auch  nicht  gerade  entöcheidend»  mitgewirkt  haL 

Art  des  Verbrechens  184)5      1900      1901      1902      1903  19w4 

Delikte,  V  erbrechen  und  Vci- 
geheu  ^eguaBdich^es^se 

aberhanpt  478  139  469819  497310  512329  505353  ilW' 
Delikte  gegen  Staat,  öffentl. 

Ordnung  und  ReHf^ion      81  2.' 1  77  254  srniOr.    SC.onn    srih3S  026:i^ 

Delikte  ?,'e'-'pn   dir-  IVt-^on  2r»T:'.;ri  -K^lWll  2lVtn7  21Ü035  212960  22itl'4 

DehktegegoaUaii  Vcrmügcn  1S82U0  IbbUSS  1ÜU42S  20SS&4  204505  202S4^' 

m 

Unttrsuchun^en  über  den  Stand  der  Verbrecher,  die  eine 
Tat  im  Alkoholrausch  ausführen,  liegen  von  Houhüffer^)  vor.  Er 
gibt  darüber  folgende  Übersicht: 


1)  YerwaltuDgaherichte  der  Stadt  I^fizlg  für  die  Jahre  1901-^08.  Lapof 
190S— 05  p.  551  bezw.  Sit  bczw.  525. 

2)  Vierteljahfesheftc  zur  Statiatik  den  DeotBclien  Reich«  1905  Heft  4  p.  <1 

8)  Die  loRassen  der  prenfli^chen  ArlK  itsiKonoktionsMliuBer«  Koiddenlaclw 
Allgemeine  Zeitung  1907  No.  15S  vom  3.  Juli  iwi  Beiblatt). 

4)  Bonboffcr.  Beruf  und  AlkohuUlelikte.  Monattflchlift  fOr  KfiaiMi- 
Psychologie  iiu<l  StrafrechtKreform  li)Ud  Bd.  2  p,  59S. 
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Stand  der  Gefangenen 


Gelegenheit«artMlltr  

Hansrhciter    .    .  .  .   

Im    Freien    arbeitende   Wa^üerarbeiter,  Scbifl'er, 
ä&ndbagger,  Ziegeiarbeiter,  Knecht«,  Domioial- 

lEwilKbary  Fuhriento  


Gesamtzahl 


Alkoholgew  e  rb«. 

Brennerei-  nnd  Branereiarbeiter,  BierkutMber, 
Reataumteure,  ICmiker,  Hwulerer  .... 

Fabrikarbeiter     ...   ,  • 

B<u:k«.'r,  Fleiätber,  Friätiure  

Kaufleate,  Buchhalter,  Schreiber  


4s:t 
342 


114 

loa 

482 


54 
39 
39 
28 


Prozentsatz  der 
Alkoholiker 


29,5 
2ü,6 


7 

26,4 


3,4 
2.4 
2,4 


Die  Zahl  der  ProfessioDen  gibt  auch  eine  Statistik  Malgats.^) 


Darunter 

Darunter 

Beraf 

'  Zahl 

Trinker 

%  J 

1  ... 

Zahl 

Trinker 

Tagelöhner     .    .  . 

299 

15*)  —  52,2 

Hotelkellner  .    .  . 

35 

30  —  bö,l 

Mnfer  

185 
'91 

lÜÜ  54,1 

Caf(lkellner    .   .  . 

85 

84  —  97,1 

Lmüenle  .... 

36  =-  89,6 

80 

14  x-  46,7 

Bite  

86 

56  «>  65,1 

Lftrttriger  .... 

80 

25  —  68,8 

57 

80  -=  52,6 

Bergleute  .... 

28 

18^64,8 

Schuster  .... 

54 

2S  "1> 

27 

22-Sl,5 

Frihrlentc  .... 

53 

36  -  67,9 

Kolporteure  .   ,  . 

26 

18  «  69,2 

Krviurbeiter 

52 

27  51.9 

Schlosser  .... 

25 

13  =  52,0 

Kutscher  .... 

49 

3S  =  77,0 

Schneider  .... 

21 

12  =  57,1 

Ditnelboten    .    .  . 

4-  . 

25  —  58,2 

GoHt'  u.  Schankwirte 

17 

14  =  Ö2,3 

Mute  .... 

4t 

20  «  42,b 

Akrobitt.»  Stöger  ete. 

16 

12—  7,5 

KttOnie  .... 

48 

36  —  60,5 

Beleend«  .... 

9 

6  —  66,7 

TUeUer  .... 

26  »  66,0 

Mnrikey  .... 

7-100 

Die  meisten  der  Verbrechen  fallen,  wie  die  Unfälle,  auf  die  Tage 
Sonnabend,  Sonntag  und  Montag.  Schroeter  ^)  macht  dariilH  i-  foljrende 
interesfianten  Angaben,  die  er  an  2178  wegen  Körperverletzung  und 


1)  Malgnt,  Congite  pinitentiaiie  intenttiooal  1900  Tome  IV  p.  lOü. 

2)  Sebroeter,  Zit  nach  Matthuei.  Die  Sc-hridlichkeit  mäßigen  Alkohol* 
SBBUHB.  Tagea-  and  Lebenafragen  No.  25.   Leipzig  1900.  Chr.  G.  Tienken. 
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fS  S  IL 

\i>  ra  f''>f-t'  Jj<-rj,  dhl)  vhn  df-n  Kli*:rn  T't  wt£:en  LHeb^akiäw  46  Wri-i 
Tru/)l<-iirhi,  10  w^T^eri  r'nzuclit  vorrw-ititraft  warvo. 

In  ti^H  Zwari^:-art>eitMUMtJÜt  xii  .St.  Geoig,  Lctpxig;  wvdes  itf 


MioBur 

W«lb«r 

ZntHnoM 

TrooiuäcfaL  Tnuüuächi. 
*     HiaiMr  Weiber 

IWl 

401 

St 

4112 

240  -5».S'>«  24li«%3,9''» 

1WI3 

AM 

92 

199  —  55,9*0  It  — SS.t*"« 

216  1 

S57 

um» 

264  —  60,5  •/«  20  —  02,5  *o 

224*w.:v 

1 

n  (l«n 
.'1  Jihrüii  1 

10(14 

1 

« 

Dif  Kiiminulitiit  hi'wcf^te  wicli  in  den  letzten  Jahren  in  etito^* 
«^tHfCUnic»  w)iH  aus  nauhfolfcencler  Tabelle  berrorgeht.  ^) 

In  vcrlilUffriuhMii  Oeii^onsatze  daza  steht  die  Statistik  der  na 
Himirl  dl««  KttnigUoh  l'roußisohen  Ministeriums  des  Inaem  geb&mdei 
HlrafanittAltoii  und  (tt'fftniifmsse  und  der  Korrigenden,  die  in  dem 
M>rHi^ondem  KtitCiYim  Aniauf^*'^  nichts  ttber  die  Tnmksnekt  ab  ^^ 
mioht«  iWt  Kinlii^fenin^c  der  Korrigenden  bringt.  Jedoeh  |di(  Btu 
nicht  fi*hl  anxunehmen»  daß  bei  den  anderen  Ursachen  anch  die  Tnink- 
Hueht,  wenn  auch  nicht  gerade  entscheidend,  mitgewirkt  bat 

Ali  Ui«  \Vrhm4iemi  tSl)5     lUOO      1901      1902     1903  1^'^ 

IMiktiN  Vwhrt»i'l»tMi  und  Vor* 

ui  .iliuiivt  4:S  lavi  4ti9Slt»  4^7310  31i32^  5<»5393  öl' 

t^uUuui-  uu>l  lu-u^iou  77  254    S;iOiCi    bt>t.H>i«  N»i63S 

\\UW  jtt^iitH^  IVi»m  2071132  2»»»  tTT  219  447  2t6rtÄ5  SliS'eö  22":" 
lV*>^'tv^»*«»dÄ>Vvmüij;oo  l>»S2»iO  tN>«^SS  lv*42S  2eS>S4  2i»4ä«>5  ifi^"* 

l'utv i>uoV,\nuvn  üVor  iKu  Stand  der  Vt-r^re o ::^r.  lÜe  ö^^^ 
liu  Aikt^luni;iu>oli  :iu>t-..'.rt  n,  lie^ren  ron  Bosbr-f'rr*  tot.  & 
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Stand  der  Gefangenen 


.    .    •  • 

Geltpnheitswbeiter     •    •    '  ,  . 

R»uari)eiter  .  •  •  '  "gerftrbeiter,  Schiffer, 
Im  Freien  arbeitende  ..„echte,  Dominial- 

S«,dh»^er,  Ziegelarbeiter,  Knech  . 

»rbeUer  ..••**  ..... 

Kntocher,  Fahrleute 

Handwerker 

Alkoholgewerbe. 

.   .  Bierkutscher, 

Re«.or.«o«.  Mu.*er,  H.o..er.r 

Fabrikarbeiter   ... 

Bicker,  Fleischer,  FriBCure    _      '    ;    .    .  . 
Kauneutc,  Buchhalter.  Schreiber  . 


4s:i 
342 


lU 
103 
432 


20,5 


4 

2ti.4 


54 
39 

2S 


J.4 


Die  Zahl  der  Professionen  gibt  auch  eine  Statiisdk  Xt  .  i.-. 


Beruf 


Tagelöhner 

Maurer  . 

Landleute 

Bäcker  . 

KommU 

Schuster 

Fährleute 

Erdarbeiter 

Kutscher  . 

Dienstboten 

Seeleute 

Kaafleute  , 

Tischler 


I  Zahl 

1 


ParoDter 
Trinker 


Beruf 


299  , 

156  -=  52,2 

Hotclkei::>^r 

195  1 

100  —  54,1 

Caf'ltelijuef  , 

* 

«1 

36  -  39,6 

Msler    .  . 

\ 

m 

m 

66 

56  -  65,1 

Uattrlnpw 

57 

(    80  -=  52,6 

Beri^lc«« 

r 

m 

54 

2S  —  5l,S 

Kikr  . 

—  *  • 

53 

36  -»  67,9 

52 

27  =  51.9 

• 

i  49 

3S  -  77,6 

^  m 

,  47 

25  —  53J 

i  -11^  II 

,  47 

20  »  42.^ 

43 

36  —  6'i.5 

:  40 

26  -  " 

Die  meisten  der  VerbreelMD  iilia  i>  ii'  "  2:: 
Sonnabend«  SonDta;^'  und  MoHv:  «BfliMMÜBK 

intere^  '  '^n,  die  «r  ml. 
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Totschlag  Venirteiltea  nach  dem  Beriehte  von  61  Stefuifllalte&  fest- 
gestellt hat 


32,4  Froz.  varlLbtea  die  Tat  am  Bonnta; 

58,4     „  .        ,  -   B<^>iinabenil,  Soniitaj;  oder  Montag, 

die  übrigen  41  Froz,       ^       a     »     ^  au  deu  übrigeu  VVocheaUgeo. 

Ort  der  Unter*  Gresamtzahl  der  am  Sonntag  begangene 
Uueiie  Baohtmg        VerlnwdieD      Verbrechen  in  FM. 

Aaehaffenbarg*)  Worma  254  95,1  Proa- 

dera.  TTeidelbeig  261  47,5  , 

Lang  2)  Zürich  141  42,6  , 

Löfflor^)  Wien  288  »ü  , 

Kaie.  Statistisohcs 

Amt                        —  97376  34652  =  :^r),r;  Pro?. 

(\  üü  den  übrigeu  \  erbrechen  eutlielen  61)543  aul  Werktage,  bei 
21  Sl  war  der  Tag  nicht  mehr  zu  ermitteln.) 

Wir  wkea  alfio^  dafi  auf  einen  Werktag  198|  anf  einen  Soon- 
oder  Feiertag  578  Vertieehen  (aehweve  Eöiperverletningen)  faUen. 

Was  die  geographiaohe  Verbreitung  der  sohweien  Korper- 
mletani«  betrifft,  bo  steht  die  Pfab  mit  663  (an!  je  lOOOOO  Slaf- 
mündige)  odor  mit  265  Pros,  yom  Bdehadnrehsolimtt  an  erster  Stelle, 
dann  kommen  Niederbayern  mit  565  oder  236  Proz.,  Mannheim  mit 
481  oder  2(il  Proz.  und  Oppeln  mit  47Ü  oder  198  Proz.  des  Reiclis- 
durchsthiuiLs. 

0.  Juliuöburger*)  gibt  einen  Nachweis  Aschaf f enbursrp 
wieder,  nachdem  in  Dentschland  die  Distnlstr^  mit  den  meisten  gefShr- 
lichen  Kürperverlotzunj^en,  luiiiilich  Bronibt-r^^  mit  317,  Oberbayerii 
mit  325  und  Niederbayern  mit  360  und  die  Pfalz  mit  421  au! 
10  000  straf iiüindige  Zivilpersonen,  während  der  Beichsdurchschnitt 
von  10  Jahren  163  beträgt^  den  drei  Zentren  des  Schnaps-,  Bier-  und 
Weingenusses  entsprechen. 

Die  Klassen,  die  am  meisten  an  den  „  Alkohol  verbrechen*^  be- 
teiligt sind,  sind;  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Arbeiter  —  nnd 
die  Studenten,  dmn  Kriminalitit  0.  Jnlinsbnrger^)  ans  angibt 

1)  Aschaffenburg,  Zeitschrift  fUr  die  gesamte  StrafrechtBwii&euöehäft 
1999  Bd.  20  p.  80.    Bas  Verbrechen  und  seine  Bekfimpfung.    Heidelberg  1903. 

2)  Lang,  Alkehol  und  Veibtecfaeu.  BaBd  1898. 

8)L5ffler,  Zeltsdiiifk  fftr  die  geiaoil»  StnfMitnHaMnNhaft  1901. 
Bd.  24  p.  509. 

4)  Juliusburger,  Die  Motive  der  modernen  Abatinflnabewetpng.  Die 

medizinisebe  Woche  1905  No.  30. 

5)  Juliuäburger,  Alkoboliamoa  und  Verbrechen.  Hygieniiobe Bund&cku 
1U06  No.  20. 


Digitized  by  Google 


Alkohol  und  V  erbrechen  naeh  neueren  äutistikeu. 


71 


Jahr 

Art  des  Vergeheas  oder 
YerbrcNßhens 

Auf  10000  Strafumod. 
«atfallen  davon 

Auf  10000  Studenten 
entfallen 

ISOS 

BfllflidSmiff 

17.9 

tS99 

Angaben  fdilen 

ISDS 

Oewell  und  liroliinig  gegen 
BewBto 

M 

1S,9 

1899 

flwiWmiJililllHiiig 

4,» 

10,5 

Völlii^  im  Einklänge  hiermit  stehen  die  statistischen  Untersnohimgea 
über  die  Frage,  an  wdohen  Tagen  die  meiaten  VerhaftiiDgen  wegen 
Trunkenheit  erfolgen. 

Sie  aind  in  der  folgenden  Tabelle  festgelegt 


Qnell« 


Ort  Tind  Juhr  der 
Untersachang 


Qereayi 


ders. 


Hflde'sheim 
(1ÖÜ3--1895) 

Wien,  Bezirk  Land- 
straße [lb9Q) 

Wien,  Bez.Favoriten 
(1809) 

liveilMMl  (1903) 


SSehl  der  Veihefteten  wegen  Trunkenheit 
Montag'  Oleut '  Mittw.    Dono.  '  Freitag  'sonnab.  'sonntair 


358 

922 

28S 
7340 


Zusammen  159 


m 


Von  922  Arretierungen  fielen  die  meisten  in  die 
Zeit  Ten  Sennnbend  ebend  ble  Menteg  Irfth 


1303= 
18  «/o 


1 
1 

2S 

870— 

851=  '  TfJS- 

KU]  --- 

11,7  > 

ll,ö>^  10  > 

1U,4  «/o 

182 


495> 


(Die  geringe  Zahl  der  Airetienuigeii  am  Sonntag  ist  auf  die  in 
England  streng  durchgefühlte  Sonntagsrahe  zorflekzoftthra,  die  den 
Ansacliank  geistiger  Getiinke  verhüideit) 

Was  die  Art  der  Verbreehen  betriffi,  so  haben  die  schweren 
KQrperverieizang^  die  in  besondeis  engem  Znsammenhange  mit  der 
Trunksacht  stehen,  in  erschreckendem  Ma0e  zugenommen,  wie  ans 
folgender  Statistik  herroigeht: 

Anf  die  5  Jahre  entfallen  durchschnittlich  auf  100000  Straf- 
mündige folgende  Zahl  von  gefährlichen  Körperverletzungen: 


18S3— ISST 
ISSS— 1892 
1893—1897 
1898—1902 


153 
173 
219 
239 


1)  Statittik  d«B  DeatMhen  BckfaoA.  Bd.  155,  II  p.  84. 


Digitized  by  Google 


1 

I 

■ 

78  m  BoAB 

Die  Stetgemng  geht  boidH  herror,  wenn  man  das  Jahr  1881  mit 
121  gefihrliehen  Körperverletsungen  pio  100 000  mit  dem  Jahr  VH^l 
mit  250  pro  100000  veigleioht 

Den  Anteil  des  Alkohols  an  ni  ilitäriftohen  Disziplinarver- 
gehen  zeigt  uns  die  folgende  Statistik i): 


Preußen 
Bayern 
Sachsen 
Württemberg 

DeatBohes  Ueer 


Strafbare  Hand- 
langen ttberbaupt 

(Zmrid«rluuid> 

Inngen  gegen  nUl« 
tärisohe  and  bürger- 
liche Strnfß^^etce) 

11275 
1991 

803 

386 

14455 


(im  Jahn  1903) 
Kaiserl.  Marine 


14728 


1295 


Vei^ 
nrtei- 

Inngeu 

9934 
1854 

739 

316 

12873 
13149 
1161 


Strafbare  Handlungen  gepren  die 
miHtJirisrhe  DiazipUn 


im  ganzen 

Kriegs-  Süuoid- 

geriolittl«li  gMlcAtlidi 

ahireur-  abpfur- 

UilteFSlld  teilte  Fiile 


1375 

1461 

39 

212 

S9 

92 

27 

38 

1530 

1893 

8333 

1499 

1654 

3153 

207 

101 

308 


in  trun- 
kenem 
Zustande 

276 
37 
5 
4 

322  = 
9,7 

339  = 
10,8  % 

494- 
15,0 


die  in  der  Trunken- 
heit verübt  sind. 


T.  Müller    gibt  folgende  Übersicht: 

Art  dfi8  YerbreebeDS  Anf  100  Verbreehen  kommen 

MUit&rischer  Aufruhr  88 

TBHioiier  Angriff  gegen  Vorgoeetate  ....  15 
üngehorsam  35 

Ilierniit  stehen  die  Erfahrungen  Scbultzes')  völlig  iu  Ein- 
klang, der  den  Kachweis  führte,  daß  die  Hälfte  der  Militärgefangenen 
Trinker  sind. 

Marambat^)  fand  unter  2950  Venuteilteii  folgendes  VerbfiltniB: 


1)  Vicrteljahrahefte  der  Stattstik  des  Deutachen  Reichet,   mb,   Ucft  i 

11  p. 

2)  V.  ^liilh  r,  Aikotiui  und  \V (.In kraft.    Kutliii  I90n.  MriRiV^Htsvorfnir 

3>  Schultse,  Weitere  p«>-chiath8cUe  Beobachtungen  an  ^tärgofaugouoa. 
Jena  19o7. 

4)  Mar  am  bat,  rcl.  Deutsche  med<  Wuchenschrift  Ibbb  p  lo^u. 
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Art  des  Verbrediens 


prozcntualiter 


Diebfitahl  

Vertrauensmißhrauch     .    .  . 

Betrug  

Kl^fp6inr€rletsniii^     .   .   .  • 
GewaHaaiiid  Embrttcfae  .   .  . 
T(  i  gohen  gej^en  die  StttUobkeit 
yaipUlondage  eto.    .  .  ,  . 


70,9  Proz. 
70,9  - 
7«»,9  , 


die  in  der 
Tnmkenheil 
verftbt  sind. 


53 


Bei  den  in  St.  Petersburg  begangenen  Kriminal  verbrechen  waren 
40)5  Proz.  der  Verbrecher  Gewohnheitstrinker,  während  in  14,9  Proz. 
aller  Verbrechen  überhaupt  der  Alkohol  eine  Kolie  8]Melte  (Gri- 
forjeff'))*  Von  der  Gesamtzahl  aller  AngeUagteo,  die  siob  Tor 
dem  Petersburger  Kreisgericht  für  Vergehen  Terantworteo  mußten, 
waren  47  Proz.  GevTohnheitstrinker  oder  in  traotoeoi  Zustande 
bei  Begehung  dee  VerbiecheuB  (48,2  Pros.  Mftnner  und  38  Proz. 
Fkaneo). 

Die  Ursache  dieser  hohen  Kriminalität  ist  in  dem  hoh«i  Alkohol- 
konsum in  St  Petersburg  zu  suchen.  Während  nämlich  im  euiopäi- 
sohen  Bnäland  in  den  Jahren  1886—1897  aul  714,2  Einwohner  eine 
AlkoholyerkaufBStelle  kam,  kommt  in  St  Petersbuig  eine  auf  394,4. 
Der  durchschnittliche  jährliche  Alkoholkonsum  (40  Proz.  Branntwein) 
betrug  in  den  Jahren  1887—1896  2,2  Wedio  (t  Wedro  —  12,299  liter) 
pro  Person  und  war  riermal  so  groft  ak  der  Konsum  der  (3esamt- 
bevölkerang  des  europäischen  Bnftlands  (0,62  Wedro). 

Wir  kommen  nunmehr  zu  einer  Art  Verbrechen,  die  mehr  wie 
jedes  andere  auf  das  Konto  des  Alkohols  zu  setzen  ist,  ich  meine 
die  Sittlich  kt'i tsverbrechen. 

Daß  Alkohol  den  natürlichen  Geschlechtstrieb  in  einen  perversen 
uusarten  laßt,  ist  zur  Genüge  bekannt.  So  haben  Fnrel  -).  P>leuler- 
W  aser^)  und  Fl! mann  ')  auf  die  Gefahren  des  Alkohulb  nauientlich 
bei  jugendlichen  Personen  liinict  w  iei^en. 

Und  daß  auch  —  nebenbei  bemerkt  — •  der  Alkohol  die  Ent- 
stehung TOD  Geschlechtskrankheiten  (Syphilis,  Impotenz)  befördert,  das 


1)  Grigorjeff,  Alkoholismiis  und  Yerbreeben  Iß  St  Peteraburi?.  laoo 

21  Fort'!.  Pu'  Un]\v  dos  Alkohols  l.ri  foxneüen  Porv»'r»i<>MPn,  Epilepsie 
und  anderen  psychkchen  AboormitätGu.  Doutacho  med.  VYocbciuichrift  IbMA 
No.  52. 

3j  Bleuler- Waaer,  Der  Euifluß  des  Alkohols  auf  das  VerhältniÄ  der 
bädcQ  Geschlechter.  Berliner  FnaenkongrcQ  1904. 

4)  Ullmann,  Über  sezaeUe  Aofklämiig  der  Schnljogend.  MoDatsedirift 
QcMindheltopfleKQ  1906  No.  1. 
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zeigen  nos  die  Beobachtangen  von  Sohwetsi)  und  Damma&D-) 
an,  auf  die  ich  leider  wegen  Banmmangels  hier  niehi  dogelueK 
kann. 

Wir  Sollen  yielmehr  die  statistiscb  nachweisbare  Bolle  des  Alko- 
hols bei  Sittlichkcitsverbrecbcn  feststollen. 

Baer  ')  fand  unser  den  Sittlich keitsverbrechem  77  Proz.  Alko- 
holiker (73,3  i'roz.  Männer  und  26^7  Proz.  Weiber)  und  unter  tlen 
Not-  und  T^nzuchtsattentiitern  (30,2  Proz.  (6t, 2  Proz.  Männer  und 
IH8,8  Proz.  Weiber).  Ansführlicbe  Mitteilungen  über  das  Verhältnis 
der  Sittlichkeitsverbroehen  auf  alkoholischer  Basis  zu  den  anderen 
Alkoholverbrechen  macht  auch  TieilP).  dessen  umfan<rreielie  Be- 
obachtungen an  dänischen  Verbrechern  jedoch  hier  nicht  wiedeqse- 
geben  werden  können. 

Unter  116  Sitüliehkeitsyerbrecbeniy  die  derselbe  0eill<)  in  deo 
Jahren  1898--1903  beobachtet  bat,  waren  snr  Zeil  dee  erstoD  Sittlieh- 
keitsverbreehens  57  —  49  Frei,  tmnksftchtig,  38  davon  znr  Zeit  der 
Tat  beianscbt  Außerdem  waren  noeb  Ton  den  55  nicht  TrnnksSchtigeii 
19 »  16,38  Proz.  beransebt  bei  der  Tat,  sodaß  der  Alkohol  ins 
Ganzen  bei  76  — «  56,2  Proz.  eine  Bolle  spielta  Die  weiteren  Resul- 
tate erläutert  folgende  Tabelle: 

Davon  Von  den  nicht 

Zahl  und  Art  der         (^ironische     ^ur  Zeit  Trunk^n.-ht. 

ÖittJidikeiteverbreciien     Alkoholisten     der  Tat     tJjkJs  '  ^ 

berauscht   •"•■'•■o®  berauscht 

19  Notzucht  an  Erwachs.  14— 16,380/ü  12            5  4— 21,05«/,» 
4  Unzucht  mit  Mädchen 
«ntrr  1  0  Jahreu  (Nut- 
zucht, Blutschande  3b=5l,35^/o  25  12=l6,220.o 

1 2  tJnza<shtm.I]idiWdnen 

gleichen  QeschlecJites  4—33  1 

lOEzhibHionifltea  1—10     %  3—30  1^ 


1)  S r h  w p 1 7 ,  Ein  Fall  von  galoppierender  maligner  Syphilis  mit  Alknho- 
lismuB  koinpli/.iiMt.  Keviie  m^dicale  de  U  Sttttee  fiomaine  20  f^yr.  lief. 
Doutsehe  Meduiuakeltiaig  I'.>uü  No.  44. 

2)  Baer,  Über  Trunksucht,  ihre  Bcküinpfuiig  uud  ihre  Folgen.  Biedeutäcfae 
Klinik  am  Eingänge  dm  SO.  Jabibondeiti.  Bd.  6  Abt  2  p. 

S)  Dammana,  Di«  Impotens  und  Ihre  Behandlang;  MedUniadie  Kliiik 
1906  No.  52.   Die  gcschlechtJiche  Frage.  Leipzig  1907. 

4)  G  e  i  1 1 ,  Alkohol  und  Verbredien  in  Dinemaik.  Der  AUcolioIinniis.  1901 
Ä.  F.  Bd.  1  p.  -m. 

5)  (Iii  II.  Kriiiiinalanttiropolopsi'ho  rntci^^iKhungen  däoifidicr  Sittlichkeit»» 
Verbrecher.   Aix;hiv  für  Kriminalantiiropologie  1^05. 
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ad  1)  Der  Alkohol  hatte  also  bei  der  Notzucht  in  nicht  weniger 
als  19  Fällen  oder  in  91,73  Proz.  einen  Einfluß  ausfr^iibt. 

ad  2)  Bei  50=67,57  Proz.  dtr  Notzuchts Verbrecher  und  Blntr 
Bcbäoder  spielte  der  Alkohol  eine  lioUe. 

ad  3)  Von  den  Männern,  die  sich  der  Unzucht  mit  Individuen 
gleichen  Gesohlechtes  schuldig  gemacht  hatten,  waren  4— >33  Proz. 
Alkoholiker. 

ad  4)  Bei  den  Exhibitionisten  hatte  der  Alkohol  bei  4"»  40  Proz. 
mitgewirkt 

Ante  den  exakten  üntenachnngen  GeÜls  besitseo  wir  noch 
die  Studien  Leppmanns  In  seinen  Flllen  kam  bei  38  der 
90  SittÜohkeitBTerbreeher  oder  bei  42,2  Proz.  der  Alkohol  in  An- 
edilasr.  Bei  24  — 2 V  Proz.  der  TOle  konnte  Tmnkenbeit  oder 
Ckastwirtsohafisanfenthalt  bei  besw.  ?or  Begehnng  der  Tat  festgestellt 
werden. 

Aus  den  Zf  itun-sberichten  des  J.alireä  VM  konnte  Schmidt^) 
124  Fällt-  von  Murd  bczw.  Seibätmord  feststellen,  die  aui  uumäßigen 
Alk(jliulprenuß  zurttckznführen  waren. 

Endlich  will  ich  noch  eine  kleine  Statistik  0.  Juliusburgers*) 
anführen,  die  er  aus  Berliner  Zeitungsberichten  in  dem  Zeitraum  vom 
2.  November  1901  bis  10.  Dezember  1902  gewann: 

Art  des  \'erbreclieuß  etc. 

Trinker 


FahrHtoigkeit  hn  Dienst  ....  1 

Duelle   1 

Majestätshi'leidignng   2 

Mord  und  Selbstmord   2 

Widerstand  siegen  die  StaatsgeAs  alt  .  3 

Grober  Unfug   3 

Schlägerei  mit  tddliohem  Ausgange  .  6 

Seibttmord   7 

SeblSgerd  mit  Edfperverletsmigen  .  8 

Summa  33  Fälle 


1)  Löppmuuu,  Die  Sittllchkeitss'crbrecher.  Vierteljahrsschrift  für  gericht- 
liche Medizhi  and  OffentBehes  SiidtltsweieD.  1905  Heft  2  and  S. 

2)  Schmidt,  Ein  Beitisg  zur  Krimmalstatistik.  Der  AlkohoUsnms  1904  N.  F. 
Bd.  I  p.  43. 

Sj  0.  Jnlintburger,  Zur  sozialen  Bedeotung  der  Oeletasknuddieitni. 
Beittn  190S.  Frans  Wunder. 
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Jüngst  hat  Ohlert'}  im  Gegensatz  zu  A  s  cli  af  f  o n  b urg  n;tf 
(.irund  ötatisliscbtT  Erliebun^n  ermittelt,  daß  die  Knimnaiiiai  der  AVtiü 
triaker  ^eg^entiber  der  der  Schnaps-  und  Biertrinker  weit  ^erinsrer  sei. 

Auf  die  Kiuwände,  die  ^e^ren  Ascliaffenburgä»  und  (>lilert?i 
Statk.NuLea  geltend  gemacht  sind  (Öch ü  nk  j,  will  ich  hier  nicht  weiu^ 
eingehen. 

Anmerkung  bei  der  Korrektor.  Nach  AbschlnB  dieser 
Arbeit  erBchienen  eine  Reihe  von  An&Stsen  über  unser  Themai  die 
den  Gegenstand  in  mehr  oder  weniger  enohdpfender  Weise  behanddiL 
Hervorgehoben  sei  besonders  die  monographische  Darstellung  too 
Btump  und  Willenegger-^)  und  die  Arbeit  KrSpeltn&4) 

Auf  Seite  74  Zeile  1  v.  o.  muß  es  hinter  Uli  mann  hetfieo 
Schütte'»),  Hirschf eld**)  u.  a. 

1)  Öhlcrt,  Der  Wein  und  die  KrimfaiaUtit  Monatmlirift  Iftr  Kitetad- 

Psychologie  und  Strafrecht^rordini  l<)0(i  Bd.  2  p.  705. 

2)  Schenk,  Alkohol-Sliüistilc  Moflir.inKcho  Reform  1907  No.  32. 

3)  Stump  und  Willenoi^gei ,  Zur  ÄlkolioMiaire.    Znrirh  1907. 

4)  Gruber  und  Kräpclin,  Wandtafdn  zur  Alkoholtrugt)  ueb»t  bogldteadeui 
T«it  Mflnohoi  und  Bmüd  1907. 

5)  Schutte,  ThenpeotiBefae  Effahmagen  mit  «Bwta"  bei  NeonethcBW 
BjBterio,  ImpoieiuK.  Monataechiift  fftr  Hunknakheiteii  und  sexuelle  Hygiene 
1907,  Heft  9. 

fi)  Hirsch  feld.  Der  Einfluß  des  Aikoliol>  :nif  il.is  GeechleehfsU-l'on. . Fhig- 
sobhfteu  des  Datschen  Arbeiter- Abstmeiiteabuud<»  ^o.  7.  Bedia  lüUO. 
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Meineidig  9 

Von 

Kecbtüanwalt  Dr.  jur.  Frits  Bockel,  Jeua. 

In  dem  Dorfe  V.  bei  Weimar  liegen  an  der  einen  Seite  der  Dorf- 
fltiaße  das  Scbnlhans  und,  durch  den  3,4^  Meter  breiten  Hof  dee 
Sehnlhansee  daron  getrennt,  das  GebOft  des  Landwirtee  B.  Der  ESn- 
gang  in  das  Lebrerbans  IQlirt  dnrob  den  mit  einer  Bretterwand  von 
der  DorÜBtrafie  abgesobloflsenen  Hof;  im  Erdgeschoß  sind  die  Schul- 
iSmne^  im  ersten  BlUKk  VorMal,  Stnbe  nnd  Kammer  des  Lehrers. 
Sowohl  Ton  der  Stnbe»  die  anch  nach  der  Dorfetraße  sn  swei  Fenster 
bat,  wie  rom  Vorsaal  ans,  führen  Fenster  auf  den  Hof.  Das  Gehöft 
des  B.  hat  nach  dem  Sdmlliüfe  keine  I^'enstcr,  süiidern  das  schräge 
Dach.  In  dem  Dache  jedoch  befindet  sich  ein  Glasziegel,  jiuch  ist 
unweit  davon  v'm  Zie;L;d  von  2'/i  Zentimeter  lün^a'  ausi^ehrochen,  so- 
(ia(j  man  \  ">n  dem  Boden  aus  an  zwei  Sn^llen  in  die  etwa  4,5ü  Meter 
entfernte  W  ohnung  des  Lehrers  L.  hinüijcr  Heben  kanu.  Gegenüber 
dem  Selmihause,  ülj<>r  die  etwa  14  Meter  breite  DorfstraHe  hinweg, 
li<'i:t  das  Gehöft  des  Landwirts  A.;  von  seineirf  IfniKc  mi-  kann  man 
der  Stube  und  Kainnit  r  des  T>elii*Tliaiises  iiuiülierselien.  Neben 
A.  wohnt  der  Landwirt  II.  II.  s  Tochter  Anna  liat  schon  als  Schul- 
luadclion  bei  dem  Leiin  r  L.  Aufwartedienste  ,:;i'leistet  und  solche 
iiiicli,  nachdem  sie  iyu3  aus  der  Schule  entlassen  war,  bis  1.  Oktober 
i^U4  w  eiter  verrichtet,  indem  sie  regelmäßig  ?on  5  Uhr  morgens  an 
bis  9  oder  10  Uhr  abends  im  Lehrerhanse  arbeitete*  Kost  nnd 
Wohnung  erhielt  sie  jedoch  im  elterlichen  Hause. 

L.  ist  als  junger  Lehrer  etwa  1S92  nach  V.  gekommen;  er  hat 
sich  dann  etwa  1893  mit  einem  drei  Jahre  älteren,  vermögenden, 
körperlich  jedoch  höchst  nnaneehnlicben  Mädchen  Terbeiratot  Die 
£he  ist  kinderlos  geblieben. 

Seit  Jahren  achon  ging  nnn  in  V.  ein  Gerftobt  Ton  unsittlichen 
Bedebnngen  zwischen  Lehrer  L.  nnd  Anna  H.  Dieser  Gerftdite 
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suchten  sich  L.  und  der  Vater  der  Anna  H.  durch  PnviUUlairen  zu 
erwehren.   So  verklagte  L.  eine  Dorfbewohnerin  Amalte  La.,  ein  bei- 
nahe lächerlich  häßliches  50  Jahre  altes  Weib  we^en  Beleidicmiig. 
Die  La.  wurde  auch  \  ni  Schöffen o^eri cht  mit  einer  emplindiiehHa 
Gefängnisstifi f .   Ijtlrfrt;  in  der  Berufungsinstanz  aber  schlössen  die 
Parteien  einen  Vertrleich,  in  dem  die  T>a.  ihre  Äußerungen  als  un- 
wahr widerrief  und  die  Kosten  iibernalirn.    In  der  Privatkla^'-esache 
des  Vaters  der   x\nna  11.  ^egen  seine  Nachbarn,  die  Eheleute  A., 
blieben  diese  unter  Angebot  des  Wahrheitsbeweises  dabei,  nicht  IdoÖ 
?on  ihrem  eigenen  Hause  aus  einen  unsittlichen  Verkehr  zwischen 
L»  und  Anna  H.  beobachtet  zu  haben,  sondern  auch  durch  den  Glas- 
ziegel und  den  Spalt  im  Dache  des  Hauses  des  ß.  Laadwirt  B.  und 
aeiiid  Tochter,  die  verehelichte  Sob^  wurden  als  Zeup:en  eidlich  Ter- 
nommen.  B.  bekundete,  er  habe  von  seinem  Dachbod^  am 

\.  an  einem  Sonntag  Nachmittag  im  Juli  1904  gesehen,  wie  die 
Anna  H*  dem  auf  dem  Sofa  liegenden  Lehrer  an  den  Beinea  haaaf- 
gekrabbelt  m  und  wie  der  Lehrer  ne  dann  an  aidi  gewgea  babc^ 

S.  spSter  einmal  beobaebtet»  wie  der  Lehrer  vor  der  Btobeadea 
Anna  H,  gekauert  nnd  mit  dem  Eopf  unter  ihren  Röcken  gerieekt 
habe.  Die  Scb.  wollte,  ebenfBlls  vom  Daehboden  ans»  sngeaebea 
haben,  wie  der  Lehrer  Tor  der  auf  dem  Stahle  sitsenden  Anna  H. 
gekniet  nnd  ihr  unter  die  Böeke  gegriffen,  wie  er  sie  ein  anderes 
mal  anf  den  Armen  nach  dem  Sola  im  Wohnzimmer  getn^f;ell  nnd 
wie  er  ihr  anch  einmal  auf  dem  V(nnal  nnter  die  BOeke  gegriffen 
habe.  Trots  dieser  beieihworenen  Anssage  worden  AJb  anl  Gnnd 
der  EMclining  des  Lehrers  nnd  der  Anna  H.  bestraft.  Auf  wiede^ 
holte  umfangreiche  Eingaben  des  Lehrers  L.  wurde  nunmehr  i:ei:iü 
B.  und  seine  Tochter  die  \'oruntersiicbunf;  we^aMi  Meineides  eröffnet. 

Die  Anf^esclmldi^'ten  hielten  ihre  Ani^aben  aufrecht  und  beriefen 
sich  auf  das  Zeui,^nis  ihrer  Angehüri<ren  und  auderer  Dorfbewoliner, 
die  elx^nfalls  durch  den  (Jlasziegcl  und  den  Spalt  Reobitciiiiiniren  stp- 
macht  hätten.  Die  Eheh'ute  A.  bestätiirten  mit  aller  Bestimmtiieit  dir 
Beobachtnn<ren  (K  r  Angeschuldigten.  Die  28jährige  Ebefrau  A.  inib 
bei  mehreren  Venielimungen  an,  von  dem  He'  Unehterpüsten,  aber  aucli 
vofi  ilirem  eigenen  Hanse  ans,  wiederholt  unbittiielie  Vorpin^re  zwisichen 
L.  und  Anna  H.  beobachtet  zu  haben,  anch  dal)  die  Anna  H.  abends 
beim  Fortgehen  in  Abwesenheit  der  Frau  dem  Lehrer  die  Hand  ge- 
reicht habe.  Ihr  43jähriger  Ehemann  bekundete  aus  eigener  Wahr- 
nebmun«:  einen  Fall  zärtlichen  Verkehres  zwischen  dem  Lehrer  uad 
dem  Mädchen  nnd  weiter,  daß  ihm  f^eine  £hefrau  ihre  erwähnten  Be- 
obaohinngen  geschildert  habe»   Weiter  besengte  dia  Amalie  La.  ge- 
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^ehon  zu  haben,  wie  der  Lehrer  an  einem  Jnni-Abend  1904  üer 
Anna  11.  die  Hand  auf  die  Schulter  ^;elegt  habe.  Aach  wuBte  sie 
zu  berichten,  wie  sich  die  Anna  H.  in  Gegenwart  des  Lehrers  so 
anf^lend  ungeniert  und  uopnuend  hingofllreckt  habe,  daß  sie 
..ordentlich  enchreckte^.  Demgegenüber  waren  jedooh  die  Angaben 
des  Lehrers  und  der  Anna  H.  derart  besdmmt,  «ich  die  übrigen 
Umstände,  insbesondere  der  Leiunniid  des  B.,  sprachen  BO  sehr  gegen 
die  Angeschuldigten,  daß  sie  der  Untersuchungsrichter  nach  einer 
Angenach^nseinnabme  mit  Zeagesyemehmnng  in  V.  in  Haft  nahm. 
Dan  maAfate  in  V.  iingeheneraB  AiiMien)  nnd  alflbaM  erschienen  vor 
dem  üntennchnngBrichter  die  Ehdente  A.  Der  Ehemann  erkttcte: 
,Ieh  habe  seit  meiner  Vernehmung  Tensehiedene  Proben  mit  meinen 
Äugen  aogeeteUt»  deren  Lider  immer  eitern,  nSmfioh  wiederholt  nach 
Oegeoetftnden  hingesehen,  die  mir  doppelt  erschienen  sind,  and  bin 
inlolgedeBsea  sa  der  Obeneogung  gekommen,  daß  ich  mich  bei  der 
von  mir  bekundeten  Gelegenheit^  bei  welcher  ich,  zwischen  Ostern 
nnd  Pfingsten  190S,  in  der  Kammer  d^  Lehrers  dieeen  mit  der 
Anna  H.  zusammen  in  verdächtiger  Stellung  erblickt  haben  wollte, 
offenbar  i;eirrt  habt^.  Dieben  Teil  meiner  Aussage  will  ich  hiermit 
zurücknehmen. 

Auf  Vorhalt,  daß  er  bei  seiner  Vernehmung  auf  das  Peinlichste 
befragt  worden  sei  und  seine  fraglichen  Bekundungen  mit  der  größten 
liejstimnitheit,  unter  auhdrückliclicni  Ausschluß  jeder  Verweeiisciun«:; 
gemacht  habe:  „leb  lial)c  -  ausgesagt,  weil  ich  noch  kerne 

Proben  mit  meinen  Au<j:en  irenmciii  hatte." 

In  amüsanter  Übcrcinstimnum*,^  erklärte  dann  seine  Ebefmu: 
-Seit  meinen  Vernehmungen  habe  ich  versebiedenfach  Versuebe  an- 
fj'estellt,  ob  ich  aus  gewissen  Entfernungen  und  unter  ähnlichen  Uni- 
iitänden  wie  den  von  mir  beknndetea  auch  wirklich  ganz  genau  der- 
artiges sehen  könne,  wie  ich  es  aasgesagt  habe.  Da  bin  ich  denn 
ztt  der  Überzeugung  gekommen,  daß  ich  mich  doch  bei  sämtlichen 
von  mir  bekundeten  Vorgängen  getäuscht  und  au^pauscht  haben 
kann,  die  in  Wirklichkeit  viell^cht  ganz  harmlos  waren,  daß  mir 
auch  PersonenTerwechselungen  unterlaufen  sein  können.  Ich  kann 
also  meine  früheren  Aussagen  nicht  so  aufrecht  erhalten,  wie  ich  sie 
gemacht  habe.'^  Auf  Vorhalt,  daß  sie  s.  Zt  auf  daa  Peinlichste  be- 
fugt and  auf  die  Tragweite  ihrer  Aussage  hmgewiesen  worden  sd, 
i^ber  stete  mit  Bestimmtheit  die  ZuTcrltaigkeit  ihrer  Bekundungen 
^>«iu«iptet  habe:  „Daa  kann  ich  nicht  leugnen;  ich  war  eben  s.  Zt 
gtti«  belangen  dadurch,  daß  mir  die  Angeechnidigte  Sch.  stets  ron 
^nzftchtigkeiten  des  Lehrers  mit  der  Anna  E.  und  da?on,  daß  sie 
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solches  gelbst  gesehen  habe,  erzählt,  mich  zn  tiijcin  r  Heol)ac'litiinfl: 
aufgefordert  und  hierbei  ^^ewisse  Dinire  als  ganz  deutlicli  von  ihr  ge- 
sehen hinprestellt  liatK-.  leb  bildete  mir  daraufhin  s«  Um  r  eiii,  diese 
Din^c  eljenfalls  zu  sehen."  Auf  Vorhalt,  daß  sie  d  <  Ii  aber  auch 
ßeib.stäruli^e  Dinire  bekundet  habe:  „Auch  insowen  iiaDe  ich  mich 
beirren  lajssen  und  zwar  dadurch,  daii  mir  die  Sch.  gleichartige  Vor* 
gänge  als  van  ihr  gesehen  erzählt  hattei  weshalb  ich  bei  allen  meuKt 
Beobachtungen  durch  die  Brille  der  AogeBchiüdi^^  whJ^ 

Auf  Grund  d<  r  Ergebnisae  der  Vorontemclitiiig  worden  nun  B.  uad 
die  Sch.  angeklagt,  ihre  erwähnten  zeugenschaftlichen  Beknudmiga 
wiBsentlich  falsch  angegeben  an  haben.  Aus  der  Schilderung  der 
Ergebnisse  der  Vonmtersnebnng  in  der  Anklageschrift  ist  lolgendei 
hennssahebea: 

„Der  Lehrer  L.  Bowohl  wie  an<^  die  Anna  H.  heieagen 
auf  das  Bestimmtesfcei  daB  swisdien  ihnen  niemals  das  Geringste 
vorgekommen  ist,  was  gegen  die  guten  Sitten  veistOfii  Ebsoso- 
wenig  haben  die  Ehe&an  L.  nnd  die  Eltm  der  H.  jeouüs  etwas 
wahrgenommen,  was  anf  einen  nnsittUohen  oder  nnsehieklicben  Ver- 
kehr der  Beiden  auch  nur  im  Entferntesten  habe  sehliefien  busn. 
Im  Gegenteil  kann  dem  L.  besengt  werden,  daß  er  sich  in  rittlieber 
Hinricht  des  besten  Kufes  erfreut  nnd  auch  der  H.  ist  nichts  nacli- 
zusajLren.  Schon  diese  Umstände  sind  zur  Überführung  der  Ange- 
schuldigteu  hinreichend,  zunnil  wenn  man  ihre  bis  aufs  AuDerste  ge- 
steigerte Bosheit  gegen  L.  iu  Iktiaeht  zielit.  Die  Untersuchung  hat 
aber  noch  andere  schwerwiegende  ßclabtungspunkte  ergeben.  Zwar 
bestätigt  die  Eh<  frau  B.  die  Aneraben  des  Angesehiddieten  und  be 
zeugt  insbesondere  den  Vorgang',  der  sich  nach  der  Sch.  li;inj>tan^ 
am  10.  Juli  l  nacliniitta«rf  ae<ren  '  j3  Uhr  zu;:e(ra;:en  har»en  soll, 
auch  hinsichtlicli  dieser  Zeitangabe.  JJcr  i'arkajbeiter  Karl  h:tt 
al»er  an  dieBoni  'Vn'j:r  den  L.  nacli  1  T^hr  nnd  vor  '/23  Uhr  nacliniitta^'S 
nach  Buchfart  zu  gciien  sehen,  wo  L.  in  der  Tat  auch  iiiciit  ^nitf'T 
als  um  3  Uhr  im  Gasthof  ^zum  Stern**  gewesen  ist.  Sonach  wird 
die  Unrichtigkeit  der  einzigen  noch  naobzaprflfenden  Zeitangabe  der 
Angeschnldigten  unmittelbar  nachgewiesen. 

Die  Amalie  La.  will  eines  Abends  im  Juni  ld04  vor  ihrem 
Hause  gestanden  nnd  von  dort  gesehen  haben,  wie  die  n.  in  der 
Wohnstube  der  Lehrerwohnnng  gestanden  hat  und  plötzlich  L.  von 
hinten  anf  sie  sagegangen  ist  nnd  ihr  die  Hand  auf  die  linke  Acb»ei 
gelegt  hat.  Sie  hat  sich  mit  Max  0«  sowie  Lene  nnd  Berta  D. 
gleich  Uber  dieses  Anffällige  des  Vorganges  nnteriialten,  wie  sie 
bekundet 
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Muß  sehoa  die  Tatsache,  daß  sie  im  Sommer  1904  auf  das  Zeag** 
nis  des  L.  hin  wegen  Beleidigung  der  Großmutter  der  Anna  H.  vom 
SehSffeDgerieht  Weimer  en  einer  Oeldglrafe  von  25  Mark  rerurteilt 
worden  ist,  Bedenken  gegen  ihre  Unbeluigenlieit  oweeken,  bo  be- 
weisen die  damah  mit  ihr  susammengeweeenen  drei  Zeogen  tlber- 
einstimDieDd,  daß  ne  auf  die  Behauptung  der  La.  hin,  «der  Lehrer 
habe  die  Anna  H.  am  Kopfe'',  iwar  auch  den  Vorgang  in  der  Lehre^ 
wobnung  beobaehte^  aber  alle  drei  die  Anna  H.  niebt  haben  ent* 
decken  können,  sodaß  ne  gleich  der  Überzeugung  waren,  die  La. 
ttdle  nur  aus  GebSacigkeit  diese  nnwabre  Behauptung  auf.  In 
der  Tat  war  Anna  H.  an  jenem  Abend  zu  Hanse,  wie  ihr  Yater 
beseogt 

Weiter  haben  auch  Anna  A.  und  Kari  A.  zunächst 'auf  das 
Allerbestimmteste  die  Angaben  der  Angeschuldigten  bestätigt,  indem 
sie  mehrere  Erei^'iiisse  bezeugt  haben,  bei  denen  es  nacli  ihrer  eigenen 
Wahnu'huiuiig  zu  Unsitllichkeiteu  zwischen  L.  und  der  Ii.  gekommen 
sein  soll.  Sie  haben  jedoch  in  der  auffälligsten  Weise  später  ihre 
Aussagen  widerrufen  und  Treben  zu,  daß  sie  keine  ihrer  früheren 
liekundungeu  aufrecht  erhalten  k«innen,  vielmehr  ihre  falschen  An- 
gaben, durch  die  ständige  Ueeinflussung  der  8ch.  und  die  Unsicher- 
heit ihrer  Augen  in  Irrtümer  ver-^etzt,  getan  hätten.  Daß  die  letztere 
Auööage  durchaus  haltlos  ist,  bi-darf  keiner  Darleirung. 

Der  Anna  A.  ist  überdies  noch  anderweit  nachzuweisen,  daß  sie 
Howuljt  die  Unwahrlieit  gesagt  hat.  Sie  hat  zweimal  versichert,  daß 
sie  am  29.  August  1904  vormittags  gegen  9  Uhr  gesehen 
habe,  wie  die  H.  in  der  Lebrerwobnung  sich  selbst  in  unsittlicher 
Weise  betastet  habe. 

An  diesem  Morgen  ist  aber  die  H.  Ton  7  bis  nach  11  übr  un> 
unterbrochen  in  der  Hofraite  ihrer  Eltern  gewesen."  — 

Die  erste  dreitägige  Verhandlnng  vor  dem  Sobwurgertoht  (Mai 
1905,  in  der  die  Eheleute  A.  bei  dem  Widerruf  ihrer  ersten  Aussage 
stehen  bKebeni  f&hrte  nach  Vemehmung  von  34  Zeugen  zur  Ver- 
UTteüuug  beider  Angeklagten  wegen  fabrlüssigen  Fslscbeides  nach 
f  163  Str.  6.  B. 

Die  Verurteilten  legten  nunmehr  durch  andere  Yerteidiger  Be- 
▼iaon  ein.  Das  Bechlsmittel  ftthrte  zur  teilweisen  Aufhebung  des 
wegen  Verletzung  der  Vorschriften  Uber  die  Öffentlichkeit  des 
Vnfabrens  und  zur  Zurflckrerweisung  zwecks  anderweiter  Verhand- 
lung über  die  Anklage  wegen  HeineidB,  nicht  bloft  wegen  fabrUssigen 
^fslscbeides,  (vergleiche  meine  Mitteilung  und  Kritik  der  Begründung 
in  der  „Zeitschrift  für  Rechtspflege  in  Bayern"  1906  S.  43Sf.). 

Aiehlt  flr  KitotBalntkrovoU«!«.  29.  Bd.  6 
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Die  neue  Schwur<rorichtsvprhand]nnj^  i.lnm  lOoi^)  verlief  ninäcb^t 
wieder  in  den  Geleis^'n  der  früheren.     Die  Eheleute  A.  erklärten 
wieder,  ihre  Sinne  hätten  sie  getäuscht,  die  Angekla^en  hätten  ihnen 
solange  eingeredet,  daß  sie  derarti«:^p  Dinge  gesehen,  bis  sie  seihsi 
geglaubt  hätten,  solehes  wahrzunehmen.    Sie  hliohon  dabei,  trotzdem 
festgestellt  wurde,  daß  sie  früher  anderen  Zeugen  die  geschildenen 
Vorgänge  als  von  ihnen  beobachtet  erzählt  und  auch  andere  in  ihr  | 
Haus  geführt  hatten  mit  genauen  Antraben  darüber,  von  welcher  I 
Stelle  aus  und  was  sie  im  Ixhrerhaus  beobachtet  hätten.    Lehrer  \^  i 
und  Anna  H.  beatritten  jedweden,  über  den  rein  dienatherriidiiM  ' 
hinaiuiigehenden,  noch  so  a&?erfänglicheo  Verkehr  miteinander,  'nas- 
besondere  anoli,  deß  die  Anna  H.  jemals  eine  bewußte  Ungenieitbeit, 
wie  die  Ton  der  Amalie  La*  bekundete^  eich  erlaubt  habe,  ja  sogar 
aacb,  daß  die  Anna  H.  im  Laufe  der  Jabie,  die  sie  bei  dem  Xiehrar 
in  Stellnng  gewesen  sei,  ihm  jemals  die  Hand  gereiobt  habet  Die 
Aassagen  beider  Zeugen  waren  dnrchans  klar  nnd  eolsobiedeii,  die  des 
Lehrers  dasn  von  einer  feindseligen  Sebrofifheit 

Wfibrend  der  Vomntenuehung  hatte  U  selbst  die  MOgliebkeit 
eröffnet»  die  angeblichen  Beobaohtangen  der  Angeschuldigte  ah 
einer  irrtflmliohen  Anffassang  nnverflnglicher  Vorgänge  entsprungen 
attfsnklfiren.    Das  angebliche  Handreicfaen  sei  vielleicbt  ein  Aus- 
zahlen des  Lohnes  oder  von  Geld  zn  Besorgungen  gewesen.  IM 
er  der  Anna  EL  die  Hand  anf  die  Schalter  gelegt  habe,  habe  viel- 
leicht so  geschienen,  wenn  er  der  Aaoa  H.,  die  für  ihn  scbriHliebe 
Arbeiten  gemacht  habe,  über  die  Schulter  gesehen  und  dabei  die 
Hand  auf  die  Stuhllehne  gestützt  habe.    Nicht  die  recht  schwere 
Anna  II.  habe  er  einmal  naeh  dem  Sopha  getra^^^n,  wohl  habe  er 
seine  kleine  nnd  seliwächliehc  i  lau  einige  Male  beim  Haniulu  uu  Seher/, 
als  Kraftübuni:  niit  dem  eiiieu  Arm  vom  Boden   hoch^^ehoben  und 
so  nach   dem  Sopha  getragen.     Vielleicht   hal)e  er  auch  einmal, 
während  die  Anna  IT.  an  seinem  Selireibtisehe  am  Penr^ter  saß,  vm 
unten   an   der  Seit«   beriudhelie8  Sch  reihtisch  fach    geöffnet;  daraii» 
hätten  dann  die  IVobachter  drilhen   fznr  Seite)  sieb  eingebildet,  er 
greife  (h-m  Miidelien  unter  ilie  lirieke.    Die  Rohnnptun^'  des  B.,  daß 
L.  einmal  mit  dem  Kopie  unter  den  Köcken  der  IL  i^esteckt  nn»i 
dann  eine  rote  Dose  hervorgebracht  habe,  erkläre  sich  vielleicht  da- 
hin: Er  trage  im  Sommer  rote  Schuhe,  die  er  selbst  mit  einem  durcli 
die  Glasdose  schimmernden  roten  Creme  einreihe,  vielleicht  habe  er  sicii 
nun  einmal  in  Gegenwart  der  Anna  II.,  gebückt  oder  kniend^  Beine 
Schuhe  mit  diesem  roten  Creme  eingerieben.    Diese  Aolklärnngs- 
versache  wollte  nnn  Li.  anf  Befrsgen  der  Verteidigung  nicht  mehr 
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zugeben  mit  der  Begründung,  daß  er  früher  von  den  Angeschuldigten 
eine  bessere  Meinung  gehabt  habe  als  jetzt.  Auf  die  Frage,  ob  er 
etwa  in  der  Stabe  oder  auf  dem 'Vorsaal  seiner  Frau  gegenüber 
intiDiitäten  vorgenommen  habe,  verweigerte  er  das  Zeagnis;  das  Ge- 
richt erklärte  die  Frage  für  nnerhebliofat 

Am  zweiteii  VerbandliiDgBtage  wurde  a.  a.  die  Sbefnui  des  L. 
Temommen.  Sie  sagte  atia,  daß  sie  niemato  etwas  Yerdiohtiges  wahr- 
gcanommen  babe^  denn  sonst  würde  sie  das  MSdohen  entlassen  haben. 
Wie  die  Zeugin,  die  anf  beiden  Augen  m  schielen  scheint^  in  ihrem 
Scihwaizseidenen  anftrati  war  der  Etndmek  ein  allgemeiner,  dem 
beim  Mittagessen  ein  paar  Geschworene  dahin  Ansdrnok  liehen:  im  bis- 
herigen Verlanfe  des  ProzesseB  sd  das  Ungttnstigste  für  den  Lehrer 
ond  die  Anna  H.  die  körperliche  Eisoheinung  der  Fran  Lehrer. 
Dazn  bemerkte  ein  anderer  G^chworener:  er  kenne  die  Frau  Kantor 
schon  seit  ihrer  Mädcbenzeit,  sie  habe  jedoch  vor  20  Jahren  schon 
ebenso  ausgesehen  wie  jety.t! 

Die  Zrii-ui  Amalie  La.  hielt  ihre  früheren  Aussagen  aufrecht, 
während  die  uiuleren  Zeugen,  die  sie  auf  den  v«!rfän^^lichen  Vorgang 
aufmerkäsam  gemacht  hatte,  dabei  blieben,  daÜ  sie  uiclits  jresehen 
hätten.    Als  ein  neuer  Zeuge  bekundete  der  62jährige  Landwirt  ß. 
zu  dem  viel  erörterten   lu.  Juli  ll<oi,  (hil)  er  an  diesem  Sonntag 
mittag  1  Uhr  beim  Ijebrer  die  StenfT?i  hezahh  und  beim  Eintreten 
den  L.  und  die  Anna  H.  ..iranz  iiitim"  zusammen  auf  einer  Bank 
sitzend  j^etroffen  habe;  die  ihm  verecbwä, inerte  Zeni;in  0.  dagegen 
bebau[)tete,  dab  R.  die  Stenern  erst  11  Ta^e  später  liezahh  hal)e. 
Nachdem   die  3t   Zeniten    vernommen   waren,   erklarte   die  Ver- 
teidigung, noch  eine  Frage  dem  Lehrer  und  der  Anna  H.  vorlegen 
zu  wollen.    Naob  Abtreten  der  Anna  H.  wnrde  nun  L.  befragt,  ob 
er  mit  der  Anna  H.,  nachdem  sie  die  SteUnng  bei  ihm  aufgegeben 
hatte  und  in  Weimar  in  Dienst  getreten  war,  noch  brieflich  oder 
(lerBönlich  verkehrt  habe.    Darauf  verweigerte  der  Zenge  zum  all- 
gemeben  Erstannen  die  Antwort.    Bei  der  Weigerung  beharrte  er. 
Knnmehr  teilte  der  Verteidiger  mit,  daß  ihm  am  Abend  des  ersten 
Silsnngstages  durch  die  Poet  ein  Brief  zogegangen  war,  in  dem  sieh 
ohne  jedes  B^eitachretben  nnd  ohne  Bezeichnong  dee  Absendero 
drd  Briete  der  Anna  H.  an  den  Lehrer  befunden  hatten*    Die  drei 
Briefe^  deren  jeder  4  Seiten  fttllte  (bei  zwaen  war  noch  an  die  Seite 
gesehrieben),  wnzden  anter  höchster  Spannung  verieeen.    Dabei  ent- 
Bddfl|ifte  dem  Lehrer  die  Bemerkung,  die  Briefe  seien  mit  einer  yer- 
blQffenden  Kenntnis  der  internsten  Vorgänge  seines  Hanses  geschrieben. 
Auf  Vorlegen  bestritt  L.,  die  Briefe  erhalten  ta  haben;  sie  seien  FSl* 
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gc'liiiniren.   Er  bediiurL'  jetzt,  seine  Antwort  verweigert  zu  haben:  die 
Anna  H.  habe  ihm  allerdings  einmal  i^eschrieben,  ihn  jedoch  nur  un: 
eine  Auskunft  beim  Aufsuchen  einer  neuen  Stellung  gebeten.  „Seit- 
dem das  Mfidchen  in  Wc^imar  ist,  hat  man  mich  fortwährend  nah 
lauert  und  beobachtet.    Meine  Frau  hat  mindestena  5 — 6  anonjme 
Briefe  bekommen.   Einen  habe  ich  versehentlich  geöffnet,  ihr  aber 
nicht  gegeben,  es  handelte  sieh  um  eine  Bestelliing  der  Anna  H.  Anna  IL 
bat  von  mir  Auskunft  über  manchee  verlan^rt,  ich  habe  ihr  solche  i 
Btels  gegeben.   Die  jetzige  Stellung  in  £rfurt  luiJ»e  ich  der  H.  out  j 
Wissen  und  Willen  meiner  Frta  ▼enchafft;  man  wird  mir  deshalb 
keinen  Strick  drehen  kdnnen,  wenn  ich  einem  Scholmfidchen  tob 
mii,  das  meinem  Hanshalt  so  nahe  gestanden  hat,  eine  Stelle  ver-  . 
sohafie.** 

Danach  wurde  die  Anna  H.  hereingerufen  und  befragt,  ob  sie 

mit  L.  nach  dem  Aiigsclieiden  am  ihrer  Stellung  noch  briefhcii  o(i*^r 
perbünlicli  verkehrt  hal>e.  Die  Zeugin  vt-rneinte  das  kurzweg,  aueä 
als  ihr  die  Frage  mit  Xaelidniek  wiederholt  wurde. 

Präsident:    ..Tfaben  Sir  ilini  denn   nie  ireschrichen,  als  iSic  in 
Weimax  in  äteliuug  waren?   Keine  Briefe  von  ihm  bekommen/^''  | 

Zeugin:   ^Kein,  nie!"  j 

Präsident:  „Haben  Sie  nicht  einmal  an  ihn  geschrieben,  um  | 
wegen  einer  Stellung  Auskunft  zn  erbitten?*^ 

Zeugin:   ^Nein,  nie!*^ 

Während  ^  on  allen  Seilen  Hefremden  laut  wurde^  fügte  sie  hin- 
zu: „Ich  hab<  i:i  den  T^lirer  manchmal  in  Weimar  ^'»  truffen.  Da 
haben  wir  miteinander  ;,'^r>|)n»clien.''  Auf  Vorhalt  der  drei  Briefe 
erklärte  sie  mit  großer  Ftbü^^keii,  Erstaunen  und  Unwillen  im  Toue: 
„Diese  Bri<'fe  habe  ich  nicht  geschrieben.  Auch  iu  Erfurt  sind 
wieder  anctnymt'  llnefe  an  mich  gekommen.  Ich  muß  auf  Ehre 
sagen,  icli  lialie  diese  Briefe  nicht  geschheben,  ich  nehme  dies  getrost 
auf  meinen  Eid.*' 

Dabei  blieb  sie  trotz  des  Zuredens,  daß  sie  ruhig  zugeben  könne, 
die  Briefe  gesclirit  Iten  zu  haben.  Da  auch  der  Vater  der  Anna  H. 
behauptete,  die  Handschrift  der  Briefe  sei  nicht  die  seiner  Tochter, 
so  liefi  das  Gericht  die  Zeugin  sofort  während  einer  Unterbrechuig 
der  Verhandlung  nach  Diktat  aus  den  Briefen  Schriftproben  anfeitigeB. 
Bei  Wiedereintritt  in  die  Verhandlung  wurden  die  Schriftproben  der 
Anna  H.  von^legt  Die  Schrift  war«  yor  allem  der  H5be  naob,  eiw 
wesentlich  andere  als  in  den  drei  Briefen.  Nur  die  Untersdirifi^  die 
ja  freilich  auch  unter  einem  Protokoll  der  Gerichtsakten  zu  seh« 
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war,  zeigte  eine  fiberraschende  ihnlicbkeit  Interessant  .war  es, 
wibxend  das  Geriobt  mm  beriet»  ob  die  Briefe  und  Scbriftproben 
dnem  Saehveiständigen  za  ttbarsenden  seien«  die  Gesebworenen,  unter 
denen  neb  mebreie  Fabrikanten  befanden,  2U  [bOren.  Sie  meinten^ 
sie  brwiebten  keinen  Sebieibsaefayerstilndigen ;  sie  seien  als  Kaufleute 
sacfayerBtilndig  genug,  und  bier  kGnue  jeder  auf  den  ersten  Blick 
sehen,  daß  die  Anna  H.  die  Schreiberm  der  Briefe  niebt  seil 

Das  Gericht  beschloß,  die  Verhandlung  auf  drei  Tage  zu  unter- 
brechen, um  einen  Schn'ibsaclivrrständigen  zu  hören.  Die  Angeklagten 
wurden  unter  Ablehnuiiir  ihrer  Bitte,  sie  nach  Hause  zu  entlassen, 
wo  die  Fcldnrlieit  ihre  Auwo^enheit  dringend  nötig  mache,  während 
der  Untijrbrt'ciiuug  im  Untersuchungsgefängnis  „in  Gewahrsam  ge- 
halten* :  „mit  Rücksicht  darauf,  daß  offenbar  auf  Zeugen  und  dm 
Hang  der  Verhandlung  dureli  alle  Mittel  i'siehe  anonyme  Briefe) 
eingewirkt  werde,  weshalb  dies  seitens  der  Angeklagten  verbindert 
werden  soll." 

Am  3.  VerhanftiuniTstaice  l)ckundete  znnHrhst  der  auf  Antrag  der 
Verteidiirun;,^  noch  naeliträglich  geladene  Ortspfarrer  vuu  V.,  daß  das 
Dorf  V.  m  zwei  Parteien  gespalten  sei,  daß  viele  Leute  der  Kirche 
fem  geblieben  seien,  so  lange  der  Lehrer,  der  in  so  bösem  Gerede 
stand,  Organistendienste  verrichtet  habe,  daß  sieb  der  Kirchenbesuch 
aber,  seitdem  L.  von  V.  wegversetzt  worden  sei,  au!  fast  das  Doppelte 
geboben  habe.   „Beschwerden  gegen  denselben  sind  ▼orgekommen^ 
banptsäeblieb  wegen  liebloser  Bebandlung  der  Kinder.    £twas  war 
immer  an  den  Beschwerden,  besonders  wurde  immer  der  unan- 
genehme Ton  seitens  desScbulinspektors  gerttgt  lob  habe  den  Eindruck, 
dafi  U  eine  unglficUicbe  Ebe  Mrt.  leb  bin  wftbrend  der  13  Jabre 
immer  ab  und  zu  in  seinem  Hause  gewesen  und  babe  dabei  gebört, 
daß  Xj,  seiner  Frau  immer  etwas  zurief  in  einem  Tone,  der  Un- 
zufriedenheit ausdruckte,  sodaß  ich  die  Frau  bedauert  babe.  Sicher 
ist,  daß  in  V.  die  Angst  der  Leute  seit  einiger  Zeit  ganz  schrecklich 
ist  und  niemand  sicli  getraut,  etwas  zu  sagen.    Das  empfinde  ich 
als  Pfarrer  sehr.  Ich  babe  den  Eindruck,  sie  f Qrchten  den  Lehrer 
L,  wenn  sie  ein  unrechtes  Wort  sprechen  und  dann  unangenehmes 
stieben,  denn  der  droht  immer  mit  Klagen  und  hat  soldie  aueh  er- 
hoben. — * 

Diese  Aussage  führte  zu  .scharfen  persönlichen  Vorwürfen  des 
Lehrers  gegen  deu  Pfarrer,  die  dieser  unter  DarRtclluiig-  de»  Sach- 
verhalts znrüekvv  ies.  Danach  ^^al»  (b  r  (.raiiltdo-  Lan-enbruch  aus 
Berlin  sein  eingehen<l  !»( ii^'^ründctcs  (  iutacljlen  überzeu^iend  daliin  ab, 

wer  die  Schriftproben  vor  Gericht  gefertigt  habe,  zweifellos  auck 


i 


Digitized  by  Google 


vul  BOCKEL 


die  drei  Briefe  geschrieben  habe.  Die  Handfichrift  in  den  glicht- 
lieben  Schriftproben  sei,  wie  der  Zeuge  im  einzelnen,  insbesosderie' 
an  den  Korrekturon.  nachwies,  ventelit  Diese  Bektindungen  de> 
Sachverständigen  riefen  große  Bewegung  hervor.  Trotzdem  bü^ 
die  Anna  H.  dabei,  die  Briefe  nioht  ge8cbrid>eD,  und  1^  sie  nidil 
empfongen  zn  haben. 

Dazn  übeireiobte  die  Verleidigang  nnn  noch  ein  Kotoablatt  mit 
Text  nnd  einen  omfangreicben  Brief  an  den  Ortsp&mr.  Beide  Schiift- 
stfioke  erkannte  Anna  H.  als  von  ihr  gesehrieben  an.  -Sie  enrieiai 
aber  nnwiderleglichy  daß  Anna  H.  aaeh  jene  diel  Briefe  geeohriebcB 
hatte;  denn  die  Schrift  war  ganz  die  gleiche  und  der  eine  Brief  sn» 
Übeiflnß  aneh  noch  mit  derselben  anf&dlenden  blanen  Tinte  ^ 
sehrieben,  wie  der  Brief  an  den  Pfurer.  '  Und  immer  noch  leugnete 
die  Anna  H.,  die  Briefe  geschrieben,  der  Lehier,  sie  erhalten  zn  haben. 

Der  Vorsitzende  tat  der  Anna  H.  erneut  emstliehen  Vorhalt  nnd 
verlas  dabei  einen  ihm  erst  am  Abend  zuvor  eingeschrieben  zu- 
gegangenen Brief  dvr  l'rau  Oberförster  Schiii.,  der  früheren  Dienst- 
herrin der  Anna  H.  in  Weimar.  Vinn  8chm.  ücbrieb  darin :  An- 
gesichts des  Zeitungsberichtes,  dali  (h  r  Lehrer  wie  die  Anna  LI.  unter 
ihrem  Eide  jeden  Verkehr  in  Weimar  in  Alirede  genommen  hätten, 
halte  sie  08  für  ihre  Gewissen spf licht,  dem  (^richte  mitzuteilen,  daß 
die  hciih  ii,  als  die  Anna  II.  hc\  ihr  in  Dien&t  war,  in  recrf^ni  [ktsi  h 
licht-n  und  schriftlichen  Verkehr  gestanden  hätten.  Und  drnni-Ii 
bestritt  dir  I^i  hrer  weiter  den  behauptetcu  Vcrkolir,  und  div  Aima 
II.  erklärte  liochlalirend  und  höhnisch:  „Nun,  die  Frau  Oberförster, 
die  werde  ich  schon  noch  'inr  Krchenschaft  ziehen!" 

Präsident:  „Dazu  werden  Sie  noch  heute  (Icli  i^rnhe^  l  aben. 
Ich  habe  die  Dame  sofort  laden  lassen.  In  einer  halben  ^Stunde 
wird  sie  hier  sein." 

Die  Verhandlung  wnrde  bis  zur  Ankunft  der  Zeugin  Schm. 
nnterbrochen.  In  der  Pause  machten  Leute,  die  von  V.  mitgekommeo 
waren,  den  im  Schwnrgericbtssaale  stationierten  Gendarmen,  auch 
Verteidiger  und  Geschworene,  darauf  aufmerkiÄm,  daß  der  Lehrer  L 
einen  scharf  geladenen  Revolver  bei  sich  habe  nnd  sicher  BSsee  üb 
Behilde  ffthre.  Bei  Wiederertff&inng  der  Verhandlung  teilte  das  ein 
Geschworener  dem  Präsidenten  mit,  der  den  Zeugen  L.  vorrief.  In 
der  Tat  trug  L.  einen  scharf  geladenen  Bevolrer  in  sdner  Tasche 
Den  muftte  er  nnn  an  den  Präsidenten  ansliefetn. 

Die  56jährige  Zengin  Schm.,  die  einen  vonfigliohen  Eindnuk 
machte,  bestätigte  alsdann  den  Inhalt  ihres  Briefes:  Sie  wisse  gsm 
genauy  daß  der  Lehrer  und  die  Anna  H.  sich  häufig  getroffen  hätteo 
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das  Mädchen  habe  sich  von  ihr  gerade  tn  diesem  Zwecke  Urlaub 
geben  lassen;  sie  hnbe  der  Anna  II.  sogar  deshalb  Vorhalt  getan. 
Sie  wisse  femer  r!aß  der  Lehrer  dem  Mädchen  sehr  häufig  ge» 
«eil rieben  habe;  denn  die  Briefe  seien  durcfa  ihie  Hand  gegangen 
und  sie  bitte  die  Handsobrift  des  Lehrers  L  von  einem  Briefe  her 
gekannt,  den  sie  selbst  von  ihm  empfangen  habe.  Die  Anna  H.  habe 
ftlr  den  Lehrer  Voriiftge  abgeschrieben  nnd  ihr  gelegenllieh  ersihlt, 
L-  bitte  ihr  25  Briefnmschllige  g^eben,  an!  die  er  selbst  seine  Adresse 
geachrieben  habe,  damit  man  in  V.  nicht  an  der  Bandsohrift  der 
Anna  H.  erkenne,  daß  sie  mit  ihm  in  brieflichem  Verkehr  stehe. 

Anna  H.  erklärte  die  Angaben  der  Zeugin  mndweg  ffir  onwalir, 
aacb  hinsichtlich  der  Briefumschläge,  während  L.  zugab,  dem  Mäd* 
eben  ein  paar  lange  Briefumschläge  mit  seiner  Adresse  gegeben  zn 
haben,  damit  sie  ihm  darin  die  abgeschrieboien  Vorträge  zuschickte. 
Die  weitere  Vernehmung  der  Zeugin  ergab  auch,  daß  nur  die  Anna 
H.  jene  drei  Briefe  gut^cliriebi.'n  haben  k<»nnte.  So  wiesen  ver- 
schiedene Augaben  der  Briefe  darauiliin,  dalj  der  Schreiber  zum 
Hausstande  der  Krau  Uberförster  gehörte.  X'or  allem  war  in  fineiii 
der  drei  Briefe  L.  für  den  niichston  Donnerstag  zu  der  Abseiiderin 
besfellt  worden  mit  der  Bemerkung,  daß  an  diesem  Tage  der  Besuch 
abreisen  w^rde.  Es  ließ  sich  nun  feststellen,  daß  der  Besuch  dor 
P  rall  Sellin,  ursprünglich  an  jenem  Donner.>tai:  hatte  abreisen  wollen, 
dal)  davon  aber  schwerlich  iemand,  der  nicht  zum  Hause  gehörte, 
batte  Kenntnis  crlaniren  können. 

Während  dieser  Vernehmung  wurde  der  Verteidigung  ein  soeben 
mit  der  Post  eingetroffener  Brief  überreicht.  Wieder  ein  anonymer. 
In  wenigen  mit  Bleistift  geschriebenen  Zeilen  wurde  mitgeteilt,  der 
Lehrer  habe  die  Anna  U.  am  zweiten  Verbandlnngstage  nach  £rfnr^ 
wo  sie  in  Stellung  war,  gebracht  nnd  sie  genau  instruiert,  was  sie 
in  der  weiteren  Verhandlung  aussagen  solle.  Die  Handschrift  die8i*s 
Briefes  zeigte  eine  große  Verschiedenheit  ?on  den  bisher  vorgelegten 
Schriftproben.  Als  der  Brief  verlesen  wurde,  brach  die  Anna  H.  in 
die  Worte  ans,  in  denen  sich  EntrHstung,  Trinmph  nnd  Hohn 
mischten:  JhA  ist  aber  doch  zn  stark!  Da  sieht  man  wieder,  was 
diefBr  Lügen  fU>rizierenP  nsw.  Lehrer  L.  aber  trat  vor  nnd  er- 
kürte triumphierend  nnd  mit  höchstem  Nachdmck:  Jetzt  können 
wir  einmal  die  LBgen  nachweisen.  Ich  kann  am  Mittwoch  Stunde 
für  Stande  durch  Zeugen  beweisen,  wo  ich  gewesen  bin  nnd  dafi  ich 
ttberbaopt  nicht  nach  Erfurt  gekommen  bin!''  Gerade  diese  Äuße- 
rungen aber  legten  den  Gedanken  nahe,  daß  der  neue  anonyme  Brief 
gefertigt  worden  sei,  damit  er  widerlegt  nnd  damit  auch  die  frühere 
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jinüiiyiiu'  Zusendung;  diskreditiert  werde.  Der  neue  Brief  wurde  dem 
Sachverntändigen  vorgelegt  und  die  Verhandlung  wieder  anf  knn^ 
Zeit  unterbrochen.  Dann  gab  der  Sachverständige  sein  Urteii  daurn 
i\h '  Er  könne  zwar  schon  mit  Rttoksiobt  auf  die  Kürze  der  Zeit, 
die  ihm  zur  Prüfung  zur  Verfügung  gestanden  Iiabe,  nicht  mit  der 
zweifelsfreien  Bestimmtheit  wie  bei  der  ersten  Prüfung  .sein  Giit^ichtcn 
abgeben,  doch  erbrächten  Tenobiedene  Umstände  eine  hohe  Wahr- 
sebeinliehkeit  dafOr,  daß  die  Anna  H.  anob  den  anonymen  Bleoiift- 
Biief  yedaßi  habe.  Danaeh  wnrde  die  Bewetsanlnahme  geschlocoM 

Interessant  war  an  diesem  bochdramatisehen  dritten  Verinad- 
Inngstage  nocb,  wie  sich  mit  dem  ersten  Gutachten  des  Saohm- 
ständigen  auf  einen  Schlag  die  Bollen  verscbobon.  An  [den  beiden 
ersten  Verbandlnngstagen  hatten  die  Angeklagten  Im'  Bfitteipnnkt  der 
Verhandlung  gestanden.  Der  TOjährijre  Angeklagte  B.  war  mit  er- 
staunlicher  Sammlung  und  Anspannunic  seinrr  ii:eistigeii  und  kr»r|>er- 
liehen  Kräfte  der  Verhandluni,^  ;j:('füli;i,  beständig  eingr«  ifeud,  be- 
ständig den  Zeu,i;i'n  Vorhalt  tuend,  toilweise  mit  einer  solchen  B^- 
stinimtbeit  und  Schärfe,  daß  der  \  oi>itzende  ihn  einmal  luirt  anlie/5 
mit  dem  Renierken^  er  und  nicht  der  Au^eklai^te  habe  die  Vt.rhand- 
lunj;  zu  leiten.  Jetzt  aber  waren  T..  und  die  Anna  11.  die  Ange- 
klagten ireworden,  deren  Existenz  auf  dem  Spiele  stand.  Die  An- 
geklagten B.  und  Seh.  beteiligten  sich  kaum  noch  an  der  Verhand- 
lung. Dazu  noch  der  Ton  der  Unachnld  seiner  Tochter  Qbenengfee 
Vater  H.  mit  seinen  erregten  Beweisanträgen! 

In  den  SchIubi)laidoyers  malte  der  Staatsanwalt  xnnicbet  die 
Angeklagten  nnd  ihr  Verhalten  zn  dem  Lehrer  in  den  grellsten 
Farben,  dann  aber  schwenkte  er  ab:  angesichts  des  Ergebnisses 
des  letzten  Verhandinngstages  mttsse  er  zn  einem  non  liqnet  nnd 
damit  zn  dem  Antrage  kommen^  die  Scbnldfragen  zn  Temetnen.  Das 
taten  denn  anch  die  Geschworenen. 

Anf  den  Antrag  der  Verteidigung,  den  Angeklagten  fQr  die  er- 
littene üntersnchungäliaft  eine  Entschädigung  znznbilligen,  wnrde  —  eis 
neuer  Beleg  für  die  schon  wiederholt  gerügte,  dem  allgemeinen 
Recbtsgefüh!  widerstreitende  Anwendung  des  Gesetzes  vom  1 1.  Juli  1904 
—  den  rechtskräftig  l'n  i^^csprochenen  zwei  Wochen  .^))äter  der  Be- 
^eliluß  des  Seln\  uruerichts  zugestellt,  daß  der  Antrag  abgelehnt 
worden  sei,  ^da  daö  Veriahreu  weder  die  Unschuld  der  Angeklagten 
erireben,  noch  dargetan  hat,  daß  gegen  sie  ein  begründeter  Verdacht 
nicht  vorliege.** 
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Von  Haus  Groß. 
1. 

Über  Zeil gon n n SS a prcn  T.pirlittrunkenf r.  Von  TIans  Groß. 
Die  Universität  Gniz  Iiat  eiiim  alten,  vielbr-wHlirti'n,  ln:v\('n  Diener,  dnr 
sich  als  Korporal  (leb  ssLeieiisclKMi  Infanterie- liegiuieutü  in  tler  öililaclii  l>ei 
Königgrätz  die  silberne  Tapierkeitsmedaiile  veidlent  hat;  nennen  wir 
ihn  M.  Ab  ieh  nun  tm  3.  Juli  1906«  dom  40.  GodoiiktftgQ  joodr 
dcblMsh^  morgens,  dem  alten  Maoae,  meinem  RegimentBktmeradeny  anf  den 
Glngot  der  Univerrität  begegnete,  beglflekwünschta  ieh  ihn  zom  firinne- 
nin^tai^^e  und  fragte,  ob  ihm  denn  daix^  niolits  ge^^oliehen  8^;  er  sagte 
wörtlich:  „Gott  Ix)b  und  Dank,  so  arg  es  damals  auch  zue-^^^raiigen  ist, 
gaiehehen  ist  mir  nicht  das  Minde«»t<\'*  Am  selben  Nachmiliag  hatten 
wir  von  3  bis  gegen  Examina.,  und  M.  hatte  sogenannten  ,,Türdienst''. 
Beim  Kommen,  um  3  Uhr,  bemerkte  ich,  daß  er  seine  4  U jährige  Erinnerung 
etwas  befenehtet  haben  mußte  nnd  wiederholte  snr  Probe  gerade  dieselben 
Worto,  die  ich  am  Morgen  zu  ihm  gesagt  hatte.  „Eigentlich  ist  mir  niehts 
Uedites  geschehen/'  sagte  der  alte  Krieger,  ^Iter  eine  Kugel  ist  mir  quer 
•iTirHi  i]vn  Tornister  gegangen  und  hat  mich  ein  wenig  gestreift;  das  hat 
höllisch  gfl)i;it)nt," 

Nach  düu  i'rüfungen,  also  um  S  l  iir,  bemerkte  icli,  daß  M.  entweder 
noeh  einen  Schoppen  hatte  nachfolgen  lassen,  oder  daß  die  Mittagsration 
erst  leebt  in  Wirkung  getreten  ist  leli  setzte  also  meine  Studien  fort  und 
sagte  wieder  dasselbe^  ohne  daß  M.  die  neuerliehe  Wiederholung  wahrnahm, 
und  als  ich  meiner  FVeude  darüber  Ausdruck  verlieh,  daß  ihm  nichts 
geschehen  ist, sagteer  etwas  weinerlich:  ,,So,  nichts  geschehen?  da  —  hier- 
bei zojf^te  (r  niittm  nnf  dir  Brust,  —  hat  der  verdammte  IVf^nß  herein- 
ge8dius>(  n,  und  <ia,  frsi  iu  ljen  dem  Rückgrat,  ist  die  Kugel  hiuauögeflogen. 
Geheilt  haben  oic  niicii,  ubei'  alle  Tage  habe  ich  fürchterhche  Selimerzcn 
Mit  40  Jahren,  aber  ieh  leide  sie  gerne  fflr  Kaiser  und  Vateriaod,'*  Vor 
Rllhmng  rannen  ihm  dieke  Trinen  Ober  die  Baeken.  Dann  erinnerte  er  mich 
Rewohntermaßen  an  meine  morgigen  Examina,  nannte  riobtig  Stunde 
^ind  Namen  der  Kandidaten,  kurz  seine  Benommenheit  war  kaum  fflr  den 
Qierkbar,  der  ihn  gut  und  seit  langem  kannte.  — 

Die  Erklärung  dos  Sa^h Vorhaltes  ist  sehr  einfach.  Die  W  ii  kiuig, 
gelinder  Alkoliulintoxikationeji  ist  bei  vei-schiedenen  Meiiseljen  bekauntiich 
such  vencfaieden:  Dereine  wird  fröhlich,  der a weite ranflustig;  der  dritte 
liekonunt  eme  versShnliehe,  Millionen  nmarmen-woUende  Stimmung,  der 
mittle  wird  stumm  nnd  der  fflnfte  bedauert  und  beweint  sieh  selbst  wegen 


Digitized  by  Google 


Kleinere  H itteUangeD. 


AvirkliVlien  oder  eingebildeten  Unglückes.  Dieser  letzte,  unter  dem  Namen 
des  ,,besoff»'nrn  Elends"  x  if  lbekannte  Zustand  scheint  bei  unserem  M.  rm 
getreten  zu  »tsiii.  Er  liat  etwas  getrunkfni,  verträgt  mit  seinen  Jahreti  ukht 
meiir  viel  und  hatte  offenbar  die  5  Stunden,  die  er  vor  der  Türe  des  Priifungs- 
saales  sitzen  mulHe,  dazu  benutzt,  um  die  Erinnerungen  des  3.  Juli  lä66 
wacbzarafen.  Hierbd  stellte  er  Bich  vor,  in  welch*  gefftfarticber  Lage  er  damab 
war,  wie  viele  Eameradeo  gefallen  sind,  wie  leicht  auch  ihn  eine  Kogel  liittv 
treffen  können,  wie  CB  gewcjBen  wäre,  wenn  er  verwandet  worden  wlre^  was  er 
dann  hütte  leiden  müssen  und  wrldi«^  Schmerzen  ihm  viellfirlit  ntjf  L?»Ken9- 
zeit  entstanden  wären.  Üas  hal  er  sich  dann  immer  krüftiLrcr  \ or^'t^tellt 
vielleicht  ist  er  aucli  vorüberjrehend  auf  .seinem  Sessel  eiugeticliluuiLaert  und 
schließlich  floß  Wahrheit  uuU  i'haiitaoie  zusammen  und  &'  glaubte  wirklidu 
waa  er  mir  erzählt  hat.  Vielleicht  verwechselte  er  auch  seine  Venlieoste 
die  darch  die  Tapferkeltsmedaitte  ansgeaeichnet  wurden,  mit  seinen  eroge* 
bildeten  Leiden  für  Kaiser  und  Vatttiand  nad  er  legte  mehr  Weit  anf 
das  niclit  Existierende  als  auf  seine  wirklichen  damahgen  Teistungen.  — 

Ich  wiederhole:  Dif>  Hrnommonheit  des  alten  Mannfs  war  sehr  gerinj: 
nnd  kaum  merkbar,  bt^wußl  gelugeii  hut  ev  ganz  bestimmt  nicht  und  wenn 
er  alö  Zeuge  vernommen  worden  wUi'e,  so  hätte  er  gewiü  ebenso  unnchtig 
ausgesagt,  als  der  Vernehmende  an  dem  ihm  sonst  fremden  MenacheD  die 
Sparen  von  Ranscfa  sicher  nicht  entdeckt  und  ihm  daher  gegUabt  hitte.  — 


Von  Dr,  P.  Lnbünsky  in  St  Pclenburg. 

2. 

Üie  Ermordung  eines  Antichristen.  Der  Fauatisiuu»  spielt 
in  der  Gesdiichte  der  Verbrechen  bis  jetzt  noch  eine  bedeutende  Halle. 
Das  Leben  fOhrt  mis  FftUe  vor,  m  denen  der  Fanatismns  nicht  nnr  den 
ibdividoeilen,  sondeni  aach  den  kollektiven  Verbrechen  als  QndUe  dient,  ia 
gewissen  Fällen  dient  er  zur  Glaabenswut,  die  charakteristisch  fdr  die  TatCB 
der  Menge  ist.  weldie  keinen  innoron  Halt  hat. 

Tn  Aio^er  Beziehung  kann  als  krasse  Erläuterung  die  Ermordung  eine:' 
KiiiUcö  durch  die  fanatifiche  Menge  dienen,  die  im  verflosüenen  Sommer  in 
einem  entferndeu  liezirk  des  Moghilewschea  Gouvernements  stattfand.  Wir 
ffihr^  nnseren  Lesern  eme  nngibkllnatelte  Enihlong  vor,  die  voa  fliaem 
Augensengen,  dem  Friesten  J.  Ktitarew  herstammt.  Klar  nnd  deatüeh 
illustriert  er  den  psychischen  Zoatand  der  GeseUschaft,  anf  Grand  desssa 
solche  Tatsachen  möglich  sind. 

Im  Horez'schcn  T^ezirk  des  Moghile\\'Schen  (t(.n\  enieraents  befindet 
sich  das  Dorf  „Ssieojt  Ns  o*'.  Es  bestellt  aus  ffinfunddreiüig  Höfen.  Die 
Häuser  sind  verhältuiamäüig  gut  gebaut.  Jeder  üauer  hat  sein  Vielt  uoü 
besitat  eben  gat  gepflegten  Gemtlsegartsa.  Ebe  Menge  Kinder  laofen 
umher,  die  alle  gnt  gekleidet  sind;  50  ^/o  sind  des  Lesens  and  SehreHMSs 
kundig.  Untor  den  Ssisojewozern  nimmt  der  Bauer  Michael  KolsciheinkT 
eine  angesehene  Stellung  ein.  Er  ist  drdundzwanzi^'  .Talirr  nlt:  schwere 
Arbeiten  kann  er  nicht  vemchten.  da  er  bni8tlei<h'nd  ist.  Seine  klfinoii 
braunen  Aiiueii  blicken  sanft,  die  Züge  sind  regeimiiiiig  und  fein,  bei  i-: 
Bewegungen  sind  leicht,  ruhig,  sein  Wesen  nachdenklich  und  sanftniOt  k. 
Mit  großer  Vorliebe  liest  er  religiöse  Büdier;  oft  betet  er  inbrfiostig  a 
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Gkitt.    Niflhi  fleltan  vefBummelii  sieb  die  Baoern  bei  ihm  nnd  «rOitern  Ter- 

sehiedene  religiöse  Fragen.  Bei  diesm  ZusammeDkünften  ermalint  Michael 
sie,  Gott  zu  fürchten,  den  Kaiser  zu  lieben,  die  Geistlichkeit  zu  ehren,  wobei 
er  oft  niederkniet  und  betet.  Dns  TIniiptthoma  war  aber  die  politisclie 
Lnjre  Rti Irlands,  dann  Mißernten,  Feuerbltriinsto  usw.  Oft  besuchte  er  die 
liuuiaiiuvvbditj  Kirche,  die  zwei  Werst  vom  Dürfe  entfernt  war,  und  zeigte 
nie  Neigung  einer  besonderen  Sekte  anzugehören.  Die  Bauern  lüelteii  ilm 
alle  fOr  einen  gottesfflrchtigen  Mann.  Er  war  verheiratet.  —  In  dem  naeb- 
folgenden  Drama  eracbeint  er  ab  Hanptpenon. 

Der  Sehanplats  des  Vorganges  w.w  die  Familie  eitu  s  .-inderen  Banem, 
eines  jungen,  ehemaligen  Soldat«!,  £miljan  Gorbatscliewsky.    Dieser  war 
iwci  .Inhre  verheiratet  und  lebte  mit  seinen  Eltern.    Er  besaß  einen  kldnen 
Kii.iIkm).   i\er  sehr  blaß  und  schwächlich  war.     Aus  Kolsche^'T^kys  und 
burbatöcliewskys  Geständnissen  gelit  hervor,  daß  sie  in  der  Jugend  heim- 
Uch  Selbstbefleckung  getrieben  hatten,  und  daß  sie  beide  fürs  Ehelebeo 
nntauglicfa  waren;  wiedeihoit  wandte  deb  EmiQan  an  ,^vberer^  und  „Fitt> 
aterer^,  um  daa  ^eiBeh  zu  beq»reeben'*.   Ttotadem  wurde  ihm  ein  Kind 
frrlM.irn.    Kolsehewsky  wai*  der  festen  rik-rzeugung,  daß  das  Kind  vom 
Teufel  abstammt,  umsomehrdaer  gelesen  hatte,  daß  Antichristen  iinbtHlingt 
^  *>m  befleckten  Fleisch  und  vom  bösen  Geist  geboren  werden.    Durch  diesen 
i  MH^inkoii  wnnle  er  noch  mehr  liostSrkt,  als  Emiljan 's  l-'r.ui,  Marie,  die  es 
vviilitf.  daß  ihr  Maim  mit  Zauberern  verkelirl,  das   Kind  gleich  iiacii  der 
Cjkbuit  verflucht  hatte.    Diesen  Umstand  hatte  Lmiljan  dem  iMicluiel  iu 
freundaehaftHehem  OeepriUsb  mitgeteilt.   Nun  Icam  Kolaehewaky  aum  festen 
EntsdiloO,  ea  au  bea^tigen.    Die  angeborene  Neigung  m  Hyatiziamua 
erhielt  eine  bestimmte  Form  und  einen  besonderen  Inhalt.    Um  zehn  Du 
abends  vom  16.  auf  den  17.  Juli  begab  sich  Kölsch,  ins  Dorf  und  hid  die 
Banem  zu  einer  großen  Versaramlnnjr  zu  sich  ein.    T'^nter  dt  n  Einp»  ladcnon 
Im  fanden  sich  zwei  RanernHlteFtc.  die  am  japnnisrlien  Kriri;e  teil^T-muümen 
halttju,  außerdem  war  aiieli  iiiitei-  iliueu  eiii  elirwüidiger  Gicis,  der  im  Jahre 
'S  auf  dem  Jvriegbsoliauphitzti  gewesen  war.     Diese  Männer  genossen 
grofies  Vertrauen  beim  Volke.  Miefaael  ließ  die  Beete  der  lichter  vom 
Orfindonnerstag  holen,  gebot  allen  au  beten  und  eprach  laut  selbst  das 
Gebet.    Keiner  staunte,  da  es  Sitte  in  seinem  Hause  war.    „Betet,  betet 
inbrünstig,"  sagte  Michael  sicli  zu  seinen  Freunden  wendend.    Alle  Anw^ 
**<*ni1pn  beteten  mit  groHcr  Bp*rei<?ternn,ir:  ..T'nfpron  Kaiser  (|uälen  versehio- 
'^'•iie  riirulien.'^  prediute  Mirliae!.  „uml  der  .jieillge  Eutßtiisig*'  schreibt  Gedichte, 
in  denen  er  von  veiiidiiedeneü  Aiitieliiisten  redet.    Alles  Unjürlfiek  stammt 
VOB  ihm."    Die  Zuhörer  gei'ieten  in  j^roße  Furcht  und  hJickteu  sich  scheu 
am.  „Was  wird  nun  gesefaebenV"  fragte  jemand  aus  der  Menge.  ,,llan 
vitd  ihn  ▼emicbten,''  antwortete  Kölsch.   ,«Man  mufi  ee  dem  Priester  mel> 
^en."  bemerkte  wieder  jemand.    „Nein,  wir  tuen  es  eigenhändig/'  sagte  . 
Michael,  „dann  wird  endlich  Rußland  Ruhe  haben.**    Gott  hat  mir  den 
^^ohno^t  des  Teufels  mittreteüt.  der  Whvr  ein  Jahr  unser  Land  peinigt.  Vor 
Furcht  zitternd,  (ieViote  tlüsternd,  mit  ange/inidefen  Kerzen,  mit  Oottesbil- 
^ni  und  mir  dem  Evanärelium  in  der  Hand,  vviu  es  wälirend  kirelilielien 
Proz^ioiieu  ge^idiidit,  wandte  sich  die  Menge  dem  Ausgange  zu.  Mieliael, 
i     ^froher  hinausgetreten  war,  fragte  nenrlla  Emiijau:   „Siehat  Du  Deine 
f    Sunds  dnV^  „Verieih  mfa*,  nnd  bete  fttr  mich/'  antwortete  Qorbaaofaewaky, 
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„Gott  heiliger  Geist,  ersdieine  unsl    F^Ip^t  mir.  »eitl  tapfor.  Hrüd»  r,  fol^K 
niirl"    Die  sonderbare  l'rozessiuu  verlieü  ilie  Hütte.  Zweiuiidzwaiui^t 
Vinner  «nd  tiebeo  Fnneii,  sich  beständig  bekfenstgend,  BMdifaBi  mA 
danuB,  den  Teufel  xn  enehen,  mit  der  Absieht«  ibn  sv  titteo,  nnd  im  Gto- 
beOf  den  Kaiser  ond  das  Vaterland  sn  retten.    Sieh  Emiljans  Hütte  aäliem^i 
rief  der  IVophet:    ,JIier  befindet  sich  der  Feind  der  Mensoiilittty  liier  ir: 
dpr  Anticltrist.    Einil.ian  üffwo  die  Worte.'^      Tu  'Irr  Wio'rp  Inir  der  >Moioljt' 
ma^'rrc  Knal»»'  und  schlief  sauft.     ,.Oott.  7a'\j:c'  mir  Dfiiien  Feind,  dft 
AiiliiliristiMi  1111(1  übergib  ilin  mir,  damit  ich  Deinen  Willen  erfülle."  Kols<rL 
lid  in  die  Knie.    Die  Menge  folgt  ihm.    fieser  Säugling  trügt  den  böäca 
Geist  in  sich,  Emiljan  bedenke,  Abraham  Imt  seinen  einzigen  Sohn  naek 
verschonet,  den  Isaak;  im  Kamen  des  Herrn  befehle  ich  Dir,  nimm  d» 
Kind  aus  der  Wiege  und  flbergib  es  der  Mutter;  das  verfluclite  Kio<I  ' 
rioiliasch.  tat,  wie  ihm  geheilM n  wnrde.    „Dn  Weib,  das  durch  den  Ein 
fliili  des  'IViifeis  den  Satan  geboren  hat,  zeicrr  fsrine  neburtsstelle,  daii;:: 
wir  ihn  dort  iimlM-iii;^t  M."    Zuerst  BtrSubte  eieli  die  Mutter,  doch  der  Manc 
hielt  sie  zurück  mit  den  Wurleu:    „Wir  wistieu  nicht,  was  mit  dem  Kind« 
iüt,  wir  müssen  unsere  eigene  Seele  retten.''    Marie,  die  von  ihrem  Manne 
beredet  wnrde,  brachte  das  Kind  in  die  alte  Htttte,  die  m  der  Kfthe  stand 
nnd  legte  es  anf  den  Rfleken  in  den  rechten  Winkel  des  Ofen.  „Betet 
Britder,  damit  Gott  ans  die  Kraft  gibt,  den  Feind  zn  bekJünpfeo.^  Afle 
beteten  inbrünstig  nm  Hilfe.       -Drehe  das  Kind  um,"  befahl  er.  JB^^et 
betet",  kenciite  er.  ,,0  Gott,  hilf,  hilf  Deinem  Kiieehtel''  Die  Menge  erstani^ 
Der  .,ileili;re",  mit  brennendem  Lir^ht  in  einer  Hand  nnd  mit  dem  Gottcs- 
bild  in  d(  r  anJcrcu,  den  Bli<tk.  nocii  tibtju  gewendet,  BlelUe  sich  auf  den 
liücken  des  Kleinen.    Die  Menge  regte  sich.    Der  „Heilige"  wieilerlioitp 
noch  aweimal  die  graosame  Tat,  dann  war  das  Kind  tot   „Betet  Br&der. 
Darauf  ergriff  Miäael  das  Kind  am  Beincfaen,  hob  es  mit  begeistertitt 
Geschrei  empor:  ,,Ehra  sei  Dir,  der  nns  den  Weg  znm  Hei]  geneigt  haT. 
Marie,  die  Mntter,  stand  versteinert  da.    Einige  liefen  liinaus.  „NehsMt 
Brüder  diesen  Teufel,  zcrreiHt  n  wir  ihnl"    Der  Vater  nahm  das  Kind  ao 
den  Selinltern.  der  IVophet  an  den  l^ninen,  darauf  zerrten  und  rissen  sie  ts. 
„Betet,  betet,  der  Feind  ist  ht;uk,  wir  können  ihn  nicht  bekämpfen  "  Auf 
Befehl  des  „Heiligen"  wui*de  ein  Beil  gebracht  und  das  Kind  in  Teile 
geteilt    Em  Pferd  wurde  vorgeführt,  an  dessen  Schwanz  man  die  LridM 
anband,  der  Prophet  bestieg  es  nnd  betete  zn  Gott,  der  sollte  ihm  den  Ort 
angeben,  wo  man  das  Kind  wegpwerfen  sollte.   Die  Menge  folgte  ihm.  Alle 
mnfiten  sieh  noch  einmal  nmselien  nnd  dreimal  ansspeien.  —  Das  Pfeid 
ging  die  Straße  entlang,  bis  es  an  einen  Graben  kam,  der  mit  Wa^^r 
•j-rfüUt  war,  in   die^^en  warfen  st*^  die  Krste  des  Kindes.    Darntif  kehrten 
6ie  in  die  Hüttr   /.nrin  k.  wn  da»  \  ei  hrechen  vollführt  war.     Mieli;iül  ver- 
langte einen  Liinci    uiil  Wasser,  wut>ch  seinen  Genossen  die  FiiÜe,  wie 
Christus  es  getan  Itutte,  und  trocknete  sie  mit  dem  Saume  seines  Klättoa 
Alles  wurde  mit  Gebet  nnd  großer  Ehrfurcht  vollbracht   Die  Menge  vtf> 
bengte  sieh  vor  Ihm.   „Wir  bitten  nm  Vergebung,  bete  fOr  luis.^  Jfiebaal 
nahm  das  Bildnis  des  Priesters  Johann  von  Kronstadt  und  alle  küßten  es.  — 
Am  Mc^rgcn  sahen  die  Leute  ein,  was  sie  getan  hatten:  erschöpft  und 
weinc'Tu!  kehrten  sie  in  ifire  Hütten  zurürk.     r>i<^'  Weiher  ührrliStiften 
mit  \  orwtUieu.    BiUd  bildete  sich  auf  der  Straiie  ein  großer  Haute,  i^^^ 
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erzählten,  was  gesctiehen  war.  Der  Vater  des  Kindee  b^ib  sieh  som 
T'rj.Klnik  (Amtraann).  der  mit  ihm  zum  Prief^ter  r\neh  Romanowo  trfnjr. 
I  heser  glaubte  ihm  einfach  nicht,  da  er  ihn  für  trunUc-n  liielt  und  ging 
seinen  eigenen  Geschäften  uacli.  Bald  erschien  aber  die  Polizei.  Die  Reste 
des  Kind^  wuixlen  aufgesucht  Der  zweite  Priester  von  Romano  wo  behau  ptt^te, 
das  Sind  wire  Mhr  feäilieh  beerdigt  worden,  du  guM  Dorf  liat  „gehealr'. 

Einnndswanag  Mlntter  und  neben  Frauen  wurden  «retiert.  Wir 
trafen  Ssoewtzy  auf  dem  Wege  von  Dubrowno,  wohin  sie  mr  ünter- 
PTichung  berufen  waren.  ..Icli."  sagt  Priesfcr  Ktifarew,  ,.war  bei  ilinen  im 
Gefängnis,  keiner  von  ihnen  träfet  die  Spuren  eine^^  N'erbrechers,  alle  sind 
"  gewr^hnliolie.  friedliche  Bauern,  die  dureh  da»»  Geschehene  selbst  sehr  erscliüt- 
tert  t>iuU.~  Em  Weib  nähert  sich  dem  Untersuchungsrichter,  als  ei'  in 
„Seisojewo''  die  Namen  der  Banem  anftehrieb,  ond  bat  ihn,  rie  auch  za 
notieren.  „Hast  Da  denn  gemordet?'  ^ein,  Heir,  ich  habe  nicht  gemor- 
det, ich  stand  nur  mit  dem  lichtchen  dabei»  hoffenti  !i  ))ekoiume  i<£.  aber 
auch  eine  Belolmnng  von  den  vorgeeetzten  Behörden  für  die  £rmordimg 
eines  ^tichristen'.'^ 

Von  Dr.  U.  ^  vor  {Iii  in  Beicbeobeig. 
3. 

Zum  Briefwechsel  der  Prostituierten  und  dem  Bordell- 
hp  sitzer.  Ich  h.ihe  in  dieser  Zeitschrift  (Band  i's  Seite  202)  die  brief- 
liclie  lütte  einer-  I'n'.Ntitui*  rt»  n  um  Aufnahme  in  ein  hiesigtss  Lupfuiai*  zur 
Veröffentlichung  gebracht;  in  einer  Untei-suchung  gegen  eine  Bordellbesitzerin 
wegen  Yeriyreehens  nach  §  93  St-G.  (GffeotUcbe  Gewalttätigkeit  durch 
nnbefogte  Eintchrftnkung  der  persOnliehen  Freiheit  ehkce  Menschen)  nnd 
^  197  200  St.-Q.  (Betrug),  legte  die  Beschuldigte  2  Briefe  ?or,  durch 
welche  sie  den  Beweis  erbiingen  wollte,  daB  sie  die  Midehen  liebevoll  und 
in  nneigenntitziger  Welse  behandelt  hat. 

leh  bringe  die?e  Hriefseli.iften  den  I^'seru  dm  A.  zur  Keiintnis;  Mir- 
ausschickeii  iiiut>  ich,  dali  durch  übereiubtiuiiiiende  Zeugenaussajren  erwiesen 
zu  sein  scheint,  dxiß  die  Müdchen  von  der  Beschuldigten  in  roher  Weise 
kOcperlich  miOhandelt  nnd  aar  Strafe  in  ihren  Zimmern  eingesperrt  wurden, 
anierdem  worden  sie  bei  dem  Verkanfe  der  BordeUkoetthne,  den  die 
Beeehnidigte  besorgt  hs^  sowie  beim  Verkaufe  versdiiedener  Toilettengegen- 
«tt.lndf  ^-emdezu  schamlos  tthervnrteilt,  bei  der  Abreclmung  mit  der  ,,Madnme'' 
resultierte  für  ««te  ^tets  eine  neue  Schuldenlast  so  daf*  flie<5e  Persnnen  anlier 
der  Bi*herhergung  nnd  des  Essens  (  wclchos  hm  der  Aitrechiinn;;  stark  bt  i-iiek- 
sichtigt  wurde),  vou  der  Ausübung  ihres  Berufes  so  gut  wie  keinen  materiellen 
YorteU  hatten. 

Die  Brielo  haben  folgenden  Wortlant: 

I 

Magdeburg  30./8.  07. 

Ihro  ^\'uhl;i■^-lMJren  I 

Li«l»e  Madam!    liir  li»')ie8  Schreiben  von  ^.'efjtom  dankend  erhalten, 
wie  lieb  von  Urnen  —  Ueisegeld  hätte  ich  wohl,  doch  wenn  ich  fahren 
*  will  —  mnfi  ich  von  demselben  meine  Miete  noch  bezalen,  autierdem 
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noc!i  KItM'niA'keiten.  Da  würde  wohl  nicht  hinreielien  mehr,  da  it.li 
(Iim  Ii  an  iVv'  50  Mark  in  unserem  Oelde  26  Onldcn  von  hier  bis  Reiche'! 
berg  l^rauclic.  Wenn  Sic  die  Güte  halten  würUeu,  mir  SiUncheo  ii: 
leihen!  Wenn  nicht,  bitte  uochmalB  uia  AUreasen.  Bitte  mir  sofort  zu 
teil  werden  m  laeeen,  da  ieh  mich  mit  m^em  Oelde  nlclit  lange  mcfe 
halten  kann.  —  GewiS  wllfde  iob  mieh  anoh  wieder  woU  fühlen  bei 
Ihnen!  Et  war  doch  so  tnuiUcb  bei  Ihnen!  So  wie  zu  Hanse.  Tanseod 
QrQSe  an  Sie  liebele  Madam  aowie  Hem  Gemahl,  Heini  n.  Marü  effe- 
bene  Lisi.  .L 

Ist  mir  ei^entlieli  recht  l>an;;e  so  ^anz  allein  in  dieser  Grolktadt. 
Ja  wenn  hier  ein  su  gutes  ilerz  gäbe,  wie  Madam  es  halten.  Wie 
freue  icli  uiich,  wieder  mit  Ihnen  sprechen  zu  können.  Noelimais 
grüßend  liel. 

U 

Geehrte  Madam 

Ihre  Karte  habe  ieh  eriialten,  wenn  Sie  wOfiten»  wie  ieh  mich 
geirgert  habe  ieh  woUte  Abends  sehen  wieder  sn  Urnen  xnrttek,  Sie 

waren  aber  so  schlecht  nnd  liefioi  mich  unschuldig  einsperren  wo  ich 
gar  keine  Gedanken  hatte  am  am  Strich  zu  gehen,  das  wahr  von  Ilmeo 
nieht  schon  daltei  kam  ich  noch  am  Schnj)[)  'i  icli  wo  icli  noch  nnt 
keinem  Polizisten  zu  tliun  hatte,  noch  keine  hallx«  Stunde  Strafe  gehabt, 
den  die«  hatt  Ihnen  ein  jeder  fUr  übel  gehaht.  Wonn  Sie  würden  beim 
Rathaus  zu  uiu  gekommen  und  hätten  gesagt  i^iu  iia  i<,ommen  Sie  zurück, 
ieh  wire  mit  Ihnen  gegangen  und  die  H.  bitte  ieh  gelien  laaocp  wsUb 
Sie  weilte  nnd  das  hatte  nicht  sein  müssen,  loh  aber  werde  aiies  nr- 
gessen  und  komme  sehr  gerne  wieder  zu  ihnen  und  habe  ich  kein  H^se- 
geld.  Sind  sie  deshalb  so  gut  und  schilpen  1^  mir  10  fl  TaiegraphiMii 
nnd  iob  komme  sofort  nach  £rhait  dieses  Geldes. 

Herztiehen  Gmß  und  KnB 
Elwira  B. 

bin  bei  dfMi  Eltern. 

Die  Einveriieiiinunjren  der  Prostituierten  ergaben  gegenseitige  Beschul- 
digungen honKKsexuclier  Handhingen,  insbesondere  wurde  die  Zeusrin  T.  ab 
j warme  Schwerter"  bezeichnet;  sie  soll  au  den  anderen  Kolleginueu 
ennnüingum  perficere.  (Vergl  Krafft  Ebmg  Psychopatbhi  sex.  Seite  26S 
nnd  430)  Bemerkenswert  urt,  daß  die  Beaseiehnong  „warme  SAwestor^  in 
den  Angen  der  von  mir  geborten  Dunen  als  ehie  grofie  Beleidigung  aufgeblt 
wurde;  sie  weinten  bitter,  angenscheinlich  vor  Zorn  nnd  Sehami  wie  ihaea 
eine  solche  Gesinnung  angemutet  werden  kann. 

Von  Mcdizinalrat  Di;  F.  Näcke. 
4« 

Merkwürdifre  Rrinnernn'r«ttflnsehn  n«^.  Von  Dr.  P.  Xacke.  Xeiilic'i 
erst  habe  ich  einen  hierlier  ;;:('lM>ngeu  i^all  erzalüt.-^;  Heute  füjre  ich  'ionii 
einen  zweiten,  nodi  merkwürdigeren  Fall  bei.    £ine  Dame,  die  ich  seit 

2)  D.  h.  Schub  =  zwangsweise  Absdiaffang. 
2)  Dies  Archiv  Bd.  XZV»  371. 
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Jahren  kenne,  erzählte  mir  kürzlich  folg^emles.  Sie  hat  eiue  Stube  zu 
vermieten,  annouciert  sie  und  e«)  stellt  sieh  zur  Besichtigung  ein  Herr  eiu, 
der  Mk  X.  menat  Der  Dame  filU  oiflht  nur  der  Name  9oiwt  auf,  Bondeni 
sie  erkemit  aiiob  den  Herrn,  den  ne  vor  Jahren  in  Marienbad  kennen  ge- 
lernt hat  Sie  fra^  ihn  also,  ob  er  nicht  der  Herr  X.  sei,  der  vor  Jahren 
6  Wochen  lang  in  Marienbad  zur  Kur  sich  aufgehalten  hat.  Er  leugnet 
das  strikte;  er  sei  überiumpt  nie  dort  gewesen I  Auf  wessen  Seite 
liegt  ♦ii®  Erinnerungstansi  Illing;  y  Die  Dame  kenne  ich  als  eine  hoch- 
iTiteUigente  und  gedäclitnisstaiku  Teräon.  wäre  aber  immerhin  möglich, 
daß  sie  nach  so  langer  Zeit  des  Namens  X.  doch  nicht  mehr  ganz  genau 
Jioh  erinnerte,  wohl  aber  der  Person,  und  ihr  dann  deren  Name  mit  X. 
ideDtiseh  erschienen  seL  Oder  aber  der  umgelsehrte  FalL  8ie  hafte  neh 
genau  den  Namen  X.  gemerkt  und  daan  ebe  Peiaon,  die  dem  X.  nur 
nhnlieh  war.  Oder:  Xnmn  nnd  Person  waren  nur  Hhnlich  mit  der  vorp^e 
stoliteii  I*prs(»n,  im  ( iedäclitnis  aber  iilentifiziort.  Dali  weder  der  Name 
nocii  *lie  Tei-son  irgendwelche  Ähnliclikeit  mit  dem  Vorp^estelltt'H  haben 
sollten,  ij!>t  Wühl  auszuschließen.  Ist  es  dagegen  auf  der  audereu  Seite 
wohl  denkbar,  daS  X.,  wenn  er  sonst  geistig  völlig  normal  ist  und  ^»eiietl 
nicht  am  Gediehtnisee  gelitten  bat,  völlig  ea  vergosMn  konnte,  dafi  er  6 
Wodien  lan;;  und  dazu  noeh  snr  Kur  In  tfarienbad  sich  aufgehalten  hat? 
Wer  viel  gesehen  und  gereist,  wie  ich  z.  B.,  kann  leicht  d-is  <'iiie  oder 
andere  vergessen.  Ich  weiß  z.  H.  Öfters  nicht,  «»h  ich  an  tlieseui  oder 
jenem  Orte  eiriuial  «gewesen  bin  oder  glaube  andoniseits  ciumal  eiue  Stailt 
hesuclit  m  haben,  wo  ich  nicht  war.  Auch  t»t  em  mir  oft  unmöglich  zu 
bestimmen,  wann  nnd  wo  ich  einen  Ort  sah  d.  h.  auf  wekiher  Tour. 
Ebenso  ist  es  mir  passiert,  daß,  als  ieh  nach  vielen  Jahren  eine  interessante 
Stadt,  s.  B.  Bologna,  wiedersali,  mir  alles  so  gut  wie  neu  und  fremd 
erschien.  Hier  handelt  es  sidi  aber  immer  nur  um  kurze  Eindrücke,  die 
im  Lauf  der  Zvif/<ri  leicht  vergasen  oder  verfR!f*eht  ele.  werden  k''>T)nen. 
Aber  einen  Autenthalt  von  6  Woclien  und  noch  dazu  der  Kur  halber  ein- 
fach zu  ver;zesi»en,  das  dürfte  bei  normalem  Gedächtnitiöe  wohl  kaum  vor- 
koiumen  und  so  möchte  idi  eher  glauben,  daß  die  Dame  sich  irrte,  als 
der  Herr  X* 

5. 

Merkwürdiger  Fall  von  Identitätst  äusehnnpj'.  Von  Dr. 
P.  Nrkke,  In  den  „  Dresdner  Nadiriehtea"  vom  Mi.  Sept.  1907  liest  man 
foigendeö:  „Unter  falschem  Nameu  beenliprt  wnnle  kürzlich  in  Oscliatz 
eine  Frau,  die  von  der  KJeuibahn  Oschatz — Mügelu  überfahren  und  ge- 
tötet worden  war.  Man  glaabte^  in  ihr  eine  TereheHebte  Anna  Richter  an 
«iunnen,  die  früher  in  Oeehats,  jetzt  bei  Meißen  wohnhaft,  sieh  fiften  in 
der  Gegend  aufliielt.  Da  polizeiliche  Erkundigungen  erfolglos  blieben  und 
die  Ähnlichkeit  der  Verunglückten  mit  der  Fr«nu  Anna  Richter  t  ine  so 
<^oße  war.  daß  ein  Irrtum  ausgeschlossen  erschli'u,  wurde  die  Verstorbene 
als  Anna  Richter  beerdigt.  Ein  .^ti  iienp  l»]iel)ener  Korb  sollte  dann  nnf 
eine  andere  Spur  führen.  Inj  GtjHchäftc  des  Kaufmanns  B.  in  Oschatz 
war,  ohne  dafi  «Sesera  davon  Mitteilung  gemadit^  ein  Korb  eingestellt 
woiden*  Als  der  Polizei  jetzt  von  dem  Laideninhaber  anfällig  davon  Mit- 
teilung gemaebt  wurdc^  ergaben  angestellte  Ermittlungen,  daß  der  Korb« 
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in  dem  sich  WäBche  nnd  Kleider  befaii«lon.  einer  Fmu  Mecus  aus  K1<*'*»i 
foret  gehöre,  niul  die  im  Beisein  von  Kindern  der  bYaa  Mecus  erfolgte 
Ausgrabung  fülute  zur  Idenlifizierun<;  der  T<iten,  wührend  Frau  Anna 
Richter  vermutlich  noch  frOhiicli  uiid  guter  Dinge  ist,  Dali  das  Ver- 
schwinden  der  Fna  Meeos  erat  so  sp&t  bemerirt  ist^  lag  daran»  dal!  die 
Veiunglflokto  ihre  Wohnung  mit  der  ihren  Kindern  mitgeteilten  ÄhdAt 
Terlaaeien  hatte,  l>ei  ihrer  vcrhdiateten  Toehter  in  Herkwiti  beim  Karfoffel- 
ausnehmen  zu  lielf<Mi.  Sie  hat  dann  vorher  in  Zf^ehnllnn  noch  eine  Miit- 
angelegcnli'Mt  erledi^rcn  wollen  und  ist  auf  dem  Üüokwcjjre  venni;.'lUckt." 
Der  Fall  ist  jedenfalls  nicht  ohne  Interesse  und  sehr  wahrscheinlich  ia 
seiner  Art  einzig  dastehend. 


B. 

Merkwürdige  Gesten  eines  Idi  f  n.  Von  Dr.  P.  Na<*<. 
Einer  unserer  Kranken,  M.,  geb.  1887,  angeblich  nicht  belastet,  blödsinnig' 
seit  der  Geburt  und  von  frühester  Zeit  an  epileptisch,  körperlief i  scliwacli 
entwickelt,  nicht  bildun^fidiig,  spricht  nicht,  prnmzt  nur  und  iuiltert  bloß 
einzelne  kaum  verständliche  gcstain Hielte  Worte,  versteht  aber  Auf- 
forderungen im  allgemeinen  und  beteiligte  sich  auch  an  Holzhadien  etc. 
Er  maoht  gar  keinen  so  dnmmen  Eindrnek  nnd  a.  B.  anf  die  FVage, 
ob  er  Heimweh  habe»  niekte  er  und  brachte  etwas  vor,  was  offeabir 
„Mutter*  bedeuten  sollte.  Er  leidet  an  cerebraler  Kindcrlähranng^  die 
offenbar  auch  den  nei>;tesrru'kstand  ete.  fK'wirkfe.  Afters  Verstim ninngeti 
und  Widi'i  li;iarigkeit;  als  man  ihm  letztre  einmal  vorwarf,  wies  er  auf  den 
Kopf.  Nun  passierte  in  letzter  Zeit  folgendes:  Er  hatte  von  seiner  Motter 
ein  Paket  erwartet;  statt  dessen  kam  ein  Brief  au,  was  ihn  schon  ärgerte, 
noch  mehr  aber  als  er  hörte,  daß  darin  stand»  seine  Sehwester  amttaieK 
sieh  sehr  an  Hanse  nnd  gehe  viel  an  Tanze.  Er  erelhlte  das  dem  Ante, 
indem  er  ihm  mimisch  das  Tanzen  vormachte.  Seinen  Arger  aber  bekimdett 
er  dadurch,  daß  er  darauf  durch  Gesten  dai-stellte,  wie  sie  sich  hinlege,  koitieren 
la.sse  (durfh  die  bekannte  IJowejrunjr  mit  beiden  Hitnden)  und  dann  gravid 
werden  würde.  Er  lachte  diuu  höhnisch,  indem  er  die  bekannte  Geste, 
das  Keiben  des  rechten  Zeigefingers  auf  deui  linken  als  Ausdruck  der 
Scbadenfrende  machte*  Dieser  FaU  ist  in  mehrfaoher  Hinddit  hhrreidL 
Wir  sehen  znnlelistf  daß  selbst  bei  so  gnt  wie  mangelnder  Sprsehe  dar 
Ventand  noch  einigermaßen  crlialt«  n  s*  in  kann,  hier  sogar  trotsdem  seit 
Jugend  Epilepsie  besteht.  Auf  alle  Fälle  ist  der  Kranke  trotz  .allen  An- 
scheins nielit  7.n  den  tief  Blödsinnigen  zu  rechnen.  Er  versteht  sogar 
das  Wort  ^  Heim  weh"  und  bringt  seine  Sehadenfrtude  drastisch,  aber  sacli 
gemäß  zum  Ausdruck.  Merkwürdig  ist  ferner,  wie  er  in  den  sexnellen 
Dingen  wohl  bewandert  zu  sein  scheuit  und  das  ^  wirft  ein  Liclit  auf  äM 
Milien  in  dem  er  gelebt  hat  Anßerdem  sehen  wir,  wie  so  oft,  «ioea 
Unterschied  awisehen  Intellekt  nnd  Spracbraitwickinng.  WSre  letztere  bewr 
gewesen,  so  wäre  Fat.  wenigstens  bildnngstlhig  geworden  nnd  bitte  sogsr 
vielleicht  ein  einfaches  Handwerk  erlernen  kOnnen. 


Nimmt  die  menschliche  Grausamkeit  zu  oder  ab?  Voa 
Dr.  P.  Nicke.    Wiederholt  habe  Ich  die  Memung  ausgesprochen,  ^ 
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trotz  fortschreitender  Kultur  eö  sehr  fraglich  wäre,  ob  wirklicli  der  Mansch 
besser  würde.    Es  iät  allerdings  bekannt,  daß  fast  ül>erall  die  sciiweron 
Verbredien  die  Tendenz  zeigen  abzunehmen,  die  ieicliten  dagegen  zu- 
nahmen,  so  dafi  zwar  die  Quantität  der  VerbrMhor-FByche  gleich  bleibt, 
die  Q:Dalitit  aber  eine  andere  wird,  anaebeiaend  dne  beeaere.  Diese 
Tatsaclie  nnterliegt  aber  doch  veiadiiedenen  Erklärungsveeisen  nnd  es  fhigt 
steh  diiiin  immer  nach,  ob  Zunahme  einer  niederträchtigen  Gesinnung,  wie 
sie   Bich  in  Zun.'ihino  von  Wucl»f»r,  Rfitrug  etc.  kundgibt,  wirklich  besser 
ist  als  eint'  Noiirnn;:  zu  Gewalt,  die  scldießlieh  Innj^e  nicht  80  sehr  schadet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  neu  w  ar  mir  zu  leöen,  daü  hie  und  da  die  gi*au- 
Samen  IViebe  annehmen  sollen.    So  lese  ich  hi  einem  Feuilleton  der 
^Undiner  Neuesten  Nachriditen"  vom  7.  Angnst  1907  nnter  der  SpHa- 
marke:  ^Die  aberikanische  Lynchjustiz  nimmt  stets  grausamere  Formen 
an^'   folgendes.   In  einem  Stidteben  des  Staates  Maryland  hatte»  so  be- 
ricliten   ammkrinisclie  Zeihmofen,  ein  Neger  einen  Polizisten  meuchlings 
ermordet.    Der  Mob  er-iiff  ihn  und  schlug  solanjro  mit  Stöcken,  Fäusten 
und  Füßen  auf  ihn  Ioö,  daß  er  iils  formlose  Mn,sse  tot  tlala;,^  Darauf  ver- 
scliarrte  man  ihn,  um  am  näclisten  Tage  ihu  auszuscharren,  au  einen  i^faiil 
zn  hangen  und  ihn  mit  Revolverkugeln  zu  durchlöchern  und  anaerfehten; 
aehliefilieh  Terbrannte  man  ihn  anf  einem  Holzstöße.   Gfewifi  ist  die  Tötung 
des  Nigers  eine  grausame,  aber  kaum  mehr  als  sonst  flblich,  ja  idi  las 
noch  von  ganz  andern  Grausamkeiten.    Neu  dagegen  war  mir  die  Aus- 
grabung und  Sciiändung  des  Leichnams.    leli   «nirte  schon  frfllior,  daß 
g:erade  im  Süden  Nordamerikas  der  RaiiscnhaO  sehr  p-oß  ist  (man  Im  ilcnkp 
nur  die  neueren  Vorkommnisse  mit  den  .Tapaueni  iu  Galifornienl;  uud  duü 
aadereneits  ^  blutige  und  sexuelle  Kriminalität  der  Neger  eine  gröfiere  ist 
als  die  der  Weiflen.  leb  sehe  abo  Iceine  Zunahme  der  Grausamkeit  im 
LynchTerfahren  und  maß  folgKoh  eine  solöhe  ßberiiaupt  bis  anf  weiterea 
in  Frage  stellen.   

8. 

Kannibalismus  während  der  Krenazttge.  Von  Dr.  P.  Näekei 
Eins  der  interessantesten  Probleme  der  Kulturgeschichte  bleibt  das  nacli 
dem  Urspmnge  der  Menschenfresserei.    Soviel  ist  jetzt  sicher,  daß  derselbe 

ein  verschieden tM-  ist.  vei-scliieden  auch  nach  den  Orten  und  Zeiten.  Wir 
sind  gewöhnt  den  Kaunilialismus  bloß  l»ei  den  Wilden  zu  suciien  und  docli 
]p»en  wir  auch  heute  noch  nicht  selten,  daü  Europäer  unter  besonderen 
Umständen  sich  desselben  schuldig  maclien  und  zwar  besonders  bei  Schiff- 
brflebigen,  wenn  ein  paar  Gerettete  sieh  lange  im  Boote,  anf  der  See 
berumtraben  und  zur  Stillung  des  zehrenden  Hungers  einen  durch  das 
Los  getroffenen  Gefährten  schlachten  und  aufessen.  Regelmäßig  kommen 
die  Überlebenden  in  Untersuchung  und  fast  ebenso  regelmäßi;::  werden  sie 
freigesproHien  und  das,  glaube  ich.  mit  Herlit,  da  sehlieniif!i  <1ie  Iiöcii8te 
Not  der  Selbstei iialtnn^'  die  Gebote  der  Humanität  lirecht  ii  kuiiü.  Weni^ 
bekanut  ist  e»  ubei  wohl,  «lali  auch  wuiircnd  der  Kreuzzüge  kauuibalisclie 
Akte  Torgenommen  wurden  und  zwar  gar  nieht  so  selten.  Naeh  W, 
Ireland>)  erzählt  Anna  Comnena,  daß  als  das  1.  Krenzheer  unter  PMer 

1)  W.  Ire! and:  On  the  Psydudogv-  of  the  Crasadc**.   ilie  Journal  of  Mental 
Sdcncc.  April  J 907,  p.  332  SS,  SpesleU  p.  S24. 
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Ton  Amieoi  in  KkÜDanen  «inbndi,  man  unter  andern  SdiengHcMteftea 
Stoglinge  MriuMkte»  mit  bOlfemen  Spießen  dorehbobrte  und  TtMeto.  Ow 

kommt  wohl  allerdings  mehr  auf  EeehnnDg  der  Lampen  und  Vagahundea 
die  dem  Heere  folgten  und  ist  hier  gewiß  nur  ein  Akt  Bcheußlichster 
Graiif;imkoit,  glaube   ich.     Dap:egen  berichtet  <1»^r  Abt  Guibert,  daß  zu 
Zeiten  großer  Not  das  Heer  gezwungnen  war,  daa  Fieiscli  von  Samtenen 
zu  verzehren.    Desgleichen  erzählt  der  Kreuzfahrer  Raoul  de  ('aen,  dat 
man,  um  den  liunger  zu  ätilleO;  juuge  lleideu  gekocht,   Kindtsr  aufge- 
spießt, geiMet  und  gegessen  habe.   M  einer  B^agerang  batt»  nin&  ao> 
gar  Leiäen  von  SanuMieo  venehrt»  die  bereite  zwei  Wocfaeo  in  den 
Stadtgriben  lagen!     Und  daa  wiederholte  sich  vor  Antioehia.  Sog» 
Peter  von  Amiens  soll  dazu  geraten  haben,  wie  es  in  alten  französiscfaea 
Balladen  zu  lesen  ist.    Wieder  war  es  aber  «Ins  mitL'^'/oircne  Lumpenvolk, 
(his  so  den  Hunger  büllte.    Wir  hätten  also  hier  den  >  Ibstt  rhaltungatrieb 
Ui'bodie.     Ireland  teilt  niclit  mit,  ob  aucli  ein  anderes  Motiv,  ein 
abergU&ubiseheBy  noch  mitspielte,  das  damals  sehr  en  vogue  war,  sogair 
aveh  noeb  jetit  in  weniger  svibeierten  Gegenden,  bei  Verbreehen  el&  ia 
Anwendung  kommt    leb  meine  nämlidi  das  Eeaen  gewieser  KGrperteOey 
besonders  des  Herzens,  am  damit  den  Hat  und  gewisse  Charaktereigen- 
schaften (des  Feindes  meist),  welehe  man  sich  liier  lokaü'^i'^rt  dachte,  sicli  ein- 
zuverleiben. Das  könnte  bei  den  Kreuzl'alirrrn  wohl  hier  und  da  stattgefTinileii 
haben  uud  die  Sage  vom  armea  Heinrich  legt  uus  dies  ja  nahe  genug. 


9. 

Beiträge  znr  Kundensprache  im  Königreich  Saehs-u. 
Von  Dr.  P.  Näcke.  Es  ist  bekannt,  daß  das  liotwelsch  der  Verbrcdier 
iHid  Vagabunden  nicht  nur  nach  Art,  sondern  auch  nach  Zeit  Verseliicde^- 
iieiten  aufweist,  die  zu  kennen  müm  nicht  ohne  praktisclies  F?(t»*ivsse  ist 
Aber  auch  ein  großes  theoretisclies,  päycholo^ches  und  pinloiuj^idches. 
Wenn  jede  Sprache  überhaupt,  als  ein  organisches  Wesen,  nie  in  sich  ah- 
geseUeesen,  sondeni  in  steter  Entwiekehing  begriffen  isl^  so  sehen  wir  ^ 
noch  schneller  ond  prignanter  beim  Rotwelsdi  und  die  DnrdidringBng  oiit 
fremden  Elementen  ist  Iiier  eine  noch  viel  reicldicliere  als  dort 

Tn  der  .  T  f^ifr^iger  Zeituup;'^  vom  13.  Juli  1907  le^^f^n  wir  non  folgende 
Beiträpe  zur  Kundensprirlio.  die  wir  wörtlich  hierliersetzen : 

„Sächsische   V  o  1  k  s  \v  ö  r  t  e  r.     Die  Kundeuaprache  liebt  besondere 
Hauptwörter  auf  er,  wie  Biaäer  =  Mütze,   Hupper  =  Floh,  Hücker  i 

Abort,  l^etMher  »  SSnger  (vgl.  laeisehen),  Bieelier  -«  Nim. 
Sehmeeker  ««•  Hand,  Fitzer  «  Haar,  Gueker  Brille  (vgl.  Opern- 
gucker), Funker  =  Licht  (daza  fonkem  •=  brennen),  Gätzer  —  Eier  (zu 
gackern,  gatzen),  Knacker  =  einer,  der  auf  der  Bank  schlift  (in  der 
Kochcmspracbe  =  Wald).  Bolclic  an  deutsche  Wftrtstüinme  an?res«*hlf^»^^n« 
Bild  iTn,?Rn  lieht  auch  tlic  \  (»lksfpraeh''.  Das  liotwelsch  dai^'v'gen  weist 
viele  aus  dem  Hebriiisclien  entlelmte  Wurtür  uuf,  von  denen  hei  uns  weit 
woiiger  im  allgemeinen  Gebrauch  sind  als  in  andei'en  deut^djeu  AMuudarteu. 
Am  bekanntesten  Ist,  abgeedien  von  allgemein  verbreiteten  WMm^  vie 
platte^  jfld.  pleite,  plotc  machen,  sehofe^  aas  bebr.  eebüfU,  niedrig  tie( 
gering  geaehte^  and  koeober  von  kisch&r  (so  sebon  bn  Mittelalter) « 
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richtig  erlaubt  —  Kaffer  =  Bauer,  vom  rabbinischen  kaphri  «  Dorfbe- 
wohiier.  >  nin-i'ols-tr.lpisclier  Mensch,  währenfl  dem  Kaff  =  Dorf,  elonde 
lliUt'  .  li'  br.  kaplior  =  Dorf  entspricht.  Die  M^cliboke,  die  wir  uns  dort 
4»€ßh;itt  denken,  ist  im  jUdisdirn  mischpoche  FiimiHe  ohne  herabset7:cnde 
Bedeutung,  wälireud  die  alte  Schickte  ächou  im  jüdi^dieu  schikzäh  Chriäteu- 
midfliieny  eigeutüch  ein  Oe^custaiid  das  Absehens  ist,  da  es  ans  dem  hebr. 
«chekez  ^  AbeefaeQ  gebildet  wurde.  Wenn  dieses  Wort  aneh  die  Be- 
«h'iiiung  Christen k nahe.  Borsdie  hat,  so  hat  dch  der  Absdheo  ^muz  ver* 
loren  in  den  (Meißen-Ijommatzscher)  Sclieeks  oder  Sdiäks  =  Liebhaber 
oder  Schatz  eines  M^ldchens,  während  in  'rhüriii]L;en  der  Schecks  ein  lumpi«:er 
Gesell  ist.  Dem  jüdischen  schtüth  verdanken  wir  den  Stuß  =  Öpa% 
Posse,  Narrheit,  sowie  das  Zeitwort  stTi!^sen  Unsinn  reden;  ans  der 
Gegend   von  Colditz  wird  die  Wendung  Scliabascli  machen  mit  jemand 

Unainii  tnibea  beiiflhtet,  die  «eh  allerdings  mit  dem  jfldbcbeii  Gnmd- 
worte  für  Stuft,  sehfttftdi  »  nosrnnig,  niefat  deckt,  vidleidit  venoulltelt  die 
um  OeehatB  gebrlnchliehe  Wendnog:  Alle  vier  Woeheii  maeht  er  emal 
Schawiß  — er  trinkt  tas^elang  ununterbrochen,  eine  Ableitung  von  schabbes 
=  Sabbat.    Auch  für  den  l?n;;riff  der  Tninkenheit  liat  das  Jüdische  Bei- 
träge geliefert   niit  schickera  aus  scliikker  und  moium  aus  jüd.  mole  =*» 
voll,  vom  hebr.  iiialo  (mala)  füllen,  voll  sein.    Überall  in  Sachsen  wird 
auch  me8chugge  =  verdreht,  aber  audi  luüde,  kaput  gebraucht,  ent- 
Btammt  dem  hebr.  mschugah  «  Irrtum.    Eine  seltsame  Bedeutungseot- 
vicklung  hat  Hassel,  das  ehaldSisdlie  massal  «  Stent,  Olflek  in  Verbindang 
mit  dem  deutschen  Worte  schlimm  dnrehgemaeht  Mhunmassel  ist  eigen^ 
lieh  soviel  wie  Ungltlek»  Pech,  da  man  aber  dabei  an  Schlamm  and  Masse 
denken  mag,  heißt  die  ganze  Schlammas8e(!)  soviel  wie  der  ganze  Runder, 
dies:   Schlammasser  ist  (um  Wur/en)  ein  Vagabund  oder  (im  Gebirge) 
'-in  glücklicher  Spieler,  viel  Sehlammassel  machen  iieißt  (in  Ijeipzig)  viel 
schwatzen,  auch  Massel  ist  außer  in  dem  Sinne  von  (ilück  in  dem  von 
Gföchwätz  verbreitet  und  davon  das  Zeitwort  ni.-isselu  oder  maäsem  » 
(ulsötig)  viel  raden^  auch  zanken.  Die  Bedeutung  Crcrade  hat  ansh  der 
Hsdabriehy  der  von  dem  fHA,  medibbem     reden  abgeleitet  ist  Noch  ver- 
breiteter ist  schmusen  »  schwatzen  mit  der  Nebenbedentnng  des  Schmeichle- 
rischen, also  nach  dem  Munde  reden,  ja  betrügen;  d^  Schmuser  ist  nicht 
nur  ein  Schnieicffif  r,  sondern  ein  beim  Pferdehandel  unentbehrlicher,  äußerst 
zungenfertiger  Kaufsv  ermiitler.    Das  Grundwort  dazu  ist  hebr.  ächemuoth 

Neuigkeiten,  scbnius  =  (lerede.  Dazu  gesellt  sich  auch  der  Schniu 
^  durch  Schlauheit  erlangter  Gewinn,  Nebeugewinn,  uowie  die  VV^endung 
Sdunn  maehen  beti-ügcn.  So  mancher  aber  Ist  kap^m  veriofen, 
eigentlich  als  Sflhneopfer,  Kapp6reth  (voneitigem)  Verderben  geweiht 
Aach  der  beim  Schlachten  des  Opfers  tätige  Katsew  ist  in  SaohNn  ab 
Sataotf  oder  Katnff      Fleischer  bis  ma  Geburgo  bekannt 


10. 

Prämonitoriachor  Traum.  Von  Dr.  P.  Näcke.  Aul  einem  un- 
^^<>Qendet  gebliebenen  Bilde  Scgantinis  sieht  man  einen  Sarg  m  einer 
Alpeidandsohaft  hniansgetragen.  Efai  fVennd  schrieb  mir  nun  diuni:  «Der 
Künstler  BoU  den  TVanm  (dafi  er  es  nimlich  wire^  der  limansgetrsgen 
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Kleinere  MittetluugeQ. 


würde;  JüHdke)  wfthrend  der  Arbeit,  als  er  nur  kune  Zeit  dvllber  «Br 
geedilflfflD  war,  gehabt  haben  und  der  Tod  (an  Longenoiisltaidiing;  Nieke) 
ist  aehon  einige  Tage  oder  Woehen  nacii  diesem  Vorgange  emgetrelHL 

Offenbar  hatte  er  bereits  ein  geschwächtes  Nervcneyatem,  \ieileicht  schon 
einen  Kranl'lioitskeim,  der  sich  dann  durch  jenen  Wettersturz  auf  dem 
Scliafbert^f»  ziii  tüdli<'lieii  Krankheit  entwickelte*'.  Ist  ein  solcher  T<Mlf^- 
träum  wuklicli  einige  iage  —  bei  einijren  Woclien  iöt  die  Sadie  dagegen 
wohl  80  gut  wie  aufigeschloasen !  —  dem  Tode  vorangegangen,  so  würde 
aebr  wabraeheinUoh  Mer  ebi  sog.  prSmonitorlaeher  lYanm  voiliegea,  der 
der  Kritik  einigennafien  Staad  kalten  kann,  da  die  meiaCen  nOe  ven 
Bog.  Krankheits-  oder  Todesahnungen  elien  nur  reiner  Zufall  sind  oder  adi 
anders  erkliren  lassen.  Taschide  in  Paris  hat  vor  einigen  Jahren  nur 
einig»^  \v»'nige  solcher  Träume  zusammenstellen  können,  die  wirklieh  einfn 
Zusammenliang  von  'JVaum  und  schwerer  Krankheit  sehr  walii-^^lfinlioh 
machen.  Es  läUt  tiiuh  ziemlich  leicht  vorstellen,  daß  irgend  eine  KronkuciL 
die  z.  B.  im  Halse  od^  in  den  Lungen  za  konstatieren  ist,  sdion  einige 
Zeit  YOiber  Störungen  im  Krsislanfe,  beginnende  EntsOndongen  ete.  setste, 
die  wir  aber  mit  unseren  jetzigm  Mitteln  noch  nicht  erkennen  kOenea. 
Dann  aber  mnfi  man  die  Möglichkeit  zugeben,  daß  schon  diese  geringen 
Veränderungen  sich  durch  seliwere  Träume  aller  Art,  von  eijrener  Er- 
krankung oder  Tod,  kund  ;;übeu  kfinuen.  Dieser  Fall  scheint  l>ci  Se;x.intini 
vorzuliegen.  Auffallend  wäre  es  nur,  daß  es  sich  hier  nielit  uui  eiu<ju 
Nacht-,  sondern  offenbar  mit  einen  TagUaum  handelte',  da  er  bei  seiner 
Xaierei  eingesehiafen  war.  Ein  solcher  Fall  ist  mir  speaielt  bisher  noch 
nieht  bekannt  geworden,  er  verdient  daher  doppeltes  Interesse. 
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Besprechungen. 


1. 

Georg  Maas,  Bi  iiliothcUai-  im  ßcichainiii tärgericht  und.lui  is- 
pradentia  Germaniae  1906.  Bibliographie  der  Deutschen 
Gesetsgebnng  und  ReehtswUsenBchaft  Berlin,  1907. 
W.  Moeeer. 

Iii  neuer  Form  nnd  Fortrefflieher  Anordonng  enwhNneo.  Die  nnBer- 
oidentüeh  mflhevolle  AHicit  Ist  l>ekenn(lieh  ein  unentbehrliclies  Werkzeug 
für  jeden  wissenschaftiicli  arbeitenden  Juristen,  sie  ist  aber  auch  ^elegentiicii 
bei  praktischen  Arbeiten  von  iinsrliätzbarem  Wert.  Das  P»iirli  mnß  dankbar 
aufgenomniftn  werden.  Der  Verfasser  f^pricht  (Inn  Wtinsrli  aus,  daß  die 
gesamton  «lit^fälli^en  Kund<!:ebungen  zur  bibliograplii^clKii  Berichterstattung 
in  eineia  zu  eiriciitenden  Stautsinstitute  vereinigt  werden  sollen.  Dies  wSre 
mit  F^den  sn  begrüßen;  es  wflre  nnr  zn  wQnseben,  daß  eicli  daran 
aneh  die  R^gieningen  österreteba  nnd  der  Sehweix  beteiligen  sollten. 

H.  Groß. 


2. 

Qeorg  Baumert,  M.  Dennstedt  und  F.  Voigtländer  ^Lehrbuch 
der  gorichtl.  Chemie'^.  I.  Bd.  Braunsehweig,  F.  Vieweg 

und  Sohn.    2.  Aufl. 

Dieses  seli('mo  Buch  ist  seihstv n-ständlich  nicht  in  erster  J^iriie  für  den 
Juristen  bestiniint.  Wer  aber  erwägt,  wie  die  gerichtliche  Chemie  täglich 
.wichtiger  wird,  wat»  sie  immer  wieder  Neues  bringt,  wie  selir  aber  der 
KriminaliBt'  ihre  HUfe  nnr  anroOtien  kann,  wenn  er  von  ihren  Leistungen» 
obgleich  nnr  ongeflhr  Kenntnis  hat,  wer  dies  einsieht,  wird  dann  sageben, 
daß  aeb  aneh  der  Jnrist  Uber  moderne  genchtl.  Chemie  orientieren  muß. 
Hierzu  ist  das  angezeigte  Buch  ganz  besonders  geeignet,  da  eine  vorzügliche 
Kinlf-itHng^  allfü^cmoinc,  für  jedermann  vfrst.tn<ilichc  Aiifsclilnssf»  sriht  und  da 
«he  Kinteilung  de»  Stoffes  so  klar  mid  einfach  ist,  daii  der  Jurist  auch  im 
besonderen  Falle  nachschlagen  und  sicli  lür  diuseu  uutericlitcn  kann.  Das 
Bndi  sei  bestens  empfohlen.  U.  Groß. 
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Beeprechongea. 


3. 

Hermann  Stabr:  Die  Kossen  f  ra^'^e  im  antiken  Aefjjypten  mit 
71  Aufnalimeü  vou  Mumitinköpfen  niid  Schädeln.  Berlin- 
Leipzig:  1907.    Brandus'scher  Verla;;. 

Die  Frage  nach  den  Verbieclicrsdiädeln  bildet,  trotz  Loiubroso,  m 
wichtig  Gebiet  der  Krimmalaathropolugie,  and  wenn  ddi  der  Yerfisv 
dieaes  piiebtig  ansgestitteten  Baches  avch  oidit  mit  antüten  VetbredMn 
bef aasen  konnte,  und  wenn  die  Untersuchung  von  Verbrechersdiädeln  mA 
Sache  des  Arztas  ist,  so  interessieren  die  da  geleisteten  Arbeiten  doch  wadi 
lebliaft  (loii  Juristen.  Wir  verfolgen  in  einem  streng  wi^^sensoliaftlichen 
Buche,  die  Methode,  vergleichen  die  I'a-gt'l)iiisse  uiul  können  un»  dann  dodi 
leichter  den  Wert  dessen  voititelleu.  was  uns  iiltcr  \'erlire<;lu  i-schädel  geugi 
wird.    Ein  Studieren  dieser  Arbeit  ibt  aucli  für  uha  belehrend. 

H.  Grofi. 


4. 

F.  Hahn  .Die  Probleme  der  Hysterie  und  die  OffenbarnngeB 
der  heiligen  Therese'.  Übersetst  von  Panl  Prim^ 
Leipsig  1906.  Jnlins  Zeitler. 

Vielleicht  kdne  Form  der  Geisteehnnkheiten  bietet  dem  Kiiminaiistdi 
so  viel  Schwierigkeiten  und  Anlafi  zn  Lmmgeo,  wie  die  Hysterie,  und  de$- 
lialti  ist  jede  BelKiiHlIunp:  dieses  Themas,  komme  sie  von  weleher  Seite 
immttr.  für  ileii  Krirniiialisteii  ■svicliti;;  und  lelirreidi. 

Die  Arbeit  de,s  ^M^-iehrteii  .lesiiitenpateiN  'relaHij^t  zu  dem  Schln^'se: 
heilige  Therese  wai'  in  Bezug  aui  den  Orguuiämub  hysteiisdi,  ui  lltubhck 
auf  den  Geist  aber  niehtl  H.  Grot. 


5. 

Simulation.  Gesammelte  Anfsitse  ron  den  Doaenten  Dr- 
Sohmeiohlery  Raimann,  TT a m m ersehlag.  Erber  und  BeL 
Herausg.  von  der  Kcd.  der  .Wiener  Mediain.  Woehen- 

Schrift".  Wien  1907.  M.  l'erles. 
Allerdinprs  ist  ea  nur  Sache  <b'^'  Ar/tes,  Simulation  zn  bej^itacliten  tind 
zu  untersuclieu,  aber  in  erster  Linie  ist  e^  der  Uli.  der  mit  SimiilantrO 
zusammenstölit  und  eiiu  i.^eits  wissen  nml),  ei*  und  wann  er  den  Arzt  fragen 
soll,  und  anderseits  häufig  auch  ohne  ärztUchen  Beistand  rieh  in  htÜm 
wteoL  mnft.  Es  sind  deshalb  die  AnfiBStze  dieses  Bnehes  ftber  Simtüsties 
nnd  Übertreiben  nervOser  Störungen,  OhrenerkraakungaD,  Geistaartünngei 
ete.  fttr  den  UB  fast  unentbehrlich,  keiner  würd  es  bereuen,  wenn  er  sie 
gdesen  hat  H.  GrolL 


8. 

Paul    Ilirsch:    „Verbrechen    und   Prostitution    als  soziale 
KrankheitKcrscheinungen^.     Berlin,   Buclihdig.   , Vor- 
wärts" 1007.    2.  Anfi. 
Verf.  stellt  die  zu  dieser  Frage  gemachten  Anßentn.i:eii,  Ansirlitfii  nnd 

Vorschläge  ganz  gut  populär  zudammen.    Ob  eine  suldie  PopalantMerutig 
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der  sdiwierigsten  und  lieikelsten  Fragen  ni5ti;^  ist,  mn>^  ebenso  /weifolliaft 
sein,  wie  die  Annahme,  daß  nur  der  KapiUliänius  au  alieiu  Elende  iSciiuid 
ist  und  daß  dei*  sozialistische  Zukunftsstaat  Verbrechen  und  Pktwtitntioii  211 
AiisnabDuerkraiikungen  machen  wird.  Aneb  In  dioeem  ntoiwBGlien  Staate 
werden  die  Leato  arbeiten  mtiMeD,  nnd  viele  von  ihnen  weäen  eicli  aoob 
BOoli  lieber  znm  Verbrechen  und  zur  Prostitotion  wenden,  als  das  „Bischen" 
dann  noch  nötige  Arlieit  leisten.  Daß  das  Elend  und  die  Armut  wichtige 
OrOnde  von  Verbreotieo  nnd  Proetitution  sind,  haben  wir  schon  gewußt. 

H.  Groß. 


7. 

Emil  RasmiLsaen:  Jeene»  eine  vergleichende  psyoho-patho- 
logisehe  Studie.  Übertragen  nnd  heransgegeben  von 
Arthur  Rothenburg.   Leipzig,  JnL  Zeitler,  1905. 

Wenn  auf  dieses  merkwürdige  Bach  mit  einigen  Worten  hingewiesen 
■wird,  so  geschieht  dies  wegen  des  Interesses,  Mclcbee  die  BeweisfUhningen 
des  Verf.  erwecken  miiascn.  Wir  Kriminalinteii  li:il>en  so  viel  mit  Erkliirungen 
und  Auslegungen  zu  tun,  daß  es  immer  unsere  Anfmerksamkeit  erregen 
muB,  wenn  andere  ähnUche  Arbeit  verrichten.  Verl,  konstruiert  /.uerst  eine 
eigentümliche  Geisteskrankheit:  die  der  Propheten,  und  au  der  liabe  Jesus 
aneh  geHtten,  Um  das  bewelaen  an  können,  bringt  er  die  eehwierigsteii 
AoBlegiingeD  über  de  Worte  Christi  nnd  die  TWsadien  seines  Lebens.  — 

H.  Groß. 


8. 

Dr«  phil.  .1  ohan  n  es  Jae'rer:  Rechtsbuch  und  Reclitsausg-lr-ich 
in  der  S  t  raf  j  lustiz.  Studien  zu  Refo  im  fragen  in  der 
Kriminologie.    Leipzig  1907,    Dörftling  und  Franke. 

Das  von  vomelimer  Gesinnung  und  <!liristli(  li(Mn  Geiste  im  besten  8iuue 
des  Wortuj  getragene  Buch  des  bekannten  Straf liauspfarrers  legt  das  Schwer- 
gewidit  aller  unserer  Keformbestrebungen  auf  den  Strafvollzug;  die  Vergeltung 
za  Oben  sei  Sache  Gottes,  wir  können  nnr  die  Gesellschaft  vor  Verbrechern 
■chtttsEen  nnd  dieser  Schutz  liege  vornehmlich  in  dem  Bestreben,  die  der 
FMheit  Beraubten  zu  bessern.  —  H.  Groß. 


9. 

O,  H.  Michel  in  Menden:  „Die  Zeii  jrnisf  i  k  ei  t  der  Kinder 
vor  Gericht".  Ein  Beitrag  zur  Aussagepsychologie. 
fPäda^opr.  Magazin,  312.  Heft)  Langensalza  IÜ07.  fl.  Beyer 

und  Höh n e. 

Verf.  sucht,  mitunter  leider  mit  Hilfe  wenig  verläßlicher  Zcitungs- 
belichte,  darzutun,  daß  den  Aussagen  der  £Linder  wenig  Glauben  beizumessen 
mt  —  Phantasie,  Mangel  an  Erfahrong,  Suggestion,  Nacligiebigkeit  und 
•  ihnfiefae  Momente  tun  das  Ihre,  am  das  vom  Kinde  wahrgenommene  unrichtig 
wied^geben  zu  lassen.  Darin  hat  Verf.  sicherlich,  recht  ich  glaube  nur 
daß  er  zu  venip:  berncksicliti;:;!.  wie  es  die^fMlIs  mit  den  Erwachsenen  steht, 
ihre  Anssaircn  sind  im  urolicu  und  ;ran/>oii  auch  iiieht  hesser.  Dies  nach' 
auweisen  iiabc  ich  midi  seit  ungeiähr  1  ^12  Jaiirzehnten  (Handbuch  für 
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UittetSiichiingwiditei',  Kriminalpsycliolo^e  und  dieses  Archiv)  beiuiiht,  aucti 
MboB  lange  eher,  ab  die  so^n.  „Aussagepsycbolugie"  begonnen  hat;  ich  | 
giaab€^  alle  modernen  Kriminalisten  geben  mir  diesfalls  recht   n.  Grofi. 


lu. 

Dr,  Emil  Baimann  ,Die  Behandlung  und  ünterbrine^ung  dea 

geistig  Minderwertigen''  (Sep,  aus  dem  Jahrb.  f.  Psych.  , 
lind   Npurol.  XXVlll.  Bd.).    Leipzig   nnd  Wien  1907. 

A.  1>  t' u  t  i  1*  U  I*. 

Verf.  spiiclit  öich  für  die  ZwiseJieuaiistalten  aut^.  in  welclic  die  Zwischen- 
forra  —  {iCöiuide,  psychopathisch  mimicrwertige  (Jeiste.skmiikc  -  unffr- 
zubringen  wären,  zum  Zweke  der  Interniei*mig,  Kepieöbiuu,  Strafe,  je  üach 
ihrem  Wesen.  | 

Theoretisch  hat  Verf.  aweifelsohne  Reeht^  aber  praküseh  würde  a 
unalisL'libare  Scliv  l  i-k«  iten  geben.  Vei-f.  sa-  t  selbst,  die  Grenze  fällt 
zwischen  Gesunde  und  Mindei'wertige,  diese  und  die  G eisteskrankei 
gehören  zusammen;  später  verlangt  Verf.  aV)cr  wieder,  die  Intemienin-.* 
in  der  Z wisch cnaustalt  raflsse  durch  den  Kicliter  mit  Urleil  aus-iapr«  ciien 
werden  —  hiernach  gehört  der  Min(lerwertisj:e  einerseits  zu  den  Kraakea, 
er  wii'd  aber  anderseits  juiistisch  wie  ein  Gesunder  behandelt.  Dieser  Wide^ 
spmch  lUIt  nicht  dem  Verf.  anr  Last,  er  liegt  m  der  Natnr  der  Beda 
Denn:  wo  smd  diese  Anstalten  ananbringeo?  bd  den  Irrenhiosem?  bd  | 
den  Gefängnissen?  selbstftndig?  nnd  namentlich:  wo  bekommen  wir  dsi 
Aufsichtspereonal  her,  welches  die  anabsehbar  eehwierige  Aulgabe  zu  lösen 
versteht,  individualisierend  zn  internieren,  zureprimieren  nnd  zu  straf en  ?  Uod 
wühei'  das  nötige  viele  UcldV  ü.  Grofi. 


IL 

K.  HftUer:  Sexnalbiologie  etc.  Berlin,  Marcus,  19ü7,  39d  8.  6  Mk. 

Ein  ganz  ausgezeichnetes  Buch,  das  walirhaft  eine  Lücke  ausfüllt  So 
eingehend  nnd  UbersichtUch  sind  wir  Uber  die  seznalbiologischen  Vorgänge 
—  die  pathologischen  werden  meist  nur  gestreift       bäier  nieht  uatsr 

richtet  w  orden.    Der  Wert  whd  erhöht  dnrch  Vergleichung  dieser  ProiflM 

an  Mensch  und  Tier.  Sclion  die  Übersicht  der  Kapitel  ergibt  das  weite 
Frld  der  behandelten  l'Vagen.  Behandelt  werden  der  ( ieseldechtstrieb, 
ungewöhnliche  Anlicrungen  desselben  b<ii  J'iercn,  (icsclii.ichtsreife,  Brunst 
und  Menstiniatiuu,  Geschlechtszellen  und  -Stoffe,  die  sekundären  Geschlechts- 
merkmale, das  Verhältnis  von  Äiilchdrüseu  zu  den  G^chlechtsorganen,  die 
Folgen  der  Kastration,  geschlechtliche  Hisehformen,  Blannweiblidikeit  osd 
WeibmXnnliehkeit  bei  den  VOgdn,  Geschlecht  und  Entartong,  SVnchtbsr- 
keit,  Geschlecht  und  KraMklicft.  'IVIegonie,  die  gcschloditliche  Zurfitwahl  unJ  ^ 
endlich  die  Beschaffenheit  1  X  ' '  immen.  Bei  dem  ungeheuren  Material* 
ist  es  natflrlich  8elbstven*läh»llich,  »l  iH  tnnn  hier  nnd  da  anderer  Mrinuni.' 
sein  kann  als  Verf.,  doch  wird  man  •!*  lu  meisten  sicher  zustimmeii.  & 
gibt  aucli  beim  Menschen  echte  Zwiiirr,  d.  h.  mit  Huden  und  Eierstock; 
die  Telegouie  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen,  wäre  aber  nidit  unmöglich,  Hb 
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^Ver&olien"  ist  unmöglicli,  dagegen  glaubt  Verf.  an  Vererbung  erwoibtaer 
Zustäiiiie,  wsia  Kef.  biälier  nicht  einwandsfrei  bewie&en  zu  sein  scbemt, 
mt  Bacht  ynßMt  Veit  BfcBpÜBch  gegen  llbleii  Folgen  te  Zeagmig 
im  RMMwhwMtMidc^  mit  Bedit  leugnet  er  einen  ,istiielifleiien  flion*  l»ei  YUgthk 
eto.  und  die  Time  und  das  Hodizeitskleid  dienen  nur  zur  geeehlechflijien 
Erreg^nng  des  Weibchens  und  indirekt  zu  der  des  Männchens.  Ref.  geht 
noch  weiter  und  sieht  iu  \\mn\  nur  Folgen  von  sexueller  Erregung.  In 
der  Ppyoholo'jiV  der  T^er»-  ist  \  erf.  vorsichtig,  sclieint  dem  Rof.  aber  dock 
noch  zu  &Qhr  zu  anthropomurpiiisieren.  Alles  zusammengenouimeu  ein  vor- 
troffUdie»  Bndb!  JLieider  fehlt  ein  Register^  was  bei  dem  reiche  Inhalt 
doppelt  nnanfenelim  anffiUlt 

Dr.  P.  Nieke. 


12. 

Sommer!    Klinik  für  psychische  und  nervOee  Krankbeitfin.   !•  Bd.  4H. 

Halle,  Marhold  1906,  3  Mk. 

Von  diesem  gleichfalls  inter^santen  Hefte  hebe  i^'h  hier  nur  2  Arbeiten 
ijervor.  Zunächst  bespricht  Laquer  die  Erziehung  und  weitere  Vei-sor- 
gung  von  Schwachsinnigen.  Leider  haben  wir  noch  zu  wenig  UilCsschuieu  ^ 
Bi^ktBohnlen  gibt  es  fllr  Vermögende.  Bemer  Igt  ee,  ImbeiUle  niclit  mit 
Idioten  mgleieli  m  nnteniehten  (?Bef.).  Das  Sdiwieiige  ist  aber  die 
weitere  Ffinorge  nach  dem  Sebnlonterricht.  ^  aollen  cor  Arbeit  erzogen 
werden.  Das  Fortkommen  jetzt  ist  ein  ziemh'ch  trauriges.  Am  meisten 
verspricht  noch  eine  Arbfitsiehrkolonie  zu  leisten,  für  die  Grohniann  nohr 
hübsche  iiichtlinieu  gibt.  Hier  könnten  sie  aucli  psychiatrisch  nni  i  *  sien 
beobachtet  werden  und  würde  viel  Unheil  abgewendet.  Sehr  richtig  wäi'e 
es,  sie  bei  der  Eksatzkommiasion  anzumelden.  Die  meistea,  aber  nidit 
alle,  Bind  vom  KUittidieiiat  am  beeten  ananaeUielien.  —  Heinrieb  Vogt 
behandelt  sodann  eine  interessante  und  charakteristische^  bei  nna  aber  eehr 
seltene  Form  der  Idiotie,  die  „mongoloide*',  die  wie  der  Name  besagt,  durch 
Mon^olenaussehen  äf*^  OfpiVhtes  (Schlitzauiren),  nllerlei  Entnrtungszeichen, 
kkiiion  Wuchs,  Entwicklungshemmungen  in  Knochen,  Zähnen  ete.  und 
unheilbaren  Blödsinn  ausgezeichnet  ist.  Thjreoidin  wirkt  hier  nicht  spe- 
zifisch, wie  bei  Kretinismus.  Der  Blödsinnsgrad  kann  verschieden  sdn 
nnd  derBlOdeinn  eelbet  iet  ein  apaftieeber  ote  erettitoeher.  Geneee  nnd 
patbologiaehe  Anatomie  aind  noeb  im  Dankeb.  Der  ganze  Zustand  wird 
•ebr  genau  geHhüdert  Dr.  P.  Nieke, 


18. 

Sommer:   Klinik  für  pf^cliische  und  nervOae  KranUieiten.  II  Bd.  3.  H. 

3  Mk.  Halle  1907,  Marhold. 
Auch  dies  Heft  enthält  des  Interessanten  genug.  Boumann  zeigt, 
daß  leider  bis  jetzt  her.,  der  A^oziations  Verbuche  der  Geisteskranken 
wenig  herauskommt  sie  für  die  Diagnose  also  fast  unbrauclibar  sind,  wenn 
aodi  Unterschiede  gegen  Normale  beötehen.  Ausgezeichnet  ist  d.  Aufoatz  von 
Dannemann  über  SittBebkeitwrerIweeben,  mit  vielem  TatMwbenmatorial.  Er 
migt  trieder,  wie  viele  GeiateiiDanke  n.  Fiyebopatben  darunter  smd,  doeh 
eaob  viele  Genmdeii  .Am  hlnfigalen  aind  dieee  Deiikta  bei  Imbenlien»  iro 
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Bcuprechnngen» 


das  Milieu  n.  d.  Alkoiiul  auch  eiue  große  Kolle  spielen,  danu  bei  Epileptikern 
und  bei  ,,Epileptoiden".  Die  Epileptiker  sind  die  Gefährlidisten.  Dämmera»- 
üliide  mit  Mzoeller  FIrtiiiiig  ibd  am  Idnfigileii  bei  te  lar?Men  Epilepma. 
Weiter  kommflo  die  FsyehopatfieB  in  Fnge,  wo  aber  der  imwidentab- 
liche  Trieb  immer  ent  niehiaweiscn  ist.  (Sicher  ist  dieee  Unwiderstehlicbkeit 
viel  seltnfr,  nl"  man  annimmt.  Ref.)  Jeder  Fall  von  senilem  Delikte  i^t 
eigens  zu  untei^uelien.  Kiiifrehend  bespricht  dann  Verf.  dif"  Pn>pliyla:^e 
und  p^bt  sehr  gute  lüitsehliige.  Nicht  jeder  Fall  kann  psvehuüiiöeh  unter- 
sucht werden.    Wohl  aber,  wo   starke  Heredität  vorlie^i,   Rückfall  oder 

Beniom  uod  stets,  wo  Yetdaeht  auf  epileptische  Vetaalagung  bestellt.  Die 
Irrenatistslteii  eto.  haben  grofie  Vornflht  bei  Rntlassnny  soielier  Terbndier 
zu  Üben,  weniger  sohon  da,  wo  etwa  der  Alkohol  niitgewirict  iiat.  EndBah 
tritt  Verfasser  vernünftigerweise  auch  für  Abschaffung  des  §  175  ein  and 
verlangt,  djiß  für  llom^>«o^^lfl!l^'n  l-i  nau  unist  denselben  Bedingungen  sB 
bestrafen  seien,  wie  die  UeteiosexueUen.  Dr.  F.  Näeka. 


14. 

Bonhoeffer:  Klinische  Beiträge  zur  Lehre  Ton  den  Degenerationspsychosen. 
Marhold,  Halle,  1907,  55  S.  1,60  Mk. 

Neuerdings  spricht  mau  weuig  vuu  den  Degeuerationspsychoseu.  \  erf. 
glaubt  aber  doch,  daB  lolehe  roi^ommeDy  die  sich  sonst  ideb  miterfonngen 
lassen  nnd  liat  unter  221  Penonen  der  Breslaner  Beottaebtangsststiott  f&r 

gebteskranke  Gefangene  dann  12  Pros,  (einschließlich  von  Hysterie)  gefnn- 
dcn.     Er  hebt    3   (inippen   heraus,   die   er   durch  Krankengeschicliten 
illustriert:    1.,  Fülle  von  einfaclnM-  Paranoia- Erkrankung.    2.,  sol- 1;  mit 
Bildern,  die  dem  (^Hicrulantenwahiiainn  selir  nahe  stehen.    3.,  solche  mit 
Labilität    des    Persünlichkeitsbewuütscins,    wie    es    den  pliautastischeB 
Bcbwindleni,  den  Originären,  den  'Mamenien  der  Hysterilmr  ete.  eig> 
net.  Alien  diesen  3  Gmppen  gemehuam  ist  der  degenerative  Zustand, 
die  hereditSre  Belastung  nnd  die  Heilong  der  episodisehen  Psydioseo,  so* 
daß  man  hier   nicht   von  dementia  praecox    reden    könnte,    um  so 
weniger   •\h   die   scheinbare  Stumpfheit   keinen  V^rhlödiingsprozeß  dar- 
stellt, seil  1'  in  o'm  eclites  Degenerationssymptom,  ehenso  «las  reine  Nichts- 
tun und  die  Labilität  des  Persönlichkeissbewnßtseius^  \\a^  zu  Größen- 
ideen,  EänfUien  eto.  ffibren  kann.    Die  AoBeinandersetzuageu  deü  Veil% 
sbdy  wie  stets,  goislrttofay  fein  nnd  origineD,  doch  gianbt  Kef.  nicht,  dsS 
seine  KiaalteDgesehiehten  trotzdem  von  anderen  nicht  unter  die  Rubriken : 
dem.  praecox,  Paranoia,  moral  insanity  gebracht  werden,  wie  denn  anch  manche 
der  Kranken  draußen  eine  ganz  andere  Diagnose  erhielten.    Man  findet 
sich  hier   eben  noch  auf  sehr  schwankendem  Boden  bei.  der 
Klassifikation,  wie  auch  Verf.  selbst  fahlt!    Bedaoeriidi  ist  es,  daß  Vert 
auch  von  „geborenen''  Verbrechern  spricht  Dr.  F.  Näcke. 

15. 

Jahresbericht  Aber  die  Egl.  t^fhistrische  KImik  in  Manchen  fOr  1904 
nnd  1905.  Manchen  1907,  Lehmann.   OktaT,  126  8. 

Die  meisten  Berichte  von  Irrenanstaltan  sind  iangweilii^  ohne  sisssn 
sdbsftlichen  Wert  nnd  nur  von  iolnlem  Interesse.  D«r  vefUegeade  mssht 
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eine  rflhmHche  Aiisnahrae.  Rs  -uird  zwar  auch  viel  Statistik  ^cf^eben,  die 
biüü  bedingten  Wert  beansprucht,  aber  es  ist  schon  belehrend  zu  seben, 
wie  verschieden  die  Iiwassen  einer  Großstadt  den  Fonncn  naeh  sich  verhalten 
gegenüber  deneu  iu  Provioziaiaimtalten.  Sie  gestatten  uucli  weniger  allgemeine 
SeblQne.  Wogen  der  noch  mehr  onaicheren  Anamnese  ist  die  Ätiologie 
kflnuiiadidi  aMgibdkii,  vm  m  bewer  dio  Thefapie  in  dem  kostibar  am- 
geatatteten  und  gliDiend  geUiMm  Inatititte  I[raepeiiiis.  Das  Haaptinteresse 
beruht  m  der  wiasensdinftliclien  Bearbeitung  des  Materials,  die  freilich,  der 
Natnr  nach,  oft  nur  skizzenhaft  ist.  Die  sänith'chen  Assistenten  und  V<dontäre 
der  Anstalt  haben  fhrnn  trrnrhpitct  und  natürlich  mit  Kraepelinschen  Augen 
gesehen.  Auf  Alkuliuli^iiiu^  wird  überall  scharf  gefahndet,  wie  es  Ref. 
scbeinty  hie  und  da  etw^iä  zu  sehr.  Audi  die  forenstsctie  Medizin  kommt 
nidil  so  km,  Belir  eingehend  ist  das  maniseb-depreBBiTa  Imsdn  ab- 
gehaiideit^  nnr  daß  Verf.  der  erbHehen  Bebstaag  bei  GeislesiraHilraD  an 
geringe  Bedeutung  beimißt;  Belastung  mit  Geisteskrankheiten  Ut  hier  sicher 
m^r  da,  als  bei  Gesunde.  Der  Bearbeiter  der  Epilepsie  ist  so  vorsichtig, 
bei  spüten  Epileptikern  mit  Alkoholismns  letzteren  als  n  u  r  wjdi^-scheinlich 
für  die  Krämpfe  hinzustellen.  Mit  Keelit  wird  weiter  da-  Su i.j«  ktive  der 
Lichtreaktion  der  Augen  und  des  Patellarreflexes  etc.  hinge»iclli.  i^eider  bat 
KraepeUn  wieder  den  alten  Begriff  des  , geborenen  Verbrechern"  aufgenommen. 
Gaax  msTentibidlieh  Ist  es,  wie  der  sonst  vonielitige  Alsbeimer  mit  fsst 
i^iodiktisefaer  Gewiittieit  die  Lues  als  ümdie  der  Paralyse  hmsteDt»  wihiend 
viele  gegenteilige  Beoaditangen  da  sindy  wie  er  die  hohe  Erblichkeit  dabei 
nicht  betont^  das  immer  mehr  ▼ortretende  j^invalide  Gehirn"  etc.  einfach 
ignoriert.  Dr.  P.  Nücke. 


16. 

V.  Yoas:  Der  Hypnotismns  etc.  Halle,  Marhold,  1907,  40  S.      1,20  Hk. 

In  ansprechender  Weise  und  Ghrnnd  eigener  Erfahrung  spricht 
Verf.  sich  über  die  Geschichte  der  Hypnose,  ihre  Technik,  ihre  Indikationen 
und  ihre  forensische  Bedeutung  ans.  Üie  Hypnose  ist  ein  schl^if'Uinlii  her, 
aber  kein  p;itho]o<rischer  Zustand,  bedingt  eine  erhöhte  Beoinllutibarkeit 
und  zu  therapeutischen  Zwecken  ^'•enfl^t  schon  die  obertlachliche  Hypnose. 
St^ets  soll  unter  Zengengegenwart  hypnotisiert  werden  und  nur  mit  Ein- 
wilUgnng  des  Patienten.  Ein  hypnotisch  snggeriertes  Verbrechen  ist  bis- 
her idclit  festgestellt  Therapentiscfa  wirkt  besonders  in  der  H.  die  ver- 
bale Suggestion,  auch  bei  organischen  Leiden  oft  ^nstig,  ebenso  beim 
Alkohollsmiis.  Das  Kindesalter  kontraindizirt  nicht  die  Hypnose. 

Dr.  P.  2)&oka 


17. 

Brealer:  Die  pathologische  Anschnldigiing.  HaUe,  ICarhold,  1907^  42  a 
1  Mk. 

Verl  nnterseheidet  die  pathologische  Anschuldigung  Tim  der  krank- 
haften Zeugenaussage,  streift  die  Geschiclite  seines  Themas  und  beliandelt 
einzeln  1)  die  wissentlich  falsche  Anschuldigung  auf  Grund  krankhafter 
LflgenhaiUgkeit  oder  Triebe  (Inhalt:  Erdichtetes)  j  2)  anf  Grund  krank- 
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haiL  geBWrter  Wahrnehmung'  oder  Denklätiirkt-it  und  3)  die  inlialtlich 
richtig;«,  aber  krankhaft  motivierte  Ansciiiüdigimg.  Nr.  1  wächst  besuu- 
den  auf  den  Bodon  dor^yitsiie  (b6ioiite»  bd  FkMOiX  Hr.  t  hrnnkn 
bei  Alkoholikeni,  Parsnoikeni,  OnenOBiiteii,  Mr.  3  (fldtanl)  nrter  BialiS 
YOB  GdstoikniiUieit  Aach  in  Selbstansoigen  können  AnsAvMignngen 
anderer  enthalten  eein,  bei  Melancholikern  z.  B.  Nicht  selten  g^escheheo 
femer  falsche  Ang-aben  über  Täter  und  Vorgang  bei  Benommenheit,  Betän- 
bnng,  Kopiverletzung  (namentlich  Berauschter),  anch  nacli  Trauiiierleb- 
nissen.  Ebenso  können  laische  Anschuldigungen  you  Kindern,  Epilep- 
Ükfim,  mortliBeh  Schwachsinnigen  i  leider  behfilt  Verl  diesea  AüAemk  < 
ball  BeL)  ausgehen.  Alles  ist  durch  Beispiele  erUatart  uMd  so  die  Sehitft 
dine  sehr  lehrreiche.  Verf.  wünscht  zoletet^  da£  man  mCglichst  bald 
falsche  Anschuldigung  als  solche  erkenne  und  dann  den  §  164  R.St.G.  ' 
dahin  abändere,  daß  auch  ohne  BeeehaldigODg  einer  beatlmmton  Perm 
die  Anschuldigung  strafbw  sei.  | 

Dr.  P.  N&cke. 


18. 

£1  AHB  an  er:  Ober  MlfibUdiingeii  der  menaehUehen  Gliedniafieii  (aeee  , 
Felge).  IGt  82  Abbfldimgen.  Wieabadea,  Bergmaim.  1905,  41 8. 
2  U.  I 
Verf.  beaebraibt  an  <Ier  Band  ausgeaeiehneter  Abbildung-en  und  i 

Röntgenbilder  eine  Keihe  interessanter  Mißbildnng-en  der  Extremitäten, 
in  Grestalt  von  liiesen^N'uchs,  Flughantbildung-,  Kadiusdefekt,  S\'ti-  und 
Polydaktüie,  Spalthand,  Brachy-  und  Ektrodaktylie  etc.  Sie  hRh^-n  nicht 
blo^  theoretischefi,  sondern  unter  Iimäiauden,  wegen  einer  eiwt«  uaznweo- 
wendenden  Operation,  auch  praktisches  Interesse.  £s  wird  gesagt,  dil 
sie  f aat  alle  aich  auf  aehr  triUi  einwirkende  laeehaniache  Momente^  bcioa- 
ders  amniotiaehe  Verwaobaiingen,  zurüoIrflUiren  laaaen.  Kanche  disier 
lOfibildoofen  war  aneb  ataik  erblich. 

Dr.  P.  Nftcke. 
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Die  Vorschule 

der 

gerichtlichen  Medizin 

dargestellt  für  Juristen 

Dr.  Hermann  Pfeiffer 

im  62  AbbUdni^  im  Text 

Preis  Mk.  & —  brosclüert,  Mk.  9.25  gebunden. 

Das  vorstehend  nns^ezeigte  Werk  enthält  eine  Wiedergabe 
der  für  den  Juristen  notwendigen  raedizin-naturwissetiscbaftücheii 
Grundbegriffe,  unter  steter  BerOcksichtigung  ihrer  Verweitimg 
vor  dem  Gerichtshof  in  Form  von  lo  Vorlesungen. 

Während  die  Studenten,  der  Medizin  fOr  den  Vortrag  aus 
dem  m  Rede  stehenden  Wissensgebiete  schon  über  das  2u 
seinem  Verständnisse  notwendige  medizinische  >^^^asen  verüDgen, 
betreten  die  Hörer  der  juridischen  Fakultät  dieses  fOr  sie  obligate 
KoOeg»  ohne  über  den  Bau»  die  Funktionen  oder  gar  die  Patho« 
logie  des  Menschen  unterrichtet  zu  sein.  Da  ergibt  sich  dann 
für  den  Lehrer  die  unangenehme  Not^'endigkeit,  sein  speziell 
forensisches  Thema  auf  Schritt  und  Tntt  /u  unterbrcclien.  am 
in  die  Erörterungen  allgemein  natui  wibsenscliatilicli'i  i  Kigcn  ein- 
zugehen. Der  Autor  hat  e«:  unternommen,  für  den  einer  mcdizi- 
nisch-naturwisseiischtitLlicliciiX  urbildiin^  eiuliehrenden  juridischen 
Hörer  einen  gedrängten  (^hrr!)lick  ul)er  d\e  oben  anL!:<vl.aiieten 
Tatsachen  zu  g»-l)en.  Da  s  eni  derartiges  Lehrbuch  nicht  nur 
dem  Studenten,  der  obligatorisch  gerichtliche  Medizin  hören 
muss,  sondern  dass  es  ^uch  als  Nachschlagwerk  Dienste  dem 
Untersuchungsrichter  teilen  wird,  de r  so  oft  in  die  Lage 
kommt,  sich  über  ilim  nicht  gelauiige  medizinische  Fragen 
zu  orientieren,  dafür  sprechen  die  vielen  Erl<undigungen 
nach  einem  solchen  Buciie»  das  bisher  noch  nicht  existierte- 
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IX. 


Der  Geisteszustand  der  Schwangeren  und  Gebärenden. 

Von 

FrtvatdoKent  Dr.  Bmst  Bltohofll 


Es  eoUoi  in  den  folgenden  Zdlen  die  ErgebniBse  einer  kritiselien 

Studie  der  umfangreichen  Literatur  niedergelegt  werden;  mein  Be- 
streben war  liaiiptsäelilicli  darauf  gerichtet,  die  sichergestellten  Tat- 
&acUcu   bervurzuholeu  und  von   Hypothesen  und  theoretiseliea  Er- 
wägungen zu  sondern,  welche  hier  noch  mehr,  als  iu  audt-rcü  p^ychia- 
tribclieu  Fragen  die  Meinung  der  Autoren  hcoinflußt  haben.   Es  Hegt 
die  Ursache  dieser  Neiarnnir,  dt^n  realen  Huden  zu  verlassen  iu  di  r 
Aiisn;ilnii8st»'11ung,  welcliu  diu  rbycliiatric  inin  rhalb  der  medizinischen 
und  naturwissenschaftlichen  Fäehcr  einnimmt.    Die  psychischen  Vor- 
gänge «sind  dtr  Anscliauung  weder  direkt  uoch  indirekt  znt^äni^licli, 
alles»  was  wir  darüber  wissen,  ist  erschlossen  aus  Beobaclitungen 
körperlicher  Vorgänge,  die  mit  den  geistigen  in  Zusammenhang 
stehen,  mit  ihnen  aber  niclit  identisch  sind.  Die  direkte  physikalische 
und  chemische  Beobachtung  der  Funktion,  das  wichtigste  diagnostische 
fiiUsniittel,  ist  dem  Psychiater  versagt.  Die  anatomische  Gehimunter-. 
suchung  hat  his  in  die  neueste  Zeit  die  psychiatrische  Diagnostik  im 
Stiche  getasaen.  So  ist  es  nur  zu  begreiflich,  daß  der  Forschungs- 
drang,  das  wisBenschaftliche  Kausalitätsbedürfnis  oft  dazu  rerieitet 
hat,  um  in  der  Erkenntnis  Torwirts  zu  kommen,  aus  Ansichten  und 
Empfindungen  Dogmen  zu  schmieden.  Ein  solches  Dogma  lautet, 
dafi  Schwangere  und  Gebärende  zu  geistigen  Störungen  besonders 
disponiert  seien.  Es  ist»  wie  ich  zeigen  werde,  nur  sehr  wenig  Tat- 
taehenmaterial  in  den  bisherigen  Arbeiten  ttber  dieses  Thema  ent- 
hslten  und  doch  ist  noch  kaum  je  ein  Zweifel  an  der  Bichtigkeit 
dieses  Dogmas  anfgetancht. 

Die  Vorstellung,  daß  sich  Schwangere  und  Gebärende  in  einem 
nbnormen  GeistLäziibtand  befinden  uder  zum  mindesten  zu  geisdgen 
Abnormitäten  disponiert  sind,  hat  sich  wohl  eist  mit  dem  Autblüheu 

Aiahlv  tSr  KfiMiMOmtliropologi«.  2».  Bd.  S 
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der  psychiatrischen  Wissenschaft  im  Beginne  des  vongen  Jabrirnndert» 
ausgebildet.  In  den  älteren  Gesetzbüchern  ist  kein  Wort  enthaJten- 
welches  darauf  hinweieeii  wflrde,  daß  eine  solche  DispositiaD  ange- 
nommen worden  wtoy  obwohl  sie  weitliofige  Erdrtemngen  fiber  die 
strafreehtliche  Behandlung  der  nnebelieh  Geachwingerten  und  der 
KindeemOfderinnen  enthalten.  Die  Behanptnng  Dörflers,  daB  in 
der  Carolina  (peinliebe  Eblegeriobtsordnung  Oarls  V.  vom  Jdire  1532) 
snm  erstenmale  die  Forderang  dner  saofaTeistiadigen  BegntacfataDg 
der  KindesnQrderinnen  enthalten  sei,  ist  nicht  lichtig. 

Von  intfiehen  SacbraBtindigen  ist  in  der  Carolina  anr  in 
Art.  147  die  Rede,  wo  es  heißt,  daß  wenn  jemand  nach  einer  Ver- 
letzung gestorben  ist,  und  es  t'ru^Hicli  ersclieint,  ob  der  Tod  durch  die 
Verletzunj;  verursacht  ist,  „die  nuudärzt  sacli  verstendi-  unu  l  and»re 
Personen,  die  da  wissen,  wie  sieb  der  gestorben  nacli  (hm  scbla^^eü 
und  rumor  gehalten  hab  ....  und  die  urtheyler  \m  den  rechtver- 
stendigcn  ....  radts  pflegen  sollen".  Die  l^eurteilung  von  ZusfMnd<»n 
geistiger  Abnürnnlät,  überhauj)!  von  ..ühelthättern  die  juirent  oder 
anderer  Sachen  ball),  jre  s?inn  nit  haben"  war  nach  Art.  17i>  den  Ge- 
riebtsptTsonen,  den  Käten,  der  Obrigkeit  überlassen.  Die  Ubrigkeil 
konnte  sich  mit  „anderen  verstendigen",  unter  welchen  ärztliche  Sach- 
verständige nicht  zu  verstehen  sind,  beraten,  bevor -das  Urteil  gefallt 
wnrde.  In  den  Artikeln,  welche  von  Kindesmord  handeln,  , 
werden  krankhafte  Zustände  überhaupt  nicht  erwähnt  ' 

Die  Bestimmungen  der  Theresiana  n&bem  äch  schon  sehr 
der  gegenwärtigen  Strafgesetzgcbnng,  die  Untersnobnng  durch  be- 
eidigte Arzte  ist  dort  für  alle  FUle^  wo  Gebrechen  der  Vemnnft  n 
besteben  scheinen,  vorgesehen.  In  den  ansftthrlichen  fiestimmnagen 
ftber  Schwangere  nnd  KindesmSrderinnen  finden  aber  geistige  Abner- 
mitftten  keine  besondere  Erwfthnnng,  obwobl  die  psycbologisditt 
Motive  des  Kindesmordes  sehr  eingehend  behandelt  werden^  woraof 
ich  später  znrttckkommen  werde* 

Erst  die  Erfahrung,  daß  Franen  in  der  Generstionszdt  ansehememi 
häufiger  als  sonst  geisteskrank  werden,  scheint  der  Meinung  Eom 
Durchbruchc  verhelfen  zu  haben,  daß  die  GenerationsvoririiiiLT  eine 
Dispositu>n  zu  geistiger  Erkrankung  regeliii;il>iir  zur  l'olp-  haften. 
Kiner  d*  r  I'i  ^TÜnder  der  modernen  rsyebiatrie,  Esquirol,  bat  •iliii' 
es  zu  wollt  u  durch  seinen  Aussprueb,  daü  die  Znbl  der  Frautii 
wtilcbe  nach  der  Entbindung  sowie  während  <les  Stillens  und  nach- 
her c:ti>ir>krauk   werden,  gröfMT  sei,   als  man  es  nn  aliirciuoioeo 
glaube,  ein  Argument  iieln  iert,  welches,  wie  ich  zeigen  werde,  falsch- 
ich  zur  StilUe  der  Annahme  verwertet  wurde,  daß  iScbwangere  aad 
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Gebärende  oft  geistig  abnorm  seien.  Diese  Annahme  sebiea  nm  so 
beieebtigter,  als  es  sich  spttter  heranaBtellte,  daß  yon  allen  geistes- 
kranken Franen  etwa  14  Prosent  in  der  Schwanger- 
sehaft,  im  Wochenbett  oder  in  der  Zeit  der  Laktation 
erkrankt  sind.  Man  bat  weiteres  darauf  hingewiesen,  daß  die 
schwangeren  Frauen  sehr  oft  an  nervösen  Besobwerden 
letde&y  daß  sie  allerlei  körperliehen  nnd  geistigen  Schädigungen, 
welche  die  Psyche  ungünstig  beeinflussen  können,  auslast tzt  sind, 
daß  die  Gebärende  durch  Schmerzen,  Blutvcrlusti'  und  Mu.skehirheit 
erscliütttrt  ^vl^([  und  hat  gefra^'t:  kann  uian  der  Fiau  in  diesen)  Vax-  * 
Stande  überliaupt  die  Zurecbnun^^sfähigkeit  znnniton?  nnd  man  liaf 
die  Frage  ohne  Zögern  ganz  oder  teilweise  \  rneinend  l>eant\vui;e:. 
So  sagte  z.  B.  Jörg  1837  die  Tatsachen  niaijlos  iiljertreibend:  „alle 
Schwangeren  liaijen  Sorten  vor  der  Zukunir.  sind  von  Furcht  be- 
sonders rticksichtlich  der  bevorstehenden  (lebnrt  erfüllt,  niemand  wird 
so  sehr  von  Träumen  und  Ahnungen  beunruhigt,  niemand  spricht 
mehr  vom  bevorstehenden  Tode  als  die  Schwangeren.   Ohne  Auf- 
nahme bem&cfatigt  sich  diese  trübe  Gemiltsatimronng  oder  wenigstens 
die  Hinnei^ng  dazu  aller  Schwangeren,  besonders  in  der  2.  Hälfte 
der  Schwangerschaft/   Schon  diese,  auf  der  Erwägung,  daß  die  so- 
matischen Verinderungen  im  Laufe  der  Schwangerschaft  an  Inten- 
sität znnehmen,  beruhende  Behauptung  ist  eine  irrige,  denn  die  Be- 
obachtung lehrt,  daß  die  nervSsen  nnd  psychischen  B^leiter- 
acheinungen  der  Graridltfit  in  ihrer  2.  Hälfte  geriikger  werden.  Da 
die  körperlichen  Umwälzungen  der  Entbindung  noch  viel  heftigere 
sind,  will  Jöig,  der  es  fär  selbstverständlich  hält,  daß  daraus  geistige 
Störungen  entstehen,  keiner  Gebärenden  die  yotte  ZnrechnungsfiUiig- 
keit  snerkennen. 

Solche  Sdilußfolgerungeu  haben  keinen  wissenschaftlichen  Wert, 
denn  sie  sind  auf  Hypothesen  aufgebaut,  welche  aus  dem  Geföhle 
des  Mitleides  heraus  entstanden  sind,  das  den  Gerichtsarzt  ergreift, 
der  durch  sein  Gutachten  über  das  Schicksal  eines  oll  unreifen,  duicli 
«nen  Fehltritt  unglücklichen  Mädchen»  i\x  entscheiden  hat  Wenn 
man  heriicksiclitifit,  daß  die  Psychiatrie  als  exakte  Wissenschaft,  in 
natur\vii5ben:>cliaftliclieni  Geiste  erst  seit  kurzem  !)etriel»en  wird  nnd 
^aß  die  Erkenntnis,  daß  (ieisteskrankheiten  Gehirnkranklit  iiin  ^md, 
die  Reformierun:;  der  uan/.en  Ifihre  nur  alliiiahlieli  bewirken  kann, 
während  man  früher  vcrsueht  hat,  mit  den  oft  absonderlichsten 
fehgiösen  und  philosophischen  Hypothesen  die  Symptome  der  Geistes- 
•»t^lrungen  in  ein  System  zu  bringen,  so  wird  es  nicht  wunder  nehmen, 
^  es  nicht  gleich  gelingen  konnte,  das  Gebiet  der 
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Psychosen  scharf  abingrenzen*  Das  nenaofgerichtete  Gebiiid« 
der  Psychiatrie  mußte  ans  einem  Uateriale  erbant  werden,  welches 
snro  grQßten  Teile  ans  Hypothesen  bestand.  Mit  dem  Anwaohsn 
der  tatsächlichen  Kenntnisse  mußten  und  müssen  immer  wieder 
hypothetische  Teile  der  Konstruktion  entfernt  und  durch  ofl  gau 
anders  geartetes  Tatsacheomaterial  ersetzt  wetdea. 

Dazu  kommt,  daß  die  forensische  Psychiatrie  in  ihrer  Entwicklung 
durch  zwei  verschiedene  Impulse  heeinflußt  und  zum  Teile  gestört 
wurde.  Einerseits  mußte  sie  mit  den  Fortschritten  psychiatrischen 
Erfahrunjr  Schritt  halten,  aiiiK  i  »Tseits  stand  sie  unter  dem  Kinfhisjie 
der  ilH  ntalls  jungen  Kriminalp^ychologie.  welcher  es  nicht  mit  einem 
Scilla;^*'  ,i:elun«ren  i.-!.t,  .sich  iiherall  zur  Klarheit  emporznrinL-», n.  S-,» 
ist  es  irekoiiiiiu  n.  daT»  die  Psyi'iüatrie  sich  \\  ie(hTholt  m  (ieltietc  vrr- 
iritc,  welclie  in  die  Domäne  der  Psychologie  des  \  eriju  ciu  ns  i:»  h'irrn 
und  daß  krankhafte  OeisfpFznständn  und  psychologische  PeaktioiKn 
nicht  immer  scharf  auseinandergehaken  wurden.  Solche  Irrungen 
konnten  sich  besonders  leicht  auf  dem  Gehiete,  welche? 
hier  erörtert  werden  soll,  erirehen,  denn  es  treffen  wohl 
kaum  sonst  mächtige  psychologische,  mitleiderregende 
Motive  des  Verbrechens  so  innig  mit  mächtigen  aoma* 
tischen  Umwälzungen  zusammen,  wie  bei  Schwangeren 
und  Geb&renden. 

Gegenwärtig  ist  glücklicherweise  diese  Übergangsperiode  der  Un- 
sicherheit im  allgemeinen  überwunden  und  wir  hahen  gelernt,  die 
Kesultate  der  exakten  Forsehung  in  die  Praxis  zu  übertragen.  Klare 
Eigebnisse  liefert  in  unserer  Frage  hauptsächlich  die  statistische  Er 
hebuog.  Sie  allein  kann  uns  darüber  aufklären,  ob;  wie  oft  und  unter 
welchen  Bedingungen  die  Generationsvorgänge  beim  Weibe  geistige 
Störungen  herbeiführen.  Zahlrdche  klinische  Studien  haben  im  Ver* 
ein  mit  der  Statistik  eine  vollständige  Umwälzung  in  der  Anscbaming 
über  die  Ursachen  der  Generationspsychosen  bewirkt.  Es  ist  richtig, 
daß  etwa  11  Prozent  aller  geisteskranken  P>anen  während  der  Gen-  • 
ration  (Graviditfit.  Partus,  Puerperium  und  I«iUiation)  geisteskrank 
treworden  nind.  Es  ist  aber  nicht  richtig,  duti  bie  alle  infoljre  der 
Generatioii-\ offränire  krank  ^r\\*)iden  sind.  Die  Mehrzahl  von  ihnen 
ist  am  anderen  (irimden,  weiche  mit  (hr  (iL-neration  mir  iitittel- 
bar.  iiiirunt'  r  i,ar  nielit  /.n««annnenhängen,  erkrankt.  Diese  Behauptaii£[ 
beruht  auf  fo!::«  ndt  n  Tatsachen: 

U  Von  (h  n  genannten  14  Prozent  sind  nur  3  Prozent,  also  etwa 
jede  30.  von  100  geisteskranken  Frauen  während  der  Schwangerschaft 
erkrankt.  Man  kann  leicht  aus  der  Statistik  der  Geburten  berecbneoi 
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daß  miadesteos  3  Prozent  aller  lebenden  Frauen  In  dnem  Jabre 
achwaoger  sind.  Die  Zahl  der  im  niebtschwaogeren  Zustande  geistes* 
krank  gewordenen  Frauen  verhSIt  sich  zu  der  Zahl  der  in  der 

Schwangerschaft  erkrankten  al.so  unLafähr  ebenso  wie  die  Zahl  der 
nichtschwari'reren  Franon  zu  der  der  Schwangeren  überhaupt.  Es 
triu'llr  aus  (iieüer  I'cöt>ii Iking,  daß  die  Disposition  zur  geistigen 
Erkrankung  durch  die  Schwangerschaft  nicht  merklich 
gesteigert  wird. 

2.  Die  übriiTca  GeneralionspsychAsen  beginnen  znr  llälfte  im 
Wochen Ix'tte,  zur  anderen  Hälfte  während  der  f^aktation.  Der  über- 
wiegende Teil  der  Wochen bettpsychosen  entsteht  im  Anschlüsse  an 
Puerperalfieber,  die  Hanptursache  der  Erkrankung  ist  bei  ihnen  nicht 
die  durchgemachte  Gravidität  sondern  die  fieberhafte ,  oft  septische 
Erkrankung:  nach  der  Entbindung. 

3.  Die  Laktationspsychosen  werden  durch  die  Erschöpfung  aasge* 
löst;  Welche  die  Laktation  bei  ungenügender  Ernährung  und  schwerer 
Arbeit  oder  bei  zu  langer  Daner  begleitet  Die  Vorgänge  der 
Sehwangerscbaft  nnd  Entbindung,  welche  dem  Ausbmche  der  Lak* 
talionspsychosen  um  Monate  vorausgehen,  können  eben  wesentlichen 
Einfluß  darauf  nicht  haben. 

4.  fis  treten  in  der  Generationszeit  alle  möglichen  Formen  der 
Gasteskiankheit  auf,  es  gibt  keine  typische  Genendionspsychose« 
Auch  auf  dem  Gebiete  der  Psychiatrie  haben  gleiche  Uraacben  die 
gleiche  Wirkung  und  man  sollte  erwarten,  daß  es  ein  typisches  Krank» 
heitsbild  der  Generationspsychose  gibt,  wenn  die  Generationsvorgänge 
die  direkte  Ursache  der  Generationspsychosen  wären.   Auch  die 
SyniptoüJiitolouie  ^ijuiehr  also  i^e^en  die  Annahme,  daß  durch  die 
Generationsvori^änire  selbst  eine  Disposition  zu  ueisti^er  Erkrankung 
geschaffen  würde.    Die  Gravidität  und  ibre  Folgen  werden  daher 
beute    nicbt  für  die   Ursache,    sondern   nur  für  ein  in 
ni.iiichen    Fällen    wirksam  es    auslösendes    Moment  ßn- 
bultt-n,  welches  nur  dann  tätisr  wird,  wenn  die  Sebwanirere  .selioa 
durch  andere  Ursachen  sozu-ml'«  !!  reif  für  die  gtiatige  Erkrankung 
gewttrdeii  ist.    Wenn  eine  süicho  l*erson  selnvanjrer  wird,  ^enii^-en 
di«  körperlichen  und  nervösen  Veränderung  n  der  SchwangeTbcbaff, 
am  die  schon  vorbereitete  Psychose  zum  Ausbruche  zu  bringen.  Diese 
nimmt  dann  jene  Form  an,  welche  der  ursprünglichen  Ursache  ent« 
spricht. 

Aus  allen  den  genannten  Erfahrun-t  n  hat  die  Psychiatrie  die 
Konsequenzen  gezogen:  es  i'^t  heute  allgemein  anerkannt,  daß  die 
Delation  nicht  zu  den  wichtigen  Ursachen  der  Geistesstörung  zählt 
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und  daß  die  Generation  normalerweise  ohne  jede  Geistesstörung  ver- 
läuft; letzteres  wird  durch  eine  gro5e  Zahl  von  Statistiken  (h  r  Oebür- 
anstalten  hostiiti»t,  welciie  zeigen,  das  von  den  daselbst  unterg-e- 
brachten  Schwangeren  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl  geistiire 
Abnonnitiiten  aufweist.  Nach  FoHncr  fanden  sich  z.  B.  unter  20 iMu» 
Fällen  der  geburtshilflichen  Klinik  in  Wien  nur  4  Fälle  von  Gravi- 
ditfitspsychosen.  Unter  :i5i)()  Wöchnerinnen  in  Westniinister  fanden 
sich  nach  Reid  9  Fälle  von  Geistesstörung.  Äholiclie  ZablenverluÜt- 
nißse  finden  sich  in  allen  derartigen  Statistiken. 

Es  ist  noch  hinzuzufügen,  daß  geistige  Erkianknoi^  während  der 
£ntbindong^  in  diesen  Tabellen  ttberbaapt  nicht  veizeichnet  ist. 

Der  Geistessmataiid  der  Schwangeren. 

Während  der  Gravidität  erfährt  der  Stoffwechsel  der  lYan  qaanti- 
tative,  vielleicht  auch  qualitative  Verändemngen,  die  Lage  der  Unter- 
leibsorgane wird  allmählich  verschoben,  diese  drficken  auf  das  Zwerch- 
fell, können  die  Nervengeflechte  der  Bauchhöhle  irritieren,  an  das 
Herz  werden  erhöhte  Anforderungen  gestelli  Früher  hatte  loan  die 
sonderbarsten  Vorstellnngen  von  den  Vorgängen  der  Schwangerschaft, 
Jörg  vergldebt  sie  mit  einer  Infektion,  das  Sperma  werde  von  den 
Gefäßen  der  Gebärmutter  aufgesaugt,  der  Uterus  werde  von  dem 
Sperma  angesteckt  und  hefruchtet,  er  könne  dann  der  Aufnahme  und 
der  Pflege  des  Eies  nicht  mehr  answ(  ichen.  Das  Blut  vomit  hre  und 
verdicke  sich.  Wenn  dieses  Hlut  durch  Erkältung  und  Kräini»fe  in 
den  Gt'fäDen  der  B«  inr  zum  Kopf  getrieben  werde,  entstehe  Gchirn- 
reizunir,  eklfimptischc^  Anfälle  seien  die  Foge  davon.  Wehren  def«  er- 
höhtr'n  Stdffwcchspls  entstehe  Atheiiihunger  und  dieser  erzeuge  in  der 
liwaiii:' it  n  das  Gefühl  dor  liangigkeit.  Die  Sekrete  der  Ver- 
(lamuigsdrüsen  seien  vermehrt  und  chemiseh  anders  zusanimenire setzt, 
als  gewöhnlich,  daher  entstehe  ein  Bedürfnis  nach  hestimmten 
Nahrungsmitteln,  welches  die  oft  sonderharen  Gelüste  zur  Folge  hahe. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  damals  von  den  Autoren,  der  Pban- 
tasie  freien  Lauf  lassend,  Hypothesen  geschmiedet  Ich  führe  einige 
Bei8i)ielc  an,  weil  rIc  deutlich  demonstrieren,  daP  man  den  Angaben 
der  damaligen  Forscher  nur  mehr  ein  historisches  Interesse  entgegen* 
bringen  kann,  da  ihre  Fotschnngswege  nicht  wissenschaftliche  waren, 
Von  alten  den  zitierten  Behauptungen  hat  nichts  der  Kritik  stand  ge- 
halten, mit  Ausnahme  der  Belästigungen  durch  die  mechanischen 
I  Verdrflngungserscheinungon.   Im  übrigen  akkommodiert  sich  der 

Körper  leicht  an  die  gauE  langsam  eintretenden  VerSnderungen.  Kur 
in  den  ersten  Monaten  sind  gewisse  nervöse  StÖmngen  häufig.  £r- 

I 
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bteohen  kommt  in  etwa  ^/i  aller  Sobwangenchaften  Sobwiadel  und 
Ohmpaehtianflme  sind  niolit  selteD,  mitonter  traten  neoialgiflehe  Be- 
sehwerden,  aebr  «elten  paaea^re  Tanbb^t  oder  Blindheit  anf.  Als 

interessante  Fälle  sind  teilweise  Lähmungen,  Rezidive  einer  in  der 
Kindheit   (lurch^^i'iiiacliten   Chorea,  epileptische  und  Iiysterische  An- 
fülle während  der  Gravuluät  von  Cazeaux,  Andral  und  Tisbüt 
beschrieben  worden.    Alles  Fälle  der  älteren  Literatur,  welche  einer 
Nnchprülung  nicht  mehr  zugänglich  .sind.    Für  die  häufigeren  Be- 
f-eliw 'Tflen   der  Gravidität  ist  eine  |)hysi()Io2:iBche  Erklärung  leicht. 
l)i\>  T'j  breciien  ist  eine  nerv'»'^*'  Rcfiexerscln  inim:^,  durch  Reizung  der 
Baueiiiiani^lien  verursacht.  Ohnmacliten  und  bciiwindel  sind  die  Foiire 
der  durch  i;estörte  Blutzirkulation  im  Abdomen  leicht  entstehenden 
Oehirnanäniie.   Eine  schon  auf  psychisches  Gebiet  übergreifende 
Störung  Bind  die  Gel&ste  der  Schwangeren.    Sie  finden  eine 
glaubhafte  Erklärung  in  der  Annahme,  daß  die  Sekretion  des  Magen- 
darmtraktes  verändert  ist  und  dadurch  auch  die  Qualität  der  Appetit- 
TOTitellnngen  veiändert  wird.   Dieebexflgüch  waren  aobon  die  älteren 
Autoren  von  vemttnfti|i;en  Yoratellnngen  geleitet  Jörg  z.  B.  sagt: 
frfiber  glanbte  man  die  Gelttste  alle  befriedigen  zu  müssen,  nm  dem 
F5tng  niebt  an  aebaden.  Doeb  entsteben  die  Gelflate  ans  der  Ver- 
mebmng  des  Darrasaflea  wegen  vermebrien  Nabrnngabedürfmases  nnd 
erstiecken  aiob  anf  dnrob  bestimmte  ebemiscbe  Eigensehaflen  ansge- 
leiobnete  NabmngsmitteL  Seit  man  das  wisse,  spielen  aneb  die  Ge* 
iBste  eine  geringere  Bolle.  Wenn  Sobwangere  Stehlsnebt  und  &bn- 
liebea  zeigen,  beruhe  das  anf  Wahnsinn  oder  böser  Neigung.  Frttber 
konnte  dagegen  der  Glaube,  daß  alle  Gelüste  erfüllt  werden  müssen, 
zu  solelien  \"erirrunp:en  führen,  die  Schwanirerm  ^Haubten,  sich  alles 
erlanben  zu  kr)nuen.    Die  Schwanu-erc  könne  sich   ebensogut  be- 
herrschen wie  andere.    Marc 6  liat  später  die  gleiche  Ansicht  ausge- 
sprochen:   die    Schwanirerschait    kann    Gelüste    nach  bestimmten 
Nnhrun^^siiiitteln   durch  eine  Verdauungsstüruna-  iu-rvorrnfen.  nicht 
:»l>t  r  den    Dran«r  zu  sfteiilen,  nach  feinen  Klei(ierii  und  deri:!.  Er 
iitiert  ein  ahes  Gutachten  der  Fakultät  von   Ilalh*,   weiches  lautete, 
daß  eine  krankhafte  Geistesstörung  in  der  Schwangerschaft  möglicti 
sei,  daß  aber  im  EinzelfaHe  nur  die  persönliche  Untersuchung  ein 
Urteil  erlaube,  die  Tatsache  der  Schwangerschaft  nichts  beweise.  Die 
weitere  Entwicklung  der  psychiatrischen  Erfahrung  hat  erwiesen,  daß 
die  mitgeteilte  Ansicht  Jörgs  die  richtige  ist,  denn  -  if  fl»  r  Aber- 
glauben, daß  es  aebädliob  sei,  einer  Schwangeren  die  Erfüllung  eine« 
Wunsches  zn  versagen«  seine  Kraft  verloren  bat^  aind  die  Fälle  dieser 
^rt  sehr  selten  geworden.  Dörfler  l>erichtet  naeb  Gaaper,  daß 
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eine  Scliwanjs^ere  das  Gelüste  hatte,  in  iKn  Arm  eines  Schlächters  zu 
bcnß*Mi,  eine  andere,  Ohrfeii^cn  zu  gebi'H.    In  einer  Diskussion  über 
Warcnliausdiebinnen  f>n^tv  Weiland  190(>,  daß  ihm  bei  Schwan^-r^n 
eine  krankhafte  Kauflust  hi-kannt  sei,  die  Ix^irbüclier  bejirniis^n  sieii 
heute  damit,   zu  erwiibneii.   dal»   Zwangsideen  niancbinal   iq    d- r 
Schwangerscbaft  beginnen.    Wir  kr.nnen  also  daran  fesihalten,  daß 
die  Gelüste  der  Schwangeren  zum  Teile  aus  den  körpf^rlieln-n 
Sndeningeu  der  Oravidit.^t  in  pbysiolojrifHier  Wei<*^  ontstelu-n.  zum 
Teile  als  Unarten  zu  Ijezeiclinen  sind,  welelie  nielit  wie  krankhaite 
Erscheinungen  der  Willkür  entzogen  sind,  sondern  bei  entsprechendem 
Wollen  unterdrückt  werden  können.  Das  Gleiche  gilt  von  den  beiden 
von  Cazeaux  erwähnten  Schwangeren;  die  eine  üebte  ihren  Hatten, 
wurde  aber  in  der  Gravidät  von  Widerwillen  gegen  ihn  erfüllt,  die 
andere  bekam  im  5.  Monat  pldtzlieh  Abscheu  vor  ihrer  Wohnmif 
und  mußte  den  Rest  der  Scbwangersebaft  auf  dem  Lande  zubringen. 
Auch  da  dürfte  derAnefipmch  J^r^  Geltang  hab^:  die  Schwangere 
kann  sich  ebensogat  beherrschen,  wie  eine  andere,  y.  Krafft- 
Ebing,  der  die  Grenzen  des  Pathologischen  im  Geistesleben  gewiß 
so  weit  zog,  als  es  bei  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschaft  mSg* 
lieb  war,  harn  anf  Grand  seines  Ltteratnrstndinms  anch  za  dem  Re- 
sultate, daß  ans  den  zumeist  anekdotenhaften  Mitteilungen  braachbare 
Schlüsse  kaum  zu  ziehen  sind  und  daß  oft  einfache  Terhrcchemebe 
Neigungen  als  krankhaft  erkUIrt  wurden,  wenn  sie  an  Schwangnen 
auftraten.  Nur  wenn  andere  Zeichen  der  Geiitesstdrung  7<ffliandeD 
sind,  seien  die  Gelüste  als  Tetlerscheinung  der  Krankheit  der  richter- 
Hohen  Judikatur  zu  entziehen.   Es  ist  kennzeichnend,  daß  v.  K rafft- 
Ebing  Uber  keinen  eigenen  Fall  verfügte  und  dal)  aueli  in  den 
folgenden  .lahrzehntenj  soweit  ich  dit'  Literatur  übersehe,  di«'  Kasuistik 
keine  Hereicberung    bezüglich  der  Gelüste  der  Schwangeren  er- 
fahren hat. 

leb  koumie  nun  zu  den  geistigen  Veränderungen  im 
engeren  Sinn*»,  welche  bei  Schwangreren  heobachtHf 
werden.  Da  ist  *s  n«Ui£r,  vorerst  daran  zu  erinnern,  dal)  die  Stiui- 
niTin^-  und  damit  die  ^anzf  ( ieislestäli^keit  des  Manschen  immer  unter 
dem  Einflüsse  jener  Wahrnehmungen  und  Voralcllun^^en  stehen,  wcleh«^ 
von  dem  Bewußtsein  als  dem  Ich  förderlich  oder  hemmend  erkannt 
werden.  Daher  ist  die  Geistestätigkeit  und  in  erster  Linie  die  Stim- 
mung jedes  Menschen  von  den  äußeren  Lebensverhältnissen,  in  weichen 
er  sich  gerade  befindet,  abhängig.  Und  zwar  wirken  ändernd  die 
Veränderungen  dieser  Verhältnisse,  nachher  kehrt  die  Stimmung  in- 
folge der  Anpassungsfähigkeit  allmählich  in  ihre  mittlere  Lage  sarück. 


uiyiii^ed  by  Google 


Der  Geistewufttuid  der  Schwangeren  und  Gebärenden. 


117 


Aus  dif^t-r  allbekannten  Tatsaclie  hat  noch  niemand  j^ieschlossen.  daß 
solche  durcli  äuBfro  V»»nindfTnntren  ^verstimmte"  Menschen  p-istes- 
krnnk  oder  auch  iini  \\  i  ni::(  r  snnd  wliren  als  andt  re,  die  sicli  <::e- 
r.oi'  in  ihrer  mittleren  5tinuuungsla<;e  l>efinden.  Wenn  wir  uns  daran 
erinnern,  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  hei  SchwanirtTen  maachmal 
beobachteten  geistigen  YeränderuDgen  zu  qualifizieren. 

Die  Stimmnng  der  Schwangeren  ist  in  niaoehen  Fällen  gegenüber 
der  mittleren  Stimnningslage  verändert.  Selten  wird  die  Frau  in  der 
Schwangerschaft  heiterer,  Öfter  wird  sie  leicht  deprimiert  oder  verzagt 
oder  reizbar.  So  weit  ich  die  Sache  aus  eigener,  allerdings  begrenzter 
Erfahrung  beurteilen  kann,  treten  diese  Stimmongsändemngen  dann 
avl,  wenn  das  Bewußtsein  der  Gravidität  bennrahigend  anf  die 
Schwangere  wirkt:  bei  Erstgesobwfingertea  und  bei  FYanen,  welche 
schon  schwere  Entbindangen  durchgemacht  haben,  sowie  bd  jenen, 
welchen  die  TalBaohe  der  Schwangerschaft  ans  irgend  einem  Gmnde 
unangenehm  ist  Bhelich  geschwängerte,  denen  Kachkommenscbaft 
erwünscht  oder  wenigstens  nicht  nnwillkommen  ist,  die  keinen  Anlaß 
haheo,  mit  Angst  ihrer  Entbindung  entgegenzusehen,  behalten  ihre 
gewöhnliche  Stimmung  und  ebenso  die  große  Mehrzahl  der  ledigen 
Schwangeren,  die  hoffen  können,  ihr  VerfaSItnis  einmal  zu  legitimieren. 
Nach  meiner  Erfahrunf?  muß  ich  es  als  unverantwortliche  Übertreibung 
bezeichnen,  wenn  AulRTuni^en  über  die  Ötimraung  der  Schwangreren, 
wie  die  oben  zitierte  Jör^ts,  vcröff entlieht  werden.    Fast  keiner  der 
Autoren  hat  es  sich  versagen  können,  derartige  Phrasen  in  aeine  Ar- 
beit aufzunehmen.    Marc6  z.  B.  sagt,  obwohl  er  schon  der  Ansicht 
war,  daß  die  Schwani^erschaftspsychosen  und  die  V«.i>iimmnnsren  der 
Schwanp-ren  verschiedenen  Ursprnnj^s  sind,  dal)  letztere  durch  die 
ünlusl|r*'fiild('  der  ledig  «^eschwrm^'erten  u.  n.  erzeuirt  werden:  di<' 
meisten  Schwan^^rren  sind  niederi^'^eselda^^en,  von  Ani:st  vor  der  Oe- 
burt  erfüllt,  j^lauben,  dem  Tode  entgegenzuirelien,  fürchten,  das  Kind 
worde  entstellt  sein.   Zur  Melancholie  sei  von  da  nur  ein  Schritt 

Solche  Äußerungen  mfissen  ganz  falsche  Vorstellungen  erwecken 
und  es  ist  vergeblich,  wenn  dieselben  Autoren  später  sagen,  die 
Schwangere  sei  gewöhnlich  geistesgesund.  Solche  Sätze  prägen  sich 
ein  und  werden  im  Gerichtssaale  ans  dem  Zusammenhange  heraus- 
gerissen als  Argumente  der  Verteidigung  verwertet  Man  kann  daher 
nicht  nachdrücklich  genug  betonen,  daß  diese  Verstimmungen  nicht 
kcankhafler  Natur  sind,  sondern  als  physiologische  Beaktion  anf  die 
Inßeren  Umstände  gelten  mfissen.  Jedermann  findet  es  selbstverständ- 
lich, daß  ^n  PrOfnngskandidat  nervös,  Sngstlioh,  aufgeregt,  kurz  seiner 
Anlage  eotsprechend  in  seiner  Stimmung  verändert  ist,  niemand 
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wundert  sich,  wenn  ein  ertappter  Yiibrccher  sich  nicht  in  seiner  nor- 
malen Stiiiinmng  befindet  und  man  uiiicK  mit  R^cnt  aiisgelaciii 
werden,  wenn  man  in  diesen  Verstimm ung^en  Spuren  einer  Oeisfe* 
kranklieit  suchen  wollte.  Es  liegt  kein  Anlaü  vor.  die  Stiinniun:.'->.- 
änderun«^en  der  Scliwangreren  von  einein  anderen  GebicUtJäpunkiv  zti 
betrachten.  Wir  können  im  (^»';:entede  l>eweigen,  daß  die  Vei- 
8timmiin^en  der  Schwangeren  keiue  Verwandtschaft  mit  Geisteskxauik' 
heiten  ]hil)en. 

Einerseits  lehrt  die  Erlahrung,  daÜ  nur  jene  Schwangeren  ver- 
stimmt sind,  welche  ein  psychologiaches  Motiv  dazu  baben.  Daimof 
wird  noch  zurttokzukommen  sein. 

Andererseits  wissen  wir,  daß  ans  den  Verstimmungen  keine 
Geisteskrankheiten  entstehen.  Wenn  dies  der  Fäll  wäre,  müßte  die 
Zahl  der  in  der  Gravidität  erkrankten  Frauen  relativ  gröHer  sein  ais 
die  Zahl  der  im  nichtscbwangeren  Zustande  erkrankten  Frauen. 

Endlich  ist  es  bekannt,  daß  die  Ventimmmgen  im  Laufe  der 
Sehwangersohaft  geringer  werden,  während  die  Graviditilap^ehoaen 
sie  fast  immer  flberdanem.  Die  Yeradmmnng  stellt  aicfa  an,  wenn 
die  Schwangere  sich  ihres  Zustandes  bewnßt  wird  und  von  dieser 
Erkenntaiis  unangenehm  berührt  wird.  Sie  findet  sieh  aber  mit  der 
Zeit  in  ihre  Lage  und  damit  ist  auch  die  Ursache  ihrer  Yeistimmung 
behoben,  die  Stimmung  wird  wieder  eine  normale. 

Es  sprechen  also  mehrere  Argumente  dafOr,  daß  die  Ver- 
Stimmungen  der  Schwangeren  nichts  anderes  sind,  als 
die  dem  Charakter  der  J^erson  entsprechende  nonnaU- 
Reaktion  auf  die  Umwälz  uii  -  en,  welche  die  Gra\iduäi 
iu  dem  Bewußtseinsinhalte  der  Frau  oft  herbeiführt. 

Die  Erfahrung'  entspricht  dieser  Ansicht.  Wenn  eine  Frau  dtii 
Wuuscli  hat,  ein  Kind  zu  bekomnien  oder  weniirstcns  keinen  <irnnd 
hat,  vor  dt  iii  kommenden  Ereignis»  zurück/useiirrcken,  bleibt  sie  auch 
von  Verstimmungen  verschont.    Das  haben  die  idteren  Autoren 

g«  wnf't.    Marce  ^n^t.  daß  für  solche  Sein-' :iiii;ere  die  Schwan^'fr- 
schaft  ein  Glück  ist,  Koustan  findet,  daß  liie  gesunde  t>chwangere 
die  Schwangerschaftsbeschwerden  freudig  in  Erwartung  des  Kindts 
trägt    Das  sei  besonder»  bei  verheirateten  I'Yauen  der  mittleren 
Klassen  der  Fall.  Aus  meiner  Erfahrung  weiß  ich,  daß  UA  Vor 
Stimmung  immer  ein  psychisches  Motiv  vorhandi  n  ist,  entueiitr  be- 
gründete     r  unbegründete  Anu?t  vor  den  Gefahren  der  Entbindung 
oder  Unzufriedenheit  mit  der  Tatsache  der  Gravidität  Benonbi^ 
fühlen  eich  Frauen,  die  schon  ^e  schwere  Entbindung  mitgemieht 
haben,  aber  auch  nervöse,  zu  Ängstlichkeit  geneigte  ErstgeUreiide. 
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W  enn  die  Lebensverhältnisse  knappe  sind,  trüben  Sorgen  um  die  Zu- 
kunft die  Stimmung.  Für  die  ganz  Armen  bedeutet  die  Schwanger- 
schaft ein  Unglück,  es  wird  dieses  aber  meist  ieioht  ertragen,  weil 
diese  Leute  im  Elend  abgehärtet  sind  und  wissen,'  daß  die  ihnen  un- 
ertrSgrli<>b^  ihnen  von  der  Gesellschaft  abgenommen  wird,  Ver- 
lieiratete  Fräsen,  die  im  JShebrncb  geschwängert  sind,  können  dadurch 
eine  OemfltBeiBcbüttemng  erleiden.  Von  viel  größerer  Bedentang 
sind  aber  w^gen  ihrer  Hfinfigkeit  die  pat^rcbischen  Insulte,  von  welchen 
ledige  Schwangere  betroffen  werden,  sobald  sie  sieb  ihres  Zostandee 
bewitfit  werden. 

Die  Sbbwangerscbalt  bedeutet  bei  allen  Kulturvölkern  und  aucb 
bei  vielen  s.  g.  Naturvölkern,  bei  den  höheren  Ständen  wie  in  der 
dienenden  Klasse  eine  Schande  und  Entwertung  fflr  eine  Ledige ;  ab- 
gesehen von  den  höheren  Ständen  allerdings  mit  der  Ausnahme,  daß 
die  Verlobung  mit  dem  Kindesvater  das  Verhältnis  legitimiert.  Neben 
den  im  Volksbewuütsein  festwurzelnden  Begriffen  von  Frauenmoral 
sind  es  volkswirtschaftliche  Erfahrungen,  welche  dieser  Sitte  zu  00 
nlliT'Miieiner  Verbreitung  verliolfen  haben.    Wo  der  Kindesvater  sich 
aiö  eüU'lier  nielit  Itekennt  oder  j;ar  nielil  bekannt  ist,  ist  niemand  da, 
dor  für  die  Kosten  der  Erziehung  des  Kindeji  aidkoiimit  und  eb  liegt 
daher  im  InterrsHo  des  Volkes,  diese  Fälle  so  selten  als  möglich  zu 
machen.    Wir  sehen  daher  auch  bei  tieferstehenden  Völkern,  welche 
das  Recht  des  Kindes  zu  leben  noch  nicht  anerkannt  haben,  daß  ein 
Tineheliches  Kind  entweder  irct.Wet  oder  durch  die  Heirat  der  Eltern 
iegitimiert  werden  muß.  Nach  Perrone-Gapano  werden  in  Austra- 
lien die  Tinehelichen  Kinder  getr.tet,  weil  niemand  sie  aufziehen  kann 
and  die  Mutter,  wenn  das  Kind  am  T.eben  bliebe,  nicht  heiraten 
könnte.  Die  Mongolin  verkehre  sexuell  frei,  wenn  sie  aber  schwanger 
werde,  beirate  sie  oder,  wenn  das  nicbl  ginge,  entledige  sie  sich  des 
Kindes  duieb  Abortus  oder  dureb  Tötung  gleicb  nach  der  Geburt. 
In  Tabiti  babe  der  Vater  das  Recht,  das  Kind  zu  töten,  wenn  er  es 
am  I^ben  lasse,  gelte  er  als  yerbeiratet   Die  Indianer  des  Westens 
nennen  ein  Kind  unbekannten  Vaters  Kind  des  Teufels  und  geben 
der  Mutter  das  Becbt,  es  zu  töten.  So  einfacb  kann  die  Fhige  bei 
Kulturvölkern  nicht  gelöst  werden,  daber  wird  die  wirksame  PiÄTenti?- 
mal  regel  des  Ehrverlustes  in  die  entstandene  Lücke  gestellt 

Eine  Schwangere  wird  daher,  wenn  sie  nicht  erwarten  kann,  ibr 
V  ('III. iliiii-  zu  li  iritimieren,  in  dem  Auircnblicke,  in  dem  sie  sich  ihres 
Zustaiuk.-  l»t'\vüln  wird,  von  einem  ni;iehfii;en  psyeliiselien  Insult  be- 
troffen und  sieht  Schande  und  Entehrnui:-  für  ihr  ganzes  Leben  drolieu. 
Je  höher  ein  Mädchen  moralisch  steht,  desto  heftiger  ist  dieser  Insult. 
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So  manclie  küimen  die  Scliandü  uiclit  (.-rtrai^t-n  mul  enden  durcL 
Selbstmord.   Die  nächste  Sorge  ist  aber  fast  mauvr  darauf  gerichttr. 
die  Schwanererschaf t  zu  verheimlichen.    Es  reirt  8icn  die 
Hoffnuner,  duicli  Fehl-  oder  Totp^eburt  von  der  Schande  bctr*  ir  zn 
werden,  oft  wird  der  VVrsuch,  die  Frucht  abzutreiben  mit  geriiriiett-n 
oder  iinir^'c'igneteri  Mitteln,  nnternoiiimen.    Einii^e  finden  sicii  wohl 
aiK'li  n\siirniert  in  ihr  Eh'iul  und  diese  können  der  Zukunft  mit  Rühe 
entirt'uensclien.  Die  anderen  müssen  sich  fortwährend  in  cinur  äußerer 
peinlichen  (Jt  nnUs Verfassung  befinden  und  können  während  der  ganzen 
Gravidität  nicht  zur  Ruhe  kimmen.  Sie  mtis^en  sich  aber  überwinden 
um  sich  nicht  zu  verraten,  und  sie  haben  die  Kraft  dazu.  Sie  machen 
ihren  Seelen  kämpf  geheim  darcb,  klammern  sich  wohl  <dt  zum  Ticfite 
an  die  Hoffnung  auf  irgend  einen  Zufall,  der  ihnen  Hilfe  bringen 
werde.   Es  bildet  sich  ein  ei^^entikmlioher  Konflikt  zwiscbea  dem 
Wunsche,  von  dem  Kinde  befreit  za  werden  und  dem  MattergefBble 
aus,  welches  die  Schwangere  treibt ,  mit  freudiger  Erwartung  der 
Niederkunft  entgegenzugehen.  Manebmali  wohl  nur  selten,  denkt  die 
Schwangere  schon  lange  vor  der  Entbindung  daran,  das  Kind  zn 
t5ten,  meist  geht  aber  aus  dem  Kampfe  der  Gedanken  und  Gefühle 
kein  EntsohlnO  hervor,  die  Schwangere  versucht,  sich  selbst  zn 
täuschen,  sich  einzureden,  sie  sei  nicht  in  der  Hoffnung,  die  Ent- 
bindung sei  noch  weit  und  dergleichen. 

Es  ist  ein  Unglück  fftr  die  Schwangere,  wenn  es  ihr  gelingt, 
ihren  Zustand  bis  zur  Entbindung  zu  verheimlichen.  Ist  sie  einmsJ 
entdeckt,  bo  hat  sie  das  Schlimmste  auch  schon  überstanden.  Das 
Gewitter  hat  sich  entladen  und  die  Beteiligten  fügen  sieli  in  das  Un- 
abänderliche. Nur  wenn  die  Schwangere  unter  der  AuL-icht  harter 
Ehern  steht,  die  bie  nun  erst  für  deu  Fehiüitt  büüen  lassen,  ist  e< 
anders.  Dies  alles  ist  selion  seit  Jahrhunderten  bekannt  und  hat  s.  Z. 
zu  gesetzlichen  Rpstinunungen  Anlaß  gegeben.  Im  Art.  S7  der 
Tlieresiana  finden  sich  folgende,  den  Gegenstand  tretfiich  cüaiakteri- 
siereu  de  iSätze. 

§  8.  Und  zuuialeu  die  niehressten  Kindermorden  von  daher  dir  r; 
Ur>pruni;  genommen,  weil  I.  die  zum  Fidl  i;el)raehte  Weibspersonen 
die  iliuen  bevor<:estandene  öffentliche  Schandstraften  beförchtet,  dann 
2.  weilen  ihre  Zuhälter  sie  treulos  verlassen,  und  solch  geschwächte 
Weibspersonen  von  dämmen  in  Kleinmuth  und  Yeraweiflung  geratheu, 
oder  3.  weilen  sie  geglaubet,  daü  ihre  Schwangerschaft  gänzlich  ver- 
borgen seje,  und  durch  Vertilgung  ihrer  Leibesfrucht  verhallet  hldbeo 
möge;  so  sind  wir  zwar  keinerdings  gesinnet,  das  Laster  der  To- 
sucht  ....  ungeahndet  dahingehen  zu  lassen,  sondern  wir  wollen 
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vielmehr,  daß  solchen  Uebel  auf  allniögliche  Weise  gesteuret  .  .  . 
werde."  Zu  diesem  Zweck  wurde  folgendes  bestimmt:  1.  Geheinve 
häusliche  Bestrafung  der  unehelichen  Schwängerung,  wenn  die  Ge- 
schwängerte ihren  Eltern  gesteht.  2.  Die  Zuhälter  sollen  verhalten 
werden,  die  notwendig  Veranstaltnogea  für  die  Niederkunft  nnd 
die  Venor§^ng  des  Kindes  zn  treffen,  sie  aber  nicht  boshaft  zu  rer* 
lasaen.  3.  Die  Hanslente  etc.  sollen  ihre  Wahmebmitngen  ftber  die 
ScbwSngenine^  geheim  den  Eltern,  Verwandten  etc,  wenn  keine  Vor- 
bexeitongen  ffir  die  Niederkunft  getroffen  werden,  dem  Gerichte  mit- 
teilen. Die  Eltern  sollen  gegen  die  Geschwängerte  nicht  bart  sein, 
sollen  Vorbereitungen  für  die  Niederkunft  treffen ,  ebenso  die  Be- 
hörden, welche  die  Schwangere  gelinde  zn  strafen  haben.  4.  Die 
Behörden  haben  die  Eltern  etc.  von  zu  großer  Härte  geheim  abzu- 
halten und  sie  zur  Ililfeleistunir  zu  \  erlialten.  ö.  Wenn  die  Schwan- 
gere nicht  in  «lic  lieimat  befördert  werden  kaiiii,  hat  die  Wohu- 
geraeinde  sie  wie  Ann«  während  des  Wochenbettes  zu  verborgen. 

Die  Jlebauunen  waren  verpflichtet,  unehelich  Schwangere  in 
Evidenz  zu  halten.  Nach  der  k.  sacij^i  elien  IIel)ammenordnung  vom 
Jahre  181  b  war  die  Hebamme  verpilicbtet  jeden  Fall  von  Schw^anger- 
schaft  einer  Le(li<:en  der  Obrigkeit,  auf  dem  Lande  dem  Prediger 
anzuzeigen.  Jörg  wollte,  weil  das  in  größeren  Städten  nicht  durch-, 
führbar  ist,  hier  die  Hausherren  verpf hebten,  ihre  diesbezüglichen 
Beobachtungen  der  Polizei  oder  besser  einer  Hebamme  mitzuteilen. 

Die  Anschauungen  von  den  MenscbenreoUlen  haben  sich  seither 
sehr  geändert  und  die  Straf bestimmungen  Uber  den  anßmhelicben 
Geschlechtsverkehr,  deren  Ungerechtigkeit  nur  ?on  sehr  naiven  Gesets- 
gebern  übersehen  werden  konnte,  wurden  hinweggefegt,  mit  ihnen 
auch  die  Versuche^  die  ledigen  Schwangeren  anter  Kontrolle  zu  stellen 
nnd  sich  ihrer  anzunehmen. 

An  Stelle  der  PrSventivmaßregein  wurde  in  den  Gesetzgebungen 
des  19.  Jahrhunderts  eine  mildere  Bestrafung  des  Kindesmordes  an 
Ledigen  gesetzt,  wodurch  die  geschilderten  Verhfiltnisse  als  mildernde 
Umstände  genQgend  berücksichtigt  sind. 

Es  ist  also  schon  lange  bekannt,  daß  ledige  Schwangere  oft 
schweren  psychischen  Insulten  ausgesetzt  sind,  und  es  ist  leicht  be- 
greiflich, wenn  man  glaubte,  daß  sie  durch  diese  Insulte  zu  geistiger 
Erkrankung  disponiert  werden.  Ein  Beweis  für  diese  Annahme  ist 
aber  nie  erl)raeht  worden.  Er  wäre  erl)raebt,  wenn  statistisch  nach- 
gewiesen würde,  daß  relativ  bedeutend  mehr  vom  Liebhaber  ver- 
toppp  als  andere  Schwangere  an  Gravidit^tspsvehos»'n  erkranken. 
£s  sind  mir  nur  zwei  Versuche  bekannt  geworden,  diese  Frage  zu 
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iüsen,  welche  l)oide  ein  nej^ativea  Resultat  ergeben  iiaueii.  L'islrf 
2000  Fällen  hat  Greani  in  Queen  Cliarloiies  Lyinir-in  TTospitai  elf 
mal  Geisteästörunp:  beobarlid  t.  fülirte  die  hohe  Zalil  darauf  zuriip!^: 
daü  dort  viele  vom  \'ertülirer  verlassene  Mädchen  entbinden.  Da  in 
di^er  Zahl  auch  die  nach  der  Enthiuduug  ausgebrocbeaen  Psychoseo 
mitgeiählt  sind,  ist  ein  Rückschluß  auf  die  Häufigkeit  der  Giaviditätä- 
psyehosen  nicht  erlaubt  Maroe  fand  anter  19  Fällen  von  Giavidilib- 
psychosen  vier,  in  welchen  es  sich  nm  verlaaaene  Mädchen  resp.  nn 
Ehebruch  handelte.  Diese  Zahl  ist  so  geriog,  daB  sie  gewiß  nieht 
ffir  die  stärkere  Disposition  der  rerlaflseiieii  Schwangerea  aprieht 
Eine  größere  Statistik  scheint  nicht  vorzuliegen  and  wir  müSBea  da- 
her diese  Frage  nach  der  allgemeinen  Eifahrnng  hemteilen.  Difse 
lehrt,  daß  die  Zahl  der  Ledigen,  welche  gegen  ihren  Wunsch 
schwanger  w^en,  sehr  groß  ist.  Beweis  dafür  die  allbekanalf 
Hänfigkeit  der  gelangenen  Fmchtabtreibnngen.  Eb  sind  also  sehr 
viele  Mädchen  den  in  Bede  stehenden  psychischen  Insulten  ansgcaciii. 
AttdeterseitB  wissen  wir,  daß  die  Zahl  der  in  der  Gmvidität  erkraakles 
Frauen  fiberhanpt  nicht  großer  ist,  ab  die  der  Koßerhalb  dieser  er-  i 
krankten.  In  der  großen  Hehnahl  der  Fälle  vennsacht  der  peTcbi- 
sehe  Insult  daher  keine  Aticnntion,  denn  sonst  müßte  die  Zahl  der 
Scbwanprerschaftspsychosen  größer  sein. 

Zur  Erläuteruüi^  des  Gesagten  mag  i.  V»,  die  Statibük  Wit-n^ 
dienen: 

In  Wien  finden  jährlich  ruuil  SöUÜO  Oeburlen  statt.  Von  den 
etwa  1  nOOOOO  Frauen  Wiens  sind  daher  in  einem  Jahr  r>,5  Prt.'ZrQt 
schwan^MT  und  in  Anlxlracht  der  Dauer  der  Schwan gefü^ehaft  v-m 
*>  ^lonateii  an  einen i  ireirfluncn  Tage  davon,  das  ist  ;^,75  Tr-/ 
Von  liH)  geisteskranken  Frauen  sind  drei  während  der  Scbwaiigifr- 
j,cb.'ift  krank  geworden,  gewiß  nicht  mehr,  das  beweisen  zahlreiche 
Statistiken,  die  beiden  Zahlenverhältnisse  sind  nahezu  identisch  und  , 
beweisen,  daß  eine  merkbare  F^teigerung  der  Disposition  zu  geistiger 
Erkrankung  durch  die  Gravidität  nicht  bewirkt  wird. 

Es  ist  gewiPj  merkwürdig,  daß  anch  die  schweren  Gemfitoa^ 
schütternngen  vieler  ledigen  Schwangeren  nur  äußerst  selten  von  einer 
Geisteskrankheit  gefolgt  sind.  Doch  kann  dieser  Satz  mit  volkr 
Sicherheit  ausgesprochen  werden,  denn  die  exakte  Statistik  der  Inen- 
pflege  nnd  die  hohe  Ansbildnng  des  Anstaltsweeens  in  Dentsoblasd 
•  hat  dahin  geführt,  daß  nnr  mehr  ein  verschwindend  kleiner  Teil  der 
Geisteskranken  überhaupt  nnd  damit  anch  der  in  der  Gravidität  er 
krankten  fVauen  der  psychiatrischen  Beohaohtnng  entgeht 

Auf  Gtnnd  der  sicheren  Erfaihmng  kennen  wir  daher  heute  ssgss« 
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in  der  Norm  erleidel  die  Schwangere  keine  Störung  ihrer 
Geistestäti^^keit.   Ja,  sie  erträgt  die  kOrpecItelieD  und  nervOfien 
Beschwerden  der  Gravidität  80  leicht,  daß  man  anzunehmen  geneigt 
ist,  die  Fran  sei  von  Nator  geschützt  ^egen  diese  sohwäch enden  und 
schmelzhaften  fiinfiltese.  Nur  jene  flauen,  weiche  zur  geistigen  Er- 
kianknng  dlsponieit,  durch  angeborene  oder  erworbene  Anlage  reif 
snr  firkranknng  atnd,  werden  mitonter  infolge  der  SchwaageiBehafte- 
beeohwerden  gdateebrank.   Daß  gerade  bei  den  Orayiditttts» 
peyohoaendie  vorbestehende  Dispoeiiion  eine  sehr  wicb- 
ttge  und  die  Graviditftt  nur  eine  nebensächliche  Bolle 
spielt,  hat  aneh  Klix  betont|  indem  er  fänd,  daß  bei  ihnen  die  erb- 
Hebe  Belastung  mehr  berrortritt  ala  bei  den  Paerperalpsychosen. 
Sie  erkranken  dann  an  jener  Psychose,  zu  wcfeher  sie  schon  vorher 
disponiert  waren.    Es  kann  in  der  Schwangerschaft  eine  bereits  vor. 
bereitete  Paranoia  ausbrechen,  e.s  tritt  ein  neuer  Anfall  einer  periodi- 
schen l'sychose,  ein  neuer  Sclml)  einer  Kaiatonic  auf,  es  wird  eine 
schlummernde  l'aralyse  manifest,  alle  diese  Psychosen  unterscheiden 
sich  aber  in  Symptomen  und  Verlauf  nicht  von  clcichartiffen  Er- 
krankungen nicht  Schwangerer.    Ein  Einwnii  i  könnte  alh'rdiugö  ge- 
macht werden,  er  erweist  sich  aber  hei  naheitin  Zusehen  nls  nicht 
sfichhaltip:.  Ks  scheint  nanilich,  daß  bei  geisteskranken  Schwangeren 
die  nieiancholischen  Zustandshilder  häufiger  sind  als  sonst  Darin 
äußert  sich  gewiß  ein  Einfluß  der  Gravidität  auf  die  psychischen  Vor- 
gänge^ doch  trifft  dieser  Einfloß  nicht  das  Wesen  des  Krankheits- 
prozesses seihst.    Die  Symptome,  in  welchen  sich  eine  I'sychose 
äußert,  sind  vielfach  von  zufälligen  Umstanden  abhängig,  welche  zn 
der  Uisaohe  der  Krankheit  in  keiner  Beziehung  stehen.  So  Terbttlt 
CS  sieh  aoeh  bei  den  Schwangersehaftspeyeboeen. 

Man  konnte  tbeoretiseh  nntersoheiden  zwischen  Psf  cbosen,  welche 
von  znfBlIig  während  der  Schwangenchaft  ausbrechen  und  solchen, 
<Ke  bei  Disponierten  dnroh  die  Schwangerschaft  ansgelöst  weiden, 
la  der  Praxis  ist  diese  Untefscheidnng  nicht  dorchflLbrbar  nnd  auch 
ohne  Bedentnng. 

Wenn  eine  Psychose  in  der  Schwangerschaft  ansbricht  nnd  nach 

^  Gntbindnng  rasch  zur  Heilung  kommt,  ist  an  dem  Zusammen- 
^»nge  nicht  zu  zweifeln.  Ks  wäre  aber  verfehlt,  aus  diesem  üm- 
Äande  zu  schließen,  dal»  die  Gravidität  die  alieinige  Ursache  der  Er- 
krankung war.  Es  hegen  da  iihidiebe  Verhältnisse  vor,  wie  hei  den 
menstruellen  i'sychosen.  Im  !  welchen  die  Menstruation  nur  als  aus- 
lösendes Moment  aufgefaßt  werden  kann.  Ein  Beispiel  von  Maru6 
ihu&triert  das  Gesagte  gut:  Eiae  Frau  wurde  während  ihrer  zehn 
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Schwan^rerscliaftcu  imnicr  iinsrstlich,  2  Jahre  naeli  der  letzte  n  Gra- 
vidität wurde  sie  sreistoskrank.  Die  vorhandene  jisychopatljiöchT: 
Disposition  verursaclit«'  liitT  nicht  während  der  Schu  ;i n^erschaR 
sondern  erst  später,  als  oilenbar  ein  btäikeres  auslüscndes  Momefit 
wirksam  wurde,  eine  ausgesprochene  Psychobe,  während  die  Ver- 
änderungen der  Gravidität  nur  hinreichten,  leichte  psychotische  Er- 
scheinungen aubzulösen.  Sclion  Marc«'  liat  frefunden,  da  Ii  sich  die 
Psychosen  der  Schwangeren  in  Verlauf  und  Prognose  nicht  von  den 
Payohoeen  nicht  Schwangerer  unterscheiden.  Kurzdauernde  PgycliOMft 
sind  in  der  Gravidität  sehr  selten,  die  Heilung  erfolgt  fast  nie  tot 
der  Enthindung.  Andererseits  hat  dieae  kernen  Einflaß  auf  den  Ver* 
lauf  der  Oeisteskiankheit  Dies  wußte  schon  Maroö,  der  ana  der 
Literatur  und  aeinem  eigenen  Materiale  reiche  Erfabmngen  aammelle. 
Daher  erklärte  schon  dieser  Autor  die  £inleitiing  der  fVfthgebnit  he- 
hnfs  Heilung  einer  P^ofaoee  für  verpönt 

In  mancheni  wenn  aneh  seltenen  Fällen  besteht  ein  engerer  Zs- 
eammenhang  zwischen  Gravidität  und  Payehose,  nnd  zwar  mnfi  er 
dann  angenommen  werden,  wenn  die  Psyohose  ohne  anderen  AnliB 
in  der  Gravidität  anftritt,  etwa  anch  bei  jeder  neuen  Sohwangenehaft 
wiederkehrt  nnd  jedesmal  nach  der  Enttnndnng  sehwindet  Harce 
bat  diese  Fälle  von  den  anderen  ahgesondert  nnd  als  sympathische 
Psychosen  hezeichnel,  wobei  er  ausdrücklich  hervorhob^  daß  sie  nicht 
während  der  Schwangerschaft,  «ondern  nur  an  dem  Eintritte  der 
Heilung  mit  dein  ICiide  der  Schwangerschaft  zu  erkennen  sind.  Xach 
meiner  rherzonprnng  ist  dies»  r  Znsammenhanjr  nicht  inniger,  als  d»^r 
zwi.sclien  i  uburtät,  Menstruation  odtT  Klimakterium  und  l'syciio-v. 
lu  allen  diesen  Fällen  kouiiut  man  ohne  die  Annahme  einer  Prä- 
disposition nicht  aus  und  in  vielen  davon  liegt  die.xe  auch  klar  zu 
Taire.  Nie  sind  wir  berechtigt,  die  genannten  kürperliclien  Vor^^än^^ 
als  ein/.ii:e  Krankheilsursache  zn  bezeichnen,  wie  etwa  ein  Koi'f- 
trauma  die  alleinige  Ursache  der  Epilepsie  oder  die  Alkoholvergiftung 
die  alleinige  Ursache  des  liauschzustandes  ist.  Eine  vorbestehende 
Veranlagung  müssen  wir  in  allen  Fällen  von  Graviditätspsyeho^e  an- 
nehmen, immer  ist  die  Schwangerschaft  nur  das  auslösende  Moment 
Es  können  also  bei  Prädisponierten  die  verschiedensten  Formen  der 
Geisteskrankheit  auftreten  nnd  auch  Neurosen,  epileptische  und  hysteri- 
sche Anfälle  wurden  schon  während  der  Schwangerschaft  beobachtet 
bei  Frauen,  welche  sonst  gesnnd  waren* 

Während  gewöhnlieh  eine  bestehende  Psjychose  dnroh  die 
Schwangerschaft  nicht  beeinflußt  wird,  konnte  in  einigen  FÜlcn  voa 
menstruellen  Psychosen  nnd  von  £pile|>sie  mit  AnfiUlen  zur  Zeit  der 
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Menstnutioo  beobachtet  werden,  daß  die  Fraa  während  der  Dauer 
der  Schwangerschaft  von  der  Krankheit  venehoDi  blieb.  In  Fällen, 
wo  der  KiankheitaMifiül  duieb  die  Menstruation  nnsgelöst  wird, 
bleiben  mit  der  Meiulniation  wfthiend  der  GimvidiOt  aneb  die  Knnik- 
heÜBwfiQle  an«. 

Die  f orensisebe  Bedentang  der  Schwangersebaft  kann 
BMb  dem  €lengten  mit  wenigen  Worten  erledigt  werden.  Da  man 
Hiebt  aanebmen  kann,  dafi  wibrend  der  Orandilftt  die  Fma  b&ufiger 
gelateekrank  ist,  als  anfierhalb  dieeer,  darf  bei  der  Unteimicbang 
des  GeieteeznfltandeB  einer  Graviden  keine  Voroingenomraenhat  m 
Gunsten  der  Annahme  einer  Geistesstörunjir  obwalten  und  ist  das 
Gutachtcü  wie  sonst  mir  aul  die  erhobenen  Tatsachen  zu  ^^ründen. 
Ein  Behelf  zur  AuiiuRlung  einer  schwer  erkennbaren  (Jeirsstesstörung 
kann  die  Feststellung  werden,  daß  die  Untersuchte  schon  während 
einer  oder  mehrerer  früheren  Schwan«j:erschaften  jreisteskrank  war. 

öcbwaogere  sind  irewiß  häufiger  kriininell  als  andere  Frauen. 
Und  zwar  sind  eini^r  1  Mlikte  gewisscrnialVn  t3'pi??ch  für  Schwangere: 
die  Fnichtahtreil)unic  und  die  Attentate  meist  auf  den  unehelichen 
\'ater  des  Kindes,  wenn  er  die  Schwangere  verlassen  hat.  Beide 
Delikte  gehen  aus  der  Situation  und  der  durch  diese  bedingten 
(•eiiiütalage  nnd  Verstandestätigkeit  ber?or,  finden  daher  ihre  Er- 
klärung auf  psychologischem  We^^e.  Psychopathische  Zustände 
inlerknirieren  dabei  nicht  bftnfiger  als  bei  ähnlichen  Delikten  Nicht* 
aobwangerer. 

Die  Frnehtabtreibang  wird  von  der  Überiegnng  hervor- 
gebracht, welche  rar  Brkenntnie  fahrt,  daß  die  Vollendnng  der 
Scbwangeraehaft  Schande  oder  Not  bringen  oder  andere  bedeutende 
Naebtole  bringen  würde.  Sie  wird  so  gut  wie  immer  in  TollBtSndig 
mbiger  GemtttBTerfittsnng  aaageülhrt  Proatitnierte  machen  einer 
Sobwängerung  mit  seltenen  Ansnabmen  dnrcb  kflnstlichen  Abortna  ein 
Ende,«  weil  rie  dnrcb  die  Fortaetsnng  der  Gravidität  für  längere  Zeit 
von  der  Ausübung  ihres  „Bemfes''  abgebalten  wären,  also  aus  rein 
materiellen  Gründen. 

Bei  den  ..verführten"  Mädchen  ist  das  Motiv  der  Fruehtnhtrei- 
hung  die  Furcht  vor  ^ehaude,  deren  verschir<lt'ne  Ansdruuköfuniien 
in  den  einzelnen  Fällen  zu  erörtern  überflii^^siir  ist.  Gewiß  ist  aber 
nieljt  immer  die  Furcht  vor  vSchünih-,  sondern  nicht  »selten  auch  Furcht 
vor  den  nacbteilisren  niat<'n»'l'*'n  Fr.iirt  n  des  Wochenbette?»  und  (hn 
Kosten  und  Beschwerden  der  Kindeberziehung  das  Motiv  der  Irucht- 
abtreibung.  Dieses  Motiv  ist  es  auch,  welches  nicht  selten  ver- 
heiratete Frauen  zur  Fru€lita!>treibung  veranlaßL 
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Die  Eücksicht  auf  das  keimende  Lebtii  dürfte  in  der  UherleL'"iir- 
welche  dem  Delikte  vorausijelit,  wohl  hei  keiner  Seliwanirercu  m 
Betracht  kommen,  wenn  die  I  i m  litabtreibun^  in  der  ersten  HäJfte 
der  Schwangerschaft  vorgenoniinen  wird,  in  welcher  Zeitder  Schwangeren 
die  Em])findung,  etwas  Lebendes  in  sich  zu  tragen  noch  fehlt  Der 
größte  Teil  der  Frachtabtreibmigeii  geschieht  in  dieser  Zeit  Vielem 
die  zum  Arzte  oder  zur  Hebamme  mit  dem  Änsinnea  koumeii»  ihnen 
die  Frucht  abzutreiben,  erklären,  wenn  sie  abgewiesen  werden,  d» 
Abtreibung  könne  nicht  strafbar  sein,  denn  ee  lebe  ja  noch  nieh^ 
in  ihrer  Gebärmutter.  AndererseitB  ist  es  so  allgemein  beisann^  daft 
der  k&nstliche  Abortna  strafbar  ia^  daß  der  Versnob  mdgliohat  geheim 
dnrehgeftthrt  wird.  In  Ermanglnng  einer  saehTerstfndigen  Anleitnag 
TerEaUen  manche  Franen  auf  die  sonderbarsten,  meist  nngeeignetea 
Methoden,  klettern  an!  Möbel  nnd  springen  herab  n.  dgl.  Eine  Fkaa 
Heß  sich  in  ihrem  Garten  ein  tiefes  Loch  graben  nnd  sprani^  wiede^ 
hott  hinab«  Wenn  der  Abortus  im  Gange  ist,  wird  meist  gegen  die 
Bemfnng  einer  Hebamme  oder  eines  Antes  der  beftigsle  WidersCaiid 
geleistet,  ein  sicheres  Zdchen  des  SebnldbewnßlBeba.  Das  aJI^s 
wurde  vielfach  an  Geistesgesunden  beobachtet  und  es  begründet  daher 
auch  die  Anwendung  ungeeigneter  oder  seltsamer  Mittel  nicht  aliciii 
die  Vermutung  einer  ;;eisti<;en  Al)normität. 

>.atiahch  können  auch  Geisteskranke  die  Fruchtabtreibnnir  »uf- 
nehmeu,  vvenn  sie  bei  klarem  Bewulitsein  sind.  Ol)  zur  Zeit  tler 
Tat  eine  Oeistesstörung  vorhanden  war,  wird  der  Sachverst<lndi;_'f 
nicht  anders  feststellen,  als  es  bei  der  Beurteilung  von  strafbaren 
Handlungen  nicht  Schwangerer  geschieht. 

Bei  preis tesk ranken  Frauen  tritt  erfahrungsgemäi),  ohne  daX» 
ein  "Mittfl  zur  Fruchtabtreihnng  angewendet  worden  wäre,  häufig 
Abortus  ein.  Dies  ist  zn  berücksichtigen,  wenn  es  sich  darum  han* 
delt,  festzustellen^  ob  bei  dem  Abortus  einer  Geisteskranken  ein  Vei^ 
schulden  einer  anderen  Person  vorliegt 

Die  £if ersnchtsdelikte  sind  ans  mehreren,  sehr  starken 
Motiven  bei  Schwangeren  viel  häufiger  als  bei  nicht  Schwangeren. 
Zunächst  findet  sich  der  Liebhaber  sehr  oft  in  dem  Augenblick  ver- 
anlaßty  die  Geliebte  zu  verlassen,  in  welchem  er  ihre  Schwangcfschaft 
erfährt  Er  sncht|  der  Alimentationspflicht  bei  Zeiten  an  entrinnen. 
Die  oft  nnvorteilhafte  Verfindemog  des  Ansseheos  der  Schwangeren 
wirkt  abstoßend  anf  den  Geliebten  nnd  begQnstigt  den  Entachlnß  der 
Trennung.  Die  Geliebte  hingegen  fflbU  ihr  Becht  auf  den  Geliebten 
in  dem  Momente,  als  sie  sich  von  ihm  geschwftngert  weiß^  gefestigt 
und  sie  fttblt,  wenn  der  Geliebte  sie  verläßt,  ihr  Becht  viel  mehr 
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gekränkt,  als  die  Nichtsch wandere  in  der  gliMcheii  Situation,  ihre 
Eifersucht  wird  lufti^^er  iTre^^t.  Das  äußere  Motiv  zum  Eifersticlita- 
delikt  ist  daher  bei  Schwangeren  öfter  vorhanden  als  sonst  und  das 
innere  Motiv  ist  bei  ihnen  stärker  als  bei  Nichtschwasgemi.  Gekränkte 
Liebe^  Furcht  vor  der  bevonlehendeo  Schande,  vor  materieller  Not 
emngen  in  der  Verlassenen  Empörung  und  Baclisiicht  gegenüber  dem 
grewcscncn  Geliebten  und  bringen  den  Entschluß,  sich  zu  rächen,  znr 
Keife.  Oft  wird  die  Tat  in  einer  heftigen  AffektwaUnng  yerttbt, 
welche  durch  einen  letzten  miflglttokten  Vernich,  den  Geliebten  wieder- 
zugewinnen, vemraacht  wird.  Die  Vorgeschichte  und  die  Art  der 
Auflf&brang  dieser  Delikte  sind,  wie  die  Kasuistik  ergibt,  bei  Schwan- 
geren und  bei  Niohtaehwangeren  geradezu  identisch.  Bei  beiden  wird 
der  Mildemngsgrund  des  Affektes  sehr  oft  in  voUem  Ausmaße  zu- 
gebilligt werden  müssen,  dagegen  ist  man  nicht  berechtigt,  aus  dem 
Umstände,  daß  die  Attentftterin  schwanger  ist,  zu  schließen,  daß  sie 
weniger  geistesgesund  wSre  als  eine  Niohtschwangere. 

Die  Eifersuchtsdeiikte  sind  so  häufig,  so  einförmig  und  so  allgemein 
bekannt,  daß  es  ül>erflü:?;>iii:  erscheint,  hier  Beispiele  zu  bringen.  Es 
wäre  sehr  leicht,  durch  die  Gegenüberstellung  von  derartigen  Delikten 
Schwangerer  und  Nichtschwangerer  zu  zeigen,  daU  eine  Sonderung 
der  Fälle  in  Delikte  Schwangerer  und  Nicbtsohwangerer  nach  keiner 
Kichtung  bin  motivierliar  wäre. 

Wie  schon  erwähnt,  konunen  während  der  Scbwangerüchaft  dit^ 
gleichen  Formen  jreistiger  Störung  vor,  die  auch  sonst  beobachtet 
werden.  Sie  bieten  in  gewisser  Reziehnnp-  forensisches  Interesse  und 
sollen  hier,  insoweit  das  das  Fall  ist,  kurz  gestreift  werden.  Zunächst 
ist  jene  Geistesstörung  zu  erwälfner,  wi  Iche  wegen  äußerer  Ähnlich- 
keit zur  Verwech.shtngen  mit  den  schon  besprochenen  Gelttsten  Anlaß 
geben  könnte:  das  Irresein  aus  Zwangsvorstellungen.  Dieses 
ist  von  den  Gelüsten  streng  zu  scheiden  und  dadurch  charakterisiert, 
daß  eich  gewisse  Vorstellungen,  die  als  krankliafte,  dem  normalen 
Bewußtseinsinhalte  fremde  erkannt  werden,  mit  nicht  zu  überwindendem 
Zwange  aufdringen  und  wegen  des  vergeblichen  Kampfes,  den  der 
BeCsUene  gegen  sie  fßhr^  mit  starken  Unlnstgefflhlen  verbunden  sind. 
Dieses  Ünttistgeftthl  fehlt  hei  den  Gelösten  und  die  letzteren  werden 
auch  nicht  als  fremde  Eindringlinge  empfunden.  Wenn  jemand  durcli 
echte  Zwangsideen  su  einer  strafbaren  Tat  veranlaßt  wird,  kann  er 
nicht  bestraft  werden,  weil  der  freie  Vemnnftsgehrauch  in  dieser  Form 
geistiger  Störung  aufgehoben  ist  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen, 
aus  der  Literatur  einen  Fall  dieser  Art  bei  einer  Schwangeren  zu 
erheben,  der  zur  forensischen  Beurteilung  gekommen  wire.  Auch 
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meine  persünliclien  diesbezüglichen  Evlielmn^n  sind  ergebnislos  geblie- 
ben. Dagej^en  sind  inebrere  Fälle  bekannt,  in  weichen  bei  Scliwangeren 
Zwangsideen  vorlinnd»  n  gewesen  sein  dürften,  ohne  zu  einer  straf- 
baren Handlnnq"  p-fiilirt  zu  haben.  Die  Schwangreren  niit  Zwangs- 
ideen verhalten  sich  also  wohl  gleich  den  Nichisiii waiigeren  mit  «iie^'-m 
Leiden,  welche  meist  dem  Zwange  nicht  weiter  folgen,  als  es  Gisvr' 
und  Moral  erlauben.  Ein  derartiger  Fall,  eine  Schwaogen:  betreifemi, 
ist  von  Iscovesoo  mitgeteilt  worden: 

Eine  mit  Degenerationfiseichen  behaftete  Schwangere  fühlte  den 
Impuls  zom  Kindesmorde  und  ging,  um  dem  Zwange  nicht  zu  unter 
liegen,  um  anter  ständiger  Aufsicht  während  d  r  Geburt  zu  sein,  ia 
die  Salp^tridre.  Dm  Bewußtsein  der  krankhaften  Natur  der  Impulae 
führt  diese  Kranken  dabin,  alles  daran  zu  setzen,  die  Impulse  niefat 
snr  Ansfübning  gelangen  so  lassen  and  dies  vermindert  die  foren- 
sische Bedentnng  dieser  Fälle  aaßerordentlich. 

Wenn  aneh  die  verschiedensten  Geisteskrankheiten  in  der 
Schwangerschaft  auftreten»  so  scheint  doch  die  Schwangerschaft  dss 
Znstandsbild  oft  zu  beeinflussen,  indem  hier  b&nfiger  als  sonst  depres- 
sive Vefstimmnngen  anftreten  dürften,  Die  Ursache  dieser  Erachei- 
nnng  ist  nicht  bekannt,  ich  unterlasse  es,  die  zahlreichen  darüber 
geäußerten  Vermutungen  zu  besprechen  oder  neu  zu  erwähnen,  weil 
dieser  Frage  keine  praktische  Bedeutung  zukommt.  Wichtig  ist  aber  . 
die  Häufigkeit  der  melanchul  ic  Ii  en  Krankbeilsbilder  in  der 
Schwangerschaft,  weil  durch  die  melancholische  Verstimmung:  oft 
Mord-  und  Selbstn  ordvrrsuche  veranlalJt  werden.  Bei  Scbwangerpn 
ist  speziell  die  (lefalir  der  S el  Wt  \  erstüramiung  gegeben.  Ein  Faü 
meiner  Beobachtung  gehört  liit  rlier: 

Ein  1  )ienslinii.delien  wurde  in  fol;:-e  eines  gleich  bereuten  Fehl- 
trittes seliwiinger.  Sie  erkrankte  selion  im  Beginn  der  Schwanger- 
schaft, lange  bevor  sie  sich  derer  hewulU  wunle,  an  trauri^^  iinp^t- 
lieber  Verstimmung,  einzelnen  Halluzinationen,  und  glaubte,  Würmer 
im  Leibe  zu  haben.  Sie  bat,  man  möge  ihr  den  Bauch  aufschneiden, 
nm  ihr  die  Würmer  herauszunehmen  und  wollte  sich  schließlich 
selbst  den  Bauch  aufschneiden,  weshalb  sie  in  die  Irrenanstalt  gebmcfat 
wurde.  Erst  seit  sie  sich  der  Gravidität  bewußt  war,  äußerte  sie 
Selbstbescbuldigungen  darüber,  da0  sie  sich  dem  Verführer  hinge*  ' 
geben  hatte. 

Roustan  erzählt  von  einer  Fran,  die  in  jeder  Sehwangeischaft 
den  Verlust  ihrer  Jnngferschaft  beklagte  und  melancholisch  wurde 
und  in  der  dritten  Schwangerschaft  sich  aus  diesem  Grunde  erhiogte. 

Insbesonders  Familienmorde  und  Brandlegungen  am  eigenes 
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Hause  können  durch  derartige  ErkrankuogeD  Schwangefer  veran- 
iaßt  werden. 

Wie  oben  gesagt,  ist  die  Scbwangerschaft  nur  als  auslösendes 
Moment  zu  betrachten,  während  die  eip^ontliche  Erkrankimjrsnrsache 
die  vorbestehende  Disposition  ist.  Marce  fand  als  häufige  Ursachen 
die  hereditäre  Belastung,  frühere  Cteist^törung,  Anämie,  moralische 
Erschfittemng.  Es  ist  besonders  wichtig,  daß  fast  nie  als  Vorläafer 
einer  Graviditäts-  oder  Pnerpenüpsycbose  die  frtther  besehriebenea 
YerstimmangeD  nnd  nerrösen  Störungen  derSchwangenohaft  beobaohtet 
wurden.  Unter  79  IlÜlen  Marcte  waren  nur  6mal  solche  Störungen 
angegeben.  Man  sieht  auch  hier,  dafi  keine  engere  Verwandtsebaft 
zwischen  diesen  Zuständen  besteht.  Unter  Maroes  ftWea  befanden 
sidi  auffallend  viele  Multiparae  und  ttber  30  Jahre  alte  Frauen.  Auch 
dies  weist  auf  die  nur  sekundäre  Bedeutung  der  Gravidität  als  Krank« 
heitsursache  hin. 

Die  liezit'huQgtjii  zwischen  Schwan^erschaftispsjchosen  und  Ent- 
bindung sollen  später  besprochen  werden. 


Wenn  die  ersten  Wehen  auftreten,  erkennen  die  Schwan •^tren 
wohl  last  ausnahmslos,  daß  die  Entbindung  herannaht.  Nur  unter 
gewissen  abnormen  Verhältnissen  kann  diese  Erk.enntnis  ausbleiben. 
Die  ErMi^eliärunden  erkennen  es,  weil  bei  ilmen  die  Wehentätigkeit  all- 
mählich an  Heftigkeit  zunehmend,  viele  Stunden  oder  mehrere  Tage  lang 
andauert,  so  daß  sie  mit  anderen  schmerzhaft«  n  Vorgängen  im  Unter» 
leibe  nicht  verwechselt  werden  kann,  die  Mehrgebärenden  kennen  die 
Zeichen  der  Entbindung  schon  aus  eigonor  Erfahrung.  Bei  den  Natur- 
völkern weiß  die  Frau  so  gut,  wann  ihre  Zeit  herannaht,  daß  sie  ja 
nach  den  Gebräuchen  des  Volkes  entweder  einen  einsamen  Ort  oder 
die  Qebärhiitte  aufsucht  oder  die  bei  der  Geburt  gebräuchlichen  Zeremo* 
uen  veranlaßt  Flöß  bat  unzählige  Berichte  von  Forschung» 
'eiseuden  daräber  gesammelt.  Es  wissen  daher  auch  die  Frauen  der 
Naturvölker)  deren  Entbindung  gewiß  durchschnittlieb  viel  leichter 
rerlänfk,  wann  sie  herannaht 

Die  tägliche  Erfahrung  lehrt;  daß  die  Frauen  hei  uns  meist 
aobott  im  Beginne  der  Wehentätigkeit  ihre  Lage  richtig  erfassen, 
^«ön  dies  nicht  geschieht,  sind  besondere  Grftnde  dafür  vorbanden. 

Etwas  häufiger  mag  es  vorkomnu  n,  daß  eine  Schwangere  vor 
^•giön  der  Wehen  ihren  Zustand  nicht  kennt.  Schwachsinnige, 
Frautu  lüit  UntiTh-ihsIriilen  und  s^tarkcr  Fettsucht,  endlich  solche,  die 
durch  Suggestion  zur  Überzeugung  gekommen  sind,  uicht  schwanger 
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m  äeiu,  koiuuien  hier  in  Betracht.  Letzteres  ist  leichter  t>ei  Erst- 
gebärenden möglich. 

Es  kann  also  der  Umstand,  <1  a  (>  die  Seh  wangere  keine 
Vorhoreit un;; j'n  für  die  Entbimiun*:  jLre mach t  hat,  nicht 
immer  als  Nachweis  dafür  dienen,  daß  der  Kindefiiuord 
schon  vor  der  Geburt  beabsichtigt  war. 

Dafür;  daß  in  seltenen  Fällen  die  Schwangrere  bis  zur  Entbindung 
in  Unkenntnis  ihrer  Schwangerschaft  bleiben  kann,  sind  einige  wohl 
beweisende  Fälle  publiziert  Daß  es  der  Schwachsinn  von  eiiieni 
gewissen  Grade  an  der  Ftbxl  unmöglich  macht,  ihren  Zustand  zn 
erkennen,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  Bei  mäßigen  Graden 
von  Schwachsinn  ist  das  Verkennen  der  ScbwaDgerschaft  erleiehictt 
es  genügt  Tielleicbt,  daß  der  lebhafte  Wnnsch  besteht,  nicht  schwanger 
zu  sein,  um  die  Überzeugung  her?orzurufen,  daß  keine  Schw^ungcf' 
Schaft  bestehe.  Denselben  Erfolg  muß  auch  bei  Geistesgeronden  einr 
besondere  kräftige  suggestive  Beeinflussung  in  dem  genann- 
ten Sinne  haben.  Mir  ist  ein  solcher  Fall  bekannt,  in  wdchem  es 
sich  um  Autosuggestion  gehandelt  hat.  Eine  Primipara,  welche  die 
Entbindung  und  ihre  Folgen  sehr  fQrohtete,  behauptete  und  redete 
sich  selbst  ein,  daß  sie  nicht  schwanger  sei  und  machte  auch  keine 
Vorbereitungen  zur  Entbindiinsr.  Almhch  verhielt  es  sich  mit  dem 
Fjüle  Mendes:  einem  I8jähii^en  Miidchen  hatte  ihr  Geliebter,  ein 
Mediziner,  eingeredet,  daü  er  die  Kun/t'ption  verhindert  habe.  Sie 
gab  daher  nicht  zu,  schwanger  zu  sein  und  setzte  sich,  als  die  Wehen 
auftraten,  auf  den  Nachtstnhl.  Sie  wurde  bewußtlos  gefunden  und 
kam  erst  '  j  SttmdM  nach  Heendigung  der  (leburt  mit  der  Zaugr  unil 
Entlci  iiuiii:'  der  Nachirehurt  zu  sich.  Sie  hatte  keine  Erinnerong  and 
wollte  niehi  glauben,  daß  sie  entbunden  liatte. 

Ein  etwas  (hiidvlrr.  angeblich  mit  vorübergehender  Sinnesver- 
wirrung nacli  der  Entbindung  komplizierter  Fall,  muß  hier  ebenfalls 
erwähnt  werden.  Ein  Mädchen  verschiebt  die  beabsichtigte  Hochzeit, 
weil  der  Arzt  sagt,  sie  sei  nicht  schwanger.  Sie  wird  von  der  Entbin- 
dung im  Keller  stehend  überrascht,  schneidet  den  Kopf  nach  dem  Durcli- 
schnf  iden  ab  und  wirft  den  Körper  des  Kindes  zur  Seite.  Sie  wird 
im  Keller  bewußtlos  gefanden,  kommt  allmählich  zu  sich  und  äußert 
dann  Reue.  (H  enkers  Zeitschrift  1S26.)  Ich  zitiere  den  Fall  hier  nur 
als  Beispiel  für  die  Möglichkeit  der  Verkenuung  der  Sohwangersobaft 
in  folge  suggestiven  Einflusses.  Die  Fehldiagnose  eines  Arztes  ist 
gewiß  einer  starken  Snggestionswirknng  filhig.  Vibert  berichtet  von 
einem  ähnlichen  Fall.  Ein  Mädchen  wurde  im  Spital  wegen  angeb- 
licher Ovarialcyste  bebandelt  und  gebar  am  Abort  ein  Kind,  wekhes 
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sie  himinterfalleii  ließ.  Sie  hatte  geglaubt,  was  die  Ärzte  diagnosti- 
ziert hatten. 

Broiiurdel  beobachtete  eine  sehr  dickt  Ii  au,  welche  ihr  letztes 
KmmI  halte  und  luclits  vou  di-r  neuen  Seh wangerbchaft  wußte. 

Di  l  Aizi  \^  unk  wegen  liauchschmerzen  zu  ihr  gerufen,  als  er  kam, 
war  die  Entbindunir  sclion  vor  sicit  <;ej?an^pn.') 

In  seiteueu  Fällen  können  solche  Schwangere  iiiren  Zustand  ver- 
kennen. Habituell  unregelmäßige  Menstruation,  krankhafte  Zustand.', 
welche  ev.  auch  die  Arzte  «^Häuscht  haben,  Schwachsinn  und  starke 
Suggestiv  einflüsse  können  die  Ursache  sein. 

Es  kann  aber  auch  vorkommen,  daß  eine  Sebwangere,  die  ihren 
Zustand  kennt,  den  Beginn  oder  sogar  den  ganzen  Vorgang  der 
Entbindung  nicht  erkennt  In  einem  Falle  meiner  Beobachtung  war 
der  ledigen  Schwangeren  sehr  daran  gelegen,  ihren  Zustand  nicht 
Öffentlich  bekannt  werden  zu  la^n  nnd  trotsdem  wurde  sie  (erst- 
gebftrend)  an!  der Stnße  Ton  derEntbindmigflberraseht  M  ontgomer  j 
berichtet  Aber  2  FSUe^  m  welchen  die  FVnnen  im  Seblafe  entbunden 
haben  sollen.  Dnboia  Uber  dne  Frau,  die  in  der  Gebäranstalt 
adilief  nnd  erst  erwaohte^  als  der  Kopf  schon  geboren  wurde. 
Bronardel  sah  einen  Eall  von  Abortus  im  7.  Monate  (Zwillinge), 
wobd  die  Frau  gar  keine  Empfindung  hatte.  Es  war  Analgesie  der 
Qemtalgegend  vorbanden. 

Es  kommt  also  bei  Geistesgesunden  in  sehr  seltenen  FlUen  vor, 
daß  sie  gebären,  ohne  sich  dessen  bewußt  zu  sein.  Dies  ist  möglich, 
wenn  die  Wehen  wenig  schmerzhaft  sind  und  die  Entbindung  rasch 
verläuft.  Bei  Genitalleiden  mit  iiabituellen  Schmerzen  ist  diest  .s  Ver- 
kc'.iiu  ii  der  Wehen  leichter  niöghch,  ebenso  bei  Anai^ebie  in  Koliie 
eines  Nervenleidens.  Sclnvan2:prp,  die  ihren  Zubtand  nicht  kennen 
oder  irrtiltnlieh  beurteilen,  künn<  n  den  Beginn  der  Entbindung  eher 
verkennen,  als  jene,  die  sich  ihrer  Schwangerschaft  bew  ußt  waren. 

\S  aiirend  alle  diese  Fälle  ii;v\\U]  sehr  sdtrn  sind,  kommt  es  wohl 
relativ  viel  häufiger  vor,  daß  Schwachsinnige  die  körperlich f^n 
Erscheinungen  der  Enthindung  falsch  deuten.  Diese  werden  daher 
nicht  sdten  unvorbereitet  von  der  Entbindung  überrascht  nnd  sich 
dieser  erst  dann  bewußt,  wenn  das  Kind  die  Geburtswege  verläßt- 
Dieser  Umstand  ist  besttglich  des  Kinde^nmrdes  von  großer  Bedeu- 
tung,  welcher  eine  ganz  außerordentlich  viel  mildere  Beurteilung 
verdient,  wenn  der  Entsehlnß  dazu  tu  der  Überraschung  gefaßt  wurde. 


1>  Einige  weitere  Fälle  «.  bei  Graf  Gleispuch  (Über  Kindesmord).  weicber 
aneh  fttr  die  MiHslIchkeit  de«  VerkenneoB  der  OraviditSt  efaitritt 


L 


Digitized  by  Google 


182 


IX.  Bisch  off 


die  durch  eine  unerwurtote  Enttniidmig  gecettigt  wird.  Es  evgibt  wk 
daraus  fflr  den  GreriohtaanEt  die  Anfgabe^  immer  alle  die  Uniallade 
in  Betracht  an  aiehea,  welche  ein  Urteil  darttber  erianben»  ob  dai 
Delikt  ▼oifaedaoht  war  oder  in  der  Aufregung  Uber  die  unerwartete 
Entbindung  beeebloBeen  wnrde. 

QeieteBkranke  sind  hftnfig  nicht  im  Stande,  das  Herannahet 
der  Entbindung  zn  erkennen,  m»  m  auch  nicht  selten  sidi  der 
Schwangerschaft  nidtt  bewnfit  sind.  Verwirrte  und  Blödsinnige  werden 
ihren  Zustand  wegen  mangelnden  Veratandes  nicht  begreifen,  b« 
Verrückten  werden  iiianclmial  die  vom  Uterus  ausstehenden  Syiuptome 
waliiiliiifr  jredeutet.  In  einem  meiner  Fälle  ^Haiihte  die  Schwangere 
nicht  ein  Kmd  .sündem  d^n  Teufel  im  Leibe  zu  iiaben  und  si(»  ver- 
snchte  auch  nach  der  i^mi)nidung  das  Kind  unter  die  Matratze  zu 
stecken,  hätte  e«  gewiß  erstickt,  wenn  sie  nielü  beautsichti^t  gewesen 
wäre.  Eine  von  Klix  erwalnite,  ebenfalls  an  Graviditätspsychose 
leidende  FVau  tötete  ihr  Kind  nach  der  Geburt,  weil  sie  es  für  em 
Produkt  des  Satans  hielt.    Sie  zei2:te  dariil)er  keine  Reue. 

Kräpelin  erwähnt  einen  Fall,  der  in  der  erstf;enannt«n  Kuiirik 
der  \'ergtande8defekte  g^ehört:  Ein  stuporöse  Frau  gebar  in  der 
Irrenansialt  ihr  totes  Kind  in  den  Leibstuhl  ohne  einen  Laoi  von  sieb 
zn  geben,  so  daß  man  erst  spfiter  durch  die  Biati^nren  auf  das 
Ereiprii^*  aufmerksam  wnrde»  Marcö  erwähnt  einen  ähnlichen  Fall. 
Eine  Geisteskranke  hatte  sich  wegen  Unwohlseins  in  der  Irrenanstsit 
ins  Bett  gelegt  Pldtslich  hörte  man  das  Sohräen  des  NengelMcenen, 
es  hatte  nienuuid  bemerkt»  daß  die  fintbindnng  vor  sich  gegangen 
war.  Ich  habe  wiederhdt  bei  Entbindnngen  in  der  Irrenanstalt  die 
Beobachtung  von  deren  relatirer  Schmeralosigkeit  beatitigeB 
können.  Nach  Klik  verläuft  bei  Geisteskranken  die  Entbindung  oft 
gans  schmerzlos  im  Hemmgehen.  Nicht  selten  stirbt  nach  seiner 
Angabe  das  Kind  während  der  Geburt 

Der  Oeistessnstand  der  Oeb&renden. 

Bei  nicht  geisteskranken  Frauen  Tcrhilt  sich  die  Sache  meist 
ganz  anders.  Sie  werden  durch  den  Vorgang  der  Entbindung  kSr* 
perlicb  und  geistig  heftig  erschttttert  und  erschöpft,  und  diese  Tat- 
sache ist  es,  welche  so  leicht  zu  der  Annahme  fuhren  kann,  dafi  die 

Frau  während  und  nach  der  Enthindung  nicht  geistig  normal  sei. 
In  welchem  Maße  diese  Annahme  begründet  ist,  will  ich  nun  festzu- 
stellen versuchen. 

Es  ist  zunächst  b(k:iniit,  dal»  selir  s^roße,  graduelle  Unterschiede 
bestehen.    Bei  vielen  Naturvölkern,  ebenso  bei  der  einfachen  Land* 
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bev01k«niiig}  abseift  Tcm  den  yerfouieniden  BiofiiiMe  der  ZivituNition, 
ertragen  die  Franen  die  normale  Entbindung  viel  leichter  als  in  den 

Kultarzentren;  hier  wieder  sind  die  Frauen  der  höheren  Stände  viel 
weniger  wiederstandsfäbiii  als  jene  der  arbeitenden  Klasse. 

Tn  den  Mitteilungen  von  Plöl^  über  die  Gebräucbe  verschiedener 
\  tilkti  bei  dtif  Geburt,  wiederliolt  sich  bäufig  die  Bemerkung'-,  daß 
die  Frau  ohne  Assistenz  einsam  enibindet,  nachdem  sie  bis  jauu  kotz- 
ten  Au^enbHcke  noch  schwer  gearbeitet  hatte,  dali  sie  daß  Kind 
gelbst  abnabelt,  unmittelbar  darauf  das  Kind  und  sieb  seU>i§t  badet, 
und  mit  dem  Kinde  in  ihre  Hütte  oder        zu  ihrer  Arl»eit  zurück- 
kehrt.   Die  Zigeunerinnen  sollen  i^ewöbnlicli  unter  freiem  llimiiiel 
niederkommen,  ebenso  die  l^Yauen  in  Montenegro.    Auch  bei  den 
anderen  südslawischen  Völkern  kommt  es  nicht  so  selten  vor.  daß  sie 
TOD  den  Wehen  im  Felde  überrascht  wird,  dort  allein  enibindet  and 
imstande  ist,  nachher  mit  dem  Kind  zu  Fuß  nach  hause  zu  gehen. 
In  den  Städten  hat  man  wenig  CMegenheit,  die  Leistungsfähigkeit 
der  Frau  diesbezüglich  zu  erprobeo,  weil  hier  die  Hilfe  immer  gleich 
bereü  ist  and  anch  in  Fällen  geboten  wird,  in  welchen  die  Gebärende 
mit  ihrer  Angabe  alldn  fertig  werden  kOnnte.  Daft  eimelne  Franen 
ancb  der  eoropäisehen  KaltnrrQlker  die  Beschwerden  der  Batbindnng 
ohne  erkenobaie  Eisohöpfiiog  eitngen  können,  wissen  wir  aas  den 
Erfahnmgen  an  Kindesmörderinnen  and  beimlioh  Entbindenden,  welche 
nicht  sehen  dnroh  ihr  ganz  anTCrlndertes  Verhalten  unmittelbar  nach 
der  Entbindnng  die  nSchste  ümgebang  sa  tBnschen  vermögen.  Es 
haben  also  auch  manche  Frauen  der  modernen  Koltnrrölker  die 
Fähigkeit,  dann,  wenn  sie  von  mächtigen  Impulsen  dazu  gedrängt 
werden,  die  Beschwerdon  der  Entbindung  vollständig  zu  überwinden. 
Leider  ist  es  ganz  mui  gar  unmöglich,  zu  eruieren,  wie  viele  Frauen 
di'-se  Krati  Ijain  u  und  wie  vielen  sie  fehlt.  Wenn  man  aus  dem  Ver- 
halten der  Kreißenden  und   frisch  ICntbundenen  in  einer  größeren 
Reihe  von  Kindesmorden  alii;enieine  Eiickbcb Hisse  ;dii;heu  vvoUte,  käme 
man  zn  dein  iu  :^uitate,  daß  die  große  Mehrzahl  der  Frauen  die  genannte 
Fiihi^'"keit  besitzt. 

Dai'iiber  wird  später  noch  zu  sprecVien  sein. 
Gewöhnlich  aber,  wenn  ein  auÜeri^rw  (ihnlieber  Anlab  zur  Selbst- 
beherrschung nicht  vorhanden  ist,  bewirkt  bei  unseren  Kulturvölkern 
die  Entbindung  körperliche  und  psychische  Veränderungen.  Ihre 
Ursachen  sind  vorwiegend  körperliche,  nämlich  die  Wehenschmerzen, 
Bhitrerlnste  und  Überanstrengung  durch  die  schwere  Muskelarbeit, 
Die  psychischen  Ursachen  treten  bei  gewöhnlichen  Entbindangen 
in  den  Hintergrund  und  bestehen  nur  in  eventuellen  Sorgen  vor  den 
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Gefahren  der  Entbindung.  Nur  bei  lieimlich  Entbindenden  sind  ilie 
p^J■cliischen  Ursachen  stärker  wirksam.  Euiciseits  erreicht  der  0(»fühl*- 
konflikt  zwischen  Fuiclit  vor  Schande  nnd  Not  liiul  dm  Mutter- 
gefühle nun  seinen  ItOln  punkt,  andererseits  entbehrt  die  lieimhcL 
gebärende  des  tiustenden  Zuspruches  der  T'mgebun^^,  welcher  soR«t 
recrelmäßig  der  Frau  i^ewährt  ist  Daß  gerade  bei  dieben  Frauen  der 
Wunsch,  die  Entl)indun;;  nicht  öffentlich  bekannt  werden  zu  lasiea 
iu  entgegeni^esetztoni  Sinne  wirkt,  wurde  soeben  iresagt 

Gewöhnlich  bemächtigt  sich  der  Frau,  wenn  die  Wehen  Bcbmerz- 
baft  werden,  eine  gewisse  T^nruhe,  bei  empfindlichen  Frauen  komim 
es  schon  jetzt  zu  Ausdrücken  der  Fniobt,  sie  jammern,  stöhnen^  ge- 
bärdeD  sich  verzweifelt,  verlangen  wohl  auch  von  der  Hebaanne,  die 
flehen  bei  den  ersten  Wehen  gemfen  worden  is^  sofort  von  dem 
Kinde  befreit  zu  werden.  Ernster  und  gütiger  Zuspruch  fuhrt  den 
Affekt  in  die  richtigen  Grenzen  zurück.  Meist  beginnt  die  Aiif> 
regnng  erst  in  der  Anstreihnngsperiode  Oft  ist  die  Oebireode 
kdrperlieh  sehr  ergritfen,  ihre  Glieder  zittem,  ihre  Gesiehtsifige  w 
zenen  sich,  ihr  Körper  ist  sehweißbedeckt  Die  Stimmung  indeit 
sieb,  sie  wird  reizbar,  die  Frau  verlangt  die  Beendigung  der  Geburt, 
nennt  den  Arzt  grausam,  will  den  FQtns  mit  den  Binden  bems* 
ziehen.  Sie  macht  dem  Galten  Vorwürfe,  haßt  das  Kind  als  Ursache 
ihres  Schmerzes  und  kann  manchmal  noch  stundenlang  nach  der  Ge- 
burt dieses  nicht  bei  steh  sehen.  Fast  immer  ist  Furcht  vorbanden, 
dabei  Indifferenz  gegen  das  Kind.  Das  Schamgefühl  geht  vorübe^ 
gehend  verloren. 

Das  i^t  aber  nicht  immer  so.  Manchmal  unterscheiden  sieh  du* 
Wehen  so  wenig  von  Schmerzen,  welche  die  Sebwanieeren  oft  iiu 
ünterleibe  fühlen,  daß  sie  an  den  Beginn  der  (leburt  nicht  glaubeü, 
und  den  Drang  falsch  deuten.  Sie  glauben,  Stuhldriinir  zu  haben, 
verlangen  auf  den  Abort  geführt  zu  w»T']«'n  nnd  fürchten,  pich  (inrcl 
das  Drän «ren  der  Wehen  zu  verunreiiiii;en.  .lürg,  dem  in  diesem  i 
Punkte  (tlauben  beig-eniefisen  werden  kann,  wed  es  sicli  um  prak- 
tische Heolniclitung  handelt,  gibt  an,  daü  er  viele  Fälle  von  Ent- 
bindungen auf  dem  Abort  beobachtet  hätte,  wenn  er  die  Schwaagereu 
hätte  nach  eigenem  £miessen  walten  lassen.  £ines  aber  haben  die 
Autoren  nicht  genug  beachtet:  Entweder  ist  die  Kreißende 
durch  den  (iebn  rtsvorga  n  stark  ergriffen,  dann  mußsie 
sich  auch  bewußt  sein,  daß  die  Geburt  im  Gange  ist,  oder 
sie  bleibt  von  Schmerzen  und  Affekten  verschont,  dann 
bleibt  auch  ihr  Bewußtsein  unverändert  Verkennen  der 
Geburt  bis  zum  letzten  Augenblick  und  starkes  Ergriffen- 
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sein  durch  die  G el)urts vor;;j;änge  schließen  sicii  beisonst 
normalen  Verbal tiiissen  aus. 

Endiicb  ist  es  nicht  selten,  daß  schon  während  der  Austrelbuug;B- 
Periode  Ermüdung  eintritt,  daß  die  Gebärend«  in  den  Pausen  zwischen 
den  Wehen  einschläft  und  nur  dorcli  den  non  auftretenden  Weben- 
Bcbmerz  ans  dem  Znstande  von  Sohiafsneht  nnd  Apathie  ge- 
liBsen  wird. 

Im  Angenblickc  des  Durchschneidens  des  Kopfes  ist  der  Schmerz 
am  grdfiten  nnd  da  kommt  es  nicht  selten  vor,  daß  die  Gebärende 
zornig  wird,  die  Hand  der  Hebamme,  welche  den  Dammschntz  be- 
sorg^ wegstößt  oder  die  Hebamme  selbst  vom  Bette  zn  entfernen 
traohtet.   Manchmal  macht  die  Gebirende  auch  den  Yersncb,  das 
Kind  selbst  ans  den  Gebnrtswegen  zn  sieben.  Gemfitsrohe  Weiber 
geben  ihrem  Zorne  in  Schimptworten  Ansdmck,  die  sieh  gegen  das 
Kind  kehren;  in  einem  Falle  Ton  Albert  kam  es  so  znm  Kindes- 
morde:  eine  40jährige  Primipara  stößt  beim  Dnrebschneiden  des 
Kopfes  die  Hebamme  fort,  erfaßt  den  Kopf  des  Kindes,  zieht  es 
vollends  heraus  und  schleudert  es  an  den  Bettpfosten,    sodaß  es 
uuirL-nblicklicb  tot  ist.    Diese  Affekthandlun^a-n  sind  in  der  Re^el 
cloppt'li   nioti\'irrt,  eiiieräcitü  hält  die  Gebärende  mit  einiger  Berech- 
tigung tlab  Kiud  für  die  Ursache  ihns  Schmerzes,  andererseits  ist  sie 
gegen  dieses  von  vornherein  mit  Haß  erfüllt,  weil  es  eine  unerwünschte 
Fami  1  ien v ern le  1 1 r ii n I > t d . ■  li t et . 

In  (k  l  AuätieibungüptTiüde  sind  also  Affekte  häufig; 
An^rst,  \  erzweiflung  oder  Wut  entstehen  je  nach  der  Cliarakteranlaee 
der  Gebärenden.    In  der  IJeirel  l)leii)t  dai)ei  die  Hewiiütseinsklarheit 
vollkommen  intakt.  Altere  Autoren  haben  das  meist  nicht  zugegeben. 
Bio  haben  einige  wenige  Fälle  von  angeblicher  Bewußtseinstrübung 
gesehen  oder  in  der  Literatur  gefunden  und  darüber  die  alltägliche 
Erfahrung  vergessen,  welche  ganz  zweifellos  den  obigen  Satz  be- 
stätigt.  Raiitftten  dienen  ihnen  znr  Kichtschnur  bei  der  Beurteilung 
des  Rindesmordes  im  allgemeinen.   Schröder  sprach   von  voll- 
ständiger Bewußtlosigkeit  im  Momente  des  Durchschneidens,  J5rg 
wollte  im  allgemeinen  keiner  Gebärenden  die  volle  Zurechnnngsfithig- 
keit  zugestehen  und  bezeichnete  die  Frauen,  welche  ohne  Trftbnng 
ibres  SelbtsgefSbles  nnd  Verstandes  gehören,  als  Ausnahmen»  Seine 
Ansiebt  stutzte  er  durch  die  theoretische  Annahme^  daß  dnieh  die 
Anstrengung  des  Gebärens  das  Blut  ins  Gehirn  getrieben  werde  und 
^OTt  einen  soporSsen  Zustand  bewirke.  Ripping  glaubte  wieder, 
daß  dnrcb  die  rssehe  Entleerung  des  Uterus  die  Zirkulation  im  Ge- 
hine  nnd  damit  das  Bewußtsein  gestört  werden  mtee. 
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Wi'iidt  erklärte  die  lliniichtun^'  wogen  Kindtsuiordeb  für  tia 
Siitin^tück  der  liexenprozesse,  ohne  kasuistiscbi»  Material  beiztt- 

Kurz,  maßlose  l'liertreibuüg  lu\^  A'^rMlI-renieinoruni;  von  Aus- 
nalimsfällen  herrschen  in  den  älteren  Arbeiten  über  dieses  Thema. 
£s  wäre  überflüssig,  das  zu  erwähnen,  wenn  nicht  die  damals  anf- 
gesteilte  Lehre  ohne  ausreiobendc  Kritik  von  spSterea  Autoren  über- 
nommen worden  wäre.  Man  bedenkt  nicht,  um  wie  vieles  milder 
heute  der  Kindesmord  bestraft  wird  und  ist  bis  in  die  jfingste  Zeil 
bestrebt)  durch  Ilinweia  auf  den  Zustand  der  Gebärenden  die  Beur- 
tetlnng  Ton  KindesmMerinnen  müder  zn  geatelteo.  Krafft- 
Ebing  hat  m  seiner  geriohtliehen  Psychopathologie  richtig  herFoige- 
hoben,  daß  sich  ans  den  heftigen  Affekten  oder  ans  den  Schmeisan- 
fällen  der  Gebärenden  pathologiache  Zustände  —  wie  wir  später  sehen 
werden,  bei  yenmlagten  Franeo  —  entwickeln  kOnnen.  Durch  eine 
miOverständliche  Dentnng  dieser  Worte  kommt  Klix  sn  derAnsicfat, 
daß,  «wenn  ein  dnreh  psychische  Momente  oder  ein  durch  nngehenre 
Wehensehmerzen  erzeugter  Zustand  die  Ursache  einer  antisozialeB 

Handlung  wird,  ein  Zustand  von  verringerter  Freiheit  vor- 

lioirt''.  Mit  Stoiererung  der  Ergrininheit  könne  schließlich  ein  Zu- 
.-.Uiinl  \  v  II  aul  -  ehobener  Freiheit  eintreten.  So  unklar  solche  Worte 
sind,  so  bchr  künnen  sie  bei  l..ait'n  und  bei  Facbhniten.  die  sich  nicht 
jabrelanff  mit  forensischer  chiattic  beschäftigt  haben,  Unheil  bUiwn. 
Gerade  bezüg-lich  des  Kindesmordes  ist  aber  die  Propag-ienin*:  klai'  r 
Normen  not\vendi;.%  denn  es  j.st  v\n  Verbrechen,  wdelies  relativ  vitl 
häut'i;:«']'  auf  dein  I^ande  iteiranj::en  wird,  wo  den  ärztlichen  »Saeiiv-r- 
ständigen  nicht  selten  auch  heute  noch  ein  tieferes  Eindringen  in  das 
Gebiet  der  forensischen  Psychiatrie  nicht  möglich  ist.  in  jüngster 
Zeit  hat  Ho  che  eine  einschlägige  Äußerung  getan:  Es  sei  merk- 
würdig, daß  man  heute,  da  von  den  nervr>sen  Folgen  schmerzhafter 
Anfälle  fast  bis  zum  Überdrusse  die  Hede  sei^  die  psychischen  £in* 
Wirkungen  der  langdauernden  Gebnrtssch merzen  im  allgemeinen  so 
gering  einschätzt.  ,»£s  ist  ja  richtig,  viele  robuste  und  geistig  wide^ 
slandsfähige  Fhiuen  betrachten  die  Schmerzen  der  GehnrMuoden 
als  eine  selbstverständliche  Pfüchtleistnng,  mit  der  sie  sich  ohne  nc^ 
vQse  Nachwirkungen  abfinden.  Diesen  aber  steht  gegenflber  eise 
große  und  vielleicht  immer  noch  wachsende  Zahl  von  sensibfen, 
l)sycbisch  mehr  oder  weniger  abnorm  disponierten  FVanen,  fär  weiebe 
das  Geburtstrauma  als  solches  dn  folgenschweres  Ereignis  danteUt.^ 

Ich  weiß  nicht,  wen  Ho  che  meint,  wenn  er  sagt,  daß  man  die 
psychischen  Einwirkungen  der  Geburtsschnierzen  etc.  unterschäut,  in 
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imbcren  nioderncii  Gesetzen  ist  ihrer,  sei  es  absichtlich,  sei  og  ohne 
Absicht;  durch  die  milde  bestraf iin^  des  Kindes niord es  und  durch  die 
Mögliobkeit  der  Aawcndnne;  mildernder  Umstände  Rechnung  ge- 
tragen und  in  der  piakiisolien  KeditaBprechung  besteht  meiner  An- 
fliobt  nach  eber  dne  Neignngy  diesoD  Einflfiflsen  eine  m  große  Be- 
deutung anzuerkennen. 

En  tot  daher  Kot,  den  Akzent  auf  den  ersten  der  beiden  Sitae 
Höchen  xn  legen  und  sieb  immer  wieder  daran  ta  erinnern,  dafi 
nnr  in  Ansnahmsfällen  krankhafte  peyobiaohe  VerXndemngen 
während  der  Ctebnrt  auftreten.  Der  P8[f ehiater  vA  natttrlieh  der  letzte, 
der  die  näebtigo  Einwirknng  kdrperliohen  nnd  aeeliaeben  Sehmerzes 
anf  das  Denken  nnd  Handeln  verkennen  oder  nnterBohitsen  würde, 
ab  Sacfayefslttndiger  hat  er  aber  nnr  die  Anfgabe,  Über  die  Frage,  ob 
krank  oder  geannd  zn  eotaebeiden.  Jedenfalls  hat  Hoche  selbst  dar* 
an!  hingewiesen»  daß  die  (lehnrlsschmerzen  (zum  Unterschiede  ron 
anderen  Schmerzen)  von  vielen  FVanen  als  etwas  SelbstTerstfindGohes 
leicht  ertrflfren  werden.  Auch  Dörfler  hat  das  hervorgehoben  und 
mau  könnte  sieh  mit  ihm  i:anz  einverstanden  erklären,  wenn  nicht 
nachher  die  seltenen  AusnahinsfüUe  in  der  gewöhnlichen  Weise  breit- 
gilreleu  wären  und  diesen  Satz  vergessen  machten.  Kr  versucht 
gleichzeitig  eine  Erklärnnfi:  und  sagt:  ..Die  uieibteü  (Jel)urlen  ver- 
laufen (trotz  aller  lie^cliwerdcn)  ohne  wesentliche  wahrnehmbare  lie- 
einträchtigung  fies  Geisteszustandet»;  besonders  die  ehelichen.  Da 
spielen  Gewohnheit,  die  1  Iterzenirnng  der  eigenen  Berufshestimmiinpr 
und  besonders  der  Einfluß  einer  txostspendenden  Umgi;buQg  eine 
große  Rolle." 

^[eine  diesbezüglichen  Nachforschungen  haben  ergeben,  daß  in 
einer  fortlaufenden  Reihe  von  etwa  1700  Entbindungen  der  mittleren 
und  unteren  Stände  kein  Fall  ron  dem  Laien  erkennbarer  Bewußt- 
awnstriihung  vorgekommen  isl. 

Wir  k(hmen  daher  sagen,  die  Qebirende  gerät  in  der  Begel  in- 
folge der  Seb merzen  nnd  der  Anstrengung  in  Aufregung,  manche 
Gebärende  werden  noch  vor  Beendigung  der  Entbindung  erschöpft, 
ihr  Geisteszustand  wird  aber  bei  sonst  normalen  Verhiltnissen  nicht 
kiankhaft  verftndeit.  Diese  Talsache  ist  so  konstant,  daß  man  sich 
immer  wieder  slannend  fragt,  wie  es  kommt,  daß  so  oft  bei  Kindes- 
mord  an  eine  Sinnesverwirrnng  gedacht  wird.  Einer  tatsSchüchen 
Ornndlage  entbehrt  diese  Neigung,  dagegen  wurde  behufs  AnsfUllnng 
dieser  Lücke  versncht,  sie  durch  ganz  unbranchbare  Argumente  zu 
Btfitzen.  Ein  Beweis  fflr  die  Sinnesverwirmng  der  Kreißenden  sollte 
z,  B.  sein,  daß  sie  mitunter  bei  sehr  protrahierter  Geburt  beab- 
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skhtigt  liabcn,  sich  den  ijaucii  äui/Liachneiden.  Dieser  Gedankt^  ist 
untor  Umstünden  ein  ^i^anz  verniinftiofer  und  der  Kaisersclniitt  ist  eiae 
Sil  1)1  kannte  Operation,  daü  die  vernünftige  Überlejrunir  die  GebärtJöde 
fasi  auf  den  Gedanken  füliren  muß,  auf  die^  iii  Wege  von  ihren 
Leiden  befreit  zu  werden,  wenn  die  Entl)indung  luelit  vorwärts  ireh»  n 
will.  Übrigens  sclieint  bei  Kulturvölkern  diese  Selbstoperation  me 
ausgeführt  worden  zu  sein.  Die  Fälle  von  Sell)sto})eration  durch 
Kaiserschnitt,  welche  sich  nach  Flöß  im  Orient,  in  Afrika  etc.  er- 
ei^'net  haben  sollen,  beweisen  nicht  Bewulitseinsstönuig,  sondern  im 
Ge^anteile  Geist€6kiarheit  und  große  Energie,  beflonders  jene^  die 
glücklich  ausgingen. 

Endlich  ist  schon  hier  zu  erwähnen^  daß  oaoh  Tardieu  und 
nach  Brouardel  kein  Fall  von  KindeBmord  bekannt  ist,  in  ifeleilcm 
eine  TorUbei^hende  Sinnearerwiining  während  der  Entinndnng  ala 
Ursaehe  des  Ddiktea  bewiesen  worden  wäre« 

Die  oben  erwähnten  Affekte  treten  gewiß  ziemlich  bäofig  auf 
and  xwar  aoB  rein  körperlichen  Ursachen,  als  Folge  der  SchmencB 
nnd  der  Anstrengung.  Sie  gehören  in  die  gleiche  Bobrik,  wie  Stühs 
Affekte  ans  anderen  Ursachen,  die  ja  bekanntlieh  nicht  ab  kiank- 
hafte  VerSnderungen  der  Geistntätigheit  aufgefaßt  werden,  soadcia 
noch  als  innerhalb  der  Grenzen  des  normalen  Geisteslebens  liegend 
fjelten  müssen,  weil  sie  adae(iuate  Reaktionen  auf  äußere  oder  innere 
lieize  darstellen.  Es  ist  bekannt,  daß  die  Affekte  ihre  Ursache  oim^ 
Zeit  überdauern  können,  am  l>esten  sieht  man  dies  aui  ZornafiVkte, 
weil  seine  äußeren  Zeichen  sehr  deutlich  sind.  Dieses  Überdaiiera 
findet  auch  bei  der  Gebärenden  statt.  Die  .\ffektc,  welche  durch  tiie 
Geburtsücbmerzen  erzeugt  werden,  dauern  manchmal  noch  eine  Wciie 
an,  nachdem  die  Schmerzen  im  Augenblicke  der  Ausstobuui:  ti-r 
Frucht  gewichen  sind.  Dadurch  wird  es  möghch,  dali  der  uianehe 
Gebärende  wie  erwähnt  beherrschende  Zorn,  Gewalttaten  gegen  das 
geborene  Kind  bewirkt.  Ein  Beispiel  ist  der  Fall  von  Albert,  in 
welchem  die  Frau  das  Kind  an  den  Bettplosten  warf,  nachdem  aie 
die  Hebamme  weggestoßen  hatte. 

Die  Nachwirkung  der  von  den  Weheosch merzen  bewirkten 
Affekte  äußert  sich  nach  Ravouz  XL  a.  auch  darin,  daß  die  £ot- 
bnndenen  manchmal  stundenhuig  nach  der  Geburt  den  Gatten  oder 
das  Kind  nicht  sehen  wollen.  Wie  aber  diese  heftigen  Affekte  o«r 
ansnahmsweise  vorkommen,  ist  auch  das  Verhalten  der  Fnn  nadi 
der  Geburt  des  Kindes  meist  ein  anderes.  Während  in  der  An» 
treibncgsperiode  der  Schmerz  der  Freßwehen  und  die  dadurch  ve^^ 
sachte  Aufregung  im  Vordergründe  stehen,  wechselt  das  Zostaadsbild 
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nnd  damit  auch  die  iriM'stige  VerfMegng  der  Gebärenden  messt  Inst 
plütziich,  sobald  der  Kopf  resp.  das  ganse  Kind  die  Geburtswege  ver- 
lassen bat.  Der  Schmerz  der  Nadbiwebeii,  sehr  gering  gegenüber 
jenem  der  Pleßweben^  wird  kanm  gefflblt,  die  Anfregnng^  maeht  der 
Rnbe  einer  meist  angenebmen  Ermattnng  Platz^  der  Btorm  ist  vor- 
ftber»  wie  .T«  Fabriee  aascbanlieh  geengt  bat  Dieee  Eraehdpfong 
ist  je  nacb  der  Stiiike  der  Fm,  ihrer  Bmpfindliehkeit  fttr  den 
SohmeR,  der  Daner  der  abgdanfenea  Entbindung,  der  Schwere  der- 
selben imd  der  Menge  des  veriofsnen  Blnles  ▼ersolueden«  War  die 
Eotbindnng  in  jeder  Besiebnng  leicht,  dann  llberwiegt  das  angenehme 
Gefühl  der  Erieichtemng  und  regt  sich  bald  die  Lnst  nach  Speise 
oder  Trank.  Bei  stärkerer  Ermüdung  stellt  sich  Schlafbedürfnis  ein. 
Nach  einer  sehr  anstrcnicenden,  sehr  schinerzljaftcn  oder  mit  großen 
Blutverlusten  verbundenen  Geburt  kommt  es  abi*r  zur  schweren  Er- 
schöpfung, die  Frau  liesrt  dann  teilnahnislos  und  unfähig  zu  bandeln, 
Verhält  sich  ganz  passiv  gegenüber  den  Manipulationen,  welche  an 
ihr  und  dem  Kinde  vorgenommen  werden,  ebne  jedoch  dabeiin  ihrer 
Besinnung  getriibt  zu  sein. 

Kurze  Zeit  andauernd  ist  diese  Apnlliie  bei  jeder  uorouiJen  Ent- 
bindung vorhanden  und  es  kommt  nur  in  Ausnahmsfällen  vor,  daß 
sich  die  Frau  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  um  dieses  kümmert. 
Dies  gilt  in  erster  Linie  von  Erstj^eliärenden.  Beobachtet  wurde  es 
oatfirlich  nnr  bei  Geburten,  welche  unter  Assistenz  dnrcbgemaeht 
wurden.  Diese  Beobachtung  lehrt,  dafi  die  Entbundene  sich  ihrer 
Apathie  überläßt,  wenn  sie  weiß,  daß  für  ihr  Kind  von  anderen  ge- 
sorgt wird,  sie  beweist  aber  nicht,  daB  die  Apathie  unüberwindlich 
ist  Viele  Beobachtungen  bei  Katorvdlkem,  deren  schon  Erwähnung 
ges<^ehen  ist  und  bei  Frauen,  welche  Ton  der  Entbindung  fibenasoht 
wurden  nnd  das  Nötige  fttr  das  Leben  des  Kindes  taten,  lassen  ver- 
imilenf  daß  die  Apathie  meist  Überwunden  werden  kann, 
wenn  die  Frau  weiß,  daß  das  Leben  des  Kindes  von  ihrer 
Hilfeleistung  abhängt.  Immerhin  bleiben  sicher  nicht  wenige 
F&Ue  übrig,  in  wdehen  die  Teibiahmslosigkeit  der  Entbnnte^  so 
gcoB  ist,  daß  sie  ach  nicht  zu  den  nötigen  Willenshandlnngen  auf- 
raffen  kann.  Diese  Teilnahmslosigkeit  ist  belanglos,  wenn  die  Ehit» 
binduD^^  uiiUi  Assistent  einer  Hebamme  vor  sich  geht,  sie  kann  aber 
forensische  Bedeutunir  erlangen,  wenn  die  Gebärende  allein  ist,  denn 
sie  kann  dann  den  Tod  des  Kindes  zur  Folge  hat)en  uud  sie  kann 
es  auch  der  Umgebung  ermöglichen,  sogar  gegen  den  Willen  der 
l'^iUbuüdenfMi  (Im^  Kind  zu  tötm. 

Das  ixuid  kann  infolge  der  Inaktivität  der  Mutter  ersticken,  wenn 
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ihm  die  Luftwep:e  verschlossen  sind,  es  kann  im  Fnu'lifwns^^T  vtpr^ 
Biute  ertrinken  und  es  kann  im  öchemtode  sterben.  Die  Mutter  lv 
infolge  der  physischen  Ermattung  willenslos,  sie  behält  aber  die  £r- 
innennig  für  die  Vorgänge,  weil  ihr  Bewußtsein  nicht  gestört  ist. 

Efi  ist  klar,  da6  derartige  Fälle  der  forensischen  Benrtoiliiiig  bei 
einsam  Gebärenden  große  Schwierigkeiteo  bereiten  können,  wenn  et 
sich  daram  handelt,  die  aheiehtUohe  Tötung  des  Kindes  durch  die 
Mutter  anaxosobliefien*  Es  mtlMn  die  aUgemenifreriehtaftntliolieQ  und 
die  psyehiatrisebeo  Eifahningen  suBinmenwirkeiiy  um  die  CUmab- 
Würdigkeit  der  naefattSgltehen  Dantelliuig  zu  prilta.  QSSBukMtkO' 
weise  kommen  aotohe  FfiUe  kanm  vor  Geriebt  Bei  Kiadenoid  sind 
fMt  immer  die  Sporen  Snfiecer  Gewalt  an  der  Leiebe  zn  finden  md 
ea  aoheint  sehr  aeiten  an  aein,  daß  daa  Kind  infölge  Veniadi1iaBig:ung 
der  nötigen  Obaorge  den  Tod  findet^  wenn  dte  Gebort  geheim  ge- 
wesen ist 

Wenn  der  Tod  des  Kindes  infolge  der  Willenslosigkeit  der  Mut!« 
erfolet  ist  oder  diese  Mö«:lichkcit  nielit  ausireschlossen  werden  kann 
wird  man  sich  \voliI  kaum  entscblielieu  können,  die  Mutter  als  Kinder- 
mördcrin  zu  be.^trafen.  Der  Sachverständige  kann  zwar  den  E^ 
t»eliri|)fimgbzustand  der  Mutter  nicht  als  krankhafte  Störung  der  Gei^ri-:4- 
tStiiikrit  bezeiclm*'n,  seine  Schildernn'r  des  Zustandes  von  Wiiieos?* 
loäigkeit  wird  aber  genügen,  um  den  Kichtern  Motive  des  i*>ei8^ruo^ 
SU  bieten. 

Meine  bisliuri^en  Ausführungen  haben  den  Erscheinungen  ge- 
golten, welche  als  psycho  physiologische  Begleit-  und  Folgezustände 
der  Entbindung  zu  bezeichnen  sind.  Ich  wende  mich  nun  zu  den 
während  und  nach  der  Entbindung  auftretenden  krankhaften  StOraagen 
der  Geistestätigkeit 

Zunächst  ein  paar  Worte  über  den  Gebartsv  erlauf  bei  schon 
vor  der  Schwäogemng  oder  in  der  Qraviditit  geistig  JSrkranktea. 
Bei  dtesea  ist  Abortus  nnd  fVfibgebnrt  ohne  infieren  Anlaß  aiendieb 
bilnfig.  Die  G^nrt  der  reifen  Fhiobt  ist,  wie  sohon  erwibnl^  meist 
sehr  leiebt  Sie  seheint  nie  einen  Einfluß  auf  den  Oeistesnisland  an 
haben,  die  Geisteskrankheit  yeriänit  weiter,  als  wenn  keine  Kntbtodang 
stattgefunden  hätte.  In  wenigen  Fällen  von  Granditätspsycboee  tritt 
eioige  Zeit  nachher  Heilung  ein.  Die  Uisaehe  der  Heilnng  ist  hier 
daa  Aufbdren  der  Schwangersebaft^  nicht  db  Etttbindnng.  Geisler 
kranke  gebären  relatir  häufig  tote  Kinder.  Verworrene  oder  Ter 
blödete  Kranke  töten  mitunter  das  Kind  oder  lassen  es,  ohne  »ich 
darum  zu  kümmern,  /Aiirrunde  •^eiieii,  wenn  nicht  eine  Aufsichtsperson 
das  Kind  schüut.    liituiifj  erwacht  aber  auch  bei  Geiateakraaken  die 
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Mntfeeriiebe  gidch  nach  der  Geburt  und  ne  pflegen  und  liebkosen  das 
Kengeboiene. 

Geistesstönuig  wBlirend  imd  nMb  der  Sntbindmig. 

In  der  Begel  TeilSnfty  wie  oben  gesagt,  die  JQntbindnng  ohne 
GeietoeBtgrang.  Nnr  nnter  beeondeien  VerbiOtniaM,  die  nieht  oft 
Torliegen,  kann  es  an  knuikbaften  Veffinderangen  der  Geistestitigkeit 
kommen.  Die  Easnistik  ist  rneht  aahlieiefa  nnd  nieht  Tollslindig  nnd 
es  wird  daher  notwendig  sein,  ztmftohst  theoretisch  alle  jene  krank- 
haften Zustände  aufzählen,  welche  nach  unserer  Erfahrung  ürsachin 
habeUf  die  den  Veriinderuniron  der  Entbindung  nahestelion.  Denn  es 
^ird  mit  Wahrscheinlichkeit  jinircnoniineu  werden  kr»nnon,  dalj  diese 
Krankheitsformen  auch  wfihrend  der  Entbindung  aultreten  kr»nuen. 

Man  wird  die  ist«  .^-[.  rungen  während  der  Geburt  urbacblich 
in  2  nni|)pen  brin^ren  kTmnen. 

Bei  jisyciiiseb  normal  veranlatrt«  ii  Frntien  kann  eine  Oeisfes- 
stömn«:  nnr  dann  auiin  tcn.  wenn  die  licburt  nicht  normal  verläuit, 
wenn  sie  abnorm  lange  dauert  mit  sehr  heftigen  Weheaschmerzen 
oder  sehr  großen  Blutverlusten  verbunden  ist. 

Abnorm  starke  Schmerzen  sind  wohl  in  dem  Falle  von 
Evrot  die  Ursaebe  der  geistigen  Erkrankung  gewesen:  Naoh  drei 
normalen,  ohne  psychisebc  Störung  verbuifenen  £ntbindmigen  er« 
krankte  die  Frau  im  Anschlüsse  an  einen  Abortus  an  Pttametritis. 
In  der  Anstreibnngsperiode  der  nächsten  Entbindung  trsten  plötzlich 
starke  Beekesschmenen  auf,  die  fVsu  wurde  rerwirr^  erkannte  die 
Umgebung  nicht,  wufite  nicht,  daß  sie  schwanger  war  und  gebnutchte 
gemeine  Sobimpfworte.  Die  Verwirrtheit  dauerte  drei  Stunden  nach 
der  Geburt  an,  dann  trat  aUmfthlich  EUümng  des  Bewnfitseins  ein. 
Am  nflchten  T^tge  erinnerte  die  Frau  sich  daran,  dafi  sie  schwanger 
wir,  fflr  die  Zeit  der  Verwirrtheit,  mithin  auch  fftr  die  Entbindung 
bestand  roQstindtge  Amnesie. 

Andererseits  kann  der  normale  Geburtsverlauf  bei  psychopathisch 
veranlagten  Frauen  zu  geistigen  Störungen  i  ihren. 

Aus  tbi'oretisclit'ii  OrUnden  wäre  zu  vermuten,  dali  die  bäuficrste 
OeisteKstr»run;:  sonst  iresund«^  FrnurMi  wäbrend  (b  r  (b  burt  (be  Ohn- 
macht sei.  Dt-nn  diese  wird  (birch  heftig«'  Selmierz*  n  nnd  durch 
große  Blutverbiste  auch  sonst  verursacht,  in  der  Tat  war  in  den 
älteren  Arbeiten  viel  von  der  Ohnmacht  der  r.t  bär»  n(b»n  die  Rede 
nnd  Frey  er  hat  es  unternommen,  aus  einer  Sanmilung  von  acbt 
Fällen  von  Ohnmacht  Gebärender  nachzuweisen,  daß  diese  bei  heim- 
heb Gebärenden  nicht  selten  vorkomme.   Kr  nimmt  als  Ursache  der 
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Ohnmacht  die  oft  aufrechte  Haltung  und  die  großen  Blutrertoste  bei 
einem  Teile  der  heimlichen  Geburten  an.  Auch  der  Umstand  wäre 
hier  anzuführen,  daß  die  heimlich  Gebärenden  meiBt  Primipane  sind 
nnd  daher  starke  Wehensobmenen  haben  können. 

£0  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  Frejer  aeine  BUIe  mit  Becht  ak 
Ohnmacht  beseichnet  hat  nnd  Ton  Tardien  wurde  herroigehobeiii 
dafi  sie  mit  größerer  Berechtigung  ala  fiffichöpfungamtinde  ohne 
BewufitseinaBtOning  bezeichnet  werden  können.  Mir  ist  die  PubKkalioa 
Freyers  nicht  im  Originale  zugänglich  und  ee  steht  mir  daher  ab 
Beispiel  für  die  Ohnmacht  der  Entbindenden  nur  der  oben  erwShnte 
Fall  Mendes  zur  Verfügung.  Er  genügt  zur  FestoteHung,  daß  Oe- 
bftrende  wShrend  der  Entbindung  in  Ohnmacht  fallen  können.  Die 
Ohnmacht  ist  aber  ein  äußerst  seltenes  Vorkommnis  und  wird  in 
Gebär h iiusern,  wo  -lul-e  Blutverluste  und  nufreclite  Haltung"  ver- 
mieden werden,  i;ar  nicht  beobachtet.  In  Münclien  wurde  uuicr 
löouo  Fällen,  in  Tiil)ini;en  unter  booo  kein  Olinniaclitsanfall  gesehen. 

Der  Olinniaclitsanfall  der  Hcbärendeti  wird  wie  jeder  Olinnmcbts- 
znstand  durch  Schwindel,  Oliri  ii>aujjen,  Flimmern  vor  den  Auiren,  Fr- 
biassen,  Augfetgefüble  und  ['uisschwächr«  eingeh  it^t.  Xnchln  r  ft -h't 
die  Erinnerung  für  die  Zeit  der  Ohnmacht.  Oh  Kt  iiiunis  dic^-  r  Ii  - 
gleitunL^-^umständc  ermöglicht  es  dem  Arzie,  wenn  die  VoririiniH'  >ich 
auch  nur  /um  Teile  vor  Zeugen  abgespielt  haben,  die  richtige 
Diagnose  zu  stellen. 

Beeonders  aensitive,  also  echon  psychopathische  Personen  neigen 
häufig  zu  Ohnmachtsanfällen  und  es  muß  wohl  angenommen  werden, 
daß  bei  ihnen  schon  die  Vorgänge  der  normalen  Entbindung  mitunter 
genügen,  um  Ohnmacht  zu  bewirken.  Im  übrigen  unterscheiden  sich 
diese  Ohnmächten  psychopathischer  Personea  nicht  von  jenen  der 
Geistesgesunden. 

Bei  allein  Qebfirenden  kann  die  Ohnmacht  ebenso^  wie  die  oben 
geechilderte  Enchla^ng  des  Willens  die  Ursache  des  Kindeatodes 
sein.  Das  Kind  kann  natürlich  nur  durch  das  Fehlen  der  nStigen 
Obsorge  sterben,  niemals  kann  die  Ohnmächtige  das  Kind  gewalt- 
sam toten. 

Bei  p^chopathischen  Frauen  kann  sich  die  Aufregung  der  Aus- 
treibungsperiode bis  zum  pathologischen  Affekt  steigern,  in 
welchem  der  Bewnfitseinssnstand  ein  abnormer  ist  Die  Erinnemng 

ist  getrübt  oder  fehlt,  je  nach  der  Stärke  der  Bewußtseinstrübung:. 
Hier  werden  wohl  am  besten  jene  Fälle  eingereiht,  in  welchen  die 
Einbindende  einen  Selbstmordversuch  beereht.  Osiauder  hprich- 
tet  von  einer  sehr  zuui  Zorne  neigenden  Frau,  die  sieb  walireud 
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sehr  heftiger  Wehen  wie  wahnsinnig  gebärdete,  sich  zum  Fenster 
hinaiisstUrzen  wollte  und  kaum  von  zwei  Männern  davon  abgehalten 
werden  konnte.  Oslander  fafite  diesen  Fall  als  Tobsucht  auf,  befand 
ttcb  aiber  im  Irrtnme,  denn  es  gelang  bald,  die  Gebärende  zu  bemhigeo, 
er  konnte  sie  untersuchen  und  die  Entbindung  durch  Wendung  rasch 
vollenden  und  nachher  bUeb  die  Fran  bei  geistiger  Gesaiidheit,  obwohl 
eie  ein  Paerpeialfieber  dnrehmaehte.  £ie  Tob^ttchtige  Isßt  sieh  dnrch 
Zureden  nicht  henihigen.  Da  ein  Ermnerangsdefekt  in  diesem 
Falle  ntebt  erwähnt  ist,  ist  man  nicht  einmal  beiechtigt,  von  patho- 
logischem Affekte  zn  sprechen  nnd  mnß  es  unentschieden  lassen, 
ob  es  sich  nm  einen  normaien  hochgradigen  oder  um  einen  pathologi- 
schen Affekt  gehandelt  bat, 

S  ig  wart  hat  einige  Fälle  von  SelbstmordTersnch  während  der 
Entbindung  gesammelt  und  richtig  bemerkt,  daß  ein  solcher  meist 
bei  außerehelich  Schwangeren  diircli  die  Soruen  der  Schwangerschaft 
vorbereitet  uud  durch  den  Eintritt  der  Entl)indunii:  /aiul  Beschlüsse 
srebracht  und  dann  ausg-eführt  wird.  S.  ueiiiit  richtig  den  Selbötiuurd 
der  ledigen  Schwangeren  eine  VerzweifluniTHtat,  nicht  aber  die  Folge 
eines  Wahnsinnsanfalles.  Suust  seien  belitstmorde  bei  Gebärenden 
öehr  selten  und  wohl  die  Folge  der  Qunlcn  der  Entbindung-. 
Hucklenbroieli  l)ericlitete  von  einer  Melirirel)ärcnden,  die  nach 
3t;iij:i>ren  Wehen  aus  Selirnerz  und  Ängst  einen  Strangulations versuch 
mit  dem  Rockbande  machte.  Die  Beobachtung  Sigwarts  betritft 
ebenfalls  eine  Mehrgebärende,  die  wegen  Gosichtslage  2  Tage  sehr 
schmelzhafte  Wehen  hatte,  die  Ärzte  bat,  sie  lieber  tot/uscblagen  und 
in  einem  unbewachten  Augenblick  sich  auf  dem  Aborte  aufhängte. 
Sie  wurde  durch  künsdiche  Atmung  wiederbelebt,  blieb  in  einem 
komatösen  Zustande,  wurde  in  der  Narkose  entbunden  und  litt  nach- 
her an  ängstlichen  Delirien.  Nach  einem  Tage  war  sie  wieder  her- 
gestellt Es  ist  wichtig,  daß  sie  sich  an  alles  bis  zu  ihrem  Selbst- 
mordTersuche  erinnerte,  woraus  hervo^ht^  daß  sie  vorfaer  bei  klarem 
Bewußtsein  war.  In  diesem  Falle  ist  der  hochgradige,  aber  nicht 
abnonne  Affekt  der  Verzweiflung  die  Ursache  des  Suicides  gewesen, 
während  die  späteren  Delirien  durch  das  Erhängen  bewurkt  wurden. 

Während  diese  Fälle  also  vielleicht  noch  zu  den  normalen  Affek- 
ten gezählt  werden  kennen,  handelt  es  sich  in  den  folgenden  um 
echte  pathologische  Affekte,  wenn  sie  wahrheitsgetreu  geschildert 
sind. 

Klu^^  (zitiert  nach  Marcö)  sali  eine  Frau,  die  im  Gebärbaus 
wiiliri  nd   der   Wt  lienliiiigkcit   aul>;eregt   wurde.     Die  Entbinduns: 

wurde  mit  der  Zange  vollendet,  nachher  ward  die  Frau  wütend  und 
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wolitc  das  Kind  erwürgea.  Ksych  4  Suiodeu  erwachte  sie  wie  am 
einem  Traume. 

Weill  will  eine  Frau  gesehen  haben,  die  ))ei  2  aufeinanderfolgen- 
den Entbindungen  von  Drlirien  befallen  wurde  und  erat  nach  mehrefeB 
Stunden  die  Bewnßtseinsklarheit  wiedererlangte 

Helme  sab  1840  ein  Deiirinm  wfthrmd  der  Entbindung,  welob« 
naeb  Abflnfi  des  vermehrten  FmohtwaflserB  Bohwand. 

Schwartzer  beschrieb  1880  unter  dem  Titel:  tnasitorische  Tob- 
sneht  eine  Störung,  welebe  heute  als  pathologiseher  Affekt  an^eliltt 
werden  muß.  Der  Znstand  beginne  meist  unmittelbar  naeh  der  Ent- 
bindung mit  Erregung,  Wut,  Angriffen  auf  die  Umgebung,  auf  das 
Eind.  Nach  mehreren  Stunden  trete  die  Klimng  ein,  die  oadi- 
folgende  Amnesie  sei  sehr  vollständig.  Die  von  ihm  besehriebene 
Frau  hatte  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  zu  rasen  an^fanjEren, 
so  dal]  mehrere  Leute  sie  schwer  biindi^^en  konnten.  Nach  1 '  j  Stunden 
pchlief  sie  ein.  Nachher  erinnrrte  sie  sich  zum  Teile  an  die  Eui- 
biudung,  nicht  aber  an  di«-  A  or^^änge  während  ilnvr  Tobsucht. 

Es  Timf^  zusregeben  w  t  rdeu,  daß  eine  einsam  (it'l)ärende  in  eiacin 
solchen  Zustande  im  Slandr  wäre,  ihr  Kiud  gewaltsam  zu  i.iten. 
wiirt'  dann  evonll.  die  Aufgabe  der  Saehvprstnndi<ren.  die  N\i£:nn:r 
VAX  pathologiscben  Alf»'l<ten  aus  dor  Verlan  ir'-n  Ii  eil  oder  experimenteil 
naelizuweisen.  Gewöhnlich  dürfte  die  Unterlassung  der  Versuche,  das 
Delikt  zu  yerbeimlichen,  solche  Fälle  scharf  Ton  den  gewöhnlichen 
Kindesraorden  unterscheiden. 

Krankhrdtr  Bewußtseinszustände  treten  mitunter  bei  epilepti* 
sehen  und  hysterischen  Frauen  während  der  Entbindung  auL 
.  Es  sind  das  die  sogenannten  Dämmerzustände.  Einen  hysterischen 
Schlafzustand  beobachtete  S  n  o  e  6  k.  Bei  einer  35  jährigen  hysteriseiien 
Frau  trat  9  Stunden  nach  Beginn  der  Wehen  eine  kuizdanemde 
motorische  Erregung  mit  Verwirrtheit  auf,  welche  in  emen  «ehlaf- 
ähnlichen  Znstand  Überging.  Die  Entbindung  wurde  mit  der  Zange 
vollendet,  die  Patientin  kam  wieder  zu  Bewußtsein  und  halte  Ter- 
sehwommene  Erinnerung  an  den  Gebnrtsakt.  Als  Grund  des  An> 
falles  gab  sie  Schreck  Ober  das  Fortgehen  des  Arztes  an.  Ein  %  FslI 
desselben  Antors  zeigt  Verwandtschaft  mit  Autohypnose:  Eine  28jähr., 
vorher  gesunde  Frau  vertiel  l  1  »^lumlea  vor  dir  ersten  £ntbin<iung 
iu  Bewußtlosigkeit,  aus  welcher  sie  erst  4  Tage  später  er^vacltte, 
Sie  nahm  m  dirscr  Zeit  keine  Nalirun^  und  reagierte  nur  auf  lle- 
rUhruns:  mit  dem  (ilüheisen  mit  bcliwaelu  n  ]i(  wvguagen.  Nachher 
war  sie  amnestiscli  für  die  Zeit  der  licwulklosiirkeit. 

Ein  gleichartiger  Fall  wurde  1813  von  Schmidt  mitgeteilt.  Die 
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boscliriehene  Person  soll  bei  jeder  Kiitbindoog  in  einen  soiehen  oüo- 
Döachtsähnlichen  Zustand  verfalh  n  sein. 

Aber  auch  Tobsuchtsanfälle  konunen  bei  Hysterischen  während 
der  Entbindung  vor.  Ein  leichter  derartiger  Fall  ist  mir  berichtet 
worden.  £ine  Hystemche  wurde  im  Beginne  der  Entbindung  aehr 
anfgeregt,  schlurr  nnd  wollte  beißen;  durch  energ;iache8  Vorgehen 
und  Saggestivbehandlang  konnte  sie  wieder  znr  Besinnung  gebracht 
werden. 

Es  würde  zu  weit  ftthren,  die  Symptomatologie  der  bysterisehen 
Dämmerzustände  hier  an  Bkizzieren  nnd  sei  daher  nur  berforgehoben, 
daß  in  ihnen  neben  Hallozinationen  nicht  selten  die  Neigung  sn 
schweren  Gewalttaten  auftritt»  daß  daher  die  Gefahr  des  Kindesmordes 
bei  dieser  Erkrankung  eme  große  wäre,  wenn  sie  ein  Alleingebärende 
befallen  würde.  Ein  glaubhafter  Fall  ist  in  der  Literatur  nicht  ent- 
halten, wie  später  zu  zeigen  sein  wird.  Gewiß  kann  aber  gerade  ein 
hysterischer  Anfall  durch  die  Aufregungen  und  körperlichen  Be- 
schwerden der  Entbindung  leicht  ausgelöst  werden. 

Auch  bei  Kj)ileptikern  kann  die  Geburt  Krainpfanfälle  oder  epi- 
leptische Delirien  l)e\virken.  Die  hefti«rsten  TobsuchtÄanfiillr,  welche 
man  kennt,  mit  den  brutalsten  (It  waittatvn,  sind  bei  Kpili  jjtikern  im 
Dämmerzubtandf  lu-ohaclitt/t  wortlcD,  und  eine  Frau,  welche  an  solciieit 
Tobsuchtsanfällen  Iriilet,  ist  in  hohem  Maße  der  Gelahr  ausjresct/.t, 
ihr  Kind  zn  tüten,  wenn  sie  das  Unglück  hat,  während  der  Entbm- 
dung  in  einen  Dämm»  rzustand  zu  verfallen.  Das  Geburtstrauma  er- 
scheint geeiirnet.  einen  Dämmerzustand  auszulösen  und  es  ist  gewiß 
schon  oft  die  Entbindung  durch  einen  solchen  Anfall  kompliziert 
worden.  Doch  ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden,  der  forensische 
Bedeutung  erlangt  hätte.  Der  immer  wieder  zitierte  Fall  Platners 
ist  kein  epileptisches  Delir  gewesen,  von  Platner  falsch  gedeutet 
worden  und  you  den  späteren  Autoren  ohne  die  erforderliche  Kritik 
atiett  Bevor  ich  diesen  Fall  beschreihe,  ist  noch  zu  erwähnen,  da& 
auch  infolge  eines  einfachen  epileptischen  Krampfanfalles  und  der  da- 
rauf oft  folgenden  Bewußtlosigkeit  das  neugeborene  Kind  den  Tod 
finden  kann,  wenn  die  Entbindung  ohne  Zeugen  ror  sich  geht 

Die  Diagnose  des  hysterischen  und  epileptisehen  Anfalles  wird 
fast  immer  durch  den  Nachweis  früherer  Anfälle  erleichtert  Daß  in 
dem  Fall  Platners  von  fröheren  Anfällen  nicht  die  Kede  ist,  be- 
rechtigt dalier  sclion  zu  Zweifeln  an  (b  r  Iiichtigkeit  seiner  Diagnose. 
Aus  seiner  lieücbreiitnn«,'  des  Anfalleb  i^t  zu  entnehmen,  dal)  t*r  kein 
epütptiscber,  sondern  ».-in  ckiainiitischer  Anfall  war.  Ein  1  ^  jähriues 
Mädchen,  dessen  Öchwangerscbaft  der  Dieustgeberin  nicht  bekannt 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


H6 


war,  wurde  wegen  Kolik  MlM-nds  ins  Bett  gescbickt.  Früh  wurii.' 
sie  bfcwuBtloö  mit  Mnski  Iziukuneren  im  Bette  gefunden,  ein  Tiicli  um 
den  Lei!)  c-esoli hingen,  die  Nachgeburt  lag  vor  dem  Bt  tu*  auf  ilein 
Boden,  (la>  Kind  im  Bettstrob.  Es  war  i^denfalls  tot.  PlatiK-r  »Tsvithnt 
nicht  einmal  dies,  ehensowoniir.  ob  r.s  verletzt  war  und  \v;is  als  Todes- 
ursache gefunden  wurtle.  Die  Mutter  wurde  erst  naeli  ;{ — \  Taren 
klar.  VWv  die  forensische  Kasuistik  ist  eine  so  unvollständige  Mit- 
teilung unbrauchbar,  khnisch  ist  sie  wegen  d-  r  langeu  Daaer  der 
Bewußtlosigkeit  wobi  nar  als  Eklampsie  verBtändliob. 

Von  Wert  ist  an  diesem  Falle  nar  die  Feststellong,  dafi  das 
Mfidcben  wegen  der  Bewnßtseinsstörong  nicht  im  Stande  war,  die 
Spnr  der  Entbindung  zu  entfernen. 

Wülireud  sich  der  Nailiwei.«?  des  Bestehens  von  Hysterie  und 
Epilepssie  gewöhnlieli  (nicht  immer,  denn  die  Krankheit  kann  vUa 
erst  bei  dor  Kntltindung  manifest  geworden  sein  aus  der  Vorgojsel lichte 
eii)rin;L;(  n  liiltt.  fehlt  dieser  Rehelf,  w  im;  es  sich  darum  handelt, 
ek  la  m  pt  i.se  Ii  e  Anfällt'  naeiizuw  eisen.  Diese  kr»nnen  allerdings  nur 
sehr  selten  forensische  Bedeutung  erlangen,  denn  es  ist  schon  die 
Eklampsie  (Urämie  infolge  gestörter  Nierentätigkeit  wflbrend  der 
Schwangerschaftj  nicht  bäufig  und  von  den  eclamptischen  Gebärenden 
werden  wieder  nur  sehr  wenige  von  Delirien  befallen.  Die  Gebärende 
ist  im  eklamjitiselien  Anfalle  bewußtlos  und  der  Tod  des  Kindes  kann 
daber  durch  Vera!)säQmung  des  zur  Erhaltung  seines  Lebens  Not- 
wendigen herbeigeführt  werden.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  dagegen 
die  aktire  Tötung  des  Kindes  im  eklamptischen  Anfalle.  Die  Häufig- 
keit der  Totgeburten  bei  Eklampsie  setzt  ihre  Bedeutung  in  forensischer 
Hinsiebt  noch  mehr  berab. 

Der  Naclnveis  der  Eklampsie  stützt  sich  auf  den  Urinhefund. 
auf  andere  Zeichen  der  Uiilmie,  auf  l'ulgeerscheinungen  von  iM  nnpfea 
(Zungenbili,  äußere  Verletzungen)  bei  der  Wöchnerin  uuu  auf  die 
Vorgeschichte, 

Kin  Fall  von  Siemerling  möge  zeigen,  wie  leicht  die  Unter- 
sciieidung  solcher  Fälle  von  den  Fällen  von  Kindesroord  gewöhnlich 
bt.  Die  Begleiterscheinungen  sind  vollständig  andere:  Gegen  Ende 
der  Schwangerschaft  einer  früher  mehrmals  geistesgestört  gewesenen 
Frau  traten  Ödeme  auf)  sie  wurde  bewußtlos,  Ton  einem  Kinde  eiit> 
bunden,  aufgefunden,  mit  Blut  und  Schleim  beeebmteit,  die  Nabel* 
schnür  1  </2  Meter  vom  Kindeskörper  abgerissen»  das  Kind  tot.  Die 
Frau  war  ödematös,  ihre  Zunge  zeigte  Bisse.  Die  Urinuntersachnog 
bestätigte  die  Diagnose  Urämie.  Nach  vorübergehender  Klarheit,  die 
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einige  Tage  naob  der  Entbindnng  eintrat,  wnrde  die  Frau  verwiirt 
und  dann  ehroniseh  geistoskiank. 

Es  sind  ancb  einige  FUle  bekannt,  in  welchen  Hntter  nnd  £ind 
tot  aufgefunden  wniden  nod  ich  glanbe,  daß  dies  wohl  in  der  Mehr- 
zahl der  FtUle  der  Ausgang  der  Entbindung  einer  Eklamptischen 
sein  durfte,  wenn  sie  einsam,  ohne  ärztliche  und  andere  Hilfe  ent- 
bindet. 

Die  Abgrenzuiii:  der  bisher  l)es[irochern.'n  lk'\vul)tseinsstr»runcjen 
gegenüber  den  transitorischen  Delirien  (der  Mania  traositoria  früherer 
Autoren)  wird  i)raktiöch  nur  selten  gelinireii,  in,  nach  der  gegenwärtig 
meistverhrciteten  Lehre  sind  diese  tni n-itoriischen  Delirien  entweder 
toxi>ehen  l'rspnin^es  oder  Dämmerzuöläude,  daher  identisch  mit  den 
bisher  besi>rochenen  St<>run<,^en. 

Als  Ursache  dieser  Delirien  wurth'  von  den  älteren  Autoreu  neben 
der  Disposition  besondere  Aufrei,aini;,  erschöpfender  oder  sehr  schmerz- 
hafter r.rftiirtsrerlauf,  die  Wirkung  höherer  Temperaturen  oder  ex- 
eitierender  Medikamente  bezeichnet. 

Marc<^  berichtet  von  einer  Frau,  welche  während  der  Entbindung 
nacli  Inhalation  geringe  Chloroformmengen  bewnötlos  und  nach  der 
Entbindnng  verwirrt  wnrde. 

Cazeanx  sah  eine  junge  Frau  während  einer  langdanemden 
und  sehr  schmerzhaften  Entbindnng  plötzlich  mhig  werden  nnd  die 
Arie  der  Lnda  singen.  Nach  der  Entbindnng  mit  der  Zange  wnrde 
sie  wieder  klar. 

Eine  Patientin  WeiOkorns  war  leicht  erblich  belastet  nnd  erlitt 
mit  S  Jahren  eine  Schftdelverletznng.  Mit  21  Jahren  wnrde  sie  während 
der  ersten  Entbindung  verwirrt,  glaubte,  am  Abort  zn  sein  nnd  wnfite 
mehts  Ton  der  Entbindung.  Sie  wnrde  bald  klar  nnd  hatte  keine 
Eiinnemng  für  die  Zeit  der  Verwurrtheit. 

Gau  eher  beobachtete  eine  verzogene  1 9jährige  Primipara,  der 
man  Angst  vor  der  Entbindung^  geniaclit  hatte.  Wehenschwäche  und 
starker  lilutv trluät.  Die  Frau  wurde,  als  endlich  die  schmerzhaften 
Wehen  der  Austreibuu^'si»eriode  be;j:annen,  ohnmäcliticr,  das  Kind 
wurde  asphyktisch,  „in  Blut  ertrunken"  geboren.  Als  die  Mutter  er- 
wachte, wunlf  sie  verwirrt,  lachte,  sjirach  unzusammeohäügeüd  und 
umarmte  das  Kind  so  heftiu-,  daH  e^  in  Gefahr  kam,  zu  ersticken. 
Die  Verwirrtheit  dauerte  25  Minuten. 

Der  letztere  Fall  beweist,  daß  eine  zufällig  einsam  Entbindende 
sehr  wohl  im  Delirium  ihr  Kind  unabsichtlich  aktiv  töten  könnte, 
unter  den  forensischen  Fällen  habe  ich  aber  keinen  gefunden,  der 
hier  anzuführen  wäre.  Jene  Fälte^  die  nach  meiner  Ansicht  fälschlich 
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ab  Tötung  des  Kindes  im  Detiriam  aufgefafit  woiden  Bind,  weide 

ich  später  erwähnen. 

Es  ist  endlich  denkbar,  aber  in  der  mir  bekannt  gewordenen 
litenitnr  dnioh  keine  Beobaohtong  illnslrieit,  daß  während  der  Ent- 
bindong  Fieberd^en  ansbreehen,  die  durch  eine  anfiUlig  Toihandene 
Mektionskrankheit  oder  doroh  eine  pnerpeiale  Infektion,  die  schon 
vor  der  Entbindong  stattgefunden  hat,  erzeugt  werden.  Da  die  in- 
fektiösen Prosesse  niebt  selten  Abortus  oder  Toneitige  Entbindiing 
zur  Folge  haben,  dflrfle  das  Zusammentreffen  von  Fieberdelirien  und 
Entbindung  nicht  so  selten  sein«  Die  Fieberdelirten  sind  swar  nicht 
so  oft,  wie  die  epileptischoi  mit  TobsnehtsanfiUlen  verbunden,  doeh 
kommen  auch  in  den  Fieberdelirien  besonders  der  Typhuskranken 
aus^^esprochenL'  Erregungszustande  vor.  Da«  Leben  des  Kindes  kann 
daher  durch  die  Verworrenheit  oder  durch  die  Excitation  der  Mutter 
gefährdet  sein.  ^) 

Es  ist  schließlich  möirlich,  daß  eine  beliebig"*»  Geistej>krankhrit 
während  der  Entl)indung  auabricht,  ohne  daß  ein  Znsaifinienhan;: 
bestellen  würde.   Doch  dürfte  dieser  Eall  nnr  änlHirst  stalten  eintreten. 

Theoretisch  scheint  es  in  solchem  Falle  von  Wichtiiirkeit,  dtn 
Zeitpnnkt  festzustellen,  an  welchem  die  Geistesstörung  begonnen  hat, 
in  der  Praxis  dürfte  aber  diese  Forderung  nicht  aufrechtzuerhalten 
sein,  weil  man  weiß,  daß  die  Geistesstörungen  nicht  plötzlich  inner- 
halb einiger  Minuten  ausbrechen.  Man  wird  daher  immer,  wenn 
nach  der  Entbindung  eine  nicht  transitorische  Geisteskrankheit  besteht, 
annehmen  müssen,  daß  diese  schon  vor  der  Entbindung  begonnen  bat. 

Die  Geistesstörungen  des  Wochenbettes  Hegen  schon  aoBerhath 
des  mir  abgesteckten  Gebietes.  Ich  kann  daher  nnr  nebmbei  er- 
wShuen,  dat^  die  Delirien  des  Puerperalfiebers  schon  mehrmals  Ui^ 
Sache  der  Tötung  des  Kindes  durch  die  Mutter  waren. 

Oalmeil  sah  eine  Frau,  die  in  der  Puerpeialpsychoee  am 
20.  Tage  nach  der  Entbindung  ihr  Kind  m  einen  Brunnen  geworfen 
hatte. 

Tardieu  behandelte  eine  Frau,  die  einige  Tage  nach  dar  Ent- 
bindung eine  schlechte  Nachricht  bekommen  hatte  und  melanchoKseh 

wurde;  sie  schnitt  dem  Kinde  den  Hals  ab.  Tardieu  hebt  mit  Uvcht 
hervor,  daß  die  Melancholie  manehinal  nach  solchen  Gewaltakten  ^c- 
bessert  wird,  was  der  Sachvei ständige  in  ähnlichen  Fällen  nicht  ver- 
gessen darf. 

1)  Ein  Fall  von  Enliossclung  und  Schädelzeitiiiinnierung  dm  Kindes  im 
Delirium  des  Pucrpemlfieben,  14  Ta^  nach  der  Eotbittdong  findet  akh  M 
Pichier  (Lebrb.  Ib9). 
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ESnen  ktirzdaucinden  Dänimerzustaud  einer  V 
Mingazzini  und  Öerra  in  ihrem  FaJle  an.  Die  Frau  warf  ihr 
Kind  am  6.  Tage  nach  der  Geburt  nachts  durch  die  Scheibe  des  j?e- 
^ehlosseneu  Fensters  auf  die  Straße.  Kurz  nachher  wurde  sie  bei 
klarem  Bewußtsein  g-efnndcn,  als  sie  das  Kind  im  Uause  suchte  und 
angab,  daÜ  sie  erwacht  sei  und  gesehen  habe,  wie  der  schwarze 
Mann  ihr  Kind  geraubt  habe.  Die  Autoreo  aagten,  dafi  dnroh  schreck- 
hafte Traumerlebnlsse  das  Handeln  der  nach  dem  Erwachen  noch 
Schlaftrunkenen  bestimmt  wurde.  £s  kam  zum  Fraiapniche. 

Endlich  ist  hier  noch  ein  Fall  Tardieas  zu  erwähnen:  Eine 
Fraa  lOtiet  ihr  Kind,  kocht  cb  und  aebst  es  ihrem  Gatten  als  Mahl* 
zeit  Yor. 

Dies  ist  die  offenknndige  Tat  einer  Verrückteni  die  daich  eine 
Wahnidee  znm  Morde  getrieben  wurde.  Bkx  ist  die  psychopatho- 
logiache  Genese  des  Deliktes  ebenso  klar  in  die  Angen  springend,  wie 
in  dem  Falle  Mingazzinis,  in  welchem  das  Kind  durch  das  geaeblossene 
Fenster  auf  die  Strafie  geworfen  wurde. 

Das  wichtige  Ergebnis  dieses  Kapitels  ist,  daß  in  doi  wenigen 
sichergestellten  fittlen  yon  Kindestötnng  im  Znslande  der  Geistcs- 
kiankhdt  die  Art  der  Ausftthrung  der  Tat  schon  ftut  die  Geistes- 
störung der  Mutter  beweist  und  sich  gewaltig  von  dem  Vorgehen  der 
^eistebgeöuudeu  Kiudebuiörderiuueu  unterscheidet. 

Der  Kindcamord. 'J 

Bekanntlich  ist  der  Kindesmord  unter  den  sogenannten  Natur- 
vtjlkern,  aber  auch  bei  mehr  oder  weniger  kultivierten  Völkern  ziem- 
lich weit  Terbreitet  £s  lohnt  sich  wohl,  den  Ursachen  dieses  grau* 
samen  Brauches  ein  wenig  naobzospOren  und  zu  sehen,  ob  in  unseren 
Kindesmorden  rielleicht  Beste  solcher  Volksunsitten  zu  finden  sind. 

Bei  Tieren  im  Naturzustände  findet  man  .einige  Beispiele  von 
Kindeet5tnng  durch*  die  Mutter.  (Die  Tötung  durch  das  Männchen 
gehört  nicht  hierher.)  Krokodile  und  Batten  fressen  sogar  manchmal 
ihre  Jungen,  ebenso  Schweine  und  Katzen.  Kranke  oder  mißratene 
Junge  werden  getötet  oder  dem  Verhungern  preisgegeben,  Vögel 
werfen  ihre  Jungen,  die  aus  dem  Nest  gefallen  oder  genommen 
worden  sind  und  wieder  hineingelegt  werden,  oft  wieder  hinaus.  In 
der  llegei  ibt  aber  dit-  Mutterliebe  so  ^5ta^k,  daß  die  MuUer  alles  bis 
zu  ihrem  Leben  lux  liire  Jungen  opiert. 


*  1)  J>ic;-tr  AI -schnitt  uuidc  mit  Hücksichi  anl  die  kürzlich  erschieueue  trcii- 
liclic  Abhauiliurig  (trat  ijrlt>i»puchs  mögUch&t  gekürzt. 
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Die  Mutterliebe  ist  wohl  auch  bei  der  Entbundenen  trkich  vor- 
handen, wenn  sie  anch  in  den  ersten  Tagen  nicht  JiHncuzicrt  ist. 
wie  später.  Sie  cniuickelt  sich  allmählich  durch  die  ^ei^tiere  und 
kr>r|>urliclH'  lierüiiruns'  mit  dem  Kintlc  zu  jenem  tief;:«'wurzelteii  Ge- 
fühle, welche»  wohl  flas  stärkste  und  anhaltendste  ist.  desseo  liie 
Frau  fähi|:  ist.  rnmitklbar  nach  der  Entliinduni:  ist  die  Mutter  abei 
noch  von  jenem  unbestiiiimten  Gefühle  ijeherrscht,  welches  im  I^iofe 
der  Schwangerschaft  aufgetreten  ist  und  als  Muttergefühl  bezeichnet 
wird.  Es  ist  gewifi  regelmäßig  so  stark,  daß  es  das  Hauptmotiv  für 
die  Mandl un4r*^n  der  Mutter  nach  der  Gebart  abgibt.  Dieser  Trieb 
kaon  dnrdi  die  Unsitten  einer  degenerierenden  Kultar  betau  ^^  t 
kann  aber  nicht  vernichtet  werden.  Wenn  trotzdem  bei  einigen 
Völkern  sich  die  Tötnng  der  Kinder  dnrch  die  Mutter  einbili^em 
konnte,  so  fragt  es  Bich,  haben  die  Völker  den  Trieb  der  M ntteriiebe 
verloren  oder  töten  nicht  vielmehr  die  Mütter  ihre  Kinder  infolge  einer 
abnormen  Wirkung  des  Mnttergeffihles? 

Einige  Forscher  haben  das  letztere  angenommen  nnd  daftr  triftig 
Ortlnde  bogebracht  Dort,  wo  die  Frau  die  Sklavin  des  Hannes  ist 
nnd  ihr  ganzes  Leben  in  Arbeit  nnd  Elend  verbringen  muß,  tötet  sie 
das  nengebor«>e  Mädchen,  während  Knaben  aufgezogen  weiden.  Da- 
gegen tötet  die  Matter  ihre  Kinder  wahllos  bei  Völkern,  welche  ein 
elendes  Nomadenleben  füliren. 

Wenn  dieae  Unterschiede  irerend  enn  n  ;:eraeinsamen  Grund  haben, 
so  ist  es  der,  dal»  die  .Mutter  das  Kind  tütet,  um  ihm  die  hittereu  Er- 
fahrungen dos  Leht  iis  zu  t'rs)>aren.  Audiffrent  hat  die  Mutterliebe 
einen  eeoistiseln  ii  Trieb  genannt.  Die  Mutter  sieht,  mi*t  er,  in  dem 
Nt'Ugeburenen  einen  Teil  ihrer  s<'lhst  und  lielit  es  als  solchen.  Sie 
kann  leicht  zu  der  Vorstelluni:  kommen,  daü  sie  das  Eecht  hahe, 
darüher  frei  zu  \  erfii;_M'n.  Ein  Sch wall»ennest  wurde  mit  den  Jungen 
in  einen  Käfig  gegeben  und  die  alten  Schwalben  fütterten  die  Jungen 
von  außen.  Als  der  Käfig  geöffnet  wurde,  stürzten  sicli  die  Eltern 
auf  die  Jungen  and  töteten  sie.  Sie  töteten  sie  lieber,  als  sie  ia 
fremde  Hände  geraten  zu  lassen. 

Bei  Vf^lkern  nnt  mangelhafter  Rechtspflege  konnte  sich  dieser 
ikauch,  der  also  vielleicht  als  eine  eigenartige  Verirrung  der  Matter- 
liebe zu  erklären  ist,  frei  entwickeln,  denn  der  Kindesmord  wird  bei 
diesen  Völkern  nicht  bestraft  Sogar  in  der  TQrkei  nnd  in  China  iit 
er  nach  Andiffrent  straffrei.  — 

In  Europa  wurde  jedoch  der  Kindesmord  im  Mittelalter  mit  des 
schwersten  Todesstrafen  geahndet  da  die  Tötung  dee  nngetanfites 
Kindes  als  besonders  schweres  Verbrechen  angesehen  wurde,  Iw 
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gegen  das  Ende  des  19.  .lalirlmnderts  wurde  er  in  einigen  Keichen 
Europas  noch  mit  dem  Tode  bestraft  uud  auch  hmW  ist  dio  Straie 
eine  bebr  eiu|>fiudliche.  Um  die  Scheu  vor  der  Strafe  zu  iilicrwmden, 
i«t  wohl  dio  entstehende  Mutterliebe  zu  seh  wach  und  sie  könnte  da- 
ht  r  ahs  1  rsachr  der  Kiudestötung  nur  m  einem  Falle  anpreschen 
werden,  wenn  nämlich  die  Mutter  Selbstmord  b^ht  und  da6  Kind 
mit  in  den  Tod  nimmt. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  jenes  Gefühl  der  Mutter^  welches  ihr 
sagt,  daß  das  Kind  aus  ihr  entstanden  ist,  daß  sie  ihm  das  Leben 
gescheokt  hat,  und  daß  sie  daher  auch  ein  Recht  darüber  habe. 

Dazu  kommt,  daß  ein  neugeborenes  Kind  von  geistigem  Leben 
keine  Spur  zeigt,  daß  es  besonders  auf  eine  Eistgebllrende  gar  nicht 
den  Eindrnok  eines  fertigen  Mensehen  macht,  daQ  es  in  den  Angen 
der  Matter  im  Momente  der  Geburt  vielleicht  noch  nicht  zu  leben  an* 
gefangen  bat 

Eine  ausf&hrliche  ErOrtemng  aller  dieser  psychologischen  Motive 
ist  hier  gewiS  fiberflfissig,  weil  dieselben  in  der  w&hrend  der  Nieder- 
schrift dieser  Mitteilung  erschienenen  Abhandlung  Graf  Gleispachs 
in  treffender  Weise  geschildert  wurden.  Dort  ersehe  ich  auch,  daß 
die  oben  geschiUu  rte  sondiThnre  Art  vou  Kindesliebe  nicht  nur  bei 
den  Müttern  der  }si)iiiadLnvülker  verbreitet  ist,  sondern  auch  in 
nächster  Nähe  noch  sporadisch  vorzukommen  scluint.  Dem  Verdikt 
der  Geschworenen,  die  die  Kindc-in dorin  frei^prechen,  weil  es  für 
das  arme  Kind  das  beste  ircwcsi'u  ist,  zu  sterben,  liegt  jedenfaiia  ein 
analoger  Oed  iukeni»"ang  zu  unnuh'. 

Ks  ist  em  i^rodukt  unsiTcr  sozialen  i'.mrichtuii;^'en,  daß  1>((Hge 
durch  die  Schwangerschaft  und  Niederkunft  in  Schande  und  Not  ge- 
raten können,  und  daß  daher  auf  sie  mächtige  Impulse  einwirken, 
ihren  Zustand  und  die  Entbindung  zu  verheimlichen  und  endlic  )i  das 
Kind  zu  vernichten.  Es  ist  einem  armen  Mädchen  ganz  unmöghcb, 
für  sich  und  ihr  Kind  den  liebensunterhalt  zu  verdienen  und  das 
Kind  selbst  zu  erziehen.  Es  ist  begreiflich,  daß  eine  Mutter  sich 
eher  entschließt,  das  Kind  zu  t5ten,  wenn  sie  weifi,  daß  sie  es  gleich 
fremden  Leuten  übergeben  muß.  Es  gibt  daher,  ganz  abgesehen  von 
äer  Einwirknng  des  Oeburtsvorganges,  eine  Reihe  von  psychologischen, 
MS  der  Natur  des  Menschen  und  den  sozialen  Yerhiltnissen  ent- 
stehenden Motiven  für  den  Kindesmord,  welchen  bei  normalen 
Menschen  nur  die  höher  entwickelte  altruistische  Mutterliebe»  die  Ver- 
abschenung  der  bdsen  Tat  und  die  Furcht  vor  der  Bestrafung  gegen- 
überstehen. 

Dazu  komuit  bei  gcniütsrohen  und  zornmütigen  Frauen  die  noch 
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ganz  inuiiiiail)  der  Grtüzen  dvr  normalen  psychischen  ReaktivL 
stehende  zornouiti^e  Erre^tmp:  durch  die  Schmerzen  der  Eathmdung, 
welche  die  Nei^unfz;  ery.eui:t,  su  li  an  dem  Kinde  für  die  ftiipjrcfitandenen 
Schmerzen  zu  rächen.  Die^e  zorniL'***  Erregung  kann,  b<  -  nders  wenn 
sie  mit  anderen  Motiven  für  den  Kindesmord  znaammenthÜt ,  dea  i 
Entschluß  dazu  zur  Reife  brin^^en. 

Die  Motive  des  Kindesmordes  sind  also  ilurcliwr^'  den 
egoistischen  Trieben  ente{»nngende  mit  UnioatemiKÜndangen  verbnndeoe 
VoiBteiinngen : 

Der  durch  den  Schmen  der  Weben  emgte  Zorn,  nof  dae  Kiad 
eis  die  Ursache  des  Schmerzes  gelenkt. 

Die  Befürebtong,  dnrch  die  Pflicht,  das  Kind  aufzoxieheB,  ii 
Nol  zn  geraten,  an  Beqnemlicbkeit  des  Lebens  einznb&fien. 

Die  Fnrcht  yor  der  Scbandei  besonders  lebhaH^  wenn  die  | 
Schwangere  die  Strenge  der  Eltern  kennt 

Mitunter  aneh  der  Hafl  gegen  den  Enenger  des  Kindes,  der  die 
Schwangere  im  Stiche  gelassen  hat  Dieser  Haß  kann  aof  das  Kind 
übertragen  werden. 

Dasn  können  sieh  edlere  egoislisdie  and  altmistisehe  Vorsangen 
gesellen,  der  Wunsch,  das  Kind  lieber  zu  yemichten,  als  es  fremden 
Leuten  zu  überlassen,  der  Gedanke,  dem  Kinde  durch  die  Tötung 
daö  Klend,  welches  es  erwartet,  zu  ersparen. 

Der  Entschluß,  das  Kind  zu  t<Uen,  kommt  um  so  leichler  iu- 
stande,  je  weniger  die  Entbindende  die  Möglichkeit  einer  Abhilfe  vor 
sich  ^^ieht. 

Dirse  \'orau>set/.une:en  treffen  viel  ötter  l)ei  unehelich  G«^- 
schwänuerten  zu,  als  bei  den  \  erheirateten  und  unter  den  er>tt-ri.n 
wieder  ühw  t)ei  Krst;::ebflrenden  als  hei  Melir^relülrendon.  Hei  letzter<:Mi 
kann  allerdings  ein  neues  Motiv  hinzutreten,  falls  sie  in  schlechthin 
materiellen  Verhältnissen  leben :  sie  können  eine  weitere  Vennebruog 
der  Familie  als  unertifigitcbe  I^t  empfinden. 

Wenn  die  Schwaogere  auf  die  Entbindung  geia&t  ist,  hat  sie 
Zeit,  sich  die  Dinge  zurechtzulegen,  wenn  sie  dagegen  von  der  Ent- 
bindung überrascht  wird,  kann  sie  von  den  plötzlich  erweckten  Soigea 
vaUig  beherrscht  nnd  nnOthig  werden,  einoi  Answeg  an  finden. 

Besonders  prädestiniert  znm  Kindesmorde  sind  daher 
geistesschwache  znm  erstenmale  schwangere  Mädchen. 
Sie  kommen  spät,  in  seltenen  Fällen  ganieht  znr  Erkenntnis  ihres 
Zttstandes,  sie  können  sich  nicht  jener  sozialen  Emrichtnngen  be- 
dienen, welche  getroffen  sind,  nm  die  Qebärende  nnd  das  Kind  vor 
Not  zu  bewahren  nnd  sie  haben  nicht  die  Verstandeskraft,  nm  sich 
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die  iiötwondiL'pn  \'orkcliruniren  klar  zu  machen.  Zudem  haben  geistig 
Beschränkte  nicht  das  entwickelte  sittliche  Empfinden  der  Vollsinnigeo. 

Eine  Übersicht  der  Literatur  und  einip^or  Fälle,  welche  ich  per- 
söoiteh  oder  aus  den  Akten  kennen  lernte,  bringt  mich  zu  der  Über- 
sengnng,  daß  in  der  Tat  im  leichten  Grade  scbwachsinnige  Midchen 
relativ  sehr  häufig:  unter  den  Kindesmörderinnen  sind. 

Euüge  Beispiele  mögen  diee  in  mdgtichster  Kürze  illostrieren: 
Die  A.  Z.y  29  Jahre  alt,  ledig»  DieDBtmagd,  geistig  heichrtok^ 
jedoch  fShig,  von  ihrem  24.  Jahre  an  in  der  Stadt  zu  dienen  ond 
sich  einige  hnnd^  Kronen  zu  ersparen,  will  nnr  einmal  mit  dem 
Sohne  ihres  Dienstgebers  geschlechttieh  yerkefart  haben.  Erst  in  der 
2.  HSlfte  der  Schwangerschaft  habe  sie  Termutet,  in  welchem  Za- 
Stande  sie  sich  befinde.  Da  sie  glaubte,  die  Schwangerschaft  dauere 
Uber  1  Jahr,  habe  sie  die  Wehen  fflr  Kolik  gehalten.  Sie  hatte 
einige  WfiBchest&cke  fflr  Windeln  rorbereitet.  Sie  befolgte  nicht  den 
Bai  dea  Dienstgeben^  tetliche  Hilfe  in  Ansprach  zn  nehmen,  begab 
Rcb,  als  die  PteBwehen  einsetzten,  anf  den  Abort,  tötete  das  Kind 
und  zerstückelte  es,  wischte  das  Blut  auf  und  verbarg  die  Leichen- 
teile in  einem  Kasten.    Sie  wollte  später  die  Hebamme  daran  ver- 
hmdern,  den  Kasten  zu  (»ftnon.    Sie  gab  an,  sich  zu  erinnern,  daO 
sie  infolge  des  DrängenH  im  Bfiuchc  auf  den  Aburt  i^egaiigen  war 
und  später  Blut  aufgewischt  halt«'.  Von  dem  Gebrauche  des  Met<sers 
und  der  Verwahrung  des  Leichnams  wollte  sie  jedoch  kerne  Er- 
innerung haben. 

Dieser  Fall  dürfte  typisch  sein.  Es  fehlt  die  Ver- 
heiml  ichiin^  der  Soll  waiiirerschaft,  die  KntbindnTt<r  kam 
fleiu  Mädchen  ü  berraseh  end  und  erst  in  der  Aufregung 
<N  r  unerwartet  früh  eintretenden  Entbindunfr  wurde  der 
Entschluß  gefaßt,  das  Kind  zn  töten.  Die  Maßnahmen  znr 
Verbeimlichnng  sind  sehr  unvollBtändig  und  später  wird  Erinnerungs- 
mangel  gerade  nnr  fflr  die  strafbare  Tat  vorgeschützt.  Nach  meiner 
Ansicht  kann  cane  Bewußtseinsstömng  im  Angenblioke  der  Tat  in 
diesem  Falle  mit  voller  Bestimmtheit  ansgescbloasen  werden,  denn 
das  Vo^hen  ist  ein  ganz  Überlegtes  nnd  die  Z.  hat  offenbar  mit 
allen  ihren  Geisteskriften  dem  Ziele  der  Tötnng  nnd  Verbergung  des 
Kindes  zugestEebt  Der  Fall  zeigt  daher,  daß  die  Anfregnng  einer 
ftbermschenden  Entbindung  bei  einer  geistesschwachen  Person  einen 
nicht  vorbedachten  Kindesmord  venirsaehen  kann. 

£in  ähnlicher  Fall  ist  der  folgende: 

B.  U,  24  Jahre  alt,  Dienstmagd,  ging  ihrer  Arbeit  bis  nnmittel- 
W  vor  der  2.  Entbindung  nach  und  behauptete,  noch  m  Ins  zwei 
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Monate  bis  zu  derselben  zu  bahon.  Sie  niacbte  die  Entbindung  in 
',2  Stuudti  nacbts  auf  dem  Abort  durcb,  pn^Cife  das  Kind  durch  dea  Abort- 
schlauch  und  ging  soprleich  nach  Emleruung  »'iniger  Blutspuren  wieder 
an  die  Arbeit.  Als  die  Dicnst^rcberin  im  Bette  und  am  Aborte  BInt 
sah,  leugnete  L.  die  Entbindung  und  behauptete  die  Periode  zu  haben. 
In  der  Gebäranstalt  wollte  sie  anfangs  glauben  machen,  daß  sie  die 
fintbinduDg  nicht  bemerkt  habe;  später  gab  sie  zd,  auf  dem  Aborte  ent- 
bunden zu  haben.  In  der  VerwimiDg  habe  eie  die  Klappe  geöffiKt 
nnd  das  Kind  sei  hinabgefallen. 

L.  wurde  als  geistig  bescbrinkt  und  männersüchtig  gesehildeit 
Die  Untefsacbmig  bestätigte  den  SehwachsioQ  mSßigea  Omdes.  Die 
L.  blieb  dabei,  die  Aboitklappe  geöffnet  su  haben,  weil  sie  ttber  das 
HerabfäUen  des  Kindes  erscbrocken  sei.  Sie  babe  immer  geiogen, 
wenn  etwas  in  den  Abort  fiel  Doch  fttgte  sie  hinzn,  sie  babe  ge- 
dacht, der  Vater  des  Kindes  werde  sie  nicht  heiraten  ond  für  das 
Kind  nicht  sorgen.  Ks  wnrde  im  Gntachten  gesagt,  dafi  ibr  geringer 
Ventand  gerade  für  die  gewöhnlichen  einfachen  Verbältnisse  aa»> 
reiche,  daß  ihre  Vernunft  aber  nicht  mehr  zur  Geltung  komme,  so- 
bald sie  in  eine  schwierige  ^Situation  komme.  Wcna  die  Kntbindung 
schon  für  eine  geistig  liiisti^e  ein  Grund  milderer  Auffassung  de^ 
Kindesiuordes  üci,  führe  die  Beriicköichdgung  des  bei  L.  vorhanden m 
Schwach.^innes  zu  der  Auffassung,  daß  die  Geburt  sie  in  einen  Zu- 
stand v»'r^*'tzt  habe,  in  welchem  sie  den  Impulsen  /.um  Delikte  nicht 
mehr  W  iderstand  leisten  konnte.  Sioaesverwirroug  sei  jedoob  nicht 
vorhanden  «rewt  scn. 

Den  Übergang  2u  der  2.  Gruppe  von  Kindesmörderinnen  bildet 
mein  3.  Fall: 

£.  K.|  23  Jahre  alt,  Taglöhnerin,  eine  liederliche  und  arbeits* 
scheue  Person,  yon  anOerordentlich  geringer  Geistesbildung,  begab 
sich,  obwold  ihr  geraten  worden  war,  in^s  Findelbaus  zu  gehen,  tax 
Entbindung  auf's  freie  Feld,  entband  liegend,  tötete  das  schreiende 
Kind  durch  Schläge  auf  Kopf  nnd  Körper  mit  einer  firdschoUe  und 
durch  Wfbrgen  nnd  legte  es  unter  Schilf.  Nach  mehrstündigem 
Schlafe  wusch  sie  sich.  *  Sie  gestand  erst  nach  mehreren  Verhören, 
in  welchen  ihr  die  Unrichtigkeit  ihrer  orsprttnglichen  Angaben,  daß 
sie  im  findelhaus  entbunden  babe,  dafi  das  Kind  tot  gewesen  sei, 
daß  sie  zur  Tötung  yon  dem  Vater  des  Kindes  aufgefordert  worden 
sei,  nachgewiesen  war  die  Tatsachen  nnd  yersuohte  nun,  sich  da* 
durch  zu  entlasten,  daß  sie  angab,  sie  sei  von  der  Entbindung  im 
Freiem  überrascht  worden  und  habe  sich  nicht  zu  helfen  gewußt. 

Die  Untersuchung  ergab  trotz  der  Kenntnislücken  ausrt'icheudc 
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Intenig^enz.  Das  >fotiv  der  Tat  sei  der  Wunsch  geweseoi  aioh  der 
Sorgen  für  das  Kind  zu  entledigen. 

Die  intellektuelle  und  moraliflohe  Minderwertigkeit  seien  iedigiioii 
als  mildernde  Umstände  aufzufassen. 

In  diesem  Falle  steht  schon  der  Mangel  ethischen  Empfindens 
im  Vordergrunde,  ist  aber  der  Einfluß  der  intellektuellen  Schwäche 
noch  unverkennbar.  Erreicht  die  geistige  Sehwäohe 
Grad,  so  wnd  das  Benehmen  der  Kindesmutter  ein  geradezu  iierisoh 
rohes: 

Eine  sehwaehsinnige  aogeblich  hysterische  Frau,  welche  sich 
proetitoierte  und  wegen  ihres  skandalösen  Lebenswandels  unter  Kuratel 
gestellt  worden  war,  entbind  allein  in  ihrem  Zimmer,  serschmetterte 
den  SehSdet  des  Kindes  und  blieb  ruhig,  kaum  bedeckt  im  Bette 
liegen,  als  die  Gericbtskommission  erschien.  (Tardieu.) 

Der  ünterscfaied  dieses  Falles  gegen&ber  den  3  &&her  geschil- 
derten ist  nur  ein  gradueller. 

Nächst  den  Geistesschwachen  sind  es  moralisch  defekte,  ge- 
mütsrolie,  zu  (h  ii  tu -  ativen  A f f ekten  g eneigte,  im  Intellekte 
nlier  normale  Frauen,  welche  zum  Kiiulcbiuorde  disponiert  sind,  weil 
Ici  ihnen  die  Mutterliebe  und  Scheu  vor  der  unmoralischen  Hand- 
lung fehlen. 

I)i<'se  Charakterbeschaffenheit  finde  t  sich  V()rzu2->;weise  hei  einem 
h"stinimten  Typus  von  Aiensclien,  hei  den  gehorenen  Verl)recliern. 
Ich  meine  damit,  ohne  niieh  in  eine  EnJrternn^  üher  di»'  B»'rechti.:j:ung 
der  Aufstellung  eines  solchen  Typus  auf  naturwissenschatüiohtjr  Basis 
einzulassen,  jene  Menschen,  die  infolge  ihres  von  dem  Durchschnitte 
abweichenden  moralischen  Empfindens  in  die  soziale  Ordnunir  nicht 
kineinpasäen  und  sie  daher  oft  verletzen,  d.  Ii.  Verbrechea  begehen, 

Mondio  hat  die  künischen  und  anatomischen  Befunde  Ton  56 
Kindesmdrderinnen  untersucht  und  aus  der  Häufung  von  Degenera- 
tionszeichen gesehloeseni  daß  die  Kindesmdrderinnen  dem  Typus  der 
geborenen  Verbrecher  angehdren.  Die  theoretische  Annahme»  welche 
aus  der  Art  der  Motire  des  Kindesmordes  die  Vermutung  ableitet, 
daß  die  moralisch  defekten  Frauen  su  diesem  Verbrechen  besonders 
piftdestimert  sind,  wird  durch  diese  praktische  Üntersuchung  Mondios 
bestätigt. 

Nach  Absoheidnng  der  geistesschwachen  und  der  depravierten 
Kindesmdrderinnen  bleiben  noch  viele,  wohl  mehr  als  die  HSlfte  aller 
Kindesmdrdoimien  übrig,  welche  auch  bei  rein  wissenschaftlich  psy- 

cbiatrischer  Beurteilung  keine  geistige  Abnormität  aufweisen.  Sie 
kdnnen  in  zwei  Gruppen  geschieden  werden.   In  die  eine  gehören 
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die  monlisch  feinfttblenden  HSdchen,  ron  welchen  durah  eme  «nficr- 
eheliobe  Scbwängeniiig  der  Ebieniiotitwid  id  beeonden  hohem  Mifle 
empfunden  wifd* 

In  die  iweite  Gruppe  gehdran  jene^  die  dorofa  Drohnngen  de« 
Yaten  lesp.  aeinee  Vertreten  dnreh  deeeen  dmemde  besondere 
Strenge  oder  Bohheit,  in  hochgradige  Fui^t  venelit  sind  und  nm 
jeden  Preis  der  gefttrehteten  Strafe  entgehen  wollen. 
Als  Beispid  der  ersten  Art  diene  folgender  Fall: 
A.  K.  Dienstmädchen,  19  Jahre  alt,  ledig,  weder  erblich  belMtet 
noch  körperliche  Degeni^rationszrichen  aufweisend,  hat  keine  Erkran- 
kung ^«ler  andere  Schäiliuuii^'  des  Nervensysteme«  duK  lii:emachr.  be- 
sitzt nuiiaaU  liiU  iligenz  und  hat  vor  der  Schwangersciüilt  kein.-  m*>- 
ralischcn  Defekte  gezeigt-    In  dn  ersten  Hälfte  der  (^ravidiiaj  ^\ar 
sie  iieiter,  ging  ein  Liehesverliältnis  ein  und  wollte  dann  den»  Lieb- 
haber einreden,  daß  er  der  Vater  des  Kindes  sei.  Als  die  Entliindun? 
begann,  vei>jH  rrte  sie  die  Woiinnn^  von  innen,  gebar  das  lebend-* 
Kind  anix<'blich  stehend  und  tötete  es  wohl  irlctch  darauf.    Hann  ver- 
suchte sie,  es  durch  den  Al»nrt5?chlauch  in  den  Kanal  zu  befördern, 
das  gelang  jedoch  nicht.    Daher  zerstückelte  sie  die  Leiche,  indem 
sie  Kopf  und  Arme  abschnitt  und  warf  die  I^ichenteile  sowie  ein 
blutiges  ITandtucb  durch  den  Abort  oder  eine  Kanalöffnnng.  Den 
Leuten,  welche  ihr  kurz  nachher  begegneten,  zeigte  sie  sich  heiter, 
sang  und  erklärte  ihr  b1ass<  s  Aussehen  mit  starker  Menstruaüony  snf 
welebe  sie  auch  blutige  Färbung  ron  Wäsche  etc.  snrtlekführte.  Sie 
gestand  ihr  Verbrechen  ein  einziges  mal^  bei  dem  xweiten  sehr  Inngen 
polizeilichen  Verhdre.   Nach  dem  Geständnis  sehten  sie  rerwint  und 
geistesgestört  Doch  wurde  sie  alsbald  wieder  klar  nnd  nthig-^  log  | 
ihr  Qestftndnis  erst  teilweise^  dann  Yollstandig  znrtlck  nnd  behanplete 
nnn,  wie  gleich  anfangs,  daß  sie  erst  im  dritten  Monate  der  Schwanger-  I 
*  Schaft  gewesen  sei  nnd  nnr  einige  Stfloke  Blnt  Terloren  nnd  beseitigt  , 
habe.   Sie  habe  das  Geständnis  nnr  abgelegt,  um  das  Vetfahres  ' 
schneller  zum  Abschlüsse  zu  bringen.    Dnroh  die  psychiatrische  | 
Untersncbung  konnte  Gdstesstörnng  und  Sinnesverwirrung  zur  Zeil 
der  Tat  ausgeschlossen  werden. 

In  die  zweite  Gruppe  4rehört  der  folgende  Fall: 
R.  Cz.,  34  Jahre  alt.   ii.iuslerstochter,  beim  Vater  wolmbaft. 
wurde  bei  ihn  r  ersten  Entbindung  vom  \  atcr  iiart  behandelt  und  mit  | 
Vorwürfen  üheiluiuft.    Sie  hielt  die  zweite  Scliwanircrsehnft  uiü^'liehst  ) 
geiieiiu,  will  von  der  Entbindung  überrascht  worden  Min,  irehar  im 
Aborte  b  idit,  rrwürirtp  das  Kind  und  ver-rub  es  hmter  dem  Aborte. 
Sie  gestand  dies  nach  kurzem  Versuche,  Ausflüchte  zu  gebranebeQ  j 
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ünd  motivierte  die  Tat  mit  Ii^ircht  vor  dem  Vater.  Bisher  war  sie 
Qobescholten  und  als  braves  Mädchen  bekannt  Bi«  Untersnchiuigf 
föxdcffte  kone  Anbaltsininkte  für  daa  Bestehen  einer  danemden  Geistig 
Mnmg  oder  SinnesTerwimmg  zn  Tage  imd  eigab  nur,  daA  Ol 
nervös  und  labiler  Stimmung  ist 

Bier  ifll  aneh  der  im  Wiener  Mwnigeiiehte  am  20«  Juni  1907 
vobindelte  FUI  zn  erwtimen.  Dem  17jihftgen  NSdehen,  welehes 
dann  znr  EindeBmttederin  wwde^  batte  der  Vater  gesagt:  „Wenn  da 
ein  Kind  kriegst,  eiseblag  ieb  dieb.**  DaB  diese  Drohnng  geeignet 
wai^  die  IViebter  sa  ängstigen,  bat  der  Vater  selbst  erwiesen,  als  er 
anf  das  Ersnoben  des  Verteidigers,  er  m^  sidi  der  Toebter  nadi 
AbbBfinng  ibicr  AiresMntfe  (sie  war  nur  wegen  Verbeimlichunp^  der 
Geburt  venirteilt  worden)  annehmen,  antwortete:  „das  tne  ich  nicht,  ich 
überlasse  sie  liinen  ganz."  Das  Mädchen  erklärte  dann,  sie  wolle  aus 
Furcht  vor  dem  Vater  nach  AbbiUiung  der  Sirn fr  ms  Wasser  ffehen. 

In  allen  den  genannten  Fällen  von  Kinde^uioni  ist  eine  Oeistes- 
öiüruog  im  binne  des  Gesetzes  nicht  vorhanden.  Weder  eine  dauernde, 
denn  die  Geistesschwäche  und  die  moralische  Defektuositai  können 
nicht  als  volle  \  (munftsheraubung  gelten,  noch  eine  Sinnesverwimm!^, 
denn  die  Erfahrung:  lehrt,  daß  das  Verbrechen  immer  mit  Überlegung 
und  bei  klarem  Bewußtsein  ausgeführt  wird. 

Einer  gesonderten  Betrachtung  bedürfen  aber  jene  geistes- 
sehwacben  MädcheUi  welche  den  Zeitpunkt  der  Entbindung  nicbt 
kennen,  ihre  Schani  nicbt  überwinden  konnten,  von  der  Entbindung 
ttbenaaebt  werden,  in  ihrer  Angst  einsam  entbinden  nnd  das  Kind 
beim  ersten  Schrei  töten,  um  nicht  entdeckt  zu  werden.  Der 
psyebiatrische  SaehverBtSndige  kann  in  diesen  Fällen  eine  Sinnesve^ 
wirrnng  nicbt  annebmen,  denn  es  fehlt  die  dafür  nnerlftßliebe  Be- 
wnfitseinslrabnng.  Wobl  aber  dürfte  es  dem  Bicbter  mögliofa  sein 
ans  der  Konflnenz  der  Affekte  der  Angst  nnd  der  Batlosigkeit  sowie 
des  erregenden  Einflnsses  der  Entbindung  eine  Verwtrmng  der  Qeistes- 
tftigkeit  m  eiscblieSen,  welcbe  einer  vorübergebenden  Vemunftbe< 
laubnng  gleicbkommt 

Es  ist  jedenCalb  zn  wttnscben,  daß  die  SacbversOndigen  nie 
wieder  in  den  Fehler  verfallen  werden^  den  sie  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  so  oft  gemacht  haben,  von  Sinnesverwirrung  zu 
sprechen,  wenn  die  Kindesmörderin  mit  Cberk^,'uo^  gehandelt  hat, 
durch  ein  Geständnis  Ix'wiesen  bat,  dali  ihre  Erinnerung  erhalten  ii?t 
nnd  sich  erst  später  aufs  liiusrnen  vrrlei:t.  l)ns  Miirclien  von  der 
Sinncsverwirrung  der  Kmdeamörderinnen  ist  in  dieser  Weise  zustande 
gekommen. 

Arehir  für  Kiiminalanthropologie.  S9.  B4.  |i 
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Es  würde  den  Umfan^^  dieser  v\rheit  zu  sehr  aiixh  Imcu,  wmn 
ich  autier  den  schon  erwähnten  noch  andere  h'itWv  der  alten  Auroren 
zum  Beweise  des  Gesagten  anführen  wollte,  doch  wird  sich  jeder, 
der  diese  in  den  neueren  Arbeiten  immer  wieder  zitierten  P'älK*  im 
Originale  liest,  überzeugen^  daß  man  dort  aosnahmsloB  vergeblich 
naeh  eiaem  beweisenden  Falle  von  Sinnesverwiming  sucht  und  daü 
in  den  meisten  der  Fälle  sogar  die  Bewufitseinsklarbeit  endeot  ist 
Das  bat  anoh  Tardien  mit  Besag  auf  die  diei  flUe  Marlis 
geseilt  0. 

Es  mag  merkwfiidig  eggeheinen,  daß  bei  Kindesmoid  geisllge 
Stdnmgeii  kaum  Torkommeii  soUeo,  wenn  andereneüs  nigegeben  wiid, 
daft  während  der  Entbindung  solehe,  wenn  anoh  selten,  so  dooh  w- 
kommen. 

0iese  anfUiende  Erseheinnng  findet  aber  eine  gam  einfaeh«  £^ 
kttrong*  Zur  geriefattichen  Bebandlnng  kommen  last  nur  Ftile  von 
heimliefaer  Tötsng.  Diese  sind  fost  immer  aktir,  mit  sebwem  Ver- 
iehsungen,  oft  mit  Zerstttekelniig  der  Leiche  ansgeCllhrt  Bei  Geialei» 
stSrungen,  wehdie  aktire  Tötung  bewirken  können,  fehlt  aber  woU 


1)  Auiiierkuiig.  Zum  B«:webe  lueiuei*  ubi^eu  Behauptuug  luücbte  icu 
nur  einen  beliebig  berausgcgriffeneo  Fall  anffihien,  der  Uberall  Mtrt  itt  mA 
von  V.  Kittft-Ebing  ■!»  Kindflsmoid  im  knuikbaften  Affekte  boeichnet  wonkb 
Nach  der  unvollständigen  Beschreibung  v.  Knfft-Eblogs  ^iftm  ee  anch  erlaubt 
einen  pathologischen  Affekt  uusnnehmen:  Ein  Dienstmädchen  war  verlobt  und 
der  Bräuticrnfn  ?oll  liercit  j^-pwoj^on  sein,  liciniten,  als  er  jjlntibto .  dnt'  -'-r 
schwanger  mi.  Ein  Chirurg  liahi«  ihr  uIkt  \  crsiclicrt.  daR  sie  nitiit  ^tawatigt'r 
»ei,  die  Geburt  habe  sie  im  Keiiur  übena»«ciit  uud  vom  Schmerz  uberwälti^, 
angeblich  besiimungslos»  mit  dem  unklai'eü  Gedanken,  dem  Scluneiz  ein  Ende  m 
machen,  habe  sie  dem  aue  den  Gebnrtsteilen  benueragenden  Kinde  den  flsh 
abgeschnitten.  Das  Kind  schob  sie  dann  hinter  einen  im  Keller  heflndttdiai 
Wagen,  die  Hausfrau  habe  sie  dann  gefunden  and  ins  Bett  gebimdit»  voaiecnt 
ganz  %a  sich  gekommen  sei. 

Wenn  man  aber  in  der  Orig-inalmittfilnnjr  Hcnkes  narhlicst,  finfiet  luao, 
daß  (I;i8  Mädchen  zuerst  di<»  ftattirt'fiuKkne  «k'biirt  i^^rleugnei ,  liaau  lit-hauptet 
iiaite.  «ias  Kind  sei  totgeborfu  und  eiullich  ein  Geblüiidnis  ablegte,  aus  welciieni 
unzweifelhaft  bei'vorgebt,  dafi  ihre  Eriimemng  an  die  Tat  ganz  ung^xfibt  war. 
Warum  sie  dsm  Kinde  den  Hals  abgeschnitten  habe*  behauptete  ate  nidit  n 
wissen. 

Gewiß  ist  der  Fall  ein      rhulogisihcs  Bitsel  ond  es  ist  begreiflicht  4aB  > 

die  JSachvoi-ständigen  die  Möglichkeit  einer  momentanen  Sinnesverwirrung,  ?o 
unwahrscheinlich  sie  nach  dem  Verlaufe  des  Deliktes  und  der  gntcn  Erinncrun}:  ' 
war,  nicht  ganz  ausschlicBon  Tiollfoii,  dnL»-os^en  aber,  dnß  p\u  solcher  höthMi 
zweifelhafter  Fall  wisscnseliaftiieh  als  Biweis  dc&  V^orkummeus  von  ^innes- 
Terwlirang  wihrend  der  Entbindung  verwertet  wird,  moft  eneigiach  prqteitiai 
werden. 


uiyiii^ed  by  Google 


Der  Gdatecnittaiid  der  Schwaoiceren  nnd  OebiroDdon. 


169 


immer  die  Verbeinilichung.  Solche  FäUe^  in  welchen  die  Geiatee- 
sCSmiig  nicht  besweifelt  werden  jkann,  werden  auf  «dminisIrBtiYem 

Wef^c  erledigt. 

in  jenen  flllen  aber,  in  welehen  dnioh  ünterlaaning  der  üilfe- 
l^ntniigeii  der  Tod  des  Kindee  eintraten  könnte»  tritt  der  Tod  des 
Kindes  nur  aebr  selten  ein.  Die  meisten  lebensfihigen  Kinder 
bleiben  am  Leben,  anob  wenn  fllr  sie  in  der  ersten  Zeit  nicbts  ge- 
aehiebt 

Dort,  wo  die  Qeb&rende  bewnfitlos  war,  bleibt  das  lebend  ge- 
bMeae  Emd  also  meist  am  Leben  imd  anderaseits  get^bmi  bewnBt- 
lofle  Kreifiende  oft  tote  Kinder  (Eklampsie)  Epilepsie).  In  beiden 
Fällen  ist  ein  Verdacht  auf  Kindesmord  ausgeschlossen. 

Es  unterlie^jt  endlich  wohl  keinem  Zweifel,  dali  die  Erre^un^, 

in  welcher  sich  jene  Mädchen  meibt  befinden,   welche  sich  zum 

kuulebuiord  entöchlieüen  und  der  mächtige  Wunsch,  nichts  /.ur  Ge- 

b«'iii»lialtnn^r  zu  verabsäumen,  die  Widerütaiuiökraft  gegeu  die  er- 

^^Jllul»leii^le  \\  iikun;::  d»'r  Enthmdiinü-  f^teigert  und  daß  daher  bei 

iunde.sniorderiDnen  Oimmacht  und  äluihches  seltener  .sind,  als  äoust. 

Es  steht  mit  meinen  Resultaten  in  Einkhinir,  dab  die  statistische 

Kurve  der  Kindesmorde  nach  Aschaffenbur^^  mit  der  Kurve  der 

Geburten  annähernd  parallel  geht,  während  sie,  wie  hiii£U2n£ü|^  iat, 

von  der  Knrve  der  geistigen  Erkrankungen  abweicht. 

Von  wie  großer  Bedeutung  rein  verstandeamäi^ige  Üherlegnng 

besüglieb  des  fintseblosses  zum  Ktndesmorde  ist,  ergibt  siob  aus  der 

Y?ern6s  entnommenen  Beobachtung,  daß  75  Prozent  aller  Kindes» 

mofde  auf  dem  Uuide  und  60  Prosent  aller  Fmebtabtreibungen  in  der 

Stadt  yor&llen.  Äußere  ümstfinde  sind  von  geradezu  aussehlag* 

gebender  Bedeutung.  Wo  die  Ftuektabtreibung  leiofat  gemaebt  werden 

kann,  entledigen  sieb  die  gegen  ihren  Wunseh  Schwangeren  der 

Üniebt  mit  Vorliebe  durch  den  Abortnsi  dort»  wo  die  Fmchtab- 

tMbung  mangels  fachmfinuiselier  Anleitung  nicht  ansgefOhrt  werden 

kenn  oder  mißlingt,  greifen  sie  su  dem  lotsten  und  gefähilicben 

»Ittel,  zum  Kindesmorde. 

Würden  patliohjj^ische  Geisteszustände  während  der  Entbindung 

in  einem  <?rüßei'en  Prozentsatze  von  Kiadeamordeu  die  Lrsachü  des 

Verbrechens  sein,  so  luuÜten  in  der  Stadt,  wo  die  Entbindungen 

«lurchöchuuilich  schwerer  und  die  zu  Oeist»  sstörunsren  disponierten 

Frauen  häufig'»  r  sind,  aU  auf  dem  Lande,  die  Kindesmorde  relativ 

häufiger  vorkommen. 

Es  er^^ibt   sich   lialier  ^leichmnlh^^   aus  li'  n    iljeoreüöchen  Er- 

wagungea  und  den  praktifichen  ii^fahrungen,  daü  m  der  großen  Mehr- 

II» 


Digitized  by  Google 


160 


IX.  Bbcboff 


zahl  der  Fälle  d^r  Kindcsmord  nicht  die  Folge  einer  vorübergehenden 
krankhaften  Gciatesbeficbaffenbeit  ist  sondern  ans  einer  yerstuides^ 
mlfiigen  Überlegung  hervorgeht. 

Der  psychologisch  motivierte  Kindesmord  hat  gewisse  Merk- 
male, die  immer  wiederkehren:  die  Geheirohaltang  der  Schwanger- 
sobaft,  das  Anfsncben  eines  einsamen  Ortes  im  Beginne  der  Wehen- 
tfttigkeit,  die  fast  immer  gewaltsame  TOtong  des  Kindea  gleich  nach 
der  Geburt  und  das  Bemfiben,  die  Sporen  der  Oebmt  nnd  der  Tal 
an  verbergen. 

Ob  der  Enfschlnß  zum  Eindesmorde  dnreh  besoodeiB  miditijse 
ftnfiere  Motive  oder  dnreb  moralische  Verkommenheit  oder  endlieh 

durch  die  Ratlosigkeit  der  geistig  heschränkten  Gebärenden  hervor- 
^-erufen  wurde,  dies  ändert  kaum  diese  Merkmale  des  psychologisch 
lip^Tündeten  Kiinlismordes.  Diese  .Merkmale  bleiben  auch  so  ziem- 
licli  die  gleichen,  ob  die  Tat  längst  beschlossen  war  oder  oh  sie  erst 
während  oder  nach  der  vielleielit  unerwartet  friili  oder  gar  nicht  er- 
warteten Entbindun^^  im  Affekte  heschlosisen  wiinle. 

Ich  resümiere:  npistoskrankhoit  und  V()riU»*'Ti.''»'lien(le  abnorme 
Geisteszustänile  sin<l  hei  Enthindenden  selten  und  koininen  vorwiegend 
bei  Disponierten  vor.  Der  Kindt-sniord  in  einem  solchen  Zoftimde 
kommt  sehr  selten  zur  gerichtlichen  Behandlung. 

Die  Affekte  der  beimlieh  Schwangeren  werden  durch  die  Oe- 
bnrtsvorgänge  normalerweise  nicht  zu  pathologischer  Höhe  gesteigert 

Der  Kindesmord  wird  in  der  Mebrsabl  der  Fälle  bei  klarem  Be- 
wnßtsein  ausgeführt. 

Besonders  schwere  Ergriffenheit  durch  die  GebnrtSTori^ge  würde 
Kindesmord  nicht  fördern,  sondern  hemmen. 

Eine  besondere  Disposition  zum  Kindesmorde  besitzen  geistM- 
schwacbe  ledige  Erstgebärende. 

Jene  Fälle  yon  gerichtlich  hegntachtetem  Kindesmord,  welche 
als  Beweis  dafür  möffentlicbt  wurden,  daO  der  Kindesmord  in  einem 
Zustande  transitorischer  Verwirrtheit  oder  pathologischen  Affektes  aos- 
goführt  werde,  sind,  so  weit  ich  sie  in  der  Originalpablikatk»n  nach- 
gelesen habe,  nicht  wissenschaftlich  beweiskräftig  und  in  einigen  de^ 
selben  läßt  sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  psychiatrischen 
Diagnostik  nachweisen,  daß  kein  pathologischer  Bewußtsf insz^^u^d 
vorlae.  Insbesondere  sind  zahlreiche  Fälle  von  so;;rnaunter  Wut  der 
G(  hält  lulen  zwar  hochgradige,  jedoch  nicht  pa(hologische  Affekte 
gewesen. 

Es  ist  mir  «Jehließlich  eine  angenehme  ('flicht,  Herrn  Proft'asor 
*     Hab  er  da  für  üic  liebenswürdige  Unterstützung,  welche  er  mir  bei 


Digitized  by  Google 


Der  GeiäteszusUnU  der  6cbwauj|^eren  und  Gebärenden. 


161 


den  Literaturstudien  und  durch  Überlassung  eini|rer  wertvoller  Gut- 
ucLteu  «gewährte,  meinen  verbindlicli:jten  Dank  auszusjirt  chen. 

Viel  häufiger,  als  der  SacLvtrötäudige,  is>i  der  Lide  geneijrt,  die 
Geistesbeschaffenheit  der  Kindesmördorin  für  eine  abnorme  zu  hallen. 
Das  rührt  daher,  daß  'Ins  \  ».rständnis  für  die  niitieidern'L'-fnden  Mo- 
live  zur  Tat,  insbesondere  für  die  I'urcbt  vor  der  Schauüe,  ein  all- 
gemeines ist  und  daß  dt  r  Laie  im  alliremeinen  eine  übertriebene  Vor- 
stellung von  dem  Einflüsse  der  Geburtsvori^änge  auf  den  rienintszu- 
stand  der  Entbindenden  hat.  Es  erschemt  vielleicht  sonderbar,  dali 
gerade  der  F^cbiater  gegen  diese  Begangen  des  Mitleides  Protest 
erbebt,  denn  gerade  von  ihm  könnte  man  ein  besonderes  Verständoia 
des  mächtigen  P>inflnsses  von  GemQtaerregnngen  nnd  körperlichen 
Schmerzen  auf  die  Handlungen  erwarten.  Dieses  Verständnis  fehlt 
auch  nicht  und  es  gibt  wohl  keinen  Psychiater,  welcher  die  Entschuld- 
barkeit des  Kindesmordes  in  vielen  Fällen,  in  welchen  Ratlosigkeit 
und  Veizweillimg  bot  Tat  gedrängt  haben,  nicht  ebenso  lebhaft  oder 
noch  stärker  empfinden  wflrde,  als  der  Laie. 

Der  Psychiater  weiß  aber,  daß  in  einer  Unzahl  anderer  Vei^ 
brechen  Gemätsanfregungen  von  gleicher  Intensität  der  Tat  Torans> 
gegangen  sind. 

Täglich  treibt  Liebe,  Eifersucht,  Angst,  Not,  Hunger,  begründeter 
Haß  zum  Verbrechen,  schwere  und  schmerzhafte  Erkrankungen  bringen 
den  Entscbluli  zum  \'erbrechen  zur  Keife,  und  alle  diese  Verbrecher 
feind  des  Mitleides  ebenso  würdig,  wie  die  Kindesmörderin.  Und 
doch  ist  für  jene  im  Strafgesetze  nur  eine  Milderun,:;  der  Strafe  vor- 
gesehen, wäiirend  die  Strafe  der  Kimlcsinörderin,  an  nnd  für  bich 
geringer  als  diu  des  Mörders  durch  Anwendung  des  §  40  uuch  weiter 
e^^niildert  werden  kann.  Es  wäre  eine  LDgerechtii;keit  jregonüber  der 
groben  Zahl  anderer  Affektverl nocher,  wenn  man  (■ntL't'L:t  n  der  wissen- 
schaftlichen Eri'abrnn^  wirdt  r  m  den  Fehler  verfallt-n  wuli^r-,  urradc 
bei  der  Kindesmörderin  psycliopathologische  Einflibse  zu  vermuten, 
wenn  nicht  triftige  Gründe  dazu  Aulali  geben.  Wir  Psychiater  fühlen 
gewiß  mit  der  ganzen  gebildeten  Welt  das  Bedürfnis  nach  einer  Re- 
form des  Strafreebtes.  Es  wäre  aber  ein  schweres  Hindernis  für  die 
Erceichnng  des  angestrebten  Zieles,  wenn  sieb  die  Ge\\<  hnlu  it  ein- 
bfirgem  wtUde^  in  jenen  Fällen^  in  welchen  das  psychologifiche  Stu- 
ditun des  Verbrechers  besonders  klar  zeigt,  daß  derselbe  durch  An- 
lage und  äußere  Umstände  zum  Verbrechen  getrieben  wurde,  patho- 
logische Verhältnisse  anzunehmen. 
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Dr.  fieinzioli  arorSlk»  GeriditiBekvetir  in  Reidienberp. 


I. 

Ein  gei8t<5»ge»törter  Prlesterangrcifer. 

Krafft-Ebing  erwähnt  im  Leüji>uob6  der  gericbtliclien  Psychopa- 
thologie (Stuttgart,  £nke  1900)  an  einigen  Stellen  Mißhandlungen  und 
sonstige  Angriffe  gegen  Leib  und  T.eben  der  Geieüichen  vollbracht 
durch  Geisteskranke;  in  einem  Falle  handelte  es  sieh  um  die  Tat 
eines  Melaneholikersy  weleher  den  Vonstz  faBto^  einen  Geisüiehen  za 
ermorden,  um  hingeriehtet  zn  werden  —  der  sogenannte  induekle 
Selbstmord  der  Melancholiker,  —  in  einem  sweiten  Falle  Yenndite 
eine  Wahnsinnige  den  Mord  an  einem  Prediger  in  der  Meinung,  die 
Pfaner  Terkflndeten  von  der  Kanzel  herab,  daO  sie  gestohlen  hsbe 
(Verfolgungswahn). 

In  dem  die  religiöse  Psianda  behandelnden  Absätze  werden  ab 
gewöhnliche  Handinngen  derart  Geisteskranker  Mifihandlnngen  tob 
Geistlichen,  Störung  des  Gottesdienstes,  Tempelschändung  u,  dgl,  an- 
geführt. K.  E.  a.  a.  0.  S.  99,  133,  15(5,  derselbe:  in  FrieUrieiis  III 
18Ö9  H. 

In  Nordböhioen  ereigneten  sich  nun  im  Laufe  ds.  J.  19(t" 
zwei  ganz  btibüuders  gefähdiche  1  alle  (ks  Angriffes  auf  Geistliche; 
der  eine,  am  19.  Febniar  19<»7  in  liciclienlK-r;,'^,  der  andetL-  am 
5.  Mai  llMiT  in  Reichstädt  (im  benachbarten  Kreisgeiicht&spreogel 
B*  Leipa  trelciion). 

In  beiden  allen  hatten  die  Angreifer  dieselbe  gemeinsame  Ab- 
sieht: Der  Tötung  eines  Geistlichen. 

Im  ersten  Falle,  welcher  den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  bildet, 
TenuTBaehte  die  abgeschossene  Uandfeuerwaffe  keine  körperliche  Ver- 
letzung, im  zweiten  B^e  wurde  der  Dechant  in  Reichstädt  meoch- 
lings  von  3  Projektilen  getroffen  nnd  schwer  Terletxt 
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Der  enterwfthnte  Fall  e&dete  mit  der  ÜbeifahniDg  des  Ifttera  in 
die  Prag^  Landesinenaiuilalt,  bezüglich  des  zweiten  Falles  ist  die 
Voruntersuchung  noch  nicht  geschlossen,  der  Täter  ist  aber  Gegen- 
stand der  UnttTöuchung  durch  Geriehts})8ychiater. '} 

Die  kurz  gefaßte.'  Tatgeschichte  ist  die: 

Am  19.  l'Vbrujir  1907  gegen  Va  10  Uhr  VoniiitUij^^s  erstattete  der 
Kirchendiener  Josef  S.  am  Polizeiamte  in  Reiclienber«;  die  Anzeige, 
dal)  soeben  in  der  Erzdekanalkirche  ein  Mann  einen  SchuU  gegen  den 
Hoelialtar  ab«;eirel)eii  und  dann,  als  ur  sich  nach  der  Ursache  des 
Knallen  erkuüdiL'<'n  wollte,  auch  ge^en  iiiii  mit  einer  Schußwaffe  ge- 
zielt habe.  Der  Tater  selbst  bekannte  .seine  Tat  dem  Wachmanne  in 
der  Xähe  der  Kirche  mit  den  Worten:  „Ich  hab's  getan". 

Bei  der  Vernehmung  erklärte  der  Täterdem  Polizeiinspektor,  er  habe 
durch  vieles  Lesen  freidenkerischer  Schriften  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, daß  es  weder  einen  nimmel  noch  eine  Seele  gebe  und  daU 
es  nnr  die  QeisUioben  sind,  welche  an  dem  Unglücke  und  der  völli- 
gen Verdummung  der  .^lenschheit  die  Schuld  trü^'en,  während  sie 
selbst  ihr  Leben  als  Faulenzer  verbrächten.  £r  sei  deshalb  seit  eiuem 
Jafaie  konfessionslos.  Er  habe  ein  Leben  schwerer  Arbeit  vor  sich 
und  es  sei  ihm  ganz  gleieh,  ob  er  jetzt  oder  20  Jahre  s|ftKter  sterben 
mflsse.  Er  habe  vor  14  Tagen  beschlossen,  sich  selbst  zu  eraohieOen, 
woUte  aber  vordem  wenigstens  emen  der  ihm  so  verhaften  Priester 
nms  Leben  bringen  in  der  Übmeugung,  daß  die  ganze  Menschheit 
Bebe  Tat  gntheifien  und  ihn  als  ihren  Wohltäter  betrachlen  würde. 
Den  Sdbstmord  habe  er  aber  damals  nicht  ansgdOhrt  Am  Id.  Fe* 
bruar  (dem  Tage  der  Tat)  sei  er  fröh  um  7  Uhr  in  die  Arbeit  ge- 
gangen, welche  er  aber  nach  '/2  Stunde  infolire  seiner  Aufregung 
über  die  Priester  wieder  eingestellt  habe.  Er  habe  nun  den  seinem 
Schwairer  gthüri^en  IJeNoh  er,  welcher  sich  in  der  Venvahruü^  einer 
Btkaaiiten  seiner  Schwester  befand,  unter  dem  Vorwande,  er  solle  die 
Waffe  der  Schwester  zurückbringen,    abEreholt   und  sei   mit  der 
scharf  "geladenen  Waffe  in  die  Kreiizkirelie  ^"e^ancren,  um  hier  einen 
<^fistIi*'}!<'Ti  zu  erschieüeo;   da  in  dieser  Kirciie  kein  Geistlieher  an- 
^vesi'nii  war,  sei  er  in  die  Krzdekaualkirche'  ^e^angen  in  der  An- 
iiahine,  daü  er  dort  gewiÜ  einen  solchen  trefien  werde.  Aiieh  lii.;r  sei 
kein  Geistlicher  zu  erblicken  gewesen,  weshalb  er  \\  i(  (ler  lort  £re- 
fran^'en  sei  mit  dem  Vorsätze,  einen  ihm  begegnenden  Pnester  zu  er- 
8>chießen.  Weil  er  keinen  angetroffen  habe,  sei  er  nach  einer  Stunde 
^  Hemmirrens  in  der  Stadt  wieder  in  die  Erzdekanalkirche  zniück* 

M  Die  yomntenmidittiig  wurde  mlttlerwdle  gesdilofisen,  der  TSter  wurde  ale 
Geiitttknuiker  der  Pflege  einer  ürreoiiutalt  Sbergeben. 
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X.  i^VORClK 


Hjekebrt  ond  babe»  nachdem  medmm  kein  Priester  da  war,  ans  eiiMr 

Entfemnng  von  ungefähr  10  Schritten  hoch  cielend  einen  Sehnt 

gegen  den  Hochaltar  abcreijeben.  Als  darauf  ein  schwarz  gekleideter 
Mann  aus  der  Sakristeitür  heraustrat,  habe  er  in  der  Meinung,  es  sei 
ein  Geistlicher,  gegen  ilm  «lit-  \\  äffe  gerichtet  und  lospredrückt.  Der 
Schuß  versagte,  der  Mann  sei  in  die  Sakristei  zurückgeeilt,  worauf 
er  den  Kevolver  gegen  den  Hochaltar  gpum  f.  n  habe  und  aus  der 
Kirche  herausgegangen  sei,  um  einen  Wacimiann  zu  suchen,  djunit 
er  ihn  zur  Polizei  führe. 

Das  sei  dann  auch  geschehen. 

Diese  Angal)en  wiederholte  der  Täter  vor  dem  üntersncliun^s- 
richter.  Es  ist  ihnen  zu  entnehmen,  daf5  der  Täter,  am  -4.  Apnl  I  '^ST 
geboren,  seines  Zeichens  Schuhmacher,  zoletst  Babnarbeiter«  koa- 
feasionslos,  ledig  und  wohlverhalten  ist 

Die  Angaben,  welche  Rieb  auf  das  Vorleben  nnd  die  Familifih 
▼erbältnisse  des  Täters  besiehen  und  in  welchen  er  die  Entwicklung»- 
gesebiohte  seiner  „Weltanscbannng^  kand  gibt,  lasse  ich  zwecks  Ver* 
meidnng  ron  Wiederholungen  jetzt  unerwähnt;  der  Leser  findei  eie 
im  gerichtBäiadiohen  Gutachten  ausiahrlich  daigeitellt  Zu  erwftbaea 
eei  hier  nur  die  Erklärung  des  Schusses  gegen  den  Hochaltar. 
Hierüber  sagt  der  unglttokliche^  junge  Haan  folgendes:  «In  der  Auf- 
regung darttber,  dafi  meme  Absicht  mifikuig,  trat  ich  bis  sunt  Oelia- 
der  des  Haaptaltaies  und  xog  in  der  Absicht,  au  mindeatoos  den 
Altar  zu  yemnslalten,  den  ScTolver  aus  meiner  Brusttaache  und  sdioll 
gegen  den  Altar.''  Der  Täter  bringt  femer  Tor,  daß  er  an  dieaem 
Tage  wieder  an  Nerrensehmefzea  im  Kopfe  gelitteii  habe,  ^aont 
hätte  er  die  Tat  nicht  begangen.**  Das  Protokoll  des  UnterBnehnngi» 
richters  schließt  mit  der  Amtsbemerkung,  daß  der  Einvernommene 
bei  der  Schilderung  der  (iriinde  seines  Priesterhasses  weinte,  bei  der 
Schilderung  des  gefaßten  Vorsatzes,  einen  Priester  zu  ermorden,  je- 
doch rnhl^^  ja  wohlgefällig,  sell)stbewußt  und  freudig  lächelt. 

Der  Schilderunc:  des  Kirchendieners  ist  zu  entnehmen,  iliü)  tr 
damals  schwarz  -t  kl»  ulet  war,  und  daß  die  letzte  Messe  in  der 
Erzdekanalkirche  kurz  vor  '  >  10  Dir  beendet  war,  um  welche  Zeit 
sich  der  Priester  aus  der  Sakristei  eulterute.  Die  Aussaj^en  der  iU)rif:en 
Zeugen  sind  für  den  Zweck  dieses  Aufsatzes  ohne  Bilim^:  dw 
gleichen  sind  die  Feststellungen  des  T.okalauirenschcines  kriminalistisch 
belanglos.  Die  Sachverständigen  im  Waffenfache  erklärten,  daß  die 
Waffe  gut  funktioniert  und  daß  ein  „Versagen"  ausgeschlossen  ist 
ein  Laderanm  war  leer  und  diesem  Umstände  bat  der  Kirchendiener 
seine  kdrperlicbe  Integrität  zu  verdanken. 
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V.  wurde  am  6.  März  1907  zum  Zwecke  der  gehohtearztiichea 
UnterBUohiing  durch  Psychiater  nach  Pra^  geschafft. 

Die  Familienforschung  ist  spärliob  and  wir  haben  aufier  den 
Feststellungen,  die  in  Nachfolgendem  wiedergegeben  werden,  verhält- 
ni:?niäni^  wenig  Behehte  über  die  Familie  des  Besobaldigten.  Bezüg- 
lieh  des  Vorlebens  nnd  der  Abstammong  des  V.  wurde  ergründet, 
daß  er  7  Gesebwister  babe^  7on  denen  3  Sehwestem  yerbeinitet  sind. 
Der  Vater  lebt  nocb  und  ist  H&nsler  in  8,  V.  hat  in  Komotan  die 
Sohuhmaeherei  erlernt  und  arbettete  in  der  Folge  als  Schnhmaofaer- 
gehilfe  mit  Unterbrechnngen  in  versehiedenen  Orten  des  In-  mtd 
Analandea  Ende  DeEember  1906  ging  er  naeh  Beicheiiberg,  woselbst 
er  bis  zum  19.  Fsbrnar  1907  am  Bahnoberban  arbeiteke.   8ehon  in 
Komotau  fing  er  an,  sozialdemokratisofae  und  freidenkerisehe  Schriften 
SQ  lesen,  in  Prag  besuchte  er  einmal  das  Museum  nnd  sah,  daß  es 
keine  Seele  gäbe,  und  verlor  den  Glauben  an  Gott  und  Himmel.  Im 
Musouin    hat   er   prähistorische  Gegenstände  «gesehen   und  gelernt, 
daü  der  Mensch  und  die  Welt  schon  vor  liuoooO  Jahren  da  waren 
und  nicht  so  kurze  Zeit,  wie  die  Bibel  h  hrt.  So  sei  er  zu  der  Über- 
zeugung gekommen,  daß  nicht  nur  die  katholische  Geistlichkeit,  son- 
dern das  ganze  christliche  und  auüerchristiicli(>  Priestertuui  ein  Feind 
der  Monschheit  und  di»'  Ursache  ihrer  Verdumniunc:  und  ihres  l'n- 
aliickes  sei.  Als  Ende  I^jOG  der  Priester  in  seinem  TT' itnatsortc  gegen 
die  Bestrebungen  der  Reform  des  Eherechtes  predigte  und  die  Unter- 
schriften dagegen  sammelte,  so  verließ  er  aufgeregt  die  Kirche  und 
weinte  in  der  Erkenntnis,  wie  der  Glaube  es  eigentiiob  mit  der 
Menschheit  meint  Zuhause  bat  er  oft  vor  seinen  Famiii enangehSrigen 
gegen  die  Priester  und  den  Kirch enbesu«^  geeifert,  die  Mutter  hat 
ibn  ausgezankt,  die  Schwester  hat  ihm  prophezeit,  er  komme  noch 
naeh  Dobrzan  i).  £r  ist  immer  ein  Feind  der  Geistlichkeil^  wenn  er 
aber  seine  Kopfschmerzen  hat  nnd  an  Selbstmord  denkt,  so  fiisse  er 
Mets  den  Voisats,  gegen  die  Priester  gewaltsam  an&ntreten.  Diese 
Kervenschmerzen  werden  immar  heftiger  nnd  heftiger  —  wenn  er 
reiche  Eltern  hStte  so  wflrde  er  in  ein  Sanatorium  gegangen  sein, 
um  zu  genesen.  So  bleibt  ihm  nichts  anderes  llbrig  als  Selbstmordi 
Tor  dem  Selbstmorde  aber  wollte  er  an  einem  Priester  Bache  nehmen. 
Sobald  die  Eopfschmenen  nacbgelsssen  haben,  habe  er  diese  Ge- 
dsnken  aufgegeben  in  der  Erkenntnis,  daß  es  ihm  nichts  nütze.  Die 
snarchistiBcbe  Idee  hält  er  für  überbpannt  ,,denn  mit  Gewalt  richtet 
man  nichts  aus. ' 
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Einen  Kiohtprieeter  zu  verletzen^  Mit  er  lär  ein  großes  Veisehn 
nnd  ist  eines  solchen  nicht  fähig. 

Interessant  ist  die  Eingabe,  mit  welcher  V.  am  6.  Okieber  19ti. 
von  Saebsen  ans  bei  der  k.  k.  Berirk&haoptmannscbaft  in  tL  setiKt 
Aostiitt  ans  der  Eirehe  bekannt  macht  Es  beißt  darin:  „Die  beoliga 
Verbiltnisse  zwingen  micb  (V.)  znm  Austritte  weil  ick  im  Cbxistei- 
tarn  den  grOfiten  Feind  des  Fortsebrittes  erblicke.  Meine  Seele  wird 
vielletoht  erzittern  vor  dem  Gerichte  des  Allerhöchsten;  dooh  weas 
ihr  Gotterwilhiten  keine  Angst  um  Euere  Seelen  habt,  habe  auch  ick 
nichts  za  fürchten.  Mit  Kaisero  und  Königen  in  der  Hölle  wird  « 
besser  sein  als  auf  der  Erde  bei  dem  ganzen  Eiend.'^  Der  Gemeinde- 
vorstand äiilicrte  sich  ührr  behördliclie  Aiiliage,  (l«  r  Eiii5.c!irt'iitnilf 
bcfindv  sich  ia  eineiu  öulchcu  Geistf-szurstandu,  welcher  die  l'W:- 
leguu^^  ausschließt.  Der  Ortspfarrcr  erliiolt  von  V.  einen  Brirf,  dessta 
Inhalt  m  wortgetreuer  Übersetzung  angeführt  zu  werden  verdient* 

Eppendorf,  20.  V.  06. 

Geehrter,  GeistHcher  Herr! 
Ich  erlaube  mir  Urnen  hiermit  nnt/.utiMlcn,  da[5  ich  au?«  dem  ^choü^.^ 
der  rüiuisieh-kathübsclKii  Kirclu-  austrete.  Die  Idzleu  Kreigüi>>'  haben 
micli  dazu  gezwuni;«  ii.  leb  bin  ein  armer  Arbeit<^r  und  kenne  dif 
nionsrblichen  Verhältnisse  sowie  ihr  Verschulden.  Ich  habe  die  beilirt: 
Schrift  ebenfalls  durcli studiert,  nun  ich  kann  Euch  nicht  glauben. 
Ich  habe  feste  Gründe  dafür.  Warum  wird  im  Prager  Museum  ditf 
Entstehung  der  Welt  anders  dargestelltV  (!)  Sie  (oH  ii'  ar  die  Geij?l- 
lichkeit)  weiß  aber  eben,  daß  darin  ihre  Macht  liegt,  daß  sie  die 
Menschheit  im  Stumpfsinne  erhält  und  weiß,  dafi  in  der  Bildung  der 
Menschheit  ihr  Verfall  liegt  Deshalb  ist  es  meine  Schuld igkeit 
gegen  Laster,  Lüge  nnd  Tyrannei  zu  k&mpfen  und  ich  trete  aas 
eueren  Beihen  heraus^  Meine  Landsleute  werden  steh  wundem,  dafi 
ich  auf  das  Christentum  verzichte,  ich  handle  aber  als  ein  Ten 
der  TVahrheit  fest  fiberzeugter  Mensch.  Es  ist  meine  Pflicht^  das 
heiß^  wenn  ich  als  Mensch  gelten  soll.  Ich  will  Sie  nicht  beleidi* 
gen,  aber  ich  verachte  Sie  als  einen  Diener  der  Kirche.  Lieber 
fallen  als  ein  zweiter  Tyrann  sein,  deshalb  streichen  Sie  mich 
aus  dorn  Schöße  der  Kirche  heraus  uad  erklären  mich  meinet- 
wegen für  einen  Ketzer.''  J.  V. 

Die  Schrift  des  V.  ist  in  btidm  Sclirifbtücken  sehr  gefällig  und 
es  ist  au^ronscheinlich,  daß  er  die  Znkn  mit  F'leiß  und  Aufmerk- 
samkeit auis  IVipirr  setzte.  Die  Schidlt  iiung  erklärt  ihn  für  einen 
Schüler  von  musterhaftem  Benehmen  und  sehr  gutem  Fortschrittä^ 
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er  Bei  80  fleißig  gewesen,  daß  seine  Kenntnisse  dem  Besirksschul- 
Inspektor  aufgefallen  sind.  Die  Lehrer  liebten  den  emng;eii  Schüler. 
Die  Familie  des  V.  erfreut  sich  guten  Kufc8,  krank  war  Niemand. 
Seine  Dienstherren  loben  den  V.  als  fleißigen  Burschen,  er  habe  nie 
getrunken,  doch  habe  er  Zeitschriften  extremer  Riebtang  gelesen  und 
über  Priester  geschimpft  Die  im  Besitze  des  V.  Torgefandenen  Brief* 
schalten  nnd  Schriftstllcke  sind  nmfiangreieh  und  interessant,  doch 
wttrde  es  zn  wdt  führen,  wollten  wir  ihren  Inhalt  anführen;  er  deckt 
steh  mit  den  angedeuteten  Ansichten  V.  In  manchen  Schriften  spricht 
er  vom  Selbstmorde,  seiner  Schwester  schreibt  er  rührend  «gerne 
mOeht  ich  dich  sehen  —  wahrscheinlich  komme  ich  am  den 
V erstand."   „Die  Dentsoben  sind  aofrichtiger  als  mein  Volk  — 
das  macht  ihre  Religion",  bdfit  es  an  anderem  Orte.  Die  Fhige, 
warum  er  den  vollkommen  unschuldigen  Priester  erschiessen  wollte, 
beantwortet  er  dahin,  es  sei  ihm  so  in  den  Kopf  erestiearen  und  er 
künne  nichts  (iaiüi.    l.i  wisse,  (Im Ii  tlie  Tötung  des  l'rir.-trrs  nie- 
üiandfMn  ircliolf^iii  hätte,  ri-  daclite  aber,  daß  er  den  l'riester 
uiton  und  dafür  gehenkt  werden  würde.  Lieber  nicht  leben, 
als  mit  krankem  Geiste.* 

Der  üritliclie  Hefund  lautet: 

J.  V.  ist  mittlerer  Statur,  starken  Knochenbaues,  gut  ernälirt.  mit 
^phr  gut  entwickelter  Muskulatur,  rosijren  Wanf^en.  bleichen  Lippen 
und  bleichem  Zahnfleisch.  Der  Schädel  ht  kurz  symetriseh.  Die 
Ohrmuscheln  stehen  leicht  ab,  die  Conchen  sind  auffällig  groß  und 
geräumig.  Die  Ohrläppchen  sind  fast  gänzlich  angewachsen.  Die 
Stirn  ist  niedrig,  fast  senkrecht  Die  Ränder  der  oberen  Augenhöhlen 
lagen  leicht  hervor.  Die  Augen  sin  l  r  twas  eingefallen,  die  Oberlippe 
legelmfiOig  mit  einem  Schnurbärtchen  bewachsen,  auf  dem  Kinn  ein- 
zelne, nnregelmifiig  sitzende  Härchen.  Die  Stirne  pflegt  stets 
durch  tiefe,  qnerlanfende  Falten  dnrebfarcbt  za  sein.  Er 
^n  sehr  gnt  die  behaarte  Kopfhant  nnd  die  Ohren  bewegen.  Die 
Bewegungen  der  Stirn,  Angen  nnd  Gesiebtsmnskel,  der  Znnge  und 
des  weichen  Ganmens  sind  normal  nnd  mnoter.  Die  Znnge  ist  leicht 
weis  belegt,  die  Mandeln  vergrößeii  Der  Hals  ist  normal,  die  Schild* 
drflse  dentlich  ftthlbar.  Die  Halsdrttsen  sind  nicht  geschwollen,  der 
Bmstkorb  gnt  entwickelt,  das  Atmen  normal  Das  Herz  ist  nicht  Ter- 
iSHttert,  die  Tätigkeit  regelmäßig,  doch  anff&llig  verlangsamt  (48  in 
der  Minntei.  Die  Gescblec'.itsteile  sind  gut  entwickelt.  Die  Bauchhöhle 
wt  ohne  Veränderung.  Das  Rückgrat  ist  g-erade,  nicht  schmerzhaft, 
gut  beweglich.  Die  Mujskulatur  der  oberm  und  unteren  Extremitäten 
nt  tadellos,  und  außerordentlich  stark,  er  kann  mit  geschlossenen 
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Augen  auf  den  Fußspitzen  gut  stehen,  auch  aui  einem  Bein.  Der 
Bauch-  und  Crem asterref lex  sind  vorhanden.  Die  mechanische  Reiz- 
barkeit der  Muskeln  ist  normal.  Die  vasomotorische  Reizbarkeit  ist 
erhöht,  rote  Streifen  Ideihen  heim  Examen  lange  sicl)tl)ar  und  es  ent- 
steht ein  leichter  Xesseiausschlag.  Der  Urin  ist  ohne  krankhafte 
Änderung.  Der  Vater  ist  im  Jahre  1S49  ix  Ti  n  und  iresund,  er  ist 
zornig  und  schlug  die  Kinder  we^^en  jeder  Kleinigkeit,  er  trinkt  nicht 
viel,  und  soviel  dem  Beschuldigten  erinnerlich,  war  er  nur  einmal 
betrunken.  Mit  der  Mutter  hatte  er  öfter  StreitigkeiteD,  sie  wurde  in 
den  jüngeren  Jahren  öfters  vom  Vater  gesdilagen.  Des  Vaters  Valiar 
halte  denselben  Charakter.  Die  Mutter  ist  im  Jahre  1852  gebora, 
gesund,  rnhigen  und  liebevollen  Charakters.  In  der  Familie  siadt  so- 
viel sich  V.  erinnert,  keine  Geisteskrankheitea  vorhanden,  ea  gah 
anch  keine  ESpileptiker.  Zwei  firttder  dei  Vaien  waven  Kartempieler  | 
und  haben  aOea  verspielt»  waa  sie  hatten.  Ihre  Stthne  machen  es  I 
genau  so,  trinken  stark  dabei  nnd  pflegen  oft  betranken  sn  nein.  £r 
halte  zehn  Geschwister  gehabt,  von  denen  drn  an  Diphteritia  and 
Fraisen  in  den  eisten  Lebensjahren  starben,  es  leben  swei.  Brfider 
und  fünf  Sehwestem,  sämtliche  gesund,  ancÄi  die  drei  verheiratelm 
Schwestern  haben  gesunde  Kinder. 

Er  selbst  hatte  keine  Firaisen,  fing  bald  au  laufen  an  und  sa 
sprechen,  war  kein  BettnSsser  and  hatte  keine  Schreckträume. 
Als  Schuljunge  machte  er  Scharlach  mit  In  der  Schule  kam  er 
gut  fort. 

Seiner  Ansielit  über  die  politischen  Parteien:  „eine  Partei  bei 
wie  die  andere,  jede  will  nur  Geld  haben",  kann  man  eine  gewiis« 
Eeclitferti^un^  niclit  versa'::en. 

Was  seine  Tat  anl)elan;;t,  «<•  sieht  er  selfi-t  ein,  daii  der  gaD7.e 
(iedank^  krankhaft  war.  Wenn  er  einen  it'  -iiiülfn  Menschenverstand 
hiitte,  mochte  er  sieh  um  die  l'riester  iibei Iimu]:!  nicht  kümmern,  sie 
gar  nicht  anselianen  und  gewili  nicht  naeli  ihnen  schießen;  deoa 
damit  richtet  man  nichts  aus.  Die  zeitliche  und  örtliche  Orientieraag 
ist  gut  und  genau.  Seine  Kenntnisse  entsprechen  denjenigen  eines 
Absolventen  einer  Mittelschule»  Sein  Benehmen  ist,  den  Umständen 
angemessen,  achtungsvoll,  ruhig  und  willig,  der  G^ichtaanadnick 
intelligent,  die  Aualösung  der  Vorstellungen  rege,  die  Antworten  | 
logisch,  insoweit  es  sich  nicht  um  die  Motivierung  seiner  Tat  han- 
delt Daa  Benehmen  in  der  Untersuohangahaft  war  befriedigend. 

Das  Gutachten  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  daß  daa  gaase 
Gehirn  des  üntersuchten  den  großen  Vorrat  unbearbateter,  schwerer 
Vorstellungen  nicht  fassen  und  unterscheiden  konnte. 
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In  seiner  krankbaftea  uod  verrückten  Erkenntnis  be^in^j:  er  die 
ihm  zur  lÄ>t  irelc^te  Tat,  er  ist  geistig  abnormal,  leidet  an  Wahnsinn 
iiudkraakbaftenZwangsvorsteliuDgea  und  muß  f  ür  unzurecbnungs- 
£Ähi^  erklärt  werden.  £r  ist  unfähig,  die  Folgen  seiner  Handlung 
10  erkennen,  kann  für  seine  Handlung  nicht  verantwortlich  gemaisht 
werden  und  beging  die  strafbare  Handlung  in  einer  Sinneoverwirrung. 

J.  V.  beging  eine  Tat  gegen  die  Sicherheit  eines  meDschlichen 
fiBbena,  seine  Kiaakheit  vA  eine  teaitige,  dafi  er  eine  ähnliche  Tat 
wieder  begehen  kannte.  Es  ist  demnach  nOtig,  daß  er  solange  in 
einer  iRenanatatt  uotegefaraofat  wird,  soweit  seine  Tenttokten  Wahn- 
ideen und  ZwaogSTorsteUnngen  nicht  in  den  HmteEgmnd  treten. 

V.  wurde  am  10.  Apii)  1907  in  die  Landes-Irrenaastalt  in  Prag 
gesehaffi 

Vom  inneren  Werte  Tollends  ahgeBeben,  ist  das  Gntaditen  der 
Prager  Psychiater  in  bezug  auf  die  Technik  des  Gutachtens  nicht 
ohne  Interesse  und  es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  einigem  über 
die  Gnliichtertätigkeit  zu  erwähnen. 

E&  ist  heute  noch  eine  strittige  Frage,  ob  das  Gutachten  des 
Gerichtspsychiaters  die  Paragraphen  des  Strafgesetzes  ziti.  t  n  soll, 
nnter  welche  es  das  Erirebnis  der  Untersiicliung  siihbumiert.  Wir 
leskio  li;i!ifig  am  Schlu.-öc  der  (lutaelsf^'n  der  Psychiater  den  Satz; 
Der  Täter  gehört  sonach  unter  den  Schutz  des  51  D.  R.  St.  G. 
oder  es  sind  die  Vorauasetzungen  des  §  2  Ut  a,  b  oder  c  Ö.  3t.  G. 
vorbanden. 

Professor  Asohaffenborg  ans  Kdb[ia.Eb.  hat  in  dem  i.  J.  1907  ab* 
gehaltenen,  internationalen  Kurse  der  gerichtlichen  Psychologie  und 
Pft^ohiatrie  zn  Gießen  die  Ansicht  vertreten,  daß  der  Gerichtsarzt  zu 
einem  solchen  Sohlnfisatze  nicht  nur  berechtigti  sondern  auch  ver- 
ttflicbtet  sei.  £r  bßgrOndete  diese  Ansicht  unter  anderem  damit,  dafi 
dorch  die  bestimmte  Anftthmng  der  Gesetzesstelle  seitens  der  Ge- 
richtaiMychialer  jedweder  Zweifel  des  Gerichtes  oder  der  Staatsan- 
wattsobalt  im  vorhinein  ansgeschlossen  ist  nnd  eine  EcgSnzong  and 
wiederholte  PrOlnng  des  Gntachtens  erspart  bleibt  Es  Iflfit  sich  nicht 
leugnen,  daß  für  diese  Ansicht  vieles  spricht|  insbesondere^  der  vom 
Piofessor  Aschaffenburg  ins  Treffen  geführte  Grand.  Ich  kann  aber 
tfotz  alledem  seine  Anschaanng  nicht  teilen.  Das  Gutachten  der  Prager 
Universitätslehrer  beinhaltet  eine  solche  bestimmte  Subsuraption  nicht, 
wogegen  ich  in  den  sonstigen  Gutachten  in  der  Regel  eine  bestimmte 
Krklärung,  der  Untersuchte  falle  unter  den  Schutz  dea  §  31  St.-(^. 
oder  dem  Untersuchten  komme  der  Schutz  dieser  Gesetzesstelle  nielit 
zuiitalten,  fand.    Ich  verweise  darauf,  daü  der  Sachverständige  nach 
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Kratft-Kll)in.a"  das  Kosiiltat  soinor  ncobachtungen  niui  die  Deutung 
seines  Befundes  in  Form  eines  (lutachtens  klar  zu  loiron  und  m- 
sammenzufassen  hat,  und  daß  der  Tenor  des  eigentlichen  Outacbtend 
die  Begründung  des  etwa  vorgefundenen  anomalen  Zustandes  ge> 
gebenenfalls  als  eines  krankhaften  zn  bilden  hat  Derselbe  Schriftsteller 
wamt  vor  Anwendong  juristiseher  Tennine  imd  Tor  ÜbeigriffeB  m 
fremdes  Gebiet. 

Bs  mag  mich  bedünken,  daß  eine  Bataebeidiiiig  des  Sacbver- 
aUiidigeii  der  §  51,  D.  R.  St  6.  oder  der  <  2  a  —  e  «.  St  6.  sei 
vorhanden  oder  mcht,  wenn  die  DarsteHnngeii  nnd  SohloMolgeniiigai 
des  SacbTerBündigen  in  klarer,  prBsiser  und  gemeinTenttttdlieher 
Spnebe  stattfinden,  m  mindestens  ttbertlilflsig  ist,  falls  sie  nieht  cia 
Pilfjndiz  für  das  Geridit  od«r  den  Staatsanwalt  in  sich  b^gveiln 
soll.  Wir  kirnen  mit  dem  Paragraphen  260  der  dentsoheo  8t  P.  C 
nnd  dem  .§  134  der  Osterr.  St  P.  0.  in  Kollision  nnd  an  dem  Onud> 
satae^  daÖ  das  Ontaehten  fUr  den  Richter  nicht  bindend 
sein  kann,  und  darf,  hält  insbesondere  die  reichs-deutsche  Stnrf- 
prozeßordnunii:  fest;  scbließlich  und  endlich  ist  die  eiirentliche  Anfirabt' 
desGerichtspsychiatersdieFeststellunj^der  Geistesgesundheit  oder  Krank- 
ht'it^  nicht  aber  der  Zurechnungbf ühigkeit  und  Willensfreiheit 'i 
Die  präzisen  Schlußfolgerungen  der  Prager  Psychiater  über  den  von 
mir  beschriebenen  Priesterangreifer  lassen  doch  ganz  ^ewiß  keioto 
Zweifi  1  Uber  das  Vorhaudensein  oder  Nichtvorhandeosieiü  eines  Btmi- 
ausschliebun-rsgrundes  übrig  und  doch  finden  wir  keine  der  Gesetzcs- 
stellen  angezogen  nnd  es  folgte  dieser  ErUlärunir  der  Frnjrer  Psveliia- 
ter  sofort  der  Antrag  der  Reichenberger  Staatsanwaltschaft  auf  Ein- 
stellung des  Strafverfahrens  gegen  V.  wegen  versuchten  Mordes  und 
Religionsstörung.  Die  Befragung  der  Psychiater,  ob  ein  Strafaus- 
schließungsgrund des  §  2  St.  G.  da  sei  oder  nicht,  war  bei  den 
klaren  Wortlaote  des  Gntachtens  ganz  und  gar  überflüssig,  und  so 
scheinen  mir  die  Besorprnisse  des  Professor  Aschaffenbug,  die  er 
dem  gericbtltchen  Verstfindnisse  des  Gntachtens  gegenüber  den  lieh- 

J)  Vergleiche  die  Motivcnbcrichto  zum  §  51  D.iiStG.  und  dvxi  §  134  d, 
5»terr.  St  P.O.,  ferner  Iloffmiums  Lehrbuch  der  gerlchil.  lledhdo  HL  Aaffaigv 
§  33  n.  folg.  Qiid  die  im  Lehrhtiche  d.  Kmfft'Ebinic  aogtfUute  LUentnr, 

Nachtrag  liet  der  Korreirtiir:  Ja  mdoem  Artikel:  Zur  Beeprechaug  dea  ^ra* 
znrechnongsffihig'keitfpaTagnpben'^  am  Oaterreichiachcn  ImDliitetaae  an  Wia. 
am  6.  Oktober  lOOT**  {AWg.  ÖBtcr.  Gcriclitszeitung,  58.  Jahrg.,  Nr.  5S  bei  Manz' 
versuchte  ifli  n  ich/nwoi^ion.  <laH  dem  sachvcrstrmdigen  rsycliiatrr  die  Beant- 
wortung der  I  rnj^v.  der  Zureciunnifrf^fnhij^keit  überhaupt  nicht  zusteht,  sondenj. 
daß  sich  dieser  einzij;  und  allein  laii  der  Frage  zu  befaas^en  hat,  ob  der  Be- 
schuldigte zurzeit  der  Begehung  der  Handlung  gcbtc^gesturt  war. 
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terilcben  nnd  staateaiiwaltacbaftlioheii  Organen  za  hegen  scheint,  bei 
Vorhandensein  eines  klaren  und  wohlbegründeten  Gut- 
aehtens  niebt  ganz  begründet  Das  Torangeführte  Gutachten  Aber 
Jeo^V.  vermeidet  femer^die  Stellong  einer  ärztlichen  Diagnose  der 
Gei^M^a^n!vbeit  dee  Untennchten.  Auch  dieses  scheint  mir  das 
Richtige  sn^ein,  nnd  ich  glaube^  daft,  wenngleich  die  Ausfübnuigen 
der  GerichtBpijcbiater  Uber  das  Vorhandensein  einer  bestimmten 
Geisteskrankheit  Ton  nntengbarem  wissenschafUichem  Wert  sind,  eme 
nmfsssende  Diagnose  nnd  weitläufige  BegrBndang  des  ümstandes« 
es  iSge  diese  nnd  nicht  jene  der  feinen  Abarten  der  OeistesstOrongen 
TOT,  in  das  Gntaehten  nicht  hinein  gehörten.  Damit  soll  selbstverständ- 
lieh  nicht  gesagt  werden,  daO  sich  der  Gerichtspsychiater  Aber  die 
Art  der  Geistesstörung  ansschweigen  mÜBte;  ich  meine  nur,  daß  der 
Gerichtspsychiater  den  an  dem  Strafverfahren  beteiliorten  Personen  zu 
sagen  hat,  vvelcb*  auouial«:*r  Zustund  des  Uuteröucblen  vorgefuiidea 
wurde,  in  wie  fern  dieser  Zustand  krank Laft  sei,  und  warum. 

Die  wiüäeuächafthcbe  Behandlung  der  reiu  medizinischen,  oft 
an  sich  sehr  strittigen  Fra^^e,  welche  Geisteskrankheit  eigentlich  vor- 
lieirt  und  warum  diese  und  nieht  jene  Diagnose  platzgreift,  gehört 
in  kein  Gutachten,  wulches  für  das  Gerielit  l)e8timmt  ist,  sondern 
meinetwegen  in  eine  psychiatrisclie  Faeli/.eitun^-. 

Wenn  ieii  mir  ein  Urteil  iil)er  die  Art  der  (Jeistesst^run^  des 
Josef  V.  erlauben  darf,  so  würde  ich  auf  (irund  des  Hefvmdes  und 
Outachtens  der  Prager  Psychiater  seine  Handlung  als  die  eines 
Melancholik^,  ans  schmerelichen  Gefühlen  und  aus  Zwangsvor- 
stelioogen  hervorgegangen,  erklären.  Hiefür  sprechen  die  im  Befunde 
f«"Stgestellten  Furchen  der  Stirn,  (vergl.  „Omejra  melancbolicum".) 
und  der  „indirekte  Selbstmord"^  ansgedrflckt  in  der  Erklärung  des 
JoseCV.,  er  werde  den  Priester  tOten  nnd  werde  daftlr  gehängt  we^ 
den  nnd  femer  der  beabsichtigte,  aber  nicht  vollAhrte  Selbstmord 
des  Joeef  V.  nnd  seine  Zwangsvoistellnngen,  die  ihn  in  einen  wahren 
psycfaisdien  Notstand  brachten,  wobei  die  Befreiung  TOn  seinem  trost- 
losen  Znstand  um  jeden  Pt^is  erlangt  werden  wollte. 

Die  Prfifnng,  ob  dieser  Yersnch  der  Diagnose,  der  richtige  ist 
ftberiasae  ich  dem  geschulten  Psychiater. 

1)  Nich  Beendigung  dw  Aufsaucs  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Kranken* 

gwhichtc  fit's  V..  ;uif;]^pnonimen  in  drr  Landesirrenan^talt  im  Pmp:.  7m  le«enr 
aU  Dia)i(uosis  wird  deiuentia  iuveüilis  angeführt.  Abwi  ii  lieaüe  lieobatlitim^^cü 
des  Zustande«  des  V.  sind  daiiu  keine  angeführt,  V.  wird  al»  vcreddo&äener,  nur 
•elten  zugänglicher  Kranke  geschildert. 
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Ein  geistesgestörter  Hoeltstftpler. 

(Ißt  Ttf el  I-m.) 


Zar  EinUitang. 

Die  SkixzeD^  wdohe  Professor  6.  Asehaffenburg  m  semeii  Vo^ 
trSgen  im  intemstioiialeii  Korse  der  geriehtlichen  P^rohologie  und 
Psychiatrie  zu  Gießen,  1907,  Aber  die  Hoobstapler  entwarf,  bEebcs 
gewiß  einem  Jed«i  der  Teilnebmer  in  bester  Eramemng;  der  Ver- 
tragende beleuchtete  vom  Standpunkte  eines  scharfsinnigen  Psycho- 
logen und  Kenners  des  Strafrechtes  die  seelischen  Vor^^äüge  des 
wegten  Tabens  dieser  sozial  so  stlir  gefährlichen  Mitglieder  der 
Geselbchaft  und  rrziihltr  viur  lie^elu  nheit  aus  eigenem  L»'bt'U,  wit 
iiui  ein  Hochstaitler  besiielite.  iiiter  das  ihm  gewährte  Viaticom  be- 
leidigt war,  dann  einen  lioebtrabenden  Wnlrag"  iUxT  seine  nnzwrifel- 
bafte  Elirenbafti,uk<Mt  hielt,  zum  Selibisse  Geld  vuni  ScbreibtitHiiic 
nahm  und  sich  rnticrnte.  Sehr  treüend  ebaraktcrisierte  Asehaffeobui^ 
diese  Erscbeinuni::  „Es  war  keine  Komödie,  die  der  Hochstapler 
durch  seinen  schaui^pieleriscben  Vortrua-  ges)>ielt  hättt-,  nein,  m  dem 
Augenblicke  sprach  er  aus  der  innigsten  Überzeugung  seines  verun- 
glückten  Genies,  er  fttblte  und  empfand  als  ein  wirklicher  Ebrrn 
mann.j^Lbenso  treff^d  nnd  übereinstimmend  mit  dieser  Gbamkleristik 
urteilt  der  Staatsanwalt  Dr.  Erich  Wulffen  in  seinem  Werke  Über 
den  Dieb  Manolescu^  indem  sagt:  Er  fManolesou)  spielte  nicbi 
den  eleganten  Hotelgast,  wäbrend  er  stabl,  sondern  er  war  es  wirk- 
lieb. Solcbe  Gaben  lassen  sich  nicbt  anlernen  and  einstudieren,  an 
sind  da  und  machen  sieb  geltend.^ 

Ganz  richtig  beurteilt  der  letztgenannte  Verfasser  die  Uisadws 
der  „Wiedergeburt*^  Manolescu^s;  das  am  Schlüsse  dieses  Werkes  be- 
findliehe Urteil  Wulffens,  Hanolescu  sei  trotz  der  ron  ihm  behaop* 
teten  „Reg6nöration^  in  seinem  Innern  unwandelbar,  ist  Tollkommen 
begründet  (Vgl.  Dr.  Erich  Wulffen:  Manolesca  und  seine  Memoncs. 
Kriminalpsycbologiscfae  Studie.  Langensobeidt  Berlin.  1907.) 
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Ein  interessantes  Bild  bietet  die  Lebensgeschichte  des  Eduard 
eines  der  ^^efülirUcliöten  internationalen  Betrüger.  Der  Le^er  wird  das 
Nähere  aus  der  nachfolgenden  Schilderuoir  erfahren:  hier  sei  nur 
darauf  hingewiesen,  daß  ieli  mich  in  Anbeiraclit  des  seileneu  Falles 
eines  paranoitischen  Hochstaplers,  welcher  von  einem  Psychiater  für 
einen  gefährlichen  Simulanten  gutachtlich  erklärt,  von  einer  fieihe 
Untersnchnnn^sriehter  und  Staatsanwälte  mit  aller  Bestimmtheit  als 
solcher  betrachtet  wurde,  zur  Veröffentliobang  einer  Studie  über  dieaea 
sonderbaren  Verbrecher  fflr  verpftiebtet  erachtete. 

L 

Die  Gescbäftatitigkmt  des  am  7.  Oktober  1^74  in  K.  in  Böhmen 
geborenen  Ednard  0.  beginnt  im  Mai  1893  im  Orte  Ladovitz  bei 
Brüx  in  Böhmeo^  er  gründete  dort  nach  dniger  eiehtroteehnischer 
Prazia  ein  Gesehftft  fttr  Elektrotechnik  nnd  nahm  mit  RQcksicht  auf 
eigene  Minde^ährigkeit  einen  einfachen  aber  eigenberechtigten  Berg- 
arbeiter als  Gesellscbafler.  Es  war  ihm  gewiß  bekannt,  welchen  Ein* 
dnick  die  richtige  Benennung  des  Gescbi&fies,  die  gut  angebrachte 
Andentung  ftber  den  Umfang  des  Unternehmens  und  die  vornehme 
Ausstattung  der  Geschäftsbriefe  auf  die  Geschäftswelt  macht;  die 
Geschäftsbögen  und  sonstii;e  Geschäftshnefe  des  neuuze hnjährigeu 
Unternehmers  erhielten  deabalb  den  Aufdruck:  ,.F.  C.  Werkstätte  für 
Elektrotechnik,  Telegrammadresse:  Elektron-Laduvilz,  Fabrikation  und 
Installation  elektrischer  Anlagen  jeder  Art  und  Größe.  Beijondere 
Spezialitäten-Ko?tenM)ranschläge  und  Preiblibten  gratis  und  franko.** 
Auch  für  Referenzen  sorute  der  .junr^f  ('eschäftsmann  und  führte  als 
solche  den  Kaufmann  Eduard  (\  in  Komotau  und  den  Klektrutceli- 
niker  I>ohumil  Bartak  in  l*nig  au.         nur  an  erstklassige  Fabriken 
ergangenen  Bestellungen  brachten  m  kurzer  und  bunter  Reihenfolge 
Dynamomaschinen,   Glühlampen,   photographiscbe  Apparate,  Bohr- 
maschinen, Schraubstöcke,  und  Werkzeuge  aller  Gattungen  ein.  Es 
ist  für  die  spätere  kriminelle  Tätigkeit  des  C.  von  Bedeutung,  seine 
Tricks  gleich  beim  Beginn  schärfer  zu  beleuchtea — wir  werden  sehen, 
daß  C.  bis  1907  dieselben  Ornndsätze  beobachtet  hat»  Haben  nun 
voisichtige  Kanflente  bei  den  angegebnen  Beferensen  nachgefragt^ 
•0  lief  sowohl  seitens  des  Eduard  0.  als  auch  des  Bohumil  Bartak 
die  beste  Empfehlung  ein;  es  ist  leicht  zu  eiraten,  daß  der  Lade- 
TilMT  Unternehmer  seine  Referenzen  selbst  besorgte,  nur  nebenbei  sei 
bemerkt,  daß  anßer  technischen  Objekten  auch  manche  in  das  Fach 
nicht  einschllSgige  Waare  bestdit,  geliefert  nnd  nicht  bezahlt  blieb, 
80  z.  B.  Harzer  Kanarienvögel,  Amazonenpapageien  und  Windhunde« 
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Auf  diese  An  arbeitete  (ii  1  irma  F.  V.  bis  Ende  Januar  1S94  ' 
in  Ladovitz  und  versuchtf  waiirend  dioser  Zeit  einiire  ('lektr«>recli  | 
niftclio  lA'i8t«nq:en.  0.  Ix-al)  sich  dann  nnrh  l*rag,  um  dort  angtii- 
iicli  Pxsoliäfti^^unii:  im  elektroteclinischrn  Fach*'  zu  «siirlicn.  In  d^r 
Tat  entstand  Ende  Juli  1S94  in  Prag  ein  elektrotechnisches  Geschäft, 
weiches,  wie  der  Briefbogen  besagt,  die  Lieferung  von  MaschineiL  | 
Gas-  und  Petroleammotoren ,  Fahrrädern,  Bogenlampen,  Akkumu- 
latoren usw.  zum  Gegenstände  hat.  Fast  za  gleicher  Zeit  hat  die 
Geschäftswelt  von  einem  ähnlichen,  am  selben  Platze  gegründeten 
elektrotechnischen  Etablissement  die  Kunde  erhalten  und  es  läßt  sich 
leicht  vennateny  daß  unser  C.  der  alleinige  Inhaber  der  beides 
Firmen  gewesen  ist.  Eduard  0.  bat  in  diesem  Absobnitte  seines  Le- 
bens einen  großen  Fehler  gemacht,  den  et  spttter  sorgsam  TemiiedeB 
hat:  er  arbeitete  zu  lange  in  einem  nnd  demselben  Orte.  So  mnOto 
es  kommen,  daO  er  am  22.  Oktober  1894  von  der  Pmger  Poli»i 
verhaftet  und  dem  k.  k.  Kreisgerichte  in  BrSx  rar  Ünteranclmagi^ 
haft  gebracht  wurde,  wo  er  bei  der  Hanptrafaandlung  an 
f  4.  August  1S94  wegen  mehrfachen  verbrecherischen  Betruges  na 
schweren  Kerker  in  der  Daner  von  einem  Jahre  verarteilt  winde. 
C.  trat  die  Strafe  sofort  an  nnd  vertieB  das  Brfixer  Strafhaus  am 
8.  Juli  1896  nach  Verbüßung  eines  Teiles  der  Strafe  in  Einzelhaft. 

Es  waren  offenbar  die  schlechten  Erfaliningt'n  im  ei^^enea  Vater- 
laudt\  die  den  C.  ins  Auslantl  trirlx  n,  aktenmäßig  steht  fest,  daß 
C.  End>'  oktuber  1890  in  nainl)ur;^  auftaucht.  Wo  er  die  Z<  it 
zwischen  der  Rntlassun*,^  aus  dem  Hrüxer  Gefängnisse  und  th-m  Be- 
ginne si-incr  Täliirkeif  in  Haiiihur^;  zui:rl)raclit  liat,  konnte  ioh  nicht 
feststellen,  nach  s«  in»'ii  AnfraWn  hei  dem  liauiburger  f  ntersucliunss- 
richter  war  er  t*  ii>  in  Wi.'n,  irils  in  Prai:-  und  ist  am  13.  Oktober  IbüG 
nach  ilaniburjr  gtkdmmm,  um  naeli  Amerika  auszuwandern. 

C,  welcher  jetzt  zum  volikommenen  Horlistaplrr  wurde,  gründete 
in  Hamburg  z\v(  i  (.r^phäfle  zugleich:  das  ein«-  lautet  nach  dem  stil- 
gerechten Autdrucke  der  Gescbäftsbögen  „C.  Mertens,  Ingenienr, 
technisches  Geschäft  Ilrnidnirfi,  Xenerwall",  während  das  andere 
nnter  der  Firma  ^Eduard  (..,  elektrotechnische  Anstalt  Hambuf|^ 
Brandtwiete^  in  einem  anderen  Stadtteile  sein  Contor  hat.  Xach.dem 
Rapporte  der  üambniger  Kriminalpolizei  existierten  die  Konton 
Mertens  und  C.  seit  dem  1.  November  1S96,  am  13.  Jannar  1897 
fand  man  die  Kontors  verschlossen  —  der  Inhaber  verschwand  unter 
Znrileklassnng  einiger  Schreibmaschinen,  femer  einiger  offenbar  mcht 
rechtzeitig  verkaufter  Arm-  und  Kronleuchter  spurlo%  nachdem  er 
anvor  klugerweise  den  Briefkasteneinwarf  an  der  KontortQr  von 
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Innen  aus  zuirL-nageit  hatte.  Den  llauiburger  AufentliaU  bat  C.  reich- 
lich ausgenützt,  er  ließ  sich  von  etwa  50  auswärtigen  Firmen  buch- 
händleriscbe  Werke,  Motorfahrräder,  Schreihninschinen,  photogra- 
pbisohe  Apparate,  Kiaematogniphe,  B'ahrräder,  Waffen,  Bambusmöbei 
II.  s.  w.  liefern,  welche  Gegenstände  er  alsbald  verkaufte  mit  dem 
Erlöse  das  Weite  rachcnd.  Durch  Einschaltung  billigster  Angebote 
io  dea  renehiedenen  Zeitungen  fand  er  zahlreiehe  Abnehmer,  außer- 
dem slaod  er  offenbar  in  Verbindung  mit  den  in  jeder  Großstadt  an* 
aSaaagen  Hehlern.  Gleieb  den  anderen  Hochalaplem  und  inter- 
natbnalen  Dieben  maeht  0.  yertratiliehe  BekanntBcluften  mit 
Piostitaierten,  so  finden  wir  in  dem  Hamburger  Strafakte  einen 
glühenden  Liebesbrief  an  eine  Prostituierte  datiert  Prag  am 
31.  Januar  1897. 

Im  Monate  März  1S97  war  die  Bewofanersohaft  der  Stadt  Leipzig 
um  ein  elektroteefanisches  Institut  reicher;  Herr  J.  Stracb,  Mitinhaber 
der  Firma  F.  R  Naumann  eröffnete  im  Königshause  Markt  17  ein 
GeschäftslokaK  befestigte  an  der  Tür  ein  vornehmes  Firmaschild  und 
versendi'te  alsl)al{l  an  iiaiuhafte  IiKlustrieunternehmungen  seine 
prahlt  riscli  aus,i;f  statteten  Bestelluniivn.  Diese  verfehlten  ihre  Wirkung 
nicht:  Wollwaren,  Kinematographen.  Fahrräder  und  Schreibmaschinen 
wiirdon  anstanUblos  ^'oliffert  und  »chucll  vcrliilit  C.  Kiide  April  IS97 
Leipzi^r,  das  in  seintMi  liriefbögen  geiieljrmj  Vcrsjtrfch«'!!  der  sofi>rtiij:(  ii 
Zaiiluug  gänzlich  iiiiljachtend;  er  hinterläßt  in  Ixnpzi^''  p.*nau  -  -  'vi«' 
in  HambnrL'^  die  einzige  „Legitimatioüsurkunde*^ :  den  iialibett^hl 
des  Staatsauwaltes. 

In  der  Zeit  vom  Juni  ib97  bis  Juli  1*^07  beheri)er^^cn  den  C. 
zwei  seit  alters  im  regen  Verkehre  stehende  Nachbarstädte  Zittau  i.  Ö. 
und  Keichenberg  in  Bö.;  in  Zittau  hatte  er  das  Maschinengeschäft 
J.  Dannioger  am  Roßplatz,  in  Reichenberg  das  technische  Geschäft 
J.  Braun,  Neustädter  Platz  18  gegründet.  Beide  Unternehmungen 
gediehen  nach  Wunsch  und  unterstützten  einander  durch  Erteilung 
von  Referenzen  auf  (üis  Wirksamste.  Ich  kann  an  dieser  Stelle  die 
Auskunft  eines  Auskunftabareaus  nicht  unerwähnt  hissen,  welches 
llber  den  Herrn  Braun  Nachstehendes  berichtete:  „Angefragter  stammt 
ans  Wien,  woselbst  seine  Bltem  leben,  er  selbst  ist  noch  ledig,  etwa 
30  Jahre  alt,  gelernter  Elektrotechniker,  war  zuletst  in  Prag  ange- 
stellt, er  stammt  aus  einer  sehr  guten  Familie,  dessen  Onkel  war  so- 
gar General,  dessen  Bruder  Leutnant,  sein  Vater  ist  Oberst  und  soll 
in  besten  Verbftltnissen  leben*^.  (Der  Vater  C's  war  Bttchsenmaeher 
der  Ssterreichischen  Landwehr).  Im  Juli  1S97  yersah  die  Zittauer 
und  die  Beicbenberger  Post  die  fQr  Dannioger- Braun  eingelangten 
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Briefschaften  mit  den  Vermerken  der  Unbestelllmrkeit  —  nach  Breslau, 
woselbst  j^ich  C.  in  der  Oblaurstrasse  als  Inhaber  eines  elekfroteeb- 
fiisehen  Geschäftes  J.  Braun  niederlieU,  konnte  die  Post  C/s  Sendung  | 
Mangreis  eines  diesbezütriichen  Auftraji^es  nicht  nachsenden.   J.  Braun 
bestellt  anf  die  nns  bekannte  Art  Schreibmn«icbinen,  Treibriemen, 
elektrische  Apparate,  Bemhardinerhunde,  Schreibtische,  Bögeieiaen, 
Ediflons&Bsnngen,  Brockhaus  Lexika  nnd  Kinematof^rapbe  und  tmchtet 
nach  glfieklichera  Verkaufe  dieser  sohQnen  Saohen  Breslau  sa  Ter- 
lassen.  Er  gebt  nach  Dresden  nnd  wird  dort  am  28.  Angnst  JS97 
Ton  der  PoHsei  verhaltet  nnd  als  der  langgesnohte  Ednard  0.  eriumiit 
es  erfolgt  seine  Einlieffemng  an  das  k.  Landgericht  in  Brealan,  too 
welchem  er  am  6.  Jannar  1898  wegen  ÜrknndenfiÜaohtug  in  Ver- 
bindaog  mit  Betrug  in  12  Fällen  zum  Znchthans  in  der  Dauer  tob 
5  Jahren  und  10  Jahren  Ehrenverlnst  verurteilt  wurde.   Nach  Ver- 
büßung von  cineui  Monate  uud  10  Tagen  der  Strafzeit  wird  C.  an 
das  Land^»  iicl)t  in  Ilamlmr^^  zur  Untersuchungshaft  gebracht,  um 
dort  wegen  tler  in  Ihuitburg  vcrübttu  Betrügerei« -n  zur  Vera ntvv(  »riimg 
gezogen  zn  werden.   Wir  finden  bisher  in  dt  n  Akti  n   keine  Ariit.>ibe- 
Ill•'rkn^L^   Nvornncli  C.  den  Eindnu-k  finrs  (lt;i»tcöge6türton  p-riincht 
liättf,  s<  iiir  riit<'iöcliriflen  b\*'\vi\  nichts  Aiiff;iliir<^s.  0.  wird  dann  n!H 
d(*in    iiand)ur::«T    lJnteröue1)un;_:sgefänirnis     d^Mn    1  .;in<L^friclit«-  zu 
Bautzen  zugetührt,  bei  welchem  die  Anklage  wegen  der  in  Zittau 
verübten  Betrügereien  erhoben  wurde.  Die  Feststellungen  des  Verband* 
lungsprotokolles  vor  diesem  Gerichte  (3.  Juni  1808)  sind  nun  für  uns 
wichtig,  weil  hier  die  ersten  Zeichen  der  Geistesstörung  des  C  amt- 
lich beurkundet  werden;    es  heiÜt  in  dem  Ilauptverhandlungsproto- 
kolle  wörtlich:  „Der  Angeklagte  wurde  über  seine  pers((nlieben  Ver> 
bältnisse  vernommen,  er  beantwortet  jedoch  die  an  ihn  geriebteten 
Fragen  in  völlig  unverständlicher  Weise,  murmelte  unsusammen- 
hängende  Worte  wie  „Ebbe  und  Flut,  der  grSfite  Motor  der  Welt* 
fabriken,  chinesische  Arbeiter^.  Der  Gerichtshof  tteschloß  die  Ver- 
tagung der  Hauptverhandlung,  „da  der  Angeklagte  sich  als  nicht 
vernehmungsfähig  darstellte^  entweder  dem  Wahnsinne  verfallen  Ist 
oder  solchen  simuliert^.    Der  Gefängnisarzt  in  Bautzen  versah 
den  Akt  mit  der  Bemerkung,  C.  mache  den  Eindruck  eines  Geistes- 
kranken (I'aranoia)  und  C.  sollte  nach  Hamburg  zurückgebracht 
werdiii. 

Am  Ii.  Jimi  1S9S  ist  am  Dresdener  ilauptbalinliofe  seinen 
Hegleitern  «m wirken;  er  sprengte  die  Türe  der  dortigen  Gefängnis- 
zelle, obvvulii  r  laut  Berichtes  der  Scliutzmannschaft  ao  beides 
Iläudeu  gefes5ycli  war. 


Zwei  geasteegeetöite  Verbrecher. 


179 


Es  u  ird  vvobl  keineswep*  überraschend  wirken,  wenu  wir  den 
C.  bald  Dach  seiner  Flucht  in  voller  Arbeit  treffen;    es  ist  anzu- 
nelimen.  daß  er  sich  die  allernöti^ten  Betriebskapitalien  zum  Teile 
\  on  soin<*r  dnnials  noch  lebenden  Mutter,  zum  Teile  von  Hehlern  und 
son.-fiL-on  Kuiiiplizen  verhol i^jf ff  bat.   In  'b^-  /weiten  Hälfte  Juni  1S98 
erschwindelte  C.  in  Pilsen  eine  Meu;^e  Fahrrader,  indem  er  sicli  hinter 
dem  falschen  Namen  des  Masehinenbändb'rs  PVanz  Hoffniauu  ver- 
bari^.    Er  verlieli  Mitte  Juli  lb98  Filsen,  um   vom   18.  Juli  bis 
16.  August  1898  den   Fahrradschwindel  in   München  unter  dem 
Namea  eines  Josef  Huber,  fortzusetzen.  Als  C.  Hartmann,  Inhaber 
eines  Masehmengesoh&ftes  und  Generalvertreter  der  Firma  The  Elec- 
tric Elevator  Company  in  X.  York  sammelte  0.  in  Köln  am  Ehein 
bis  27.  September  1898  Bücher,  Pianos,  Schreibmaschinen,  Motorfahr- 
iftder,  Bobrmasehmen,  Herrnkoffer,  Mdbelstücke,  Wirkwaren,  Zieh* 
bamonikas  und  sonstige  Musikwaren,  er  tritt  nocb  im  selben  Monate 
in  Berlin  als  H.  Dnb^  Inbaber  eines  Handsobnb  —  und  Cravattenlageis 
auf;  um  die  Lieferanten  vollends  tu  betören  nnd  tva  sioberen  und 
möglicbst  raschen  Lieferung  zu  veranlassen,  versab  0.  seine  pmnk- 
hafien  BriefbSgen  mit  dem  vielsagenden  Vermerke:  Telefon  Nr.  367 
und  „Depositenoonto  bd  der  Bertiner  Bank*.  Neben  dem  umfang- 
reicben  Watensebwindel  betreibt  0.  von  nun  an  den  Kautions* 
acbwindel;  es  ist  empörend,  die  Berichte  der  Opfer  zu  lesen,  welche 
dem  Schwindler  nntunter  die  letzten  Ersparnisse  überantwortet  haben. 
Mit  unglaublicher  Kühuheil  läBt  sich  mm  C.  in  Pra^r  nieder,  und  be- 
treibt als  Franz  Werner,  Abzaliluni^'Sfjeschält  Ijcrliu,  Lei j)zi2:er  Straße  79 
und  l'ragr  SoUolstraDe  06"  einm  aus^^iebiiren  AVarenseliwindel.  Zu 
^deieher  Zeit  be^f  lit  er  als  ..Franz  I^anire,  .hnvclit  r  in  l'ra:^  Wenzels- 
platz"  die  absehenlielisten  Kantion^^icliwindfleien ,   die  Hetrnsroreien 
des  0.  «sind  während   des   l'raiier  Anfi-nihaltes  zn  einer  f(>rin]ichen 
verbrecherischen  Uaserei  an^^e»cbvv<>llen.  Bei  der  Auslübruiii:  <ier  lüe- 
Iriigereien  in  Prai:  war  (b-ui  f\  s<  in  arn  22.  Anirust  1885  geboren'T, 
somit  damals  dreizehn jähriirer  Halbbruder  Joset  bebilflicb,  wir  wer- 
den diesen  Menschen  im  Jabre  1907  als  Untersuchungshäftiing  in 
Cottbus  wieder  finden. 

C.  reiste  nach  Weihnachten  1898  von  Prag  nach  München  ab, 
woselbst  er  am  27.  Dezember  verhaftet  agnosziert,  und  bis  zum  26.  Sep- 
tember 1 903  an  VerÜbung:  weiterer  Betrügereien  durch  Freibeitsentziebung 
gehindert  wurde;  wir  wollen  seine  Erlebnisse  in  diesem  Zdtranme 
kurz  überblicken. 

Am  S.  Juli  1899  erfolgte  bei  dem  Landgerichte  in  Httnchen 
Beine  Verurteilung  wegen  Betrugs  und  UrkundenfiUscbung  zu  sieben- 
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jährigem  Zaohtbanfl^  er  wurde  von  hier  moh  Begenebnig  ftbeigrfUKt 
und  erhielt  bei  dem  dortigen  Landgerichte  am  22*  Juli  1899  mgat 
gleioben  Verbrechens  ein  Jnhr  ZnohtbanB,  von  B^gensburg  bnehto  i 
nun  ihn  nach  E51n,  woselbet  dem  G.  ftlnf  Jahre  Znobthana  benwawi  1 
worden.  Über  Berlin,  wo  er  am  2.  November  deiBelben  Jahres  3  Jahie  ^ 
Zuchtbaus  bekam,  führte  man  unseren  Hochstapler  nach  Leipzig,  io 
welclier  Stadt  soine  frühere  Geschäftritiiti^keit  mit  3jährigeni  Zuciir- 
liaubv  btötiiift  wird.  Am  6.  Dezember  1S99  langt  der  wahrhcli  wie 
von  Erinnyen  gehetzte  Mensch  im  Zuchthaiise  zu  Brieg  an,  sein  Straf- 
antritt  hat  mit  dein  20.  November  begonnen.  Es  folgt  noch  die  fort- 
gesetzte VerhaiHlliing  in  Bautzen,  welche  am  29.  Dezember  1899  m'n 
neuerlicher  Verurteil  um;  zu  3  jährigem  Zuchthaus  endet.  C.  sitzt  am 
30.  Dezember  wieder  im  Brieger  Znchthause.  von  weiteren  Verband- 
lunjrcn  verschont,  das  Auslief erungsbegehren  der  österreichischen 
Gerichte  hatte  bei  der  Strafbemefisong  der  vorgenannten  Geliebte 
gute  Wege. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Art  und  dem  Inhalte  der  Verantwor- 
tung C.'s  bei  den  mehrfachen  Einvernehmunpren,  SO  finden  wir,  d«§ 
■eine  Becbtfertigung  nicht  die  gleiche  ist.  Wenn  er  auch  manchmal 
die  rerschiedenen  Betrugsfakten  zugibt,  so  stallt  er  jedwede  Scbidi* 
gungsabsioht  grundsätzlich  in  Abrede;  wir  werden  in  der  Folge  er- 
fahren, daß  diese  Angabe  mit  den  verrttckten  Ideen  des  0.  ▼oUkom- 
men  überdnstimmt  Oft  versagte  das  Gehirn  des  Besehuldigteni  er 
sprach  irre  nnd  dies  veranlaDte  manchen  Jnstizbeamten  zu  der  An* 
nähme,  C.  sei  ein  Simulant  doch  wäre  es  ungerechtfertigt  danns  den 
Justisorganen  einen  Vorwarf  au  machen,  weil  die  Handlongsvtise 
und  das  Verhalten  G.*s  zu  einer  solchen  Annahme  geradezu  henas* 
gefordert  haben.  Ich  erwShne  noch  den  fOr  den  Frozessnalislen  iater 
essanten  Beschluß  des  Landgerichtes  in  München,  womach  die  gegea 
C.  durch  das  Landgericht  München,  Regensburg  und  Berlin  erkann- 
ten Einzelbtrafeu  auf  eine  Gesamtstrafe  von  15  Jahren  Zuchthaus 
zurückgeführt  wurden,  in  welcher  Gesamtstrafe  die  von  den  Laiiü- 
gerichten  Breslau  und  Leipzig  ausgesprochenen  Strafen  nicht  inbe- 
griffen öind.  Die  Strafzeit  des  Verurteilten  sollte  nach  dem  (icsaglen 
am  20.  Noveml)er  !91^  enden,  dieses  Str«afende  verschiebt  sich  mit 
Zusatz  von  34  Ta^en  bis  zum  24.  Dezember  1914. 

Ich  habe  bereits  die  bei  der  Hauptverhandlung  in  Bautzen  auf- 
getauchten und  objektiv  festgestellten  Zweifel  an  der  Zurechnungs- 
fähigkeit des  C,  erwähnt;  die  Frage  der  Zurechnungsfähig keit  wurde 
beim  Landgerichte  in  München  akut  und  vom  Gerichtshofe  nach  Zu- 
ziehung eines  SachyerBtftndigen  dahin  gelöst  daß  C.  für  einen  g^ 
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fälirlielien  ;bimuiauleii  erklärt  wurde.  Der  Ausbruch  ans  der  Zelle  des 
Balinliofos  in  Dresden,  ein  wiederholter  Fluchtversuch  in  München 
(Durchsä;,^en  der  Gitterstähe;,  das  Verhalten  des  C.  bei  der  Hauptver- 
handluug  mußten  notwendig  den  Verdacht  der  Simulation  erwecken, 
ganz  abgesehen  yon  dem  in  dem  letztangeführten  Sinne  abgegebenen 
Gutacbten  des  Gerichtsarztes.  Das  Verhalten  des  C.  in  München  ver* 
dient  unsere  volle  Aufmerksamkeit;  C.  erzählte  selbst  dem  Münohener 
Untersuchungsrichter,  er  sei  in  der  amerikanuehen  Irrenanstalt 
Bnffalo  New-York  State  Insane  Asyium  (!)  untergebiaeht  worden, 
er  sei  erbUoh  belastet^  der  Bruder  der  Oroftmutter  mütterlicbeneita 
habe  eine  seit  20  Jahren  irrsimuge  Toohter,  er  selbBt  habe  1896  io 
Wien  einen  Selbetmordvefaueh  gemacht,  indem  er  in  den  Donaukanal 
apfaog,  indessen  hatten  die  vom  Httnehener  Untennehungsriditer 
angestellten  Erhebungen  ein  ue^^atires  Ergebnis.  Der  Bruder  des 
0.  (damals  österreiohisoher  Oberleutnant),  berichtete  dem  Qerichte^  er 
wisse  niehts  von  Geisteskrankheiten  in  der  Verwaadtsofaaft,  er  habe 
seinen  Bruder  seit  1891  nicht  gesehen;  auch  die  übrigen  Angaben 
C.'s  fanden  keine  amtliche  Bestätigung.  Noch  merkwürdiger  war  das 
Verhalten  des  Beschuldigten  in  der  Hauptverliatuilung:  er  gab  an, 
er  heiße  nicht  C,  sondern  stanimu  aus  der  Dvna.stie  der  chinesischen 
Herrscher  Ming,  sciu  ansclieinend  apathisches  Benehmen  änderte  er, 
al»  <r'm  Verteidiger  neuerliche  Bewei^anfnaljuien  verhmgte  und  die 
Zuziehung  zweier  Irrenärzte  in  Antrag  hraelite.  da  k1;it<ehte  er  ver- 
gnügt in  die  Hände  und  erzälilte  ferner,  er  sei  an  einem  Tage  von 
Prag  nach  Amerika  mit  Luftschiff  gefahren,  Explosionsmotor  sei  die 
größte  Erfindung,  wenn  das  gemacht  ist,  werde  er  alles  bezahlen,  die 
Fahrräder  habe  er  bezogen,  sein  Vormund  sei  General  <)  und  werde 
alles  besablen,  Millionen  stehen  ihm  zur  Verfügung.  Am  10.  Juli  1899 
(Bonaoh  zwei  Ta^re  nach  der  Haupt  Verhandlung),  schloß  ein  Vemeh* 
mniigsrichter  in  München  das  Protokoll  mit  der  Bemerkung,  daü  eine 
emgehende  Vernehmung  des  G.  schlechterdings  unmöglich  sei,  der^ 
selbe  zittere  und  verweigere  jede  Auskunft 

Als  der  Sträfling  G.  im  ZnchthausiB  zu  Brieg  Uber  gerichtliches 
Ersuchen  in  Angelegenheit  der  ihm  beBchlagnabmten  Sachen  gehOrt 
werden  sollte^  erklärte  der  Gefingnisaizt  zu  Breslau,  G.  sei  so  krank, 
daft  eine  Vernehmung  ausgeschlossen  ist  (4.  NoTember  1902).  Wie  0. 
sein  Voi^hen  selbst  auflaßt,  zeigt  du  Brief  vom  27.  Oktober  1901 
an  die  OberstaateanwaltBohaft  in  Berlin,  in  welchem  er  in  lang- 

1)  TatsSehüeh  wnr  ein  Oliei-f  711m  Vormnruli'  <!iT  Kirulor  bestellt,  solcher 
wh  als  Obcrleutiiaut  in  huchherzigci'  Weiäu  der  Kinder  des  buciiseomachers  au- 
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atnii^rer  Weise  darzutun  üuclit,  er  habe  lediirlich  etwa  25000  Mafk 
^Kreditseliulden"  kontrahiert.  Das  sei  alles,  was  man  ihm  vorwerfen  i 
könne,  er  sei  ahcr  l»ereehtii,'t  irewesen,  soviel  Geld  aufzunehnirn.  da 
Beine  „ungeheuren*  Erfindungen  den  genannten  Hetrair  an  Wert  um 
das  Vielfache  übersteigen.  —  Die  Idee  dieser  £rfiaduQ^a  bildet  den 
Kern  seiner  Verrücktheit. 

Am  25.Nov(  ii>i)er  1902  erklärte  Prof.  Bonhoeffer  in  Breslau  den 
0.  für  einen  originäreo  Paranoiker,  worauf  dieser  aus  dem  preußischen 
Staatsgebiete  anagewiesen  und  am  SO.  Juli  1903  in  Mittweida  von 
2  Transportenren  der  Landesirrenanstalt  Prag  übernommen  wurde 
Von  dort  ist  C.  am  26.  September  1903  entwichen.  Mir  fehlen  die  j 
nUberen  Daten  ttber  die  Flncht  ans  der  Frager  Irrenanslnlt,  es  ist 
mit  Sieherheit  anzunehmen,  daß  C.  fflr  die  erste  Zeat  bei  Bekamiteii 
Unterkunft  fand.  Nach  einer  Notis  des  Nenen  Wiener  Journal  soU 
C.  in  Gesellschaft  eines  Porsellanmalers  entwichen  setn^  sie  blieben 
axH  dem  Gange  znm  Abendbrode  znrfick,  kletterten  ttber  die  AnstaHa- 
maner  ins  Freie  und  liefien  in  ihren  Eßschalen  Zettel  mit  folgendem 
Inhalt  snrflck:  „Ich  fiberlasse  mein  insektenfrelea  Bett  meinem  Nadi- 
bar,  damit  er  nicht  auf  dem  Boden  schlafen  muß**  und  „dem  Herrn 
Professor  danke  schön  für  die  Wasserkur  ich  habe  mich  entschlossen 
fürderhin  Bier  zu  tnakm".  (Eine  anilliehe  Bestätigung  dieser  Cm-  ' 
stände  liegt  nur  nicht  vor,  weshalb  ich  für  die  Richtigkeit  dieser 
f  luchtschiiderung  keine  Verantwortung  iiherneliine). 

C.  war  k\\T7  darauf  in  Wien,   welcher  l'nistand  daraus  i)tTvr.i- 
goht,   dal5  ein  Oheraufselier  der  Ikesiauer  Anstalt  von  ihm  eine  am 
2<>.  Oktober  190^^  in  AVi*  n  jiufirejrehenc  Ansichtskarte  erhielt,  die  ; 
Karte  ist  mit  Edi  Edison.  Fürst  von  Palmyra  unterschrieben. 

Die  Fortsetzung  der  kriminellen  Tätigkeit  des  C.  konnte  ich 
aktenmäßig  erst  für  den  1.  November  Iim);;  feststellen,  an  welchem 
Tage  er  in  Halle  a.  S.  als  Ingenieur  A.  Holuh,  Lager  und  Lieferung 
moderner  Spezialartikel  der  Elektrotechnik  auftrat.  Die  Waren- 
schwindeleien wurden  nach  dem  alten  Muster  inszeniert  und  C  Te^  | 
ließ  am  18*  November  1903  Halle  um  einen  ähnlichen  Betrug  aus- 
zuführen« wie  wir  ihn  schon  anläßlich  seines  Zittau-Beiohenberger 
Aufenthaltes  kennen  gelernt  haben.  Als  Ingenieur  Ferdinand  Pohl 
Generalvertreter  der  Sun  Electric  Company  in  London  etablierte  er 
sich  in  Bodenbach,  als  Spediteur  Josef  Beismann  verttbte  er  in 
Dresden  eine  Reihe  von  BestellungsBchwindeleien.  In  der  zweiten  HäUle 
des  Monats  November  1903  errichtete  G.  in  Bremen  zw«  Nieder- 
lassungen, die  eine  unter  dem  Namen  0.  Bebrens,  Export,  Import 
Hopfenstiaßei  die  andere  unter  dem  Namen  R.  Rosenauer»  am  Bräten 
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Weg.  Seinen  uns  genau  bekannft  n  Trick  kompliziert  C,  nm  die  Lie- 
feranten vollends  zu  täuschen  dabin,  daß  er  in  den  unter  dem  Namen 
Bebrens  binaosgehenden  Bestellungen  die  Dienste  des  Spediteurs 
Rasenaner  empfiehlt;  die  Lieferanten  befolgten  gerne  die  Empfeh- 
lungen des  AnftraggeberS)  und  der  Spediteur  Bosenaner  beeilte  sich  die 
eingegangene  Ware  dem  Herrn  Behrens  sobald  als  mdglieh  zn 
bringen.  Die  große  GreBchftftskarte  des  Bosenaner,  welche  Behrens 
soinen  Bestellnngen  beizusobließen  pflegte^  lautet:  ,,IL  Rosenauer,  Spe- 
diteur Bremen,  Fernsprecher  Nr.  3537  A.  B.  0.  Code  used.  Ober* 
nähme  von  Speditionen  und  Kommissionen;  Verfrachten  jeder  Art 
Verzollung  und  Einlagerung.  Tropensichere  Verpackung.  Ineasso. 
Vertretung  in  allen  Hauptstftdten.^ 

Die  Bremer  Kriminalpolizei  verhaftete  am  19.  Januar  1904 
Uchrens-Rosenauer,  der  lireuier  Untersuchungsrichter  hatte  sofort 
den  Eindruck,  duli  C,  dessen  Identität  bald  festgestellt  wurde,  gcisti;; 
nicht  iioniinl  sei  Uber  ÄuLicrung  des  Gerichtsarztes,  C.  biete  Zeicheu 
einer  Geistcökraukheit,  wurde  0.  am  21  Januar  1904  in  die  Irren- 
anstalt Skt.  Jürgen-Asyl  gebracht,  aus  weicher  er  am  28.  Mai  1904 
entwichen  ist. 

Bereits  AnfaiiL'-  hili  arlieitt  te  C.  nh  K.  Iiosenauer  in  Branden- 
bur::.  Mitte  Juli  iiöftnete  er  unter  der  Finna  Rudolf  Wilhelm  Neu- 
niann  in  Berlin,  Generalvertreter  der  Elektromobile  Co.  New-York 
V  S  A.  ein  Geschäft  und  beging  eine  TI*  ilie  Waren-  und  Kautions- 
ßchwindeleien,  deren  Umfang  am  besten  dn- Cmstand  beweist,  daß  C. 
in  einiirrn  Tagen  des  Berliner  Aufenthaltes  die  Geschäftswelt  um 
IS  000  31.  geschädigt  hat.  Über  Stettin,  wo  er  als  Ingenieur  Viktor 
Sitta  oder  Karl  von  Sitta  sein  Unwesen  trieb  (August  1904),  ging  er 
nach  Görlitz,  um  nach  kurzem  Aufenthalt»  in  Kilstrin,  in  Berlin  ein- 
zuirc'ffeo.  Dort  wurde  seiner  Tätigkeit  durch  die  am  b.  August  1905 
erfolgtf  N  crliaftung  vorläufig  das  Ziel  gesetzt  In  d« m  unter  dem 
Namen  £.  Waldbansen  verhafteten  Manne  wurde  bald  der  jetzt  zu 
einer  traurigen  BerÖbmtheit  gelangte  G.  festgestellt,  bei  den  gericht- 
lichen Verh^en  trat  nun  seine  VerrUektheit  immer  deutlieher  zn  Tage, 
er  nannte  sich  Edison  und  machte  jedes  ordentliche  Verh9r  unmög- 
lich. Auf  Grund  des  Qutachtens  des  Gefangenhausanetes  zu  Alt^ 
Moabit  wurde  0.  am  16.  November  1905  in  die  Iirenanstalt  Hera- 
Wge  gebracht»  aus  welcher  er  von  seinem  Bruder  Joeef  0.  genannt  & 
tm  4.  Januar  1907  abgeholt  wurde,  angeblich,,  um  in  einer  Privat- 
heihmstalt  in  der  Nähe  Prags  untergebmcbt  zu  werden;  am  5.  Januar 
i*t  0.  in  Prag  seinen  Begleitern  entsprungen,  offenbar  nicht  ohne 
^ntersttttznng  seines  Halbbruders,  gegen  welche  bei  dem  Pnger 
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Landesgerichtu  wegt'U  Vfrbroclieüb  der  Vorscliubk'ijjtun.i;  das  Sir^if- 
verfahren  nocli  anhängig  ist.  Beide  Brüder  wurden  iiu  März  I9t>7  m 
Cottbus  verhaftet,  C.  hat  zuvor  in  Lübeck  und  Magdehnrg^  s«ine 
alten  Warenscliwindrleien  fortgesetzt.  Bei  der  Verhaftung:  in  C'oith«^ 
wußte  C.  („Ingenieur  Clesca''}  seine  Verantwortung  derart  glaubhaft 
vorzubringen,  daß  er  aus  der  Haft  entlassen  wurde,  bevor  sein  wirk- 
licher Name  aiobergoBteUt  werden  konnte.  Seinen  Halbbruder  wollte 
0.  gar  nicht  kennen.  Er  wnide  am  18*  April  1.  J.  in  Wien  verhaftet, 
als  er  im  Begriffe  war  einen  Poste-restanto-Brief  am  Poetseluüter 
abzaholen,  vor  der  Verhaftung  hat  C.  unter  dem  Namen  eines  Inge- 
ttienrs  SteinbaoBer  in  linz  eüiohe  Schwindeleien  «ugefahrt.  ZnrFShnnig 
der  Vornntersncfanng  war  nun  das  Ereiageriebt  m  Bdehenbetg  an- 
Btfindig,  die  Torbandenen  Gutachten  machten  eine  neaerliebe  Unter- 
sncbnng  aeineB  Geiateeznataadee  ttbefflitoBig  nnd  so  verfügte  der  Ver- 
faflfler  dieser  Stndie  die  Oberfilhrang  des  unsteten  Wanderen  in  die 
LandesiiTenaDstalt  in  Prag,  wo  C,  wie  wir  wissen  schon  einmal  x«- 
Yor  unteigebraeht  war  und  weiche  ihn  seit  dem  21.  Juni  1907  wie- 
der beherbergt.  0 

Die  yerbrecheriscbe  Tätigkeit  des  C.  bat  voranssicbtlich  nunmehr 
ein  Ende  erfahren,  der  von  ihm  angerichtete  Schaden  beträgt  einige 
100  000  Mark  und  es  seheint  mir  die  ÄiüSerun^  des  „Wiener  Neuesten 
Journals^,  C.  sei  einer  der  gefährhchsten  internationalen  Hochstapler, 
die  die  Kriminalgeschichte  kennt  krineswegö  übertrieben.  J  )ie  Korre- 
spondenz des  C.  insbesondere  der  Inhalt  des  an  ihn  aus  Paria  luj 
April  d.  J.  ah2:cscndeten  IJriefes  gestattet  einen  tiefen  Hliek  in  die 
moralische  Verküninien Ii L'it  des  C. ;  wir  haben  bereits  walirirt'nonint.'^n. 
dali  C.  gleich  den  übri^-en  IkTufsgeuossen  mit  Vorliebe  dt-n  \  t-rkriir 
mit  Prostituierten  sueht  und  mit  ihnen  Liebschaften  anknüpft,  dir 
praktische  Seite  eines  öolcheu  Verkehivs  für  sein  Geschäft  ati&zu> 
nützen  nicht  vergessend.  Dieses  kriminalistisch  interessante  Thema 
kann  hier  ausführlich  nicht  behandelt  werden,  ganz  entschieden  ver« 
dient  das  Verhältnis  der  üochstapler  zu  ProBÜtuierten  die  Aufmerk- 
samkeit des  Kriminalisten.  Ich  habe  in  einigen  Fällen  feststellen 
können,  daß  die  Hochstapler  zum  Unterschiede  von  andereo  Ver- 
brechcrn  fz.  H.  Dieben  die  zugleich  Zuhälter  sind)  ihre  vorübergehen- 
den ZtthiÜterinnen  recht  gut  bebandehi|  mit  ihn^  Liebesbriele 
wechseln,  welch'  letzterer  Umstand  nicht  seltsn  zur  Featetelfamg  des 

1)  Nachtrag  bei  der  Korrktiir:  C,  ist  laut  einer  mir  zugekouiuicueo 
Beuachrichtiguug  am  17.  September  190"  aus  dieser  Anstalt  neuer- 
dings entsprungen  und  8o  viel  nur  bekannt  ist,  bisher  nicht  fest* 
genommen  worden. 
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Aut*  n1  haltes  und  Festnt'hniuni;-  des  Verbreoli^T'j  ir<'fiibrt  hat.  Tch  will 
liier  <ien  Standpunkt  der  Hetro;;enen  nicht  unerwiilint  lasson,  welche 
sich  mit  der  Geisteskrankheit  des  C.  nicht  befreunden  konnten,  sie 
gleichen  in  dieser  Beziehung  vielen  Justizorganen,  welche  in  ähn- 
lichen f^en  gleich  Simulation  wittern,  von  dem  Wesen  derselben 
leider  srnneist  Kobt  tückeabaft  unterrichtet.  Ein  Beschädigter  äußert 
noh  in  einer  Eingabe  an  eine  der  vielen  Staatsanwaltgchaften^  die 
Bich  mit  C.  befaßt  haben,  „er  begreife  niebt  und  es  sei  ihm  fast  un- 
glaublich, daß  eine  gebtoakranke  Person  derartige  korrekte  kanf- 

mXnnisebe  Briefe  achreibt  ans  dem  Briefe  vom  sei  im 

Gegenteile  ersiehfliehf  daß  0.  eine  gans  Temftnflige  nnd  listige 
Person  ist^. 

Zn  erwähnen  wtre  noch  der  Umstand,  daß  viele  geseUMhafUich 
hochstehende  PenSntiohkeiten  mit  dem  Kantionsschwindler  C  brief- 
lich verkehrten  nnd  sieh  mit  ihm  einiieften,  ans  naheliegenden  Grttn- 
den  kann  ich  anf  genauere  Besprechung  und  Anfftbmng  der  dnaehiett 
FXIle  nicht  eingehen. 

II. 

Der  zweite  Abschnitt  der  vorliegenden  Studie  ist  der  gerichts- 
ärztlichen  Begutachtung  des  Geisteszustandes  des  C.  gewidmet.  Dem 
Leser  i^t  bekannt,  daß  C.  ursprHnp'lich  sowohl  von  Laien  als  auch 
Sachvei^tändifiren  für  einen  Sinuilaiiten  gehalten  wurde;  es  ist  leicht 
riKt^'licli,  (laü  I>eute,  die  sich  mit  jisychologischem  und  psychiatrischem 
Stutiium  nie  befaßt  haben,  ilin  h(  iite  noch  für  einen  schlauen,  in  das 
Zuchthaus  ireh<'»ri'j»'n  Simulanten  erachten  werden.  Es  ist  leider  Tat- 
sache, dali  numelit  r  praktische  Jurist  dem  Tsychiater  nur  Mißtrauen 
en^re^t  nl)ringt,  die  Fortschritte  der  Psychiatrie  mißachtet  und  sie 
din-kt  zu  bekämpfen  sucht,  indem  «t  nach  seiner  rberzeu5i:run<r  iliren 
Kintluß  auf  die  Strafrechtspflege  als  direkt  i^efährlich  und  Unheil 
bringend  ansieht.  Es  sind  demnach  die  scharfen  Worte  K rafft- Ebings, 
mit  welchen  er  das  Mißtrauen  <1<  s  SaobTerstiindigcn  den  Jostiz- 
Organen  gegenftber  begründet,  mitunter  gerechtfertigt  und  es  i<»t 
riditig,  daß  gerade  die  Stellung  des  Psychiaters  im  Oerichtssaale 
nichts  weniger  als  beneidenswert  ist.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollte 
ich  mich  an  dieser  Stelle  darüber  ausbreiten;  das  eine  steht  nach 
meiner  Überzengung  fest,  daß  solange  der  die  ,|Znrechnung8fitbig- 
keit^  behandelnde  Teil  der  StrafgesetzbOcher  nur  von  Juristen  ohne 
MHaibeiterBchaft  der  P^chiater  fertiggestellt  wird,  an  keine  Bessemng 
in  denken  ist  Es  ist  sicher,  daß  dem  Arzte  die  ihm  in  der  Straf- 
^Ispflege  gebührende  Stellung  mit  der  Zeit  eingeiftumt  werden 
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wird,  es  genügt  hier  der  Hinweis  anf  die  von  manchen  Seil«i 
energisch  verlangte  obligatorische  Beiziehun«,^  lIcs  Psychialere  in 
Fällen  der  bii.iiliar  n  I  laiidiungen  greisenhafter  Personen,  ferner  der 
Rauschdelikte  u.  s.  w  . 

Das  erste  ärztliche  Gutachten,  welches  sich  mit  dem  Geisteszu- 
btaadc  C.  befaßte,  ist  das  tks  üuiversitätsprofessors  Dr.  M.,  abgese- 
hen in  der  Hauptverhandiun«;  am  S.  Juli  IS99.  Ein  schriftlich  über- 
reichtes Gutachten  stand  mir  nicht  zur  Verfügung,  ich  kann  nur 
einen  Auszug  aus  der  in  der  Haiiptvcrhandlung  vorgebrachten  niüntt- 
lichen  Äußerung  des  Prof.  .M.  auf  Grund  des  Berichtes  der  Mün- 
chener Neuesten  Nachrichten  vom  io.  JuU  1599  wiedergeben.  Dari 
hieß  es:  „Sachverständiger  l^niversitätsprofessor  Dr.  M.  erblickt  in 
dem  C.  einen  nicht  gewöhnlichen  Menschen,  der  ohne  Zweifel  eine 
nicht  airtägliche  Bildung  als  Kaufmann  und  Elektrotechniker  genos- 
sen habe;  da?on  zeuge  auch  die  Tatsache,  daß  er,  wie  durch  dk 
Verteidigung  wenigstens  glaubhaft  nachgewieeen  worden,  eine  nicht 
unbedeutende  Erfindung  betreffend  die  VerbesBenuig  der  elektriaehen 
Glühlampe  gemacht  habe,  die  sogar  patentiert  wurde.  Bei  düeseo 
Sachverhalte  nehme  es  einen  Wunder,  wenn  die  Yerteidigting  bean- 
trage, man  solle  nachforschen,  ob  nicht  in  der  Familie  des  Aagt 
klagten  Schwachsinn  herrsche.  Wer  gesehen,  welche  JSseostSbe  C  in 
der  Angerfrohnveste  durchgesägt  habe,  der  müsse  ihn  flür  einen 
höchst  gef&hrlichen  Menschen  halten.  Das  blödsinnige  Verhalten,  da» 
er  an  den  Tag  legt  und  das  ihn  nicht  einmal  Gegenstfinde  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  z.  B.  ein  vorgehaltenes  Messer  erkennen  lassen 
wollte,  yerlrage  sich  nicht  mit  dem  Größenwabne,  demzufolge  er  sieh 
für  ein  Mitglied  der  chinesischen  Dynastie  und  für  den  grCßten  & 
finder  der  Welt  halte.  Als  er  nach  dem  Ausbruchsversuche  aus  der 
Angerfrohnveste  hier  diszipliniert  werden  sollte,  sei  er  plötzlich  ganz 
vernünftig  geworden,  habe,  uiu  die  Strafe  von  sich  alt/.uw»  ndvn,  sich 
krank  gemeldt  t  und  einen  Arzt  verlangt.  Nach  der  Ansicht  des 
S.neliverständiift'n  sei  C.  ein  äuüerst  gefälirliclier  Siiuulani.  .Iriiiar.  l, 
der  wirklich  au  Größenwahn  leide,  halte  Bich  auch  für  das,  wo^ür 
er  sieii  ausi:(.-l>p,  er  verlanire  ehensoweni)^^  wie  dt^r  ScIi  wachsinnicre  ^t^bst 
darnaclt.  wie  es  C.  cetau  bat.  in  eine  Irrt'nanstah  ,i;ebrachi  zu  wtfrdt-n. 

Das  oben  .inireiiihrte  Flrteil  des  i^ndgerichtes  München  «tützt 
sich  auf  dieses  Gutachten  und  stellt  fest,  daß  di«  über  die  hereditäre 
Belastung  des  C.  vom  Untersuchungsrichter  angestellten  Erhebungen 
negativ  ausfielen (  kriminalpsychologisch  ist  von  Interesse,  daß  sämt- 
liche Zeugen  den  C.  für  einen  sehr  intelligenten,  geistig  voUkommeo 
gesunden  Menschen  erklärten,  woraus  im  Urteile  der  Schluß  gezogen 
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wird,  daü  das  Gebaren  des  0.  in  der  Haaptferhandinog  eine  aa%e- 
iegite  VerBteliQng  sei). 

Wie  wir  wissen,  wurde  C.  am  4.  März  1902  der  Irrenabtaliing 
des  k.  Straf gefängnisses  in  Breslau  eingeliefert.   Ich  entnehme  der 
Kiankengeacbielite,  daß  der  Kopfornlang  des  C.  57  cm,  die  Kopf- 
Iftoge  175  mm,  und  die  Kopfbreite  155  mm  gemessen  hat,  das  Ge- 
wicht betrog  zur  Zeit  der  Einlteferaiig  56,5  kg,  ttbefstieg  diese  Zahl 
me^  sank  im  Gegenteile  im  Mcnale  August  und  September  1902  anf 
53  kg.  Der  intliche  Bericht  des  Prof.  Dr.  fi.  dto  Breslau  25.  No- 
vember 1902  lautet:  Der  Znohtshausgefangene  Eduard  C.  befindet 
sich  seit  Mte  d.  J.  in  der  IrrenabteUmig  snr  Beobachtung.  C.  ist  im 
Jahie  1874  geboren.  In  mner  Verwandtschaft  sollen  Geisteskrank* 
betten  und  Selbstmorde  vorgekommen  sduu  Über  seine  spätere  Tätig- 
keit sind  seine  eigenen  Angaben  sehr  widerspruchsvoll.  Er  behaup- 
tet als  Elektrotechniker  in  Italien^  Amerika,  Österreich,  Deiitscliland 
tätig'  g-ewesen  zu  bein.  Einmal  will  er  durch  einen  Schlag  von  einer 
Dyuamoiuaiscbinc  12  Stunden  lang  bewußtlos  gewesen  sein.  Im 
Alter  von  20  .laliren  machte  er  h^rflgerischen  Bankerott  und  erhielt 
ein  Jahr  schweren  Kerker.    In»  Jahre  wurde  er  in  mehreren 

Fällen  wc^^en  zahlreicher  raffinierter  Retrug^fälle,  Unterschla^'ungen 
zu  einer  Gesaint.strafe  von  2n  Jahren  Zuchthaus  verurteUt.  Ans  dem 
Verhandlun^'sj»rotokolle  einer  Strafsache  in  München  im  Jahre  Ibifti 
ist  zu  erwähnen,  dati  0.  in  der  Verhandlung  von  Millionen  sprach, 
über  die  er  verfügen  könne,  von  Luftschiffen,  mit  denen  er  von 
Pra^r  nach  New- York  gefabien  sei.  £r  ist  der  gröHte  Erfinder  und 
werde  die  Summen,  um  welobe  er  die  Leute  geseb&digt  habe,  be- 
zahlen. Von  dem  zugezogenem  Sachverständigen  wurde  er  für  einen 
Simulsnten  erklärt   Bei  seiner  Einlief emng  ins  Zuchthaus  zu  Biieg 
maefate  C«  einen  nervösen»  und  ftberspannten  Eindruck«  Es  entstan- 
den bald  Bedenken,  ob  es  sich  nicht  um  einen  Qeisteskranken  han- 
delte. In  seinen  Briefen  sprach  0,  dauernd  von  seinen  Erfmdungen. 
Im  Desember  1901  Teisuobte  0«  gelegentlich  eines  Lazarettaufent- 
baltes  einen  Ausbruch  mittelst  Durohsägens  der  Gitter,  wie  es  ihm 
früher  mehrfach  gelungen  war.  Er  wurde  Überrascht,  und  seit  dieser 
Zeit  fibt  G.  hartnäckig  die  Bolle  des  unterdrfickten,  zum  Zweck  der 
Ausbeutung  hier  ungerecht  festgehaltenen  Erfinders  (ärztlicher  Befund 
der  Strafanstalt).    Seine  Aufnahme  in  die  Irrenabteilun^  wegen  Ver- 
dachtes der  GeiHtcsstfirnn;::  erfolgte  am  l.  .Mär/.  IV<)2.  Kürperlich  er- 
gab sich  an  den  vegetativen  Organen  kein  nl>normer  Befund.  Die 
ücöichtühildung  ist  assymetrisch,  Zahn-  und  <  )lirliil(hin^-  sind  abnorm. 
£&  bestehen  sehr  starke  Supraorbital  bogen,  starke  C^uerfaltung  der 
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Stim.  Die  Kefleiierregb&rkeit  ist  erhöht.  Gesteigerte  direkte  Mnakd- 
erregbarkeit  Zeitweise  sehr  frequenter  Puls.  Schwanken  bei  ge- 
Behlossenen  AngeiL  Zittern  der  Lider  beim  Augenscblaft.  Die  Fa 
pineii  realeren  in  allen  Qnalititen  gat  ab^  die  linke  ist  weiter  9h 
die  rechte.  Der  Ausdmek  des  0.  ist  leidend  und  das  Geo^  abge- 
magert. (X  befindet  sich  fast  dauernd  in  Eiemlich  starkem  Affekt  und 
hat  lebhaften  Entiassungsdiang.  Im  Mittelpunkt  seines  Denkena  steben 
Eifindnngen,  die  er  gemacht  haben  will.  Sr  hat  sich  selbstlenken^e 
TorpedcS)  dektrische  Heilmittel  fflr  Tnberknlose,  nene  KabelYerbin- 
dungen  ohne  ünteraeeleitnng  erfanden.  Er  bat  ein.  Projekt  der  Trocken- 
legung des  mittelündfscben  Meeres  n.  s.  w.  Viele  Millionen  gbintit 
er  auf  diese  Weise  rerdienen  zn  können.  Um  ihn  davon  abznhaHeii. 
hat  ihn  der  Staat  auf  20  Jahre  eingesperrt,  damit  der  Fiskus  von 
seinen  Ideen  den  Gewinn  habe.  Er  erzählt  einen  konfabuUerten 
lioman  Til)er  seine  Herkunft,  wird  wütend,  wenn  maii  iliu  C.  nennu 
er  heiHe  Edison.  An  cJiespn  oriarinäreii  Wahnideen  lullt  er  fest.  Dh 
objektive  Prüfunj^  seinem  Gcdiiclitüisses  und  seiner  Kenntnisse  decki 
grobe  Lücken  auf.  Trotzdem  er  ehemisch  durchaus  ausgebildet  ^in 
will,  ist  ihm  die  ciiemische  Forniel  für  Wasser  nicht  bekannt  und 
ähnlicli  liegt  es  auf  den  anderen  Gebieten.  Dieses  Verhalten  ist  sich 
bis  beute  prleich  ir<'))lieben.  Das  all^-enieine  liefinrlen  ist  ziemlich 
schleelit.  Im  Zusammensein  mit  anderen  Kranken  wird  er  leicht  er- 
regt und  gerät  in  Konflikte.  Er  selbst  wünscht  sich  Isolierung, 
Eine  Besserung  ist  bis  jetzt  nicht  eingetreten  und  ist  auch  in  abseh- 
barer Zeit  nicht  sn  gewärtigen.  Es  handelt  sich  um  eine  auf  der 
Basis  des  anp:eborenen  Defektes  erwachsene  chronische  Geisteskrank- 
heit,  vom  Charakter  der  originären  Paranoia.^  Prof.  ß.  beantragte 
zum  Schlnsee  des  Oataehtens  die  Überffthmng  des  0.  in  eine  Irren- 
anstalt. 

Der  Akt  des  Strafgefftngnisses  Bresiaa  zeigt  eine  libenns  ge- 
wissenhafte Beobaehtnng,  ganz  abgesehen  von  dem  hohen  homant* 
tären  Standpunkte,  anf  welchem  die  Direktion  dieser  Anstalt  steht 
Wir  finden  in  der  Krankengeschichte  genaue^  fast  tagtä^ich  erfolgte 
An&eiehnnngen,  es  finden  sich  im  Akte  zahlreiche  Briele^  Skisaen 
nnd  Entwürfe  des  Kranken,  welche  zum  grODten  Teile  seine  Erfin- 
dungen zum  Gegenstande  haben.  In  einem  der  Briefe  beschwört  C. 
seinen  Bmder  FVanz  znm  Kaiser  zu  gehen,  ^damtt  er  endlich  sein 
Kecht  und  seine  Ehre  wiederbekomme,  da  er  schon  Jahre  unschuldig 
leide  und  der  Ruhm  und  die  Gloria  der  deutschen  Nation  es  nicht 
zulassen".  In  anderen  Briefen  und  Aufzt  iehnungen  finden  wir  die 
philosophische  Weltanschauung  des  C.   Er  verspricht  auf  semex 
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OseaniiMel  Palmyra  ^  Hiaiioiiswaiseiihaiu  fttr  20000  Kinder  und 

Chinesen,  Neger  und  Indier  zu  bauen,  worin  seine  Seelenwande- 
run<^sh  lire  gelehrt  wird,"  welche  allein  auf  Wahrheit  beruht  nach  dem 
ewigen  Gesetze  vom  Kreislauf  des  Stoffes  und  Geistes.'  „Denn  die 
Seele"  heißt  es  an  einer  anderen  Stelle,  ,,kann  nielit  im  Himmel  oder 
ITüHp  faulenzen,  das  geht  nicht.  Alles  ist  Kreislaui  und  <i*?nie  bleibt 
( M  üu  ,  jedesmal.  Napoleon  war  vielleicht  auch  Cat^iü,  umi  Wallen- 
stein auch  Alexander."  Wir  stießen  ferner  auf  die  bereits  in  München 
an^^ebraehten  Ideen  von  ilem  chinesischen  UrspriTn^r*'  C^s.,  r1it's»>  Idee 
Steht  im  innigsten  Zusammenhange  mit  seiner  Seeienwaudurungslebre ; 
C.  sagt  un^,  „er  hal)e  seit  Jahren  Vorliebe  für  (Ins  chinesische  Volk, 
habe  in  München  darüber  eine  groUe  Rede  gehalten,  und  es  sei  kein 
Zweifel,  daß  er  einst  nach  dem  Seelenwanderungsgesetze  in  China 
aaob  seinem  Tode  wiedererscheinen  wird  nnd  yi^leioht  dort  früher 
in  einer  Dynastie  eustierte.''  Daß  0.  Zeitnngsleser  war  und  über 
bedeutende  Ereignisse  gut  orientiert  war,  beweist  ein  Schreiben,  wel- 
obes  er  getum  nach  dem  Hoater  des  französischen  Bomander  Zola 
▼erfaßte;  genau,  wie  dieser  Schriftsteller  mit  einem  wuchtigen 
„J^aoonse!*'  einsetet,  Ähnlich  schlendert  G.  semen  Biebtem  die  hoch* 
trabende  Anklage  ins  Gesiebt,  indem  er  also  anhebt:  „Ich  klage  die 
Bichtor,  w^ohe  mich  verurteilt  haben  an  wegen  Justizmord  begangen 
an  mir.  *  •  .  .  ,Jch  klage  das  Beiohsmarineamt  an  w^gen  Betmg 
um  meine  5  Millionen,  welche  ich  für  diese  inenen  Ecfindongen.za 
bekommen  habe:  i)  elektrisches  Compaft  fttr  Sdbetstenerung,  2)  selbst- 
stenemdes  elektrisches  Torpedo,  3  j  kanonenloses  neues  Kriegsfahrzeng, 
welches  das  grdOte  Schiff  yeraichten  kann  nnd  selbst  unbesiegbar 
ist**  Das  verrückte  „J'accuse"  des  0.  endet  mit  dem  emphatischen 
Ausrufe;  „Ich  fürchte  den  l^od  nicht.  Schleppt  mich  wieder  und 
wieder  und  wieder  vor  euer  .lustizmordgericht.  Wie  du  mir.  so  ich  dir! 
Ich  schreibe  nichts  mehr  ich  verlange  den  Gerichtsschreiber.  Edison.**' 

I)i»-  I)ia,::mise  des  Prof.  Dr.  P.  lautete  gleichfalls  auf  Paranoia. 
Der  Krankt'n<3%"ä€hiclite  ist  zu  entnelnm.n,  daß  sich  das  Verhalten 
und  die  Angaben  deö  0.  im  Examen  mit  dem  früher  Gesagten 
d^^cken.  Neu  i>i  die  Feststellung:-  von  ( ieh.irshalluzinationen :  0.  be- 
baujitet,  daß  ihm  der  Erfinder  de»  kugelsicheren  Panzers,  Schneider- 
meister Dovp  zuflüstere,  C  müsse  jetzt  nach  Spandau  kommen,  wo- 
selbst sich  Dove  nach  Annahme  C.'s  über  Auftrag  des  Khegsmini- 
Stenums  lebenslänglich  eingesperrt  befinde. 

In  dem  Akte  der  Bremer  Irrenanstalt  finden  wir  die  gleiche 
Diagnose:  Paranoia.  Das  Gutachten  des  Dr.  D.  und  seines  Assisten- 
ten Dr.  S.  hat  nachateheuden  Wortlanl:  0.  ist  r<m  sohwäobUehem 

AivblT  fSr  KrteiDalaathiopalogie.  2a.  Bd.  13 


uiyui^ed  by  Google 


1»0 


X.  SVOMSK 


Körperbau.   Im  Gesiclit,  <l;is  i  iulu  ängstlirli*  n  Austiiuek  zuigt,  faütn 
die  zulilreiclien  tiefen  Furchen  der  SHme  auL  Die  Hände  zittem  fa^i 
begtäadijir,  <*s  besti'hen  sonst  keine  bemerkenswerten  krankhaften  kör- 
perlichen Symptome.   Sein  Geisteszastaml,  wie  er  sich  nach  den  Be- 
obachtungen in  der  Anstalt  zur  Zeit  darstellt,  ist  in  enitor  Linie 
charakterisiert  durcii  das  Yothandeiiacin  fixieiter  Wahnideen,  die  snn 
Denken  und  Handeln  hemmen  und  in  «ioMiligrer  Weise  hofinflwwmn 
Er  bildet  sioh  ein,  daß  er  eine  fieihe  großer  Erfindungen  geninefai 
habe,  die  andece  snm  Tdle  ansg^&tit  und  ihn  dadurch  nin  Milltonen 
betn^goa  bnben,  feraer,  <U  daa  MarineniimateiiitBi  in  Berim  ihn  mat 
Sobritt  und  Tritt  verfolge^  weil  es  fttrobte^  dafi  er  seine  EifindiingeD 
an  andere  Under  ▼erfcmifen  kOnne^  eodliob,  daO  er  der  Sohn  Bdiaoi» 
Bei  Diese  Ideen  Bind  bei  0.  bo  fiiieit,  daft  er  Iftr  einen  Einwvrf 
oder  eine  Belebnmg  vOlUg  muugängUeb  ibI^  ?klmebr  in  jedeoDy  der 
dies  Tenncht,  einen  Feind  wittert  Dobamenliert  sieb  Bcbon  hienn 
eine  erfaeUiebe  Sobwlebe  auf  intellektaeUein  Gebiete,  so  tritt  sie  noeb 
deutlicher  hervor,  wenn  man  die  schwachsinnipren  Schlüsse  berück- 
sichtiixt.  auf  denen  sicii   seine  Trojekte  aufhauen,  durcl]  die  er  eine 
Erfindung  an  die  andere  reiht.  Andererseits  luuü  zuiret,'ei)en  wcrdcü. 
dalJ  manch«'    seiner  Projekte  einer  gewissen,   rieliti^^en  TtninHidee 
nicht  t  ntheliren,   und  erst  durch  die  unikUidi-uden  falsclien  \\.niujj- 
seSzungeu    und   FoIgeninfj:en   als    wahre   Hirnpspinste  erscheinen, 
gegenüber  seiner  Idee,  ein  hervornijiri'ndes  (leni«*  zu  s»'in  und  ukbr 
wissen  und  leisten  m  können  als  andere  eriril>t  die  ohjekfiTc  Beob- 
achtung, daß  er  nur  iil)er  einen  ziemlich  unbedeutenden  Schatz  posi- 
tiven Wissens  verfügt  und  daU  seine  Bildung  nicht  höher,  als  etwa 
seinem  Stande  als  gewöhnlicher  Elektrotechniker  entsprechend  i^ 
Bein  rrteil8?ermögen  erscheint  auch  außerhalb  des  Gebietes  seiner 
Wahnideen  recht  beschränkt.   Sein  Auffassungsvermögen  iflt  noch 
ziemliob  gut.   Die  Prüfung  des  Gedächtnisses  wird  ein  wenig  e^ 
sobwert  durch  die  bei  0.  angenscheinlieh  bestehende  Neigung,  eeine 
früheren  Haadlnngen  sn  verBchleiem,  doch  scheint  das  Gediebtnis 
niobt  nnerbeblieb  gesebwieht  zu  sein.  0.  war  wibiend  der  Beob- 
aehtangsseit  in  der  hiesigen  Anstalt  yon  großer  Reixbarkcit,  m  s^ 
ringfügiger  ttnßerer  Anlaß  brachte  ihn  ans  seinem  ruhigen  Gieiebg^ 
wiobt  Die  Stimmnng  war  anhaltend  deprimieit  Streng  mied  «r 
jeden  Verkehr  mit  anderen  Patienten  nnd  war  Sngsttiob  in  seineoi 
Benehmen  gegenttber  der  ümgebnng,  er  wnnsebte  immer,  allein  ta 
sein.  Was  nun  die  Diagnose  des  bei  C.  vorliegenden  Gdstessnstandcs 
betrifft,  so  dachten  wir  bevor  wir  Kenntnis  von  seiner  Vorgeschiebie 
hatten,  zunächst  au  die  Möglichkeit  einer  Siniulatiou  und  haben  ds- 
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raulhin  C.  scharf  beobaoktet.    Für  Sinuilation  sprach  einmal  bis  zu 
einem  gewisfleii  Grade  sein  Verhalten  außerhalb  der  Anstalt  und  dt« 
Art  der  ihm  zur  Last  geiogten  Verbrechen,  dann  insbesondere  sein 
affektToUes  Benehmen  nach  seiner  Aafnahme  in  der  Anstalt  in  Ver- 
binduog  mit  der  grofiea  Fttlle  der  Tcrscliiedenen  Wahnideoi,  die  er 
in  den  er^en  Tagen  produzierte)  und  die^  wesigatene  fttr  eine  be« 
ginnende  Genteebmnkheit  —  und  eine  iololie  eehien  neefa  der  Lege 
der  VerbUtnieee  sanäehat  in  Frage  zn  kommen  —  etwas  üngewöhn- 
liebes  und.  Naeh  der  weiteren  BeolMiditnng  in  der  Anstalt  naeh- 
dem  wir  vor  allem  Kenntnis  von  der  Voigesehielite  erhalten  hatten» 
sind  wir  in  Übereinstimmung  mit  den  Ansioliten  Mheier  Begntaehter 
zu  der  Übeneugung  gekommen,  dafi  0.  an  einer  Geisteskrankheit 
Paimnota  leidet,  die  bei  ihm  sehen  ISagere  Zeit  beet^  sieb  in  den 
ie^en  Jahren  etwas  verschlimmert  hat,  daß  er  außerdem  ein  ge- 
borener Verbreelier  ist.    dessen    verbrecherische  Nei- 
g-ungen  durch  seine  krankhaften  Ide^n  vielleicht  etwas 
beeinflußt  sind,  die  sich  im  übrigen  unabhängig  neben 
einander  auf  der  Grundlage  einer  erblich  ein  wenig  be- 
lasteten Disposition  entwickelt  haben.    Wann  die  Geistes- 
krankheit Zilie  Ausbruche  ^^ekommen  ist.  lafit  sieh  nicht  genau  ent- 
scheiden, docii  scheint  sie  in  den  Jahren  ISDS  und  I  sOU,  als  C.  we- 
L'»^n  soinfT  nianni<rfachen  Hetriitrereien  von  verschiedenen  Gerichten 
verurteilt  wurde,   in   ihren   ersten  Stadien    bestanden   zu  haben. 
C.  wurde  damals  für  einen  Simulanten  gehalten,  eine  genaue  Prü- 
fung seines  Geisteszustandes  indes  ist  unterblieben.   DentUoher  sind 
dann  die  krankhaften  Symptome  im  Zuchtbanse  zu  Brieg  henrorge- 
treten,  und  in  Breslau  und  Prag  hat  C.  annähernd  dasselbe  Krank- 
heitsbild  dargeboten,  wie  es  jetst  vorliegt.   Sehr  beachtenswert  ist, 
daß      wie  bereits  oben  bemerkt,  naeh  seiner  Entweichnng  ans  der 
Pmger  Irrenanstalt  Karten  an  den  OberaufBeher  der  Breskner  Irren- 
anstelt  geeehrieben  ba^  anf  denen  er  sieh  «Edisoni  Fürst  von  Pal- 
myn*  nennt  nnd  von  Millionen  redet,  die  er  in  der  nftebsten  Zeit  er- 
werben werde.  Das  krankhafte  System  seiner  Wahnideen  ist  seit  dem 
Beginn  der  &kranknng  dasselbe  geblieben,  nnr  hat  es  sieh  in  der 
lebten  Zeit  langsam  in  typischer  Weise  weiter  entwi^elt  nnd  hat 
snkzedve  weitere  Kreise  seines  Geistes  ergriffen.  Da6  OL  in  seinem 
Wahnsyslem  völlig  nnbeeinfloßbar  ist,   ist  ein  weiteres  ebarak- 
teristisches  Symptom  für  die  bei  ihm  vorliegende  Geisteskrankheit. 
Was  für  einen  vorurteilsfreien  Beobaeliter  zunächst  den  Verdacht  auf 
Simulation  im  vorliegenden  Falle  crweekt,  ist  einmal  die  An  aer  be- 
gangenen Verbrechen,   die  einen  erheblichen  Grad  intellektueller 
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l'älii^^kt  iten  i  rlu  i^chen,  ferner  der  Umstand,  daß  die  iiei^^tL-.«? krank 
heit  außerliall)  der  Anstalt  wenig  sichtbar  i^^ewonU'n  i<*t  und  erst  aii« 
C.  die  Freiheit  entzogen  wnrde,  wieder  offeukundi-- r  Ii  r vorgetreten 
ist   Dazu  ist  zu  hem«^rki  n.  daß  die   iu  i  0.  vorliei;en(if  Form  von 
rfoistf^skrnnkht'it  ^^cwölinlit'li  vr^t  in  späteren  Jalirr-n  zu  einer  t^rbch- 
lichen  «ii  istiiicn  \  erbh-ndunfz;  führt,  dall  Personen  die  dieser  Krank- 
heit v  rfnüen  sind,  auf  manchen  Gebieten  noch  viele  Jalire  geistige 
Kegsatuktit  und  Energie  entfalten  können.  Femer  hat  0.  auch  Außer- 
halb der  Irrenanstalt  Symptome  von  Gaateskrankheit  geboten,  wie 
aus  den  erwähnten,  naob  seiner  £ntwetchung  aus  Prag  gescbriebenen 
Karten  hervo^ht,  die  zeigen,  daß  er  nicht  nur  in  der  Anstalt  imd 
unter  Beobachtung  an  seinem  Wahnsystem  festhält  nnd  die  etneo 
ziemlich  sicheren  Beweis  gegen  die  Annahme  einer  Simulation  dar- 
stellen, da  es  von  yomherein  anwahrsoheinlioh  ecsoheinty  daß  ein 
Verbrecher  die  Simnbition  noch  nach  Erlangung  der  Freiheit^  deren 
Eneichang  doch  in  einem  Falle,  wie  der  vorliegende  als  der  Zweck 
der  Simnlation  in  letzter  Linie  angesehen  werden  maß,  anfreobt  er- 
hält, znmal  er  keine  nnmittelbaren  Vorteile  von  einer  fortgesetitieD 
Simulation  in  Anssicbt  hat,  nnd  sich  im  g&nstigsten  Falle  bei  einer 
späteren  Ergreifung  nur  den  Weg  in  die  Irrenanstalt  gegenüber  den 
Znohthaose  sichert.    Die  Annahme,  daß  bei  C.  dieser  letttere  Beweg- 
grund event.  in  Frage  kommen  könnte,  scheint  wenig  stichhältig, 
Im  übrigen  wissen  wir  von  dem  Leben  C.'s  außerhalb  der  AiisutU 
wenig,  er  scheint,  während  er  seine  Schwindeleien  betreibt,  ziemlich 
zurückjrezofi^en  gelebt  zu  haben  tiud  unruhig  von  einer  öladt  zur  an- 
(It  ren  iirvilt  ZU  sein.    Das  letztere  Vf  rliahen  bringt  er  selbst  mir 
seinen  Vcrfols-ungsideen  in  Zusamtnenhani:.  und  es  ist  in  der  Tat. 
der  Art  sf^iii«  r  Wahnideen  und  seiner  Geistessioruni:   dureliaus  ent- 
sprechtjiid,    Jli.Tbei  ist  fernr-r  zu  bemerken,         C.  auch  in  dt-r  An- 
stalt spontan  nicht  von  seinen  Ideen  redet,  sondern  erst,  wenn  man 
sich  in  ein  Gespräch  nut  ihm  einläßt.  Was  den  Umf^land  betrifft,  daß 
die  Schwindeleien  C.'s  mit  einer  gewissen  Umsicht  und  raffinierten 
Schlauheit  ins  Werk  gesetzt  sind,  so  ist  zu  bemerken,  daß  C.  früher 
längere  Zeit  dieses  Handwerk  getrieben  hat  und  eine  «rewisse  Koutine 
darin  erlangt  haben  wird,  andererseits  scheint  es,  daß  C.  einen  Kom- 
plizen hatte  und  daß  dieser  vielleicht  der  geistige  Urheber  des 
Schwindelgeschäftes  ist.   Gegen  Smuilation  spricht  anch,  daß  C  ifi 
der  Anstalt  spontan  seinen  richtigen  Namen  nannte  nnd  über  scia 
Vorleben  richtige  Aufklärungen  gab.  Nach  allem  diesen  hatten  wir 
.die  Simulation  für  ausgeschlossen.  Wir  sind  der  Ansicht,  daß  die 
Geisteskrankheit^  an  der  C.  jetzt  leidet,  auch  zur  Zeit  der  Begebmig 
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(\eT  ihm  ziir  Last  g:elej;ten  Straftaten  bestanden  Ijat.  Wenn  auch  die 
bei  C.  naclj^H'wiesenen  verhrecheriscben  Neigun^ren  zur  Zeit  nicht 
völlig  abhängig  von  seinen  VValmideen  erscheinen,  indem  offenbar 
eine  gewisse  Absicht,  seine  früheren  Taten  etwas  zu  verschleiern,  be- 
steht, und  sein  Gedächtnis  wahrscheinlich  nicht  so  geschwächt  ist, 
wie  es  nach  seinen  Aussagen  zunächst  zu  sein  scheint,  so  wird  doch 
sein  Handeln  and  Wollen  durch  seine  Wahnideen  vielfach  heeinflußt. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  seine  Verfolgangsideen  zum  Teil 
die  Sohold  an  dem  fr&heien  Namenswechsel  tngen.  Auf  Chmod  seiner 
IdeeD  hat  0.  seine  eigenen  moialiscliea  AnschaniingeD  —  er  darf 
Sebalden  machen,  weil  er  Millionen  geistiges  Eigentnm  besitzt,  er 
darf  anderen  Leuten  Geld  vorenthalten,  weil  ihm  dieses  für  seine 
giofien  Erfindungen  vorenthalten  ist  C.  ist  aus  diesem  GrundCp  abge^ 
sehen  von  den  begangenen  Straftaten,  ein  gemeingefährlicher  Mensch. 
Seine  Gdsteskrankheit  hat  einen  derardgen  Grad  erreicht,  daß  er 
vonrasstehtiicfa  nidkt  wieder  gebessert  werden  wird  und  der  dauern- 
den Internierung  in  einer  Irrenanstalt  bedarf.  Wir  fassen  unser  Gut- 
achten dahin  zusammen,  dali  C.  an  einer  i  reisteskrankheit  leidet  und 
daneben  intensive  verbrecherische  Neiiiuniren  hat.  die  zum  Teil  mit 
seiner  Geisteskrankheit  im  Zusamnirnlianire  stehen,  daß  er  sich  zur 
Zeit  der  Be2:fhun^  der  strafharen  Handlungen  in  einem  Zustand  der 
Geiste.Sfttrirung  befand,  in  dem  seine  frei»'  Willensbestimraung  im  Sinne 
df  «  §  .')!  (h'S  St.-G.-B.  ausgeschlossen  war."  Wir  werden  im  letzten 
Kapitel  dieser  Abhan(llun«r  Gele^a^nheit  haben,  die  scharfe  lirobach- 
tung  der  Gutachter  in  Bremen  zu  prüfen,  ich  kann  schon  hier  ^  erraten, 
daß  die  Vermutungen  der  Bremer  Psychiater  rUcksichtlich  der  kriminellen 
Veranlagung  des  C,  eine  glänzende  Bestätigung  finden  werden. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bringe  ich  aus  dem  Berichte 
des  Gefängnisaiztes  Dr.  M.  zu  Berlin  das  Gutachten  wörtlich,  aus 
der  Vofgeschichte  nur  Einiges.  Dr.  M.  sagt  in  seinem  Berichte  fol 
gendes:  „Es  war  schon  erwähnt,  daß  0.  gleich  am  5.  August  bei 
säner  Einlieferung  im  Untersuchungsgefängnis  ein  sehr  auffälliges 
Benehmen  zdgte.  Am  9.  August  fing  er  In  seiner  Zelle  zu  toben  an^ 
zerbrach  die  Elosetbflrste,  warf  die  WascbschOssel  und  den  Eßnapf 
gegen  die  Zellentflr  und  versuchte  den  Bankfnß  abzubrechen.  Er 
mußte  in  den  Keller  verlegt  werden.  Tags  darauf  war  0.  schon  wie- 
der ruhiger,  er  äußerte  aber  Halluzinations-  und  Verfolgungaideen, 
und  erst  am  19.  August  konnte  er  als  einigermaßen  beruhigt  auf  eine 
Parterre-Station  verle^rt  werden.  Bei  meinen  wiederholten  Besuchen 
war  O.'s  Benehnieü  fast  immer  das  gleiche.  Allen  Fragen  naeh  seinen 
Straitaten  wich  er  aus.  Auf  die  Frage,  warum  er  im  Gefängnis  sei. 
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hiiixti^'  ur;  das  Kuichs  Marint'anit  habe  ihn  verhaften  lassen,  nian  wollt- 
iiiiii  sein  Geld  flir  seine  Erfind ungen  nicht  ^^eben,  er  hahe  keine 
trüpereien  begangen,  nnr  Schulden  gemacht.  Die  Menschen  seien  ihm 
von  jeher  nachgegangen,  niao  habe  von  ihm  gesprocben.  man  bah- 
ihn  aus  seinen  .Stel!iin<ren  entlassen,  ihn  verfol^rf.  seine  Patente  aus- 
genützt Man  werde  es  niii  liini  so  machen,  wie  n)it  dem  Sclmi.id^'r- 
meisttT  Dove,  der  den  '»"kannten  Tänzer  erfnnd»'n  habe  und  der  jetzt 
in  S[)andnn  irefani^en  j^ehalten  werde.  Im  Jahre  19*^'^  sei  seine  gute 
Mutter  durch  die  deutsche  Keirierung  und  zwar  durch  die  Hand  eines 
Geheimagenten  ermordet  worden.  Er  habe  mehr  Bücher  gelesen  als 
UuDdert  andere  Menscbea,  Gott  liabe  ihm  Talent  und  Genie  gtgeb&kf 
er  wolle  ruhig  sterben,  seine  Seele  ^^  f^rde  doch  wieder  ireboren.  Seine 
Lieblingsidee  ist,  daft  die  deutsche  Hegiemog  ihm  die  Insd  Painjxa 
im  Mittelmeer  Teri^)rocheo  habe,  da  werde  er  wie  ein  Fürst  regieren; 
er  werde  das  ganae  Mittelmeer  liDcken  legen,  auf  dieae  Weise  Ennifia 
yergrSßem  und  Tanaende  leioh  und  giaeUieb  maoben.  Daa  Bciolia- 
marineamt  aei  ibm  jetzt  5  Millionen  Mark  sehnldig.  Er  habe  ftr  da« 
Ministeriiam  ein  Torpedo  erfanden,  Ton  dem  der  Sebnß  statt  jelii 
1000  Mark  nnr  100  Mark  koste.  Um  diese  Erfindangen  gana  aas- 
nfttsen  zu  kSnnen,  wolle  man  ihn  jetzt  allmihliah  veisoh winden 
lassen.  Frflher  habe 'man  eolcbe  Lente  einfseb  ermordet  Anf  kdiper 
Hohem  Gebiet  zeigt  G.  einen  ziemlich  nngfinatigea  Emfibrangacnstaad 
Der  GeBtchtsansdmck  ist  mißtraniacb  und  ängstlieh.  Die  Anges 
etwas  verschwommen,  die  Pupillen  liegen  exzentrisch,  reagieren  aber 
prompt.  Im  übriiien  besteht  ziendicli  starkes  Zittern,  eine  irewi^sse 
Pulsbeschleunigunu^  und  Steigerung  der  Kniereflexe.  Kine  1'rü.fu.ng 
der  intellektuellen  I'abigkeiten  ist  unmöglich.  Auf  liecheoexempel 
verweigert  er  die  Antwort,  ebenso  auf  Fragen  nach  Gcconständ»  n 
des  allgemeinen  Wis>ens;  man  hat  aber  dabei  den  Eiiulriuk,  iial)  dir 
Kenntnisse  V.  s  in  drr  Tat  ganz  gering  sind,  und  daß  er  zum  Teile 
den  f'ra^ien  ausweielien  will,  weil  er  sie  einfacli  niclit  beantworten 
kann.  C.  iüt  sehr  wenii:,  Fein  ^ehlaf  ist  inj  iranzen  ziemheii 
unruhig,  er  mußte  wiederholt  Sehiaimittel  bekommen.  Im  übrige  n 
wurde  C.  bei  den  Vorbesuchen  wiederholt  lebhaft  erregt,  ja  einmal 
direkt  aggressiv.  Wenn  man  seinen  Wahnideen  widersprach  nnd  aiebt 
ohne  weiteres  anf  dieselben  einging,  so  kannte  seine  jßiregttng  keue 
Grenzen,  er  schrie,  tobte  nnd  war  fiberhanpt  nicht  los  zn  werden. 
Mit  einem  Redeschwall  sondergleichen  suchte  er  einen  von  der  Bich- 
tigkeit  seiner  Ideen  zn  überzengen  nnd  vor  allem  auch  davon  zu 
Uborzengen,  daß  er  nnschnldig  verfolgt  werde,  ein  nnglMHcbee  G^ie^ 
ein  Mli^rer  sei,  den  man  atlmählich  zn  Qmnde  gehen  lassen  wolle. 
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Gutachten.    Das  ganze  Bild,  das  C.  darbietet,  ist  zweifellos 
(liiajoniore  der  Verrücktheit,  die,  wie  Prof.  H.  bemerkt  hat,  vermutlich 
auf  dem  Boden  der  De^neration  entstanden  ist  Für  diese  Degenera- 
tion und  für  den  aus  ihr  entsprungenen  Schwachsinn  spricht  der  er- 
hebliclio  Inft^lHü-enzdefekt,  der  l)ei  0.  zu  erkennen  ist  wenngleich  er 
alle  Anivvorlfii  auf  Intel liL'f^nz-Priifnn'jsfragen  li;iriii:irki j-  vtTvveigert. 
t'brig'cns  verweise  ich  bezüglicii  <\<-v  I nielligenzdelVlvtt'  ii  m  Ii  :iiif  den 
Fragebügen  der  in  der  Irrenanstalt  in  Bremen  mit  C.  aulu'  n  nmen 
ist,  und  aus  w»'lcheni  gleichfalls  der  hoehgradige  Mangel  an  elemen- 
taren Kenntnissen,  besonders  Rechnen  hervorgeht.  In  gleicher  Weise 
wie  Dr.  D.  hatte  ich  aanäcbst  von  C.  den  Eindruck  des  Simulanteo. 
Er  drängt  einem  aewe  Wabnideen  förtniioh  auf,  als  wolle  er  den 
beobachtenden  Arzt  um  jeden  Preis  ftbeneagen,  daß  er  (C  )  verrückt 
ed.    Nachdem  ich  indeaeen  ihn  lingoro  Zeit  beobachtei  hatte,  und 
KenntBiB  ¥oa  allea  den  p^ohiatriecheo  Vorging  bekam,  mnftte  ich 
m  der  Übenseogang  kommen,  daß  ee  sieb  in  der  Tat  nm  eine  wirk- 
liobe  Venrttoktheit  bandelt  fia  iat  ja  aaHUlig,  daß  C.  nicht  ohne  ge- 
wlaae  Baffiniertfaeit  ea  yenlanden  bat,  ao  enorme  nnd  Amfangteiche 
wie  erfolgieiobe  Betrttgeraen  sn  verttben.  Fndeaaea  ▼erraten  die 
ganaen  Betrügereien,  die  er  von  jeher  verBbt  hat,  doch  eine  gewiase 
£inl6nigkeit  Und  andereiseila  iat  er,  trotzdem  ja  daa  MotorgeschSft 
die  Gnmdlinien  aaner  Oftemtion  bildet,  doch  ziemlieh  wahlkw  in  der 
Wahl  der  Gegenstände,  die  er  aiefa  zu  veraohaffen  ancht  loh  halte 
es  nicht  für  austreschlossen,  ja  für  ziemlich  wahrscheinlich,  daß  C. 
Freunde  oder  Iliuterniänuer  gehabt  hat,  die  seine  N'errücktheit  er- 
kannten und  dieselbe  weidlich  aiisi^enüt^t  haben.    Er  selbst  hat  mir 
hin  unti  wieder  verworrene  Ainl'  uruniren  von  solchen  lauten  ge- 
luaelit,  ich  konnte  aber  nichts  Bestimmtes  aus  ihm  herausbekommen» 
Auffallend  war  mir,  daß  er  den  Namen  Waldhausen,  als  ich  ihn  auf- 
forderte  denseilten  zu  schreiben,  in  «ranz  anderer  Weise  zu  Pa])ier 
brachte,  als  er  unter  den  neseliiiftsbriefen  zu  sehen  i^t.  Auf  der  an- 
deren ^?eite  ist      (la,i:<'<,''f'n  wohl  anznnehmfn.  dn5  C.  m  der  Frrihrii 
eine  erbeblieh  besser«-  ^reistii^e  N't'rfassuni,''  zur  Seliau  i^ctrap  n  haben 
wird,  als  im  Gefängnis.    Es  ist  ja  auch  wiederholt  in  den  Beiakten 
davon  die  Eede,  dafi  in  der  Irrenanstalt  sein  ganzes  Benehmen  fast 
Ton  Anfang  an  ruhiger  nnd  gleichmütiger  war  und  diese  zeitweise 
Besserung  hat  dann  auch  wohl  die  schon  wiederholt  erwähnten 
Fluchtversuche  möglich  gemacht.  Wenn  fi.  wie  D.  die  <  i- isteskrank- 
heit  CJb  alz  Paranoia  b^eichneo,  so  kann  man  sich  dieser  Bezeich- 
nung wohl  anaehließen,  denn  nnter  Paianoia  ist  ein  Bild  geistiger 
&knmknng  zu  yeiatehen,  in  dem  Verfolgnnga*  nnd  GrOftenideen 
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gleiehmfifiig  vereinigt  und.  Der  Verfolgnngsideeii  ist  adios  fceniigieod  ' 
gedaobt  worden^  die  Gi^SOenideen  vemiten  aich  in  den  RiHßiidiiiigf-  I 

p]änen  und  in  der  ganzen  MärtyrerroUe,  in  der  sieb  C.  als  ingeniöser  a 
Erfinder  ^2;efällt.  Das  dabei  seine  Größenideen  einen  hochcrradi^  I 
scliwaclisinni'Tt'n  Charakter  an  sich  tragen,  braucht  wohl  kauui  hticui 
zu  werden.  Dieser  \\  irrwarr  von  zum  gröliten  Teil  törichten  Erfindungs- 
ideen  trä^rt  den  Stempel  des  Scbwacb^^innes  an  der  Stirn,  Es  ist  ohne 
weiteres  anzunebmeD,  daß  C,  wie  in  den  Jalireu  1902  und  19M4 
krank  war,  wie  er  jetzt  geisteskrank  ist,  daß  er  so  auch  zur  Zeit 
der  ibm  jetzt  zur  I^st  gelegten  Straftaten  sich  in  einem  Zustande 
von  krank  baller  StoruDg  der  Geistestätiprkeit  befundeo  bat.  Zugleich 
muli  aljer  auf  das  AUerentschiedenste  betont  werden,  daß  C's  Zustand 
unheilbar  ist,  daß  eine  Besserung,  geschweige  eine  Heilung  Dicht  zu 
erwarten  steht;  andererseits  ist  hervorzuheben,  daß  C-,  wie  schon  di« 
Vorgutachter  bemerkten,  ein  entschieden  v erbrecheriscb  veran- 
lagter Geisteskranker  ist,  und  daß  ihm  ans  diesem  Grund« 
eine  erhebliche  Gemeingefäbrlichkät  zukommt.  Meines  Eracbteoi 
dürfte  0.  auf  keinen  Fall  in  den  Besitz  persönlieber  Freiheit  kommen, 
er  müßte  dauernd  in  einer  Irrenanstalt  derart  verwahrt  werden,  daf  ! 
die  Möglichkeit  einer  Kntweicbung  ansgeschloBflen  ist  G^enstand  eines 
StrafToUrages  kann  C.  nalflrlieh  in  keinem  Falle  sein.  Ich  gebe  daher 
mein  Gtttaehten  dahin  ab: 

1)  0.  war  hei  der  Begehung  der  ihm  jetzt  aar  Last  gdegten 

Straftaten  nnznrechnnngtsfilhig,  §  51  St-G. 

2)  C.  ibt  auch  jetzt  nnznrecbuuügsfähi^. 

3)  0.  ist  im  höchsten  Grade  gefährlich  geisteskrank.'^ 

Soweit  das  Gutachten  des  Berliner  Gerichtsarstes.  Die  Kranken- 
geschichte der  Irrenanstalt  Herzherge  der  Stadt  Berlin  in  Lichteobeig^ 
in  welcher  0.  am  16.  September  1905  aniigenommen  wnrde^  beieieb- 
net  die  Krankheit  0.'b  als  etnbudie  SeelenstSmng;  sein  VerhalteB 
gleicht  dem  frCtheren:  wir  vernehmen  die  GeNhicbte  von  seinen  Er- 
findungen, hören,  daß  er  immer  verrückter  wird  und  erklärt,  er  sei 
noch  nicht  bestraft,  dies  werde  nur  von  seinen  Feinden  behauptet. 
Eine  genaue  Anamnese  war  nicht  zu  erbalten,  fö  wurde  starke  Ilypal- 
geöie  und  Arteriosklerose  festgestellt. 

Der  (ieist(^szustan(l  des  war  nach  dem  Gesa^'ten  sehr  irenaa 
untersucht  worden,  eine  neuerliche  Begutachtung;  in  Osterrf -eb  war 
überflüssig.  Laut  eines  mir  zugekommenen  Berichtes  der  Direktion 
der  pgycbiatrisclien  Klinik  in  Prag,  hat  in  dem  Benehmen  C.^  keine 
Änderung  stattgefunden. 
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in. 

Man.  mag  die  Wechselbeziehungen  swisohen  der  KriminafitSt  und 

der  Vererbung  und  die  Existenz  des  geborenen  Verbrechers  an- 
zweifeln, gewiß  ist  es  imricbtig,  wenn  die  Anfecbiuiij,  dieser  wissen- 
schaftlichen Sätze  leidenschaftlieh,  kritiklos  und  in  apodiktischer, 
(logmatisclier  Funu  geschieht.  Es  ist  denn  doch  eine  feststehende 
Tatsache,  daß  die  wissenschaftliche  Forschung  beider  gegoerischen 
Ricliinngen  insow^if  Klarheit  schuf,  als  nuf  Grund  hauptsÄchlich 
naturw  issenschaftlieli'  r  l'riifun^r  der  einschla^^i^en  Frajren  «hir^^-trin 
wurde,  daß  der  Hej^ritt  und  die  Existenz  des  i:eborenen  Verbrechers 
\vis8enschaftlieh  gereeht fertigt  sind  (wenngleich  nicht  im  Sinne  Lom- 
brosos  und  seiner  unbedingten  Anhänger).  Es  ist  diesen  Forschungen 
vorzüglich  zu  daoken^  daß  das  Gespenat  der  Staatsgefährlichkeit  die- 
ser Lehren  für  immer  für  nnbefangeo  denkende  Leute  verschwunden 
ist;  die  ins  Treffen  §;eföbrte  Losnng  vom  drohenden  Umsturz  der 
BeebtMidmuig  verlor  aogeeiohta  der  methodischen,  gewissenhaften 
Foradimig  der  modemen  Pfliyehialrie  und  Krüninalpeyebologie  ihre 
Zugkraft:  diea  Allea  blieb  ans  und  es  stellten  sieh  positive  Ergebnisse 
der  mOheToUen  Arbeit  ein.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  nm  auf  weiterev 
genauere  Behandhmg  dieser  Dinge  einzugeben,  die  naehfblgendeo, 
taMehüchen  FeststeUnngen  mögen  als  ein  kleiner  Baastein  ntm 
Gebinde  der  krinDinalpsjchologisehen  Forsefanng  dienen. 

Die  Naohfoisehnngen  nach  den  Asoendenten  des  G.  halten  fol- 
gendes Ergebnis: 

Der  Vater  des  C.  wurde  am  2.  April  ]S3'j  in  B.  in  Südböhmen 
als  Sohn  eines  Maurergehilfen  geboren,  er  erlernte  die  Büchsen- 
luacberei  und  j?tand  zuhtzt  in  K.  in  einem  k.  k.  Landwehiiuiantene- 
Bataillone  in  aktiver  Dienstleistung.  Ein  noeli  lel)emler  i)en.N*ionierter 
Land  weh  rliauptmann,  desg'h'iclien  der  damalij^^e  WaffenofCizier  dts 
Bataillons  (jetzt  Oberst  im  Kuhestande  F.  von  G,,  dem  icli  für  Mit- 
teilung näherer  Daten  zu  Dank  verpflichtet  i)in,  schildern  ihn  als 
einen  bmven,  ruhiiren,  ehrliebenden  Menschen  mit  festem  Charakter. 
Mit  dieser  Wahrnehmung  steht  die  Konduitenliste  des  vorgesetzten 
Kommandos  in  voller  Übereinstimmung,  er  wird  hier  als  ein 
gutmütiger,  bescheidener,  ehriiebendir  Soldat  gesobiidert,  welcher 
ziemlich  begabt  war,  dessen  Aufführung  eine  sehr  anständige 
war,  dessen  Eifer  mit  £rfolg  begleitet  wurde  und  der  keinem 
Fehler  nnterworfen  war.  (Diese  Bemerkung  bezieht  sieh  offen- 
bar auf  das  Niehtrorhandensein  der  Tmnksueht,  der  Spielsaeht 
n.  dgl.)«  Er  war  sparsam  nnd  kam  mit  seinen  Gebühren  ans. 
Dieser  braye  Hann  stsib  am  26.  Oktober  18%0  an  Longen- 
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tuberkulöse.  Die  Mutter  des  Eduard  C.  stammte  aus  Südböhmen, 
sie  wurde  am  30.  August  1845  als  Tocliter  eines  Instnianne^  ge- 
boren. Ein  i)( »jähriger  Inwohner  ihres  Geburtsortes  gab  an,  es  sei 
die  ganze  Familie  „geistig  nicht  recht  gewesen",  die  Katharina  S- 
sei  ein  bißchen  blöd  gewesen,  (in  den  Briefen,  welche  Eduard  ao* 
der  Breslauer  Anbtalt  sehrieb,  findet  sich  manelie  Andentnns'  in  die-  , 
srni  Sinne).  Nach  dem  ItMir  ihres  Mannes  übersiedelte  die  Witwe  ' 
nach  D.  (1S86),  von  dorten  nach  Prag,  woselbst  sie  am  4.  Juli 
infolfre  cinf^s  Schla,jj:anfalles  starb,  zuvor  litt  sie  an  Asthma.  Ab 
Witwe  brachte  sie  am  22.  August  1885  in  K.  einen  Sohn  Namens 
Josef  zur  Welt,  welchen  wir  im  ersten  Kapitel  als  einen  Gehilfen 
seines  Bruders  in  Pia^  bereit»  kennen  gelernt  haben.  Sie  fristete  ihr 
Dasein  als  ^raßenverkänferin  von  Eadiesohen  nnd  gebratenen  Ka> 
Btanien.  Es  scheint,  daß  die  Witwe  des  ehrliebenden  Soldatei 
moralisch  nicht  besonders  hoch  stand,  sonst  hätte  sie  mit  ibier  Pensios 
einen  besseren  Nebenerwa*b  gefunden  nnd  wSre  der  w^g«n  Mi- 
sohuld  «n  den  Betrügereien  des  Ednaid  fiber  sie  vefhSiigtisii  Uni» 
sadnmgshalt  entgangen.  Znr  tianiigen  Tatsache  ist  es  nun  geworden 
daB  alle  drei  S5hne  dieser  Mutter  krindneU  worden;  die  krimiiidle  ; 
fielastang  dieser  drei  Personen  ist  nicht  nur  deshalb  tod  Intcrass» 
weil  drei  Abkömmlinge  derselben  Mutter  somalgefährlioh  geworden 
sind,  sondern  aa^  ans  dem  Grande^  weil  das  Angebinde  dieser  drei 
Menschenkinder  der  Hang  znr  Buchung  von  EigentomsdeUkten  bil- 
det (Betrog,  schwerer  Diebstahl  nnd  Unterschlagung). 

Der  älteste  Sohn  der  Eheleute  Franz  und  Katharina  C.  wurde 
am  II.  Oktolier  18(31»  in  Wien  'n,'boren,  woselbst  sein  Vater  damals 
Büchsenmaeher  war,  er  besuchte  mit  Erfolg  die  .Schulen  und  wunie  I 
offenbar  mit  liiicksicht  auf  die  ta^lellose  Dienstleistung  seines  \  atens 
uud  die  Beniülnmi^en  des  damalicron  Oberleutnants  von  G.  in  eine 
Kadettenanstalt  auf^^enommen,  \vorauf  er  bis  /um  Hauptmann  der 
Infantwie  avancierte.  Die  Besehn-ibuni:  diese«  Offiziers  ist  glänzend: 
„sein  u'e(li*\trenes  Wilsen,  seine  n-ife  Urteilskraft,  sein  hervorracenihr 
Elfer,  8eine  Ambition  und  Ausdauer  lassen  ihn  als  besonders  verwendliÄr 
erscheinen".  Wir  werden  an  die  ähnliche  Beschreil  »um,'  der  Ei.ir<'nschaften 
seines  verstorbenen  Vaters  erinnert,  welclie  der  Sohn  überkommen 
haben  kann.  Dooh  ließ  die  ünzo)£nglichkeit  der  Widerstandskraft 
g^en  VersachoDgen  diesen  hochbegabten  Offizier  über  Bord  gleiten, 
er  wurde  wegen  Untersohlagoog  ärarischer  Gelder  (S68  Kr.  20  b.) 
vom  Kriegsgerichte  zu  X.  am  14.  April  1907  som  KeriLer  in  der 
Dauer  von  eioem  Jahre  und  8  Monaten  Tcrarteilt^  wobei  anf  die 
Entlassnng  ans  der  OfGsierscharge  erkannt  woide.  Hanptmaan  C 
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^vurde  im  Laufe  des  Strafverfaliren.s  auf  seinen  GeisteszuäiaQd  unter- 
Bucbt,  der  kurperiiche  U-  tun  i  er^al)  Paniculus  adiposii?;,  Pityriasis 
versieolor  nm  Stamme,  V<  n  tu  kt;isien  im  Gesichte,  leichren  Pfeiluaht- 
kainni,  aufr;eworfcne  <  )rbjtrairänder,  große  Abstände  der  Schneide- 
zähoi',  leichte  Druckeuipfindlicbkeit  des  rechten  5.  Hirnnerves,  Lid- 
tremor,  Fingertremor,  leichte  Dermographie,  Empfindhchkeit  der 
KerveiMlinime  an  den  oberen  £xtreiiulit«D|  Steigerung  der  tiefen 
B^lexe  dn'f'lhst  sowie  des  Knieeebnen-  und  Achillessehnenreflexes. 
Eine  hereditäre  Belastung  wurde  mebt  festgestellt,  er  selbst  weiß 
diesbeziiglioh  keinen  Bescheid,  weil  er  keinen  Verkehr  mit  der  Fa- 
milie hatte;  er  hat  keine  schwere  Krankheit  aberstanden,  nur  y,8Qg 
er  sieh  tn  der  Jagend  ein  Loch  im  K<^e  za",  weioheB  nach  aeiner 
Ansteht  ohne  Bedentong  war.  Alkoholmißbranoh  and  veneriaehe 
Krankheiten  worden  negiert,  nach  dem  Anaspniche  adner  Kameraden 
war  er  aoapniehaloay  stete  sohweigsam,  in  sieh  gekehrt,  ftber  dienst- 
lidie  Angelegeoheben  gefragt  oft  wie  getstesahweaead  —  ein  Znatand 
▼on  dem  sieh  0.  selbst  dahin  infiert  »^er  habe  manchesmal  nieht  ge- 
wnfil^  was  er  soeben  gelesen  und  geaehrieben  habe  nnd  habe  steh 
niandieBmal  im  Bette  gefunden  ohne  so  wissen,  wie  er  dahingekom- 
nien  sei".  Die  Militär^^erichtsärzte  erklärten  den  Exploraten  für  einen 
Xeurastheniker,  welcher  geistesgestört  nicht  sei,  die  Zarechnnngs- 
fähigkeit  sei  im  Sinne  des  MilitÜrstrafgesetzbuchcs  nicht  ausge- 
schlossen. Bemerkenswert  ist  der  Schluijsatz  des  Gutachtens:  ..Doch 
unterließ  es  keinem  Z\Neifui,  daß  das  sich  stets  steigernde  Leiden 
seblitiÜIich  t-ine  solche  Energielosifrkeit  und  Willensschw;iel»e  l)cdin£rte, 
das  der  Genannte  (C.)  der  ^'erwK•klun.^•  seiner  VerbälLnisse  apathisch 
^a'i^enüoerstand  nnd  nielit  mehr  die  Kraft  zum  Handeln  aufbrachte, 
was  im  nu  r  neue  kguiplikationea  und  ächließlich  den  Ziuammeiibruch 
zur  Fol^f  hatte. 

Der  dritte  Sohu  der  Katharina  0.  machte  schon  als  schulpflich- 
tiger Knabe  die  Bekanntschaft  mit  den  Kerkermauem,  es  genüge  da- 
her der  Hinwds  nuf  das  im  eisten  Kapital  Gesagte;  es  ist  angesichts 
der  Lebensweise  der  Mutter  ansnnehmen,  daJJ  seine  Erziehung  ver« 
naeblfissigt  wurde.  Er  wurde  wegen  Mitschuld  an  den  Ht  triigereien 
seines  Bruders  Eduard  in  Cottbus  verhaftet  und  erhielt  dort  eine 
UIngere  Freiheitsstrafe,  ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage  Näheres  über 
aonen  Strafprozeß  mitznteiten,  weil  mir  keine  Akten  des  dortigen  Land- 
gerichts ZOT  Vertegnng  standen.  AnOerdem  hat  sich  C.  noch  wegen 
eines  schweren  Einbmchsdtebetahies  nnd  der  Beihilfe  znr  Rnobt 
seines  Bmden '  Eduard  zn  verantworten.  So  viel  steht  fest,  dafi 
Josef  S.  als  Fortier  in  einigen  Prager  Hotels  ein  gutes  Einkommen 
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hatte  und  Not  kaum  den  Beweggrund  seiner  Taten  darstellen  dürfi-i 
Das  Leben  des  Eduard  C.  wird  jedenfalls  in  der  Irrenan^italt  :m 
Abschliili  finden,  die  Prognose  der  zwei  anderen  Brüder  g-estah'n  ©ici 
nach  dem  Gesagten  sehr  düster:  der  jüngste  scheint  für  die  <5«*selr 
scbaft  giinzlicli  verloren  zu  ^ein  und  dürfte  ein  sozialgefährlicfat? 
Mitglied  bleiben.  Daß  die  Strafe  beim  Hauptmann  C.  geeignet  iii 
seine  ausgezeichneten  Oemütseigenschaften  eher  zu  vernichten  al; 
eine  Besserung  herbeizuführen,  ist  für  einem  Unbefangcaeii  seh: 
wahrscheinlich  ~  für  die  Berechtigung  des  Verlangens  nach  der 
dingten  Verurteilung  ist  dieser  Fall  geradezu  typisch.  Die  Vorwftife 
der  tfHunianitätsduselei^y  welche  den  modernen  Bestrebnngtti  auf  de« 
Gebiete  des  Strafrechtes  gemacht  werden,  leiden  Not:  gerade  diese 
Lehren,  welche  ich  nur  andeutungsweise  streifen  konnte,  bieten  der 
mensobUchen  Gesellschaft  mehr  Sohutz  als  die  scbdnatea  Anrfllk- 
nmfeii  über  die  Veigdtniig,  Baobe  und  dgl.  Wem  frommt  die  Vcr* 
niebtnng  der  etwa  nocb  yorbändenen  gaten  GemfitseigeDaciMflei 
eineB  Vemiteilten?  Wo  bleibt  der  greifbare  Brfolg  der  dnrobgeflibrtn 
Vergettnng?  In  vieieii  Fällen,  wie  der  dargestellte  gibt  es  bei  m* 
naehsiehtiger  Dnrobffibning  der  Vergeltangs-  und  Bacbetheorien  iwd 
Oesdiadigte:  das  recbtakrSftig  venirteilte  Individnam  und  die  Ge> 
samtbeit  MOgen  die  wichtigsten  der  Terlaagten  Beformen  in  den  it< 
künftigen  StrafgesetiEgebnngen  gaatliebe  Aufnahme  finden,  mö^n  ^ 
mit  der  Stiafrecbtspflege  betrauten  Organe  die  bestehenden  Gesetze 
mdglichst  unter  dem  Gesichtswinkel  des  Fortschrittes  behandeln  und 
als  das  höchste  Gesetz  die  Liebe  zu  der  gebauiten  Menschheit  aner- 
kennen ! 
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Erläuterungen  zu  den  Abbü  lungen  Nr.  1 — 8 
auf  Tafel  1— HI. 

Nr.  1  zeigt  den  C  In  den  Yeracbiodcncn ,  im  eisten  Kapitel  beschnobenen 
LcbeDsabscbnittei).    Die  Betrachtung  der  Lichtbilder  gibt  was  die  Aufkläiiii^ 
n!»or  den  rmstnnd,  wamm  C.  f»eine  enomipn  Schulden  nicht  persönlich  kon- 
!■  [  iliierte,  In  den  pemüniicben  Vcrkclir  mit  seinen  Lieferanten  sortirsam  vormieden 
hat:  einem  Hütchen  „Ingenieur"  hfitte  Icein  Geschäftamami  Autouiobile,  Schmuck- 
sachen u.  dgl.  geliefert.    Interessant  ist,  die  Ausfuhrungen  des  C.  in  dieser 
BiehtODg  m  yergleidieni  welche  In  dem  an  den  BeiUner  Obentaataanwalt  ge- 
riebtoten  Briefe  entbatten  afnd.  Die  Rtebtlgkdt  der  Folgenmgen  der  Ontaditer, 
welohe  in  dieeem  Falle  jede  Simulation  atiflgeaddoesen  haben,  erfährt  in  den  an- 
geschlo^enen  Bildern  und  Zeichnungen  eine  außerordentliche  Bekräftigung;  ich 
Tnt~chto  jremo  einiges  iiber  die  hierher  gehörigen  Fra^'f^n  erwühnen,  da  aber  diese 
--nuiu'   nur  eine  «Beobachtung:"  dfir^tellt,  so  wnulrn  läni^ire  theoretische  Aus- 
tiiUruugtiii  üboi  den  Rahmen  einer  solchen  Beobachtung  liiiiausgehcn.    Wer  Be- 
lehrung sucht,  der  findet  sie  in  den  Kriuiinalpdychologieü  von  Hans  Groß  und 
Robert  Sommer,  sowie  in  dem  Boche  AaohatlenbniiKB  »Daa  Verbrechen  und  a^e 
BddUnpfnni^.  Die  Anffaaaung  Sommeia  und  seino  Behandlung  der  Lehre  yom 
geborenen  Verbrecher  ist  besonders  empfehlenswert:  Sommer  trennt  in  der  ihm 
eigenen  gewissenhaften  Wci-c  bei  Bes»prcchnng  der  Lehre  Lombrosos  mit  sicherer 
Hand  das  Licht  vom  Schatten,  so  daß  der  Leeer  Aber  dieae  strittige  frage  ein 
festes  Urteil  gewinnt. 

Das  Bild  Nr.  3  ist  eine  gute  Illustration  der  Auffassung  des  Gutachters  D., 
diese  An6iafame  des  C.  entspricht  vollkommen  der  somatiscben  und  paychiscben 
VerfaaanDg,  in  welcher  sich  C.  zur  Zeit  der  Freiheit  befand.  Rriminalistiach 
praktSach  fmde  ich  den  Modus,  welcher  bei  der  Hamburger  Polizei  bei  photo> 
graphlachen  Anfnahrnw  verdflchtigor  Individuen  eingehalten  wird,  d.  i.  die  Auf- 
nähme  des  Individuums  samt  dem  Schilde  mit  Daten  und  sonstigen  Zeichen. 
Die  Einhaltung  dieses  Modus  wiirdo  mnnchon  Zo!tvoHn«f  cr'^paron ,  welfhpr  bei 
Gerichten  leicht  entstehen  kann,  falb  derlei  Daten  fehlen  und  ein  Begleitschreiben 
äugen bi ick i ich  nicht  bei  der  Hand  ist. 

Beim  Bilde  Nr.  7  fällt  jedem  Fachmann  die  goachnSrkelte  Schrift  auf; 
solche  Schreibweise  Ist  erfahrangsgemtft  namentlfofa  Paranoikeni  eigen,  welche 
hiennlt  glciehaam  ihre  verschrobcoie  Denkweise  klar  som  Ausdrucke  bringen. 
Wir  begegnen  oft  im  taglich«  Leben  Leuten,  deren  schriftliche  .VnfisätJie,  BMt 
u.  dgl.  von  unzähligen  üntei-stroir^hnnircn,  Ausrnfungszeichen  und  lnt<  rii  kttouou 
■riTTimnln.  Jeder  praktische  Jurist  wird  eine  Menge  Urkunden  gesehen  haben, 
III  licneii  der  Verf:iaser  mit  Begcii^tcruni»  den  Satz  «hicdnrch  sei  ihm  ein  offen- 
bares, hhnmelsclireiendes  Unrecht  geachehcn,''  einigemale  reclit  dick  unterstrichen 
und  mit  der  nötigen  Anzahl  Ansrufungaieldien  veraehen  hat 

Das  lecite  Bild  zeigt  die  Znkunftspllne  C's  in  unverkennbarer  Weise. 
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ZwM  gefkhtiiche  Drtml«. 

Dr.  Richaru  liszanski,  Landgcricbtsrat  in  Zloc^ow. 


A.  Übemate  des  BiaiuikiiltM  In  Ostgallzlen  ra  Regtam  da» 

XX.  Jalirlniidarts. 

Obgleich  besonden  in  nenoter  SSeit  tielAicii  bcSitnptet  wird,  di0 
sich  die  slawischen  Mythologien  selbständig  an!  heimischem  Boden 

entwickelten,  wird  ts  dennoch  zugegeben,  daß,  wenigstens  im  geringen 
Maße,  dci  Liiiliurj  fronidiäntlischer,  heidnischer  Mythologien  nicht  ver* 
kannt  werden  kann.  Einen  Beweis  hierfür  bildet  der  der  gnechisciicQ 
und  römischen  Mythologie  entlehnte  Dianaknlt. 

Nach  dem  Muster  Griechenlands,  wo  Art^  im-  il^  (»littin  des  Krd- 
segens  (Artemis  paidotropbos)  in  Friihlingsieäten,  und  im  Anhehltib 
an  das  heidnische  Itah'en.  wo  Diana  als  Spend^'rin  der  ländlichen 
Fruchtharkeit  durch  Darbringung  von  Opfern  und  Veranstaltnnrr  von 
Fackelzügen  gefeiert  wurde,  bestand  bei  den  heidnischen  Slawen, 
namentlich  bei  den  PoicD,  der  Kult  der  Frühling^göttin:  „Dziewanna% 
deren  Namen  schon,  etymotogiseh,  die  römische  Herkunft  kenn* 
ZMohnet. 

Eine  JEUmiiniszcnz  an  die  alte  heidnische  Zeit  bildet  das  in  dem 
ostgaliziscben  Dorfe  Zeldec  bis  nunzn  in  Übnng  besAeheDde,  mit  einer 
grieebisch-kathoiischeoi  kirchlichen  Feier  Tersohmolzeney  beim  FHIh- 
lingsanbrache  jahijährHch.  in  der  Nacht  snm  15.  April  gefeierte 
»DöaniarFest^. 

Obzwar  der  heidnischen  GRHtin  Diana,  deren  Kamen  sie  Mgi, 
nicht  mehr  geweiht,  ähnelt  die  Feier,  was  den  KnHgebnnch  anbe- 
langt, den  heidnischen. 

Mitten  im  Dorfe,  in  einer  Entfernung  7on  kanm  10  Hetent  yod 
den  Hütten  und  Wirtschaftsobjekten,  wird  Feuer  angefacht  und  doreb 
Hinzulegen  von  Holzabfällen,  Reisig,  Stroh  und  dergl.  stundenlang 
genährt. 


Digitized  by  Google 


Zwei  gericbUiclie  Urteile. 


203 


Dies  war  auch  der  Full  während  der  „Dijania- Feier*  in  der 
N^aebt  zum  15,  April  1906,  an  der  3J  junge  Bocschen  als  Zeremonien- 
meiBter  teilgenommen  haben. 

Als  das  zusammengescharrte,  in  l  ^iars^^hit  versengrende  Holz 
nahe  am  Auslöschen  war,  rissen  (fic  iUirscIien  frenuli'  Planken, 
Pfosten,  Dächer  und  dergl.  im  Werte  von  300  Kronen  ein  und  warfen 
dati  widerrechtlich  erworbene  Brennmaterial  in  die  Flammen,  die 
weiter  tun  sich  griffen  und  die  benaebbartea  Hutten  ecnstlioh  be* 
dxohteo. 

I^ut  Anklageschrift   der  Lemberger   Staatsanwaltschaft  vom 
18.  September  1006  GZ.  St  3306/6  wurden  aftmtUobe  33  TSter  wegen 

5 

Verbrechens  der  Sftontlieben  Gewalttätigkeit  dnroh  boah^  Besebädi- 
gniig  fremden  Eigeotams  naeh  §85  Ut  a.  Str.G.  nnd  wogen  Übertfefang 
fgigfin,  die  Sioherbeit  fremden  Sägentoms  nach  1 453  Str.6.  angeklagt 
Bei  der  am  22.  Febr.  t907  dnrebgeffibrten  Hanptrerhandlnng  wurden 
19  Angeklagte  ankkgegemfiß  achnldig  erkannt  und  zu  einer  aohweien 
Eeciientnle  in  der  Dauer  Ton  drei  Wochen  bis  zn  zwei  Monaten 
▼emiteilt   Doeh  hat  der  Oberste  Gerichts'  vnd  Eaesationshof  mit 
Urteil  vom  19.  Juni  1907  ZI.  7132  das  dnrch  die  Niebtigkeitsbeeohweide 
der  Angeklagten  angefochtene  Urteil  behoben  und  die  Sache  —  den 
■    Schuldsprueh  nach  $  ^y.^  Str.G.  unberührt  lassend  —  zur  neuerlichen 
\  ei  handlun*?  uiui  Entscheidung  verwiesen,  weil  das  an^refoelitene 
Urteil  festzustellen  vermißte,  ob  die  Angeklagten  vorsätzlich  und  im 
Bewuljtsein  der  Widerrechllichkeit  der  Schadenszufügung  gehandelt 
haben,  als  sie  ans  Anlaß  des  in  der  Nacht  zum  15.  Aj)ril  1906  im 
Orte    ZeUlec    herk^mnilichor    Weipe    ;i;ebiefien    Dianafeistüä  ver- 
schiedene fremden  Ki/xentün^  r!)  irehöri^rc  llolzinaterialien  unter  gleich- 
zeitiger Beschädiicun^^  fremder  Objekte  zur  Unterhaltung  eines  Freuden- 
feuers als  Brennzeug  verwendet  und  den  Eigentümern  hierdurch  einen 
Schaden  von  mehr  ala  50  Kronen  zugefügt  haben,  oder  aber,  daß 
ihnen  bloß  Fahrlässigkeit  und  Matwillen  zuzuschreiben  wäre. 

(StaAtsanwaltaehafitliche  Akten  St  3306/6  —  Gerichtliohe  Akten 
No.  2057/6.) 
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B.  Ein  1  all  der  Nekrophilie. 
Ende  April  1907  ließen  sich  in  selbstinörderischer  Al)siclit  zwei 
junge  Mädchen  in  Lemberg  von  einem  Eisenbahntrain  tiberfabren. 
Die  siemlieh  weit  von  der  Bahnstrecke  weggescbleuderten  Leichen 
wurden  am  nftchsten  Tage  geborgen  nnd  in  cinor  TorstÄdtiscben 
Ldebenkammer  aufgebahrt.    Massenhaft  strömten  X<  ugierige  dahin, 
nm  die  LeichenstUcke  zn  besiobtigeD.   Darunter  befand  sieb  Chaini 
H.,  ein  d2jfthriger  verheirateter  Bäckergehilfe^  Vater  eines  Kindce» 
der  ungeachtet  der  Anwesenheit  anderer  Personen  seine  Hand  lutfa 
das  Kleid  einer  Leiche  schob  nnd  ihr  Schamhaaie  heraosampfle.  Am 
n&mlichen  Tage  erschien  er  in  der  Leichenkammer  snm  sweiten  Male, 
entblößte  wieder  eine  Leiche  nnd  riO  ihr  abermals  Schamhaare  ana 
Nachher  begab  er  sich  in  die  nflohste  Schitnke  nnd  Iwies  den  den 
Anwesenden  eine  HandToll  Haare  mit  der  Frage  vor,  ob  sie  imstande 
wftien,  nach  dem  Gemche  zn  nnterscheiden,  welche  von  den  Torge< 
zeigten  Schamhaaien  der  einen  nnd  welche  der  anderen  Se!faBt> 
mOrderin  ausgerissen  worden  sind.  Daß  ee  sich  gegebenen  Falls  nidit 
bloß  um  den  Besitz  eines  von  den  Selbstmörderinnen  herrührende 
Gegenstandes  luiudcltu,  dem  im  Volksmimde  aber<rlUubi.>5e}]e  Wirkungen  ] 
zugeschrieben  werden,  vielmehr  daruni  zu  Ui:i  war,  dem  perversen 
sexuellen  Triebe  zu  genügen,  wäre  schon  daraus  zu  ersehen,  daii  der  I 
Leichenschänder  die  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  der  fliehen-  ! 
kammer  fius;^aTi>s('n"'n  Schamliaarr  sofort  wc^^^goworfen  hat,  und  daß  | 
er  vor  einiiren  /♦'u;::en  i:»'staQd,  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  an  i 
fiiKT  lA'icht'  (.-inen  iM-isclilafsakt  auszuüben.  Nachdem  ilini  dies  nicht 
gt  luni:en  war,  liat  er  sich  damit  begnüprt  den  laichen  Schauihaare 
auszureißen,  um  auf  diese  Weise  seinea  perversen  Geeohleobtitrieb 
zu  befriodisren. 

Ob  das  Handein  des  Chaim  II.  aus  krankhaftem  Empfinden  onl 
Wollen  hervorgegangen  ist,  und  ob  er  sich  zur  Zeit  der  Verübung 
der  strafbaren  üandlung  im  Zustand  krankhafter  Stdmng  der  GeisteS' 
tfitigkeit  befand)  ist  näher  nicht  untersucht  worden. 

Er  wurde  wegen  Vergehens  nach  %  306  Str.G.  angeklagt  soholdlg 
erkannt  und  zu  einer  sechswöchigen  strengen  Arreststrafe  verteilt 

(Staatsanwaltschaffliche  Akten  St  3054/7  —  Qerichtaaktea 
Vr.  1143/7.) 
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Es  ist  unter  den  Kriminalisten  eine  bekannte  Tatsache  und  anch 
in  dieser  Zeitschrift  bereits  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dal)  der  Aberglaube  selbst  in  unserer  aufsroklärten  Zeit  und  trotz  der 
hohen  Kulturstufe  unseres  Volkes  noch  mnuer  üppi^r  blüht  und  ge- 
deiht und  nicht  gelten  aueh  auf  die  VerÜbung  von  "Verbrechen  einen 
verderbliehen  Einfluß  au^iiht. 

Dieser  Einüoi^  macht  sich  in  der  Hauptsache  in  doppelter  iiichtung 
geltend. 

Entweder  bildet  der  eigene  Aberglaube  des  Verbrechers  für  diesen 
das  Motiv  seines  Verbrechens:  Abschneiden  der  Ilaad  und  Tötung 
eines  Knaben,  weil  das  Beisiobtragen  einer  bei  Lebzeiten  abgehackten 
Hand  den  Dieb  unsichtbar  macht  und  ihn  straflos  davonkommen 
läßt  (Groß,  Aiob.  Bd.  XXIV  B.  ir.r.  Blutschande  mit  der  eigenen 
Tochter,  um  von  angeblich  nnbeilbftrer  Krankheit  geheilt  zn  werden 
(Groß,  Areh.  Bod.  XV  S.  397),  oder  der  Verbrecher  benutzt  den  Aber- 
gbabeo  einer  bestimmten  anderen  Peraony  nm  gegen  diese  eq  operieren. 

Zn  den  letzteren  FtQlen  einen  Beitrag  ans  nenester  Zeit  zn  liefern, 
iai  der  Zweck  dieser  Zeilen,  welche  in  der  Hauptsache  den  Feai- 
stdlnngen  des  ergangenen  Gerichtsaiteila  folgen  nnd  welche  ement 
beweisen,  daß  der  Aberglaabe  nicht  nnr  anf  dem  platten  Lande,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt^  sondern  auch  in  den  großen  Slidten  nch 
verbreitet  findet 

Der  vermögenslose  Arbeiter  A.  war  im  Jahre  1905  mit  seineui 
Arbeitiskollegeu  Ii.  näher  bekannt  geworden. 

Der  letztere  hatte  ihin  an\trfraut,  daß  er  gern  schnell  reich 
werden  woile^  da(i  er  zu  diesem  Brhnft.'.  wriin  schon  olnie  Erfolg 
zu  ha))en,  bereits  ^tuld  zu  machen  versucht  habe,  und  dali  er,  wenn 

ÄKhiv  tüa  Küminalanüiropologi«.  29.  Bd. 
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er  ihm  nur  zu  Reichtum  verhelfen  würde,  sich  am  liebsten  den»  T-'if^  ! 
verschriebe,  wie  es  offenbar  schon  Bein  Großvater  getan  gehabt  bäue^ 
der  im  Besitz  eines  ^magnetischen  Talers*"  gewesen  sei»  der  ^t»  t> 
wieder  zu  ihm  zartt<^gekehrt  wäre,  so  oft  er  ibn  auch  ausgegeben 
babe.  B  hatte  an  diese  Mitteilung  die  Frage  geknüpft»  ob  denn  A. 
ihm  niobt  zu  helfen  im  Stande  sei  nnd  ob  er  nicht  wisse,  anf  welche 
Weise  er  dnroh  den  Teuf el  xn  einem  magnetiseben  Taler  kommen 
könnte,  wie  deren  einer  im  Besitz  seines  Groflyaters  gewesen  sei. 
Ans  diesen  und  fibnlioben  Beden  hatte  A  eiseheni  daß  B,  so 
nflnftig  und  aufgeklärt  er  im  ftbrigen  erschien,  ein  Mensch  war,  der, 
im  kcBssen  Aberglauben  bedingen  und  fest  an  die  Existena  des  Teofek 
als  des  mächtigen  BehersoheiB  des  Geistierreiches  glaubend,  der  Über- 
zeugung lebte,  daß  der  Teufd  ihm  zu  den  von  ihm  heifierseholen 
Bdehtiimem  verhelfen  wtixde,  wenn  er  sidi  bereit  finden  ließe,  aeh 
ihm  mit  Leib  und  Seele  zn  eigen  zu  geben.  Dies  b^cbloß  er,  alsbald 
sich  in  folgender  Weise  zu  Nutze  zu  machen,  um  sieh  auf  diesem 
Wege  durch  Tiluscliun^^  B's  l)e\vuüt  vvidcrrtjchtlich  und  ohne  jede 
Gegenleistung;  Geld  von  ilini  zu  verschaffen. 

Er  machte  B.  glauben,  dali  er  im  Stande  sei,  ihn  in  uiüiiittt  lliar.? 
Verbinduni;  mit  dem  Teufel  zu  bringen,  indem  er  ihm  sa^te,  dal» 
zu  diuaeui  Zwecke  nur  den  ihm  hckaunlcQ  Schriftsetzer  0,  ein  iÜKrr- 
aus  taugliches  Medium,  zu  hypnotisieren  brauche,  er  snp^  dann  in 
der  Hypnose  alles,  wa^  er,  ß,  zu  wissen  begehren  würde  und  es  würdrii 
ihm  auf  diese  Weise,  zuverlässip^c  Nachrichten  ans  dem  Ixeielie  der 
Geister  und  von  dessen  Belierr.scher,  dem  Teufel  selbst,  zugehen. 
Diese  bewuüt  wahrheitswidrigen  Vorspiegelungen  nahm  der  ab^- 
gläubische  B,  wie  der  A  erkannte  und  wollte,  durchaus  für  bare 
Münze  und  er  bat  den  Anj^eklagten,  die  Ilypnotisierang  Cs  alsbald 
ins  Werk  zu  setzen.  Das  letztere  geschah  denn  auch,  d.  h.  C  der 
von  A  dahin  unterrichtet  wurde,  daß  es  plte,  mit  B  einen  Scherz 
zu  machen,  Heß  sich  von  A  zu  wiederholt*  n  Malen  zum  Sehein 
hypnotisieren  und  machte,  in  der  angeblichen  Hypnose  dem  gespannt 
aufhorchenden  B  allerband,  bebauptlich  aus  dem  Geistmeiobe  und 
vom  Teufel  stammende  geheimnisvolle  MitteUnngen^  die  ihm  k  zuvor 
eingegeben  hatte  nnd  deren  Inhalt  im  wesentlichen  dahin  ging,  daß 
der  Teufel  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten  und  ihn  reich  zu  machen 
Willens  sei,  wenn  er  sieh  ihm  verschreiben  w&rde,  und  daß  er  zur 
Nachtzeit  an  eine  des  nftheren  bezeiohnete  Bank  in  der  Nihe  des 
Friedhofs  nur  Geld  niederzulegen  brauche»  um  es  dereinst,  nachdem 
es  der  Teufel  geholt  haben  wUrde,  von  diesem  ganz  erheblich  ve^ 
mehrt  zurdckzuempfangen,  j 
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Die  erste  dieser  Mitteiliin^^cu,  die  an  Bs  Erzählung  von  dem 
iifagnetiaehen  Taler  seines  Großvaters  anknüpfte,  lautete:  mit  einem 
Taier  ging  es  jetzt  nicht  mehr,  das  wäre  früher  gegangen,  jetst 
müßten  es  3000  M.  sein,  die  B  bei  der  Torbezeichneten  Bank  znr 
Verfilgnog  des  Teufels  niederlegen  rnüne,  wenn  er  einst  3  Miüionen 
Mark  anraokerhalten  wolle! 

Als  darauf  der  die  verlangten  3000  M.  ans  eigenen  Mitteln 
nieht  besobatfen  konntei  eines  Tags  im  Jaaaar  1906  versocbsweise 
einen  Taler  für  den  Tenifel  an  den  veiabredeten  Ort  gelegt  und  dies, 
aowiei  daß  der  Taler  am  niobsten  Tage  verschwanden  gewesen  sei, 
dem  A  mitgeteilt  hatte,  reranlaßte  ihn  auf  Qeheiß  des  A  der  von 
diesem  bebanptiieb  eraent  in  Hypnose  rersetzte  0,  abermals  des 
Nachts  an  die  Bank  in  der  Nähe  des  Friedhofs  zu  jrehen  und  dort 
iimeu  Brief  abzuholen^  den  der  Teutel  für  ihn  dascHist  niedergelegt 
habe  nnü  zu  deü^eu  Entzifferung  er  einer  gewollten  Kerze  bedürfe, 
an  deren  Licht  er  den  Brief  \mm  T.t  >.  n  halten  niüsso. 

Der  gläubisre  B  kam  (Inn  sofort  ii;icl).  bf^^ab  hicli  in  der  nächsten 
Nacht  an  die  liank  und  fand  dort  einen  von  A  verfaßten,  mit  Zwiebel- 
saft i^esclirichenen  Brief  vor.  In  diesem  Briefe,  dessni  /.unäclist 
unsichtban'  Schriftzii^re  er  mittels  der  Wärme  ein«'r  von  ihm  m  F  beim 
dortigen  katholischen  Pfarrer  eigens  gekauften  geweihten  Kerze  zum 
Vorschein  brachte,  wurde  die  gemachte  Mitteilung  wiederholt,  in  der 
Weise,  daß  der  angebliche  Briefschreiber,  der  Tenfel,  der  sich  am 
Schlüsse  des  Schriftstücks  mit  „Kaiser  Lucivnge"  nnterzeichnet  hatte, 
erneut  erklärte:  mit  einem  Taler  ging  es  nicht,  es  müßten  liOtM)  M. 
sein  and  hinzufügte,  daß  B  inzwischen  der  knrze  Zeit  vorher  bei 
der  Friedhofsbank  deponierte  und  von  dort  Tersebwnndene  Taler  anf 
diese  3000  X.  vom  Tenfel  gutgeschrieben  worden  wftre. 

B  der  nach  aUedem  an  der  Wahrheit  all  dieser  ihm  behanptlich 
aas  dem  Geisterreiche  und  vom  Teufel  selbst  zugegangenen  Mit- 
teilungen nicht  den  geringsten  Zweifel  hegte,  versuchte  nunmehr,  die 
vom  Teufel  veriangten  3000  M.  sich  von  dritter  Seite  leihweise  zu 
verschaffen.  Indes  gelang  ihm  dies  nicht.  —  DarQber  war  das  zeitige 
Frühjahr  herangekommen.  Um  diese  Tage  bat  er  eines  Tages  den  A, 
doch  ciamal  C  in  der  Hypnose  zu  fragen,  wieviel  eigentlich  seine, 
Bs,  Ehefran  noch  Oeld  Ijesitze;  er  gedachte,  den  Teufel  eventuell 
hierauf  zu  venveisen,  fall<^  er  selbst  die  noch  rückständitren  2007  M, 
nicht  leihweise  anfzntrt  ilM'n  verniTichte.  C,  von  A  wiederum  ent- 
sprechend informiert,  antwortete  ilim  hierauf:  vvif»  ^roW  das  Vorrri'ii^en 
seiner  Ehefrau  noch  st  i.  di'wff^  er  nicht  »agt  n,  tn-vitr  nieht  »iir  3U(U) 

gelegt  seien;  er  solle  übrigens  wieder  zu  der  Fhedholöbank  gebn, 
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dort  würde  wieder  ein  Schreiben  des  Teufels  liegen,  das  er  sich  al>^ 
holen  solle. 

Als  daraufbin  B  sich  abermals  zu  der  fraglichen  Bank  begib, 
fand  er  dort  richtig  einen  wiederum  mit  „Kaiser  Lacivnge^  nntp?- 
zetebneten,  mit  Tinte  anf  Pergament  geschriebenen  Brief  vor^  in  den 
zu  lesen  stand:  ^wenn  er  wisse  wolle,  wieviel  seine  Ehefran  VermlSgei 
babe,  mtae  er  50  M.  an  der  Bank  niederlegen,  diese  50  M.  wtttdcs 
ihm  dann  gnt  geschrieben  werdend  binzngefttgt  war  die  Drohiuf: 
wenn  er  die  50  M.  niebt  legte,  würde  der  Kaiser  Lneivage 
blutige  Rache  an  ihm  nehmen! 

Auch  diesen  Brief  batte^  wie  schon  erwähnt,  A  geschrieben.  Es 
dauerte  ihm  zu  lange,  bb  B  das  von  ihm  durch  die  Tftasehnn/r 
erstrebte  Geld  in  irrößerer  Menge  beschaffte.  Deshalb  nahm  er  dit 
Gelegenheit  war  und  honutzte  Bs  Anfraire  nach  dem  Stande  de? 
VermögLns  iseiner  Ehefrau,  uro  ihm  di*'  Aufforderung-  zukommen  zu 
lassen,  zunächst  wenigstens  einiiüil  M.  zu  bescliaffen  und  knüpfte 
hieran,  um  R.  wir  ihm  auch  gehinir,  einzusclnicUtern  und  wilifähns: 
tu  machen,  die  L'rohunir,  daß  der  Teufel  an  ihm,  blutige  ßadie 
neiimen  würde  falls  er  das  Geld  nicht  hersräbe. 

In  der  Tat  liändigte  nunmehr  B  aus  Furcht  vor  der  Verwirk- 
lichung der  ihm  zugegangenen  Drohung  des  Teufels  dem  A  die  ver- 
langten 50  Mark  mit  dem  Auftrage  aus,  das  Geld  für  ihn  an  der 
mehrerwähnten  Bank  zur  Verfügung  des  Teufels  niederzulegen. 
B  glaubte  auf  diese  Weise  die  gewünschte  Auskunft  vom  Teufel  n 
erlangen. 

A  nahm  das  Geld  und  verwandte  es  sogleich  in  seinem  Xatzes. 
Auch  ließ  er  dem  B,  um  die  Entdeckung  der  Täasohimg  za  rerhinden. 
und  am  sie  fortsetzen  zn  kdnnen,  einen  Brief  Tom  Teafel*  zogelra, 
in  dem  dieser  zunächst  noch  nähere  Angaben  Aber  das  Verm^Igen 
der  Fran  verweigerte,  aber  dem  B  die  erhaltenen  50  M.  wieder  «tsf 
sein  Konto  gutschrieb'^. 

Gegen  Ende  März  1906  ließ  A  dem  B  wiederum  einen  Brief  so- 
kommen,  in  dem  er  die  Mittellnng  an  ihn  gelangen  ließ,  da0  er  nmi- 
mehr  zum  „Kareist''  d.  h.  zum  Genossen  des  Teufels  ernannt  wordes 
sei,  und  dali  der  Teufel,  der  -  Kaiser",  ihn  nun  und  zwar  in  der  Zeit 
von  12— '/i2  I  hr  Nachts  auf  dem  P>iedhofe  persönlich  zu  sprechen 
wünsche.  Er  solle  die  Urkunde  mitbringen,  in  der  er  Pieh  «icni  '\  >  uie\ 
mit  Leib  und  Seele  zu  eigen  gäbe;  diese  Verpflichtungöurkunde  niiiss« 
er  (i<  in  Teufel  übergeben,  inrlem  «^r  sie  ihni  vor  die  Fül^e  werfe. 
Aneii  das  glnultt*'  \l.  Kr  In -ah  «ich  zu  der  iliin  an_n^i:"'ln'ni'n  Zeit 
auf  den  Friedhof  und  traf  dort  richtig  eine  vermummte  Gestalt  so 
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clie  .^icii  ihm  als  ..Kaiser  Tinciviii::e"  darsit'lltr  und  —  auf  einem 
iJrabhügel  steiieud  —  ihm  erl;l;nfe,  dali  hwr  untrii  der  ScbaU  be- 
l^raben  lie*re,  vun  dem  er  3  Millionen  «Tiialtt-ii  sollk'. 

Iq  der  Folgezeit  richtete  A  noch  eine  ganze  An/.alil  angcblicli 
vom  Teufel  herstammender  und  ihm  von  diesem  zur  Besorgung  an- 
vertrauter Briefe  an  B.  Sie  bezweckten  sämtlicli,  B  in  seinem  Olaubea 
an  die  Vermittlerrolle  des  A  im  Verkehr  mit  dem  Teufel  zu  bestärken 
und  die  endliche  Beschaffang  der  mehierwähnteD  3000  M.  herbei- 
zuführen. 

So  schrieb  er  ihm  nach  dem  letztgenannten  Vorfalle  unter  der 
von  B,  wie  er  voranssab,  als  heaondere  Ehrung  empfundenen  Adresse 
^aa  das  Mitglied  des  geheimen  Freimauretbusdes'^:  daß  er  die  3000  M. 
nur  bald  beschaffen  mSge,  es  seien  erst  unlfingst  25  MUUonen  nach 
Dresden  gefallen,  der  Teufel  teile  reichlich  aus,  ans  den  3U00  M. 
bekäme  er  3  Millionen  und  aus  1 0000  M.  wttrden  gar  20  Millionen  Hark ! 

Auch  das  glaubte  B,  er  fühlte  sich  durch  die  vom  Teufel  ge- 
¥rihlte  Anrede  diesem  wieder  näher  gekommen  und  machte  in  der 
dadurch  neu  belebten  Hoffnung  mit  Hilfe  des  ihm  sichtlich  schon  jetzt 
wolil  i^ewo^i^enen  Teufels  den  ersehnten  Keiclitiim  endlich  zu  erreichen, 
immer  wieder  neue  Versuche,  die  :j(M>i»  M.  sich  leihweise  zu  verschaffen. 

EineA  Tages  im  Sommer  nahm  auf  Bs  Bitten  A  auch  wieder 
einmal,  und  zwar  wi(>(h-rum  nur  zum  Schein,  ein*-  Ilyiniotisierimg-  Os 
vor.  Zu  dieser  Zeit  hatte  1>  in  der  Zeituni;-  i^eKsen,  dali  ein  Herr 
ein  500  Mark.schein  verloren  hatte.  Um  sich  den  ausi:esetzten  Fiiider- 
lohn  verdienen  zu  können,  w  ünschte  er  durch  Ozu  erfahren,  wo  sich  der 
500  Markschein  befände.  Daraufhin  wurde  linn  durch  A  der  Bescheid : 
C  habe  gesagt,  wenn  er  50  M.  an  die  Bank  in  R.  le;::e,  würde  er 
durch  einen  Brief  des  Teufels  erfahren,  wo  sich  der  500  Markschein 
befand.  B  nahm  auch  dies  gläubig  auf,  er  entlieh  sich  bei  einem 
Bekannten  50  iMark  und  legte  diese  persönlich  des  Nacht  an  der 
Friedhofsbank  nieder.  Als  er  sich  am  nächsten  Tage  abermals 
dorthin  begab,  war  das  Geld,  das  A  inzwischen  weggeholt  hatte,  um 
es  fflr  sich  zu  verwenden,  Tcrschwunden  und  an  seiner  Stelle  lag  an 
von  A  verfaßter  Brief  folgenden  Inhalts  da:  der  Eigentümer  des  in 
Verlust  geratenen  500  Markscheins  habe  diesen  inzwischen  wieder- 
erlangt; B  sollte  aber  nun  endlich  die  3000  Mark  legen;  die  neuer- 
lichen 50  Mark  wären  ibm  wiederum  „auf  sein  Konto  gutgeschrieben^» 
Auch  hieran  war  die  Drohung  geknilpft:  wenn  B  die  3000  M.  nun 
nicht  bald  legte,  würden  die  Geister  blutige  Bache  an  ihm 
Tiehwen.  Unterzeichnet  war  der  Brief  wiederum  mit  ^Kaiser 
Lucivuge". 
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XU.  KOETtlO 


Am  Abtud  des  näiiilichon  Tag-cs  fand  B  ein  ihm  von  A  dorthin 
inakti/i(Ttes  weiteres  SchrifLstück  an  .^t^.inpr  Wolinun^zsiür  vor.  m  d*»n 
ihm  ih'V  \\iu>vv  i.ncivTi^p  prneut  ntitleilt:  vr  werde  hlutiire  Racbe 
au  ihm  ncliiin  n,  wenn  er  die  3<»0O  M.  nun  nicht  sofort  beschaffen 
sollte,  er  werde  im  Nichtzablunfrßfalle  durch  bohrt  werden.  Auch 
diesen  Brief  halte  der  Angeklagte  Yeifaßt  Das  war  Auagmng» 
Sommer  1906. 

Seitdem  lebte  ß  in  beständiger  Angst  davor,  daß  der  Teufel  die 
von  ihm  wiederholt  und  soletst  mit  besonderer  Deatiichkeit  «uge* 
spfoebene  Drohung  ihn  eventaell  umzubringen,  verwirklichen  werde, 
falls  er  nicht  die  zugesicherten  3000  M.  vollatändig  erlege.  Er  ver- 
doppelte deshalb  Beine  Anstrengungen  Geld  zn  beschaffen,  um  jeoeD 
zvL  befriedigen.  Trotz  aller  seiner  Bemühungen  gdang  es  ihm  aber 
nur,  sich  yon  dritter  Seite  die  Gewährung  eines  Darlehns  von  3000  M. 
lUr  Ende  des  Jahres  1006  zusichem  zu  lassen.  Da  am  10.  Dezember 
1906  erschien  die  Ehefrau  des  A  in  dessen  Auftrag  bei  B  in  seiner 
Wohnung  und  Oberhraohte  ihm  einen  angeblich  vom  Teufd  her- 
rührenden,  in  Wahrheit  aber  von  ihrem  Ehemanne  gesebriebeDen 
Brief. 

In  diesem  Briefe  schrieb  der  „Kaiser  LncivugC*  weshalb  er,  B, 
sich  so  lange  Zeit  nicht  habe  sehen  lassen?  es  wären  eine  Menge 
Briefe  von  ihm  nicht  abgeholt  worden,  deren  Beförderung  dem  A 
obgelegen  habe;  dafür  müsse  er  57  M.  Strafe  zahlen  und  au  die 
Fried hofsbank  legen;  er  solle  jetzt  der  verehel.  A  Vollmacht  geben, 
die  öulle  das  Geld  mitnehmen  und  hefördern,  ihr  Ehemann  halie  mit 
ihm  nichl^i  mehr  zu  tun.  Auch  dieser  Brief  schloß  mit  der  Drohun?: 
di(  "M'iöter  würden  blutige  Rache  an  ihm  nehmen,  wenn 
er  (lit  5  7  Mark  nicht  beschaffte.  B  hrsaß  nur  noch  20  M  a  r  k. 
Aus  Angst  gab  er  diese  sogleich  der  verehel.  \  mit,  indem  er  ihr 
gleichzeitig  schriftlich  bescheinigte,  dali  nunmehr  sie  an  Stelle  ihres 
Ehemannes  seinen  Verkehr  mit  dem  Teufel  zu  vermitteln  berechtigt 
sein  solle.  Er  meinte  noch  fragend  zu  ihr;  ob  sie  als  Frau  sich  dena 
nicht  fürchte,  n&cbtlicher  Weile  für  ihn  an  die  Bank  in  Kaditz  XQ 
gehen?  Dies  verneinte  indes  die  A.  Die  empfangenen  20  M.  trog 
sie,  dem  Auftrage  ihres  Mannes  entsprechend,  nicht  erst  an  den 
^Teufelsbriefkasten*^  am  Friedhof,  sondern  gab  sie  sogleich  ihrem 
Ehemanne,  der  sie  schleunigst  für  sich  verwendete. 

An  den  nächsten  Tagen  bemühte  sich  B  vergeblioh»  die  an  den 
57  M.  noch  fehlenden  37  M.  aufzutreiben.  Dann,  als  alle  mne  Be- 
mühungen fruchtlos  blieben,  wandte  er  sich  an  A  mit  der  Ftage,  ob 
er  denn  die  37  M.  nicht  in  Baten  an  den  Teufel  zahlen  könnte. 
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B  veiBpnch,  diese  Frage  an  0  zur  Beantwortung  Torlegeo  zn  wollen 
and  sobiieb  ihm  daranf  einen  Brief,  den  er  B  wiederum  durch  aane 
Ehefrau  zusteHen  ließ.  In  diesem  Brief,  der  Torgeblich  die  Antwort 

des  Teufels  auf  die  bezügliche,  ihm  von  C  in  der  Hypnose  vorgele^e 
Anfra«xe  sein  sollte,  schrieb  ihm  der    Kaiser  Lueivuge" :  er  könne  das 
Geld  in  o  Kaien,  am  12.,  15.  und  22.  Dezember  zahlen,  aber  er 
solle  ja  pünktlich  bciii,  er  wisse  doch,  was  ihm  bevor- 
Btehe,  ob  ilim  etwa  das  Geld  lieber  wäre  als  sein  Lobeul 
B  vermochte  aber  aucli  jetzt  niclit,  die  fehlende  kiumnie  zu  be- 
sjcbaiten.    T^m  nun  den  Teufel  zu  zeigen,  daß  er  nicht  etwa  aus 
Böswilligkeit  die  Zahlung  verweigere,  händigte  er  zur  Ablieferunfr 
an  ihn  dem  A  am  16.  Dezember  1906  den  letzten  liest  seiner  Barschaft  ' 
mit  '2y)0  M.  ein.    Aach  dieses  Geld  nahm  A,  angeblich  um  es  an 
den  Teufel  abzuliefern,  verwendete  es  aber  in  Wahrheit  sofort  in 
seinem  Nutzen. 

Inzwisehen  wurde  dem  Treiben  des  A  dadurch  ein  £nde  gemacht^ 
dafi  gegen  ihn  von  einem  Manne^  den  B  unter  Darlegung  des  Saoh* 
TerhaltB  am  Geld  angegangen  hatte,  bei  der  Polizeibehörde  Straf- 
anzeige wegen  Betmgs  erstatte. 

Noefa  jetzt  indes  fttrehteta  B  die  ihm  angedrohte  ^Strafe  der 
Geister^  so  sehr,  daß  er  dem  recherchierenden  Kriminalbeamten  zu* 
niebst  jede  Auskunft  rerweigerte.  Er  ging  diesem  gegenüber  eist 
dann  mit  der  Sprache  heraus,  als  der  Beamte  durchblicken  tieft,  daß 
er  selbst  mit  den  Geistern  in  Verbindung  stehe  und  schließlich  das 
Erforderliche  durch  sie  auch  ohne  ihn  in  Krfalirun;j;  bringen  wwde. 
Erst  dann  wich  die  Furcht  von  ihm,  daß  er  durch  seine  Mitteilungen 
den  Teufel  erzürnen  küane,  und  er  ließ  sich  innmielir  dazu  herbei 
den  ihn  ausfransenden  Beamten  Rede  und  xVntWf  ii  m  stehen. 

Das  gegen  A  anhängig  gemachte  Strafverfahren  endete  mit  seiner 
r»»ehtskräftin:en  Vt  rnrteilung  wegen  in  Tateiniieit  begangenen  Betrugs 
und  p:rpressnug  nach  ^i*}  im,  253,  IX  32.  ötr.  G.  Bs  zu  6  Monaten 
Gefängnis  und  dregährigem  Ebrenrechtsverloste. 
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über  einige  technische  Behelfe  für  Untersnchnngsrichter» 

Aus  ^iuem  Vortrag,  gehalten  in  der  Österreichischen  kriminalistischen 
Vereinigung  in  Wien  am  19.  ]Sovomber  1907. 

Von 

Landeagericbtsnt  Dr.  Weinlloh. 
(Hit  40  AbbUduDgeD-l 


Es  braiiclit  w  uhi  nicht  erst  hervorgehol)en  zu  werd«'n,  wie  schwer 
es  ist,  mit  Worten  zu  scliildrrn,  wie  schwierig:  es  ist,  Wortscüildenmgen 
richtig  zu  v*'r>itehen  und  aufzufassen,  wie  viel  andererseits  das  Prinzip 
des  Anschauungsunterrichtes,  der  Versinnbildlichung  zum  raschen, 
sicheren  Verständnis  beiträgt.  —  Diesea  Prinzip  der  Versinnbildlichung^ 
der  Graphik  im  weitesten  Sinne  möge  daher  für  den  Dienst  des 
UotersnohungariciitBra)  der  mehr  als  andere  sowohl  selbst  rasch  uid 
flicber  auffassen  nmfl,  als  auch  das  selbet  £rkannte  möglichst  an- 
zweilelbaft  andern  yerdeatUchen  Boll,  in  ao^gedehnteeter  Weise  nr 
Anwendung  kominen. 

In  großen  und  wichtigen  Fällen  wird  der  Untennchungsrichtor 
wohl  die  Verpflicbtnng  haben,  BadiTeniSndige  Fauhlenta  beixnzieheii, 
imd  ihren  wiBsensehaftlichen  Methoden,  ihren  feinen  Inatmnieinteii, 
ihren  geaohnlten  HÜfakiüften  die  exakte  Arbeit  nnd  damit  die  Vcr 
antwortong  überUunen.  —  Voianagesetzl,  daß  er  sie  haben  kann. 

Ich  Terlange  nnn  aber  außerdem  rom  üntersnchnngBrichteri  daft 
er  —  ganz  abgesehen  7on  den  nnabweislichen  offiaellen  Lokalaagea* 
scheinen  —  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Sitoation,  die  Lokalitil^ 
ich  mOchte  direkt  sagen  das  Milien,  in  irgend  einer  Weise  in  Fra^ 
kommt,  an  Ort  und  Stelle  begebe  nnd  sich  die  Sachlage  selbst  an- 
schaue, das  80  Erschaute  aber  für  diejenigen,  denen  er  es  verdeut- 
lichen will  und  sullj  j,i.i[ihis('h  ;iui/.eichne  oder  dai;ßteile. 

Wenn  wir  einmal  Seminare  (kI«  r  Kurse  für  Untersuchungsrichter 
haben  werden,  in  denen  diese  in  den  iür  ihren  Dienst  notwendigto 
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technischen  Kerti/jjkt'itori  unterN^iesen  wcid*  u  könnt  u.  ilaim  w i  rden 
^^-ir  freilich  mehr  oder  weniger  fachmäimidche  Lmtimgeo  fordern 
dürfen. 

Solange  dieses  nicht  der  Fall  ist,  werden  wir  für  den  in  techni- 
schen Künsten  nnd  Fertigkeiten  minder  oder  gar  nicht  versierten 
Durebsohnittsjuristen  Erleichterungen  und  Hilfsmittel  benötigen,  die 
ihn  in  den  Stand  setzen  sollen,  alles,  was  er  selbst  wahrgenommen 
hat  und  das  aieh  irgend  zur  Darstellung  durch  Graphik  oder  Ver- 
sumbildliebung  eignet,  auch  wirklich  in  diesem  Sinne  festzobalteny 
M  ea^  am  sieh  selbst  den  Ansdnudi  zu  erleiehtem;  sei  es,  um  die 
Ton  ihm  aufgefaßten  Umaftinde  andern,  also  z.  B.  Zengen,  Besohnl- 
digten,  SaehventSndigen,  ror  attem  aber  der  StaatBanwaltBohaft  nnd 
nicht  mietet  dem  erkennenden  Gerichte  so  denüich  als  mSglioh  mit- 
teilen zn  können. 

Ich  will  nur  einige  der  hftnfigBten  FSlle  heiansgreif^n,  nnd  nur 
solche  Methoden  erwähnen^  die  sich  mir  in  der  Praxis  bew&hrt  haben, 
denn  nur  ffir  diese  kann  ich  Anstehen.  —  Ich  möchte  dieselben  den 

Erfordernissen  des  täglichen  Dienstes,  namentlich  des  Grofistadt* 

diensftes,  angepaßt  wissen. 

Vieles  wird  Tielleieht  schon  von  dem  einen  oder  dem  andern 

sefbst  in  Anwendung  gebracht  sein,  dann  will  ich  nur  daran  erinntrl 

haben. 

Vor  allem  {zewöhne  man  sich  entsprechend  dem  Grundgedanken, 
(lali  das  Bild,  sei  es  auch  noch  so  primitiv,  augenbcheinlicher  und 
sicherer  schildert  als  das  Wort,  beständijr  den  Bleistift  zur  Hand  zu 
haben,  und  sofort  wie  sich  bei  einer  Einvernahme  ocb  r  -  ii^i  wie  irgend 
Gelegenheit  hi<i<'t.  (  twai^  bildlich  darzustellen,  dieöeb,  wenn  auch  in 
noch  so  einfacher  W  eise  zu  versuchen. 

Als  Erleiehternnf;  für  den  Nichtz  u  Imer  möchte  ich  bierfür  die 
Anwendun«^  einer  Art  konventioneller  Zeichen  vorschlagen,  ähnlich 
denen,  wie  sie  die  Mappierung,  die  Kartographie  kennt 

Ich  möchte  nur  Beispiele  anregen,  das  System  wäre  natttrlich 
aosgestaltungsfähig.  —  Man  kann  darstellen: 

Menschliche  Gestalt  aus  der  Vogelschan:  durch  einen  kleinen 
Kreis  mit  zwei  angesetzten  Strichelchen,  die  die  vorstehenden 
FBfie  nnd  damit  die  fiichtnng  andeuten,  nach  der  der  Betreffende 


dar  Dargestellte  nach  emer  andern  Richtung  sieht,  so  kann  man 
in  die  Umfangünie  des  Körpers  noch  die  des  Kopfes  einzeichnen 
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und  an  diefl«r  durch  die  Andentnog  der  Hase  die  Blickricbtim^ 


vermerken 


Etwa  notwendige  Darbtellung  der  Ariülialtuiig 


dnreh  aageBebste  StriehelGbeii  leiohtiioh  gemacht 


Tieren  S.B. 


Pferde  von  oben  gesehen: 

zeugen  ergibt  öich  von  selbst 


Die  Dnui&icht  von  Fahr- 


Lastwagen 


!      <lM  1> 


StraBeobabnwaireD 


AutumobÜ 


MenBohliohe  Gestalt  aufruclit,  iim  Aufriß:  Strich  mit  Ringelcben 
oben,  das  den  Kopf  andeutet,  etwaige  Gliedmaßen  durch  Seitenstriche 
bezeicbnet);  die  Sttrllung,  stehend,  sitzend,  hockend,  knieend  mh 
durcb  Knickung  der  Körperlinio  unscbwer  zum  Ausdruck  bringe 


Daa  sieht  nnn  freiüeh  pomierlich  aua;  die  konventionelien  Zeichen  der 

Mappierung,  die  steifen  Üäumcben  mit  Schattenstrieb  \J    oder  z.  B- 


die  kleinen  Dtmirftohiffehen  mit  xanehendem  Sohlol 


zur  Bezeicbnune:  einer  Dauipfscbiffstation  jjebören  ja  an  und  filr  sieb 

aucli  ins  Kinderzeicheiiheft:  das  niiiiiiit  ilmcn  aber  nicht  das  M-'- 
nificaute,  und  ihre  allgemeine  /Anwendung  befreit  sie  von  der  Läthtr- 
licbkeit. 

Einige  Beispiele  nni^cn  zeigen,  wie  viel  Worte  man  sich  dnrcb 
die  konsequente  Anwendung  solcher  Zeichen  ersparen  kann  und  wie 
sehr  deutlicher  eine  Situation  dadurch  tum  Anedmek  gebracht 
werden  kann. 
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Die  hier  dargestellte  Sittiatii d,  knapp  vor  einem  ötraDtnl)alin- 
T1I  fall,  miinte  mit  Worten  des  Laugen  und  Breiten  etwa  so  ausge- 
drückt werden: 

Zeuge  a  sagt:  leb  stand  auf  dem  Trottoir  gerade  an  der  Ecke^ 
mit  dem  Bücken  gegen  die  Hanskante,  sab  links  von  mir  einen  zwei- 
9))ännlgen  Creaohfiftowagen  ans  der  X Straße  in  die  Nstraße  hinein 
fahren  und  zwar  auf  seiner  rechten  Stiafienseite^  also  (für  Österreich), 
auf  der  üdscben.  Er  sehien  die  Straße  ttbersetzen  zu  wollen. 

Da  ieh  mehr  gegen  ihn  gewendet  war,  bemerkte  ich  das  Heran* 
kommen  eine«  StraBenbabnwagens  von  reehts  (von  mir  ans)  erst  im 


N.strasse 


 ^— • 


k'tzten  Moment.  Der  Kutscher,  welcher,  da  der  Wagen  einen  gedeckten 
und  geschlossenen  Kutschersitz  besaßt  etwa  so 


A3 


1 


keinen  freien  Ausblick  hatte,  rifi,  als  er  an  mir  Torflber  wAr,  die 
Pferde  nach  links  (von  sich  ans)  nsw. 

Zenge  b  sagt:  Ich  stand  rechts  hinter  dem  Motorffthrer  auf  der 
Tordeien  Plattform  mit  dem  Rficken  an  die  vordere  Wagenwand  ge* 
lehnt  usw. 

Zenge  d  wird  sagen  mtlssen:  leb  satt  anf  der  linken  Längsbank 
(in  der  Fahrtrichtung)  im  Innern  des  Wagens,  knapp  neben  der  Tor- 
doren  Glaswand,  so  daß  ich  freie  Aussicht  voraus  hatte,  da  vor  mir 

niemand  (IrauDtn  auf  der  Plattform  stand  usw. 

Ztuire  b  müßte  erzählen:  Icli  war  gerade  im  Überschreiten  der 
K Straße  begriffen,  in  der  Kicbtnng  geeen  die  Xstralje.  als  ich  einen 
Motorwagen  von  links,  oinc-n  /.\vi  is|>änni<ron  Wagen  aus  der  Xstraße 
t  t  rauskoninien  sah.  Als  die  Pforde  schon  auf  dem  Geleise  warrn. 
werde  ich  etwa  12  Meter  (Lauge  des  Straßenbahnwagens)  ?oü  der 
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Xm.  Weuiucb 


Stelle,  an  der  dann  die  beiden  Fahrzeuge  zusammenstießen,  eatferai 
gewesen  sein  usw. 

in  ähnlicher  Weitschweifigkeit  müßten  die  Situationen  der  andern 
Beteüigten  geschildert  werden,  —  und  werden  deon  anch  übUeher- 
weise  auf  mehrbagigen  Protokollen  so  beschriebeiL 

Wenn  man  nach  der  mündlichen  Darsteliang  der  Leute  eine 
Skizze  wie  die  obige  aufzeichnet,  den  Beteiligten  leigt  und  die  An- 
erkennong  der  Biohtigkeil  im  Protokoll  ▼ermerkt^  so  winl  man  eiek 
daiauf  besehrftnkeai  kOnoea  zu  sagen:  Ich  atand  b«  a  der  mir  Ter- 
gewiesenen,  richtigen  Skizze,  ich  atftnd  bei  b,  oder  ich  gin;  wie  bei 
b  daigesteUt,  ich  saß  bei  d  ete.,  nnd  derjenige,  der  eich  ans  den  Alf- 
Zeichnungen  des  üntersnchnngsrichterB  einen  Reim  zu  machen  Tcr- 
pfliohtet  ist,  wird  mit  einem  Blick  nnd  ohne  Tiel  Denkoperatiimai» 
ohne  sich  die  schwülstigen  Protokolldiktionea  merken  zu  mtesoi,  di« 
Situation  erfassen.  ^  Wie  schon  erw&bntf  dienen  solche  Darstellungen 
auch  .siieziL'il  zur  Kontrolle  der  Beteiligten  untereinander  Eint;  Figur 
versteht  auch  der  Mindestgebiklete. 

Ein  Kutscher  sa^rt  zum  Beispiel:  Ich  saß  vorn  auf  mtiütm 
"Wagen.  Da  ich  liohe  Kiüten  geladen  hatte,  konnte  ich  nicht  nach 
rückwärts  sehen  imd  daher  den  herankommenden  Stral\enlmhf!?Uir 

oder  dergl.  nicht  bchen.  Meine  bunalwo 
war  etwa  folgende: 


\  '         (^"^"Y*  Diese  prraphische  Notiz  wird  einem 

   Zeugen  an  zeigt.  —  Dieser  sagt  sofort: 

Der  Kutscher  saß  wohl  vorn,  aber  auf  der  h^cbBtCn  Kiste,  baue 
also  freie  Aussicht,  etwa  so: 

Die  Konklusionen  kann  n!nr 
sich  natürlich  im  Protokoll 
sparen,  weil  sie  sich  doidi 
die  graphische  Daisteflnqg 
ohne  weiteres  von  selbst  er- 
geben. 

Bei  einem  Banbanfall  gaben  die  Beteiligten  die  widers])r^hendsleo. 
nnverstSadlichsten  Schildeningen.  Nnr  so  viel  war  zonichal  zn  ent- 
nehmen, daß  die  Beraubte,  ein  Kindermfidchen,  einen  Kinderwigen 

schob  und  der  Täter  dann  von  ihr  mit  dem  Wagen  niedergestoßen 
wurde.  —  Man  versuchte  folgende  Skizze  zu  konstrnitren  (absiebt- 
lieh  in  den  obgedachten  kouvcnliuucllen  Zeielien  für  Niehizeichüi.r 
dargest«  11t X  worauf  (Ii«'  Ijcute  sich  sofort  ansUannten  und  anzugeben 
wuiikn,  (lalj  der  Täter  dem  Mädchen  den  Weg  vertrat  uiul  ilft-r 
den  Korb  des  Wagens  hinüber  nach  ihr  (und  ihrer  Kette)  gni4 
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worauf  das  Mädchen  ihn  durch  rasches  \  urschiehen  des  Wägelchens 
zu  Fall  brachte.  Ich  bemerke  hier,  daii  Auins-t ,  wenn  auch  noch 
6o  primitiv,  nnch  von  dtn  besobeiddDBten  lutelügenzea  Yentanden 
werden,  während  (tnindribse 
und  Draufsichten  schon  eine  ge- 
schultere YoiBtellungskraft  ver- 
langen. 

Hier  möchte  ich  den  Vor- 
schlag einreihen,  Maße,  von 
denen  im  Protokoll  die  Bede 
ist,  soweit  sie  in  den  Baum 
des  Fapieis  fallen ,  nioht  nnr  //  C*y 
mit  Ziffern  einznaetzen,  son- 
dem  gldch  nach  dem  ja  stets  znr  Hand  befiodiioheD  Mafistab 
einsnEeichnen.  AngenmaD  ist  nicht  jedermanns  Sache.  Maße  sind 
nicht  immer  erinnerKob.  Es  tsvWVUW 
wird  dieses  oft  znr  Berichtigung  ^'WW/» 
oder  Vergewisserunor  einer  Aus- 
sage Iteitra^'en.    Zuui  i:)eispi(jl;  ^ 

Das  Brett  war  zwei  Zenti« 
meter  dick. 

Oder  ein  Zeuge  sagt:  Der 
Knüppel,  mit  dem  mich  der  N.  K.  scblng,  war  10  Zentimeter  dick. 
Man  zeichnet  das  Maß  ein: 


2m 


oder 


£r  sieht  es  nnd  sagt  sofort:  Nnn,  so  dick  war  er  nicht;  etwa 

so,  wie  ich  mit  dem  Finger  zeige: 


man  iniiit  nach  und  imd^t  r»  Zcntinicter. 

Maße,  die  den  Papierraum  überschreiteo,  möge  man  in  i'orm 
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einer  abgepaßttn  .Schnur,  eines  Fadens,  iiiiea  Fapierstreifens  (kfi 
Akte  anschlirncn  und  bat  sie  so  stets  zur  Hand. 

Ein  mir  nützlicli  scheinendes,  iiijoraus  einfaches  Vorsinnhild- 
Hehungsmittel,  namentlich  wenn  Orülienverhältnissc  in  lietrachr 
kommen,  ist  die  Darstellung  kleinerer  Gegenstände  in  natürlicher  ' 
Größe  (hircii  Umfahren  ihrer  Kontaren  mittelst  eines  Bleistiftes.  Man 
hixWv  die  Bleistiftspitze  schräg  nach  innen,  um  keine  nnriebti^e  Vear- 
gröüernng  lu  erhalten.  Details  innerhalb  der  Kontur  lassen  aioh  dann 

leicht  mit  freier  Hand  ein/.eiohnen.  s.  &  \ 
ein  kleiner  Schlüssel  oder  eine  Sehen» 
Meaeer,  Steine,  BerolTcr  und  deqi 
lassen  sieh  so  mit  Leich%keii  dar 
stellen.  Ein  Blick  anf  die  Skiney  denn 
Hafte  nnanfeehtbar  sind»  wifd  eioeo 
sofort  den  richtigen  Emdmck  bieten.  ^ 
Das  läfit  sich  mit  Vorteil  nicht  nnr  bei  Gegensttnden  anwenden,  die  | 
man  ans  irgend  einem  Gmnde  nicht  zn  Geriohtsbanden  nehmen  kaaa 
oder  will,  sondern  auch  bei  den  im  Depositenamt  verwahitea 
Corporibns  delicti,  die  man  nieht  bestindig  mit  dem  Akt  heruh 
scblep^M  Q  kann  nnd  die  sich  spe/Jell  der  Staatsanwalt  nicht  imiiMr 
gleich  zur  Hand  holen  kann.    In  gleicher  Weise  la^aeu  sich  i.  B. 
Hände,  die  irgendwie  durch  Größe,  Kleinheit,  besondöre  Bildunir 

von    Bedeutung  sein 
könntn  (z.  B.  gleicht 
Länge  von  Zei^*  -  und 
Mittel  fin^'er,  Eiirnuug 
zum  „SchereiiKiclien*. 
Verdacht  aul  herufs- 
niüRiiren  Taacheadieb- 
stalili  oder  Stiefelsohlen  ' 
mit  Nägeln  usw.  durch  Umfahren  der  Kontur  ia  authentischem  Umrii» 
snni  Akte  bringen.  I 
Alle  diese  Sachen  kann  jedermann  ohne  allen  Rehelf  machen. 
Fttr  kompliziertere  Darstellungen  verweiBe  anch  ich,  als  auf  ein 
Bonverftnes  Hilfsmittel,  auf  das  von  Dr.  Ehmer  im  Archiv  für  Krinu 
Änthrop.  und  Kriminalistik  Baiul  XXIX.  Pag..l  erwähnte  MiUimeler- 
papier»  das  Papier  mit  quadratischer  liastrierung.    Seine  Yerwendan^ 
in  Form  eines  überall  käuflichen  Abreitiblocks  erscheint  mir  praktisch,  i 
da  dieser  bequem  in  die  Aktentasche  geht  und  eine  feste  Unterlage 
beim  Zeichnen  im  FWen  bietet  Die  verhfiltnismäßige  Kleinheit  des 
Formates  beschränkt  ihn  wohl  mehr  anf  kleinere  Objekte.  Doch 
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kann  i.  B.  für  einen  größeren  Grundriß  das  Oroquis  bequem  auf  den 
nächstfolgenden  Blättern  fortgesetzt  werden,  entsprechende  Randmarken 
soi^n  für  den  richti^on  .\nschluß.    Die  quadratische  Rastrierung 
<  5  mm  Qnadratseitonlänge)  bietet  außer  den  Voiteiien  eines  gleich- 
bleibenden, den  TOTBobiedensten  Maßverhältoissen  anpafihaien  Maß- 
stabs das  Getippe  and  die  Grundlage  für  Dantellungcn  aller  Art« 
▼or  allem  auch  vorgezeiohnete  gerade  Linien^  und  Abecissen  qnd 
Ordmaten  für  alle*  Korvenzeicbnnngen.  Anoh  ieb  möohte  seine  An- 
wendung für  Gnindriase  und  Aafirisse  wftnDStens  empfehlen,  nament* 
li^  für  HaaohinenzeichnnngQn.  Und  hier  sei  mir  gestattet  zn  be- 
merken, daß  meines  Erachtens  dn  intelligenter  UR.  die  Skizce  einer 
Maschine  für  unsere  Zwecke  sehr  riel  besser  machen  wird  k(}nnen 
als  der  tedmisehe  ¥^mann. 

Letzterer  wird  natUrlicli  diti  Darstelluug  schöner  und  vollsuindiixer 
flehen;  aber  er  wird  sioherlicli  zu  viel  Detiulü  emzeiclinen  und  das 
wird  diejeuiiren.  für  deren  xiufia^.suni^skraft  die  Darstellunir  lie-stinunt 
iBt,  vcnvirren.  Der  VW.  wird  aber,  wenn  er  einmal  die  Konstruktion 
und  dai»  Funktionieren  dor  betreffenden  Maschinen  k;i|)iert  hat,  ;ran7. 
^ewiß  nur  die  Teile  zur  Darstellung  heraussuchen,  die  im  konkreten 
Falle  von  Bedeutung  sind.  Er  wird  wissen,  aut  was  es  jeweils  an- 
kommt, er  wird  aber  auch  als  Laie  wissen,  welche  Darstellung  und 
welche  Hilfen  der  Laie  braucht,  am  sein^neits  die  betreffende  Kon- 
struktion und  ihre  Funktionen  zu  Terstehen. 

In  der  Laienskisze  wird  ja  manche  Auadrucksform  der  Ingenieur- 
konst,  manche  Materialdarstellang  mangeln,  aber  das,  was  der  Staats- 
anwalt, der  Gerichtshof^  die  Geschworenen  oder  der  laienhafte  Zeuge 
aufflusen  kOnnen  und  müssen^  das  wird  darin  zu  sehen  sein. 

Es  bedarf  keim  r  w<iteren  Betonung,  daß  jeder  (Jrundriß  nach 
den  Weltgegenden  uiientif  rt  sein  muß.  teils  der  Genauii^keit  halber, 
teils  um  schnelle,  sichere  Bezeichnunu  seiner  iW'jafandteile  zu  ermög- 
Helieii.  Das  kann  man  nun  natürHeb  mit  it  (i*'m  kleinen  Tasehen- 
konipal),  mit  jedem  Uhranhäng^elkonipal),  im  Xolfail  mit  (b'r  Tasebi  n- 
uhr  machen,  zwis(  ben  deren,  der  ^onne  zugewendetem  Ötundenzeiger 
nnd  der  Ziffer  XLI  Büden  gelegen  ist 

Sehr  viel  sicherer  und  bequemer  aber  habe  ich  solche  Orien- 
tiernngen  mit  einem  kleinen  Instrument  gemacht,  das  Dr.  E.  Mylius 
in  Leipzig  erdacht  und  auf  seinen  Beisejachten  auf  Kreuzfahrten  zu 
PeUzwecken  verwendet  hat 

Ich  brachte  es,  nachdem  ich  es  in  gleicher  Weise  er|)robt,  aus 
der  Navigation  in  den  üntersuchungsrichterdienst  herüber  und  Tcr- 
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iindf  rte  unter  Beibehaltung  des  Prinzips  nur  die  Ausführong  ein 

Ich  nahm  einen  gewöhnliclien,  nicht  zu  kleinen  Taschenkompnf 
in  quadratischer,  hölzerner  Fassung  und  brachte  an  dem  Deckel  inntu 
einen  Spiegel  an.  Wenn  nun  der  Deckel  durch  eine  Spang^e  im 
Winkel  von  45  gegen  die  Schwingungaebeae  der  Xadel  respektive 
gegen  die  Ebene  der  Rose  fixiert  ist,  so  erscheint  Kose  und  ]Sadel 
im  Spiegel  senkrecht,  und  das  AbleBon  der  Nadelstellung  geht  mit 
Hilfe  eines  in  der  Mitte  des  yordefen  Deokeliindes  befindtiebcB 
Visieiknopfes  sehr  Tiel  ptfiiser,  als  wenn  man  Aber  die  Fttohe  d«  , 
Boss  selbst  mit  oder  obne  Visier  hinweg^psOeii'^  mafi^  wobei  der 
Kompaß  einer  festen  Unterlage  bedarf  vnd  horiionlal  gestellt  wevdcs 
mnfi,  wSbrand  sieh  die  HorizontalsteUnng  des  obgedaditea  PeO- 
kompasses  in  Mer  Hand  dadurch  Ton  selbst  ergibt,  daft  man  ciaca 


Spiegel  zeigt  dann  die  blan  angelaufene  Hälfte  der  Nadel  nach  Sfldn. 
Wenn  man  sieh  das  Apparstehen  vom  Mechaniker  nenherstellen  liBl  | 
nnd  nieht  nnr  einen  gewöhnlichen  Kompaß  adaptiert,  so  kann  selbsl- 
veistandlioh  alles  so  eingeriditet  werden,  daß  aneh  die  Nadel  m 
Spiegel  richtig,  also  mit  der  blanea  HSUte  naeh  Kord  seigea^ 
erseheint 

Dieses  sehr  nfltsliche  Instrument,  mit  dem  man  auf  einem  Ucim 
Fahrseng  bei  lebhaftem  Seegang  noch  ganz  genane  Peilnngen  mach«  I 
kann,  eignet  sich  für  uns  ganz  besonders  auch  fflr  Horizuntalwinkd- 
messnngen,  nm  z.  B.  die  Längsachsen  zweier  im  Winkel  aneinander-  ' 
stoßender  Käume  zu  orientieren  oder  um  zwei  im  Winkel  zusammeo-  , 


schwanen  Sirieh,  deraH 
das  Deckelglas  fiber  der 

Rose  ond  Nadel  gezogen 
ist,  mit  der  Vertikales 

eines  über  den  Spiegel 
gespannten  Fadenkreuze 
(oder  einer  in  den  ^^piei.'el 
geritzten  Vertikallinie)  in 
Dnckung  hrinirt. 


Peilconipaü 
naeh  Dr.  E.  Mylius-Leij»/i^' 


Der  Spiei^el  zei^^  natür- 
lich Rose  und  Xadel  ver 
kehrt.  Darum  empfiehlt 
es  sich,  der  leichteren  Ab- 
lesung halber  der  Nadel 
eine  Rose  in  „Spiegel- 
schrift" unterzulegen.  Im 
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kann  man  als  Konstante  die  Horizontale  verwenden,  die  an  den 
ITHnsern,  durch  Kibalito,  Oberkante  der  Kellerfenster.  Unterkante  der 
l*nrt('rn'fonst».'r  etc.  ^cjcchen  ist.  Man  mißt  z.  1).  die  Höhe  des  Risalits 
>)ei  B«';::inn  des  Gefüllt;^  über  dem  Erdboden  (oft  trifft  eine  solche 
I  i  orizoiitalhnif  am  Hause  mit  dem  sieh  senkenden  Erdboden  [Trottoir  etc.| 
^SLUZ  zusammenj,  schreitet  daaa  z.  B.  37  ächntte  ^  30  Meter  auf 


der  sieb  senkeDden  Stiafle  ab  nnd  mißt  die  H6be  des  Riaalits  resp. 
der  betreffenden  Horisontaninie  Aber  der  Straße  am  Ende  dieser 
Strecke;  dann  konstruiert  man  auf  dem  Papier  und  berecbnet: 
auf  30  m  bat  ineb  die  Straße  nm  6  m  (7— t)  gesenkt,  also  auf  100  m 
um  20  m.  Gefälle  ^  20  Prozent 

Zu  den  Messungen  der  Hdhe  der  Horisontalen  ttber  der  fallenden 
Straße läßtsich,  um  das 


A  11  (sehen  erreireude 
Messen  mit  Z  o  1 1  - 
Stab  zu  vermeiden,  ein 
Krückstock  (Spazier- 
ötockj  mit  eiserner 
Spitze  verwunden,  in 
den  man  sich  einen 
Maßstab  in  Zenti- 
metern mit  d«^m 
Feder  ni  e-^s  er  ein- 
schneidet und  den 
man  unauffällig  an  die 
Uansmaner  .  anhalten 
kann. 


•  Visier- 
cichtouff 


zontale  am  Haus  udrv  «in  solches  überhaupt  (freie  Gegend) 
80  kann  man  denselben  Stock  als  einfacbes  Niyellierinstrnment 
verwenden.    In  seiner  Krttcke  ist  —  genan  dabeim  gemessen 
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und  kontrolliert  ^  eine  Sebmnbe  mit  linaenkopf  nnd  ein  Ueiner 
Nftf^l  eingelassen,  so  daß  der  Nagel  mit  dem  Sc^Ktz  im  Sebranb»- 

köpf  eine  Horizontale  bildet,  wenn  der  Stock  selbst  senkrecht  steht. 
Letzteres  wird  durch  ein  an  den  Schraubenknopf  an-chängtes  kleines 
Lot  (Faden  mit  ßleistückchen)  erreicht. 

So  erhält  man  einen  recht  verläßlichen  Trairu ar d «».  Den 
Punkt,  den  man  in  der  Horizontalen  eiin  i-u  rt,  ni  erkt  man 
bich  t'ntw  eder,  wenn  er  markant  genug  ist,  oder  läDt  ihn 
durch  einen  Begleiter,  eventuell  an  ihm  f<elbst,  wo  dit-r 
dann  selbst  als  Meßlatte  dient,  markieren.  Dann  üv!'«'  man 
wieder;  Höhe  der  Visiervorrichtung  (90  cm),  abgeschrittene  öireckt^ 
Höhe  des  anvisierten  Punktes  und  konstruiert  reap.  beieohnet  wie 
Mber.  Zu  gleichem  Zwecke  dient  der  auch  später  za  besprechende 
Vertikal  winkelnipsspr,  den  sich  ebenfalls  jedermann  selbst  mndMi 
kann,  worauf  ich  bei  allen  meinen  Yörscblägen  Gewicht  lege. 

In  den  Mittelpunkt  einer  Pappendeekelseheibe  befestigt  man  cinei 
Faden  mit  Bleigewicht   Dnrchmessefartig  ist  auf  die  Pappsefaeibe 


ein  Pappendeckelstreifen  autgeklebt,  dessen  beiderseitige,  quadratische 
Enden  im  rechten  Winkel  aufgebogen  sind  und  zentrale  Visierlöcher 
haben.  Eine  Kerbe  am  Kande  der  Scheibe,  90 o  von  dem  durch  dm 
Pappstreifen  markierten  Durchmesser  entfernt,  gestattet  ein  Festlegen 
des  Lotfadens  in  einer  Stellung,  bei  der  die  Visierknie  (dorob  die 
beiden  kleinen  Öffonngen)  horizontal  ist 

Wenn  man  alle  diese  einfachen  Vorrichtungen  durch  wiedeiholle 
KontrollTersuehe  überprüft  erhftll^  so  kann  man  sieh  mit  euer  f8r 
unsere  Zwecke  genügenden  Sicherheit  auf  dieselben  yerlassen. 
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Bei  GnmdnBB6B  Ton  Innernftamen  kann  man  aieh,  wenn  nnr  die 
Innenaitnation  eines  BanmeB  in  Betraoht  kommt,  die  Andeutung  der 
MaoerdidLe  enparen;  Möbel  im  Gnindrift  seiebne  man  mSglichst  mit 
ihrer  wirklichen  Kontur  in  der  Vogelschaa;  also  z.  B.  einen  sogenanten 


man  es  i)niucht'  Handeltes  sich  um  komplizicrttTe,  zusaninionliänj^ende, 
mehrfacbe  Innenräutue,  so  ist  es  praktisch,  sich  vom  Hausbesitzer  oder 
seinem  Steilrertreter  den  authentischen  Ilausplan  auszuleihen.  Man  über- 
prüft ihn  nacli  der  Natur,  damit  man  sicher  sein  kann,  daß  er  dem 
momentanen  Zustande  entspricht  und  paust  ihn  dann  mit  hartem 
Bleistift  auf  Pausleinwand  (in  jeder  Papierhandlung  erhältlich) 
durch. 

Man  zieht  die  Bleistiftliaien  auf  der  Vorderseite  der  Leinwand 
mit  Tinte  oder  besser  Tusche  nach,  wobei  man  schon  einzelne  Teile 
oder  Punkte,  aof  die  es  besondere  ankommt  mit  andenforbiger  Tinte 
henrorheben  kann. 

Von  der  B&ckseite  her  untermalt  oder  bintermalt  man  dann  das 
Mauerwerk  mit  recht  krftftig  aufgetragener  roter  Wasserfarbe  (Zinnober), 
Holz  werk  etwa  braun;  man  kann  auch  Flichenteiley  die  irgendwie 
berrorgeboben  werden  sollen  (z.  B.  den  eingestfirzten  Teil  eines 
Hauses),  von  der  Bttckseite  her  durch  Farbenauftnig,  beispielsweise 
Mau  kenntlich  machen  („lasieren**,  wie  die  Planskizzen  der  Geometer). 
Jklan  hat  da  mit  einem  Schla^re  alle  Maße  und  Distanzen  authentisch 
beisammen  und  kann  dann  den  l'lan  durch  beliebige  Einzeich  nun::  •"•n, 
Beschreibiin^rn,  Notizen  erläutero  und  verdeutlichen.  Eine  MaJjakala 
und  dm  Windrosenkreuz  dürfen  Datürlich  gleichwohl  nicht  vergessen 
werden. 

Eine  treffliche  Anleituna:  zum  einwandfrticn  Situation.s/.ei ebnen 
im  Terrain  hi«.ten  (abgebeheu  von  dem  Handbuch  des  Herrn  Profcj^'Or 
Groß)  die  Öituationszeichnungsschule  und  du*  allirenuine  praktische 
Geometrie  von  Oberst  von  Reitzner  (Wien  bei  Scidt  l  £?ohn;. 

Aus  der  Grundhuchsmappe  muß  mau  immer  auf  Paosleinwand 
abpausen. 


'sondern  lieber  mit  etwas 
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Bei  Auf ri Bleu  möge  neh  der  Niohtseieliiier  aof  Danlelluen 
in  der  rein  theoietisoben  senicreobten  Frojektion,  ohne  alle  BädraMiit 
auf  Peiepektive^  besohrSiito.  Solche^  die  also  eigeatliofa  auch  bbt 
ein  senkiedit  geatellter  Gnindiifl  Bind,  wird  er  aber  viellaoh,  snmal 
mit  Hilfe  von  Dr.  Ehmei'B  Hillimeterpapier,  ganz  leieht  auslände 
bringen,  z.  B.  HansbeaadeiL 

Da  werden  zu  den  Messungen  in  der  horizontalen  Ebene  Höben- 
messunf^en  hinzukommen.  Kann  man  auf  die  betreffende  Höhe 
hinaul^elangen,  so  wird  maii  sie  wohl  iim  einfachsten  mit  einer  ee- 
wöhnlichüu  Fadenspule,  die  laan  von  oben  herabläßt,  oder  von  d^^r 
man  den  mit  einem  Steinchen  beschwerten  Faden  abrollen  lidk,  messen 
können.  Man  achneidet  den  Faden  ab  uud  uiibt  ihn  mit  dem  Zenti- 
metergtal). 

Kaiiii  'der  will  man  nicht  in  die  Höhe  hinauf  (ein  eben  t-il- 
weise  I  stürztes  Baup^erüst  ist  manchmal  selbst  für  einen  at-lir 
ambitiomerteu   Untersuchungsrichter   nicht  ganz   praktikahclK  so 

I     braucht  man  Ver- 
tikal-Winkel- 
messungen. 

Der  Fachmann 
hat  dazu  natur- 
licb  leine  Piaii- 
sionBappanUe.  — 

FQr  unsere 
Zwecke,  wo  es 
auf  eine  (eifab- 
mngBgemifi)  M 
em  niobt  1lbe^ 
steigende  Flebkr- 
grenie  kann  sa* 
kommen  wird,  ge- 
uüirt   der  oben 


i) 


ä.<  Ii) 

l 


beim  Gefftllemessen  erwähnte  Winkelmesser  (Pappscheibe  mit  Yrsm 

und  Lot).  Wer  trigonometrische  Methoden  aus  der  Schulzeit  ver- 
gessen hat  und  sie  nicht  wieder  naehlernen  will,  kann  eine  Höhe 
i:lt'ichwohl  in  der  Weise  niCäSüen,  dab  er  sich  vom  Fuüe  der  beireffenden 
Ilt'jhe  (Hausmauer  t  tc )  eine  Üasislinie  möglichst  p:enau  ahmißt  oder 
abbchreittt,  an  ihrem  Endimnkte  den  Höhenpunkt  uul  dem  Winkei- 
megs^r  anvisiert,  und  die  La^^e  des  Lotfadens  an  der  Pappscbeibe 
dadurch  fixiert,  dab  er  ihn  mit  dem  Kini;er  festhält  und  länirs  des- 
selben mit  Bleistift  eine  Linie  auf  der  iScheibe  zieht.   Den  Winkd, 
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troffendo  Straßen,  den  Winkel,  den  zwei  kreuzende  Oi-kise,  oder  ein  ' 
GeleiB  und  eine  Fahrtrichtung  mit  einander  einschließen,  richtig  dar- 
stellen zu  können. 


Die  Kompaßrose  im  GohioBe  Die  KoBi|M&roie  im  l^iegel 

(Spiegelschrift) 


Eb  dieDt  weiter  s.  B.  dazu,  um  die  Winkel  zn  meeaen,  die  man 
bTMicht,  um  die  Entfernung  eines  Ptonktea  zu  erfahren,  zu  dem  man 
aus  irgend  einem  Grande  nicht  hingelangen  kann. 


Ich  will  wissen,  wie  weit  b  von  a  entfernt  ist.  Dazwischen  be- 
findet sich  ein  Fluß,  den  ieli  nicht  überschreiten  kann,  wohl  aber 
kann  ieh  am  Ufer  auf  und  nieder  gehen  (s.  Seite  222). 

Ich  werde  -mir  zunächst  nach  links  (im  Beispiel  d«  r  Einfachheit 
'  halber  rein  westwärts)  eine  gerade  Linie  legen  nnd  diese  mit  Meß- 
kette^  oder  wie  weiter  unten  erwähnt  durch  geübtes  Abschreiten,  ab- 
meaeen.  Am  Endpunkte  Tiatere  ich  mit  dem  Peilkompa5  nach  dem 
Pnnkte  b.  Er  «peilt"  N40«O,  der  Winkel  o  ist  also  50«. 

Afdüv  Mr  KriatBalnthiopoloit«.  MM.  15 


222 


XIIL  VVfiisucs 


Tch  messe  eine  ebensolche  Linie,  rein  Ost,  auf,  sagen  %vir.  60  m. 
Ani  l^iulpunkte  peile  ich  wieder  den  Punkt  b  und  finde  seiae  Oriea- 
tierung  W  430N.    Der  Winkel     hat  also  430. 

Mit,  diesen  Daten  konstruiere  ich  —  ohne  alle  Trigonometrie 
die  Situation  auf  dem  Papieri  die  Schenkel  der  Winkel  o  und  ^ 
trefft  n  sich  in  b,  die  Distanz  a— b,  auf  dem  Papier  §;eme88eiiy  eijgiü 
54  Meter. 

Es  läßt  sich  eine  Menge  der  einfachen  naotiachen  PeilaietbodeB 
im  Situationszeichnen  znr  Ortsbestimmung  verwenden,  da  wir  aber 
dabei  der  Trigonometrie  nicht  wohl  entraton  können,  so  wfirde  ihn 
Erw&hnnng  über  den  Bahmen  meiner  Anregungen,  die  mdgüditf 
wenig  Spezialkenntnisse  vocanssetzen  mochten,  hinansf&bren. 


Die  \\'iiik.  liiiessuni,  mit  dem  i'eilkonipalj  wird  sich  fx-i  Fest- 
stellung und  Daritelluiii;  von  Sehfeldern  bewähren.  Die  Gn  nzlmien 
zeichne  man  möglichst  genau  mit  roter  Tinte  in  die  Situatiousskizze 
ein.  dann  werden  oft  überraschende  Resultate  zu  Tage  kouiin<  n: 
manche  rnnt wortuni;  eines  Motorführers  oder  Kutschers,  »t  hai-. 
das  ans  dvr  Scitengiiase  b*  nni;»kommende  Gegenfuhrwerk  aivsolut  mcbt 
sehen  können,  /« rfällt  in  nichts  und  wird  zurückgezognen. 

Auch  zur  genauen  Feststellung  des  Winkels  einer  (nicht  recht- 
winkeligen) Zimmer-  oder  Hausecke  wird  unser  Instrumentchen  — 
an  die  Mauer  angelegt  —  gute  Dienste  leisten.  Speziell  für  solche 
Zwecke  ist  es  notwendig,  daß  der  Kompaß  in  ein  quadratisches  Ge- 
häuse eingebaut  ist,  wie  es  der  von  mir  adaptierte  und  benfitite  ist 
Die  Deviation  können  wir  für  unsere  Zwecke  unbeachtet  lassen.  FBr 
die  Anlegung  von  Grundrissetif  welche  Straßenanlagen  oder  freiee 
Land  darstellen  sotten,  also  für  die  eigentliche  Situationsskisze,  haben 
wir  meist  eine  sichere  Basis  in  dem  käuflichen  Stadt*  oder  OitsplsOr 
beziehungsweise  in  der,  allerdings  erst  im  Gmndbuchsamte  anfiti' 
suchenden  Katastnümappe. 
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Ohne  HtadtpUiü  koiunit  cl(^r  Untersuch  uii^sricliter  in 
€ler  gr<»li».-n  Stadt  überhaupt  uicht  aus.  Er  kann  nicht  alle 
ihre  Gassen  und  Plätze  kennen,  in  viele  i.st  er  noch  ^ar  nicht  ge- 
kommen, er  beuoü^L  den  Plan  auch  beim  raschen  Ausrücken, 
\im  auf  kür/A'steui  Wege  an  den  jeweili^a^n  Tat-  oder  Unfallsort 
^rlangeu  zu  können.  Nun  habe  ich  es  sehr  praktisch  gefun- 
den, bei  allen  Fälh  n,  in  denen  StraRen-  und  Platzverhältnisse  irfi:end- 
•\vie  in  Fraii^c  kommen  (also  vor  allem  bei  Verkehrsuüfäiicu, 
Auflaufen  etc.),  zugleich  mit  der  ersten  Ausschreibung  der 
Zeugenladung  etc.  mir  eine  einfache  Situationsskizze  der  in 
Frage  kommenden  Gegend  aus  dem  Stadtplan  (der  etwa  im  MalSatabe 
1:15000  ausgeführt  sein  wird)  etwa  lofach  vergrößert  auf  einen 
halben  Bogen  Papier  zu  entwerfen.  Die  Vergrößerung  geht  mit  einem 
Lineal  und  Zirkel  sehr  leicht  Man  zieht  die  Richtung  einer  Uanp^ 
Straße  mit  dem  Lineal,  das  über  den  Plan  nnd  das  seinen  Seiten 
parallel  gelegte  Papier  gesehoben  wird,  tr&gt  die  Straßenbreite»  die 
Strecke  von  einer  Seitengasse  aar  nächsten  mit  dem  Zirkel  10  fach 
auf  tmd  gliedert  dann  Seitengassen  etc.  in  gleicher  Weise  an. 

Wenn  dann  noch  die  Hinserblocks  mit  dem  auf  dem  Schreibtisch 
ja  immer  zur  Hand  befmdlichen  Rotstift  nmiindert,  Parkanlagen, 
Alleen  etc.  mit  dem  Blaustift  notiert,  ebenso  Qeleise,  Kirchen,  Monn- 
mente  eingezeichn^  sind,  die  Straßennamen  nnd  die  Hanptrichtongen 
(z.  B.  g^n  Hemals,  gegen  innere  Stadt),  endlich  das  Wtndxosenkrenz 
eingeschrieben  sind,  so  hat  man  für  sich  nnd  seine  Parteien  eine 
prächtige  Orientierung  und  Grundlage  zum  Erfassen  der  Situation 
und  zur  zweckdienlichen  Fra<^estel  lung.  .le  einfacher  gemaeht, 
desto  faüiicher.  Die  Zeit  zu  ihrer  Herstellnng  niiiiuiial  macht  ssicli 
durch  Zeiters-parnis  bei  den  weiteren  Erhebungen  bezahlt.  Die  Ver- 
grubtiung  kann  natürlich  auch  mitlelat  Storchschnabel  iremaclir  werden. 
Die  von  diesem  reproduzierten  Linien  geraten  aber,  wenn  man  nicht 
einen  teuren  metallenen  Präzisionspantographen  zur  Verfüo^nnir  hat, 
♦^twas  zitteriir.  auch  benötigt  man  zur  Ausfuhrung  eui  Kt  iUlircU,  währt  nd 
da.s  Vergröbern  mit  Linr.-d  und  Zirkrl  auf  und  zwischrn  (\f*n  Akt.'ü 
ohnt'  alle  Vorbereitung,  während  man  fragt,  verhört  und  diklu  iT,  Mir 
sich  gehen  kann.  Für  den  Maler-Netzspiegel  fehlt  mir  die  praktische 
Erfahrung.  Es  kommt  wohl  endlich  nur  darauf  an.  an  der  Iland 
der  Vorlage  ein  dentliches  Sitoationsbild  zu  schaffen;  der  Eine  wird 
Hich  mit  dieser,  der  andere  mit  jener  Methode  leichter  helfen  können. 
Oft  wird  eine  solche  in  camera  caritatis  gemachte  Skizze,  die 
ja  zunächst  nnr  orientieren  nnd  die  Fragestellung  erleich- 
tern soll,  genügen. 

15* 
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Komme»  genanere  MaftbestimmnogeiT  in  Fnge  und  liaaddt 
sieh  ftbttbaiipt  um  feinere  Detaib  nod  um  die  eigenliieiie  Dmatdlnn^ 
der  Sitaation,  wie  sie  wirklich  ist,  so  mnß  man  allerdings  an  Ort 
nnd  SteUe  geben  nnd  die  Skisse  «veambnlieren*'.  Eine  Korrektur 
nach  der  Natnr  wird  aber  wesentlich  leichter  aein,  wenn 
iiijin  schon  eine  Grundlage  für  die  Planskizze  in  der 
Vorf^röneru  n^^  aus  dem  Stadtplan  hat,  in  die  man  die  Ver- 
l)esst'rnn,ic*'n  oinnoticrt,  worauf  man  dann  alUafali.-- die  ricbtiir^M'st«  Ih*  : 
Linien  ^ins  ianiL^  kopiert  (ttwa  durch  Pausen  oder  aila  fmejstra: 
der  Zweck  heiligt  die  Mittel!). 

Bei  der  „Reambnlienini? "  wird  man  Messuni^en  nötig  haben. 
Für  die  meisten  Fälle  ^^enügt  das  Abschreiten,  wenn  man  vor- 
her meinen  Seltntt  unter  Reoltaehiunt?  des  Gefühls  der  Muskel- 
Spannung  von   Fnlimitte  zu   FuBmitte  ^^emessen  hrrt.  M.nn 
wird  ca.  75  cm  finden;  die  Schritte  werden  aber  beim  Aneinandrr- 
reihcn  größer  (durch  das  Moment  des  mitschwingenden.  vor\värt.>,- 
drfiDgenden  Körpers  von  ca.  70  Kilo  Gewicht).    Man  wird  ako 
ca.  80  cm  als  Schrlttlänsre  annehmen  müssen,  das  ist  aber  indiri* 
du  eil  und  bedarf  der  vorherigen  BeolK\chtung  und  Cbnng. 
Ich  selbst  zog      vor,  mir  das  Gefühl  der  Muskelspannung  für 
einen  Meterschritt  zn  merken  (es  ist  sehr  charakteristisch, 
fast  ein  Schmerz),  dann  kann  man  direkt  Meter  abschreiten, 
während  man  sonst  nm rechnen  mnß.  Die  Metencfaritte  werden 
beim  Aneinaaderreiben  kleiner,  vom  5.  an  etwa  nm  5  cm,  eine  Folge 
der  Ermüdung.  Daher  Anwendung:  für  kleinere  Distanzen  (bis 
10--12  m)  Metersch ritte  mit  Hnskelspannnng,  für  grüOere: 
80  cm- Schritte  (ohne  Anstrengung).  Ein  Vorteil  des  Abeofareiteas 
liegt  dario,  daß  man  bei  den  Messungen  kdnen  Gehilfen  bnmdit 
nnd  kein  Anfsehen  erregti  welch'  letzteres  im  Großstadtdienst,  selbst 
wenn  man  die  frühen  Morgenstunden  oder  die  Nachtstunden  wihlt 
bei  Verwendung  der  Meßkette  kaum  zu  vermeiden  ist  und  daher  die 
Meldung  beim  Polizei kouimissariat,  sowie  die  Assistenz  eines  Wach- 
organs nöti<:  macht. 

Vielfaeh  kann  man  sich  gleichhleil>endr  Malie  mnktii:  Spur- 
weite der  Straluiibahnceleise  mit  1.2  m,  gerinirster  Zw  iseln  urauui 
zwisclx-n  parallelen  Iri^.  n:  1,2  m,  di»;  Entfernung  der  Gajskandelaber, 
Teh^graphenstangen,  LeitumrssäuUu  von  emandi^^  die  Länge  von 
Waggons.  Straßenbahnwn?«  !i  um  eh  Type  etc. 

Uli  wird  es  sieh  darum  liaudeln,  ein  Gefälle  in  Prozeotea 
messen  zu  solh^n.  fVerkehrsunt'all.) 

Hat  dieses  in  einer  Gasse  imit  Häusern)  zu  geschehen,  so 
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iRcherlich  gemacht;  er  ist  wnlirsclieinlich  rascher  zum  Ziele  gekommeü 
und  hat  eine  siclieiore  Grundlage  /iir  Entscheidung  g(^chaffen,  als  der 
Kollege,  der  über  denselben  Voriuii  xalllreiche  Bogen  wortreicher 
Protokolle  diktiert  hat. 

So  handelte  ea  sich  mir  einmal  darum,  bei  einem  Kanaleinaturz 
den  italienisch«'!!  Ai"- 
beitern    die  Frage 

bcgreiilicli  zu 
machen,  oi)  die  Erd- 
zuDge  zwischen  zwei 
im  Winkel  zusam- 
nienstoßeiiden  iüi- 
nlUea  vor  dem  Za- 
sammenbruch 

in  letzterem  Falle  konnte  sie  nämlieh  dnrcb  Brettervereehalong 
und  ^Steher*^  yerBiebert  gewesen  Bein.  Die  Leute  rentanden  mieh 
en^  ak  ich,  der  Kinderzeit  gedenkend)  zwei  kleine  Kartonagemodelle 
nach  den  Sebnittmnstem: 


anferti^tej  die  zubammengeklebt  die  spitze  und  die  Äiauipfe  Erdzuuge 
darstellten. 

Ich  wählte  das  Kartonmodell  anstatt  des  Tons  oder  einer  andern 
plastischen  Mab.se.  da  eraterea  zusammengetaitet,  dem  Akte  ange- 
scblot^sen  werden  koiuit«'. 

Wie  niiulieli  und  aulklärend,  nnm^ntlieh  auch  für  den  Siaats- 
nnwalt.  es  wirkt,  wenn  der  Untersuchungsrichter  sich  sohald  als  ni<',-lieli 
(  ine  Situation  selbst  anscliaut,  das  Erschnufp  aber  graphiscii  t(  stxu- 
haitrn  sucht,  bewei'st  ein  P-eispiel,  welches  leh  am  Tliindeilcn  aus- 
wähle und  mit  dem  Ersuchen  vortrage,  entschuhligen  zu  wollen,  dal» 
ich  zu  diesem  Zwecke  wieder  auf  die  eigne  Praxis  zurückgreifen  niuü. 

Beim  Bäcker8t!Tik  in  Wien  im  Frühjahr  1907  wurde  mir  ein 
jnn?:er  Bursche  eingeliefert,  welcher  klipp  und  klar  gosfand:  ,,lch  habe 
durch  das  Auslagefenster  eines  Büekerladene,  dorcb  das  icb  im 
erienebteten  Lokale  Menschen  sah,  einen  sehr  großen  Stein  geworfen**. 


i^oooie 


284  XIII.  Weixucu 

Also  klarer  Tatbeetand  des  Verbrechens  der  dffentlioben  Gewait- 
tittigkeit  nach     85  b  des  österreichischen  Strafgesetzes. 

„Aber"'  setzte  er  hinzu,  „es  war  eine  Mauer  dazuischeii". 

Da  meine  Intellegenz  nicht  ausreichte  um  das  zu  verstehen,  die 
Intelli^^enz  meines  IliiftHngs  aber  nicht  irenüfrte.  um  ihm  eine  nähere 
Anfkliirun«;  zu  ermöglichen,  so  machte  icli  am  Abend  auf  dem  Heim- 
wege aus  dem  Bureau  einen  kleinen  Umweg  zum  Tatort  (die  nieistt-n 
der  eingangs  gedachten  nicht  offiziellen  Lokalaugenscheine  lassen  sie!i 
mit  solchen  gesundheitsförderlichen  Spaziergängen  verbinden)  ood 
sah  mir  die  Situation  an.    Da  fand  ich  folgendes: 

Der  Bäckerladen  hatte  ein  Auslagefenster  und  eine  Thür  gleicher 
Breite.  Letztere  war  zur  Zeit  der  Tat  mit  einem  Bollbalken  geoohloowii 
kam  also  nicht  in  Betracht  Das  Anslagfenster  aeigte  ein  grofies 
Loch  in  der  Scheibe.  In  das  erienchtete  Lokal  konnte  man  tiefflieh 
hineinsehen,  aber  die  Yom  Beaohnldigten  erwShnte  Maner  war  aneh 
da»  nnd  swar  nicht,  wie  ich  Termntet  hatte,  als  Maneibank,  Aber 
die  man  hinwegsehen  konnte^  sondern  als  Maner^dler  a  c  f  e  des 
GfDBdiisses,  neben  dem  (zwischen  a  and  b)  man  in^  Ijokal  hiaeia- 
schanen  konnte. 


Der  Zwischenraum  zwischen  a  und  b  respektive  o  nnd  d  war 
einerseits  zn  schmal  nm  den  großen  Stein,  anch  wenn  er  gende 
dort  anfgetroffen  wäre,  zwischen  a  nnd  b  nnd  dnrch  die  zwehe 
Scheibe  bei  c  nnd  d  ungehindert  durchzulassen,  andmiseits  bebad 
sich  aber  die  „Einschnßdffnung'^,  die  der  Werfende  bei  der  kmen 
Wurfdistanz  (Trottoirbreite)  sicher  auswählen  konnte^  geiade  yor  dem 
Mauerpfeiler,  an  dess«i  Fuß  auch  der  Stein  gefunden  worden  war. 
Es  hatten  also  sowohl  die  Anzeige  als  der  Beschuldigte  recht  gehabt 
Aber  eine  Gefährdung  war  ausgeschlossen.  Bme  .kleine  Skizze  — 
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lind  andern  Ta^  war  mein  Bäckergeliilfe  auf  freiem  Faß  und  der 
Akt  wurde  wegen  Übertretung  der  Sachbeflcbädigmig  aod  des 
KoalitiotUH^esetzes  dem  Besiriugeriobt  abgetreten. 

Es  861  mir  gestattet,  noch  einer  Vorrichtung  zu  erwähnen,  die 
allerdings  nur  als  Hilfsmittel  für  den  üntersucbungsrichterdienst  in 
den  Kähmen  dieser  Anseinnndersetzmigen  eingeCO^  werden  darf. 

Bei  KindesmordnntersnobQogen  hdien  wir  erfohnmgsgemäß  sehr 
oft  folgende  Verantwortung: 

Die  Veidftebtigey  deren  Kind  im  ;HanBk«nal  gefanden  wnide, 
ersäbltf  sie  habe,  ohne  ihre  Entbindung  so  nahe  zu  glanben,  Stuhl« 
dfiing  gefahlt,  m  auf  den  Abort  gegangen,  dort  sei  ihr  ein  grofler 
Körper  abgegangen,  sie  habe  bei  Leibe  nicht  an  dem  Zug,  der  die 
Schalraklappe  Offnet,  gezogen,  oder  gar  das  Kind  dnrcbgequetscht, 
vielmehr  sei,  als  sie  aufstand  und  in  die  Aborlschale  hineinsehaute, 
nichts  zu  sehen  gewesen.  Das  Kind  mttsse  also  selbst  die  Klappe 
durch  sein  Gewicht  geöffnet  haben  und  durchgefallen  sein.  Vom 
nu'dizinisclien  Standpunkt  ist  die  Sache,  unter  der  Voraussetzung  des 
Zt  rrciliens  der  Nabelschnur,  nicht  so  ohne  weiteres  von  der  Uand 
zu  weisen. 

Feh  muß  vorauss^chicken, 
datj  in  den  Vorsta^Jthäusern 
von  Wien  meistens  bo'jo- 
nannte   aitarti^^e    rnirlische  ■  =v- 

Aborte  in  (V'hraucli  sind,  N 
Die  trichterfüriiiiir*'  Scluile 
wird  unt<Mi  durch  eine  runde  oSmi 
Klappe  geschlossen,  die  durch 
eine  Zugstange  vom  Sitzbrett 
aus  geöffnet  werden  kann, 
wobei  gleichzeitig  die  Wasser- 
spülung betätigt  wird. 

üm  die  Verantwortung  der  Beschuldigten  zu  prüfen,  muß  nun 
zunXchst  der  Durchmesser  und  Umfang  der  unteren  Schalenöffnung 
gemessen  werden  (mit  Zirkel)  und  das  Maß  mit  den  größten  Kindes^ 
kopfmafien  (aus  dem  Obduktions-  oder  gericbtsärztlichen  Untersuchungs- 
Protokoll)  veiglichen  werden.  —  DiesbezQglich  stimmt  die  Sache 
meistens^  der  Durchmesser  der  unteren  Schalenöffhnng  ist  meistens 
U->12  cm  und  ist  genügend  groß,  um  den  Kindeskopf  und  damit 
auch  den  Übrigen  KindeskOrper  durchzulassen.  Nun  gilt  es  den 
Kindeskörper  und  sein  Verhalten  in  der  Schale  nachzuahmen.  Zu 
dtesem  Zwecke  habe  ich  aus  einer  Bleiplatte  einen  unten  geschlossenen 
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Hohlzylinder  zusammengeklopft,  der  durch  Abschneiden  auf  di? 
Oewicht  von  1900  Gramm  gebracht  wurde,  das  mir  von  den  Gerichu- 
iirzten  anp^bene  Minimalgewicht  einer  lebensfähi^^cn  Xru^ebnrt.  Das 
^^enaue  Kindes<^^ewicht  im  konkreten  Falle  wird  durcli  .üiaeinl^gen 
von  Gewichten  hergestellt. 

Der  Hoblzylinder  hängt  an  einer  starken  Schnur.  Damit  kann 
man  daa  Kind  in  der  Abortsoliale,  wenigstena  in  den  für  die  Unter« 
suchung  entscheidenden  Extremen  nacbahmoiL  Man  stellt  zaerst  den 
Zylinder  frei  an!  die  geschlossene  Abortklappe.  (Schnur  in  der  TTandj 
£a  kommt  tot,  daß  das  Gegengewicht  der  Klappe  so  gering  ist, 
daB  flieh  die  Klappe  gans  öflnet,  und  QBBer  Zylinder  firet  duidiiiit 
Die  Voantwortang  kann  nicht  widerlegt  werden.  —  GeirMn&h 
rührt  flieh  die  Klappe  nicht  Nnn  Ififit  man  den  Zylinder  nn  der 

Sdinnr  linga  der  Topfwand  hinnbgleüei 
(10  wie  das  Kind  ans  dein  Mntterleib  «uliitt) 
nnd  anf  der  dem  Sduurnler  entgegengeseliteB 
Sdte  der  Klapiic  anflaUen. 

Gewöhnlich  rührt  sich  die  Klappe  nicht, 
trotzdem  der  glatte  Mctallzylinder  doch 
sicherlich  nicht  die  AdliiKsioiibtähigkeit  de» 
feuchten,  weichen  Kinderkörpers  hat.  Gebt 
aber  die  Klai)pe  doch  auf  und  kann  das 
Gewicht  frei  durch,  so  wird  eine  Ankla^ 
schon  ihre  Schwierigkeiten  haben. 

Nun  nimmt  man  den  äuüersten,  unwahr- 
scheinlichsten Fall,  man  läßt  den  Zylinder 
ans  der  Höhe  des  Sitzbrettee  irei  auf  die 
Klappe  herabfallen.    (Schnur  mit  Lose  ia 
der  Hand  haltend.)   Schlügt  er  die  Klafpe 
ganz  auf,  so  wird  der  Besohaldigten  noeh 
immer  geglaubt  werden  kdnnen. 
In  den  meiaten  FUlen  wird  sich  aber  die  Klappe  wohl  ein  weniges 
rtthren,  ron  einem  freien  Durchfallen  des  Zyliiaideis  ist  aber  keine 
Rede,  nnd  damit  ist  die  Verantwortung  als  unrichtig  erwiesen. 

Bei  ganz  offenen  Aborten,  oder  neuartigen  Syphonretimden  iit 
die  Vorrichtung  natflriich  unverwendbar. 

Kur  flchlagwortweise  möchte  ich  erwähnen,  wie  notwendig  «i 
für  den  modernen  Untersuchungsrichter  ist,  das  Automobil  und  <fie 
elektriselii'  Stralienbahn  theoretisch  und  praktiscli  zu  k«  nnen. 

Die  Direktion  der  städtiscben  Stralk'nljalnu'n  in  Wion  gewährt 
in  dankenswerter  Weise  die  Möglichkeit,  die  Konstruktion  und  deo 
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den  die  Visierlinie  mit  der  BleisdfÜiiiie  einschließt,  mißt  man  mit 
einem  durchsichtigen  Transporteur.  Dann  konstruiert  man  aaf  dem 
Papier,  unter  Bedaehtnahme  auf  die  ein  für  alle  mal  gemesBene  eigene 
Angeaböhe  (z.  B.  1,70  m).  Das  nebensteltende  BeispieL  wird  uag^ 
wie  es  gemeint  ist 

loh  will  wiflseot  wie  hoeb  o  ftber  der  Erde  a~b  ist  Nach  Ab- 
meesBikg  der  Basislinie  a— b .  mit  20  Meter  babe  ich  von  b  ans  den 
Punkt  e  (den  Winkelmesser  in  der  Augenhöhe  b— d  1»7  Meter 
haltend)  anvisiert.  Der  Winke]  a  ergibt  steh  mit  125  ^  oder  ß  mit  35  ^ 
lefa  konstruiere  die  Zeiehnnng  mit  diesen  Daten  auf  dem  Papier,  der 
aufsteigende  Winkelschenkel  schneidet  die  Höhenlinie  in  c.  a— c  auf 
dem  Papier  nach  der  zu  Grunde  gt4ü^ten  Skala  nachgemessen,  ergibt 
10,5  Meter. 

In  gleicher  Weise  konstruiert  und  mißt  man,  wenn  die  Länge 
c — d  in  Frage  kommt;  das  wäre  der  Fall,  wenn  z.  B.  jeuiand  von 
c  aus  auf  einen  in  b  stehenden  Menschen  creschossen  und  diesen  in 
den  Kopf  getroffen  hätte,  die  Schießsacli verständigen  aber  die  Schuß- 
distauz  wissen  möchten.  Natürlich  kann  da  (und  es  wird  besser  sein> 
der  Winkel  y  von  c  aus  f:;einessen  werden,  wobei  man  die  Stellung 
des  Schießenden  annehmen  und  (so  wie  dieser  mit  der  Schußwaffe) 
mit  dem  Winkelmesser  auf  den  Kopf  einer  in  b  stehenden  Person 
zielen  kann.  Die  Konstruktion  und  Messung  ist  dann  mutatis  mutandis 
die  ^'I eiche  wie  früher. 

Mit  perspektiTisohen  Darstellungen  nach  der  Natur  plage  man 
sieh  nich^  aueh  wenn  man  sieh  die  dazu  nötige  Fertigkeit  sutrant 
Aneb  von  sehr  geflbter  Hand  entworfene  derlei  Skinen  maehen  (wenn 
wir  unsere  Zweeke  im.  Auge  haben)  nur  allzu  leicht  den  £indmek, 
dafi  sie  mehr  auf  Sehdnheit  und  BUdwirknng  als  auf  Sachliehkeit 
aspiriereo,  namentlieh  auch,  weil  es  niebt  leicht  möglich  ist,  genaue 
Matte  einzuhalten,  wie  dieses  bei  GrundriO  und  AulriD  selbstyerstSndlicb 
ist    Man  hat  kein  rechtes  Vertrauen  zu  ihnen. 

In  solchen  Fällen  hat  die  Photograpbie  einzutreten. 

Nun  noch  ein  Wort  über  diese.  Ich  tuuchtü  vom  modernen 
UnLersuchunirsrichter  direkt  verlangen,  daß  er  die  Pliotoi;raphio 
wenigstens  im  Rahmen  des  bescheidensten  Amateurtums  l)eberrscht. 
Das  ist  lientzutage  weder  ein  Luxus  noch  eine  Kunst,  für  unsere 
Zwecke  ^^enügen  nämlich  billige  Apparate.  Da  Momentaufnabiiifn 
bewegter  Objekte  nicht  leicht  notwendig  sein  werden,  so  kann  man 
das,  was  allenfalls  bei  schlechten  Lichtverhältnissen  (trübes  Wetter, 
Winterszeit,  Innenräume)  dem  1 5 /en  Objektiv  an  Lichtstärke  abgeht» 
duob  Verlängerung  der  Zeitaulnahme  um  ein  paar  Sekunden  ein- 
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bringen.  Das  liclitj-tärkoii'  ()})'nktiv  ist  aber  das  Kritorinin  für  den 
Preis  dos  Ap|)aratt^s.  Bei  i^uiem  Sonnenlicht  sind  auch  die  hilliirht'  n 
modernen  Kaiaoras  für  normale  Momentaufnahmen  den  teucTbien 
praktisch  gleichwertig^:.  Bei  der  unp:'heuren  Konkurrenz  wird  zwischen 
den  Fabrikaten  der  verschiedenen  Firmen  kein  wesentlicher  UnterscbiKi 
bestehen.  Natürlich  liat  jeder  Amateur  ßein  Liebliagg^^^oi,  an  (iaa 
er  gewöhnt  ist. 

Die  Fxftge  des  Stativ%  die  bei  obgedachter  Häufigkeit  der  Zeit- 
aufnahmen eebr  zu  erwigen  iat^  löst  sich  leicht  dadurch,  daß  man 
wenn  man  sich  kein  teures  TeleskopröhieuBtativ  oder  ein  bequeme« 
Stockstatir  gönnen,  andererseits  die  schweren  Holz^tive  nicht  mit- 
schleppen will,  imraerbin  einen  Tisch,  eine  Etagere  oder  deigkichen 
als  UnterstlUzang  verwenden  kann,  wenn  man  den  Apparat  ganz  an 
den  Band  der  UnterlagsfiXche  rückt  (aonat  kommt  der  Tieohraiid  in» 
Bild!)  und  den  Apparat  w&hrend  der  Beliehtang  fest  niederdrllekt 
Dasn  eignen  sich  natfiriieh  Kaatenapparate  mit  ihrer  groBen*  gieicb- 
mSOigen  Unterfläche  (die  alten  Ifagasinkameiaa,  BaUfr-Eye-Eamen  ela) 
besser  als  die  Klappapparate^  anch  wenn  letztere  eine  anfeehlagfaare 
Stütze  unterm  Objektivteil  haben. 

Ich  spreche  hier  wohl  aar  von  Handapparaten  mit  Format  9X9  oder 
9x1 2  cm.  Größere  Formate  werden  für  den  Amateur  alsbald  onhandlidi. 

Die  Frage^  ob  Glasplatte  oder  P'ilra,  möchte  ich,  obwohl  ich  ein 
treuer  Anhänger  der  verläßlichen,  dauerhaften  Platte  bin,  für  Unter- 
such uugsrichtcrz  wecke  doch  zu  Cnmsten  der  modernen  Filmspiden 
entscheiden.  Die  M«)^^lielikeil,  ohne  Dunkelkammer  „wectiseln"  zu 
können,  ist  mindestens  el)en8o  unschätzbar  als  die  Unzerbrccblichktit 
und  I^ichtigkeit,  dann  kouiuit  aber  noch  der  Umstand  hinzu,  daD 
man  «las  Filmneprativ.  z.  B.  für  den  Fall,  daß  rasch  angefertigte,  nicht 
{^enii^end  gevvajjchene  i\0|>ien  bald  veri;ili)en  sollten,  zu  den  Akt»  a 
legen  kann,  da  es  ein  papierdüunes,  unzeriirechhches  Blatt  ist.  Die 
Unveriiildichkeit  beziii^lich  Empfindlichkeit  und  ireleuentlicher  Un- 
ebenheit der  Auf  nah  nisf  lache  wird  minder  iubibar  werden,  denn  wir 
wollen  ja  kt  ine  „schönen"  Bilder  machen. 

Entwickelungs-  und  Poaitivprozeß  mache  man  mdglichst  selbst. 
Ks  geht  rascher,  billiger,  sicherer,  nur  der  Aufnehmende  weiß  MOr 
verläßig,  wie  viel  und  unter  welchen  Umständen  belichtet  worden 
ist  und  wie  daher  der  Entwickler  zu  wählen  isl^  nnd  schließlich,  « 
ist  ein  großer  Genoß. 

Die  notwendigen  Chemikalien  sindy  wenn  man  sich  auf  des 
normalen  Vorgang  beschränk^  so  harmlos^  daß  mao  anf  sei^ 
Schreibtisch,  in  jedem  Zimmer  entwickeln  kann,  wenn  man  sich  die 


Google 


über  efnige  teehniscbe  Behelfe  der  Untemichangnkhter. 


281 


X>aiikelkammerflrbeit  auf  die  Abend-  und  Kachtstunden  aufbebt,  zu 
denen  wohl  jeder  Kaum  durch  Jalousian  oder  Vorhänge  vor  dem 
£indriDgeii  des  s])är1ichen  Straßenlichtes  g^escbützt  werden  kann.  — 
UalbwegS  frischi'  Eiitwiekler  und  Fixierbäder  funktionieren  so  raseb, 
daß  man  die  Dunkelkammerarbeit  anC  Minuten  eioaobifinken  kann. 
Das  fo^Mide  Wässern  kann  neben  irgend  einer  anderen  bänslioben 
Beaehilftignng'  weiterbetrieben  werden.  Beispiel:  Aufnahme  während 
der  Mittagspause,  Entwickeln  und  Fixieren  von  S^V^S  Uhr  aboids, 
Waschen  (mit  viertelstilndliohem  Wasserweehael}  bis  ^iM  Ubr.  Über 
Nacht  ist  das  Negativ  trocken«   Kopieren  um  VsB  früh,  wird  samt 
Tottßxage  bis  8  Uhr  fertig  sein.   Nun  ist  das  Bild  nur  noch  zu 
waschen,  än  GeeohSft,  das  zur  Not  bei  oftmaligem  Wasserweehsd 
oder  in  fliefiendem  Wasser  in  einer  Stunde  besorg  ist,  und  nun  ist 
das  zwischen  Fließpapier  abgetrocknete  Positiv  schon  für  alle  Zwecke, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  für  die  Ewigkeit  verwendhar.    Da  sehe 
ich  u^anz  von  den  Kodakschen  'raireslichteatuicklern  und  dein  Kopieren 
vom  nassen  Xeiialiv  auf  Entwickelungspapier  ab.    Ich  vermeine, 
dal)  der  intelligente,  seinen  Fall  kennende  Untersuchungsrichter  ebenso, 
wie  er  eine  bessere,  d.  h.  brauchbarere  Maschinenskizze  herstellen 
kann,  auch   zweekdienliclierc  jdiotoirraphische  Aufnahmen  macheu 
wird,  als  dies  der  Faclimann  für  unsere  Zwecke  vermag,  denn  der  Unter- 
such nnirsrichter  wird  das  Essentielle,   für  dm  konkreten  Fall  Not- 
wen(li;re  ans  der  Menge  des  t  berfiüssigen  lieransznscliälen  wissen. 
Auch  kann  nur  derjenige,  der  seihst  schon  pbotographische  Fiaskos 
erlebt  h-M.  beurteilen,  was  man  der  Photographie  zumuten  darf. 

Mao  hüte  sich  im  alhvein  einen  vor  Überschätzung  der  Pboto- 
graphie  und  ihrer  Anwendbarkeit 

Sie  bringt  durchaus  nicht  immer  das  absolute  „Ding  an  sich**. 
Vor  allem  bringt  sie  alles,  was  im  Seehfeld  ist,  und  das  ist,  so 
notwendig  es  manchmal  sein  mag,  doch  oft  verwirrend;  dann  kommen 
die  kolossalen  Perspektiverzermngen  in  Betracht  (Nähe  unmäßig  ver- 
größert, Feme  unnatfirlich  verkleinert).  Endlich  gibt  sie  unrichtige 
Fsrbea-  und  Helligkeitswerte^  wenn  man  nicht  orthochromatisebe  Platten 
verwendet.  Nach  meiner  Erfahrung  ist  dne  vemttnftige,  klare  Situ* 
ationsskizze  in  Grundriß  und  Aufriß  meist  oder  doch  oft  instruktiver 
and  einer  Photographie  vorzuziehen.  Eventuell  kann  man  aus  emer 
Photographie  einzelne  wichtige  Teile  heranspansen  und  so  im  Zu- 
Bammenhalte  mit  dem  Gesamtbilde  verdeutlichen. 

Zu  den  Fällen  in  denen  die  Photographie  geboten  ist,  gehört 
unter  anderem,  wenn  man  nachweisen  muß,  daß  von  einem  Punkte 
ein  bestimmter  anderer  Punkt  unzvveifelhafl  zu  sehen  ist. 
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Sehr  nützlich  kann  die  sell)ht  aiissreübte  Photogrraphtc  im  Bnreau 
zu  A^Mioszierungszwecken  angewendet  werden,  wenn  man  z.  B.  Be- 
schuldigten, gegen  die  man  irgend  Rücksicht  zu  üben  hat,  das  Peinliche 
der  offiziellen  Photographie  im  anthropometrischen  Amte  ersparen 
will.  Es  geht  mit  dem  bereits  vorbereiteten  Appaiat  80  ttberraaofaeiid 
schnell  nnd  schmerzlos,  daß  eine  Venreigenmg  oder  em  Versager 
kanm  zu  gewärtigen  ist  Aufnahme  en  face  nnd  en  profil.  Bei 
enteier  wird  die  vom  Fenster  abgewandte  Geächtshälfto  durch  ein, 
z.  B.  vom  Sobriftfflhrer  yorgebaltenes  Blatt  Fäpier  als  LiebtreAektor 
anfgehellt 

Wenn  irgend  xweckdienlicb,  pbotograpbiere  man  immer  einea 
HetetBlab  mit,  am  yaebmessongen  nnd  dergleiohen  an  ermOgtielwa. 
Dieser  ist  natflrltch  nur  fOr  die  Ebene  in  der  er  stebt  Ton  riehtiger 
Qeltang,  es  müssen  also  eyentnell  mebrere  if afistSbe  in  yersdiiedeDeo 
AbstSnden  aafgestellt  werden.  Da  der  meist  gelbe  Zentimetenlab 
bei  Anwendung  gewöhnlicher  Platten  oder  Films  im  Bilde  sehwan 
„kommt%  ist  anf  die  richtige  Wahl  seines  Hintergrundes  n  achten, 
sonst  sieht  man  ihn  gelegentlich  auf  dem  Bilde  nicht 

Oroße  Gesammtansichten  werden  wohl  besser  durch  den  Benifs- 
pliütographen  i;eniaclit.  da  ilioser  über  ^^roße  Bildforaiate  verfügt  — 
Der  Untersuch ungsriehtei-  mag  ihn  bei  der  Aufstellung  des  Apparates 
leiten. 

Dann  mache  man  sich  aber  seine  kleinen  Detailaiifuabuieu  selbst: 
mit  dem  kleinen,  leichten  llandaijparat  kann  man  beliebig:  klettern  und 
kriechen  und  sich  sein  Plätzchen  im  HedarfsfaDe  nnf  emor  schwankeadea 
Gerüstleiter  in  der  Höhe  eines  vit^ten  Stuckwerks  Mu^lien. 

Für  kompliziertere  Auf:;al)en  brauche  ich  wohl  nicht  erst  an  dft» 
Panische  Ilaudbucli  zu  erinnern. 

Zur  Versinnbildlichung  wird  mau  wohl  gelegentlich  auch  zur 
Plastik  greifen.  Man  lasse  sich  nicht  durch  das  überlegene  Lächeln 
so  mancher  Facbgenossen  von  solchen  TermeintUchen  Sfneleieien 
abhalten. 

Um  den  Zweck  d  r  Verdeutlichnng  zn  erreichen,  darf  keiii 
erlaubtes  Mittel  unversucht  gelassen  werden.  —  Wer  es  zu  Wet'e 
bringt,  durch  einige  in  Wachs  oder  Ton  gebosselte  Figürchen  (die  freihcli 
manchem  als  ein  des  Juristen  nnwttrdiges  Kindeispielxeng  enwhdsea 
werden)  ein  wesentliches  Detail  eines  Banf  handele  so  daiansteUen,  difi 
alle  Beteiligten  die  Richtigkeit  anerkennen  nnd  damit  der  Staatsanwsk- 
Schaft  oder  dem  erkennenden  Gericht  eine  angenscheinliebe  Basis  zorEis- 
stellnng  oder  Anklage  besiehungsweise  znm  lYeispmch  oder  m 
Vemrteilung  geboten  wird,  hat  sich  mit  dieser  Spielerei  gewiß  nidit  i 
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Betrieb  ihrer  Motorwa^ea  ia  praktiacbeo  Demouatrationeu  und  Ver- 
suchen k^'^nen  zu  lernen. 

Höchst  wünschenswert  wäre  es,  wenn  eine  solche  praktische 
Schalung  der  Untersuchungsrichter  auch  für  die  gangbarsten  Automobil- 
typea  eniiögliobt  werden  könnte.  —  Nur  dann,  wenn  der  Staatsanwalt 
und  der  Richter  selbst  erfahren  haben,  wie  flberaus  roanövrierfähi;^ 
ilieses  Vehikel  ist,  wie  Yiei  Leichtsinn  und  Unverstand  seitens  der 
l  ahrer  und  seitens  der  Passanten  und  Gegenfahrer  notwendig  sind,  um 
einen  Unfall  herbeizuführen,  wie  schwerwiegend  aber  auch  andererseits 
anter  ümatftnden  die  diesen  Maschinen  noch  anhaftenden  Mfingel 
sind,  dann  eist  werden  Fehlnrteile  in  Antomobihingelegenheiten  nicht 
hftaCiger  vorkommen  als  anf  andern  Gebieten,  die  der  richterlichen 
Kognition  nnterstehen. 

Und  noch  zum  Sehlnß  dne  Kleinigkeit,  aber  was  ist  im  ünter- 
flochnngsrichterdienst  eine  Kleinigkeit? 

Jahrelang  quAlten  whr  nns  anf  answSrtigen  Kommissionen  mit 
den  Tasohentintensengen.  —  Ich  habe  alle  erreichbaren  Systeme  dnrch- 
probiert  und  landete  schlie&lich — bei  einem  gewöhnlichen  Glasfliachchen 
mit  Korkstßpsel  in  einer  Bleobhütse^  denn  keiner  der  Verschlflsse  der 
Taschentintenzeugc  hielt  auf  die  Daner. 

Nun,  diese  Mist^re  ist  endgültig  vorüber,  seitdem  man  billige  und 
brauchbare  Füllfedern  btkoiimit 

Ich  will  resümieren:  Wir  haben  es  mit  dem  realen  Leben  zu  tun; 
darum  iiiiuius,  und  das  reale  Leben  auch  wirklich  selbst  angeschaut! 

Miin  »larf  ahor  die  Schildprnns'skraft  dub  Wortuö  und  die  Auf- 
taü6un^bfäliii;k(  it  der  .Mcnsclilieit  imht  überschätzen,  darum  müirlich.st 
deutliche  N'er-iinilnidiicbung,  ausgedehnteste  Anwendung  der  Graphik 
im  weitesten  Sinne. 

Alles  al)er.  was  ich  vorgebracht  habe,  hat  nur  den  Zweck,  die 
Findunic  der  möglichst  absoluten  objektiven  Wahrheit  zu  vereinfachen 
uütl  zu  beschleunigen,  sei  es,  um  einen  Schuldigen,  wenn  es  schon 
nicht  anders  sein  kann,  möglichst  schnell  und  auf  möglichst  sicherer 
Uasis  seiner  Strafe  zu  ttberweisen^  sei  es,  und  das  halte  ich  für  den 
vornehmeren  Teil  unserer  Aufgabe,  einen  bloß  Verdächtigten  möglichst 
bald  anßer  Verfolgung  setzen  zu  können. 
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Zur  Frage  der  Zcug;enwahrnehniang. 

Zwei  Fälle  aus  der  Praxis. 

MttETPtoüt  vom 

Dr.  Adolf  Ijedenig,  Gras. 


Die  Zahl  der  Fülle,  in  welehra  der  Beweis  der  Uneehnld  oder 
Sebald  des  Verdächtigten  lediglich  auf  der  Basis  der  sogenaDDten 

B^lien  erfol^^en  kann,  ist  eine  äußerst  geringe.  Meist  ist  die 
Grundlage  für  die  Beurteilung  die  Aussage,  sei  es  die  des 

sclmldiirlin ,  bt'i  es  die  von  Zeugen.  Längere  Zeit  brauchie  es. 
bis  uian  zur  Überzeugung  gelangto,  daß  gerade  diese  Beweismittel 
mit  äußf  i^irr  Vorsicht  zu  l«  liaiidelii  sind.  N'ielfach  noch  wird  awM 
kritiklos  der  Aussage  von  Zeugen,  die  ja  uiittT  Walirlieitö|>ilicbt 
erfolgt,  mehr  Glaube  beim'inessen,  als  der  dos  liesclnildiirten.  ohne 
daß  jene  Umstände  in  lUcliniius-  gezogen  wurden,  dit*  bt'i  bej?ier 
Absicht  zur  W  ahrheitsangabe  die  Zeugen  au  ssairen  lieemflui^sen.  DIp 
neiit  rr  Zeit  hnt  auch  auf  diesem  Hcliifte  mit  den  M^-tlhtd^^n  \vi>5t^n- 
sclijiiilu  hri  J  orseliuiii;  eingesetzt  und  das  Experiment  zur  Orundiairt- 
griiKicht,  aus  welcher  allgemeine  Gesetze  abgeleitet  werden  soUeD. 
Allein  auch  beim  Experimente  dürfte  mit  Fehlerquellen  zu  rechnen 
sein,  die  einer  Verallgemeinerung  im  Schlüsse  hinderlich  zu  sein  ge- 
eignet sind,  und  es  wird  daher  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein 
wenn  auch  Fälle  aus  der  Praxis  mitgeteilt  werden,  die  gerade  auf 
dem  Gebiete  der  Wertang  von  Aussagen  Intereeae  erwecken  kdaaea- 

T. 

Am  S.  Dezember  19 . .  Dachmittags  gegen  4  Uhr  wurde  m 
Mädchen,  Ilermine  K.,  ron  einem  jungen  Manne,  Ferdinand  M.,  km 
vor  Beginn  eines  Konzertes  erschossen.  Der  Tftter,  m  gewesener 
Offizier,  der  nach  Verlast  seiner  Charge  sich  den  Lebensantertialt 
dnrch  AusnÜtznng  seiner  mnsikalisehen  and  literarisohen  Bittiigkeittt 
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veoraebaflt  hatte,  wurde  sogleich  naoh  der  Tat  verhaltet  und  dem 

Gerichte  «ngeliefert. 

Der  Yor&U  spielte  rieh  in  einer  Eonserthalle  ab  nnd  zwar  in 

einem  vom  Hanptsaale  dnroh  rine  Barriere  geschiedenen  Vorräume. 

der  dem  Orchester  geü:enüber  liegt  Zwei  Türen,  die  irlfichfalls  dum 

Orchester  gof^cnübersteben,  venuitteln  den  Zuu  lU  zu  diesem  Vorräume, 
der  rechts  und  links  von  breiten  Bogeagäu^eu  flankiert  wird.  Sieben 
Stulilrcihen  stehen  in  diesem  Räume,  jede  zu  zwanzig  Sitzen.  Diese 
Keilieo  werden  durch  einen  in  der  Richtung  gegen  das  Orchester 
führenden  Mittelj^an*:  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  /geteilt.  P.ei 
Vorn.'ihnic  de»  Augenscheines  wurde  ein  breiter  Hlulbtreiien  vori;e- 
iuuden,  der  siel>  von  der  fünften  Stublreibe  (,",eziiblt  vow  Orebester 
geg^en  den  Ausgang  zu)  und  zwar  vom  zweiten  und  dritten  Stuhle 
rechts  vom  Mittelgange  aus  gerechnet  gegen  die  rechte  Tlire  zu 
hinzog. 

Bechts  und  links  wird  hier  und  im  folgenden  stets  im  Sinne 
eines  von  dem  Eingange  gegen  das  Orchester  za  Schauenden  gebraucht, 

Em  Projektil  wurde  im  üauptsaale  an  einer  Stelle  yoj^funden, 
wohin  es  offenbar  durch  Kleider  von  Konzertbesuchern  yenchleppt 
worden  war. 

Die  zur  Tat  benutzte  Waffe  war  ein  9  mm  Revolver,  in  dessen 
Trommel  sechs  Patronen  steckten,  wovon  zwri  auageschossen  waren. 

An  der  Getöteten  fand  man  an  der  rechten  Schlfife  eine  Schufi- 
wnnde.  Die  LeichenMfhnng  ergab,  daß  das  Projektil  welches  auch 
vorgefunden  wurde,  das  Gehirn  in  [fast  horizontaler  Richtung  mit 
einer  kleinen  Neigung  nach  oben  durchdrungen  hatte.  Der  Schuft 
muß  aus  unmittelbarer  K£he  abgefeuert  worden  sein,  da  seine  Wirkung 
dne  enorme  war  und  das  Schädelgewölbe  zertrümmert  hatte. 

Soweit  die  objektiven  Feststelinngen.  —  Der  Tfiter  selbst  gab 
bei  seiner  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Vemehmnng  nach* 
stehendes  an.  —  Die  auf  die  Vorgeschichte  der  Tat  und  seine 
persönlichen  Verhältnisse  bezüglichen  Angaben  werden,  obwohl  sie 
für  die  Beurteilung  iler  Person  des  Täters  und  seiner  Handlung  von 
höchsieru  lntere««^e  sind,  an  dieser  Stelle  nicht  herülui. 

„Am  Donnerstasr,  den  8.  DezeiulM-r  Iii . war  lub  in  der  Kon/t n- 
halle.  Ich  wulitc  von  der  Ilaiisnu  ist.Tin  und  ^inem  lU-knnnten.  daü 
rierniine  K.  jedesmal,  w^nn  konzertiert  wird  bmueli»'.  Diesmal  ii\)or 
nahoi  icb  an,  5?ie  wer(b'  niebt  himrebeu,  sieli  (ienki  ncK  ilali  ieb  sie 
erwarten  könnte.  Ich  ging  hin,  um  ndr  dir  Zeit  zu  vertreibtjD  und 
in  der  schwachen  Hoffnung,  sie  doch  zu  treftm.  Sie  kam  zu  meiner 
ÜbenMchnng,  süßer,  schöner  als  je,  strahlend  im  Lichte.  Ich  schnappte 
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nach  Luft,  ich  habe  die  Hände  ans  Herz  legen  müssen,  so  hat  oueh 
ihr  Anblick  aufjreregt, 

Infol^^e  Zwischenfrage  berichte  icli  folg;endet: 

Den  H(  volvcr  kaufte  ich  mir  Montag  oder  Dienstasr«  vor  d  i 
Tat  um  acht  Gulden.  Ich  vereinbarte  mit  dem  Händler,  dal)  ich 
ihn  auf  der  Schießstätte  probieren  kiiiiii  im  l  il  n.  falls  er  nicbt  tau;."*- 
ihm  mit  einpr  Preisdifferenz  von  «>o  Kreuzern  zurri(  k\ •  ! kaufen  dürf 
ich  sagte,  daß  ich  die  Waffe  für  eine  fieiae  nach  tanis  braoclie. 
Gleichzeitig  kaufte  ich  sechs  Patronen. 

Der  Besitz  dieser  Waffe  hat  mich  gewissermaßen  getröstet;  ich 
dachte  mir,  wenn  kein  psychisches  Mittel  mehr  hilft  so  habe  ich 
noch  ein  Auskunftsmittel)  in  welcher  Art,  war  mir  jedoch  oicbl  neht 
klar.  Ich  hoffte  noch,  ans  dieser  Revolverstimmung  herausznkommoi 
nnd  mich  mit  Hermine  zu  Yerstttncligen,  Dann  hatte  ich  auch  erfahreo, 
mit  welchem  Herrn  sie  hier  verkehre,  heabsichtigie,  zu  ihm  za  gehoi 
und  ihm  das  Ve^flgen  einer  Ehescbließmig  za  .lanbeo.  FOr  dieBO 

Fall  sollte  der  Berolver  zur  Notwehr  dienen  In  der 

EoDzerthalle  sah  ich  sie,  wie  sie  durch  mne  ziemlieh  leere  SeMd- 
reihe  hindurchging.  Am  Ende  setzte  sie  sich  nieder.  Neben  ihi^ 
rechts»  war  ein  Sessel  leer.  Langsam  nAherte  ich  michy  mit  cumb 
Lächeln,  das  bittend  gemeint  war;  flehentlieh  habe  ich  sie  aageeehant 
Dann  habe  ich  den  Hut  sehr  tief  prezo^ren,  so  daß  andere  nicht  be- 
merken niufken,  daß  ich  i^riiln'.  leb  .setzte  niicb  rechts  von  ihr 
nieder  und  dachte  mir,  ^^ünue  uiir  nur  ein  paar  Auirt'nbHckt^  die 
Luft  neben  dir  einzuatmen.  Aber  laut  sprach  ich  kein  Wort.  — 
Das  war  vielleicht  ein  fVhb'r.  ich  hatte  es  zarter  iiiachon  sültt-n, 
durch  einen  Dritten  fragen  bibsoii  solbn.  ob  irostatlvt  s«'i.  ?nph 
neben  sie  zu  «otzon.  Sir  blid»  sitzen.  Dann  wantltr  sir  sich,  oaeh- 
dem  sie  schi  inhai  mit  emeiti  Entsclilii'^so  Sfekämpfi  hatte,  ihrer  Wuk» 
sitzenden  Mutter  zu,  so  daß  sie  mir  nur  das  Viertelprofil  zukehrte. 
Dann  stand  sie  anf,  wie  nm  zn  geben;  jetzt  stand  auch  ick  auf: 
es  wurde  mir  schwarz  vor  den  Augen,  ich  zog  den  Revolver  aus  der 
r  hten  Überziehertasohe  und  ich  schoß.  Ich  bin  niebt  in  der  Absicht 
hingegangen,  sie  zu  t6ten.  Ich  wollte  mich  mit  ihr  nnterhaHen. 
Allerdings  konnte  ich  nur  wenig  hoffen,  daß  sie  sich  freimdacfaafUieb 
zn  mir  stellen  werde. 

Ob  ich  die  Absicht  hatte  sie  zn  töten?  Auch  diese  Frage  naß 
ich  sagen  —  ich  glaube  nein.  Ich  gUuhe  nicht,  daß  ich  die  Äbsidit 
hatte  sie  zu  töten,  denn  das  Geftthl  eines  Mensehen  der  seinen  WiUea 
durchgesetzt  hat,  hatte  ich  nach  der  Tat  nicht  Ich  habe  die  Lede 
gleich  beschworen  mir  sa  sagen,  ob  sie  noch  lebe,  da  M  es  ji 
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wünschte,  wie  ich  es  jetzt  nur  wünsche  —  und  doch  woilte  icli  mich 
auch  rächeiL  Etwas  VergeltangBwat  habe  ich  mir  aufgespart  für 
alles  Leid. 

Ich  habe  von  anteii  beianf  ^eschoBSeo,  die  schlechteste  Art,  weil 
infolge  des  Rückschlages  der  BevoWer  ^anz  aufwärts  schlägt.  Ich 
habe  nicht  gesehen,  wohin  ich  getroffen  babe.  Sie  sah  mich  noch 
an  und  rief:  Aob  Gott!  Sie  ist  zur  Seite  gefiallen  und  ich  dachte 
mir  jetzt:  Um  Gotteswillen,  sie  füllt  jetst  nm,  was  ist  geschehen? 
leh  wollte  sie  niobt  sehen.  Ich  wnßte^  jetzt  bist  du  dem  Gerichte 
veK&lleii!  Ich  wollte  aber  nicht  fliehen,  sondern  machte  Schritte  znm 
Ausgange,  am  das  Polizeiorgan  zn  treffen.  Ich  bin  7on  der  Menge 
geschlagen  worden.  Hermines  Mntter  wollte  mir  die  Angen  ans- 
kratzen.  Wann  ich  den  BevoWer  fallen  ließ,  weiß  ieh  nicht 

Dem  Polizeiorgaae  sagte  ich,  dieses  Weib  war  meine  FVan  imd 
sie  bat  roicb  unglfleklich  gemacht.  Bitte  lassra  sie  mich  abführen. 

Anf  die  ¥^ge,  ob  ich  nicht  bedacht,  daß  ich  jemand  anderen 
hätte  treffen  können,  muß  ich  sa^en:  nein.'* 

Bei  der  Vernrlinrnng  am  11.  Dcztuilipr  ^ab  Ferdinand  M.  ledij;- 
Hch  an,  er  habe  zwei  Schüsse  al»,i;r;^»  lR'n.  I^r  jclaube,  der  erste 
Schuü  habe  getroffen.  Kr  sah  llt^ruiiucä  lii  iniinTstrüintcs  Gesiebt  erst 
als  sie  hinausgetragen  wurde.  Warum  er  tltu  zweiten  öchuü  abgab, 
wisse  er  nicht. 

Die  nächst*'  formolle  VL'rnt'liiiiiuii::  erfol«jte  am  II.  Dezember, 
nachdem  die  meisten  iler 'ratzt'U;:(  n  licreits  ahirehört  worden  waren.  — 
Uber  die  Tat  irab  Ferdinand  M.  t'ui^'endt's  an  r  ^.  .  .  .  Dann  ging 
ich  in  die  Konzerthalle.  Erst  iring  ich  drinnen  herum,  um  zu 
rekognoszieren;  dann  nahm  ich  in  den  Arkaden  links  Platz,  um 
Herniine  sofort  beim  Eintreten  zu  sehen.  Nachdem  sie  erschienen  • 
war  imd  mit  ihrer  Mutter  i'iatz  genommen  hatte,  schritt  ich  hinunter, 

Nuu  bemerkte  ich  jedoch,  daß  ich  in  zu  großer  Aufregung  war 
und  sagte  mir  selbst,  ich  müsse  zurück,  sonst  müsse  ich  das  Mädchen 
abstoßen.  Ich  ging  zu  meinem  Tische  zurück  und  machte  einen 
Schluck  aus  dem  balbgeleerten  Glase. 

Meine  Aufregung  wuchs  jedoch.  Ich  wollte  noch  nachdenken^ 
wie  ieh  es  machen  sollte,  nm  nicht  zu  zudringlich  zu  nahen.  Endlich 
konnte  ich  mich  nicht  mehr  zurückhalten.  Ich  ging  bin  durch  die 
Stnbhteihe  von  rechts  nach  links,  grüßte  und  setzte  mich. 

Sie  hatte  damals,  wie  mir  vorkam,  eine  iSchelnde  Miene;  sie 
blieb  einige  Augenblicke  neben  mir  sitzen.  Ich  wußte  nicht»  ob  nicht 
nun  dss  Eis  geljrocben  sei  Da  stand  sie  auf.  Wie  mir  vorkommt, 
fuhr  sie  mit  dem  linken  Arme  in  ihre  Jacke  oder  machte  doch 
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Anstalten,  die  Jacke  anzuziehen.    Wenigstens  gJanbte  ich  dies  n 

sehen. 

Als  ich  hingekomnion,  war  die  ganze  Sitzreihe  neben  Hermine 
leer.  Ich  hatte  den  Eindruck,  das  Mädchen  erwarte  etwaa.  leb  zo^ 
den  Hat  tief  vor  ihr;  es  sollte  ein  respektvoller  Grofi  sein,  —  Wkr 
erwähnt,  glaubte  ich,  daft  sie  l&chelte.  lob  wiederhole^  daß  ich  des 
Eindruck  hatte,  es  handle  sich  jetzt  um  Ja*^  oder  „nein*'.  QMA 
darauf  stand  Hermine  auf  und  wandte  sich  halb  ab.  In  diesoi 
Augenblicke  empfand  ich  einen  Ekel,  eine  ungeheure  Bitterkdt  WMk 
es  Zorn  oder  Wut  gewesen,  ich  glaube^  ich  bitte  diese  Empfindnngea 
meistern  können. 

Ich  zoir  den  Revolver  aus  der  rechten  Seitentascbe  und  schoß» 
wie  ich  f;laulit',  von  unten  nach  oben.  Ich  erinnere  mich  noch,  wif 
mir  der  Pulvermuch  in  die  Nase  stieg  und  mir  ein  unan^^enehmes 
Gefühl  erzeugte.  Desliail)  ließ  ich  den  Revolver  fallen.  In  diesem 
Aujrenbliekf  dachte  ic)i  niclit  daran,  mir  das  Lel)eü  zu  nehmen.  Dk 
Situation  ist  mir  gar  nicht  wirklich  vorgekomuien. 

Als  sie  fiel,  geschah  dies  po  »rraziös,  als  ob  sie  auf  eme  Utinnianf- 
sänke.  Erst  als  ich  ihr  blutülM^rstnMntes  Gesicht  erblickte,  ^Yar^]  nur 
bewulit,  was  ich  getan.  Wenn  mir  damals  auch  nicht  mehr  bewußt 
war,  als  ein  groOer  Ekel,  so  möchte  ich  mir  doch  selbst  Aufklämii^ 
geben,  was  mir  ihn  erzeugte  und  folgendes  anführen. 

loh  hatte  den  Eindruck,  Hermine  sei  ein  Weib,  das  rein  physisch 
zu  nehmen  sei.  —  Dies  schloß  ich,  da  sie  am  Sonntag  meinen  Hiade» 
druck  duldete,  aus  dem  Lächeln,  das  ich  am  Donnerstag  za  sehen 
glaubte.  Und  so  fühlte  ich,  daß  für  sie  der  Mann  nur  als  sexuefl» 
Wesen ,  existiere.  Den  Eindruck  hatte  ich  auch,  daO  ▼ielleidit  nar 
äußere  Oliicksumstande,  das  Geld,  ein  englischer  Schneider  rieileidiL 
mir  fehle,  um  ihre  Gunst  zu  erwerben.  —  Und  nun  war  mir  meine 
Liebe  zu  ihr  bewußt,  die  ihr  nur  das  Feinste  entgegengebracht  £b 
war  ein  Empfinden,  welches  völlig  künstlerischen  Quellen  entsprun^ieD 
war.  Und  nun  war  es  der  Gegensatz  dieew  yerschiedenen  Auf- 
fassung von  Liebe,  der  mir  Scham  einflößte,  darüber,  daß  ich  da*  ; 
1  tino  meines  Empfindens  so  verschwendet  habe  .  . 

Soweit  die  Sehilderung  vom  Täter  selbst. 

Von  den  Zeugen  wurde  zuerst  Oskar  K.  lucbtspraktikaiu.  mi 
10.  Dezember  10  .  .  vrrnoniiiien.    Der  Zi  uu»-  hatte  sieb  selbst  geiiicltiet  i 
und  i[t  lM'tr;ij  mü'^belisi   bald  \  ci  iioimncu  /u  NvtTden.  um  seine  Auv 
sa^^e  machen  zu  können,  so  lange  er  den  Vorfall  noch  in  frisdur 
Erinnemni"  bnbe.    Kr  gab  folgendes  an: 

„Am  b.  Dezember  war  ich  im  Konzerte.  £s  war  auffallend  ka- 
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Ich  stand  bmter  der  ietztoa  Stahlreibe»  etwa  binter  dem  sweiteii 
Seaael  rechts  voin  HittelgaDg.  Während  ieh  mich  mit  einem  Be< 
kannten  unterhielt,  eiaohiea  Fiftolein  Hermine  K.  mit  ihrer  Mntter 
▼an  der  linken  Türe  herkommend,  sehritt  gegen  den  Mittelgang, 
dankte  auf  den  Ontß  des  Hmi  W.»  der  die  Funifie  von  T.  ans 
kanntey  worauf  sich  beide  Damen,  wie  mir  vorkommt  in  der  yi^n 
Reihe  vor  mir,  rechts  vom  Mittelgange  niederließen.   Ich  habe  da- 
mals  kein  Auirenmerk  auf  sie  gerichtet.    Ich  bemerkt».'  jedoch,  daß 
(las  l>äulein  das  Jackt  t  ablegte  und  über  die  Stuhllehne  legte.  Wie 
mir  vorkuüimt,  hatte  die  Mutter  den  zweiten  Platz  neben  dem  Eck- 
sitze.    Die  Tochter  mW  reelits  von  ihr.    Die  weitere  Reihe  war  voll- 
kommen leer.    Es  koumit  mir  vor,  daÜ  noch  ein  Herr  links  neben 
der  Mutter  sali  —  Es  verstrich  nun  einige  Zeit,  während  ich  mit 
emeiii  Herrn  koTnt  rsi''rf<^    Wie  lanj^e  dies  dauerte,  kann  ich  nielit 
sauren     Der  Beirinn  di-s  Konzertes  stand  knapp  bevor.   Die  Instrumente 
wurden  bereits  jrestimmt.   leli  sah  in  der  Richtung  gegen  das  '  'rchester 
\md  bemerkte  das  Fräulein  vor  mir  stehen.    Sie  war  etwa  halb- 
links gewendet.   Ob  die  Mütter  saß,  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich 
raein  Augenmerk  nicht  acf  sie  richtete.   Kon  bemerkte  ieh,  m^ch 
den  Kopf  wendend,  von  rechts  herkommend  einen  Herrn,  mit  aof- 
fallend  dunkler  Gesichtsfarbe,  dereinen  harten  Hat  auf  liatie,  wie  mir 
vorkommt  ohne  Überzieher,  mit  energischen,  auffallend  raschen 
Schritten  durch  die  leere  Stuhlreihe  gegen  das  Fräulein  zuschreiten. 
Ich  hatte  den  Eindmd^,  daß  er  ein  bestimmtes  Ziel  verfolge.  Auf- 
üülend  ersebien  mir  namentlich  sein  rasches  Geben  deshalb,  weil  ieh 
es  ffir  unhöflich  hielt,  sieh  durch  die  Keihe  heianzndrftngen,  wo  be- 
reits andere  Personen  saßen. 

Als  er  zum  FV&ulein  Hermine  K.  gelangt  war,  trat  er  Leib  an 
Leib  neben  sie,  wobei  ieh  smn  Gesicht,  das  etwas  nach  links  gewendet 
war,  sab,  so  daß  ich  ihm  gerade  ins  Auge  blicken  konnte.  Der  eiste 
Augenblick,  va  welchem  ich  ihn  bemerkte,  war  damals,  als  er  rechte 
etwa  bei  dem  yorletzten  Sessel  der  vierten  Stnhlreihe  war.  Er  hatte 
ttch  nicht  niedergesetzt.  Hein  erster  Gedanke,  als  er  an  das 
Fräulein  herantrat,  war,  was  der  Mensch  mit  seinem  unverschämten 
Herandräniren  ei^n  ntlich  wolle.  In  diesem  Augenblicke  erscholl  ein 
Schuld.  Ich  erblickte  gleichzeitig  seine  Faust  in  der  Höhe  des  Ohres 
des  l-'rauleins,  wobei  ich  meinte,  dali  seine  Hand  ><«  nahe  dem  Kupt'c 
des  Fräuh'ins  war,  dal)  di»-  MiinduTT*r  der  ^Vaffr  d^n  Kopf  geradezu 
berühren  muftte.  Ich  bemerke  jedoch  ausdriieklich,  dal»  ich  in  seiner 
U»nd  den  Iievolver  niemals  ge^ehea  habe.  Das  Aufblitzen  des 
Feuers  bemerkte  ich  jedoch  schon  beim  ersten  Sobusse.   Mein  erster 
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Gedankengang  war  der,  daß  der  Titer  eigeiitiioh  angeaehiokt  mi, 
gerade  in  das  Ohr  zu  schieBen,  da  der  Sehofi  dnioh  die  Enoebea 
leteht  abgdenkt  werden  kOnne.  Es  mochte  kanm  ein  Zeitnnm  tm 
einer  oder  zwei  Sekunden  yerstriohen  sein,  so  hörte  ich  einen  zwdtM 

Schuß,  während  der  Arm  des  Attentäters  etwas  tiefer  sank.  Dw 
Fräulein  sank  nieder,  docli  kann  ich  nicht  bagen,  ob  es  vom  ersten 
oder  zweiten  Seliusse  ^^etroffen  xvunit'.  Ich  glaubte,  beide  Schasse 
liätteo  getroffen  und  rm mte,  der  eitn-  müsse  in  den  Kopf,  der  andere 
in  die  Nähe  des  Schlüssell)eines  ein^edrunj;en  sein. 

Auch  bemerkte  ich,  daH  flfr  ♦T'^te  Schuß  einen  dumpfen  Klan.: 
hatte,  der  zweite  einen  nocij  duinptereu.  Ich  erklärte  es  nur  so,  dai> 
der  Schall  durch  das  Ansetzen  des  Kevolveis  an  den  Körpef  fieibtt 
gedämpft  worden  sei. 

Ich  hörte  weder  vom  Fräulein  noch  vom  Attentäter  ein  Wort. 

Zwischen  dem  Herantreten  und  dem  Schießen  war  kein 
bemerkbares  Intervall,  eines  folgte  bUtzartig  dem  anderen«  Er  hätte 
nicht  Zeit  gehabt  ein  Wort,  presch  vveige  den  einen  Satz  zum  Fräuleia 
zn  sprechen.  Nach  meinem  Dafürhalten  'hat  daß  Fräulein  das  Ben»- 
treten  des  Mannes  nicht  bemerkt,  da  er  wie  ange'flhrt,  halblinks  ab- 
gewendet stand.  Das  Gesicht  hielt  sie  geradeaus  zun  C^rohestar. 
Bei  seinem  Herantreten  wandte  sie  sich  ihm  nicht  zu ;  dazu  hüte 
ihr  die  Zeit  gefehlt  Ich  sah  den  Mann  un  an  gesetzt  yom  Augen* 
blicke  an,  als  er  auf  das  Fiäulein  zutrat  und  schoß.  —  Sein  Auge 
hatte  den  Ausdruck  der  Entschlossenheit;  ich  mSchte  dies  in  die  Weite 
kleideo,  daB  or  aussah,  als  dächte  er:  ,,Jetzt  habe  ich  dich";  Audi 
die  ganz  stramme  Haltung  des  Mannes  war  von  Energie  durchdrungen. 
I^I)enso  huLr  mich  die  feste  Haltung  der  Waffe  zu  die^cui  Schlüsse 
kommen. 

Naeli  der  Tat  ging  der  Mann  zurück  bis  zu  den  Stufen,  die  zum 
Seiteugan^"  führen.    Sein  Benehmrn  schien  ai)ailii8ch.  er  eilte  niehi." 

Friedrich  W.  ein  Keelitshurer,  der  gleichfalb  am  l(>.  Di  zoiiiher 
19  .  .  vernommen  wurde,  war  neben  Oskar  E.  gestanden  und  gab  ao: 

„Die  Damen  setzten  sich  in  der  vierten  oder  fünften  Besselreihe, 
wie  mir  vorkommt,  in  der  Mitte  der  Keihe^  nieder.  Das  Fräulein 
zog  die  Cberjacke  aus  und  h  ^:te  sie  auf  die  Stnhllehne.  Von  diesen 
Augenblicke  an  habe  ich  nicht  mehr  liingesehen  bis  ich  einen  dampfen 
Knall  hörte.  Ich  blickte  in  der  Richtung  aus  der  der  Schall  kara 
und  sah  eine  Person,  in  der  ich  später  Hermine  K.  erkannte,  naek 
hinten  sinken.  Unmittelbar  danach,  nach  etwa  zwei  Sekunden,  bSite 
ich  einen  zweiten  Schuß  von  gleicher  Klangfarbe.  Wohin  der 
ächufl  gerichtet  war  und  welche  Wirkung  er  hatte^  nahm  ich  nicht 
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wahr.  Ich  prlanbe,  diiß  da.s  Fräulein  auf  dm  ersten  ScliiiB  fiel. 
Vom  Täter  selbst  habe  idt  irar  nicbt»  wabrirenoinmen.  leb  be- 
nit^rkte  ibn  erst,  als  er  im  Snn  ü.t;ariij:e  rechts  von  den  Sesselreihen 
f^genommen  wurde.  Ich  kümmerte  mich  niebt  um  ihn,  sondern 
aah  nach  dem  Fräulein,  ob  ihr  etwas  geschehen  »ei."* 

Hans  K.f  ein  Werksbeamter  (vernommen  am  '21.  Dezember  19  . 
saß  während  des  Yoifalies  in  der  ietzten  Stuhlreibe,  am  Eeksitze 
rechts  TOm  Mittelgange.  Ilermine  K.  und  ihre  Matter  saßen  drei 
JBeihen  vor  ihm.  Ein  Stuhl  neben  der  Mutter  links  war  leer,  rechts 
neben  ihr  safi  das  Midchen.  Die  weitere  Stuhl  reihe  war  unbesetzt. 
Dann  eraehien  von  der  rechten  Seite  her  ein  Herr  and  setzte  sich 
neben  das  Fränlein  Hermine  K.,  wobei  er  sie  nahezu  anstreifle.  Zeoge 
sagt  weiter:  ,Br  moefate,  wie  ioh  glaube  2  bis  3  Minnlen  gesessen 
aein,  als  er  ptZHzHch  anf stand,  wie  mir  verkommt,  in  die  linke 
innere  Bmsttaacfae  griff,  wonmf  er  einen  Sebnfi  gegen  das  Fränlein 
sibgab.  Er  hielt  die  Faost  etwa  eine  Spanne  von  der  Schläfe  des 
FHtaileins;  gleich  daianf  nahm  ich  Knall  und  Aufblitzen  wahr.  Den 
Revolver  selbst  sab  ioh  damals  nicht.  Sofort  sah  ich  das  Blut 
von  der  Schläfe  der  Getroffenen  herunter  rinnen  nnd  sie  gegen  die 
Mntter  sa  naeb  hinten  sinken. 

Etwa  eine  Sekunde  nach  dem  ersten  Schusse  fiel  der  zweite^ 
wobei  ich  wabrzuuehineo  ;,daubte,  daß  die  Faust  des  Täters  nach  unten 
fuhr.    Ob  er  hierbei  zielte,  konnte  ich  von  riiekw  iiits  nulit  sehen. 

Beim  ersten  Schusse  hatte  er  sich  halblinks  geutndeL  Das 
Fräulein  war  sit/en  geblieben,  ebenso  auch  die  Mutter.  Dal^ 
der  Täter,  als  er  sieb  niedersetzte  peeiiilU  habe,  bemerkte  ieli  nielit 
Nachdem  liier  d-T  Versneii  ;reiiiaeiit  wurde,  die  Zeit  von  zwei  bis 
drei  Minuten  abzuschätzen,  bin  ich  geiiölij:!,  schon  naeh  zehn 
Sekunden  zn  erklären,  daß  der  Täter  nur  solange  neben  dem 
Fräub  in  en  sein  konnte.    Nach  dem  zweiten  Schusse  begab 

eich  der  Täter  nach  rechts,  wurde  jedoch  gleich  darauf  fcstgebalten. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  daß,  als  der  Herr  sich  neben  dem 
Fkftnlein  niedersetzte,  ich  wahrzunehmen  glaubte,  daß  es  sich  von  ihm 
abwendete.^ 

Zeuge  Dr.  jur.  Hermann  gab  bei  seiner  Vernehmung  am 
12.  Dezember  19..  an:  Ich  befand  mich  im  Mittelgange  bei  der 
sechsten  Stuhlreihe.  Hermme  K.  saß  in  der  vierten  Sesselreibe,  den 
Platz  kann  ich  genauer  nicht  angeben.  Links  von  ihr  saß  ihre  Mut* 
ter.  Hechts  war,  wie  ich  glaube,  die  Beihe  leer.  Ich  richtete  meine 
Aufmerksamkeit  nicht  auf  sie,  sah  jedoch  bin,  als  sich  plOtzKch  im 
Publikum  eine  gewisse  Bewegung  fBhlhar  machte.  In  diesem  Augen- 
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blicke  sah  ich,  daß  das  Frl.  K.  sich  vor  mir  halb  erhoben  hatte  ülu 
bemerkte  die  Fau^^t  eines  Mannes,  der  ihr  eiuen  Kt  volver  knai>p  se^i 
die  Schläfe  hidt  Ich  glaube  niciu.  daß  mehr  als  eine  HaudUreitt 
Spielraum  zwischen  der  Waffe  umi  (Ut  Schläfe  war.  Ich  pah  dann 
das  Feuer  aus  «lern  Revolver  heraU8bhf/«'n  und  i::h'icli  darauf  bf^nn 
das  Fräulein  hani,'sam  zu  sinken.  Im  iiäciisten  Aii:.^eiil)Iicke  senkte 
sieh  die  Faust  des  Mannes  nach  abwarb  und  e«  erfolgte  ein  zweiter 
Schuli,  nach  meinem  Empfmden,  aufs  geradewohl.  Sicher  w«  <kr 
Schuß  mehr  nach  abwärts  gerichtet  nod  in  grrfifierer  Diatans  tob 
KOrper  abgegeben. 

Den  Mann  selbst  habe  ich  damals  nicht  gesehen,  da  ädi  waem 
Aufmerksamkeit  auf  das  Mädchen  konzentrierte. 

Ich  hätte  ihn  niemals  beschieiben  können,  wenn  ich  aaeh  den 
Eindniek  hatte^  daß  ein  Mann  geBchossen  habe.  Die  Schfiaae  fiekn 
etwas  in  der  Richtung  nach  rQckwIrtB,  so  da&  auch  ich  mteli  ge- 
fährdet fttblte.  Ich  sah  dann  nur,  daß  der  Täter  nach  rechte  ge- 
diängt  wurde  und  daß  ihm  die  Mutter  des  Mädchens  naehatanlt 
Im  Augenblicke  des  ersten  Schusses  yemahm  ich  yom  Mädchen  enca 
unartikulierten  Schrei 

Josef  Gh.,  vernommen  am  gleichen  Tage,  wie  der  Torowähnle 
Zeuge,  dessen  Kollege,  stand  neben  Hermann  K.  und  ^ab  an :  In  der 
vierten  Sesselreihe  befand  sich  Frau  K.  mit  ihrer  Tochter  Herraine, 
sonst  nieniaotl.  Als  ich  hinsah,  bemerkte  ich,  daß  sich  das  .Mad- 
chen halb  erhoben  hatte,  wie  um  furtzuirehen.  Vor  ihr,  etwas  seiiiich 
rechts,  stand  ein  Herr,  der  einen  Revolver  knapp  an  ilire  rechte 
Schhife  ansetzte,  worauf  ich  sogleich  tilü<iu  Schuli  fallen  hürie  und 
das  Aufl)litz«'u  des  Feuers  sah.  Im  prloiehen  Au^^^jublicke  sank  das 
B'räuli  iu  mit  einem  unartikulierten  Schrei  zusammen.  Gleich  dnrnnf 
fiel  ein  zweiter  Schuß.  Die  Hand  des  Täters  sah  ich  damals  nicht. 
Ich  hatte  den  unbestimmten  Eindruck  als  ob  sich  der  Täter  vorher 
zu  dem  Fräulein  gesetzt  hätte^  genau  habe  ich  dies  nicht  gesehen; 
ich  glaube^  daß  der  Täter  erst  au&tand,  und  dann  schoß. 

Der  Täter  schritt  dann  langsam  nach  rechts,  die  Mutter  der  Ge- 
töteten stürzte  sich  ihm  nach  mit  den  Worten:  „das  ist  der  Mörder* 
—  Mehr  weiß  ich  nicht,  ich  sah  auch  nicht,  ob  dem  Täter  die 
Waffe  entfiel.  — 

Wilhelm  L.,  yemommen  am  13.  Dezember  19 . saß  in  der 
vorletzten  Scsselreihe  auf  einem  der  mittleren  Sessel.  £r  sab,  dsß 
sich  Mutter  und  Tochter  K.  in  der  yierten  Sessebreihe  niedaiießcn. 

„Auf  einmal  kam  ein  Mann  vom  rechten  Seitengange  her  m  die 
Sesselreihe,  wo  die  Damen  saßen.  Er  hatte  einen  stark  beschmutztta 
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1 'herzieher  an.  Er  t?riff  flßcl^tiir  seinen  Hut  an,  o Ii u e  ihn 
je<l<M'b  n  1) /.  11  n  p!i  Hl  en  unsi  .st  t/.ie  öich  ueben  Herniim'  K.  wobei  er 
mit  iueu  linken  Arme  das  Fräulein  förmlich  anstreifte,  was  mich 
ärgerte.  Der  Mann  blieb  einiire  Zeit  ^it/r-n:  die  Zeitdauer  kann  ich 
nicht  anheben ;  vielleicht  war  es  eine  Minute  lang,  bestimmt  kann  ich 
ea  nicht  sauren. 

Auf  einmal spnuig  et  auf,  griff  in  die  linke  innere  BriTst- 
tnsche,  Tbog  einen  Rerolyer  heraus,  den      auf  das  sitzende 

Mädchen  aus  einer  Entfemnnc^  von  etwa  einer  Spanne  gegen  das 
Gesicht  abfeuerte.  In  ungefähr  einer  Sekunde  ertönte  ein  zweiter 
Schuß."  Zeuge  glaubte^  daß  der  erste  Schuß  getroffen  habe,  da  das 
Mfidchen  gleich  darnach  zu  Boden  glitt  Er  hörte  nooh  einen  Schrei, 
glftobte  jedoch  es  sei  die  Matter  gewesen.  —  Zeoge  stUnste  sich  auf  den 
Tftter,  den  er  festhielt,  so  daß  dieser  nicht  Zelt  gehabt  hätte^  sich  an 
toten,  selbst  wenn  er  es  gewollt  hätte. 

X,  gab  dem  Täter  zwei  'FVtiistsehläge  ins  Gesicht,  was  den 
Zengen  empörte^  da  der  Täter  wehrlos  war. 

^loh  hatte  den  Eindrock,  daß  der  Mann  hochgradig  erregt  war. 

Er  sagte  noch  zn  mir:  lassen  sie  mir  doch  Zeit,  daß  ich  mich 
ersehieße.  stieß  diese  Worte  zwischen  den  ^nen  berror,  mit 
mem  höhnischen  Ausdruck.*" 

n.'ins  S.,  ein  Privatbeamter,  vernommen  am  14.  Dezember  19  . 
sali  auf  einem  der  mittleren  JSes.sel  in  der  isecböten  Stuhlreihe,  rechts. 
Zeuge  sah,  wie  ein  Herr  sich  in  der  vierten  Stuhlreihe  neben  eine 
junge  Dame  niedersetzte.  Diese  wai  >eliou  vor  der  Ankunft  des  Zeugen 
mit  einer  älteren  Dame  (links)  vorne  ^jesessen.  Der  Herr,  der  sich 
neben  die  Dame  sre^jetzf  hatte,  irrillUe  diese.  .Sein  Überzieher  war  an 
der  linken  Seite  scbinnt/.ii:,  vfrnuitlich,  da  er  an  eint-r  Wand  auge- 
streift war.  kam  dem  Zeugen  vor,  daß  der  üerr  mit  der  Dame 
einige  Worte  wrcbselte. 

Der  Zeujre  hörte  dann  zwei  Knalle  rasch  nacbt  inander;  als  er 
aufblickte  sah  er  das  Fräulein  nach  hinten  sinken  und  den  Herrn 
heiaussch  reiten. 

Melanie  K.,  die  Mutter  der  Getöteten,  gab  über  die  Tat  bei  der 
Vernehmung  am  in.  DezeniVter  19  .  .  folgendes  an:  „.  .  üm  auf 
4  Uhr  langten  wir  in  der  KoQzerthalle  an.  Ausnahmsweise  nahmen 
wir  auf  der  rechten  Seite  Flatz,  gewöhnlich  saßen  wir  links.  Am 
Eckplatze  der  Sesselreihe,  in  welcher  wir  uns  setzten,  saß  bereits  ein 
Herr.  Neben  diesem  war  mein  Sessel,  rechts  von  mir  befand  sich 
meme  Tochter  Herroine.  Die  weitere  Stahlreihe  war  leer.  Wir 
hatten  kaum  abgelegt  —  es  mochten  5  Minnten  anf  4  Uhr  fehlen, 
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lüft  von  fechte  her  Feidinand  M.  in  die  Stahlreibe  hereiosehritt  und 
steh  neben  meine  Tochter  setzte. 

Ate  er  dies  tat,  sprang  ich  Tor  Sehreck  anf,  und  ritt  Hermine 
an  mich,  gerade  als  auch  sie  im  Begriffe  war  an&nstefaeii.  In 

diesem  AugeDblicke  fiel  schon  ein  Schuß.   Ich  habe  nnr  eine 

Detonation  gehört.  Ich  rief,  man  solle  ihn  fassen ;  das  war  das  Erste 
was  ich  gedacht  habe.  Ich  ;:laubte  meine  Tochter  sei  nur  verwundet 
und  stürzte  ninh  auf  den  Täter.  Was  iih  tat,  weiß  ich  nicht,  ich 
weiß  nur,  (hd)  ich  soviel  Kraft  in  mir  iuhite,  daß  ich  ihn  hätte 
zerfleiscbüu  können. 

Daß  M.  l)eini  Niedersetzen  grüßte,  habe  ich  nicht  benu-rkt. 

Heinrich  K.  V.  B.,  ein  Beamter,  befand  sich  recbtä  v^on» 
EinL'ani:e  in  den  Arkaden.    Er  p:ah  bei  der  Vernehmung  am  21.  De- 
zember 10  .  .  an,  daß  sich   die  Damen  K.  seiner  Meinung'  nach 
in   der  dritten  Reihe  von  rückwärts  befanden.     Die  Orupiiieniug 
sei  folgende  gewesen:  Links  saß  Herraine  K.,  rechts  von  ihr  deren 
Mutter,  links  von  Herraine,  etwas  vor  ihr  befand  sich  Ferdinand 
dessen  Eintreten  der  Zeuge  nicht  bemerkt  hatte.   Als  der  Zeuge  auf 
die  nrn])pe  nufnierksam  wurde,  war  Ferdinand  M.  im  Begriffe  auf- 
zustehen. Kr  stand  links  Yom  Mädchen.  Der  Zeuge  glaubte,  M.  sei 
dem  Mädchen  behilflich  gewesen,  die  Jacke  auszuziehen.   ,,In  diesem 
Augenblicke  krachte  ein  Schuß,  dem  gleich  darauf  ein  zweiter  folgte. 
Das  Intervall  betrug  höchstens  drei  Sekunden.  Wie  mir  vorkommti 
fiel  das  Fräulein  auf  den  zweiten  Schuft.  Ich  bemerke,  daß  ich 
den  Eindruck  behalten  habe^  der  Schuß  sei  YOn  links  nach  rechts 
gefsllen,  obwohl  meine  Anschauung  in  vielen  Gesprächen 
rektifiziert  wurde.  Unter  diesem  Eindrucke  habe  idi  mich  aadi 
hinter  die  Säule  begeben,  da  icb  mich  fttr  gefährdet  hielt  —  Ins- 
besondere glaube  ich  deshalb  zu  diesem  Eindnicke  gekommen  zo 
sein,  da  ich  dsjB  Aufblitzen  des  Feuers  sah  und  den  Eindruck  ge- 
wann, gegen  die  Mttndung  der  Schußwaffe  zu  stehen 

Soweit  die  Aussagen,  die  uns  hier  interessieren. 

II. 

Die  Sicherheitsbehüfdc  G.  leitete  am  1.  Dezember  1ÜU2  fulgtüde 
Anzeige  an  die  Staatsanwaltschaft.  Am  30.  November  1902  um 
'/i  1 1  Uhr  mittairs  wurde  im  Hanse  Nr.  7<')  ui  tier  H  .  .  .  .gasse  die 
bei  ihrem  (Intttn  wi.liiibafte  ^^  t  rkiiitiblerölrau  Marie  P.  von  ihrem 
Gatten  in  drr  A'urrathkanimer  nnirehlicb  erbänut  aufgefunden  niid  so- 
srh  ieh.  uiul  /A\&r  schon  tot,  vnii  dem  linken  an  welchem  i?ie  ^Thiinsren 
haben  soll,  abgeuommeu.   Der  vorläufige  Befund  de&  Poiu^iaat^ 
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bezeichneto  es  aU  bedenklich,  daß  die  8tranfrnlationsfurclie  am  Hals?e 
nahezu  ljuiizontal  verlaufe  und,  daß  der  f«ntt<^  der  Verstorbenen, 
Johann  P.  im  (le»ichte  frisciie  Kratz  wanden  aufweise. 

Die  SiclKTheitsbehörde  hezeielinete  es  auch  als  bedenklieb,  daß 
das  Hettzeug  im  Schlaf zimmer  der  Ehegatten  volikommen  durch- 
einander  geworfen  warl 

Sofort  nach  dem  Einlangen  der  Anzeis:**  wurde  der  Augenschein 
in  der  WobDnng  der  Ehegatten  P.  durch  den  Untersuchnngsrielit«  r 
vor^rcnommen.  Die  Wohnung  bestand  ans  dem  Schlafzimmer,  der 
damit  dnreh  eine  Türe  verbundenen  Küche,  von  welcher  ans  man  in 
eine  kleine  Spetoekammer  gelangte^  in  der  nach  Angabe  dos  Gatten 
Marie  F.  erhängt  gefunden  worden  war. 

In  dieser  Kammer  wurde  —  su  rechter  Hand  vom  Eintretenden  — 
ein  atarker  Haken  von  etwa  tO  cm  Lfinge  in  der  Hdhe  von  1,78  m 
vom  Boden  entfernt  in  der  Mauer  steckend  voigefnnden.  Auffallend 
war  eS)  daß  der  Haken  nicht  horizontal  steckte,  sondern  eine  Abweichung 
von  etwa  25  <^  von  der  Horizontalen  gegen  den  Boden  zu  aufwies, 
daß  er  ferner  derart  lose  in  der  Mauer  steckte,  daß  er  ohne  die  ge- 
ringste Kraftan.>trengun<;  aus  der  Mauer  gezogen  werden  konnte. 
Däö  Türschloli  der  Speisekainnirr  war  zum  Teil  von  der  Türe  ab- 
gerissen, Tür  uiiU  Türstock  witben  zaltlrriclu»  Kinkerhungen  auf,  die 
Tiiitemander  korrespondierten  und  darzuinii  ><  liit  nrn,  daß  die  Türe 
von  der  Küche  aus  mit  einem  geeigneten  Werkzeuge  aufgebrochen 
worden  nei. 

Johannes  P.  gab  beim  Augenscheine  an,  er  habe,  als  er  seine 
Gattin  vermißte,  die  von  innen  verschlossene  Türe  zuerst  mit  ?  in^'m 
Hammer  zu  öffnen  versucht,  und,  als  dies  nicht  zum  Ziele  führte, 
ta  diesem  Zwecke  eine  Hacke  verwendet 

Die  Hacke  wies  weder  Spuren  von  Holz  noch  vom  Olfarben- 
anstriche  der  Tür  auf,  sondern  zeigte  nur  einen  weißen  Belag,  der 
anscheinend  vom  Kalke  der  weißgetünchten  Si)ei8ekammer  herrührte, 
in  der  Küche  wurde  ein  abgerissener  Knopf,  von  dem  Kleide  der 
VesBtorbenen  herrührend,  in  dem  Schlafzimmer,  welches  noch  uuver- 
indert  gefunden  wurde,  am  Fußende  des  Bettes  der  Marie  P.  eine 
Haarnadel  g^nden.  Die  Betten  waren  in  unordentlichem  Zustande, 
das  Bettxeug  durcheinandergeworfen. 

In  der  Speisekammer  wurden  Spielsachen  gefunden,  die  Johann  P. 
sdner  Angabe  nach  für  die  Kinder  zu  den  kommenden  Weihnachten 
vorbereitet  hatte. 

Bei  der  vorläufigen  Befragung  gab  Johann  P.  während  des 
Augenscheines  an,  seine  Gattin  habe  sich  aus  Kränkung  selbst  getötet. 
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Sie  habe  von  ihren  iVo^^ehörij^cn  aus  K.  ein  i>chreil»en  erhalit  n,  da* 
sie  derart  tief  berührte,  daß  sie  iu  grüliter  Aufregung  Selbstmord 
begangen  lial)e. 

Tatsächlich  wurden  zwei  Schreiben  vorgefunden,  tlertn  vr^u-i 
belanglose  Familienangeleirenlieiten  Ixtrnf:  dat?  zweite,  datiert  \«>ia 
29.  November  1902,  enthiL-it  die  dringende  Kinladuns:,  Mutter  und 
Ocschwitster  zn  Weihnacliten  zu  beaucheu.  —  Das  Beisegeld  hieifir 
BolUe  ihr  zni^escbickt  werden. 

Auch  ein  angefangenes  Sohraben  Marie  P,  wnide  voi^e- 
funden,  welebe«  an  die  Mutter  und  die  Geschwister  gerichtet,  nur  die 
Worte  enthielt:  „Eure  zwei  Briefe  habe  ich  erhalten  nnd  ich  .  . 
Johannes  P.  wies  im  Gesiebte  sahlieiehe  frische  and  vam  Teil  vit 
verkrustetem  Blnte  bedeckte  HaotnbschQrfimgen  «nf.  Auch  zeiglra 
sich  am  Bücken  der  rechten  nnd  linken  Hand  Bitser.  Am  Hendi* 
des  Jobann  P.  waren  keine  Bfntspiiren  sn  sehen. 

1*.  gai)  an,  die  Kmi/vs  umlen  im  (ie^iclite  von  Feinem  iiingjfteD. 
3  Monate  alten  Kinde,  welches  er  aut  dem  Arme  gelragen  Labe, 
erhalten  zu  haben. 

Auf  Grund  der  vielen  Verdachtsmomente,  die  gegen  Jobann  P. 
sprachen,  wurde  gegen  ihn  die  Yoruutersuchung  eingeleitet  und  er 
in  Haft  genommen.   Anschlic  Pend  an  den  Augensehein  wurde 
Obduktion  der  Leiche  der  Marie  P.  vorgenommen. 

Bei  der  äußeren  Besichtigung  zeigte  sich  das  Kopfhaar  au^luM 
und  serrüttet,  die  Augenspalten  gescbloBsen,  die  Sebldcher  beiderseit!» 
mittelweit,  Bindehaut  auffallend  blaß,  ebenso  die  blftnlidien  Lippen, 
die  teilweise  vertrocknet  erschienen.  Die  Zunge  war  hinter  den 
Zähnen  auf^'^elagert,  unversehrt,  wie  die  Lippen,  die  Ohrniu&cbeto 
bläulich  verfärbt. 

I)"'r  Hals  wnr  laiii;,  dünn,  aber  proportioniert.  Über  dem  Kebl- 
koplV  v(  rlief  rings  um  den  Hals  eine  gut  1  cm  breite,  blaßbräunlicb- 
rote,  uiäBig  eingedrückte  Furche,  welche  über  dem  rechten  Kopfnicker 
etwas  nach  abwärts,  quer  über  den  Nacken  nach  aufwärts  bis  zur 
Ilaargrenze  Und  links  bis  zum  Unt<  r'  ^  rast  hinaufgezogen  ersehien. 
Daselbst  war  in  der  Mitte  des  Lnterkieferastes  sowie  g^gen  den 
Winkel  zu  eine  unregelmäßige  und  unterbrochene  Verbreiterung  der 
hier  lederartig  vertrockneten  Strangfurche  zu  bemerken. 

Unter  der  linken  Brustdrüse  fand  sieb  eine  gut  f&nfkronentfftek* 
große  Abscbindung  der  Oberhaut,  und  lederartige  Vertrooknung  der 
vorliegenden  Lederbaut,  unterhalb  welcher  sich  jedoch  keinerlei  BInt- 
anstritt  vorfand. 
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An  der  linken  Hüfte,  sowie  in  der  rechten  EllbojErenh^uo^e  fanden 
sieh  teils  stn'ifiL'-e,  teils  runde  Oljerbniiiahbchindnniren  mit  Vertrocknun^ 
(Un-  freiliegenden  Lederliaut.  pjnseijnitte  dasi'lt)st  lielien  nur  an  d^r 
Müfte  eine  kaum  erbaeogrolie  BiutaustretUDg  ins  Unterbaatzellgewebe 
erkennen. 

Bei  der  inneren  Besichtigung  zeigten  sich  die  weicfaea  Scbädel- 
decken  ziemlich  saftreicb,  im  Zellgewebe  daselbst,  namentlich  dem 
Siirnteile  entsprechend,  zahlreiche  puoktförmige  Blutaustritte. 

Die  harte  ITirnliaut  war  gut  gespannt,  blutreich,  in  ihren  Blnt* 
lettem  dunklee^  flüssiges  Blut.  Die  Muskulatur  war  dunkel  braunrot. 

Henbentel  fettlos,  darin  wenig  klare  fläasigkeit,  Herz  zusammen- 
gesogen,  Mundhöhle  leer,  Schleimhaut  des  Bachens  und  der  leeren 
SpeiBerdfare  bhiß,  jene  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  hell  gerötet, 
in  letzterer  etwas  schaumige,  zfihe  Flüssigkeit,  die  Rftnder  der  ovalen 
Stimmbinder  leicht  rötlich  verfärbt,  das  Epithel  eingetrocknet,  daa 
rechte  Horn  des  Sehildknorpels  ist  in  der  Mitte  abgebrochen,  ohne 
daß  hier  oder  an  einer  anderen  Stelle  unter  der  Strangfnrche 
eine  Blutaustretung  wahrgenommen  wurde.  Beide  Lungen  lufthaltig, 
blutreich,  etwas  schaumige  Flüssigkeit  an  der  Schnittfläche  entleerend. 

Im  Heizen  nur  dunkles  und  flüssiges  Ulut  ohne  ^imv  von  Ge- 
riununir  vorlianden. 

Es  wurde  auch  festirestellt.  daß  sich  die  Verstorbene  im  Stadium 
der  Menstruation  befunden  iuilif. 

Die  ^Tpriehtsärzte  »'rkhirten  v»»rl;iufm'  mit  Sieln/rlieit  nur  s.m^mmi 
zu  können,  daß  Marie  i'.  udoige  gewaltsatnen  \'eiselilupse^  der  Lutt- 
wege gestorlti  n  f*ei,  äuiierten  sich  jedoeh  uielit  (Inriilx  r,  wie  dieser 
Verschluß  zu  stände  kam.    Als  belastend  wurde  bezeichnet  der  Ver- 
lauf der  Strangulationsfurcbe)  der  Mangel  eines  Blutaustrittes  am  ge> 
brochenen  Schildknorpei  und  unter  der  Strangulationsfurche.  Dies 
alles  ließ  den  Verdacht  einer  Fiktion  des  Selbstmordes  aufkommen. 
Ee  lag  die  Möglichkeit  vor,  daß  Marie  P.  nach  längerem  Kampfe 
mit  ihrem  Gatten  —  worauf  die  beiderseitig  vorhandenen  Verletzungen 
hinwiesen,  allenfalls  mit  einem  Bettpolster,  erstickt  wurde.  Darauf 
mochte  Johann  P.  nach  bereits  erfolgtem  Tode  seiner  Gattin  das 
Stiangulationsmal  erzeugt  und  sie  in  die  Speisekammer  geschafft 
haben,  ohne  sie  Überhaupt  an  dem  vorerwähnten  Haken«  der  ja  dem 
Anscheine  zufolge  hierzu  nicht  stark  genug  befestigt  war,  aufzuhängen. 
Die  entschieden  unglaubwürdigen  Angaben  Uber  die  Entstehung  der 
Kratzeffekte  im  Gesiebte  und  an  den  Händen  des  Johann  P.,  der 
Ab«;an-  » ines  erkennbar  greifbaren  Motivs  für  den  Selbstmord  schien 
die  Annahme  einer  gewaltsamen  Tötung  zu  unterstützen. 
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Am  gleiehen  Tage  noch  wurde  Johann  P.  als  Bea^oldigter  nr- 
Er  war  1876  geboren»  Sohn  eines  Dreobslenneiaten»  be> 
snehie  die  Volkasohale^  drei  Klassen  der  Bfliqe;erBchnle,  8  Jahre  bin- 
durch  die  Faebschale  für  Drechsler  in  Wien,  wo  er  sich  derart  aas- 

zeichnete,  daß  er  zwei  Preise  bekam.  In  einer  Tanzschule  hatte  er 
seiu»'  nac'hnialiere  Gattin  Marie,  eine  Zi^i^arettenarbeiterin,  kennen  gelernt, 
Sie  kam  von  iliiii  iu  diL'  Hoffnung;,  worauf  er  sie  ain  1.  Mai  189^» 
ehelichte.  Um  jene  Zeit  liatte  er  eine  Stelle  als  Supplent  an  ein^r 
Fachschule  erhalten,  in  welcher  er  Ins  Ende  lS9*l  verblieb. 

Hierauf  zo^r  er  nach  G.  woselbst  er  an  der  ....  Schale  eine 
Stelle  alö  Wrikmeister  bekam. 

Während  der  Ehe  war  die  Fran  ver-ni^gungböüchtig,  besuclitt? 
namcndicli  ^rrm-  dn^  Theater.  Johaim  i\  fand  auch,  dalj  beict^ 
Onttin  mit  einem  jrewissen  P'mnz  K.,  den  sie  in  G.  kennen  i^lernt 
halte,  heimlich  Briefwechsel  uuterliielt.  Es  kam,  als  Johann  P.  die 
Sache  entdeckte,  zu  einer  Auseinandersetzung  zwischen  den  Ehej^atten, 
doch  versprach  Marie  P.  den  Verkehr  mit  K.  aufzugeben.  Anderseilij 
machte  Marie  P.  ihrem  Gatten  Vorwürfe,  weil  er  mit  einer  Frau  ver- 
kehrte, die  anscheinend  ihren  I^benswandel  beobachtete. 

Trotz  dieser  Vorfälle  bezeichnete  Johann  P.  seine  Ehe  nidit 
als  eine  unglückliche.  Wenn  auch  seine  Gattin  eine  aufgeregte  Natv 
war,  wurde  der  eheliche  Frieden  doch  dadurch  erhalten,  daft  er  bei  ver- 
schiedenen Anlässen,  die  zu  Beibungen  f&hren  konnten,  seine  Rahe 
nach  Möglichkeit  bewahrte. 

Der  Vater  der  Marie  P.  starb  im  Jahre  1902,  angeblich  an 
Sfinferwahnsinn,  ihr  Oheim  endete  durch  Selbstmord,  auch  ihr  Bruder 
soll  einen  Selbstmord  versucht  haben.  Eine  Schwester  seiner  Galthi 
wurde  in  ihrem  zwölften  Jahre  von  ihrem  Vater  nach  Amerika  mit- 
genommen, soll  von  ihm  geschlechtlich  mißbraucht  worden  sdn  und 
sich  später  viel  mit  Männern  lienimgetrieben  haben. 

Den  Vorfall  am  30.  November  schilderte  Johann  F.  folgender 
maßen: 

Am  Vormittage  (Sonnta*r8)  entfernte  sich  Marie  1'.  .:en  10  Uhr, 
um  bei  der  Gemüsehandlerin  Einkäufe  für  Mitta;^^  zu  maclieu.  Als 
.sie  wiederkam,  rechneten  beide  Gatten  zusammen,  was  ihnen  anläßlich 
des  kommenden  Weihnachtsfestes  für  Auslagen  erwachsen  würden. 
Juhiinn  P.  hatte  für  das  Fest  zwei  Kästchen  in  Arbeit,  die  tr  den 
Kindern  b<öcheien  wollte.  Die  Frau  richtete  indessen  eine  Puppe 
her,  die  dns  dreijähriir«'  Törhterchen  bekommen  sollte  und  nähte  /wfti 
Hiiuheheii,  eiues  tur  die  Puppe,  eines  für  das  jüngere  3  Monate 
alte  Kind. 
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Gegen  V2II  Chr  langte  der  beim  Augenschein  vorgefandene 
Brief  vom  29.  November  1902  eio,  womit  die  Frau  eingeladen  wurde, 
ibre  Mutter  zu  besnehen.  Marie  P.  war  sofort  bereit  der  Einladiuig 
Folge  m  leisten,  wibrend  ihr  Gatte  sieh  wegen  der  damit  Terbniidenen 
Amlagen  dagegen  aliftabte. 

Die  FnxL  m&nte,  ee  kOnne  ein  toh  einem  Verane  in  Anesiebt 
stehendes  Darlehen  dazu  yerwendet  werden.  Johann  P.  wollte  sich 
jedoch  nicht  dazu  verstehen  und  meinte,  die  Kosten  der  Reise  mit 
den  Kindern  würden  mit  Burück^ichugun^  der  Geschenke,  dit-  sie 
^eben  müßten,  bicber  So  K.  übersteigen,  was  mit  seinem  Monatsgehalte 
von  150  K.  nicht  vereinbar  sei. 

Obwohl  Johann  F.  es  seiner  Gattin  freistellte,  allein  /u  fahren  — 
die  Mutter  hatte  ihr  ja  die  Reisekosten  ersetzen  wollen  —  machte 
sie  ihrem  Gatten  doch  Vorwürfe,  daß  er  ihr  gar  nichts  vergönne;  sie 
nnl^se  sich  kränken,  da  sie  die  Matter  nie  zu  sehen  bekomme.  — 
Jobann  P.  suchte,  als  sie  zu  weinen  begann,  ihr  gut  zuzureden  und 
vertröstete  sie  anl  bessere  &iten.  Sie  erklärte  jedoch  durcbans  nicht 
allein  fahren  zn  wollen»  wnrde  immer  heftiger  nnd  behauptete^  ihr 
Oatte  wolle  Oberhaupt  niobt  haben,  daß  sie  zn  ihrer  Mutter  fahre, 
,er  werde  aber  doeb  Weihnachten  nicht  mit  ihr  feiernd 

Sie  packte  nun  die  für  Weihnachten  vorbereitetai  Kleinigkeiten, 

warf  sie  in  ein  Wäscheschaff,  nahm  dann  die  für  Weihnachten 

bestinitiite  Pu))])e  und  irab  sie  dein  i,^rö(\eren  Mädchen. 

Dann  ert^nff  sie  eines  der  für  du-  Kinder  i)estiuimteni  Kästchen, 
welches  Johann  P.  fertii:  ^^t;stt'llt  hatte  und  wollte  es  zertrümmern. 
Tatsächlich  riß  sie  die  daran  befestigte  Galierie  In  runti  r,  welche 
Beschädigung  anläßlich  des  AugeoscheineB  auch  von  der  Gerichts- 
kommission bemerkt  worden  war. 

Als  nun  Jobann  P.  ihr  das  Kästchen  wegnahm,  fuhr  sie  ihm 
mit  der  Hand  ins  Gesicht,  wobei  seiner  Meinung  nach  die  Krata- 
etfekte  hervorgerufen  wurden.  Er  blieb  bei  der  Behauptung,  die 
Kratzer  an  den  HSnden  rtthren  von  der  Arbeit  her.  Auch  behauptete 
er,  die  FVau  nur  mit  der  Hand  von  sich  weg  gehalten  zu  haben. 

Er  l)('^Mb  sich  hierauf  mit  dem  kleineren  Kinde  in  das  Schlaf- 
ziinun-r,  wiiliread  öeuie  Gattin  mit  dem  größeren  Mädchen  weinend 
in  der  Kiiclu:  verblieb. 

NoehmaU  versuchte  er  sie  zn  beruhigen,  doch  abermals  ohne 
ErfolL'.  ja  sie  fügte  der  Äußerung,  sie  habe  mit  ihm  kein  Glück 
gemaciii,  noch  Schim|>fworte  bei. 

Joliann  P.  verließ  endlich  die  Küche,  wobei  er  eriüärte,  daß  er 
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äieil  doch  nicht  in  Sohuldon  stürzen  küime  und  begab  sieb  wieoti 

in  das  ScltlnfzimnuT. 

In  der  Kiichc  rülirte  sich  niclits. 

Als  nach  Verlauf  einer  Viertelstunde  noch  nichts  zu  hören  war. 
be^ab  sich  Johann  P.  hinaus  und  fra^e,  da  er  seine  Gattin  nicfe 
darin  fand^  das  ältere  Mädchen  nach  dem  Verbleiben  der  Matter. 

Das  Kind  antwortete,  sie  sei  in  die  Si)eisekaninier  ^egaii|;ei 
md  ziehe  sich  die  Kleider  an.  Jobann  P.  £and  die  Speisekaroma' 
von  innon  vcrsclilossen,  was  ihm  vollkommen  ungewohnt  Torfcaia. 
Anf  sein  Bnfen  bekam  er  keine  Antwort  Erst  nach  längeren  Ver- 
suchen  gelang  es  ihm,  die  Speisekammer  mit  der  Hacke  sn  erbreefacn. 
Drinnen  fand  er  seine  Gattin  erhängt  in  hockender  Stellung;  der 
Kopf  war  nach  rtlckwSrts,  und  wie  er  sich  zu  erinnem  glaubte,  etwas 
nach  rechts  geneigt 

Der  Strick  war  vom  am  Halse  doppelt,  ging  hinter  dem  Kopfe 
hinauf  und  war  mit  einer  Schlinge  an  dem  Haken  rechts  tob  der 
Türe  befestigt. 

Die  Frau  war  bei  seinem  Eäntreten  bereits  tot  —  Sofort  nahm 
F.  den  Strick  yom  Haken  und  legte  den  Leichnam  auf  den  Bod«L 

Der  Körper  war  noch  warm,  als  er  den  Strick  vom  Halse  löste. 

Nun  holte  er  sogleich  die  Hausmeisterin.    Bald  erschienta  aiicti 
andere  Personen  in  der  Wohnung. 

Die  Versuche  Ps  ,  künstliche  Aiinun^  tiiizultiteu,  blieben  erfolirlos. 

Diiicu  die  ;nn  2.  D(  /•  iiiltrr  1902  erfolgte  Vernehmung  d<T  liacs- 
lueioteiin  wiirdt'n  die  Angaben  Ps.  über  die  Vor^'änge  üücLi  Auf- 
findung dei  Leiehej  insb^^sonderc  seine  Bemühung  um  die  Wieder- 
belebung, voükonmien  h*  stiitiirt. 

ni*^  /Ulli  Lt  iebeubegängnisse  ihrer  Tochter  hertjeip'oilte  Mutter 
der  ^ n >ti>i  t)i  neu  ileponierte,  daß  Marie  P.  seit  jeher  eine  aufgeregte 
Person  war,  bestätigte,  daß  ein  Onkel  der  Verstorbenen  Selbstmord 
geübt  habe,  gab  jedoch  an,  dnß  ihr  Gatte  nicht  am  delirium  p.  sondern 
an  einem  Luogenleiden  gestorben  sei,  bestritt  auch,  daß  er  einen 
Selbstmord  versucht  habe.  Auch  habe  dies  keiner  ihrer  Söhne  i^etaa. 

Marie  C-  war  nach  Sebüderung  ihrer  Mutter  jihaomig,  außer- 
ordentlich leicht  erregbar,  fuhr  wegen  der  geringsten  Kleiniuk /it  auf. 
hatte  einmal  sogar  aus  Zorn  ein  Fenster  aersch lagen.  Die  Zengia 
hatte  den  Eindruck,  daß  ihr  Schwiegersohn  seine  Gattin  liebte,  was 
Marie  P.  ihrer  Mutter  wiederholt  bestätigte. 

Die  Schwester  des  Johann  F.  die  am  1.  Dezember  1902  tu  einer 
Zeit  eingetroffen  war,  als  ihr  Bruder  bereite  in  Haft  war,  gab  die 
Angaben  des  kleinen  Kindes  Christine  P.  wieder,  wie  ihr  dieaes  den 
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Vorgang  am  Vortage  orzfibh  hatte.  £b  hatte  ihr  mitgeteilt,  Sonntags 
am  Vormittage  habe  die  Matter  mit  dem  Vater  gestritten,  diesen  aueh 
^esehlagen,  worauf  er  in  das  Zimmer  gegangen  sei,  wihrend  die 
Matter  in  der  Kficbe  mbtieb.  Nnn  habe  ihr  die  Mutter  gesagt^  sie 
gehe  in  die  Speisekaromer,  nm  andere  Kleider  ansoziehea.  Dann  sei 
der  Vater  in  die  K&che  gekommen,  habe  die  yereperrte  Kammer  mit 
der  Haoke  aufgesprengt  nnd  die  Mutter  gefunden. 

Das  dreieinviertel  Jahre  alte  Kind  wurde  auch  vom  üntersnehungs- 
riehter  TerDommen,  dem  es  im  wesentlichen  gleiehe  Angaben  machte 
und  beifügte,  „die  Mama  habe  sie  in  der  Kücbe  ireküüt,  weil  sie 
(Christine  P.)  brav  sei'*.  Dann  habe  sie  ilir  die  8trümf)ft  aii^czu^^eii,  ihr 
ein  „HauberP  gegeben  und  auf^t  tra-cn,  dvAu  Vater  zu  sagen,  sie  sei 
io  die  Speisekammer  geganeren,  um  sich  Kh  idor  an/nzielien.  Sie  habe 
gehört,  daß  sich  die  Mutter  von  innru  einges^perrt  habe.  Der  \'ater  habe 
dir  Türe  aufgebrochen,  die  Mutter  herausgebracht,  auf  das  liett  ^'t  legt 
und  mit  Wasser  angeschüttet.    Nun  seien  viele  Leute  £r*^koii»uit  u 

Das  Kind,  welches  soirh  ich  nach  dem  Vorfalle  von  Mi»  fsnachbarn 
zu  sich  genommen  worden  war,  machte  seine  Angaben  unerscbrocken 
und  außerordentlich  klar. 

Die  Aussage  machte  in  keiner  Weise  den  Eindriiek  des  Ein- 
gelernten, wie  man  dies  bei  Kinderanssagen  so  häufig  zu  hören 
Gelegenheit  hat. 

Die  GerichtsSrzte  gaben  nach  fiekann^abe  der  Erhebungen  das 
Gutachten  ab,  daß  sie  die  Annahme  eines  Selbstmordes  für  rolikommen 
gereehtfertigt  erklftren  mfißten. 

Dafür  spreche  Tor  allem  der  kranke  K5rperzastand  der  Ver* 
stofbenen^),  deren  hereditäre  psychopathologische  Veranlagung,  der 
jedenfalls  dem  impuhiiT  voUftthrten  Selbstmorde  Torausgegaogene 
schwere  Gemtttsaffekt  infolge  Slreites,  wobei  die  Ehegatten  mitein- 
ander handgreiflich  geworden  waren. 

Ausschlaggebend  erschien  den  Gerich  tsarzten  der  Cm  stand,  daß 
der  Verdächtigte  die  Erbängte  sogleich  selbst  heraliuenommen  hatte, 
dann  erst  Hilfe  herht  irit  I  und  die  überzeugend  wukt^ude  Aussage 
des  aufgeweckten  Tüelitercliens. 

Ir  H.  Wollenbcrg  gibt  in  der  Alilinndlnnir:  ..nie  fori iisiseh-p»ychiatriadie 
Bedeutung  des  Mon^tniatioiisvorgangs",  Monatm-hritt  iür  Kriiuinalpsychologie 
nnd  J^trafrechtsrefunn  llti)5  i.  Jahrgang  1.  Heft,  an:  „Heller,  «lor  Kieler  patlio- 
lo^iiK'lic  Auatom,  üöi  die  Leichen  von  rund  3üü  durch  Selbaimoni  üugruadü 
gcgangeo60  lodividaen  tatierte,  fand  anter  70  weiblicbeo  25,  d.  h.  nmd  40  Pro«, 
die  deb  sor  Zeit  dor  MeoBtrostioii  g&i&tBt  hatten;  die  Zahl  wfirde  nodi  erfaebBcb 
grOfier  sein,  weim  auch  die  der  Moutiraatioa  onmittelbar  Yturheiipehende  prae« 
menefniale  Zelt  bitte  In  Recbaong  gestellt  werden  kennen*** 

17* 
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Das  Strafyerfabren  wurde  in  weniger  als  24  Stnndea  beendigt. 
80  daß  Johann  P.  noeh  «i  dem  LeiebenbegfagniaBe  aeiiier  Gattii 
teilnebmen  konote. 


Beide  Flile  Bobienen  mir  nicbt  ebne  Intenafle  und  der  Mitteüng 
wert  SD  sein. 

Im  Ealle  I.  lag  ein  sa  Zweifeln  nicht  Anlaft  gebender  obj^- 
tiver  Befand  vor,  ein  ansfllbrlicber  Bericht  des  Beschnldsglai  nnd 
eine  gtOBere  Zahl  von  Zengenaoflaagen,  die  den  Saeh?e(hnlt  nafn- 
USien  nnd  die  Angaben  dea  Beaehnidigten  zn  prüfen  berofen  ge- 
weeen  wftren. 

Im  Falle  II.  gab  der  objektiTe  Befand  m  einer  Beihe  tob 

Zweifeln  Anlaß,  die  bereits  im  I^aufe  der  Darstellims:  hervorgehoben 
wurden,  dazu  waren  die  Aii-aben  des  Veidäcbü^acii  iirj-prüngHch 
entschieden  falsch  und  lag  schließlich  nur  die  Aussage  eines  drei- 
einvierteljährigen  Rindes  als  „Tatzeuge"  vor. 

Der  Fall  I,  erinnert  in  vieler  Beziehung  an  das  Experiment, 
welches  im  Kriminalishselien  Seminare  von  Liszt  fSem.  Ol  —  <»2>  ^ 
nindit  wurde.  Der  Umstand  jedoch,  dali  die  Zeugen vcmehniunirtn 
vor  Gericht  unter  dem  Dnieke  der  mit  der  Aussa<re  verbundenen 
Verantwortung  gemacht  wurden,  dürfte  in  vieler  Beziehung  die 
Wertung  des  Resultates  zu  beeinflussen  imstande  sein.  Im  ofnufin**» 
möchte  ich  nur  folgende  Punkte  ber?orheben. 

Schon  im  Betreffe  der  Sitoation  wurden  von  den  Zeugen  voll- 
kommen verschiedene  Angaben  gemacht  Hans  K.  und  Josef  Ph. 
halten  ansdrücklich  erklärt,  der  Stuhl  neben  der  Mutter  der  Oetfitetea 
sei  nnbesetzt  gewesen.  Melanie  K.,  die  das  gewifi  am  besten  wissea 
mnßte»  erklärte  bestimmt,  es  sei  neben  ihr  ein  Herr  geaeaaeOf  was 
anch  Oskar  £.  bestätigte. 

Dagegen  schildert  gerade  Oskar  E.,  der  knrs  nach  der  Tal  Ter 
nommen  warde,  das  Anftreten  des  Täters  yolikommen  falaoh.  Obwohl 
eine  Beihe  von  Zengen  bemerkt  batte^  daß  sich  Ferdinand  M.  aaf 
dem  Stahle  ndien  Hermine  E.  niedeilie&i  dann  erat  aofstand  nnd 
sehoßt  war  dies  Oskar  E.  yolikommen  entgangen.  Seiner  Dar^lnag 
zufolge  war  Ferdinand  M.  offenbar  mit  der  Absicht  in  die  Stuhbeihe 
getreten,  um  Uermine  K.  dort  aufzusuchen  und  zu  töten.  Der  Zeuffe 
knüpf le  die  Schußszene  unmittelbar  an  das  Durchschreiten  der  Stiihl- 
reihe  an,  wodurch  dtT  \'(.r2'anc'  in  emeai  {.'anz  anderem  Lichte  er- 
helit'int  als  in  der  Darsleliiin^^  dcü  Tiiters  und  der  anderen  Zeugen. 
Wh-  lialn'u  es  hif»r  offenbar  mit  einem  Falle  retro^rrader  Amn^sif 
zu  tun,  wobei  jene  Vorgänge,  die  sich  in  dem  Zeiträume  ab8|üeUe&, 
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wfihraid  Ferdinand  M.  atch  eelzte,  dem  Gedächtaiaae  voUkainmen 
entaebwaaden.  Es  maft  aogeaommea  werdeOf  daß  die  Aalmerksam- 
kelt  des  Oskar  B.  während  dieser  Zeit  in  dne  andere  Bichtung  ge- 
lenkt wurde  und  daß  der  überaas  starke  Eindruck  der  folgenden 

Szene  diese  nebensächliclien  Umstände  aus  dem  Bewußtsein  verdrängte. 

Trotzdem  der  Zeuf;'  seine  Aulgaije  vollkommen  ernst  auffaßte 
und  gewiß  den  besten  \V  illen  hatte,  eine  möglichst  richtige  Darstel- 
lung zu  geben  (er  hatte  aus  dipsem  (Jrnnde  ersucht,  bald  nach  der 
Tat  vernommen  zu  werden),  war  seine  Aussage  in  wesentiicben 
ölückeii  [ulsch.  — 

Unnchti.i;e  Aussaireii  wurden  aucii  darüber  gemacht,  in  welcher 
Ötcllun^  sich  Ilermme  K.  l)efand,  als  sie  erschossen  wurde;  so  be- 
hauptete Hans  K.  das  Mädchen  sei  sitzen  geblieben,  die  Mutter  der 
Erschossenen  will  sie  an  sich  gerisaen  liabeo,  was  von.  keinem  der 
übrigen  Zeugen  bestätigt  wurde. 

Oskar  E.  wußte,  obwohl  er  den  Vorgang  heim  ersten  Sobosse 
genau  beobachtet  hatte,  nicht,  ob  das  Mädchen  nach  dem  ersten  oder 
nach  dem  zweiten  Schusse  fiel,  was  andere  Zeugen  deutlich  unter- 
aobeidea  konnten.  Hans  K.  z.  B.  sah  deutlich,  daß  das  Blut  nach 
dem  ersten  Sobnsse  beninternian.  Daß  Ferdinand  M.  grOfite,  wurde 
nur  ron  einigen  Zengen  bemerkt  Überhaupt  ist  es  interessant,  wie 
yiel  nicht  wahlgenommen  wurde. 

Friedrioh  W.  hOrte  zwar  die  Schttase,  sah  jedoeh  den  TUM 
nicht  Dr.  Hermann  B.  sah  nnr  die  Fanst  des  Titers»  fafitte  diesen 
jedoch  nicht  besehreihen  können,  obwohl  er  nnr  wenige  Schritte  von 
ihm  entfernt  stand.  Haas  S.,  der  sich  gleichfalls  in  unmittelbarer 
Nihe  befand,  hörte  überhaupt  nur  den  Knall  der  Schflsse  und  hatte 
Ton  der  Tat  nichts  gesehen;  die  Mutter  der  Getöteten  hörte  nur  eine 
Detonation,  Oskar  E*  nnd  Hans  K.  hatten  die  Waffe  nicht  gesehen. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  dies  hervorzuheben,  wenn  man 
bedenkt,  wie  oft  einem  Zeugen  bewußtes  Verschweigen  von  Tatsachen 
zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  wenn  t  r  über  Umstände  keine  Aus- 
kunft zu  geben  vermag,  die  sich  in  seiner  unmittelbaren  >iäiie  ab- 
spielten. 

Anderseits  wcrdi  n  in  den  Aussagen  der  Zeugen,  die  säuiiliche 
den  gebildeten  ( l.  scllschnltsklaBm'n  angeliörteu,  die  Schlußfolgerungen 
von  den  wirkliclien  \\  ahriH  liniunL'eii  presch iedfu,  in>karK,K  während 
man  bei  Ans^<igrn  von  Zeugen,  dir  über  einen  ;„<'riii^'-i'rt'ii  l-ibiiinfr?^- 
grad  verfügen,  häufig  einer  l>ar:^t(  llung  hf^gegm-t,  in  welcher  öeblüöse 
als  wirkliche  Wahrnehmungen  wiedergegeben  werden.  (Zeugen  von 
letzterer  Quabtät  hätten  vemiutliob  ohne  viel  Besinnen  erklärt,  Fer- 
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dinand  M.  habe  ans  einem  BeToWer  geschotten,  obwohl  sie  äft 
Waffe  niobt  sahen.) 

Immerhin  treten  jedoeh  aueh  vollkommen  falsche  wdtere  Be- 

liauptunpen  zu  Tage,  so,  wenn  Oskar  E.  anpbt.  der  Täter  habe 
keinen  Überzieher  p'traf^en,  vvälirend  andere  Zeuiren  sich  üocb  des 
Fleckes  eriDnem^  der  dieses  Kleidungsgtück  beschmutzte. 

Auch  der  Inhalt  der  Wabmehmiini;  wird  zum  Teil  falsch  ge- 
wertet. >o  m  die  Zeitschätzung  des  Hans  K.  eine  lai-^cbe,  wvnn  er 
ursprünglich  aniribt,  Ferdinand  M.  sei  2 — 3  Minuten  neb^n  ITtTnnnf 
K.  gesessen  und  er  .sirbt  sich  i^enTitigt,  den  Zeitraum  naoii  geiuuierei 
Prüfung-  auf  Sekunden  zu  reduzieren. 

Die  Klangfarbe  der  beiden  Schüsse  wurde  verschieden  empfai> 
den.  Oskar  £.  bezeichnet  den  zweiten  Schoß  aU  dampf,  aadcR 
2iengen  merkten  keinen  Unterschied. 

Bemerkenswert  erscheinen  auch  die  NebenTOnteUnngen,  die  der 
Fall  bei  einzelnen  der  in  Betracht  kommenden  Personen  aiulösle. 
Oskar  £.  hat  sich  ganz  in  den  Gedankengang  des  TSIen  yeneU 
nnd  die  Tat  im  Sinne  des  rom  Tfttor  Tonuissiehliioh  gewünschten 
Aoagangee  kritiaert,  wenn  er  meintei  der  Titer  handle  nngenehiekt, 
indem  er  die  Waffe  an  das  Ohr  des  Mädchens  ansetita 

Der  Täter  seihst  fühlt  sich  durch  den  ansteigenden  Pnlverdam^ 
irritiert  Dieser  fade  Gemch  war  es  offenbar,  der  in  ihm  jenen 
Ekel  eraengte,  den  er  später  in  seiner  Darstettnng  vor  die  Tat  pro- 
jisiert  und  psychologisch  analysiert 

In  der  Mutter  ruft  die  Tat  den  unmittelbaren  Wunsch  nach  Ver- 
geltunix  hervor.  „Man  soll  ihn  fassen**  —  ist  das  erste,  was  sie 
denkt;  der  Täter  selbst  glaubte,  sie  wolle  ihm  die  Au^en  auskratzen. 

Dr.  Hermann  R.,  der  den  Täter  selbst  gar  nicht  «reaehen  hatte, 
hatte  die  EmiilindunG:  der  Angst,  er  hielt  sich  für  L'^efäbrdet 

Am  stiirkstt  n  knni  dieses  Oefülü  zum  Au^(i^u^■k  bei  Ileinricb 
R.  V.  B.,  der  sicii  tlüchteie  und  dessen  Darsteihinjir  unter  dem  Ein- 
drucke dieses  Affektes  eine  von  jener  der  übrigen  Personen  voll- 
kommen abweichende  wurde,  indem  er  die  Tat  irleichsaui  wie  im 
Spiegel  sah,  rechts  und  links,  vorne  und  rückwärts  vertauschte. 

Hatten  wir  es  bisher  mit  den  Aassagen  erwachsener,  den  «rebil 
deten  Kreisen  angehöriger  Personen  zu  tun,  so  treten  wir  im  Falle  11 
der  Aussage  eines  dreieinvierteljährigen  Kindes  gegenüber,  welches  in 
keiner  Weise  beeinflnfit,  die  wesentlichen  Vorgänge  vollkommen  klar 
nnd  bestimmt  wiedergibt  Die  Aassage  wurde  sowohl  einer  Schwester 
des  Verdächtigten  gegenüber,  welche  sich  mit  diesem  nicht  veiafaiedcC 
haben  konnte,  wie  auch  tot  Gericht  in  gleicher  Weise  abgelegt  Ins* 


Digitized  by  Google 


Zur  Frage  der  Zaigenwahmehmiing. 


besondere  hatte  dm  Kind  Ueine  Begleitamstiiide  mitgeteilt,  die  ttbe^ 
ans  flbeneogeod  wirkten,  eo  insbeflondero  deo  letztea  Eiifi^  den  ihm 
die  Matter  gab,  bevor  sie  adi  von  ihm  trennte,  um  zu  sterben,  die 
Herhabe  des  Häubchens,  welches  e«  zu  Weihnachten  für  seine  Puppe 
'hätte  bekommen  sollen.  — 

Wenn  auch  die  llnverläülichkeit  von  Kmderaiissa^en  im  allge- 
meinen nicht  in  Al)re(le  «reBtellt  werden  kann,  so  liarf  doch  sicher 
der  Versiicli,  dadurch  zur  Aufklärung  zu  irclan^en  niemals  aufir^j^^e- 
ben  werden ;  ist  doch,  wie  der  Fall  1  lelirt,  auch  die  Aussa^^e  Er- 
wacböener  vielfach  nur  mit  Vorsirfit  zu  verwerten.  Gerade  durch 
die  Anpihe  von  Xebensächlichkeiten,  wie  dies  im  Falle  il  geschah, 
wird  bei  einer  Kinderaussage  der  Sache  mehr  Belenchtnng  gegeben, 
als  dnrch  die  Aussage  eines  Erwaobeenen,  dem  für  kleine  Details  die 
Kuhe  der  Beobachtung  abgeht,  der  mehr  auf  den  Effekt,  das  Resal- 
tat,  als  auf  die  Begleitamatände  za  sehen  p:eneigt  ist.  Solche  Keben- 
umstinde  werden  aber  auch,  wenn  die  Fragen  gesobiekt  gestellt 
werden,  in  vielen  Pillen  den  PrQiBtein  abgeben,  ob  einer  Kinderamh 
sage  Glanben  zn  sdienken  ist  oder  nieht,  — 

Aber  anch  die  Aussagen  der  Beschuldigten  verdienen  in  beiden 
fUlen  Beaohtnng.  Wir  finden,  daß  im  Falle  I  keine  der  Zeagen- 
anssagen  aneh  nnr  annfthemd  den  Vorfall  in  so  detaillierter  und 
liditiger  Weise  wiederzngeben  verrooohtep  wie  dies  dnroh  den  Tftter 
geschah,  der  sich  doch  nach  air  den  Umstinden  in  hochgradiger 
Brregung  befunden  haben  muß. 

Nur  die  Zusammenstellung  und  kritische  Beurteilung  sämtlicher 
Zeugenaussagen  ist  iuiatande,  einen  annähernd  gleichen  Tatbestand 
zu  konstruieren,  wie  er  aus  der  Aussage  des  Täters  hervorgeht  Und 
doch  wäre  ihm,  wenn  ihm  die  Aussage  nur  eines  Zeugen,  z.  B.  die  des 
Oskar  E.  fj:egenüber  i^a-standen  wäre,  vermutlich  weniger  Glauben 
gebchenkt  worden,  als  dem  Zeugen.  Dif  Aussage  des  Beschuldigten 
erscheint  eben  straf prozessnal  als  Bcw«  i- mittel  nur.  wenn  sie  an  sieb 
betrachtet  einen  strafrechtlich  relevaulen  Nachteil  des  Aussalzenden 
herbeizuführen  geei^'net  ist,  somit  als  Geständnis.  fT.obsinir.i  LeuL^net 
der  \' erdächtigte,  so  hat  dessen  Aussage  prozessual  nur  die  Bedeutung, 
daß  in  eine  rigorosere  Prüfung  der  tibrigen  Beweismittel  eingegangen 
werden  muß.  — 

Eine  hf  sondere  Bedeutung  hatte  in  den  älteren  Strafprozeßord- 
nungen die  falsche  Verantwortung  des  Beschuldigten,  insofern  diese 
offimll  als  Indiz  ffir  die  Schuld  des  Verdächtigten  verwertet  wurda 
Aber  auch  derzeit  vermag  man  fiber  diese  Wertung  nur  schwer  hin- 
wegzukommen. Dies  führt  uns  zn  dem  Falle  IL  Wir  begegnen  hier 
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einem  nnaoliiildig  VeidSehligteii,  d«r  nbk  lei^iieiid  ▼eitdUt,  dabei  je- 
doch aolkiigB  ümstSnde  vorbringt,  die  abaohit  nnglmbw&dig  aii 
(Angaben  fiber  die  Proveiiienz  der  Ksateeffekte.)  Johann  P.  Kblte^ 
daß  gegen  ihn  eine  Reihe  Yon  VeEdachtsmomenten  vorlag.  Das  & 
sdieinen  der  GerIchtokommisBion  hatte  ihn  voirint  nnd  er  empfud. 
daß  seine  Angaben  über  die  Umstände,  ontor  welchen  sdne  Fran  tot 
gefuudea  wurde,  nicht  vollkommen  glaubwürdig  befunden  wurden,  er 
empfand,  dalj  ilas  Motiv  für  den  Selbstmord  nicht  sofort  einleuchtend 
erschien,  verstand  es  aber  auch  nicht,  den  Sachverhalt  sofort  io 
klarer  Weise  darzustellen;  so  gnfi  er  zu  dem  Mittel,  welches  dtin 
Mindergebildeten  als  das  wirksamste  erschieu,  ;^iir  Erdichtunir  fid>cbi^ 
Umstände,  um  den  Verdacht  von  sich  abzuieiiken,  obwohl  er  ki 
ruhiger  Überleitung'  si<-li  hätte  sagen  müssen,  daü  die  ün;^lauh Würdig- 
keit seiner  An^^ahen  klar  zu  Ta^e  lie^e  und  dali  eine  offi-ne  Dar- 
stellung des  Sachverbaltes  ihm  weitaus  förderlicher  hätte  sein  müssen. 

Wir  dürfen  daher  der  falschen  Veiantwoitnng  als  Indiz  für  die 
Schuld  nicht  jene  Bedeutung  beimessen,  die  ihr  in  der  Praxis  immer  j 
noch  zuerkannt  wird.    Man  wird  finden,  daß  ee  vielfach  Iber- 
raschung;,  Furcht,  vielleicht  auch  Einschüchterung  ist,  die  dea  Ver*  < 
dfichtigten  veranlaßt,  siob  in  seiner  Verteidigung  im  Mittel  an  rer- 
greifen  nnd  seine  Zuflucht  zai  l^fige  zu  nehmen.  — 

Schließlich  mOchte  ich  noch  aal  ein  Moment  hinweisen,  welflkei  | 
mir  den  Fall  II  als  beachtenswert  erscheinen  IftBt  Trotz  einer  Beäe 
von  Verdachtsmomenten,  welche  den  Selbstmord  ansinsdüieBei 
schienen,  hatten  die  GeriohtsSrzte  es  abgelehnt,  ans  dem  ObduktioB» 
befunde  allein  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen  nnd  sieh  anf  die  &■ 
klSrung  beschränkt,  daß  nur  der  Tod  durch  Erstickung  zwafoUcN 
sichergestellt  sei. 

Es  wäre  gewiij  möglich  gewesen,  im  lJutachten  aueli  die  Dn- 
möglich keit  eines  Selbstmorden  durch  Gründe  zu  stützen  und  es 
lai^^en  sicherlich  Momente  vor,  die  dazu  verlockten.  Umsomehr  iuui> 
daher  hervorgehoben  werden,  (hili  ircrade  die  ZurückhaUnnsr,  das 
Abwartt  n,  in  diesem  Falle  i;eeiL,'iiet  seinen,  einer  gedeihlielien  Er- 
schlit-rumii-  der  Wahrheit  enigegcnzukommen,  daß  sich  gerade  m  der 
Zurückhaltung  des  Urteils  die  Erfahrung  und  das  Wissen  der  Öael^ 
verständigen  dokumentierte. 
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IMe  dsterreichkche  RegierangsTorlai^e 
betreffend  stratrechi liehe  Behandlung  und  strairechtlicben 

Schutz  Jagendiicher. 

Von 

Srnst  Ijohslng. 

Schon  seit  langer  Ztit  haben  die  aiistei^^ende  Kriminalität  Ju<;xiul- 
licher  und  die  zunehmende  Verwahrlosung!:  Minderjähriger  die  Auf- 
merksamkeit vvciteHT  Kreise  erreert  und  den  Kuf  nach  Kinsehreiten 
der  T^egislative  bewirkt,    öpäter  ids  iu  anderen  Staaten,  iiltvi  (Uifiir 
tieblo  eindrin^rlicher  erseholl  in  Osterreich  der  Appell  an  die  l{«^;ierun^,  * 
den  tristen  Zuständen  Abliilt«-  zu  selinffen.   Die  Tätii:k»'it  des  Kinder- 
schutzkon^resst's  ist  nocli  m  aller  Krinnrrun^-,  niehi  iiiiii<ler  die  Br- 
irrnPun«:.  welehr  difst  r  K()n.i,^n'r>  durch  Justizmiiiistrr  Klein  i:t'funden 
hat,  dvT  in  hcn  dtm  Worten  den  Ernst  der  Fiairr  an«  rkanntc  suinem 
Interesbr  für  den  Verlauf  des  Kongresses  Ausdruck  gab  und  erklärte, 
dessen  Beratungen  abzuwarten,  um  sodann  mit  positiven  Vorschlägen 
an  den  Beichsrat  heranzutreten.  Die^^e  Zusage  wurde  eiogehalten.  Noch 
knapp  vor  Ablauf  des  Jahres  I9ü7  hat  die  Regierung  dem  Herren- 
haus den  £Qtwnrf  eines  Gesetzes  betreffend  die  strafrechtliche  Be- 
handlung nnd  den  strafrechtlichen  Schutz  Jugendlicher  vorgelegt  0 

Der  Besprechung  dieses  Entwurfes  gelten  die  folgenden  Aus- 
ffihmngen.  Es  läßt  sieh  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  es  Gefühle 
gemischter  Natnr  sind,  welche  dieser  Entwurf  hervonumfen  geeignet 
ist.  Denn  daß  es  eine  große  Enttäuschung  ist,  wenn  nach  ungefähr 
yierzigfährigem  Warten  auf  das  neue  Strafgesetz  die  Begiemng  an 
die  Beform  nur  eines  Teiles  unseres  fast  allgemein  als  rückständig 


1)  28  der  Beilagen  tu  den  stenogr.  I*fotokollen  der  Herrenhantiee,  XVIIL 
Seieion  tnaT  Dienem  Entwurf  ist  voigeaibeltec  worden  dardi  Lens,  Dae 
Jngendetnifrecht  (Wien  1907). 
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empfondeneii  materieUen  Stnifreehts  henumitreteii  erklär^  lencliM 
wohl  ebenso  eüi  wie  die  Erwägung,  daß  da«  kflnftige  StrafgeBetilNiek 
-  wohl  Doch  geramne  Zeit  auf  sieh  wird  warten  bflsen,  wenn  lediglich 
im  Wege  einer  Noveiley  die  natargemftß  an  das  geltende  Strafredi 
anzuknüpfen  hat  und  sozusagen  in  dess^  Bafanen  eingefügt  xa  werden 
bestimmt  ist,  eine  Neuregelung  des  Strafrechts  und  des  Straf  Schutzes 
J  Lij^cndlicher  in  Angriff  ^enoniiuen  wird.    Damit  sei  dem  Kntwnrf 
beinc  Berechtigung  durchaus  nicht  abgesprochen;  jedoeli  etwas,  wo- 
rüber in  den  ihm  beigegebenen  „Erläuternden  lieni erklingen*^  ^»ine 
befriedigende  Aufklärung  leider  vermißt  wird,  kann  im  tiieser  öuUe 
nicht  verschwiegen  werden,  daß  nnmüch  viele  der  von  der  Kejrierong 
beabsichtigten  Neuerungen  pro  iuiuin  kein*<w«'^s  nur  Jugendlichrü, 
vielmehr  mutatis  mutandiB  anch  ander* n  n  u  üiilM-r  platzgreif^-n  sollen, 
daß  mit  andtTn  Worten  die  lU'jrierun^-  sicli  zu  der  Ansieht  beki-nae, 
die  im  Schlußsätze  der  (im  Anliang  II  zu  di^m  Entwurf  al)^^edruckten) 
Beschlüsse  des  27.  deutschen  Juristentages  (Innsbruck  1904)  ihren 
Ansdrack  findet:  „Damit  soll  nicht  ausgeschlossen  sein,  daß  ähDlicbe 
Maßregeln  nicht  (? !)  auch  für  Erwachsene  ergriffen  werden.**  Nur 
mit  diesem  Vorbehalt  soll  an  die  Kritik  des  Entwürfe  herangetreten 
werden,  der  unter  allen  Umständen  mit  Freuden  zu  begiUfien  ist 
Denn  es  ist  der  Geist  moderner  Kriminalpolitik,  der  aus  ihm  sprichti 
und  es  ist  nnr  zu  wttnschen,  daß  der  Entwurf  recht  bald  Gessii 
werde^  allerdings  ein  Gesetz,  dem  als  solchem  kein  ailznlanges  selb* 
stftndiges  Dasan  beschieden  sein,  das  vielmehr  als  eine  Snmme  wah^ 
haft  modemer  Institutionen  spSter  —  hoffentlich  nicht  allzn  spit!  —  in 
das  kttnftige  dsterreichische  Strafgesetsbnch  einverleibt  werden  mCSgfs. 
Der  Entwurf,  der  in  IX  Artikel  zerfSilt^  beabsichtigt  eine  Ändemng 
sowohl  des  materiellen  als  auch  des  formellen  Stmfrecbts. 

Artikel  I  behandelt  in  mehreren  Paragraphen,  die  der  Numeriening 
nach  Anschluß  an  das  geltende  StG.  suchen,  eine  Reihe  von  Ab» 
Snderungen  des  StG.,  während  in  den  Artt.  V  bis  VII  einige  straf- 
rechtliche Nebengesetze  entsprechende  Modifikationen  erfahren;  An.  II 
vüthäll  die  strafreelitliehen  Normen  zum  Schutze  der.Iu^^end;  Art.  III 
faßt  jene  Punkte  zusammen,  in  welchen  die  StPO.  abgeändert 
werden  soll,  wuImm  deren  Le^^ulordnung  eingeliallfii  wird;  Art.  IV  trifft 
eine  Reihe  von  Verfügungen  betrefft!  dt  r  Fürsorge  und  Scliuizaufsieht 
jugendlieher  Verbrecher;  die  Artt.  VI  II  und  iX  enthalten  Übergangs- 
bestimmungen  und  die  VoiizugsklauseU) 


1 )  Die  imchatebeadeo  AasffibmngBD  befaseen  Mk  nur  mit  den  Aitt  1  Wi  TU 
des  Entwurfs. 
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A.  Materielles  Strafreelit. 

X  Die  8tira&dobtUob.d  Bejumdlimg  Jugendlicher. 

1.  Absolute  Strafnnmflndigkeit  und  Alter  der  problema- 

tiscben  Reife. 

Der  Entwurf  brieht  mit  der  sogen.  Übertretung  der  Unmündigen 

(§§  269   bis  273  StG.)    In  Art.  I  Punkt  1  schafft  er  die  lit.  d  des 
§  2  StG.  ab  und  in  Punkt  5  werden  die  §§  237  und  2ü;»  bis  273  StG. 
expressis  verbis  aufgehoben.    Die  erläuternden  Bemerkungen  gehen 
voa  der  Ansicht  aus,  d'w  Erziehung  könne  im  10.  Lebeiibjahre  un- 
mönrlich   schon  einen  derartigen  Abschluß  erreicht  haben,  daß  mau 
ein  k<jri)erlicdi  und  geistig  normal  eniwickrlteji  Kind  in  <li(;5*  ia  Alter 
aiicl)  nur  b(;schriinkt  strafreclitlich  verantwortlich  niach«'»  kann,  viel- 
mehr habe  die  E^wä^'■^nL^  daü  der  Staat  selbst  die  unvollkommene  Ent- 
wicklung* und  Erziehun^^sl)edürftigkeit  durch  Norniit  rung  der  bis  zum 
14.  Lebensjahr  dauernden  Sehulpflicht^  sowie  durch  einen  den  Kindern 
unter  dieser  Altersstufe  gegen  bestimmte  Verbrechen  gewährten  er- 
weiterten Schutz  anerkennt,  auch  für  die  Frage  der  Strafmündigkeit 
7a  gelten;  da  man  von  einem  Kinde  unter  14  Jahren  nicht  behaupten 
kann,  daß  Intelligenz  und  sittliche  Kraft  jenen  Grad  erreicht  haben, 
der  einofi  Ü lierblick  und  eine  freie  Entscheidung  über  die  Bedeutung 
and  die  Folgen  einer  Handlung  zuläßt,  so  werde  pro  futuro  derjenige, 
der  znr  Zeit  der  Tat  das  vierzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet 
bat,  für  straflos  erklärt  Diese  Nenerang  ist  nur  recht  and  billig. 
Die  Hinaafr&cknng  der  StrsfmttndigkeitigreDze  ist  ein  so  allgemein 
gestellte«  Postnlat,  daB  g^n  dessen  beabsichtigte  Erf&llang  sicher 
keme  emstbche  Einwendang  erhoben  werden  kann.  fYsglieb  konnte 
es  bdchatens  sein,  ob  das  14.  Lebeniyahr  die  richtig  gew&hlte  Grenze 
sei.   Diese  Frage  kann  jedoch  ans  den  angeführten  Grfinden  wohl 
bejaht  werden,  zumal  nicht  jeder,  der  nach  zurückgelegtem  14.  Lebens» 
jähr  sieb  gegen  das  Strafgesetz  verstoßt^  stets  der  strafenden  Gerech- 
tigkeit verfällt. 

Denn  /.ufolirn  jener  Bestimmung  des  Kniwurfs,  die  als  §  4a  in 
das  bestehende  SStrafi^e^etz  eingeflickt  werden  s>oll,  wird  außer  einem 
Täter  unter  I  J  Jnliren  auch  derjenige  für  strafioB  erklärt,  der  sich 
zur  Zeit  der  Tat  im  Alter  vom  vollendeten  14.  bis  zum  vollendeten 
IS.  Lebensjahre  befunden  hat,  jedoch  infoI<re  /urückgebli ebener  Ent- 
wicklung unfähig  war,  das  Unrecht  seiner  Tat  emzusehen  oder  seinen 
Willen  dieser  Einsicht  gemäß  zu  bestimmen,  üierdurch  wird  in  das  öster- 
reichische Recht  der  Zeitraum  der  relativen  Straf  unmiUidigkeit  eingeführt. 
AUein  es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  einfache  Bezeption  der  sogen. 
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^Einsichtfiklausel^  des  französischen  und  des  dentseheo  StrsCrwkb; 

denn  durch  die  Fa^ssung  dcb  §  4a  finden  nicht  nnr  die  FäJJe  Bermk- 
gichti^^ungj  in  welchen  der  Jagendliche  bei  Beprehuüj.  dus  Delikts  diemx 
Kenntnis  »einer  Straibarkeit  erforderliche  Einsicht  nicht  hesali:  sonder^ 
es  wird  in  richtiger  psyeiiuloi^ischer  Er\vii«rung,  daß,  wie  die  LTliiuterndeD 
Bemerk  untren  sagen,  die  blolie  Kenotnib  des  Unteriscbiedvs  zwivtiien 
Recht  und  Unrecht  ktineii  ^enüg'endeD  Maßstab  für  die  birafrtch Hiebe 
Verantwortlichkeit  ah-j^*  Ije,  sondern  di(^  ( iesamtentwicklung  der  Ferson, 
nicht  bloß  des  Verstandes,  sondern  auch  des  Willens  zu  entscbeidt-n 
habe,  auch  mit  jenen  l'üllen  gerechnet,  in  welchen  der  Wille  noch 
nicht  zum  yoUen  Dorcbbrach  gelaugt  ist  und  die  Kraft,  Gut  und  ßose 
aiueiiuuideizuhalten,  noch  nicht  jenen  Willen  findet,  der  sich  mit  ibr 
zu  vereinigen  bat.  Die  ratio  legis  geht  dabin,  mündige  Minderiäbrig«, 
die  ihrer  Entwicklung  nach  den  Ünmfindigen  gleichstehen,  sowie  dieM 
Yor  staatlicher  Strafe  za  bewahren.  Gleich  Unmündigen  aind  m 
zofolge  §  4a  Abs.  2  der  bänslichen  Zncbt  an  ttberlassen,  sofern  niek 
die  Voianssetznngen  fOr  die  Überweisnng  snr  FttrBOi|;eeiziebimg  rar- 
banden  sind.  0  Wiid  die  Frage  nach  der  strsCrechtlieben  Vesut* 
wortlichkeit  bejaht  nnd  der  mündige  HindeijSbrige  au  einer  Sliafe 
yemrteilty  so  treten  zufolge  Art  V  ,,die  sonst  mit  einem  stalgeriefaffieheB 
Erkenntnisse  nach  dem  Stre^esetse  (f  26  StG.)  oder  kraft  andenr 
gesetzlicher  Vorschriften  verbundenen  nachteiligen  Folgen  nicht  ein*; 
auch  darf  laut  Art.  VI  gegen  eine  Person,  die  zur  Zeit  der  Tat  noch 
nicht  achtzehn  Jahre  alt  war,  ,,aui  Zulässi^^keit  der  Stellung  unter 
Pnli/.riuulsiclit  nicht  erkannt  werden**  (eine  Ueslimmung,  die  der  Ent- 
wurf dem  §  4  G<  s.  v.  Kl.  Mai  .1S73,  RGBl.  Nr.  H>s  al>  zweittn 
Abbatz  beigefügt  wissen  will),  und  zwar  ohne  Unterscliied.  ob 
Täter  bereits  vorhestratl  ist  oder  nicht.    Oewiß  bedeuten  aui  ii  d\^-. 
Restinnrmri;^!  II  *  'u\m  nicht  zu  untt  rsehiitzenden  F*>rtsehritt  j:eu^(  iüü.'T 
der  lex  lata;  all« m  sie  erfülien  nicht  die  Erwartungen,  die  man  angt^ 
sichts  der  Erfahrungen  der  ausländischen  Strafrechtspflege  und  der 
Fordern nirrn  der  Krimioalpolitik  hegen  durfte.  Einerseits  wäre  wohl 
die  Kerkerstrafe  für  Personen,  die  snr  Zeit  der  Tat  noch  nicht  18  Jahre 
alt  waren,  durch  die  Arn  sr<^trafe  zn  ersetzen,  andererseits  möge  erwogei 
werden,  ob  die  Höchstdauer  der  gegen  solche  Personen  xMaagen 
Strafen  nicht  eine  Herabsetzung  von  20  Jahren  auf  15  Jahre  Teitriigt; 
denn  daß  es  zulässig  sein  soll,  ein^  Menschen,  der  zur  Zeit  der  Ttf 
das  Alter  der  problematischen  Beife  noch  nicht  znrflckgdegt  hat,  si 

1)  \)vi  Entwurf  eines  l  iitsuijiciiiiicliuu^s^cijetzes  wird  laut  MitteiloDg  der 
erUiutcmdeu  Bcmcrkuugeu  vorbereitet;  Anerkcuniuig  vercüeiit  die  Vermeiduo^f 
de«  (HninOfton  Ansdnicks  „Zwangflcniehnng*. 
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mebr  Jahren  Freiheitsstrafe  zu  verurteilen  als  Lebensjahre  hinter  ihm 
iieg^en^  scheint  immerhin  de  lege  ferenda  recht  bedenklich.  Daran  kann 
auch  durch  die  Erwägung,  daß  der  Entwurf  nicht  nur  die  Ehrenfolgen 
der  Strafen  beseitigt,  sondem  auch  dem  Strafvollzug  gegenüber  die 
weitestgehenden  Aasaabmen  begünstigender  Natur  zoUißt,  nichts 
settndert  werden. 

2.  Rehabilitation. 

Rehabilitation  ist  nach  den  Worten  des  eifrigsten  Vorkämpfers 
d«a  Befaabilitationsgedankensy  Delaquis^J  ^Anlbebnng  der  Ehren- 
mindernngen  oder  der  VemrteUnng  selbst  doreh  gerichtliche  Entscheidung 
nMh  entstandener  Strafe  nnter  der  Bedingung  positiver  Feststellung 
des  seit  der  Entiassnng'*  (oder,  wie  mit  Bfiduicht  auf  die  Bestimmungen 
des  Entwurfs  hier  beigefügt  sei:  des  der  Entlassung  gleichgestellten 
Zeitpunktes)  „durchgeführten  Wohlverhaltens*^.  Der  Entwurf  will  zu* 
folge  Bestimmung  des  Art  I  Punkt  2  seine  Normen  über  die  Beha- 
bilitation  als  S$  28  und  29  in  das  geltende  Strafgesetz  eingefügt  und 
zufolge  des  §  27  StG.  (in  der  Fassung  des  Entwurfs)  auch  bei  Ver- 
g:ebeu  und  Übertretungen  angewendet  wissen.    Mit  der  Einfiiluuii- 
dieses  Institnts  in  das  materielle  Strafrecht  würde  eine  berechtigte 
Forderung  weni^^stens  zum  Teil  erfüllt.    Ob  es  richtig  ist,  die  Reha- 
bilitation, sowie  den  bedingten  Straferlaß  tind  die  bedingte  Entlassung 
nur  Ju»::endlichen  gegenüber  platzgreifen  zu  lassen  '^),  sei  in  di(  sein 
Zusamnienhang  ans  dem  Grunde  nicht  weiter  untt-riiuchtj  weil  der 
vorliegende  Entwurf  seiner  Anlap«-  nac^h  eben  es  nur  mit  der  straf- 
rochtliclien  Beriandluu^^  .Tng-ondliclit  r  zu  tun  IuiImmi  will.  Schließlich 
findet  die  Ansicht,  daß  die  iiehabiiitation  nnr  .lu^^entilicheu  ge^enütier 
ihre  Berechtignn^  habe,  Anschluß  an  ein  in  weiteren  Volkskreisen 
herrschendes  Ktnptinden,  dem  niemand  sohöneren  Ausdruck  gegeben 
hat  als  Grillparzer  (^Medea"^  III): 

Des  reifen  Mannes  Fehltritt  ist  Verbrerlinn, 
Des  Jfingliags  Fehltritt  ein  verfehlter  Tritt, 
Den  man  znrttckzieht  nnd  ihn  besser  maohi 

In  diesem  Sinne  sprechen  sich  auch  die  erlfintemden  Bemerknngen 
ans:  „Aussehhiggebcäid  war  die  Erwägung,  daß  ein  in  der 
Jugend  yerflbtes  Vergehen  einen  Mensehen  nicht  f&r  sein  ganzes 
Leben  brandmarken  soll,  wenn  er  sich  in  der  Folge  rechtschaffen 

beträgt   Das  Gesetz  folgt  der  Stimme  des  Volkee,  wenn  es  der  Tat 


1)  DelaqaiB,  Die  Behabifitatioo  im  Stnfrecbt  (Berlin  1907),  S.  13. 
2J  Delaqais,  a.  a.  0.,  8.  220,  N.  4. 
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eineb  Ju^endlicht-u  eiiii'  irerinprer*"  Bedeutung:  al<  (kr  Tar  ern?^ 
mvaclisonen  und  roifcn  Mannes  beil<^g^  und  wenn  es  «logendver- 
irrungen  auch  rechtlich  in  VfT;rc?=senheit  geratt  n  läRt". 

Unter  den  verschiedenen  Arten  der  Rehabilitation  wäiilt  die 
Regierungsvorlage  die  Form  der  Kebabilitation  dnrcfa  genchtlicht-> 
Erkenntnis.  Diese  Wahl  kann  nnr  als  eine  glückliche  bezeiebnei 
werden;  denn  einerseits  hat  sie  vor  der  gnadenweisen  RehnMlitation 
den  Vorzngy  daß  dnicb  sie  dem  einstigen  Delinquenten  in  Form  F^rcltt 
das  gegeben  wird,  worauf  er  durch  sein  späteres  einwandfreies  Ver- 
halten einen  Anspruch  erworben  hat,  um  dessen  ^fflilnng  er  nkkt 
zu  bitten  und  su  betteln  braucht;  anderseits  vetdienf  die  vom  Entwarf 
gewählte  Form  aber  auch  der  sogen,  rihabilitation  de  droit  im  all* 
gemeinen  vorgezogen  zu  werden,  da  bei  dieser  die  Macht  der  Zeit  ia 
den  Vordergrund,  die  Macht  der  Besserung  zurttcktritt  >) 

Die  Behabilitation  kommt  nach  dem  Entwurf  solchen  Pmonea 
zu  statten«  die  zur  Zeit  der  Tat  noch  nicht  18  Jahre  alt  waren»  vor 
dem  unbescholten  gewesen  und  während  einer  Bewährunersfnst  nicht 
iieiuTliclj  vtTuricilt  wordm  sind,  wenn  die  Verurteilung  nicht  wt.:^-?! 
einer  luit  unudebltiLs  Kj jähriger  Kirkei  strafe  bedrohten  Ilnüdluu-: 
erfolgte  (4j  28  Abs.  1\  Aiurkciinung  verdient  die  Bestimm unc".  der 
zufolge  nicht  der  Zeitpunkt  <ler  Venirteilung  oder  gar  ihrer  lu  clif^kmft, 
sondern  der  d«^r  Begehung  der  Tat  maßgebend  ist;  auch  iot  c»  \  -II- 
kommen  zu  l)illii:en.  daP,  wenn  p-ewi^se  pcbwen'  Delikte  ihrr-r  Natur 
nach  mit  Kecht  —  eine  Kebabilitation  niidit  zulassen  sollen,  diesen 
Delikten  gegenüber  der  gesetzliche  Strafrahmen  und  nicht  die  liditer 
hebe  Strafzumessung  als  Kriterium  herangezogen  wird. 

Allein  in  zweifacher  Hinsicht  wäre  eine  Einschränkung  dar 
Behabilitationsbedingungen  sehr  zu  befürworten.  Eine  Vorstrafe  so^vie 
eine  spätere  VerurteiUmg  durch  eine  andere  Behörde  als  ein  Straf- 
gericht mdge  kein  Hindernis  für  die  Behabilitation  bilden;  gedaefat 
wird  hierbei  an  die  unterschiedlichen  PoHzeiübertretungen  und  die  — 
allerdings  bei  Jugendlichen  weniger  in  Betracht  kommenden  —  Gefitb- 
delikte.  Gerade  die  Polizeittbertretnngcn  sind  meistens  so  geringfügiger 
Natur,  daß  ihre  Ausschaltung  in  BehabilitationBangelegenheiten  nur  ein 
Gebot  von  Becht  und  Billigkeit  ist  Möglich,  daß  dieser  Vorschlag  offow 
Türen  einrennt,  mdgltch,  daß  die  Absicht  besteht,  bei  der  Frage 
Rehabilitation  Polizeistrafen  ebenso  unberücksichtigt  zu  lassen  wie  gegen- 
wärtig bei  der  Frage  nach  dem  bisherigen  Verhalten.  Allein  dies  (taif 
uns  nicht  darüber  liinwegtäuscben,  daß  der  Wortlaut  deis  §  2S  Abs.  l  die 


1>  Delaquib,  a.  a.  0.,  B.  109. 
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HeranzieboDg  von  Polizeistmfen  grandsätzHch  nicht  ausschließt  und 
die  Bestimraung  des  im  Entwurf  Torgeseb^en  §  öSa,  der  (nur)  den 
bedingten  Straferlaß  u.  a.  davon  abh-in-ig  macht,  daß  ^1.  der  Ver- 
urteilte bisher  noch  keine  Freiheitsstoafe  nach  dem  Strafgesetze 
▼erbüAt  bat'',  leicht  za  einem  argnmentnm  e  contrario  anBgentttzt 
werden  konnte.') 

Aber  auch  die  EinscbriUiknng  auf  gerichtlich  ausgesprochene 
Strafen  wSre  noch  zn  weit;  ee  empfieht  sich,  die  Verarteihingen  wegen 

eines  Privatanklagedelikts  vollkommen  beiseite  zu  lassen.  Hierfür 
spricht  einerseits  dtr  der  Verordnung:  des  Ministeriums  des  Innern 
und  des  Justizministeriums  vum  i  r».  Juni  1888  RGBl.  Nr.  91  (duU  die 
iiljcr  ELnüiiljclt  idi^unirsklagen  ergcliciult  n  Urteile  die  Bezirksgerichte 
(Ion  politiselx'u  ßeb<")r(h*n  nicht  mitzuteilen  habunj  zugrunde  liegende 
Gedanke,  andorcrsoiu  die  Erwägun;::,  von  welcher  sich  (be  Kei:i(  ruii<:s- 
vorlage"-^)  beim  InMÜngten  Straf^rlnH  b'itcn  läßt  und  drr  sie  sich  kon- 
sequent erweise  auch  (1er  JJeliabilitatien  gegenüber  nicht  verschließen 
sollte,  daß  nämlich  dem  Frivatkläger,  in  dessen  Belieben  die  Erhebung 
oder  Zurückziehung  einer  Anklage  steht,  kein  nnmittel barer  Einfloß 
auf  den  Widerrtif  einer  bewilligten  Strafaussetzung  and  —  wie  den 
erUntemden  Bemerkungen  ergänzend  beiznffigen  wSie  —  anf  die 
Entflcheidnng  über  ein  Rehabilitationsgesuch  eingeräumt  werde;  and 
zwar  wäre  zweifellos  bei  der  Rehabilitation  (jedoch  aoch  wohl  beim 
bedingten  Straferlaß)  kein  Unterschied  zu  machen,  oh  die  von  einem 
Privatankläger  erwirkte  Vemrteilnng  ältem  oder  jfingem  Datums  ist 
Es  soll  dies  ja  nicht  so  aufgefaßt  werden,  als  ob  wir  anf  Privat- 
anUagedelikte  das  alte  „minima  non  curat  praetor^,  das  gewiß  kdne 
Berechtigung  hätte,  angewendet  wissen  wollen,  aber  der  offiziöse 
Charakter  des  Behabilitationsverfahrens  wäre  mit  einer  derartigen  Macht 
eines  PriratAnklägeni  wohl  nnvereinbar. 

Die  Bewährungsfrist,  iiiutihaJb  weicher  kein  Kückfall  erfolgt 
sein  darf,  setzt  §  2s  Abs.  2  anf 

1.  10  Jabro  bei  Verurteilung  zu  einer  einjährigen  oder  längeren 
Freiheitsstrafe^ 

2.  8  Jahre  bei  Verurteilung  zu  einer  Freiheitsstiafe  in  der  Daner 
Ton  ß  Monaten  bis  zu  1  Jahre, 

3.  6  Jahre  bei  Verurteilung  zu  einer  Freiheitsstrafe  in  der  Dauer 
von  1  Monate  bis  zu  6  Monaten  oder  bei  einer  kürzeren 


1)  Dolaquis,  a.  a.  0.,  S.  14s. 

2)  Eriäaternde  BemerknngeD,  32. 
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Freiheitsstrafe,  wenn  die  Verurteiinns:  wegr^n  Diebstab Ir?.  Ver- 
üDtreuung,  der  Teilnehnuing  an  diesen  strafbaren  H&ndiungeo 
oder  we^en  lietiu«i:es  erfolj^te^ 
4.  4  rlnhn^  in  all*^n  ül)rijren  Fällen 
fest    Ob  die  längste  Frist  niclit  zu  lanp:,  die  kürzeste  nicht  zu  kun 
ist,  sei  hier  nicht  weiter  erörtert,  da  angesichts  der  F^üUe  inodt-m'^^r 
Probleme,  die  der  in  Kede  stehende  Entwurf  hring:t,  dies  nur  von 
sekundärer  Bedeutung  wäre.    Hingegen  vermag  die  Bestimmung 
kraft  welcher  bei  einer  kürzera  als  seehsmonatigen  Freibeitstxmfe  die 
Bewährungsfrist  6  Jahre  dauern  soll,  wenn  die  Verurteilung  wegen 
Diebfitahls,  Verontranung,  der  Teilnehmung  an  diesen  strafbaren  Hand- 
oder wegeu  Betruges  erfolgte^  kein«  Zn  Stimmung  zu  finden.  Der  Anklang 
an  die  StrafgesetznoYeUe  vom  15.  November  1867  —  trotz  der  Absicht 
sie  Jugendlichen  gegeafiber  außer  Kraft  zu  setien  —  ist  (obwohl  ia 
dieeer  Zasammenatelliing  die  Vereitfnng  der  ZwangsyollBtreckiiDg  nidit 
vorkommt)  unverkennbar;  allein  sind  wir  denn  wirklieh  heute  niebt 
weiter  als  im  Jahre  1867?  Hat  denn  die  bedeutsame  Thete^  die  cm 
Österreiober  aoi^gestellt  hat,  daß  der  Vechrecher  nnd  nicht  dae  Ve^ 
brechen  zu  strafen  sei,  noch  nicht  den  Weg  nach  Österreich  gefunden? 
Ist  denn  ans  der  Tatsache,  daß  im  aoslündischen  (s.  B.  deotschen)  Beebt 
diese  Delikte  wahlweise  mit  entehrender  Zachthaos-  oder  mlndw  ent- 
ehrender GefBngniBStrafe  bedroht  sind,  gar  keine  Schlnfifolgernng 
für  das  österreichische  Recht  abgeleitet  worden?  Wird  denn  nnr  in  dtf 
Absicht,  sich  ein  arbeitsloses  Einkommen  zu  verschaffen,  und  niemals 
aus  dem  .Mutiv  der  bittersten  Not  gestohlen?    Die  richtige  Antwort 
gibt  wohl  Dela(iuis')  mit  den  Worten:  „Kein  Fall  ist  denkbar,  ia 
dem  nicht  ein  der  Kegel  nach  auf  ehrloser  Gesionuni:  beruhendes 
Delikt  aus  ehrenhaften  Gründen  bes:angen  werden  könnte.  Auch 
kann  im  Kin/t  Ifaüe  dem  leichteren  l)<  likt  ehrlose  Gesinnung  zugrunde 
liegen.    S«>  ist        Spezi:dibierung  ;  'i/u<t^heTi  " 

„Die  Bewährungsfrist  hp'^nnt'',  so  sairt  >?  2s  Abs.  ^niit  AMaiif 
des  Taeres,  an  dem  die  Freiheitsstrafe  abirehüRt,  die  Oeklstrafr  erk-^'t 
ist  oder  der  Verurteilte  verständigt  wird,  da!»  die  Strafe  durch  Gnade 
erlassen  wurde.  Sofern  gemäß  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
von  der  Verhüngung  oder  dein  Vollzüge  einer  Strafe  abgesehen  wird, 
beginnt  die  Hewälinmgsfrist  mit  dem  Tage  nach  Cäntritt  der  Rechts- 
kraft des  Urteiles''.  Eine  derartige  gesetzliche  Fixierung  des  teruiinns 
a  quo  der  Hewährangsfrist  ist  nicht  von  der  Hand  zn  weisen.  Doch 
wäre  in  Übereinstimmung  mit  Schiller  und  Delaquis  der  Gedanke 


1)  DelaqaiB,  a.  a.  0.,  8.  119. 
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za  erwägen,  ob  nicht  bei  Verurteünng  zu  Geldstrafe  ans  Rfioksieht 
auf  Billigkeit  und  Hamaait&t  eine  Ausnahme  vom  allgemeinen  Grund- 
satz gemacht  werden  sollte,  in  dem  Sinne,  daß  zwar  wohl  in  allen 
FStten  vor  Gew&hrang  der  Behahllitation  der  Beweis  über  ▼ollständig« 
Tilgung  der  auferlegten  Geldstrafe  erhtacfat  werden  mflfitOy  die  FVist 
dagegen  nicht  erst  von  diesem  Momente,  sondern  grandsüzUeh  von 
demjenigen  der*  —  wie  hinzususelzen  erlaubt  sei:  rechtskrSftigen  — 
^Venuieilung  an  bemessen  wtlrde^.     £8  sei  dieser  Vorsoblag  auch 
deshalb  der  ÜberprQfung  an  kompetenter  Stelle  empfohlen,  einerseits 
weil  bei  Sntriehtun^  der  Geldstrafe  per  Post  leicht  Zweifel  Aber  das 
Dfttam  des  Ekrla^  im  Falle  der  zwangsweiBen  Eintrübung  jedoch 
darttber  Zweifel  entstehen  könnten,  welcher  Exekutions^rad  dem 
Zahlnngstag  gleichzubaiten  wäre,  andererseits  aas  einem  Grunde, 
welcher  späterer  Erörterung  vorbehalten  bleibt. 

Gegen  die  Bestimmung  des  §  28  Abs.  4,  daß  die  Zeit  der 
Anhuliung  in  einer  Besserungsanstalt  in  die  Bewährungsfrist  nicht 
einzurechnen  sei,  kann  schlechterdings  nicht  opponiert  werden;  jedoch 
sti  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  f*s  mögen  die  Er^M  ltnisse  der 
Jugendfürsorge  d<'rartigp  sein,  dali  die  Abgabe  in  eine  Besserungs- 
anstalt, die  f»phon  de  hir"  Inta  sogar  recht  konservative  Kriniinal- 
politiker  nur  als  nltinm  ratio  nnicrwendet  wissen  wollen,  de  lege  ferenda 
zu  den  irriiliten  Ansnalmien  ziilil»«. 

„Die  Kehaliiliation  bewirkt",  wie  §  29  Abs.  1  bestimmt,  „Tilirnng 
der  \  enirteilung  und  befreit  von  der  Verpflichtung,  die  Verurteilung 
auf  gerichtliches  oder  i)eh()rdliches  Befratren  anzugeben.  Auf  die 
Verurteilnng  sich  gründende  Rechte  dritter  Personen  bleiben  unberührt*. 

„Der  Rehabilitierte"  (richtiger:  Rehabilitation« werber)  „kann** 
zufolge  §  29  Abs.  2  „bei  dem  (Tcrichte,  das  in  der  Strafsache  in 
erster  Instanz  entschieden  hat,  begehren,  dali  die  Rehabilitation  im 
Strafakte,  in  der  beim  Stnifregisternmte  erliegenden  Strafkarte  und  in 
den  Vormerken  der  Verwaltungsbehörden  angemerkt  werde.  Wenn 
diese  Anmerkung  erfolgt  ist,  darf  die  durch  die  Rehabilitation  getilgte 
Verurtdluttg  in  Strafkarten-Ausfertigungen  und  Leumnndsnoten  nicht 
an^nommen  werden.^ 

Leider  Yennissen  wir  im  Entwurf  eine  Regelung  der  formellen 
Seite  dieses  Instituts,  des  sog.  RehabilitationsTerfahrens.  Wohl  weist 
der  durch  Art  III  Punkt  18  beabsichtigte  §  401a  StP.O.  in  seinem 
enteo  Absatz  den  Beschluß,  durch  welchen  der  Eintritt  der  Wirkung 


1)  Schill  er,  Dio  Rcliahilitatioji  Verurteilter  im  Schweizerischen  Kecht 
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eines  Lninsti^en  Verlaufes  <ier  Bewäliruagsfrist  ausire.surKclion  \vir<L 
in  du:  Koinpentenzsphärc  der  liatskammer;  allein  hiebei  ist,  wie  die 
Zitierun^^  des  §  55c  St.O-.  beweist,  nur  an  die  Bf\valinin;j:sfnst  }»• 
bedingtem  Straterlaü  gedacht.  8oii  diese  Bestimmung  per  analogiaai 
auch  im  Rehabilitationsverfahren  anwendbar  sein?  Die  Anmlogie  zui 
Lösung  dii'scr  Frage  hefaoziizieheQ  ist  eotschieden  nicht  einwandfrei.  I 
Denn  mit  gleichem,  wenn  nicht  gar  mit  mehr  Eecht  könnte  dann  auf 
§  11  der  StrafgesetZDOTelle  Fom  15.  November  1867  als  analog  an- 
wendbar hingewiesen  werden,  der  dem  Venuteilten  den  Ansprach  aaf 
ein  Amtaseognis  Uber  das  ErlOeehen  Ebienfolgeii  geirrt  imd 
fttr  dessen  Oettendmachnng  drei  Instanzen  kennt  Dieser  Hinweis 
genUgt  wohl,  mn  za  zeigen,  wie  notwendig  es  ist,  Bestimmnngeii  fBüm 
den  Gang  des  BehabilitationsTei&hrras  und  sein  Bechtamitlel  za 
treffen. 

Mit  der  Wirkung  der  Behabilitation,  als  welche  die  Tilgung  der 
Vtfnrteilnng  bezeichnet  wird,  steht  jedoch  nicht  im  Einklang  §  29 

Abs.  3 :  „Die  Strafgerichte  und  Staatsanwaltschaften  sind  berechtigt,  in 
einem  stnifirerichtlichen  Verfall leii  die  Bekanntgabe  einer  durch  Re- 
habilitatiüu  getilgten  Verurteilung  zu  begehren,  wenn  die  Kenuüüs  der 
Verurteilung  für  die  Entscheidung  der  Schuldfrage  von  Bedeutung' 
ist.  Das  Gericht  kann  unter  dieser  Voraussetzung  auch  besrhUeßen, 
daß  die  Verurteilung  in  der  Verhau il hm _••  bekanntf^e^eben  wcrdv.* 

Da  entsteht  znnäeli.st   das   Beirehr. m   um   Auflärung  darüber, 
welches  denn  die  Fälle  sind,  in  denen  die  Kenntnis  der  Verurieilurig  | 
für  die  Entsdieidung  der  Seliuldfra^a-  \oi\  Bedeutung  ist?     r>:!!j  die  , 
Kenntnis  einer  früheren  Verurteilung  für  die  Entscheidung  der  öi  raf- 
frage von  Bedentong  sein  könnte,  ist  ja  nicht  zu  bestreiten;  ob  die^ 
allerdings  ancb  von  einer  durch  Rehabilitation  getilgten  VerurteiloBg 
gilt,  ist  znmindest  sehr  zweifelhaft.  Wann  aber  ist  die  Tatsache  einer 
früheren  Bestrafung  für  die  Schuldfrsge  Yon  Sedeotong?    Etwa  | 
beim  Gewohnheitadiebstabi  (§  1761  StG.)?  Kann  man  noch  von  Ge- 
wohnheitsdiebstahl  sprechen,  wenn  zwischen  zwei  Diehelfihlcn  mehr 
a]s  sechs  Jahre  liegen?  Oder  wird  hier  an  das  Verbrechen  des  Dieh- 
stahls  im  zweiten  Bfickfall  (§  176  II  liL  a  SiGO  gedacht?  Non,  daas  ' 
sei  doch  daran!  hingewiesen,  dafi  der  Bfickfsü  innerhalb  der  B^ 
wAhmngsfrist  den  Anspruch  auf  Rehabilitation  ans  der  Walt  schafft  ; 
nnd  daher  die  Bestimmungen  Aber  Rehabilitation  ffir  aoidi  eines  ! 
Fall  ganz  irrelevant  sind.   Sollte  es  sich  jedoch  um  zwei  Rückfitte 
nach  erwirkter  BehabUitation  handeln,  dann  ist  wahrlich  die  Be- 
stimmung über  die  '^l'iliiung  der  Verurteüunpr  nicht  recht  ver&iäudheh. 
wenn  nach  so-  und  soviel  Jahren  eine  durch  Rebabilitatioo  getil|;te 
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V^mrteUmig  wieder  auflebai  und  ao  gewissennaßen  das,  was  mit 
rl^r  einen  Hand  ^egelieii  wnrde,  mit  der  andern  jjenomraen  werden 
sollte.    Wie  dem  auch  immer  sei:  direkt  verfehlt  ist  die  Bestimnmnir, 
ci^rzufolge  das  Gerieht  unter  dieser  Vorausbet/uni^  beschließen  kann, 
die  Verurteilung  in  der  Verhandlung  bekannt  gegeben  werde. 
Wenn  wirklich  eine  Vorstrafe  Ton  Bedeiitunjr  für  die  Schuldfrage 
inty   dann  muß  sie  in  der  Verhaudlunii-  hckaiuii  j^e^^ehen  werden; 
t  lenn  jeder  Aniceklai^te  hat  ein  unverh't/.ln  lies  Recht  darauf,  zu  er- 
fabren,  was  ireiren  ihn  vorliegt    Es  ^^Ad  nicht  an,  daß  ünisiiinde, 
ciie   ibn  belasten,  einfach  nur  im   Heratungszimmer  zur  Sprache 
kommen.     Und  wie,  wenn  der  Angekläffte  f5elbst  von  seiner  Vor- 
Htrafe  nichts  weiliV    Der  Fall  ist  durchaus  nicht  undenkbar  und  es 
koranit  vielleicht  öfter,  als  man  meinen  möchte,  vor,  daß  A,  der  dem 
B  sein  Arbeitsbuch  gestohlen  bat,  sich  dann  auf  dessen  Namen  ver- 
lUrteileD  Iftßt  und  ß  dann,  ohne  einen  blauen  Dunst  davon  zu  haben 
als   „abgestrafter  Verbrecher"  durch  die  Welt  zieht.   Wie  käme  nun 
B  dmEO,  daß  solch  eine  „Vorstrafe"  ihm  zur  Last  fiele?  Fast  soheiat 
es  uns,  daß  unser  geltendes  Straf] >rü?.eßreoht  hier  versagt;  denn  eine 
BacbtigateUang  des  gegen  den  den  Namen  des  B  sieh  beilegenden 
A  efgangenen  Uiteik  sefaeitert  an  der  Bestimmung  des  $  270  al.  nlt 
StPO.  nnd  ob  B  zam  Antrag  anf  Wiedeianfnahme  des  VeilahrenB 
legitimiert  ist,  scheint  in  Ermangelnng  seiner  IdentitBt  mit  dem 
Psendo^B  zamindest  recht  zweifelhaft  an  sein.  Eine  Bestimmung 
jedoch,  die  diese  in  der  Gesetsgebnng  ohnedies  nngeldste  Frage  noch 
komplizierter  gestalten  wflrde,  kann  de  lege  ferenda  wohl  nicht  emp- 
fohlen werden. 

Was  sohließlich  die  Bestimmung  des  letzten  Absatzes  des  §  19 
anlangt,  demzufolge  eine  dnreb  Behabilitation  getilgte  Yerarteilnng 
Behörden,  die  zur  Verldhnng  7on  Stellen  im  öffentlichen  Dienste 

oder  zur  Übertragung  einer  diesem  Dienste  gleichzuachtenden  öffent- 
lichen Funktion  berufen  sind,  unter  Verpflichtung  zur  Geheimhaltung 
solcher  Auskünfte  uiitgeteilt  werden  kann,  so  ist  dem  dieser  Be- 
stimmung zu^^run deliegenden  Gedanken  allerdings  zuzustiuniiea ;  zu 
erwä{,^en  bhebe  jedoch  immerlmi,  ol»  nicht  eine  Einschränkung  in 
dem  Sinne  berechtigt  wäre,  daß  nur  solche  Delikte  hier  in  Betracht 
7.U  kommen  haben,  die  mit  der  I'Uhrung  des  betreffenden  Amtes  un- 
vereinbar sind.  Man  verfiresse  nicht,  daß  es  noch  nielit  s<»  lan^i-  her 
ist,  daß  ein  Parlamentarier  in  den  Rat  ih  r  Krone  iM-rufen  wurde, 
der,  als  er  zum  erstenmal  als  Minister  zu  seinen  Wählern  spraeh. 
Betrachtungen  über  einsit  und  jetzt  nn>t<Hte  und  jener  Jahre  ge- 
dachte, die  er  als  Sträfling  hinter  Kerkermauern  verlebt  hat;  da&  er 
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MiiÜBter  blieb,  trotzdem  neh  eine  Stimme  gegen  das  ProUeai  der 
Rehabilitation  erhob,  sei  nur  nebenbei  erwihnt 

Alles  in  allem  genommen,  können  wir  die  Art,  in  welcber  die 

Einführung  der  Rehabilitation  in  Oei»terreich  gedacht  ist,  nicht  ganz 
billijrcn:  abgesehen  von  ihrer  Einschnuikunj;  auf  Jutrcndliche  scheint 
es  Liii.-,  nicht  im  Interesse  der  (Straf-  wie  Zivil-)  Rechtspflege  zu 
liegen,  dal)  auch  iroi:  iiül)er  einer  Verurteilung^  nach  197,  199  lit. 
a  Sl(-.')  die  HthabiiiUUion  zulässig  sein  soll;  auch  daü  dem  Rück- 
fall ;;cu('nül)cr,  u.  zw.  leere  non  distinirnente  selbst  dort,  wo  es  siel; 
nur  um  kul|)0se  Delikte  handelt,  die  iieliabilitation  außgeschloaieii 
sein  soll  und  auf  diese  Weise,  wie  Delatjuis  richtig  bemerkt,  eint- 
(deichstellnnir  von  KUckfall  und  Unverln  jiserlichkeit  got^chaffeu  "nird.  ; 
ist  gewiü  nicht  billigenswert.  Und  doch  mn«;e  an  der  Kegierungs-  ' 
vorläge  nicht  allzuviel  geändert  werden.  Dali  das  Bessere  stets  der 
Feind  des  Guten  war,  hat  gerade  die  Geschichte  der  österreichiscbefl 
.  Straf gesetzentwürfe  gezeigt.  Darum  kann  die  Tatsache,  daß  mit  der  i 
Einfflhrang  der  Rehabilitation  ein  kriminalpolitisches  Werk  entei 
Bangee  geschaffen  wird,  nicht  genug  gewürdigt  werden  und  kann, 
wie  gesagt,  dem  Entwurf  auch  nicht  in  allem  rageatimmt  werdee, 
80  sei  doch  vor  solch  radikalen  AbänderungsvoTBebUigeQ  gewaniL 
die  den  gansen  in  kriminalpoHtiecher  Hinneht  bedentsamen  fiitwnrf 
in  Frage  stellen  könnten. 

3.  Bedingter  StraferlaJL 

Im  AnBchlnß  an  die  Bestimmungen  des  StG.  ttber  die  Stntf* 
zamessongsgrUnde  will  der  Entwarf  die  Institute  des  bedingten  Stmf* 
erlasses  nnd  der  bedingten  Entlassung  eingefügt  wissen,  was  aneb  is 
einer  Abänderung  der  Überschrift  des  fttnf ten  Titels  des  «nsten  Tek» 
des  Strafgesetzes  zum  Ausdruck  kommen  soll.  (Art  I  Punkt  .1). 

Oemftß  dem  nach  |  55  StG.  einzuschaltenden  §  55a  (das  Gleiche 
hat  auch  bei  Vergehen  und  Übertretungen  zn  ^^elteni  kann  das  Ge- 
richt, das  eine  zur  Zeit  der  Tai  noch  nicht  IS  Jahre  alte  INrson  za 
einer  Geldstrafe  oder  zu  einer  drei  Monate  nicht  tibersteiirendeu  1  pj- 
lieitsstrafe  v» nirtcilt,  den  Vollzug  dieser  Strafe  und  einer  als  Neben- 
strafe  ausfrespnK-lK m-n  Abselmffime'  unter  gleichzeitip:^r  Anonhinn^r 
einer  (arbiträr  lu.  I»estinimendenj  eiu-  bis  dreyährigen  Bewährungsfrist 
aU!5si>rechen,  faofern 

1.  der  Vt  iurietke  bishei   noch  keine  Freiüeitbötrafe  nach  (km 
Strafgesetze  verbüßi  hat  und  es 

1)  Betrug,  begangen  dareb  beeidete  oder  nnbeeideto  lalache  Aaangt  w 

Gericht 
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2.  nach  seiner  hiblierigen  Aufführung  in  Huii^i  und  Schul»',  in 
der  Lehre  oder  Arbeit,  nach  den  Kew<»i;':ründcn  und  den 
Umstünden  der  Tat,  sowie  im  Hinblick  auf  sein  Verhalten 
nach  deren  Verübung  mit  Grund  anzunehmen  ist,  daß  es  der 
Vollstreckung  der  Strafe  nicht  bedarf,  um  ihn  von  weiteren 
strafbiyreii  Handianfj^n  abzuhalten. 
Unzulässig  ist  eine  derartige  Strafaussetzung  bei  Personen,  denen 
«liese  Begünsügnng  oder  die  der  richterlichen  Ermahnung  an  Stelle 
einer  Stmfrerhftngiing  (siebe  snb  5  dieser  Ausfahmngen)  schon  ein- 
mal gewibrt  worden  ist,  sowie  bei  PersoneD,  denn  Wohnsitz  nicht 
feetgestellt  ist   Die  Bewfthrangsfnst  beginnt  mit  Rechtskmft  des 
XJvteiles  m  laufen. 

Daß  nnr  bei  geringfügigen  Delikten  bedingter  Stralerlafi  sulässig 
oeiii  soll,  ist  gewiß  ebenso  sn  billigeoi  wie  die  Bestimmnng,  daß  nicht 
der  abstrakte  Strafrahmen  des  Gesetzes,  sondern  die  in  concreto  e^ 
folgende  richterliche  Stnfbemessang  anssohlaggebend  sein  soll. 
Mochte  dies  auch  angesichts  des  v.  Koerberschen  Begnadigungs- 
erlasses  v'm  i^roüer  Fehler  sein,  so  fallt  n  die  Bedenken,  die  jenem 
Ei'lali  ;;e^^enüber  berechtigt  waren,  hier  vollkoiniinn  weg.  Denn 
wenn  das  erkennende  Bericht  selbst  ist,  das  iiiier  diu  l'rage  der 
Strafausi^elzunir  zu  entscheiden  haben  wird,  .so  entfällt  eben  jegliche 
Befürchtung,  daß  aus  Jüchen  vor  l>iirokratiseh»'ni  Funuelkrani  lediirlich 
zur  Vermeidung:  eines  uinsliindlielieu  Begnadigungsverlalireiis  dort 
eine  strengere  Strafe  verhängt  wird,  wo  faktisch  eine  miideic  am 
Flatz  wäre. 

ün^lilcklioh  im  Ansdmck,  wenn  auch  nicht  in  der  Tendenz  ist 
jedoch  die  Voranasetznng,  daß  ,,der  Verurteilte  bisher  noch  keine 
Freiheitsstrafe  nach  dem  Strafgesetze  verbüßt  hat*^  Dieser 
Wortlaut  läßt  eine  Vorstrafe  nach  einem  der  sog.  strafrechtlichen 
Nebengesetze  allerdings  nicht  als  Hindernis  des  Strafanasetznngsbe- 
sehlitsses  erscheinen.  Sieherlich  ist  das  nicht  die  ratio  legis;  Yielmehr 
will  hier  nnr  gesagt  sein,  daß  eine  sog.  Polizeistrafe  dem  bedingten 
Straferlaß  nicht  hinderlich  im  Wege  stehen  soll  Dieser  Absicht  des 
Qesetzgebers  wäre  aber  deaüicher  entsprochen,  wenn  die  Worte 
„FVeiheitsstrale  nach  dem  Strafgesetze^  durch  die  Fassung  „gericht- 
lich zutfkannte  Freiheitsetrafe*^  eisetzt  würden;  auch  wäre  eine  Be* 
Stimmung  des  Inhaltes  wünschenswert,  daß  eine  an  Stelle  einer  nn* 
einhrin ^Hieben  Geldstrafe  vollzogene  Freiheitsstrafe  nur  als  Geldstrale 
zu  betrachten  sein  soll. 

Hierzu  eine  Randbemerkung.  TruUtieui  geriehtliches  und  ad- 
ministratives Strafrecht  sich  in  einigen  Punkten  berühren,  verhalten 
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sie  sich  doch  in  der  Praxis  im  großen  pranzen  wie  die  Strafrechit 
zweier  verhcliiedener  iStfwtsgebiete  zu  einander.  Dieser  Zii«?ta!id  ist 
auf  die  Dauer  unhaltbar  und  es  muß  endlich  einmal  anL'<  fanL'eii 
werden,  ihm  ein  Ende  zu  bereiten.  (Gerade  b'>a  ))ietet  hiezu  Aolaß. 
Der  fieiüngte  Stntffrlaß  sollte  nicht  nur  hei  richterlicher,  j^ondem 
auch  bei  verwaliungöhehördlicher  Verurteilung;  znlässip:  sp n.  Df^nn 
der  iiedanke,  daß  hei  Diebstahl  und  Veruntreuung  bedingter  Straf- 
erlaß zulässig,  bei  polizeilicher  Bestrafung  wegen  gewisser  Forstfrevel 
usw.  jedoch  unbarmherzig  auflgeBehlojssen  seia  soll,  verletzt  gar  z& 
sehr  das  Eecbtsempfinden.  zumal  wenn  erwogen  wird,  dafi  der 
Polizeigewahrsam,  bei  welchem  dem  Strafvollzug  weit  weniger 
der  gerichtlichen  Haft  das  Prinzip  der  Individualisieiniig  xngrnnde- 
Hegt,  mit  weit  mehr  moralischen  Gefahren  für  den  Jugendlichen 
verbanden  ist  als  der  Aufenthalt  im  Gerichtagefftognis«  Zorn  Entwarf  i 
zarttekkebrend  können  wir  nicht  verkennen,  daß  dessen  Poetnial^ 
bedingten  Straferlaß  nur  Personen,  deren  Wobnsilz  festgestellt  ist, 
snzübilligen,  triftige  Erwägnngen  zugrunde  liegen,  mOohten  aber 
doch  die  Frage  aufwerfen,  ob  in  dieser  Bestimmung  mcbt  eine  Hlrte 
gegen  jene  zablreicben  Jugendliohen  Hegt,  welehe  ein  nichts  weniger 
als  gfinstiges  Schicksal  zu  harter  Arbdt  gegen  Taglobn  bd  wechselnder 
Arbeitsstätte  besHmmt  bat 

Nach  §  55b  kann  mit  der  Aussetzung  des  Vollzugs  &n&r  die 
Dauer  eines  Monats  übersteigenden  Freiheitsstrafe  die  Anordnunir 
einer  Schutzaufsicht  verbunden  werden»  wenn  das  Gericht  dies  zur 
Unterstiitznii2'  dt-r  siftHchen  Festigung  und  Besserung  des  Verurteilten  • 
für  iierat*  n  ij;ilt  und  am  Aufenthaltsorte  des  Verurteilten  eine  erfolg- 
reiche  riierwMehung  durcli  Vertrauen8i)er.souen  eingeleitet  werden  kann. 

Bei  AiKiithmng  der  Schulzautsicht  oder  später  küuueu  dem  \  er- 
urteilff^n  h( v^tiiinnte  Weisungen  für  sein  Verhalten  und  seine  Auf-  ■ 
fiiliiuniLc  t  rteiltj  der  AufenthaU  an  bestimmten  Orten  untersagt  (nli 
ihm  (Iii-  Bekanntgai>t'  seinem  Aufenthaltes  auferlegt  werden.  Weitere 
Freiheitsl)esehränkungen  sind  unzulässig. 

Die  Gründe,  aus  welchen  eine  Unterhreehuiiir  der  Uewährunjrs* 
frist  und  der  Vollzui:  der  ausgesetzten  Strafe  einzutreten  hat  sind 
nach  §  oäc  a)  obligatorischer  und  fakultativer  Art:  Ad  a)  Der 
Vollzug  der  ausgesetzten  Strafe  ist  durch  Beechiutt  des  Gerichtes  ao- 
auordnen,  wenn:  I 

1.  der  Verurteilte  wegen  einer  während  der  Bewährungsfrist  be- 
gangenen und  von  Amts  wegen  zu  verfolgenden  Torailslichen 
strafbaren  üandlnng  zu  einer  Freiheitastiafe  verurteilt  wird 
oder  wenn 
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2.  der  Venurteilte  einer  Weisung  des  Gerichtes  in  betreff  seines 
Verhaltens  oder  seiner  Anfftthrnng  ungeachtet  fItnnUoher 
Mahnung  zuwiderhandelt  oder  wenn  et  sich  fortgesetet  dem 
Tranke,  Spiele,  Müßiggang  oder  einem  unsittlichen  Lebens- 
wandel er^aribt 

Ad  b)  Der  \'oil/.iic:  der  aiisgesetzteu  Strafe  kann  anireordnct 
werden,  wenn  der  Jugendliche  wegen  einer  lalirlässi<r  begangenen 
strafbaren  Ilandhin^  zu  einer  BYeiheitsstrafe  verurteilt  wird. 

Auch  hier  wäre  —  dies  gilt  ad  a)  und  b)  —  anstatt  „iitrafbarea 
ilandluiiL^"  AU  snirf*n,  „gerichtlich  strafbaren  Handhmjr'*  zu  setzen, 
um  in  der  Plaxl^  keinen  Zweifel  an  der  wahren  Abriebt  des  Gesetzes 
aafkommeu  zu  lasse  n. 

Wird  der  Verurteiiir  wegen  einer  vor  Beginn  der  Frist  be- 
gangenen strafbaren  Handlung  zn  einer  Freiheitsstrate  verurteilt,  so 
hat  das  erkennende  Gericht  unter  Würdigung  der  Umstände  des 
Falles  zu  entscheiden,  ob  der  Strafvollzug  fnr  beide  Fälle  auszusetzen 
oder  ob  nunmehr  beide  Strafen  zu  vollstrecken  seien. 

Diese  Bestimmung  wäre  in  analoger  Nachbildung  des  §  205 
StPO.  dahin  umzugestalten,  daft  die  Worte  „Reginn  der  Frist**  durch 
^Fällung  des  den  Strafvollzug  aufschiebenden  Urteils^  zu  ersetzen 
5vären,  wodurch  für  solche  Fälle  allerdings  der  Anfang  der  Frist  ge- 
ändert und  diese  selbst  am  den  bis  znm  Eintritt  der  fieehtskraft  not- 
wendigen Zeitraum  yarlftngert  werden  mfißte. 

Bewährt  sich  der  nnter  Znbilligang  des  bedingten  Straferlasses 
Verurteilte  nicht,  so  wird  die  anogesetzte  Stiafe  Tollxogen,  hesw.  hat 
er  beide  Strafen  —  die  anogesetzte  nnd  die  nenverhängte  —  in  nnmitteU 
barem  Ansohinft  m  verbfiOen,  yoianegesetzt  natfirlich,  daß  als  ünter- 
brechnpgsgrund  nnr  eine  oenerliche  Yerarteilong  in  Betracht  kommt. 

Im  Falle  der  Bewährung  ist  durch  Beschloß  die  Strafe  als  ye^ 
büßt  und  eine  als  Nebenstrafe  ansgesprochene  Abschaffong  als  hin« 
fällig  zu  erklären  und  es  darf  im  Falle  späterer  Begehung  einer  gleichen 
(natürlich  auch  immer  andersartigen)  strafbaren  Handlung  die  nicht 
vollstreckte  Strafe  bei  der  Strafbem essung  nicht  herangezogen  werden. 

Der  Beschluß,  dalj  die  ausgesetzte  Strafe  zu  vollstrecken  sei, 
bat  nnr  reebtliche  Witkiuiir,  wenn  er  vor  Ablauf  von  sechs  Wochen 
nach  dem  Ende  der  Bewährungsfrist,  falls  aber  bei  Ablauf  der  ße- 
währungsfrisst  ein  Strafverfahren  gegen  den  Jugendlichen  anhängig 
ist.  innerliall)  sechs  Wochen  nach  rechtskräftiger  Ikendiguug  dieses 
Verfahrens  getaljt  wird  (vp:!.  das  ad  4  Gesagte). 

Die  Anssetzunpr  (h'f  Vollzuiref».  der  Widerruf  und  der  Erlali  der 
Strafe  sind  iu  das  ^trafregister  einzutragen. 
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4.  Bedingte  Entlassung. 

Die  bedingte  Entlawnng  hat  in  der  Strafgesetzgebung  fast  aller 
Kulturstaaten  bereits  seit  so  langer  Zeit  Aufnahme  gefunden,  daft 
mit  den  #§  55d— 55^  die  auch  fOr  den  II.  Teil  des  StG.  geltai 
(§  271  Entwurf),  nur  eine  aJte  iSngat  fMJlige  Sekitld  getilgt  oder 
vielmehr,  wie  mit  Ettoksieht  auf  die  Besehiänkui^  Jogendlidien 
gegenttber  betont  Bei,  nur  teilweise  beriefatigt  wird.  Über  das  Weaea 
und  den  Inhalt  dieser  Einriohtung  gibt  §  &5d  folgende  Anfkllruig: 

nStriflbge,  die  zu  einer  mindestens  dreimonatigen  FieiMts- 
strafe  yerurteilt  sind,  kdunen,  falls  sie  zur  SSeit  der  Tat  das  IS. 
Lebensjahr  nicht  vollendet  hatten  und  wegen  Verbrechens  nicht  yw- 
bestraft  waren,  nach  AbbUftung  von  zwei  Drittel  der  ihnen  auf  erlegtes 
Freiheifsstrafe  mit  ihr^  Zustimmung  bedingt  entlassen  werden,  wenn 
sie  sich  während  ihrer  Anhaltung  ^ut  aufgeführt  haben  und  ihr 
Vorleben  sowie  ihr  Verhalten  während  des  Strafvollzu^^^cs  schließc-n 
läßt,  daß  öit;  sich  ia  der  IVtüitit  bewührcii  \verdi*n.  Bei  der  Eni- 
iabSUDg  ist  eine  Bewährun^;s trist  festzusetzen,  die  bis  zum  Ablaufe 
der  Strafzeit,  aiiiidi  jstens  aber  sechs  Monate  dauern  muß.  Zugleich 
kann  eine  Schutzauf.sicbt  angeordnet  werden  (§  55b,  Absatz  1). 

Din  Straf vollziiti>l)ehörde  «Strafirericht,  Leituni;  dt  r  Strafanstalt) 
hat.  falls  dies  nicht  schon  in  anderer  Weise  iresieiiert  ersehfint.  iin 
EinveriirliiiH  n  mit  der  VorniUudsehaftsl)eburde  oder  auch  mit  r)ri;auea 
der  Füi^urge  tür  die  Unterbrinii  iin^  d»es  Entlassenen  in  einem  redlichen 
Erwerbe  zu  sorgen.  Sie  kann  ihm  ferner  entweder  bei  der  Entlassung 
oder  später  bestimmte  Weisungen  in  betreff  seines  Verhaltens  und 
seiner  Aufführung  erteilen,  den  Aufenthalt  an  bestimmten  Oiteo 
untersagen  oder  die  Bekanntgabe  seines  Aufenthaltes  aufwiegen. 

Weitere  Freiheitsbeschränkungen  sind  unzulässig/ 

Die  Gründe,  aus  welchen  gemäß  §  55e  die  Rntiassang  wider- 
rufen werden  muß,  bez.  kann,  sind  ganz  analog  jenen  gestaltet,  ans 
denen  eine  bedingt  erlassene  Strafe  vollzogen  wird.  Auoh  hier  iä 
der  Widerruf  nur  bis  zum  Ablauf  von  sechs  Wochen  nach  beendeter 
Bewährungsfrist  zulässig« 

Gemäß  §  55e  sind  die  beiden  Freiheitsstrafen  am  VoUzngsoit 
der  schwereren  zu  verbüßen,  mag  diese  die  Mhere  oder  spätere  seis. 
Unterbleibt  der  Widerruf  binnen  sechs  Wochen  nach  Abiauf  der  B^ 
Währungsfrist,  so  gilt  die  Strafe  als  verbüßt,  es  wäre  denn,  daß  bei 
Ablauf  der  ^währungs^  ein  Strsiverfabren  gegen  den  Bnttaasenes 
schweben  wftrde,  in  welchem  Fall  der  Widerruf  „noch  innerbslb 
sechs  Wochen  nach  rechtskräftiger  Beendigung  diese«  Verfahrens  €^ 
folgen*^  kann.   Auch  wenn  dieses  Verfahren  mit  Einatellung  oder 
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Frt'isliruch  l>eendet  wird?  Diese  Frage  kann  nur  bejaht  werden,  dft 
der  Wutiiaui  dieser  Bestiininunjr  i Hoendigun^;  des  Verfahrens")  eine 
andere  Interpretiition  des  »?  ')r)f  nicht  ziilnfit.  Ks  ist  j(Mh»ch,  trotzih  in 
die  erläuternden  HrnM-rkuniren  in  dieser  Hinsiclit  keimn  Aufschhdi 
geben,  kaum  auzunehoKiij  dali  hier  der  Wortlaut  mit  der  Alisiclit 
des  Gesetzes  übereinstimmt,  weshalb  eine  Abänderung  in  diesem 
Sinne  ali>  wün^ehcnswert  bezeichnet  werden  muÜ. 

Sowohl  der  bträlliü^''  als  auch  die  Strafvoll7,u^sl)eliördp  können 
um  die  bedingte  Entlassung  ansuchen.  Die  Entscheidung-  über  solch 
ein  Ansuchen  sowie  über  den  von  der  Ötrafvollzugsbehörde  bean- 
tragten Widerruf  steht  dem  Oberlandesgericht  zu.  Gegen  dessen 
Entscheidungen  sowie  über  die  Verfügungen  betreffs  einer  Schutz- 
anfsiebt  oder  Verhaltungsmaßregeln  w&breDd  der  Hewährnngafiist 
i»t  kein  Beehlsmittel  sulftssig. 

5.  .fiiobterliche  Ermahnung  anstatt  Strafverhängung. 

Von  der  richtigen  Erkenntnis  geleitet,  daft  in  kleineren  Delikts- 
fftUen  der  mit  der  gerichtlichen  Stnfe  verbnodene  Zweck  auch  ohne 
StrafTerhSngnng  erreicht  werden  kann,  will  der  Entwvif  in  emer 
in  die  durch  Abschaffung  der  §§  269  bis  273  StG.  entstehende  Lücke 
emzofOgeaden  Bestimmung  (§  270  Entwurf)  das  Gericht  in  besonders 
leichten  BtUten  yon  Vergehen  and  Übertretungen,  die  nnr  mit  Geld- 
strafe oder  einer  drei  Monate  nicht  ttbersteigenden  Fretbeitsstrafe 
bedroht  sind  und  einen  Jugendlieben  unter  18  Jahren  zum  Tftter 
haben,  wenn  die  Voranssetzungen,  an  die  sonst  der  bedingte  Straf- 
erlaß geknüpft  ist,  vorliegen,  ermächtifren,  nach  Feststellung  des  Tat- 
Ijcstandes  und  des  Verschuldeiib  im  L  rteil  auszusprechen,  daß  von 
der  Verhängung  einrr  Strafe  abgesehen  und  an  deren  Stelle  eine 
hiniahnung  erteilt  werde;  aufgeschlossen  wird  die  X'erurteüung  oline 
Verhänrung  einer  Strafe  solchen  l'eröunen  gegenüber,  denen  diese  Be- 
günstigung uder  bedingter  StraferlaU  schon  einmal  srewälirl  worden  ist. 

Zur  Vermeidung  von  MiDverstündnisseii  Im  ihiI.'  allerdings  )hm- 
gefügt  werden,  daB  die  BestiHHnimi:''n  der  lex  die  (  ine  laus 

Gründen  der  Kücksicht  auf  eine  au>l:in(iische,  miliiiiigcnelithi  lM'  (ub  r 
unter  Anwendung  des  §  205  StFo.  erfolgende  A'rrrni^ ilunu  i'hn  ' 
Strafverhängung  zolasaen,  durch  die  Bestimmung  ded  Entwurfs  un- 
berührt bleiben. 

Die  erste  Voraussetzung  der  richterlichen  Ermahnung  an  JStelle 
der  Strafe  ist  also  die,  dali  die  Übeltat  ^nur  ndt  einer  Geldstrafe  oder 
mit  einer  drei  Monate  nicht  übersteigenden  Freiheitsstrafe  bedroht 
ist^   Diese  Worte  lassen  keine  andere  Auslegung  zu  als  die,  dafi 


278 


XV.  LOHSI^G 


nur  der  gesetzliche  Strafrahmen  in  BeCraoht  zn  kommen  htbc; 

Soli  ..nur  der  Strafsatz,  dem  die  strafbare  Handlung  zufolge  ihrtr 
konkiiren  Gestiiltuiii:  untcrliei^t,  maßgebend''  sein^  wie  dies  di«^ 
erläutemdeu  BLUierkuoiron  als  „wohl  selbst verbtüiidlich"  anaeluu«  i 
80  muß  der  §  270  anders  stilisii  rt  worden.  Wenn  die  erläuterüdc-n 
Betiierkuniren  hervorliebenj  die  F'oiiii  des  Urteils  sei  deswegen  ge- 
wählt worden,  da  eine  nndcrt'  Form  weder  für  die  Tragang  der 
Kosten  nocli  für  den  Zuöpnich  allfälliger  privatrechtlicher  Anspnifk 
ein«*  Urning  finden  läßt",  m  ut  irewiß  dagegen  nichts  einzuweuüen. 
•Allein  es  imil)  ~  und  damit  greifen  wir  drr  Err»rtenin<r  df^r  straf- 
prozessualen He'stiniiniiniren  des  Entwurfs  vor  —  «'ntsehiedm  bekämpfr 
werden,  wenn  Art.  Iii  Funkt  13,  bezw  2^)  den  2>0  und  464 
StPO.  die  Bestimmung  beigefügt  wissen  will:  „Gegen  Urteile,  in 
denen  im  Verfahren  gegen  Jugendliebe  von  dem  Ausspruche  einer 
Strafe  abgesehen  und  nur  eine  Ermahnung  erteilt  wurde,  kann  weder 
Nichtigk.  itslieachwerde  noch  Berufung  ergriffen  werden^  berw.  „Mt 
die  Berufung  nnsnllflsig'^.  Dnrob  diese  Bestimmung  werden  privat- 
rechtliche  Interessen  Jugendlicher  gefährdet,  da  nach  §  268  ZPO. 
der  lechtskiftftige  Schuldspruch  den  Zivilrichter  bind^  Und  es  win 
wahrlich  der  Jugendliche^  der  der  BegttoBtigiing  richterticher  &- 
mabnnng  an  Stelle  von  Strafverhängung  für  wftrdig  beenden  wunk^ 
Tie)  schlimmer  daian  als  derjenige,  bei  dem  die  Voraosaetznngw 
dieser  Begünstigong  nicht  zntr^en,  wenn  letztmm  hier  ein  (wie  die 
Erfahning  lehrt»  gerade  bei  kulposen  Delikten  nicht  immer  aossiehti- 
loses)  Rechtsmittel  sustflnde,  w&hrend  ffir  jene  die  richterliche  Er 
mahnnng  ein  Danaergeschenk  eines  von  ▼omherein  verloreneD  Sfil^ 
Prozesses  bedeuten  wttrde.  Anf  diese  Weise  wttrde  das  RagateHTcr- 
fahren  in  den  Strafprozeß  eingeführt  werden,  was  mit  Kfieksicht 
darauf,  daß  der  gegen  den  eines  Vergehens  oder  einer  Übertretung 
Angeklagten  erhobene  Schadenersatzansprueh  mitunter  100  K  turm- 
liüch  übersteigt,  nicht  gebilligt  werden  k;inn.  Diese  Erw  ;i-ung  scheint 
uns  so  gewichtiger  Xatur  zu  sein,  dal»  andere  Oründe,  die  gegen 
den  geplanten  Angscliluri  ( ines  Rechismiltels  »pi-echen,  nicht  er»l  aa- 
geführt  zu  werden  brauchen,  i) 

n.  Der  strafrochtliohe  Sohut«  Jugendliohor. 
Die   strafrrchtlichrn   Nornu'n    zum   Selint/j'   d<'r  Ju;ren(llulicr. 
erfahren  durch  Art.  II  des  Entwurfs  durch  Luiführang  mehrerer 

i)  Die  riehtcrUcbe  Ermabimiig  edilieBt  ja  anch  bedingten  Strtferiift  Ar 
•pfitor  nus,  ist  also  folgenschwerer  alB  mitunter  Gelditiife;  aneh  ans  dieeem  Qraä 
ist  die  Cnaofechtbarkeit  nicht  am  PlatsI 
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ÜbertretungBtatbeätände  i§  6  Eatw.)  eine  Ergänzung.  Der  §  1  dieses 
Arükels  wendet  sich  gegen 

a)  Miühraiich  jugendlicher  Arbeitskraft. 

Verboten  wird  die  Verwendung  einer  noch  nicht  sechszt  linjiilirigeii 
Person  zu  einer  Produktion,  SohaustoUaDg  oder  Hlinliebeu  Vorführung, 
^6  för  sieb  allein  oder  yermöge  der  besoodeien  VerbältoisBe,  denen 
sie  den  Unmttndigeii  oder  Jngendtichea  annetzt,  geeignet  ist,  desaeii 
Körper,  Geenndbeit  oder  Sitdtobkeit  zu  gefftbrden. 

Das  Verbot  riobtet  sieb  nicbt  nur  1.  gegen  die  Veranstalter  solcher 
Voifttbmngen,  sondern  auch  2.  gegen  jene  Personen,  denen  die  Obhut 
ünmündiger  oder  Jngendlieher  nach  dem  Gesetse  oder  nach  übei^ 
nommener  Pflicht  obliegt  nnd  die  die  Verwendung  zn  einem  der  ge- 
nannten Zwecke  zulassen.  Diese  Übertretung  wird  in  richtige  kriminal- 
politischear  Wfirdigung  des  üntstandee,  daft  die  einen  wie  die  anderen 
nur  das  Motiv  der  Habsucht  leitet^  kumulativ  mit  Arrest  von  drei 
Tafi^en  bis  zu  drei  Monaten  und  mit  Geldstrafe  von  hundert  bis  zu 
tauäeud  Kronen  bestraft. 

b)  Gef&hrdung  durch  den  Genuß  von  Alkohol 

wird  in  den  §§  2  und  3  unter  Strafe  geteilt  Diese  Bestimmungen 
bezwecken  den  Schutz  ledigUch  Unmündiger,  nicht  auch  anderer 
Jugendlicher. 

„Wer  beim  Ausschänke  oder  Klein  verschleiße  von  geistigen 
Getränken  oder  beim  Handel  mit  diesen  Getränken  einem  Unmündigen, 
der  sich  nicht  in  liof^leitnng  einer  erwachsenen  Person  Ix  findet.  «reisjtiijp 
Getränke  zum  ci^^uuea  Ueniispe  verabfolg-t  oder  deren  Vt  nil^lolirun^^  zu- 
läßt, wird  wegen  Übertretung  mit  Arrest  von  einem  Tngebi«  zu  sechs 
Wochen  oder  an  Geld  von  zehn  bis  zu  fünfhundert  K innen  bestraft." 

Diese  Bestimmung  soll  zufolge  Art.  VII  die  Vorschriften  des 
Gesetzes  vom  19.  Juli  1877  ROH.  Nr.  67  ')  unberührt  las^n  und  in 
dessen  Geltungsgebiet  keine  Anwendung  finden. 

£ine  schwerere,  im  §  a  mit  Arrest  von  drei  Tagen  bis  zu  drei 
Monaten  oder  mit  Geldstrafe  von  zehn  bis  zu  tausend  Kronen  bedrohte 
Übertretung  begeht  derjenige,  der  einen  ünmündipen  geistige  Getränke 
von  solcher  Art  oder  in  solcher  Menge  oder  Häufigkeit  zum  eigenen 
Genufi  verabreicbt  oder  verabreichen  oder  einen  seiner  Aufsicht  oder 
Obhut  unterstehenden  Unmündigen  denulige  Getränke  genießen  läß^ 
daß  ihr  Genuß  die  Gesundheit  oder  körperliche  Entwicklung  des 
Unmündigen  zu  gefährden  vermag. 

1)  Sog.  Trankenbeitageaetz  für  Galfanen  und  dio  Bukowina. 
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o)  Vernachlässigung  einer  Ersiebunga-  oder  Uster- 

haltspflicht 

„Wer  seine  Pflicbt  znr  ESniebung  oder  zum  Unterbalte  dner 
Person  im  Alter  nnter  aobtzebn  Jahren,  obsehon  er  sdne  Pflidit  la 

erfüllen  imstande  ist,  in  solcher  Weise  vernachlässigt,  daß  diese  Perwm 
dadurch  der  Gefahr  d*T  N  tTwahrlobunic  ausgesetzt  wird  odtT  säe  der 
öffentlichen  I'iirsorgeerzitliung  zu  überweisen  ist,  wird  wegen  Über- 
tretung mit  htrengem  Ärrmt  von  eiot  in  i)is  /ii  sechs  Monaten  iM  ^tnift." 

Dieser  den  ^  1  liildrnden  Bestim nniog,  die  nicht  in  letzter  Liüi<e 
eine  Beö^erung  der  tristen  La^^e  vieler  uuehelielier  Kinder  herbeizuffihir-n 
imstande  ist,  muß  zugestiunnt  werden.  Doch  was  die  zivilrechtliche 
Vorfrage  anlangt,  würde  es  sieh  empfehlen,  die  v<{n  h  und  371  StPO. 
dahin  zu  formulieren,  daß  pro  futuro  nicht  nur  hinsichtlich  der  Giltig- 
keit  einer  Ehe,  sondern  auch  der  Feetsteiiang  der  Vaterschaft  die 
alleinige  Kompetenz  des  Zivilricbters  gewahrt  und  der  Sdrafhohter 
an  dessen  Entscheidung  gebunden  werde. 

dj  Entehruni.1  eint  r  i^eschleelitlich  unbescholtenen 
jugendlichen  Frauen npcrhon. 

Der  nnter  diesem  etwas  pleonastiseb  klingenden  Titel  stehende 
§  5  lautet: 

„Wer  ein  geschleobUicb  nnbesoboltenes  Hidchea,  weiohes  das 
seehzehnte  Leben^ahr  nicht  YoUendet  hat,  zum  Beisehlafe  verfithiti 
wird  wegen  Übertretung  mit  strengem  Arrest  von  einem  bis  ta  seehs 
Monaten  bestraft.^ 

Warum  wird  dieser  Schutz  nur  dem  geseblecbttich  unbesoholteMB 
Mädchen  gewahrt?  Soll  denn  wirklich  die  Tatsache,  daß  jemand 
die  Geschlechtsebre  mes  Mädchens  yerletzt  hat,  implioite  ein  Erianbai» 
schein  für  andere  sein?  Soll  das  Delikt  des  A  für  den  B  einen 
Strafausschließunjrsjrrund  bilden?  Die  Worte  „geschlechllich  uube- 
scliollcnes"  streiche  luanl '} 

B.  I'orinelles  .Straü*echt. 
Xiclit  nur  in  materipll-stnifrtchtlicher.  sondern  auch  in  straf- 
prozessualer llin>iclit  suelit  der  Entwurf  den  modernen  FonkTunirvn 
im  Interrsse  der  Jugend! ielieii  gerecht  zu  werden,  und  zwar  tir.tr 
seits  durch  eine  in  Art.  III  zusammengefaßte  Reihe  von  Zusätzen  xur 
Strafprozeßordnung,  andererseits  durch  die  in  Art.  TV  normierten  Be- 
stini inungen  betrt^ffend  die  Fürsorge  für  jugendliche  Verbrecher.  Zs- 
nächöt  kommen  in  Betracht 

t)  Wiokommt  dleOeootzGchtigte  daza,  stnfreebtllcb  minder  goacbfitstniMiB? 
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die  durch  die  Neuerun^^^  n  de»  inatcritHen  StrafrechtB 
bedingt*'!!  Zusätze  zur  ÖtPO. 
Sie  sind  im  Art.  Iii  Z.  10—18,  20»  26— «27,  sowie  im  Art  IV 
1  und  2  zQsammeng^tellt  und  sollen  —  mit  Ausnahme  der  bereits 
erwähnten  straf pioieisiialen  Behandlung  der  riohteriicher  Ermahnung 
(Art.  III  Z.  13  und  Z.  25  Abs.  3  und  3)  —  im  folgenden  in  Kttnse 
daxgeetelh  werden. 

GemiO  Alt  I?  §  t  Abs.  1  ist  in  jedem  Falle,  in  dem  anmnefamen 
ist,  da5  ein  Beeefanldigter  snr  Zeit  der  Tnt  das  swanxtgate  Lebens- 
jähr  nieht  ToUendet  hatte,  sein  Alter  amdiob  festzustellen.  Der  Abs.  2 
des  §  1  sagt:  „Ergibt  sich,  daß  ein  Besehnldigter  anr  Zeit  der  Tat 
daa  vierzehnte  Lebensjahr  nieht  yoUendet  hatte,  so  ist  das  Strafver- 
fafaren  gegen  ihn  einzustellen*,  eine  Bestimmung,  die  emeieeits  Uber* 
flOsng,  anderersMts  mißverständlich  ist.  überfinssi^ :  denn  angesichts 
der  strafrechtlichen  Bestimiminiren  des  Entwurfes  ist  es  ja  selbst- 
verständlicli,  dali  in  soleli  eineui  Falle  das  N'orvtTfahren  einzustellen 
ist;  miP)verstiin(llicli  insofern,  als  arg.  .„ Beschuldierter'^  hier  auch  an 
die  he/irks;j:<'nchtiiche  II  au  i)t  Verhandlung  jEri'daeht  wckUh  kann  und 
e?^  doch  sicher  nicht  diu  Ahfäifht  des  Entwurts  ist,  anstelle  der  in 
solchen  Fällen  eriorderlichen  Fr»'i^precfinn;<  drn  in  der  Verlinndhinü: 
zu  verkündenden,  an  die  verhaüte  ahsoluti*»  ai)  instantia  vergangener 
Zeiten  «  rinneniden  Einstellungsbeschluß  treten  zu  lassen. 

In  treffender  Würdigung  jener  Lehre,  die  im  Verbrechen  eine 
soziale  Erscheintug  erblickt  und  nur  den  Vorbrecher,  nicht  das  Ver- 
brechen bestraft  wissen  will,  bestimmt  der  $  2  des  Art  iV: 

„Die  Umstflnde,  die  zur  Beurteilung  der  geistigen  und  sittlichen 
Bflife  einer  Person,  die  das  achtzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet  hat, 
dienen,  die  Verhültnisse  unter  denen  sie  aufgewachsen  ist,  namentlieb 
«olehe  Tatsachen,  die  ttber  eine  Verwahrlosung  Aufeobluß  geben  können, 
sowie  ihre  bisherige  Aufführung  sind  zu  erheben.*^ 

Diesen  Bestimmungen  entspricht  die  des  Art.  III  Z.  20,  die  zu 
dem  f  450  StPO.  einen  Zusatz  des  Inhalts  schafft,  daß,  wenn  der 
Bescbuldigte  (sc.  znr  Zeit  der  Tat)  noch  nieht  achtzehn  Jahre  alt  ist, 
die  sofortige  Ürteilsschöpfung  nur  dann  znlSflsig  sein  soll,  wenn  die 
erwähnten  Umstände  in  der  Verhandlung  erhoben  werden  k5nnen. 

Der  §  2ö0  StPO.  wird  dahin  abgeändert,  daß  die  eventuell 
erfolgende  ricliterliche  Ermahnung  anstatt  Strafverhängung,  sowie  ein 
bedingter  Straferlali  im  Urteil  Ausdruck  imdea  Art.  IH  Z.  10)  und 
—  dies  ein  Zusatz  zu  §  2T(^  Z.  7  SfPO.  ^  hegnindrt  ^\<i•d^'n  niii^-t-n 
(Art.  III  Z.  12).  Mit  der  geinäi»  'if'.^  i  SchhiLisalz^  SlVü.  zu  ertedi^ndm 
Bechtsmitteibeicbning  ieI  im  Falle  bedingter  Aussetzung  des  8trat- 
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Vollzugs  eine  Fiolehrnng  über  die  Folgen  der  NicLtbe Währung  zu  ver- 
binden (Art.  III  Z.  11). 

Die  2S3,  345  und  4ü  i  Z.  2  StlM).  werden  durch  Art.  III 
Z.  14,  17  und  25  dahin  modifiziert,  daß  unter  anderem  ancb  wegen 
irriger  oder  unbegründeter  Aussetzung'  des  Straf vollzuirs  oder  we^en 
ünterlassunir  der  Aussetzuu*:  des  Mr;ifvollzu<:s  die  Berufung 
eriiTiffen  wunleii  kann,  welcher  im  leizurii  i  alie  die  durch  Art  HI 
Z.  16  und  27  entbprecbend  zu  erpinzenden  §§  2iH  und  169  SiFO. 
aufschiel)ende  Wirkunjr  beile*,a'n.  Der  zul'ol^i:e  Art.  III  Z.  18  nach 
§  401  StPO.  einzuschaltende     401  a  bestimmt  schließlich: 

„Die  Beschlüsse,  durch  die  Vollzug  einer  ausgesetzten  Strafe 
angeordnet  oder  der  £mthtt  der  Wirkung  eines  günstigen  Veriauto 
der  Bewährungsfrist  ausgesprochen  wird  (§  55  c  St.  G.),  sind  von  der 
Ratskammer  des  Gerichtshofefl»  bei  dem  das  Verfahren  in  erster  Instant 
anhängig  war,  nach  Anhömng  des  öffenthchen  Anklägers  zu  fanen. 

Diese  BeschlDsse  kOnnen  vom  öffentlichen  Ankläger  und  tob 
Vamrteilten  oder  von  dessen  geeetzlichem  Vertreter  mittete  Beediweidi^ 
die  binnen  drei  Tagm  anxnl^ngefi  ist,  angefoohien  weiden. 

Gegen  die  im  §  55  b  St  6.  beseiehneten  Bescblfiase  findet  keine 
Besehwerde  statt" 

b)  Jugendgeriobte  und  Vertrauenspersonen. 

Art  III  Z.  1  will  durch  einen  nach  f  9  StPO.  ^nzofllgente 
§  9a  Verordnungen  des  Inhaltes  xolassen,  ^dafi  die  Besorgung  der 
Vormnndsebafts-  und  hnratebbehördlichen  QesohSfte,  aofeni  sie 
stftdtisehen  Bezirksgerichten  anstehen,  nach  Abschluß  der  Yrirlansm 

scbaftsabhandlnng  bei  einem  oder  einigen  der  in  derselben  Stadt  b^* 

stehenden  Bezirksgerichte  vereinigt  und  eben  diesen  Gerichten  am  li 
die  Ausübung  der  Strafgerichtsbarkeit  in  folgenden  Übertretungssaeliea 
Überti-a^^eu  werde: 

1.  in  Ubertretungöaachen,  an  denen  Personen  im  Alter  bih  zum 
aclitzelinten  T^henBjahre,  sei  es  allein  oder  in  Verbindong  mit 
Erwachbeneu  ah  Angeklagt» •  beteilisrt  sind; 

2.  in  UbertretuMirssacbeu  naeli  den  33."»  St  G.  beganjren  durch 
Uberscbreitunp:  eines  Züehtigungsn  clites,  360,  376  bis  37S,  M  t  hi? 
418,  420j  421,  üü7,  512  St.  G.,  nach  §  2,  Z.  ?,  des  Gesetzen  vom 
24.  Mai  IS85,  RGBl.  Nr.  bQi),  sowie  nach  Artikel  II,  §§  1,  3  bis  5, 

des  Gesetzes  vom  TU  i  Iii.        .    .,  betreffend  die 

strafrechtliche  Behandlung  und  den  strafrechtlichen  ScbataJogendlicbei^ 

1)  Dturchwe(;s  Strafandiobiuig«n  gegCD  Gefflhrduog  und  Vedetsimg  Utpcf^ 
lieber  und  sittUcher  Integritit 
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sofern  dnreh  diese  strafbaren  Handlungen  Unmündige  oder  JugenU- 
liche  gefährdet  oder  verletzt  wurden." 

Die  Idee  der  Jug^endgeriehte  ist  nordamerikanischen  ürsiJiuiifrs^ 
ihre  HehorzijLrung:  im  Entwurf  ein  Vt'rdienst  von  Baern  reit  her. 
Zweierlei  wird  durcli  diese  Instiiutiuii  erreicht:  die  vr^lligre  Absonderung 
der  Jugendlieiien  von  den  p^ar  oft  wiederholt  rückt'älligen  Erwachsenen, 
bodann  die  Mö.icHchkuii  der  Zuweisunj^  der  JnsrendstrafsaclK'n  an 
einiere  wenige  Kichtcr,  „die  sieh  hiedurch",  wie  die  erläuternden 
Beiuerkun^^en  bt-rvorhebon,  „eine  i^nUWre  Vertrautheit  mit  den  Eip-n- 
schaften  Juirendhciier  und  eine  besondere  Eipnunn:  für  die  I)esorp:uni; 
dieses  Zwei'^es  der  rieliterlichen  Tätigkeit  erwerben.  Die  Vereinigung 
von  straf-  und  vormundschaftsbehördlicber  Gewalt  ist  in  jenen  zahl- 
reichen Fällen  von  Wichtigkeit,  in  denen  die  strafbare  Handlung  auf 
Vernachlässigung  der  Erzi eh ungspf lichten  oder  auf  andere  Umstände 
zurückzuführen  ist,  die  ein  £iii&cbreiten  im  WirkungskieiBe  der  Vor* 
mnndschaftsbehörde  geboten  erscheinen  lassen/ 

Die  Begierungs vorläge  bat  sich  aber  auch  der  Erkenntnis  nicht 
Tenohlosaen^  daß  der  angeBiiebte  Zweek  nur  dann  erreichbar  ist,  wenn 
dem  Strafgerichte  Vertranenspersonen  (Art  IV  H  3—5)  aa  Seite 
stehen,  die  bereit  sind,  die  Verhältniase  dee  JngendUohen,  sowie  seine 
Insherige  AniGfUhrnng  zn  erheben  und  die  Schntzanfsicht  bei  bedingtem 
Straferiaß  nnd  bei  bedingter  Entlassung  zu  übernehmen.  Die  Be> 
steUnng  dieser  Personen,  die  mittels  Gelöbnisses  snr  Brfnilnng  der 
übernommenen  Obliegenheiten  nnd  zur  Verschwiegenheit  gegenüber 
Dritten  zn  rerpflichten  sind,  hat  dnroh  die  GerichlSTorsteher,  bezw. 
Stiafttnstaltsleiter  zn  erfolgen.  Ihr  Amt  ist  ein  nnbesoldeles  Ehrenamt 
nnd  es  würde  sich  empfehlen,  diese  Personen  bei  der  Ansflbung  ihrer 
Funktionen  des  privilegierten  Straf  Schutzes  des  $  68  StG.  >)  expressis 
verbis  teilhaftig  werden  zu  lassen.  Es  ist  ihnen  unter  Beobachtung 
der  Vorschriften  über  die  Zeugeneinvernahme  die  Gelegenheit  zu  geben, 
ihre  Wahrneh rannten  (U  m  Oerichte,  insbesondere  in  der  ilaupt-, 
erforderiicheüt'aliü  m  der  ikriaungsveihandlung  mitzuteilen. 

e)  Verbot  von  Säumnisverfahren  und  Strafverfügungen. 

Der  Tendenz  der  Entwurfs,  daß  im  Verfahren  gegen  Jugendliche 
stets  ilire  kürperliche  und  geistige  EuLwieklun^^,  sowie  die  Veihältnisse 
ihrer  Umgcbunji:  zu  l)eriickBichtigen  seien,  daß  m.  a.  W.  der  Richter 
auf  den  unimtttilbareu  Verkehr  mit  deuj  Täter  Liedachl  zu  nehmen 
habe,  euiöprechen  voUkonimen  die  durch  Art.  III  Z.  19  und  22  ge- 
planten Ergänzungen  zu  den  §§  427  bezw.  459  StPO.,  daß  gegen 

1)  BeM>nd<Mrer  StiafscbutE  fiffentlicher  Beamter  in  DiensteeaiiB&biiiig. 
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XV.  Lüusoio 


eineo  snr  Zeit  der  Tat  nocht  niobt  Mbtiehnjährig:en  Angeklagten  in 
Falle  seiner  Abwesenheit  bei  sonstiger  Nichtifrkdt  weder  verhandelt 

noch  (las  l.'rteil  o:efälIt  werden  darf,  ferner  die  durcii  Art.  1  II  Z.  ii 
erfolgende  Aiiliiaiime  der  Zitierun^^  des  §  459  StPO.  in  4;  468  Z.  2 
StPO.,  sowie  die  gemäß  Art.  III  Z.  23  in  F«>rni  eines  Znsai7e>  zu 
§  46u  Sfl'O.  auseresproehene  ünzulä.*<8igkeit  von  StrafvtTfnirnngi?o 
gegen  I\  r>.»nen,  die  zur  Zeit  der  Tat  das  achtzehnte  Lebeasjabr  nicht 
vollendet  haben. 


Der  §  41  StPO.  soll  durch  Art.  III  Z.  2  dahin  erpinzt  wrulm. 
daß  Angeklagten,  die  das  achtzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet  haben, 
auch  vor  dem  Gerichtshofe  erster  Instanz  ein  —  ev.  vom  Amts  wegen 
beiEngebender  —  Verteidiger  snr  Seite  stehen  muß  und  daß  dem  für 
einen  Jngmdlicfaen  von  Amtswegen  besieUten  Verteidiger  dwee&ea 
Befognisae  wie  dem  Vater,  besw.  dem  Vormund  zukommen;  die^o 
Bestimnuinc-  «rÄre  dabin  tu  erweitern,  daß  der  Verteidigerzwang  für 
alle  Angeklagten,  die  snr  Zeit  der  Tal  noeb  niobt  acbteebn  Jabie 
alt  waren,  angeführt  werde. 

Über  dfeae  geplante  Erweiterung  der  notwendigen  Veiteidigwg^ 
die  schon  lange  gefordert  wird,  ist  wohl  kein  Wort  an  yertoen. 
Eigentlich  wire  nnr  za  wUneohen,  daß  dieees  Prinzip  abaolnIieB 
AnwaltsBwangs  auch  im  Übertretnngsyerlkbren  zmn  Dnrchbmch  kiae. 
Fttr  dieees  will  Art  III  Z.  21  dem  §  455  StPO.  als  4^  6.  nnd  6.  Abeals 
folgende  (gemäß  der  dnreb  Art.  III  Z,  28  beafasichtigtea  Ecgimmiir 
des  §  371  SiPO.  konseqnenterweiBe  an<^  fflr  das  Bernfnngsveifthnii 
geltende)  Bestimmungen  beigefügt  wissen: 

^Eincni  Angeklagton,  der  das  achtzehnte  Lebensjahr  nicht  vollendet 
hat,  ist  durch  das  Gericht  ein  Verteidiger  für  die  Ilauptverhandlung 
von  Amts  wegen  beizugeben,  wenn  der  gesetzliche  Vertreter  an  der 
biraft^t  beteiligt  ist  oder  vveun  die  geringere  geistige  Entwickfinij'  (j<  s 
.Tugendlielitjii  eiii"'  solche  ^ffl^'tnalulu•  notwendig  oder  zweckuiüüig 
erscheinen  läßt  und  ni<  ht  andeiwciüg  für  dessen  Verteidigung  gesorgt 
ist.  Fallö  die  liestellung  einer  in  die  Vt  rtridi-rerliste  pingetragenen 
Person  39,  45"^  nicht  tnnlich  ist,  können  zmu  liichteraiiite  iM'fTihisrt»^ 
Bcamtf»  oder  andere  geeignete  Persunen,  die  zur  rbemahnie 
der  \  erteidigung  bereit  sind,  als  Verteidiger  Itestellt  werd'Mi. 

Dem  von  Amts  wegen  bestellton  Verteidiger  komme«  hinsieh  dich 
der  Rechtsmittel  dieselben  Befugnisse  wie  dem  Vater  oder  Vormunde  zn. 

Im  übrigen  findet  die  Beigebung  eines  Verteidigers  Ton  Amts 
wegen  oder  eines  Armenrertreten  niebt  statt.'' 


d)  Notwendige  Verteidigung. 
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Gegen  diesen  relativen  Anwaltszwang  läßt  sich  gar  viel  riin\  t  nden 
nnd  es  sein  int  hauptsächlich  die  Furcht  vor  einer  allzu  grolien  In- 
aDäpmcbnahiii  '  uik  ütgoltliclier  Tätii^keit  des  AnwaltiJtnndf'«  /n  dieser 
Formulieriuiir  «^etührt  zu  haben.  Nur  von  dieser  Erwägung-  aus  kann 
diese  Re^elang  des  relativen  Anwaltszwanges  Billigung  finden;  doch 
werde  dem  Gesetz  eine  derartige  Form  gegeben,  daß  die  ^anderen 
geeigneten  Personen^  niemals  Laien  sein  dUrfen;  dies  ist  sowohl  im 
Interesse  der  Jogendlieheii  als  aaeb  znr  Hintaohaltong  der  Winkel- 
sehxeiberei  xn  Terlangeii, 

e)  Prozessiiale  Stellting  der  gesetalicbeii  Vertreter  nnd 
Verständigung  des  VormnndtsoliaftsgeriobtB. 

Eine  liedeutsanie  Andcnm^-  erfälnt  (in  .Strafprozeliordiiun^*  dadurch, 
daß  den  gesetzliciii'u  Vertretern  nHn(hriat]ri^''er  Personen  Rechte  ein- 
geräumt werden,  welche  sie  in  die  Lage  setzen,  auch  auf  straf- 
{noaseeBaalem  Gebiet  die  Interessen  der  ihnen  anvertrauten  Personen 
▼oll  nnd  ganz  zu  wahren.  Das  dem  £ntwurf  in  dieser  Hinsicht 
zugrundeliegende  Prinzip  findet  seinen  Ansdmck  in  Art  III  Z.  5, 
da  den  §  83  StPO.  in  nachstehender  Weise  ergänzt: 

«Von  der  Einleitnng  einer  VomnterBncbung,  der  Verhängung 
einer  Verwabrungs-  oder  üntersuehnngsbafty  von  der  Erhebung  euer 
Anklage  nnd  von  der  Anordnung  einer  Hanptverbandlung  oder  Be- 
nrfnngsverhandlung  gegen  Minderjährige  ist,  sofern  dies  ohne 

Verzögerun«;  des  Verfahrens  geschehen  kann,  deren  gesetz- 
licher Vertreter  derart  lechtzeitii;  zu  benachrichtigen,  daij  ilirn  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  von  seiuen  ihm  zustehenden  Rechten  (.ii>iauch  zu 
machen.  Von  der  Verurteilung  sind  der  gesetzliche  Vertreter  und 
das  \  ornuiüdöchaftsgericht  zu  benachrichtigen. 

Ist  der  gesetzliche  Vertreter  der  Beteiligung  an  der  strafbaien 
Handlung  des  Mindeijäbrigen  verdächtig,  so  haben  die  Torgeschriebenen 
Benaohriebtigungen  an  ihn  zu  unterbleiben  und  es  ist  zum  Zwecke 
der  nötigen  Vorkehrungen  im  Sinne  der  §$  169,  176  bis  178,  218 
and  254  a.  b.  G.  B.  das  Vormnndscbaftegericbt  zn  benachriebtigen. 

Die  Benaehriobtignng  des  Vormnndscbaftsgericbtes  bat  ferner  zn 
erfolgen,  wenn  der  gesetzliche  Vertreter  wegen  einer  an  seinem  Pflege^ 
befohlenen  verttbten  strafbaren  Handlung  verurteilt  wird,  oder'  wenn 
aich  ergibt,  daß  der  gesetzliche  Vertreter  seine  Eiziebnngs-  oder  Unter- 
haltungspflichten vcrnaelilässigt  oder  daß  ein  Jugendlicher  zum  Bettel 
oder  zu  einem  unssittliclK  n  Lebenswandi  1  verleitet  oder  verwendet 
wurde,  Howie  überhaupt  in  allen  1  äilen,  in  denen  eine  Vorkehrung 

Archiv  für  KrüniaalanUiropologie.  29.  B<L  19 


Digitized  by  Google 


286 


oder  Vorsorge  des  Vormuad^cliaftsgerichteB  notwendig  oder  nMkb 

erbcbeiot.^ 

Auch  hier  iöulUe  niclit  das  Alter  des  Ik-öcliuldiirtrn  /uv  Z'  it 
l^rozesses,  sondern  zur  Zeit  dor  ProzefWinleitun^  nialSj^ebend  sein: 
denn  sonst  könnte  es  sich  gar  leicht  ereignen,  dati  dem  jresotzlieh^D 
Vertretor  die  ihm  durch  den  Entwurf  zugedachten  Rechte  nur  bis  zn 
diiem  gewissen  Prozeßstadium  zustehen  und  er  mitten  im  Prozeß 
gewiasennaßen  automatisch  abtreten  nniH.  was  gewiß  ganz  zwecklo« 
wftre.  Auch  sollte  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  des  Strafrechts  ab 
ins  pnblioam  der  Ausdruck  ^Minderjährige"  durch  Personen,  die  da? 
Tiemndzwanzigste  Lebensjahr  nicht  vollendet  haben/  ersetzt  werdeo 
Daß  aber  unter  allen  Umständen  in  den  zitierten  Bestimmungen  des 
Entwurfs  ein  ganz  bedeutender  Fortschritt  liegt  und  ein  dnrdi  uad 
durch  modemer  Gedanke  sich  yerfcorpert,  ist  unbestreitbar. 

Die  einzelnen  Rechte  des  gesetzlichen  Vertreters  sind  folgende: 
]]r  kann  während  d('^  \'orvcrfalirtus  Jicwci-sanlräi^L'  stellrn  und  während 
dcö  Vorverfahrens  oder  später  die  Aufhebuni:  der  VtTwahnings-  oder 
Untersuchungsliaft  (l»s  Ih' sc  huldigten  beantragen  (Art.  III  Z.  3:  15a 
StPO.i:  in  der  liauplverliandlung,  der  in  dieser  Ilinsiclit  die  Bcrufnngs- 
verhaadiuQ^^  in  T^bprtfPtunirs füllten  ^deichsteht  ^'Art,  lü  Z.29:  Ergänzung 
zu  §  473  StPO.;,  kauu  der  geM-l/liche  W'rtreter  ebf^nfalls  Beweisanträi^ 
stellen  und  tatsächliche  ürastäude  anfuhreu,  die  für  die  Beurteilung;  lier 
Sache  von  Wen  sein  können  (Art.  III  Z.  9:  Ergänzung  zu  §  246SiP0.)- 
Dem  gesetzliehen  Vertreter  tstehen  gegen  die  Zurückweisung  seiner  An- 
träge dieselben  Kechtsmittel  wie  dem  Beschuldigten  und  zwar  selt»st 
gegen  dessen  Willen  zu  (Art.  III  Z.  3j,  insbesondere  das  Recht  da 
Einspruchs  gegen  die  Ank!a;;eHchrin  (Art.  III  /  7:  Eriränzong  ni. 
§  209  StPO.),  sowie  gegen  die  Slrafverfügnng  (Art.  iU  Z.  24 :  Ergänzung 
zu  $  264  StPO.);  warum  nicht  auch  gegen  Versäumnisurteilei  ist  aller- 
dings nicht  einzusehen.  Hier  liegt  Yermutlich  ein  Redaktionsveneben 
vor,  das  mit  Leichtigkeit  behoben  werden  kann. 

f)  Verwahrongs-  und  Untersuchungshaft. 

Volle  Zustimmung  verdient  auch  der  durch  Art.  Iii  Z.  ^  gepliste 
Zusatz  zu  $  l&i  St  PO.: 

^Jugendliche  Untersnchungsgefangene  im  Alter  bis  zum  fot- 
lendeten  achtzehnten  Lehensjahre  sind  jeder  fOr  aiob  allein  zu  Ttt* 
wahren.  Bäne  Ausnahme  darf  nur  aus  Rücksicht  auf  die  Qesaodbdt 
des  Gefangenen  auf  Grund  ärztlicher  Anordnung  Tom  Richter 
lassen  werden.  Auch  im  sonstigen  Verkehr  des  Gefangeohanw  ^ 
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die  Tnnuuüii;  der  Ju<^L'ndlichea  von  andern  Gefangenen  derart  durch - 
zuführt  n,  daß  jede  BiTühruny:  zwischen  ihnen  aus«;eschlosseu  ist." 

Der  Unterschied  von  d  r  lix  lata,  die  die  Untcrsiiehuno^shaft 
„soviel  als  möglich'*  im  Kin/t  lljaft  volUtr  ^ekt  wissen  will,  liegt  in 
der  obligalorischea  Natur  üie^er  Bestimmung. 

er)  Ausschluß  d'T  <  >  f  Tfii  1 1  i e h k ei t. 

Durch  Art  Iii  Z.  S  sollen  in  die  ötlHj.  nach  §  231  folgende 
Befidmmungea  als  §  23 ia  ein^^eschaltet  werden: 

„Gegen  einen  Anirrkla::t.  n,  der  das  achtzehate  Lebensjahr  nicht 
vollendet  hat.  findet  die  Haui>tverhandiung  stets  unter  Ausschluß 
der  Öffentlichkeit  statt;  dies  gilt  auch  dann,  wenn  Erwaehseoe 
mitangeklagt  sind,  vorausgesetzt,  daß  nicht  die  Verhandlung  gegen 
sie  abgesondert  geführt  werden  kann  (§  57).  Außer  den  Personen, 
die  in  9  230  dieses  Gesetzes  und  in  Artikel  IV,  §§  3  bis  5  des  Oe- 

netzes  vom  ,  RGBl.  Nr.  .      betreffend  die  strafreoht* 

liehe  Behandlung  und  den  strafrechtlichen  Schutz  Jugendlicher,  be- 
zeichnet sind,  können  die  £ltem  und  Pflegeeltern,  der  Vormund  nnd 
der  Arbeitgeber  des  Angeklagten  bei  der  Verhandlung  anwesend  sein. 

Die  Verkttndung  des  Urteils  findet  gleichfalls  unter  Ausschluß 
der  Öffentlichkeit  statt,  wenn  durch  die  Öffentlichkeit  die  Besserung 
oder  das  Fortkommen  des  Anireklagten  gefährdet  würde  oder  wenn 
das  Urit  il  bluli  eine  Ermalinuüg  erteilt  oder  der  Vollzug-  der  Strafe 
bedin^^L  ausgesetzt  wird. 

Das  Krkt  iiiiiiiis  auf  Aüs>.'hluL>  der  Offcutliolikflt  der  Verhandlung 
oder  der  Urtrilsv  rrkiiaduug  iM-^larf  nicht  der  schnfiliclirii  Ausfertigung. 

Die  öff»'nfiii;he  \ Crlautbaruni,''  de«  Inhalts  (•iner  nicht  üfi'entliühen 
Vrriiandliing  oder  eines  nicht  öitcntlich  verkündeten  Urteiles  ist 
untersagt"^ 

Durch  diese  Bestimmung  wird  nicht  nur  in  einen  der  leitenden 
Grundsätze  des  niodernen  Strafverfahrens,  sondern  auch  in  die  Ver- 
fassung (Art.  lO  des  Staatsgrundgesetzes  vom  21.  Dezember  1867, 
B(jB.  Nr.  144  über  die  richterliche  Gewalt)  eine  mächtige  Bresche 
geschlagen,  und  dies  vielleicht  mohr,  als  erforderlich  oder  wenigstens 
angezeigt  ist.  An  sich  betrachtet  ist  die  Durchbrechung  des  Prinzips 
der  Öffentlichkeil  Jugendlichen  gegenQber  zn  rechtfertigen.  „Denn 
dnerseits  istes\  wie  schon  1895  Otto  Friedmann  in  seiner  Schrift 
^Geheime  Verhandlung  nnd  Wahrung  von  Geheimnissen  im  gericht- 
lichen Verfahren^  treffend  ausgeführt  hat,  „in  der  Tat  richtig,  daß 
in  dem  Gedanken,  yor  der  ganzen  Welt  im  Gerichtssaale  eine  Helden» 
rolle  zu  spielen,  mitunter  ein  Ansporn  für  die  —  leider  in  steter 

19* 


Digitized  by  Google 


286 


Znnabme  begriffenen  —  Verbrechen  Jngendliebar  gelegen  ist,  md 
andererseits  wird  durch  die  ÖffentKchkeit  des  Verfahrens  nur  allzn- 

leicht  die  j^anze  künftige  Lebensstellung  infolge  Eines  unüberlegten 
Streiches  auf  das  Spiel  gestellt.    Der  Aussehluß  der  Öffentlichkeit 
ist  aber  hier  ziemlich  unbedenklicb,  weil  im  Gej;ensatz  zu  ähnlicheD 
rücksichtswerteu  Fällen  hier  durch  die  Fixierung  einer  ziff«  mmäßi^n 
Altersgrenze  ...    die  Abgrenzung  der  Ausnabuien  sich  präzi-.; 
vollzielien  läßt  und  weil  bei  den  von  .Tugendlichen  verübten  Ver- 
brechen nach  deren  überwiegenden  Cliarakter  nicht  in  gleichem  Maiie 
ein  allgemeines  Interresse  an  öffentlicher  Erört«T!in^  besteht,  wie  hei 
den  Verbrechen  Erwachsener."    Gegen  den  druntisatz  de,H  Entwurfs 
die  Ötrafrechtspflege  über  Jugendliche  unter  Ausschluß  der  Üffentiicb- 
keit  auszuüben,  ist  gewiß  nicht  nur  nichts  einzuwenden,  sondern  sogar 
eine  Änderung  des  Entwurfs  in  der  Richtung  zu  wanscben,  daß  nicht 
das  Alter  des  Angeklagten  zurfZeit  der  Verbandhing,  sondern  das  snr 
Zeit  der  Tat  maßgebt  nd  s(  i.    Keineswegs  wird  durch  den  Ausschlag 
der  Öffentlichkeit  die  Rechtspflege  leiden;  denn  einerseits  wird  der 
Kreis  der  Personen,  die  gemäß  §  230  StPO.  zn  geheimer  Verhaod- 
Inng  Zutritt  haben,  bedeutend  erweitert,  andererseits  fttr  die  Verteidigoii^ 
Jugendlieher  in  ausgiebigerem  Maße  als  bis  jetzt  VorsQige  getroffnt 
Allein  es  kann  nicht  gebilligt  werden,  daß  auch  gegen  Erwaebsoie 
einzig  und  allein  aus  dem  Grunde  der  KonnexitSt  mit  Jugendfichea 
geheim  ?erhandeU  werde.  ^Sind  solche  gemeinsam  mit  Jngendlidici 
angeklagt,  80  wird,^  wie  Fried  mann  sagt,  „allerdings  die  Rficksiclil 
auf  Letztere  eine  geheime  Prozedur  fttr  die  Ersteren  nicht  zu  reekt* 
fertigen  vermögen  —  wohl  aber  wird  diese  Rflekstcbt  genügen,  nm 
eine  Absonderung  der  Verhandlung  im  Sinne  der     57  tfnd  5S  l>ehufs 
geheimer  Durchführung  der  gegen  Jugendliche  anzuberaumenden  zu 
verfügen/'   Der  Entwurf  allerdings  knüpft  den  Ausschluß  der  Üfkni 
lichkeit  gegen  uiiiaiig»^ klagte  Erwachsene  an  die  Voraussetzung,  »daß 
nicht  die  Verhandlung  gegen  sie  abgesondert  gifiilirt  werden  kann 
f§  57V';  aher  ^^  rade  diese  Fassung  ist  rf  clit  hedenklich,  da  sie  vun 
der  diireh   keine  Bestimmung  des  geltenden  i:^tiafi>r.»zeßrechtJ5  tu 
reehtf<'rtii;(iiden  Annahme  ans^'ehl,  dal)  es  Fälle  ;j;il»t,  in  d»'nen  :;egtn 
mehrere  'Viltvr  nur  in  geiueinsamem  Verfahren  verliarKit  li  werden 
darf.    Danini  würde  es  sich  empfelilen,  bei  KenneMtät  von  Straf- 
sachen Juiieridiiclier  und  Erwachsener  im  Gesetz  anzuordnen,  •'fi* 
IXauptverbaudluDg  gegen  diese  von  der  gegen  jene  abgesondert  daicli- 
zuführen. 

Daß  unter  Umständen  audi  die  Urteilsyerkftndung  nnter  Ans- 
Schluß  der  Öffentlichkeit  stattfinden  kann,  ist  nur  die  Folge  der 
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Tendenz,  die  Öffentlichkeit  aus  Scboauug  fOr  dea  Angeklagten  aus- 
zu^bließen. 

Nur  den  k-uien  Absatz  des  4}  231  a  möchten  wir  et\v<as  modifiziert 
sehen,  da  das  ji^enerelle  Verbot,  ein  nicht  öffentlich  verkündetes  Urteil 
zu  verlautbaren,  nieht  zu  empfehlen  ist.  Ganz  abijesehen  davon,  daß 
es  Fälle  ^e<;eben  hat  und  auch  in  Zukunft  geben  kann,  m  denen  in 
der  Flucht  in  die  Öffentlichkeit  die  ultima  ratio  der  Verteidigung  liegt 
darf  man  doch  zumindest  der  wisseoschaftlichen  Kritik  nieht  in  dieser 
^Veise  den  Mund  verbinden;  freilich  kann  eine  wisflenscliafdiehe 
Erörterang  darauf  verzichten,  die  Angeklagten  mit  Namen  zu  nennen* 
Darum  würde  ee  wohl  genfigeo,  wenn  lediglich  die  öffentliche  Ver- 
bntbaning  unter  Namensnennung  verboten,  dieses  Verbot  aber  auoh 
auf  meistens  recht  ttberflflssige  Abkonterfeiung  jugendlicher  Obeltiter 
ausgedehnt  würde. 

h)  Die  Stellung  des  Privatanklftgers. 

Teils  nur  in  einem  losen,  teils  in  gar  keinem  Zusammenhange 
mit  dem  flbrigen  Inhalt  des  Entwurfs  sind  jene  Bestimmungen,  die 
Art  III  Z.  4  dem  §  50  StPO.  als  3.  und  4.  Ahsats  beifügen  will; 
in  einem  losen  Zusammenhang  insofern^  als  hier  die  den  Jugendliche 
als  PrivatanktSgern  zugedachte  Stellung  geregelt  wird,  in  gar  kdnem 
Zusammenhang  insoweit,  als  diese  Bestimmungen  in  gleicher  Weise 
auch  für  Geisteskranke  zu  gellen  haben. 

Für  JuLn'ndliclie  unter  achtzehn  Jahren,  sowie  für  Personen,  die 
wegen  Geisi  olvrauklifit  unter  Kuratel  stehen,  soll  das  Recht  zur 
Privataukla;,'e.  sofern  da>  Straf^^edetz  nichts  anderes  bestimmt,  durch 
deren  gesetzliche  Vertreter  ;nH2:eüf)t  werden.  Bei  Interessenkollision 
ist  —  unter  Ilinweis  auf  ilas  Zivilrecht  —  ein  Kollisionskuralor  zu 
bestellen.  Dies»'  HestimmuMirfn  über  die  i'rivatanklage  haben  auch 
für  die  PrivMtiM  t«  ili<,qui.*;  zu  igelten. 

Minderjährige  über  achtzehn  Jahre  können  ihre  Rechte*  als  Privat- 
ankläger und  als  Privatlietoiligte  BelbstiindiL'  walirmlimen,  bezw. 
durch  einen  Verteidiger  in  ihren  Namen  wahrnehmen  lassen.  „Letztere 
Befugnis  steht  auch  MindeJ^hngrn  zu,  die  das  erwähnte  Alter  noch 
nicht  erreicht  haben,  wenn  sie  nach  dem  Strafgesetze  zur  selbständigen 
Ausübung  des  Klagereobtes  berechtigt  sind'*,  wodurch  jedocli  die 
sivüreehtliohen  Beetimmangen  über  die  Voraussetzungen  und  den 
Umfang  der  Verpflichtungen  aus  dem  Be7ollmftchtigungsvertnige 
nicht  berührt  werden. 

Ob  es  notwendig  ist,  für  die  strafprozessuale  Stellung  Geistee- 
kranker  als  Priratankläg^,  bezw.  Privatbeteiligte  besondere  Normen 
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zu  schaffen,  sei  dahingestellt.  In  diisrr  Hinsicht  .sowi»'  b(-/üi:lK-*' 
MinderjäliriirtT  al?  Privalb^  f«  iliiit»  r  (liii  ftt  u  wohl  schon  ih-  \vp: 
die  Bestimmungen  des  hürgerhehen  Kechts  anwendhar  s(  in  und  wenn 
die  l*raxis,  wie  gerne  zugtgehin  sei,  vielfach  nrd<Ter  Ansicht  ist  *^ 
sei  demgegenüber  daraufbingewiesen,  daü  hier  Abhilfe  zu  schaffen 
zunächst  eine  Sacbe  der  Judikatur  wäre,  die  im  Wege  der  Niebti^ 
keitsbescb werde  zur  Wabrung  des  Gesetzes  gar  leicht  zu  eintr 
autoritativen  Äußerung  veranlaßt  werden  könnte.  Mt  int  trotzctem  die 
Begiernngy  daß  mit  den  bestehenden  Normen  nicht  auazukomraea 
sei,  80  Hegt  ja  gewiß  nichts* daran,  wenn  diese  Streitfragen  der  Fnxii 
dnreb  die  Legislative  gelöst  werden. 

Allein  an  der  gegenwärtigen  Stetlang  des  Minderfftbrigen  ab 
Privatanklflgers  sei  nicht  gerüttelt,  Dafi  diese  Frage  strittig  war, 
sagen  allerdings  die  erläuternden  Bemerkungen;  daß  sie  es  noch 
ist,  kann  jedoch  nicht  behauptet  werden,  da  bereits  seit  langer  Zeit 
die  Praxis  die  selbständige  Ausübung  des  Privatanklagerechts  lediglich 
von  der  vollendeten  Mündigkeit  abhängig  macht   Und  dafür»  daft 
es  auch  ])ro  futuro  so  bleibe,  sprechen  folgende  ErwS^ngen.  Ohne 
die  weitgehenden  grundsätzlichen  Unterschiede  zwischen  Zivil-  und 
Strafprozeß  irgendwie  verkennen  zu  wollen,  soll  doch   auch  für 
letzteren  daran  festgehalten  werden,  daß,  wer  passiv  prozeßfähig  ist, 
aucli  (He  aktive  Prozeßfähigkeit  hahen  soll.    Gewiß  soll  für  iniündigf)  [ 
Minck ijährige   der  gesetzliche   Vertritt. r  einschreiten   dürfm:    über  j 
ol)li::aturisch  soll  diese  Ikhtimmung  nicht  sein.    Gegen  ein-'  d»  nirtigre 
konkurrierende   Mögli»lik<i(  der  Ausübung  des  rnvaianklai-- 
reclits  ist  gewiß  nichts  i  in/.uwriiden ;  aber  soll  die  Selbstäniliirk- ;t 
hiezu  dem  Jugendlieben      nommen  werden?    Man  dcnkr  nur  aö 
iinsiTe  jimt  iidlicht  n  Hilfsarbeiter,  den  n  Zivilpruzrljfältiuktit  m  ihren 
nii'isi'  u    Augelt  i;«  iilit'iten  angesichts  des  §  2  ZPO.   nicht  be^tritf»'n 
werden   kann,    in   solchen  Zivilsachen,  denen   einf  fniinfnt»-  nirt- 
schaftliche   Bedeutung  innewohnt,  kommt  den  Minderjährigen  ilas 
jus  standi  in  judicio  zu;  wenn  aber  solch  ein  Jugendlicher  beschimpft 
wird,  dann  soll  es  nicht  von  ihm  allein  abhängen,  ob  er  die  richter- 
liche Entscheidung  anrufen  darf?    Im  Kampf  ums  tägliche  Brot  die 
Leute  selbständig  angestrengt  arbeiten  lassen,  bei  Angriffen  auf  iliR 
Ehre,  die  oft  ihr  All<\<,  mitunter  gar  die  condtcio  sine  qua  non  ibres 
Berufs  ist,  ihnen  die  Selbständigkeit  nehmen,  diese  Leute,  die  ziel- 
bewußt und  strebsam  arbeiten,  oft  sogar  ihre  Angehörigen  unter- 
stützen,  dann,  wenn  ihre  Ehre  verletzt  ist,  auf  einmal  nicht  nur 
coram  publico  bevormunden,  sondern  direkt  von  der  Laune  und  Be- 
quemlichkeit ihres  gesetzlichen  Vertreters  derart  abhängig  macbes* 
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daB.  \v«'nn  dieser  den  'l'tTrniii  \rrscbläft,  sein  Sohn  oder  Mündel  noch 

l*rüZ(  ljk<)>n  ii  zu  zahlen  bat,  das  ist  ein  allerdings  koi(»ssai*  r  Wider- 

spriK'li.  :;an/.  nnvert'inbar  mit  dem  in  iinsern  Tagen  so  ^;o|»nesenea 

Grundsatz  der  „Erziehun^^  zur  Mannhalii^keit.'*    Und  darun»  wäre 

es  wohl  hes^er,  wenn  Art,  III  Z.  1.  dessen  Bestimmungen  ohnedies, 

wie  auch  die  erläuternden  Bemerkungen  zugeben,  '„nur  in  einem 

losen  Zusammenbange  mit  dem  übrigen  lobalte  des  Entwurfes  stehen'^ 

and  dessen  besondere  Hervorhebung  jener  Fälle,  io  denen  ungeachtet 

der  vorjrescblagenen  NeoeniDg  mich  Minder [  ihr-i^re  unter  18  Jahren 

^sach  dem  Strafgesetze  zur  selbständigen  Ausübung  des  Rla^erechtes 

bereehtigt  8ind%  recht  unverständlich  ist,  einfach  gestrichen  würde. 

«  ♦ 

Haben  die  letzten  Bemerkungen  zn  der  Ansicht  gefttbrt,  daß  der 
Entwurf  den  Umfang  der  3£aterie  zu  weit  fafit,  so  können  wir  uns 
der  ErwSgung  nieht  versehliefien,  daß  er  manches  Problem  ungeregelt 
und  somit  manche  Streitfrage  aufkommen  l&ßt 

Hierbei  sei  an  die  Bedeutung  einer  Verurteilung  im  Äuslaod  ge- 
dacht Welchen  Einfluß  wird  diese  für  die  RebabiKiation,  sowie  für 
die  Fragen,  ob  richterliche  Ermahnung  anstatt  Strafe,  ob  bedingrter 
^jtraferlalt  und  bedingte  Entlassung  naeli  iiiländibcbeai  Keelit  zidii!>sig 
sein  solltn,  liahenV  Diese  Fragen  können  keineswegs  <lurch  deu 
llinweib  darauf  aus  der  Welt  geschafft  werden,  dal)  daü  öökrreichische 
•Strafgesetz  auf  den  Inländer  ohne  Küeksichl  auf  die  Natur  und  den 
Bei:elnin^3:90rt  des  Delikts  Anwendung  zu  finden  habe.  Man  denke 
nur  an  t'ulirende  Möp:lirld<eit('n :  Dt-ni  jugenalicht^u  Inländer  wurde 
im  Ausland  bedingter  Straf erlali  zuteil,  obwohl  nach  österreichi'scheni 
Itecht  keine  Voraussetzungen  hiezu  vorlagen.  Oder  der  ausländische 
Jugendliche  wurde  im  Ausland  verurteilt  und  ist  in  der  Folge  In- 
länder geworden.  Oder  ein  ausländisches  Geriebt  bat  einen  jngend- 
lichen  Inländer  verurteilt,  dem  hierzulande  ein  StrafausscblielSangs- 
gmnd  zustatten  gekommen  wäre.  Gilt  in  all  diesen  Fällen  jemand 
im  Inland  als  vorbestraft?  Hat  er  jeden  Anspruch  auf  die  den 
Jugendlichen  begfinstigenden  Maßnahmen  verwirkt?  Im  Rahmen 
dieser  lediglich  derj  Kritik  des  Entwurfs  geltenden  Ausfßbrungea 
seheint  es  von  ziemlich  nebensächlicher  Bedeutung  zusein,  wie  man 
diese  FVsgen  Ißst,  gegenüber  der  Forderung,  daß  der  Entwurf  diese 
Fhigen  nicht  ungeregelt  lasse* 

Bedauerlich  ist  es  auch,  daß  die  vielfach  aufgestellte  Forderung 
nach  Zu1ä8sigkeit  ratenweiser  Abstattung  von  Geldstrafen  0  nicht  be- 

1)  l»io^  wäre  dtcufal^  ein  Giuiid  daffir.  die  Reliabilitatiousfrist  nicht  erpt 
mit  deui  ik'vn  völligen  Kilag  der  Geldstrale  ioigiudcu  Tag  beginnen  zu  lassen. 
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wurde.  Wenn  wirklich  die  redliehe  Absiebt  besteht, 
Jugendliche,  die  geringfügigere*  Delikte  begangen  haben,  vor  den 
Terderbliehen  Eiofloft  jener  Qeaellflchaft,  die  gende  die 
geriehdichen  OefilngnisBe,  in  welchen  die  Durcfafflhrung  dee  Fri 
der  Individnafifliernng  bekanntiich  die  meisten  Schwierigkeiten  n 
flberwinden  bat,  bevölkert,  zn  bewahren,  dann  darf  im  Entwurf  eine 
Bestimmung  nicht  fehlen,  durch  welche  pro  futuro  die  nicht  zu 
billierende  Ersclieiniui^;  In  st  itii;i  werde,  daß  diu  f::erichllich  zuerkannt^ 
Oeldstrafe  durch  die  zwingende  Macht  der  Armut  in  Haft  ver- 
waudelt  werde. 

• 

Kann  man  dem  vorliegenden  Entwurf  auch  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten zustimmen  (dieses  Tx)8  teilt  er  mii  jedem  Entwurf),  j»o  wruia:: 
dies  dut'ii  an  der  Tatsaehe  nichts  zu  ändern,  daü  wir  es  mit  einer 
Vorlage  zu  tun  haben,  die  eine  Fülle  wahrhaft  ni  1  nu  r  l'eform 
wünsche  zu  verwirklichen  ehrlich  l»e.strebt  ist  und  daiier  Zustunmuni: 
verdient.  Unter  irünstii^'-en  Auspizien  ist  der  Entwnrf  entstanden; 
aus  den  einmütigen  Bestrebungen  eines  Kinderschutzkongresses,  bei 
dessen  eifriger  Arbeit  jeder  politische  Gegensatz  verstummte,  ist  dieser 
Entwarf  hervorgegangen.  So  sehr  ein  Pessimismus  angesichts  se 
manches  resultatlos  abgetanen  Strafgesetzentwoife  gewiß  berechtigt 
sein  mag,  möge  er  doch  angesichts  dieser  Vorlage  nicht  platagreifeB. 
Wenn  es  gelingt,  diesen  Entwurf  zum  Gesetz  zu  machen,  dann  iil 
nicht  nnr  frisches  GrQn  um  das  alte  Gemäner  des  österreichischen 
Strafgesetzes  geschlnngen,  sondern  dann  ist  auch  der  künftigen  äliaf* 
gesetzieform  im  besten  Sinne  des  Wortes  TOigeaibeitel  nnd  zwar  is 
einer  Weise,  welche  die  gegenwärtig  schwer  an  widerlegende  Be- 
hanptnng,  dtA  die  dsterteichische  Strafgesetzgebnng  rfickständig  se^ 
in  das  Bdch  der  Fabel  verweist 
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Von  Ifedisinalrat  Br.  P.  N&eke. 
1. 

Sexuelle  Perversitäten  bei  Tieren.   Auf  dieses  Tiiema,  das 
ich  schon  wiodciliott  lieliaiKlcltc  zurückzukoinmeo  veranlaßt  micli  <l;is  kür7- 
lich   erschienene,  voitrefflieli»'  llueh  von  \l.  Müller:  Sexualbiologie  etc. 
«Rerlin,  Marcus  t907).  worin  /.icmlirlj  eiugelieud  darüber  berichtet  wird. 
Mit  liccht  niabut  Verf.  überall  zur  g^rößten  Vorsicht  bei  Deutung  der  Tier- 
psychologie,  da  nur  za  Idflht  liier  Äuthropomorphisimis  mit  miterlftoft  Leider 
ist  er  selbst  dieser  Gefalir  nicht  gm»  eiOgangen!  So  sprieht  er  z.  B,  (S.  49) 
von  ^Notzuchtsakten**  z.B.  beim  Truthahn.    Hier  liegt  blo6  wieder 
Analogie,  nicht  Identität  vor.   Das  Tier  hat  keine  Ahnunp:  davon,  was  Not- 
zucht ist.    Eis  ist  hier  nur  Ex7:r>ß  «Ips  f^c-^chlechtstriebs  oder  T^nmöglichkeit 
solchen  zu  bofrie(l!<)f<>n.   Darauf  bernlM  ii  wahrecheinlieh  auch  die  Begattungs- 
akte zwiäciien  Stieren  und  Stuten,  alBo  zwischen  verschiedenen  'Xterarteo. 
MflUer  meint,  dafi  die  Domestikation  daran  scliuld  sei,  weil  sie  die  Nerren- 
reiabariceit  erhöhe.   Dem  ist  wahraehemiieh  so.   Verf.  spricht  weiter  von 
sadistischen  Alcten.    ^Normal  scheint  der  Sadismus  bei  mandien  niederen 
Tiercjn*  (S.  50),  wo  bei  der  Begattung  die  Weibchen  sich  am  Männchen 
verpfeifen,  so       d^r  Spinne,  dem  Krebse.    Auch  das  Beißen  der  höheren 
Tiere  während  <ler  J'.Pirattun;;  ist  hf^k.innt  und  Verf.  seheint  sie  für  sadistische 
Akte  zu  halteu.  Das  siud  nie  aber  nicht,  da  sie  nur  dm  Ausdruck  höclister 
Wollust  darstellen.    Echter  Sadismus  wie  Masochismus  scheint 
bei  Tieren  nicht  vorzvlcommen.  Jener  ersetzt  entweder  den  Koitos 
ganz  oder  bildet  erst  einen  Reis  zum  folgenden  Akte»  gewiß  nnr  selten  den 
Abschluß  deaselben,  was  dann  aber  nur  Ausflun  der  exzessiven  Erregung 
drtr^tellt.    Das  Beißen  etc.  bei  Tieren  (auch  bei  Menschen),  findet  aber  bloß 
wji  Inend  des  Aktes  statt  nie  vorher,  ist  alsn  kein  nelifer  Sadismus.  Anch 
e eilte  Homosexualitiit   ist   bis  jetzt   bei  Tieren   nieht  sicher 
uachzuwcisen.   Wohl  kounnt  es  z.  H.  vor  (S.  52),  daß  bei  Maugel  oder 
Fehlen  des  anderen  Geschlechts  gewisse  Kflhe  ,eine  geschlechtlifi  aktive 
Bolie  bei  ihren  Genossinnen*  Ubemehmen,  oder  bei  GSnsen,  Enten,  Fasanen 
ähnliches  beobachtet  wird  (die  sogen.  Hahnenfedrigkelt).    Letztere  Fäll»' 
erklärt  Verf.  als  einen  Akt  der  Notwehr,  was  offenbar  ganz  falsch  ist.  Es 
ist   nnr  ein  Exzef'  der  libido,  unteratüzt  durch  einen  maskulinen  Typus, 
also  Durclibrueh  des  anderen  (ie,«?chlechtskomponenten.    Solehe  Akte  erwähnt 
Verf.  (S.  181  ff.)  bei  niederen  und  höheren  Tieren  uutci  be^Ummten  Um- 
stlnden  (Felden  von  Weibclien  z.  B.)  und  hält  echte  Homosex.  ftti*  immer- 
Un  mögücfa.   Ich  kenne  keinen  solchen  Fall  von  echter  PSderastie,  d.  b. 
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coitus  in  anuin,  auch  iiirht  \hA  Insektrn,  w  ie  Sektionen  Im  wit  -tu.  Verf.  i 
glaubt  mit  Hecht,  es  könne  sicli  (er  hpiicht  allenlinj;^  von  einem  be&limmidi 
Falle)  auch  um  bliodo  (;i  f.chleditiiche  Um  handeln.  Das  sdien  wir,  mäat 
ich,  nameDtlidt  in  den  Fällen,  wo  brflnntij;«  Hunde,  wenn  keine  IlQndranea 
zur  Stelle  find,  koitoaarti^  oder  ODaii]ntisohe  Beweii^Dgen  an  Menschen 
(.Mfinnem  oder  Frauen)  nnd  so«^  en  Biunif-n  vollxieben.  Man  mOGte 
also  beweisen,  d  a  H  hei  l'i  <'  r  e  ii  ei  ii  e  w  i  r  k  lieh  e  !e  i  c  h  <^o  sch  leeh^ 
l  i  c  h  e  Emp  f  i  nd  u  n  l:  si(«  z  u  .« (>  I  eil  e  n  A  k  I  e  II  Iriehe  undnicfit  h\o^'-'  , 
(« i  er.  Dieser  He w  e i :^  ist  \\  h  I  ii  I» e  i  h  a  ii  p  t  n  i  e Ii  t  zu  e r b i  i  ii  jr>n,  ih 
man  nieiit  weiter  in  die  rit  r[  s\rhe  eiudi  iiigui  kann.  Scln»n  der  L  nistaßti 
spricht  dagegen,  daß  wohl  aile  liere»  bei  denen  angeblich  bomoeexndle 
Akte  beobaclitet  wurden,  zugleicb  bei  pai*«ender  Üetegenhelt  nornial  ^ 
Mbleebtlich  rieh  verhielten.  Es  wftre  hier  hriclmtens  biitexoellee  Ehnpfindeo 
einzuwenden.  Man  sieht  jedenfalls,  dHÜ,  mit  Ananah  nie  der  Onanie, 
bisher  keine  einzij^e  sexin  lle  l'erx  eisi<»n  und  Terversität  bei 
Tieren  ei  ii  n  d  «  f  rei  auf  i^ez«' i  j:t  worden  ist,  w  ir  al>o  vor!nufi;r 
nicht  b e r  e c Ii  t  i  _  t  s  i  n  d  zu  s a »mi  .  die  Wurzel  diese r  A  U e i  i  a i  i  o n  e n 
reichten  bis  zum  l  icre  herab.  Es  hanUeite  sich  bisher  immer 
nur  um  Analogie,  nicht  Identität 


2. 

Meuterei  in  einer  Zentralanstalt  ffir  «^'eisteskr.ni ke  Ver- 
brecher. Intel'  (it'ii  verschiedenen  diisun  rntn  liiii  mint^ssystenie  aiiluiftf'Ddea 
Nachteilen  steht  nielit  an  letzter  Sfelle  die  MeuUmi.  i^i»  lesen  vi>iv  i.  B. 
kürzlicli  (vom  25.  Auy.  lUOT)  iu  den  ..Dresdner  iSachrichlen"  f(dgendes: 

,Im  Hospital  ftlr  geisteskraoke  Verbrecher  dfs  Staat»  NewT4»ik  ia 
Dannemora  kam  es  an  einer  gefälirliehen  Meuterei.  Die  Kranken  verbani- 
kadierten  sich  in  den  Schlaftiftlen  und  versuchten  die  Mauer  zu  durchißchero. 
nm  die  Flucht  zu  eixieifeii.  Es  enti-cnnn  hidi  ein  zweistflndiger  KaspC 
zwischen  den  tof.rnden  MeiMeiern  und  den  Aufsehern.  I)ie8en  «gelang  eft. 
unterstützt  durch  eine  friff''-  Anzahl  Hewohner  drs  (>rt»!<.  die  WfdinsiDoigfn 
au  überwältijren.    Ein  In>.ifiiii;:er  wurde  ^M  l<ttet,  dieiUifr  wurden  icrwundet.* 

Mail  sieht,  die  Sache  war  ernst  halt  j^enug  und  ist  gewiü  dort  niehi  , 
znm  ersten  Male  beobaditet  worden,  ebenso  wie  in  Matteawaa,  der  sweHea 
neuen  Anstalt  fflr  geisteskranke  Verbreeher  und  verbrecherische  Irre.  Die 
Einrichtungen  sind  gut,  aber  dmli  für  sdehe  I;      en  nicht  genügend. 
Jcdenfalto  kennt  man  dort  nicht  die  ausgedehnte  Hetilirhandlung  uml  k!«  iofie 
Räume,   wie  sie  gerade  für  s(>k*lie  Kuinkr  nötig  sind.    Auch  Umadnuw 
läßt  liierin  viel  zu   \vfhi><f  !'f»n  iHitig  und  daher  waren,  fiuher  w t  iiij^^tens. 
Komplotte  etc.   an   iiv,i  ia^t^utuiiuiig.    Auch  heute  wird  es  kaum  andere 
geworden  sein,   /^uiual   diese  und  die  amerikauisehen  Anstalten  chnmisck 
ttberffillt  rind.   Von  den  schiecht  eiDgcrichteten  italienisehen  sind  aD«M 
Kaditeilo  von  vornherein  verstfindlich.   Auch  betonen  fast  alle  ZentiaK 
anstalten,  daß  es  für  Aerzte  nnd  i*flegepersunal  dnrchana  keine  Anncha* 
lichkeit  ist,  mit  s(»lchen  Elementen  zu  veikehrtn.    liier  gilt  es  vor  allem: 
divide  et  imprrn.    1.  h.  nur  möjrlielist  kleine  Abteilungen  zu  schaffen,  nrl 
Eiii/<  Iziuimer,   einijre   feste  Isolierzellen    und    besondere  .lu^gedehnte  R^ft- 
belianaluug  für  solche,  die  nidit  beschäftigt  werden  können.   Nicht  züivUi 
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auch  viel  g^utes  nnJ  gut  bezahltes  Personal I  Dann  wird  »ji  ,i:elirn.  aber 
sf^^her  inc  s<>  i:l:itt  uir-  in  rincr  üt^wnlmlielK  ti  Irrenanstalt  und  Kc^iiiplntte  etc. 
werden  aidi  nie  ganz  vcrmcideo,  treiiicli  dann  leichter  unterdrücken  lasfien. 

3. 

Mottermal  und  Diebstahl,  von  Bfliow  berichtet  In eeinem  echdnen 
AnÜBatze  zum  Oesclile(rhtslebe&  der  Samoaner  (Anthropopli^tf  ia  IV,  1907, 
p.  DO),  daß  wenn  eine  Schwan;;(Me  etwas  stiehlt,  dies  „irgendwo  in  schwarzer 

Farbe  sirh  ntif  dem  Kntprr  (Ir>  <I''?nnKcl!«f  irrbnrenen  Kindes  abzeichnen 
mul  so  die  L'iitii,u<Miil  iN  i-  Muiti  r  nt'triikuiMliij:  niarhrn"  würde.  Verl',  tiah  selbst 
auf  der  ganzen  linken  unteren  Sii-Ut:  d^s  iimnpfes  einer  Frau  ein  schwjirzes 
Muttermal,  von  dem  die  Eingeborenen  sagten,  es  sei  die  Zeichnung  des  Leber- 
lappena  eines  Schweines,  das  die  Matter  entwendet  und  gegessen  hatn».  Mntter- 
inate  erregten  von  jeher  die  riiantasie,  doch  spielt  dabei  meist  dftmonischer 
Einfluli^  mit,  Beheiong.  Bei  den  SanKanern  dagegen  ist  es  Strafe.  Ob 
Aebolicbes  sonst  noch  voricommt,  weiü  ich  nicht« 


4. 

Gibt  es  Uassenunterschiede  in  den  Tätowierungen?  Im 
Zentralbl.  für  Anthrop.  Iti07,  S.  331,  nntenncfate  Verbaeclc  ca.  5000  Penonen 
in  der  prison  des  Minimes  sit  BrOasel,  keine  eigentliohen  Verbrecher.  Er 

konstatierte  Unterschiede  der  Tätowierungen  je  nach  den  Nati'>iia1itilten«  In 
(\f-m  Referate  daselbst  (von  Buschan)  Im  ilH  es:  ,Dift  französische  I  atuiernng 
ist    üppig,    lebhaft,    wenig   sorgfältig   ausgeführt,   abwechselnd  amüsant, 
sarkastisch,   rachgierig  oder  lasterhaft,  cliarakterisiert  durch  Phantasie  und 
Übertiiebenheit  sowohl  in  der  Zeichnung,  als  auch  in  der  Form,  iüngegen 
die  dentsche  IVituierung  korrekt^  kalt,  steif  ron  vorzOglicher  AusfUhrang, 
dezent  in  der  Form  wie  in  der  Bedeutung,  mechanisch.   Verf.  erblickt  in 
diesen  Verschiedeuheiten  men  Ausdruck  der  Psychologie   beider  Völker. 
Die    belgische  Tatuierung  endlich    i^t   besdieidener,    häßlicher,  weniger 
geistreich,  dafür  aber  naiver  und  antVirhtlL'fT.  mohr  von  ri'lipiö>rin  ('.«  fühl 
z<mi:j:«tuI.     Dnln  r    linden  wir  hier   iiiililiiiisrlit'   KinMeiin-    und  luöttinlteu, 
Initialen  von  Eltern  und  Freunden,  Erinnerungen  au  die  Liebe,  ferner  Ab- 
zeichen des  Sports,  der  IJahncnkämpfe,  der  Taubenliebhaberei  u.  a«  m.^ 
Leider  sind  su  wenig  Fremde  im  VerhÜtnis  an  Einheimisehen  nntenneht 
worden,  um  so  wlditige  Schlösse  zu  gestatten.   Man  sollte  dies  an  eigent- 
lichen Verbrechern  und  swar  nadi  den  einzelnen  Kategorien  und  Bildungs- 
graden, an  möglichst  großem  und  der  Zahl  nach  gleichem  Material  unter- 
suchen.   Die  Ansicht  dr^  Wrfa^sere  hat  allerdings  vir!  Hestechendes.  Wer 
z.  1$.   die  z.  T.  svIhhh^u  1  atuwierungcn   in   dem  Werke  Perrier's:  les 
criminels  ^Paris,  Lyon  r.M)Uj  mit  den  einfachen,  phantasielosen  bei  Baer 
(der  Verbrecberj  vergleicht,  wird  wold  zu  obigem  Hesultato  gelangen  müssen. 
Übrigens  sind  die  französischen  Tätowierungen,  die  ich  kenne,  dnrchans 
nicht  wenig  soigfUtig  ausgeführt.    Bei  den  Romanen  überhaupt  scheinen 
rachsüchtige   und   pornographische    Darstellungen    häufiger   als   bei  den 
Germanen  zu  sein.    Wrnn  di*^  Belgier  nach  Verf.  ein'-  .Mitt<  Isteünnir  ein 
nehmen,  so  ist  e*?  wohl  din<  li  die  Zusammensetzung  des  tuuianischen  und 
germanischen  Elenitnts.   Beide  müssen  getrennt  werden,  um  für  die  Psycho- 
h»gie  der  Koraanen  und  Germanen  Verwendung  zu  finden.    Verf.  spridit 
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endlich  von  ^erblichet*"  'rätowierung'  Das  ist  ein  ganz  talscher  Ausdruck. 
Selbst  wenn  Vater  und  bolin  tätowiert  sind,  so  ist  vou  Erblidikeit 
keine  Rede,  nar  von  NMhihtnang  im  gleichen  MiUen,  tUfliilalb  bei  Uni- 
lieber  payobopathischer  Konatitatioo. 


5. 

Erotiaehe  Tätowierungen.    In  dem  von  Dr.  KmiC  in  Wie» 

herausgegebenen  ganz  ausgezeichneten  Werke:  Anthrop<>ph\ teia.  Bd.  IT. 
1907  (Leipzicr,  Deutsche  VerlagsaktipnjreselhchaftX  S.  75  ff.  hat  Lüdecke 
sehr  interessant«'  Beohachtnnfren  über  den  obigen  Gegeiistainl  ;reniacht.  aller- 
dings nicht  ohne  hiei-  uiul  Ua  in  den  Schlüssen  zu  weit  zu  gehen.  Ei  behaupia 
vor  allem:  ^die  Tätowierung  als  sekundärer  ktlusthcher  GeBohlecfatacharakttr 
tritt  auf  teila  bei  lediglicfa  vorhandener  Libido,  teola  bei  ataiker  Poteos  und 
libido''  ^  ^Bbrt  hierffir  BelqHelo  auf,  besonden  Athleten  und  ArÜBtaa. 
Das  iat  viel  zu  weit  gegangen!  Gerade  diese  Kla5;s('  lilllt  sich  meist  von 
Bacchus  lind  Vt-niis  inr);,-Iiclist  fern,  weil  sie  für  <lie  AusüIuuil'  ihres  Beruf?: 
Nachteile  hefiirchten,  luid  das  sicher  oft  mit  Becht.  l)a  es  schwer  likit, 
die  richtige  Mitte  zu  finden,  zieiieii  sie  es  vor  lieber  i;anz  ab.stiueul  zu  sein. 
JL's  Beispiele  aiiul  also  Ausnahmen  I  Noch  viel  öfter  treten  obige  Ch&rakt^e 
ohne  Tätowiemng  auf,  wie  wir  alle  Tage  sehen  liOnnen.  Ob  die  TUo- 
wiening,  wie  weiter  L.  sagt,  vor  aliem  (beim  Manne)  ein  ^Symbol  dir 
StMe  und  GrauBamkelt*'  iat,  eraeheint  mir  aehr  sweifelhaft.  Oft  sind  ganz 
aeliwUrlillche  Männer  tätowiert  und  starke  nicht  I  Ob  die  Stirke  durch 
erotische  Bihier  Mnrh  erhöht  wird,  ist  mir  ebenso  fraglich,  wie  daß  Pelz- 
werk. Juwelen.  Ilaarfrisiir  nsw.  des  Wellies  direkt  auf  sexuelle  Anomfilien 
des  Mannes  hinweisen  SMlh  ii  Daß  die  .lapam-r  meist  tätowiert  bind,  »prirfit 
auch  noch  lauge  nicht  für  iiire  starke  Ueächlechtsiust.  Diese  sclieint  viel- 
mehr geringer  an  aein  als  bei  den  Chinesen  und  ihre  aexnatie  Moral  It 
aogar,  wie  Kranß  in  aemem  ansgeaeiohneten  Bnehe  Aber  daa  Geadiiediii- 
leben  in  Japan  jQngat  adgte,  dnrdiana  keine  niedrige.  Lüdecke  behauptet 
auehy  daß  bei  Matrosen  und  Arbeitern  der  Hintere  ^^Behr  häufig**  tütfnvicrt 
sei.  Ich  behaupte  das  Oc^^cnteil,  Ich  hahe  Mihhcf?  speziell  hei  Arbeitern 
noch  nie  gesehe?».  Oas  l'a/,it  ist  also:  die  lihidi»  niaL*^  hei  den  en-tiscbeD 
Emblemen  mitspielen,  mehr  aber  wirken  hierbei  andere  Faktoren,  wie  Naeb- 
ahmung,  Laugeweile,  Renommage  usw. 


6. 

  ♦ 

Daa  Zn-Tode-Kitzeln.  Herr  A.  Abela  achrieb  mir  mna  MOochea 
den  2.  Nov.  1907  folgendea:  „H.  Eliia  Oattenwahl  p.  18  aprieht  Ober  dai 

,,Kitzeln  zu  Tode".  Halten  Sie  das  für  möglich?  ,  .  .  .  Diese  (sc.  die 
berüchtigte  Giftmischeiin  Tofana)  soll  (der  Saire  naeh"^  c.  nadi  Ilalli :  Gift- 
historie !  707.  Menschen  an  PYißen  aufLrelKin;^t,  dieM',  Hände  und  Seiten 
gekit/.elt  haben.  Endlich  bedeckt  ein  Tau  von  brennendem  An^^>;tsrliwe;ti 
die  fliegende  Brust,  die  tödliche  Beklemmung,  «1er  fehlende  Atem  wird  er 
stickend,  und  es  erfolgen  gewaltsame  Zuckungen  usw.  Dem  iaagmai 
Sterbenden  steigt  ein  wilder  Schanm  der  Wut  ana  dem  Mnode  lieiaBf 
nnd  diesen  sammelt  die  «  .  .  •  Furie  In  em  Gefifi.    Also  eineneite  des 

1)  Dieser  Satz  ist  im  Texte  fast  ganz  ger^pcrrt  gedruckt. 


Digitized  by  Google 


KleiQuo  Mitteiiaogen. 


297 


^dcbei,  auUer&eits  den  abgekratzten  Aii^äucliweiü.  Beide  „Gifte''  lassen 
kda»  Sporea  surOok.  Das  ist  natllrlieb  FbantMie,  aber  soweit  es  den 
SfMichel  anbetriHt,  ein  Ueedieii  Reatitlt  Was  sagen  Sie  dasu?*  Nun 

ist  sicher  das  zu  Tode  Idtida  keine  bloße  Gluinlre  gewesen.  Im  30jalirigen 
Kriege  geschah  es  oft  und  zwar  so,  daß  man  dem  Bauer  usw.  die  Fuß- 
sohlen mit  Salzlake  bestrich  und  sie  von  Ziep-cn  nbhn'kcn  ließ.  Afinliches 
(aber  nicht  ^Inrcli  Zip«re.n)  geschali  it»  den  AlbigenserkrieirPn.  Nocli  heut- 
zuta^re  wml  im  ( hionte  davor  gewarnt,  als  Einzelner  in  die  Nähe 
>ou  unbewaeliteu  Ziegen lierden  zu  komuieii,  da  dieee  den  einsamen  Wan- 
derer IlberfaUen  nnd  in  ihrem  Salzbnnger  förmlich  an  Tode  ieeken  (die 
Hant  ist  immer  etwas  saisig  sehmeeicend!).  Die  Snmmalion  der  i>eripheren 
Reize,  die  an  gewissen  Stellen,  wie  gerade  an  den  FuOsulilen,  das  Kitzel- 
gefQhl  auslösen,  ist  so  groß,  daß  sehr  wohl  rcflektoriscli  Ilersahok  nnd 
damit  Tod  eintreten  kann.    Daran  ist  nicht  mehr  zu  zweifeln! 

Ob  dio  heriirliti^rte  Olftniiselieiia  Tnfnna  wirklich  Mensclien  in  der 
besagten  \\  eise  zu  Tode  gekitzelt  hat.  weil]  ich  nicht.  In  jenei"  barbariöcheu 
Zeit  wäre  es  allerdings  nicht  ganz  unmögUch  gewesen.  Interessant 
ist  Ktr  nns  die  Notis.  dafi  sie  den  Sehweiß  nnd  den  Speidiel  der 
Sterbenden  su  Vergiftnngssweeken  gesammelt  habe.  Es  Ira^  sieh  nnn: 
änd  diese  Exlorete  wirklich  giftig?  Normaler  Schweiß  und  S|»aehei  ist 
es  für  den  Menschen  bei  Einnehmen  durcli  den  Mund  n  i  e  h  t.  Nun  ist  es 
allerdings  wahrsfheinlieh,  daß  dureh  anhaltende  nnd  furrhthare  reflektorische 
Mei/nn^  dnreh  das  Kitzehi  der  Stoffwechsel  insofern  un^'iinstiir  l»e»inf1ußt 
würde,  als  Giftstoffe  sich  bilden  könnten.  Ob  sie  aber  deiuit  wären,  dali 
wirkUch  eine  wenn  auch  nur  allmähliche  Vergiftung  der  Menschen  eintreten 
konnte  —  nnd  die  Spezialitit  der  Tofana  war  es  gerade,  ganz  langsam 
zn  vergiften!  —  das  ist  doeh  mehr  als  fraglieb.  Hier  konnten  Tier* 
experimente  wohl  Licht  verbreiten,  docii  wären  sie  gransam  nnd  &berflllssig, 
da  die  ganze  Frage  eigentlich  nur  historisches  Interesse  hat.  Übrigens 
nehmen  viele  an,  daß  die  verrufene  Aqua  Tofana  (besonders  viel  Zt. 
in  Italien  und  Fi aiikrcich  \er\vfindt^  Ai-^enik  enthalten  habe.  i?icliere?J 
weiß  man  aber  wohl  durüher  nieiit.  Öehweiü  und  S[)eiehel  spielen  zwar 
auch  noch  jetzt  eine  gewisse  KoUe  als  Ingredienzen  zu  abergläubischen 
Mrtiken  (besonders  Schweiß),  doeh  tritt  der  Vergiftnn  gagedanke  gans 
nrOck.  Sie  sind  vielmehr  Bannnngsmittel,  Philtra,  nnd  werden  anch 
wohl  nur  unter  normalen  Verblltnissen  den  Hensehen  entnommen,  nicht 
erst  im  Sterben  nsw. 


7. 

Exhibitionismus  und  Aberglauben.  Krauß  sagt  in  seinem 
sebOnen  Werke:  .Das  Oeschleclitslcben  in  Glanben,  Sitte  und  Branefa 
der  Japaner**  (Leipzig  1007,  Deutsche  Verlagsaktiengesellschaft)  S.  27 
hierflber  folgendes:  ,Wo  man  die  Zumptg5tter  zur  Abwehr  böser  Geister 
nicht  zur  Hand  hat,  hilft  man  sich  im  japanisehen  Volke  durch  EntbUlfinng 
der  Geschlechtsteile  oder  des  Gesäßes,  oder  auch  man  malt  die  betreffenden 
Zeiehon  ans  Haus  odrr  an  den  zu  behütenden  Geir^^nstand.  In  beiden 
Fällen  ist  es  ein  Exhibitiuiiibinuö,  im  ej-^teren  ein  v()rüi»er?ehender,  persön- 
licher, im  letzteren  ein  dauernder  sadilicher  .  .  .  Hierbei  uaissen  wir  un» 
erinneni;  daß  das  Entblößen  der  Geschlechtsteile  bei  vielen  Vftlkem  als  ein 
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unfelilbares  Mittel  angeseliea  wird,  am  die  Dimonea  sa  vmdiaaAm.' 
Fteilkh  bei  den  Kulturvölkern  findet  der  Brauch  nieht  mehr  ttatt^  aker 
aacli  KrauO  entblößen  z.  B.  noch  jetzt  die  S&ilalaviDnen  ihren  Hinteni  nr 
Abwehr  böser  Geister.  Bei  uns  gesdiieht  swar  Abnliehed  auch,  aber  tv 
als  Zeichen  tiefster  Veraelitung  utnl  mir  ward  einmal  erzählt,  daß  ans 
j^leichem  (Jrunde  früher  «rpwt^^sf  frndale  Grundherrrn  iti  MpcklpnlMir^r  -"'  rsai 
publico,  wenn  dies  fim  Ar!»«  itt  i  ii  rtc.  bestand,  uriüierit?ii.  Etwas*  Ähnliche' 
mochte  wold  ein  Fiubi  denken,  als  er  sans  j^ene  im  Manöver  vor  deiu 
Publikum  sein  Wasser  absdilog,  wie  mir  glaubwilrdigerweiee  mit^^eteil 
ward.  Schon  früher  berichtete  idi  einmal,  wie  auch  bei  den  BtaMi 
Amulette,  einen  Penis  darstellend»  gern  getragen  wnrden,  und  das  ^hnh 
fiea",  wie  es  noch  jetzt  in  Italien  zum  Abwehren  des  böeen  Blicket  wr. 
gemadit  wird,  iet  nichts  als  eine  Darstellung  des  Genitale. 

8. 

Dei'  ^Tropenkoller".  Schon  Iriiiier  iiabe  icli  deosclbea  eiaou 
berührt  und  finde  nun  in  dem  ausgezdehnelen  AaCutse  tob  v.  Bfllow  Ikr 
das  Geechledilsleben  der  Samoaner')  folgende  interessante  Analassnp 
^Das  häufige  Auftreten  des  ./I  ropenkollers''  hei  Mitgliedern  der  Kaltsr 

vülker  ist  aber  wohl  nicht  eine  Kol^'e  der  erhöhten  Temperatur  allein,  sc^n 
dem  aucfi  der  langandauernd*  n  u<  >»  hlechtlichen  Abstinenz  während  dtf 
J^j^offlsf»  und  dt  r  dtitch  t\m  sonst  ungewohnten,  furtgesetzten  Anblick  an- 
l»('klt'id<'t)  1  iii.'ii^i  Idirlit  1  Kr.i  ptM-  in  den  Tropenländern  bewirkten  gescblecht- 
iieiien  Erngung  und  hai  dahejf,  Statt  seines  euphemisüsdieo  NaBoen* 
„Tropenkoller*,  im  Volksmund  den  xwar  etwas  vulgären,  dafür  abv  n> 
treffenderen  Namen  ^Samenkoller**  erhalten,  üieser  Zustand  iiat  sich  is 
allen  Tropenländern  gezeigt  und  ist  nleht  bei  einzelnen  Stioden  alldc 
sondern  bei  allen  Stinden  aufgetreten  ....  Er  äuOorti^  sich  durch  erhöhte 
IJei/.'tarkeit  des  N'^Tven^ystf^ms,  in  übertriebener  Erregbarkeit  des  Geschlechts- 
triclMS  ....  In  anderen  Italien  zeigte  nir}]  rthr'rmäüig<»s  SHhstgeiühl 
wckiics  sich  bei  hohen  licamten  in  dem  Erl.ib  linsuuüvierler  Verordnung 
Grußordnungen  •  usw.)  äußerte;  bei  auden'n  trat  Verfidguugswahß  wd 
Denunzianten-Unwesen,  unmotivierte  Grausamkeit,  übertriebenca  EbigeML 
Weichheit  gegen  die  Eingeborenen,  SdiSrfe  gegen  die  dgenen  La«(fMwfc 
getrübtes  Rechtsbewußtj^in  und  dt*rglddien  in  Ersdieinung  ..."  Dif 
Sympt(»me  hat  v.  Bülow  im  allgemeinen  gut  getroffen,  die  Ätiologie  abff 
nirlit  rrs(Ii('1]trt.  Zwei  wichtige  Ursachen,  die  widitiL'Ntrn  vielleicht,  hat  er 
nämlich  vergessen:  !.  daß  wahrscheinlich  die  uinstf^n  Leute, 
welche  ^Tropenkoller*'  zeigten,  psy  c  h  o  pa  t  h  isch  o  l*ers(inea 
sind  und  2.  dei-  Alkt>lml,  dem  sie  auch  in  den  Tropen  huldigten,  mit- 
half. Auch  die  oft  unbesdtränkte  Macht,  das  Fehlen  von  andern  WeibMk 
die  Kontrsstwu'knng  mit  ihrem  Kitzel  usw.  sind  nidit  zu  untencbitMB^ 
Faktoren. 

Ii  Ift/.tr  A  u-1  !.ijt'i-i'  dfon-   mIT  rih;ir   fiiiln;-   :ill:friiieiii    verbn'ittlfn  .An- 

H-hamini:  jcilmliill-       u  is^c  i-^tiit-n  ;jti/ .:sr]iCU,  <lio  OOctl  im  V<Uke 

und  g.OM'  .--liul,  /,.  ii.       k   iiiicli  ilin  Ii  U  li  A  .  .  .  (■*'. 

2»  Iii  Anliiiopophxti'ia  eu.  \U\.  l\,  l.eip/.ig,  luutsthc  Vurb^aakiieui:c»»rli' 
ita-hafu  Itmi.  II.  W  ff.,  tipr^idl  p.  b6. 
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Sexuelle  Bolelirun^i:  der  .lujjcnd.  Dr.  Steruthal  hat,  wie  ich 
einer  Notiz  io  der  ^PoliUsdi-AtUhrupologuchen  Kevue  1906,  S.  4S4,  eot- 
nebme,  einen  Vortrag  vor  den  Abitnrieaten  aller  hdheren  Lebraostalten 
Hraunschweigii  gebalton,  der    sie  vor   Eintritt   ins  fr^ie  Ijebeo  ttber 

GeschteditekranklMMfon  und  Alkctliolismus  bol  hren  solllc.  Der  lierichter- 
irtaüer  wunsoJit,  daß  dei"8elbe  als  Sondcrdrufk  allen  AhiliiritMitni  üherreicht 
vtHat  snütp  (!m\v:(5  ist  "* 'rt  luM'hl  zu  ^^eheu  und  manclies  Unglück 
k'iiiute  «iudiircit  huM  .fliin  L  werd'Mi.  lic^st^r  freilich  >\Ure  es,  wenn  min- 
destens schon  den  Ti  lüiuüt-rn  in  einer  hcKonderen  Stunde  über  diese  Uinge 
Vortrag  gehalten  wQrdo,  oveutuell  mit  Illudtrationen.  Ja^  angefiichts  der 
Tainebe)  dafi  leider  io  den  j^niOen  Städten  bcreitD  in  den  mittleren  Klaaseo 
Dicht  seltcD  schon  Selifiler  tripperkrank  de.  werden,  müßten  vietleicbt 
^ehon  in  diesen  Klassen  passende  Winke  }?»=:g«hen  weid«>ii,  in  dm  ontersten 
Klassen  da;^e;^en  he/.,  der  Onanie  utid  ihrer  evrnluelU'n  (Jrlahren,  wobei 
es  weniir  nusmaelit,  w<'nn  man  liier  etwas  stark  .niflrä;:1.  In  Mädehen- 
schulen  s'P,»  — am  bersten  seitens  einer  da/u  pa.^.-,t nden  Ivclirerin  -nach 
dem  rub«*riatsaJter  gleichfalls»  eine  gewiö&o  lielchrung  boü.  der  sevualia  und 
iiuw  Gefabren  «tattfiRden  und  d&H  lieOe  sidi  hi(!r  am  besten  an  den  hygienischen 
Unterridit  anachließen*  En  würtle  Hieb  aueb  erwägen  lawen,  ob  die  Belelimng 
von  Sehülem  nnd  SdiQlerinnen  nicht  ain  zweckmulii^ten  durch  einen  älteren 
•\rit  p?sehehen  könnte,  viellri<  ht  kftnnte  das  der  Schular/,(  bt\si»r;jien.  Ent" 
s^chieden  v  ^  i  teiiliaft  emllieli  wäre  es,  \v«»nn  auf  lloeliseliuleu  aller  Art  gewisse 
publica  vor  allen  Semeölern  über  ( ;eHebie<.lit.>kran^b' tt^'n  und  Alk(diolismu8 
plesen  werden  könnten,  wo/.n  dann  seligst verstufHllurh  nnr  die  Mediziner 
berufen  wären.  Was  die  V4dk.>.sc!iuleu  beUiirt,  .so  wäre  d;us  Nötigste  vom 
liebrer  den  Sehülem  in  der  letzten  Kla^ie  mitzuteilen,  audi  den  Mädchen, 
eventuell  dnrcli  eine  Ijehrertn  od4*r  die  fjehrersfrau.  Die  fJauptsaehe  sollte 
als  „Merkblatt'  kurz,  und  bttndi^  den  Abfärbenden  aasgeh&ndtfrt  werden, 
doch  würde  MiÜbraueli  damit  wohl  /.u  leielit  j  i  ben ,  weshalb  daüeeltte 
besser  erst  den  Soldaten  beim  Kinditt  in  den  Dienst  zn  :j:eben  wUre. 
llif^r  i'^t  es  besonders  ireralen,  da  Ix'kanntlieli  b  idcr  ein  hoher  l'rozentüatz 
dti»clJH;ii  gescbleelilskr.'ink  werden  und  viele  «bidnreh  sieh,  ihre  Frauen  und 
ihren  Nachwuchs  unglücklich  inacheu  auf  l^bcn.s/.iu.  Weniger  wird  man 
jedenfaUa  erreichen,  wenn  man  die  Erwerbnnf?  tmicher  Krankheiten  ab 
Sflnde  hinstellt,  als  wenn  man,  ohne  allein  die  Uoral  zu  betonen,  auf  die 
niannigfaehen  Schällen  hinweist,  das  \  erantworlliclikeitsgorohl  des  dnzelnen 
7u  weeken  snebt  und  nicht  blo'5  Abstinenz  jnedi^,  die  p'wiß  nur  von  der 
Minderzahl  bf'ri'l.rt  würde,  soiub-rn  Maf'.re;;rlii  anp:ilit,  um  den  (Gefahren 
einer  Are^fr'fkiiii,'  möglichst  zu  be'-f'fieti.  Man  sieht  also.  d:dJ  der  Medi- 
ziner hiiji  itteisl  aaderä  denken  und  handeln  wird,  aU  der  'i'iieologe  im 
allgemeinen. 


10. 

C;  esehl  eeh  t  sbes  t  i  m  m  n  n  g.  In  einer  )nl«'ress.»nt''n  Arbeit  hat 
I^iae  Dr.  Kobiuovitscli  ^)  sich  mit  obigem  Theoia  beschäftigt.    Ihre  I^eit- 

1j  The  Geocsia  of  Sex.   ihe  Journal  of  Mental  i^athologv,  vol.  VllI,  ^io.  1. 
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Sätze  sind  folg-cnde.  Die  li()clisie  Lebciisener^e  während  der  Menstnialz-  : 
entwickelt  die  l-'iau  ungefähr  10  Tage  vor  Begiiia  der  Periode.  Eiiipfäüg 
nk  zn  dieser  Zeit  ist  geeignet,  einen  Knaben  za  erzeugen.  Den  ]&dieelifii 
yonefariften  bes.  dee  BeisehlalB  ist  wahneheiididi  der  tMrn  gMm 
Knabenfibertolntß  znzumhieiben.  In  civiUsierteii  Qegendeo  nunint  der 
Übtrsdiuf)  der  Frauen  ab  (noch  lange  nicht  stricte  beineeen!  N.lekei:  dort 
finden  llciniteu  auch  eist  auf  der  Höhe  der  größten  ncnroTnnHkiiliiren  Knfi 
stntt.  Akademisdi  ?:ehik)ete  Frauen  heiraten  später  und  mehr  akadrinisdi 
Im  lulilrie.  als  die  anderen;  üie  bringen  mehr  Knaben  hervor  alt»  weniger 
gebütletc  Frauen.  Alle  diese  Tatsachen  la^äcn  sich  vemönf tigerweise  nur 
80  erklären;  daß  in  zivilisierten  Ländern  der  Geist  und  die  nenroBaibi' 
lire  Kraft  hdher  sind  ^  in  den  mehr  snrUckgebti^ienen  nnd  daft  die» 
hohe  Eraftaohinfting  silier  einen  enteohiedenen  BnflnIK  auf  Knabenfiber- 
Bcfanfi  haben  muß.  So  könnte  man,  wenn  das  Verfailtnis  weiter  ab  aicber 
sich  ergeben  wird,  auch  die  ( Jeselilechtsbestimmung  vornehmen. 

Vf>rf.  hfit  hier  sehr  wahrscheinlich  2  wiehtig-o  Punkte  der  (leschlechfcr 
beätiniumnt;  erläutert,  freilich  nocli  nicht  einmal  ganz  siclier.  Die  Haopt- 
Schwierigkeit  beruht  darin,  daß  der  Tag  der  Empfängnis  nur  in  den 
seltensten  Fällen  feststeht.  Dann  sind  aber  sicher  eine  Reibe  aoch 
unbekannter  Momente  mitwirkend.  Wie  erklirt  aldi  s.  B.  naeii  oH^ 
Theorie  dieTafsaefae^  daß  in  Hnnger-,  Not-  und  Kriegsjahren  mehr 
Mädchen  als  Knaben  geboren  werden*?*  Auch  ist  «?  bekannt,  daß 
das  Verliältnis  von  Knaben-  zn  Mä<icbongel>urten  vielfach  innerhalb  enger 
Grenzen  schwankt,  daß  jedoeh  fast  iUx  rall  zunächst  njehr  Knaben  ::eboren 
werden,  deren  Sterblichkeit  aber  eine  j^rößere  iöt.  Sehr  wichtig  wäree> 
das  Geschlecht  der  Fehlgeburten  zu  bestimmeii,  weuu  es  mög^ch 
ist.  Dies  ist,  so  viel  ich  weiß  nodi  nicht  gescheiten.  Ob  es  sehließlidi  wiiUdi 
ein  Gltlok  wire  hier  der  Natur  künftig  vorzugreifen,  eiaohelat  mir  et«s> 
problematiseh,  da  dann  wahrscfaeiDlich  das  Miß^erhiUnb  bdder  Qeeeideebtv 
zu  einander  und  zwar  zu  (^«unsten  des  weibliehen,  ein  noch  viel  gTö^>e^e^ 
5?e!n  wrude  als  jetzt  und  eine  Kegulierung  fast  unmöglich  ersclielnt.  Nutzen 
direkt  würde  es  nur  haben  fiii"  dynastische  Interessen  oder  um  Mnjontf 
fe!«tzulialten.  Viel  belrächtliclier  freilicii  wäre  der  Nutzen  zur  \'ercrbönt' 
von  Talenten  und  Genies,  doch  wäre  dies  stets  ein  unsicheres  Unteruehmen- 
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1. 

Pagel:  Gruudiiii  eines  Sjätems  der  Hedizimsdieii  Koltargeschicbte. 
BerUn  190&,  Sarger,  112  S.    2,80  Mk. 

Hier  hagesk  Ycnrleeiuigeii  an  der  Berliner  Uniyersität  über  besagten 
Gegreattaiid  vor»  Es  war  ein  sehwena  und  lienllek  neneB  Unten^nun 
wid  besondaia  gewagt»  da  es  sich  danua  handelte^  dea  gewaltigen  fiftoff 
In  größter  Eflrze  zu  behandeln.    Im  ganzen  igt  der  Verrach  sehr  wohl 

rrpinnjT^n  nnd  jeder  wird  daraus  viel,  nicht  am  weni^ten  anch  anp:emein 
Kulturhistorisches  lernen  können  Yvri.  bebnnH»^]t  drr  "Reihe  nacli  die 
Theologie  in  der  Medizin,  die  Homöopathie  uu«i  dit  mysiischen  Hichtun- 
geo  des  19.  Jahrhunderts,  Volksmedizm,  weibliche  Ärzte,  die  Medizin  in 
der  Theologie,  die  medizliiiache  Bellgion,  die  FhUoeophie  is  der  Uedisda, 
Eadit  aad  Hedids,  die  II edlzfai  in  der  Welt-  oad  Staatengetchiehte^ 
]^Iedizin  und  Belletrietlky  DichtOBg  und  Etinet^  endlich  Mediziner  al>; 
Matheraatiker.  Statistiker.  Päda^ropren,  geadelte  Mediziner  etc.  Daß  bei 
einem  so  ung-eheureu  ümfanjre  manches  Siibjektive  mit  nnterl;inft.  i<t,  ver- 
ständlich unil  verzeihlieb.  Dies  filt  hesouders  für  die  inodern«ii  Z'^iten, 
wo  mau  über  den  Begrifl  „berühmt  ■  etc.  verschiedener  Meiuuug  sein  kann, 
da  ctben  noA  die  Bearteamg  keine  ganz  objektive  ist  Ziemlieh 
ttberMieig  eredMfat  e»,  an  wiesen,  welehe  Hediainer  geadelt  wardes  ete^ 
oder  welehe  an  Prinzessinnen  oder  große  Schauspielerinnen  yerhelratet 
waren,  oder  welche  100  Jahre  erreichten.  Das  hat  höchstens  nnr  f enille- 
t''>ni!«ri9che8  Interestse,  aber  k-ru\m  knlturhistorischee,  ond  dürfte  am  wenigsten 
in  Vorleeongen  vor  Studenten  Platz  ünden. 

Dr.  P.  Näcke. 


2. 

Dam  mann:  Die  geseUeehtUdie  Frage.  Leipzig  1908,  TentoalapVerlag, 
185  a   2,50  Mk. 

Gate  popal&re  AafklSnmg  Uber  sexnelle  Biage  Ist  ebenso  notwendig, 
als  sie  leider  selien  ist.  Ein  gaax  vorzugliches  Buch  hierrnm  ist  das 
genannte,  das  für  die  reife  Jugend  geschrieben  ist  und  in  der  Tat  nicht 
besser  hätte  ausfallen  können.  Über  die  Fortpflanzung,  den  Gepchleehtstrieb 
und  seine  Verirrnngren,  die  G^eschleehtskrankhdten,  über  Enthaltsamkt'it, 
Ehe,  Prostitution,  öffentliche  Sicherheit  und  Ratschläge  lür  Liebe  und  Ehe 
wird  hier  das  Nötigste  in  würdiger  und  interessanter  Weise  gegeben,  so 
datf  aoek  jeder  erwaeksene  Laie  davon  preitieren  kann.         mnft  Utit 
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überall  dem  Verf.  beistiuimen.  Nur  gtüiugc  kleine  Eiiiweudungen  hätte 
Bei  sa  machen.  Er  gUabt  doch,  dafi  im  ganxen  der  Oochlechtotrieb 
der  Frau  ein  geringerer  ist  als  beim  Hann,  und  daß  dnrohaiiB  nicht  nach 
dem  Beiachlafe  die  Liebe  sich  immer  dort  Steigere.   Sieher  aieht  ferner 

die  Frau  mehr  aaf  geistige  Vorzüge  des  Manne;;,  als  nrns-fkehrt.  Tin. 
glaubt  anch  nicht,  wie  Verf.  sairt  fS.  80),  daß  von  loo  ^I  nmerii  im 
Alter  von  35  Jahren  mindestens  '»2  einen  oder  mehrere  Tripper  ül-  i- 
standen  und  mindestens  60  syphilitis<;)i  sind.  Das  dürfte  hödistens  tüi 
Weltstädte  gelten!  Ferner  gehen  sichendie  Pervetaititen  in  den  BordeDi 
Öfter  von  den  Ennden,  als  von  den  M8dchen  ani.  Ob  die  HemMexoalS- 
tSt  wirklich  krankhaft  iat^  ob  unter  den  Urningen  mehr  Nervöse  sinfl, 
lat  noch  lange  nicht  bewiesen.  Sehr  anfechtbar  ist  aach  der  Satz  (S.  1 35), 
daß  schon  in  uralten  Zeiten  m-  i<t  die  Ehe  aaf  Lebenszeit  be^tantl.  "lir.€ 
andere  vorangehen<Ie  Zustände.  Falsch  ist  es  sicher,  daß  die  Zuhäiu^ 
lediglich  für  ihre  Liebe  btzahit  würden.  üiierliadlich  ist  auch  dem 
Eef.,  wie  zwistcheu  Braut  und  Bräutigam  eine  Aussprache  über  die  ge- 
aohlechtUchen  VerhSltniise  möglich  sein  soll  Doch  dae  Bind  allea  kleiae 
AmstflUnngen.  Das  Baeh  sollte  jeder  gebildete  Laie  lesen  and  seiMB 
erwachsenen  Kinden  m  lesen  gdlien. 

Dr.  P.  Nficke. 


3. 

HeilpädfiffOL*-ische  TJmschaa.    Marhold,  Halle  1906. 

E.  Schulze,  ein  Lehrer  in  ITfille,  ^ibt  mit  zwei  anderen  I^hrem 
seit  Herbst  1906  unter  obigem  Titel  nioiuitliahe  Helte  heraus  (.Tahrsran^ 
kostet  JO  >Ck.),  die  1)  Referate  und  2)  JiiicUerbesprechungen  übci  alles, 
was  in  dies  Gebiet  fällt,  enthalten.  So  wird  ako  Anatomie,  Physio- 
logie, Pathologie  der  Kinder  insbesondere,  namentlich  aber  der  sehwsde 
simiigen,  aber  anch  der  taabstommen  nnd  blinden,  berflckaiGlitigt^  f«r 
allem  mit  Rücksicht  auf  die  Therapie  der  Erziehung.  Daa  Forenstei^ 
nimmt  natürlich  einen  großen  Platz  ein;  anch  sonst  werden  manche  Grenz- 
gebietf  berührt.  Die  Referate  etc.  siml  kurz,  vielleicht  oit  etwas 
zu  kurz,  da  hie  und  da  fast  nur  Kapitelangaben  gemacht  werden. 
Biese  Umschau  ist  also  für  die  verschiedensten  Kreise  sehr  wichtig,  oad 
wer  nicht  Zett^  Lost  oder  Gelegenheit  hat^  die  OriginaUen  m  leasn,  wird 
froh  sein,  hier  in  sller  Kürze  die  Qniatesseni  des  Wissenawertestea  a 
erhalten.  Die  Torliegenden  Kammern  halten  ihr  Programm  t  reu  ein,  aad 
auch  Juristen  sei  daher  diese  neae  Umsehaa  bestens  empfohlen. 

Dr.  P.  Nftcke. 


4. 

Wöltmanu:  Die  Germanen  in  Frankreich.  Jena,  Diederichs,  190", 
151  S.  60  Büdnisse.  5  Mk. 
Hatte  Verf.  iu  einem  früheren  Bande  die  Germauen  und  ihren  Öi* 
floß  in  Italien  stadierl^  so  tat  er  dies  in  gleicher,  grandlieher  nnd  iattf- 
easanter  Weise  mit  den  Germanen  in  Frankreich,  als  ein  wiehtiger  Bei- 
trag fttr  die  anthropologische  Gescbichtsanftaang,  die  die  einzige  Zukanrt 
hat  Freilich  wird  letstere  dabei  anch  das  lOliea  nnd  die  geistigsn  für 
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toren  bertteksichtigen,  das  SBtschddende  bleibt  aber  imner  die  Basse. 
XHese  enthVlt  das  aathropologisolie  Homentf  im  Gegensatz  za  Volk  und 
Staat  Es  wird  dann  gezeigt^  dafi  Ftankreicb  Enrz-  und  Langköpfe  hat» 

wie  andere  Vr»lker  auch,  erstere  sogar  in  ersThrorkt-inleni  Maße  zu- 
nehmen, worin  ein  Hauptzeirhfn  Nicder^aui^fs  dc^.  ira\r/J''<r<  hon  Volkes 
g-eaehen  wird.  Ref.  faßt  die  Sache  nicht  iranz  so  pe^isiinisüsch  auf,  da 
^nliches  auch  bei  uns  stattfindet  In  Kurze  wird  un.s  die  Einwanderung 
der  yersdiiedeiien  dentschm  StSmme  in  Frankreich  dargelegt  nnd  ihr 
Biinflnfl  anf  Staat,  Kirche,  Kvnst,  Literatur  etc.  ißndlich  werden  250 
t>erühmte  Franzosen  (bis  zur  Nenzeit)  anthropologisch  nntersncht  nnd  wird 
gefunden,  daß  die  Mehrzahl  davon  anthropologisch  entschieden  dem  grama- 
nischen  Typns  angehört  und  nicht  dem  knrzköpfigen.  wie  ähnlich  es  anch 
Verf.  in  Italien  und  Spanien  nachweisen  konnte.  Er  hat  mit  seinen 
scltönen  Untersuchungen  unwiderleglich  den  ungeheuren  Einfluß  der  Ger- 
manen auch  auf  die  romanische  Kultur  nachgewiesen,  ebenso  auch,  dafi 
die  Mehrzalil  der  romanischen  Genies  nnd  Talente  antfarepologisch  von 
Germanen  abstammen. 

Dr.  P.  Kfteke. 


5. 

Moebius,  Über  Scheffels  Krankheit  etc.   HaUe,  Marhold,  1907,  40  S. 

1  Mk. 

Verf.  erkläit.  daß  V.  Scheffel  an  leieht<^r  dementia  praecox  litt, 
die  abei-  nur  sein  dichterisches  Talent  lähmte;  der  chronische  Alko- 
holismUi»  erscheint  nur  sekundär.  Man  kann  dem  Verf.  kaum  darin 
Recht  geben,  und  die  Art,  wie  er  apodiktisch  in  psychiatrischen 
Sachen  urteilt,  er  der  psychiatrisch  nie  wissensehaltlich  geschrieben 
hat,  soviel  BdL  wenigstens  wdft,  tiueh  nicht  als  Fach-Peychiater  gttt^ 
ist  abiuweisen.  In  einem  Anhange  verteidigt  er  seine  Diagnose,  daß 
Schnmami  an  dementia  praecox  gelitten,  ür^^^n  Hnen  Fachmann,  natür- 
lich wieder  in  apodikti«? ehern  Tone.  Er  ist  in  gewisse  Ideen  verrannt, 
und  niciiis  kann  ihn  davon  abbringen,  so  z.  B.  bez.  de«?  Genies,  der  Alt 
der  Vererblichkeit  von  Talenten  etc.,  von  der  wir  trotz  Moebius  noch  recht 
wenig  wissen,  bez.  der  Psychologie  und  Ketaphysik  der  GaUschen  Lehre  etc. 
Alle  Gegenargumente^  daß  die  Paralyse  z.  B.  wahischeinlich  durchaus  nicht 
immer  durch  Syphilto  entsteht,  diese  in  den  betr.  Fällen  wahrscheinlich 
nur  als  Gelegenheitsursache  wirkt  etc.,  machen  auf  ihn  keinen  Eindruck. 
Hier,  wie  in  vielem  andern,  erinnert  er  an  Tjombroso.  so  daß  man  seine 
Schriften,  so  anregend  und  intci  e-sant  sie  aii<  U  sonst  sind,  doch  mir  mit 
scharfem,  kritischen  Auge  lesen  muü,  uuil  viele  Details,  manchmal  sogar 
Hauptpunkte,  erwecken  direkten  Widerspruch. 

  Dr.  P.  Nftoke. 

6. 

8»  Freud:  Zur  Psycliopatliologie  des  AlltagslebjBns.    Zweite^  yermehrte 

Auflage,  Berlin  1907,  Karger,  132  S. 

Der  berülimte  Verf.  untf'i-sncht  in  geistreicher  Weise  verschiedene 
Phttnomeae  destäglioheDLebeofiy  Wiedas  Vergessen,  die  Kindheitsehnnerungen, 
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da»  Yenpndtmf  Vcriawn  nnd  Yeigraifeo,  die  Symptom-  vbÜ  ZoldUmd- 
lOBgen,  die  Irrtümer,  die  kombilJerten  Feblleifitungen,  dm  DetenniniB- 
woß,  im  ZnieUi-  und  Aberglauben.   Jedo*  ersieht  sofort,  was  öas  all« 

für  wichtiL'*^  psychologische  Diope  sind,  nicht  am  wenigsten  für  den 
Juristen.  Fk  nd  versucht  alle  diese  IMiiiiufiiit  ne  ,auf  nnvonkommcn  unler- 
(iiucktes  psyciusciieä  Material,  das,  vom  bewuüisein  abgedrängt,  Uocli  nicht 
jeder  Fähigkeit,  sich  zu  äuUeru,  beraubt  worden  ist^,  zurückzuführen  und 
bringt  eine  üiUMiee  eigener  nad  fremder  ErlebiiiaM  «ur  JBirtmtfoBy  s.  T. 
m  sehr  Mter  Ausffibnuig.  Sicher  hat  YerL  du  grofle  VerdieBat  attf  dieee 
MOgieUkhkeit  des  psycbologiadiea  Geschehens  als  erster  oder  als  einer  der 
ersten  naclidriieklich  bin^^ewiesen  zu  haben  und  auf  die  groUeu  Holle  de?^ 
Unbr-wiißten.  Leider  geht  es  ihm  tiierbei,  wie  den  meisten  Entdeckern, 
et  ul)i  i  sollätzt  seine  Entdeckung.  Er  behauptet,  daß  der  von  ilim  gesehil 
derte  MccLaiii&mus  der  vorwiegende  i»ei,  wiüireud  andre  —  und  «uidi  Kid. 
gMH  dam  ^  ihn  nw  relaliT  eelten  wlABeb  finden  kteneo.  Die  BA- 
spiele  dee  Verf.'e  sind  dwebans  nieiit  alle  ao  flberaengend,  wie  er  glaaliA  «ad 
aäne  Analysen  oft  an  den  Haaren  herbeigezogen,  manchmal  in  TM 
die  reinen  Spielereien.  Fast  auf  jeder  Seite  mußte  Ref.  ein  Fragezddien 
machen!  Das,  was  möglich  sein  kann,  ist  für  Freud  meist  schon  ganz 
sicher,  daher  kommt  es  auch,  daß  in  Deutschland  die  ^F^wd'schexi 
Mechanismen''  noch  weni^  Freunde  gefunden  haben. 

Dr.  Nieke. 


7. 

N.  Ken f  mann.  Heinrieh  Heine  contm  Graf  Angnat  too  Fiaten  nnd  dw 
Homo-Erotik.  Leipiig  Spohr,  47  8. 

Ea  wird  bier  der  bifiliehe  Streit  swaehen  Heine  nnd  Halen  wieder 

ani^eront   H^e  hatte  eine  Ahnung  daron,  dafi  jener  lumosaznell  ao. 

Letzteres  beweisen  klar  Platen's  Tagebücher,  von  denen  einige  Aoszüge 
gegeben  werden  ^>rf.  verbreitet  aieb  endliek  öber  die  UomoaexBaJitil 
und  »war  im  Sinne  HirachfeJd'a. 

Dr.  P.  Näeke. 


8. 

Lottbroao:   Nene  VerbnQhe^8tndien•     Übenetat  Ton  Dr.  JenliMb 
Halle,  Marhold,  4,50  Mk.  22S  8.  MH  Abbfldnngmt. 

Terf .  appelliert  hier  qieaiell  an  Dentadie  und  behandelt  darin  Y&kut- 

Ra^ssrnkriminologisches  (speziell  Amerika  und  Australien),  dann  Anatoniecbei 
der  Verbrecher,  Physio-  und  Psychologisches,  endlich  Vorschläge  7.m  Re 
kämpfung  des  Verbrechens  und  gibt  am  Schlüsse  5  kriminalanthropologisclic. 
mehr  oder  minder  eingehende  Untersnchnngen.  Dem  Kenner  I.omhro^og 
und  meiner  Schüler  bietet  der  Band  nichts  Neues!  Vieles  ii>t  intereti&aot 
and  anregend,  besonders  die  erst^  Abschnitte,  doch  hat  Lombroeo  niebta 
Ton  seinen  alten  Theorien  anfgegeben,  nnr  dafi  er  Jelst  (ka 
Prozentsatz  der  ,  geborenen  Verbrecher"  aof  26  Pros,  berechnet.  Er  föhrt 
bloß  Sclmftsteller  an,  die  ihm  günstig  sind  und  g^ranebt  sein  Material,  wie 
gewöhnlich,  wenig  kritisch  und  der  Begriff :  Ataviamna  spielt  nach  wie  vor 
eiiie  große  und  unbewiesene  Bolle.   S.  26  sagt  er:      .  •  die  geborenea 
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Vcrbreclior,  die  beinahe  alle  Epileptiker  nder  moralisch  irre  sind**,  S.  202: 
^.  .  .  ^'eboreneo  Verbrecher  —  der  traurigsten  klinischen  Abart  der  Epi- 
leptiker —  .  .  .*  Alles,  was  ächon  von  rielen  Seiten  widerlegt  ist,  wieder- 
holt er  luit  rührender  HartaUckigkeit  und  das  seit  10  Jahren  bedeutendste 
Werk  tber  Kifadulanflhropologie,  das  vim  OdOy  wdebei  ibn  la  M  flHea 
PnnlElai  Mlner  speilelleii  Theorien  leUSgl^  berflbrt  er  gar  oieht^  außer  Kei. 
«Inee  Pnnktee.  Bat  glanbt  kaum,  ds0  dnieh  dieae  none  Sekiifl  Lombroao 
in  Deataehland  aieh  aeae  Fireniide  gewissen  wird. 

0r.  P.  Käcke. 


9. 

Lomer:  Liebe  und  Psychose.    Wiesbaden,  Bergmann,  55  S.,  1907. 

Elejrant  und  sreistvolle  Parallele  zwisclien  der  Liebe  und  der  Paranoia, 
mit  weiten  Ausbhcken  auf  Teleologie  etc.  Verf.  stellt  sie  als  .gemein- 
nützige und  physiologische  Paranoia"  der  pathologischen  gegenüber,  und 
beapriiaht  «nek  ihre  penreiaen  Aaawttohae.  NatOrlieh  handelt  ea  äeb  immer 
nnr  nm  Analogien»  nieht  wkkliehen  UentitittMi,  nnd  aomit  wire  neUeiekk 
der  Aasdrack  , physiologische  Eatanoin*  ff^B'^  ^^'^^  ^^^'^  .physiolo- 
gischen Schwaclisinns"  zu  beanstanden.  Überall  verfährt  Verf.  uaturwisscn- 
fichnftliclt  lind  nach  den  l>nrwinseltpn  Prinzipien.  Liebe  ist  ihm  „ein  ge- 
lirinmi^volles  Erkennen  (ie.>  lür  du-  ( 'rattunjr^  Zweckmii^if^^ten."  TiCider 
Wird  diese«  Zweckmaüigste^  meint  iici'.,  fast  nie  wirklich  erfüllt!  Es  ist 
also  bOchBtena  ein  Ideal.  Und  oh  der  Zweek  der  Menaehheit  wirUieb  die 
Fortpflanzung  ist,  enekeint  Bef.  aneh  nnaidier  nnd  deakatb  hat  man  kein 
Recht,  meint  er  femer,  von  der  Zwecklosigkeit  der  Uraoier  an  aprechen. 
Wer  weiß  es?  Viellddht  haben  sie  geistige  Werte  zu  schaffen  nnd  nie- 
mand wird  z.  H  len^men,  daß  die  Frauenrechtlerinnen  Bedentendes  für  die 
Hebnnir  der  Irauenwelt  leisteten  und  doch  sind  darunter  scheinbar  recht 
viel  l  rnmden!  Alles  hat  gewiß  hienieden  seinen  Zweck:  wilde  Tieie,  Ver- 
brechen etc,  nur  daß  wu:  ihn  oft  nicht  zu  erkennen  vermögen.  Die  Ähn- 
liehkeit  der  liehe  mit  der  Paranoia  alekt  Yerf.  mit  Reeht  1.  in  der  Um- 
w«ndlnng  der  PenönUehkeit,  2.  der  Yenekiehnog  des  Werturteils  und 
3.  dem  unkorrigt^rbaren  Mangel  an  geeonder  Logik.  Schließlicli  fordert 
er  vernünfti;;Cerweise :  -Schutz  und  Förderung'  der  Liebe  und  ihrem  Kinde! 
Eine  vernünfti;i:e  l'^f rrm  der  Eheschließun^r,  und  eine  wirksame  Gesetz- 
gebung; zur  Unterdriii  kuii^  perverser  Au.swüehse!"  Das  Buch  sei  jedem 
bestouä  eiupfohlen,  da  jeder  hier  bis  zu  eiaem  gewissen  Grade  aus  Er- 
fahrung mitspreoken  kann.  An  Einwendongen  gegen  Einiefaiea  wkd  ea 
MUeh  aieher  nickt  leUen. 

Dr.  P.  Nieke. 


10. 

Jnng:  Über  die  Psychologie  der  Dementia  praeoox,  UaUOi  Marhold,  1907; 

179  S.,  2.50*  M. 

Ans  der  l^leuh  rsiln  ri  Schule  in  Zürich  ist  in  den  letzten  Jahren  viel 
Interessantes  ver-yffentlicht  wurden.  Eine  der  vorzüglichsten  Arbeiten  ist 
sonder  Zweifel  das  oben  angezeigte.  Daß  die  durch  Affekte  erzeugten 
„Komplexe*  lehon  im  normalen  Leben  eine  gro6e  Rolle  spielen,  wnfite 
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mau  schon.  Daü  sie  aber  auch  bei  geistigen  Ötüiuugeu  mit  agieren,  zei^e 
xnent  Frend  an  dar  Hysterie,  dann  an  anderen  Zostinden.  Hier  gibt  e» 
dnreb  Affekt  »abgeepaUene  VoTBteUuneureiheD*,  meist  aeznellen  IniiaUa,  die 

also  in  die  liefe  vaebken,  aber  wieder  auftauchen  und  v<  :  liiedene 
gKompIexsymptome"  setzen.    Daß  dies  aber  speziell  auch  bei  den  dement 
praecox  -  Fällen  meist  (Vorf.  s'-lif  int  anzimehraen :  stetf«)  fref?chirht  und  vnp^ 
man  duicli  Assoziations-EApeiimeute  und  i'93'clioanalyso   von  Freud)  dai auf- 
kommt uuU  wie  alle  Symptome  äicii  aus  dem  Triiizip  der  Koav>M-si'>:) 
erklären  lassen,  das  als  wenigstens  sehr  wahrscheinUch  nachgewiesen  äu 
haben,  ist  das  entecbiedene  Verdientt  Jungs,  obgleich  man  früher  bereili  eiM 
aentrale  StOmng  angenomnien  hatte.   Auch  die  vielen  Abniichkeilen  mit 
Hjstefie  weist  er  gnt  nach.   Die  Dementia  praecox  hat  also  nach  der 
Jungschen  ITypolliesp   -  und  er  drückt  sich  vorsichtifr  und  ht-solifiden 
aus  —  nni'u   .,nlin(irni  stark  affoktbefonten  Inhalt,  der  sich  mit  d«ni  Fir 
tritt  der  Krankheit  stabilisiert".    Ein  starkes  Vortreten  der  Komplexe  fi,i 
den  Aäsozationen  ist  die  Folge,    i^ef.  zweifelt  nicht  daran,  daß  aucii  bei 
den  übrigen  Psyeboiien  soldie  Komplexe  eine  gro0e  Rolle  spielen.  Diese 
ganze  Sache  hat  also  eine  grofie  Znknnft!   Vorlinfig  nber  sM 
die  Beweise  fllr  die  Komplexe  nicht  immer  klar  da  und  bei  £rkiän]n<r  der 
AFSoziationen  verfahrt  Verf.  bisweilen  etwas  subjektiv,  noch  mehr  bei  der 
der  sog.  „Einfälle''  oder  prar  bei  der  Psychoanalyse  eines  Traumes.  Da^ 
Tollste  hier  brin^  allerdings  Freud  in  seiner  „Traumdeutung"  un<l  seineu 
Hjsterieanalysen  zuwege.    Hier  erscheinen,  wie  audi  von  anderer  Seite 
gesagt  mrü,  maaehe  BchlHaBe  geradesn  kindisch  und  erinnern  lebhaft  an 
das  berttcbtige  dl«&m)^,  nt^,  fti^,  na^,  nov^,  Fnehs!   Dabei  wendet 
entldiieden  Freud  auch  Suggestivfragen  an  und  manche  Fragen  sind  anf 
psychische  Onanie  sehr  verdäclitig.   Nichts  ist  subjektiver,  als  solche 
Psychoanalysen  sy  m  h  "  1 « '^eli  e  r  Ansdrneksweisen!    Daher  knnr; 
man   es  exakten  Foi-schern   nicht   verargen,   dail  sie  die-i*»  wenifj  exakre 
Methode  bisher  nicht  anwendeten,  die  zudem,  wie  Moll  rieiiiig  sagt,  uicht 
mehr  Heilungen  der  Hysterie  veruraacht,   als  andere.    Freilicli  haben  vir 
znrseit  keine  andere  Methode  in  die  Komplexe  selbst  einsndringen,  als  die 
Psychoanalyse,  da  die  Assoziationsexperimente,  dte  aneh  ihre  Fehlerqnellea 
haben,  nur  an  die  Peripherie  heranreichen.   Aber  nur  mit  Snßerster 
Vorsiclit  darf  man   sieh   der  Psy  choan  n  lyse  bedienen:  man 
hat  es  immer  mi  t  M  ög  1  icli  k  e  it  en ,  nie  mit  Sicherheiten  zu  tnn, 
was  Freud  ganz  vergißt!    BcTifVsrlich  der  Dementia  praecox  fragten 
sich  aber,  ob  alle  Fälle  auf  abgespalteneu  Komplexen  beruhen,  femer  ob  ge- 
wisse Symptome  (Katatonie,  Yerbigeration,  Hallnxhiationen  etc.)  nicht  auch 
eventuell  anders  erkUbrt  werden  kOnnoD.  Doeh  das  gehört  der  Pi^chiairie  so. 

Dr.  P.  NIoke. 


II. 

Bericht  über  die  Vereinigung  für  gerichtliche  Psychologie 
nnd  Psychiatrie  im  Qroflhersogtnm  Hessen,  1906,  HaJIfii 
Marhold,  1907,  66  8.,  1,20  M.  Juristisch-psychiatrische  Qnosfragou 
Zunicbst  sprechen  darin  Prof.  Mittermaier  und  Clement  üb« 

Einrichtnog  Ton  Gefängnislehrknrsen.  Die  Thesen  verlangen,  theoretische  A» 
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UUimg  in  der  GeflbigBitkiinde  auf  der  ünSvefBttKt  «nd  in  10 — 14tägigen 

Kane  an  großen  Strafanstalten  für  höchstens  20  Teilnehmer  (Ärzte,  Juristen). 
Das  zunächst  für  Hessen.  Daneben  soll  für  die,  welclie  sich  näher  mit  der 
Sache  bef.ipsf'n  wollen,  oin  2  raonatHehpr  Kurs  nach  ^v^o  \ or  bestehen  bleiben. 
Siclier  bind,  weint  Kef ,   diese  Voiscliläge  gut,   weinulf^icli  oin  Htilgiger 
Kurs  eben  nnr  einen  Einblick  gewähren  kann  und  mehr  nicht!  lutere^u^nter 
Ist  der  2.  Teil  des  Heftes,  der  die  Tätigkeit  des  medizüuscben,  speziell 
IMyeidatTieehen  Saehventindigen  vor  Geriefat  iMliandelt  JUie  Redner  elinimen 
für  die  freie  Beweisaufnahme  des  Ricblen.    (Ref.  bemerkt  nochmals, 
(laß  in  Portngai  seJion  aeit  Jabren  die  Richter  an  das  Urteil 
des  Experten  prehnnden  sind  und  die  Sache  geht  sehr  ffttt*) 
Der  Hichter  kann   <V\f'  Experten  wShlen   »uler  ablehnen.  Mitterni:iier 
hält  es  für  falsch,  wenn  der  Eiperte  über  juristiseiie  Dinge,  z.  B.  Zurecii- 
nungsfäliigkeit,  spricht  (?  Ref.).  —  Theobald  spricht  sich  weiter  über 
8aehTeratIndige  ans  nnd  wUnecht,  daA  diese  niebt  hinter,  sondern  vor  deo 
Schranken  ihren  Flati  finden.   Pfieking  stellt  den  üntendiied  Ewiscben 
Sadiverständigen  und  sachverständigen  Zeugen  dar  und  Sommer  erörtert 
des  nälieren  das  arztliche  Gutachten.    Die  Akteneinsicht  erscheint  fast  po 
nötig,  als  (Ins  rntcrsiieben.    Mehrmalige  Untorstjehung  ist  geboten.  Plötz- 
liche Vorladiini^'on  sehr  bedeuküch.    Der  Kichter  oder  Staatsanwalt 
sollten  schon  j^aiu  im  Anfange  das  Gutachten  einholen.   Diejenigen  sollen 
es  abgeben,  die  am  bestes  die  VorgeeeUehts  und  den  Betreffenden  kennen* 
Die  spedeUen  juistiBoben  IVsgen  aind  ta  besntworten.   Das  Oatacbtea 
soO  den  Richter  Ulierseagen;  denn  ist  es  gut 

Dr.  P.  Nftcke. 


12. 

Dr.  James  Elbert  Gatier,  Ly neb« Law:  An  LiveBtigation  inte  the 
Histoiy  of  Lynching^   in  the  United  States.   New  York,  1905, 

Longmans,  Green      Co.  XIV  u.  287  S 

CuUer's  Budi  über  die  Geschichte  der  Lynchjustiz  ist  eine  zeitgemäße 
Erscheinung.  Es  wird  nicht  bloH  filr  die  amerikaniselit  u  Gesetzgeber  und 
Verw  aitun^^bpnmten  wertvoll  sein,  deren  Aufgabe  die  Verhindemner  des 
, nationalen  Verbrechens"  ist,  sondern  es  bietet  aucli  dem  europäisclien 
Leser  viel  Aufklärung,  da  alle  Tatsachen  gesammelt  wurden,  die  Licht 
werfen  anf  die  Ünachen  nnd  die  Praktik  des  Lynchens,  dss  In  den  eigen- 
artigen ZostAnden  im  Grenagebiete  der  ZiTÜiaatien  wnrxdte^  wo  die  geiell- 
scbafthehe  Organisation  erst  im  Werden  war,  wo  es  an  gesetzmäßig  bestellten 
Orfinnon  zur  Ausübung  der  Heelitspfl(»ge  fehlte.  In  sehr  instruktiver  Weise 
',»,  iftl  "c/ei^^'t.  wif  dif  l^Tethodr-n  der  Regulatoren  der  Kolonial  und  Revo- 
iuliuiiszeit  dem  Wi'i^twäitÄjchreiten  der  Zivilisation  fulgtea  und  wie  die  von 
den  Volksgeriehteu  verhängten  Strafen  stets  schärfer  worden;  denn  au- 
Angtteh  kamen  TOtnngen  nnr  gans  selten  vor.  In  spiterer  Zeit  lebte 
die  Lynebjostis  wieder  anf,  nm  den  ,A1>olitionismns*,  die  Bewegung 
zur  Absduffung  der  Negersklaverei,  niederzudrücken.  —  Die  statistische 
Darstellung  der  von  1SS2  bis  1903  vorgekommenen  Lynchfälle  beruhtauf 
dem  Material,  dn<^  die  „rViirnirn  'IVibnne-'  gesammelt  hat:  darniis  p^ebt 
h»ifor,  daß  io  dieser  Penode  in  den  büdstaaten  25 b5  Personen  gelyncht 
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wurden,  davon  1985  Neger:  in  den  Wf^ststanten  r)32  Personen,  davon  52^ 
Weiße.    Voü  den  1985  Negern  in  diu  Südöta^iten  wurde  753  Mord  zu: 
hast  geiegt,  675  Notzucht,  104  Brandstiftung,  96  Diebstahl,  46  Überfali. 
18  „Desperadismus",  206  geringere  Vergehen;  in  87  Fällen  ist  üie  Vor- 
anlaaiiiBg  ubekumi  Die  gegeawirtig  im  Sfiden  dar  Vcveiaigteii  Btmäm 
vorkü  mm  enden  Lynchmorde  lifid  la  ciMm  großen  Tflil  (fit  FcIgS 
Mißgriffen  vthraid  der  Bekonstmktionazeit;  eine  Änderung  wird  ent  6B> 
treten,  bis  man   gegenseitig  die   Verschiedenheiten   des  Raasencharakter? 
richtig  vemtehen  lernt    Die  Voreingenommenheit  der  Nordstaaten 
jede  Maßregel,  welche  im  Süden  von  den  Weißen  ergriffen  wijd.  um  ein- 
IiCflung  des  Raaseaprobleiufi  anzubalmen,  trägt  uur  dazu  bei,  den  Ka^eo- 
liaS  IS  Mhfim.  Iktarllatimg  mnd  Erregnng  Ober  das  Ljwtm  kflnoi  m 
mstt  tu«  der  Welt  aeiiaffeB;  et  gflC  TietiMlir,  erMte  aoaife  BeCoraiMt 
m  kmbBO,  bei  der  kebieriei  hergebcMhte  Vornrteae  mü^peete  dftte. 

  H.  Febliager. 


ts. 

Gilbert  Tbomas  Stepbenson:  Raeial  Distinottone  in  Sontbert 
Law.  Amerioan  Potitieal  Soieaee  Beview,  1906--I907y  a  44— #1. 

Der  VerfMBer  gibt  eine  Darstellung  der  in  den  aaMrikawebea  8M> 

Staaten  —  den  ehemaligen  Sklavenstaaten  —  bestehenden  Rechtsun^eicb- 
heitfn,  die  auf  der  <  Rassen  Verschiedenheit  beruhen.  Die  in  den  ersten  J.ihrra 
nach  der  Sklavenbefreiung  (1865—66)  geschaffenen  Gesetze^  weldie  di^ 
Verhältnis  des  farbigen  Arbeiters  y.u  seinem  Arbeitsanwender  regelten,  dk 
Freizügigkeit  der  Neger  einengten,  deren  Beoht  als  Zeugen  vor  Gericht 
aafzntreteii  oder  als  Qesehworene  tn  fangierea  besehtioktent  die  besondeR 
QoriditBhdfe  ffir  Neger  vorsahen  oder  für  Vergehen  nnd  Verbrechen  der 
Keger  andere  Strafen  festsetzten  als  für  dieselben  Vergehen  und  Vorbredwi. 
wenn  sie  von  Weißen  i)egangcn  wurden  —  all  diese  Gesetze  sind  ent- 
weder widerrufen  oder  wirkungslos  geworden.  Anderej^eits  wurden 
Gesetze,  welche  die  Eheschließung  zwischen  Personen  verschiedener  l^a^ 
verbieten,  den  Unterricht  in  getrauten  Schulen  vorschreiben,  sowie  die, 
welebe  verlangen,  daS  anf  Dsenbabaen,  SbraBeBbahaen  ete.  fftr  Weile  aa^ 
Farbige  besondere  Wagenabieile  inr  Verfagw^  stebea  mgasen,  in  der 
jüngsten  Zeit  weiter  ausgestaltet  und  sie  haben  nun  fast  überaU  in  dan 
Sfidstaaten  Oeltnng.  Miscliheiraten  sind  in  den  folgenden  Staaten  verböte • 
Arkansas,  Florida,  deorgia,  Kentucky.  Louisiana,  Mississippi,  Nftrd- Carolina, 
Süd-Carolina.  Tennessec  und  \'irginien.  Die  Strafen  bei  Verletzung 
Verboten  variieren  von  einem  Jahr  Gefaugniä  oder  500  DoUai-ä  Geldbuk 
in  gttd-OaroIina,  bia  an  IdMosUngUebem  GeOngnis  in  Mississippi.  ^  Vk 
Gesetie  von  Alabama,  Florida,  Georgia,  Loaisiaaa,  Ifisusippi.  llisssari, 
Nord-  und  Süd  CaroUaa,  Tennessee,  Texas  und  Virginien  verlangen,  daß 
Kinder  der  weifien  und  der  farbigen  Rasse  in  den  Schulen  getrennt  unter 
richtet  werden,  und  /war  ist  die  Trennung  gewöhnlich  in  öffentlicher. 
Volksschulen,  in  einigen  Staaten  al>er  ebenso  in  privaten  und  höluroi! 
Schulen  durchzuführen.  In  allen  Südstaaten  mit  Aufnahme  von  Mij^ufi 
nnd  Virginien  müssen  auf  den  Eisenbahnen  fOr  Farbige  eigene  Wagenabtnb 
bereit  stehen;  anf  Dampfbooten  wird  Ae  Scbeidnng  der  Rassen  In  Kevi- 
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Carolina;  Süd-Camlina  nnd  Virginien  ^fordert.  Anßerdem  existieren  Grasetze, 
die  ibran  Wortlaut  nach  zwai*  allgemeiu  Aaweaduug  zu  finden  haben,  die  jedoch 
ipeM  fflr  ^  Ftacttgm  boraebwt  liiid;  literiier  gehOc«  i.  B.  die  Btaigto 
0«i8tee  gegM  ImääiMMm,  die  fnOidi  Om  Zfmk^  die  Triglieit  ud 
Arbeitsnninst  der  Neger  za  beseitigen,  nickt  im  Biidailen  erreichten  nnd 
anch  künftighin  niclit  erreichen  werden.  —  In  sechs  Sfldataaten  wiirdn  in 
der /rit  zwischen  H^)0  und  1902  das  politische  Wahlrecht  der  Neger  auf 
indircUuiü  Wejre  beschränkt,  indem  eine  Bildunj^-  oder  Hesitzqnaiifikation 
gtifordert  wurde,  Teils  uahmen  die  Gesetzgeber  dabei  auch  zu  deröogenaQot^ 
^€hii0ntefcianid«  osd der  »TenttadmaUinid"^  ZiAufat;  eSud  jedodi 
—  Mit  «ieer  eieiiseii  Aiumehme  -~  fnpoilie  Tondiriflea,  die  nir  für 
eine  knrze  Zeit  Geltang  haben.  Es  hat  den  Awdwiii,  sagt  Stephenson, 
daß  die  politischen  Rechtsnngleichheiten  langsam  verschwinden,  während 
alle  nbri^'pTi  hesHien  bleiben  und  Verschärfnngen  erfahren  werden:  denn 
diese  liechtsunult  ichheiten  be?:weeken,  die  Rassen  überall  da  von  einander 
zu  ti*ennen,  wo  die  Gefaltr  bestellt,  daß  es  zu  lieibuDgeu,  zuui  Ansbrnch 
des  Baasenhasses,  kommen  kann.  Sie  sind  d^  Aosdrock  des  awischeft 
Weiltn  and  Ftririgea  eilen  QeaeOMhiftwwhieiitMi  bertelieiideB  Begn- 
eettei)  den  m  beaeitigett  Iceb  geeebriebenee  Geeets  irermag. 

H.  Fell  Ii  n  gen 


14. 

i,  A.  Farrer  mit  einer  Einführung  von  AfhIv.  Lang,  deutsch 
von  Fr.  J.  Kleemcier  ,.Literari8che  1  Mischungen''.  Leip- 
zig 1907.    Theod.  Thomas. 

Die  meisten  der  dargestellteu,  Itauptääddicii  auf  englischem  Boden 
etttstnadeiien  lUidiiingen  äoA  nieht  krinÜDener  Netor  oder  eiiid  e»  wmig- 
fltane  nifliit  gewordeoi  gldebwolil  ist  dae  Baeh  für  den  KriminalBteD  ron 

größt'  1  Wichtigkeit,  da  es  die  be<,Mn<^enen  Fälschnn<;en  klar  und  wiaaen- 
sefaaftiicb  exakt  darstellt  nnd  darauf  hinweist,  welcli'  große  Anzahl  rnn 
ander<»n  Fälschungen  noch  in  der  Welt  krei.sen  tmd  trhuihiir  '^h  ^»cht  hin- 
genommen  werden;  namentlich  seien  von  <lpn  Autograpiien,  <iie  ;_n'obe  Werte 
darstellen,  fiberraseheud  viele  falsch,  uud  bctiügerii^clier  VVeLse  in  den 
Handel  gebracht  worden.  Besonders  intarcBBeat  sind  die  Ka{utel  Aber  den 
tweifelloe  gelehrfcea,  ttberane  geaofaielEten  flioionideB»  Aber  den  die  Alrtea 
nodi  lange  nicht  geschlossen  sind,  die  Debetalenfälschnngen^  der  Oiatter- 
tonschwindel,  die  falschen  Lutherantographen,  die  Geeehicbte  vom  FAiaeber 
lAcas.  die  T?riefc  der  Königin  Marie  Anloinette  pf«- 

Jeder  Kriminalist,  der  mit  solchen  FiÜscImugeM  zu  tnu  l^ekonam^ 
erhält  in  diesem  Buche  viele  der  besten  Aufklärungen.       ü.  Gruß. 

15. 

l'rof.    Dr.    iruuz.    Liözt:     Die    liclurm    de»    St  raf  verfahreu  s. 
Berlin  1907.    ¥.  Gatterfag. 

Ea  waren  zufällige  Gründe,  die  mich  venuüaüteo,  dieae  wiebtige  Sebrift 
erat  jelit  en  beepreoben  und  aaeb  jetot  bringe  ieb  »ir  eine  Aagid>e  ibrer 
Henpipankte.  v.  liait  IflbrC  ana,  dafi  die  von  der  Kommlaaion  llr  die 
Beform  doi  StP.  gemaditea  YovMblAge  keine  Verbeaaerang^  sondern  eine 
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beträciitlielic  N'trsehlecliterung  üeö  Straf veifahrt^us  bedeuten.    Eb  sei  ein 
schwerer  Feliler  gewesen,  den  St.P.  vor  dem  mat  StR.  in  Angriff  in 
nehmen,  die  DntteOnng  der  etn^n»ajren  .fiandhmgen  nicht  anlnigebcn  od 
eine  gfoAe  Kommiaalon  beraten  tn  hmm,  ohne  ihr  äne  bestinunie  Qrandla^ 
sa  bieten.   Dadoreh  habe  es  an  grofien,  leitenden  Gceiditspunkten  ^efeUt 
lind   dem  Gang:  der  V<'rli:iii(iluiip:pn  mnnprelte  jo'l*"^  pfr&önlicho  M<'meiit: 
man  liahe  iiiolit  fest^^estellt,  warum  das  Vertrauen  in  die  Ötrafie(ljt>pnpsp 
erBchüttert  sei.    Dir-  IJicliter  seien  v<m  StandeRan8cbauungt»n  befan^'^en  und 
die  Motive  der  beamteten  iviehter  tieieu  die,  mit  denen  mau  nicbt  zufrieden 
■et  Die  Voreohlige  für  eine  neoe  Gerichtiverfiaenng  aden  nchaMonfahift 
nnd  vid  tu  komplisicrt;  das  Schwnrgcrieht  aei  ein  Weltimtitet,  die  nncfb- 
lieh  eehleehten  Nahrungen  seien  nicht  erwiesen,  sie  leien  Jeicht  zu  \er 
bessern;  man  kOnne  einen  Teil  der  Hechtsbelebrung  im  voraus  geben  uud 
dit^  Abstimmung  sowie  schon  die  Bev-^iiiTv/  dor  Geschworenen  z.  B.  durch 
<len  N'orsitzenden  des  G ericlitshofcs  leiten  lassen.    Dann  könnte  man  auch 
Gründe  zum  Wahrspruch  verlangen.    Die  Frage  der  Berufung  bei  andes 
au  lösen  und  die  Wiederaofiiahme  nicht  einaoaduränken,  Bondem  aaanibina. 
Die  Vomntennehnng  sei  in  besflitigen,  wie  die  KommisBion  den  EMBfOjph 
beschluß  richtiger  Weise  entfernen  wiU.   Alleiding»  gibt  v,  liest  dem 
schlage  Kalds  Recht,  die  Voruntersuchung  für  gewisse  Fälle  doch  bcabra- 
behalten.    K'»]lusinnsliaft  dürfte  entbehrlich  sein  und  die  körperliche  Uoter- 
suehiing  unverdächtiger  Zeugen  sei  onzuläseig,  wenn  sie  ci/.wun<.en  verdai 
muü.  H.  (irot). 


16. 

Siegfried  Weinberg  «Über  den  Einfinfi  der  Geachleehti^ 
fnnktion  anf  die  weibliehe  Kriminalit&t.  (Ane  ZUrirh 
payeh«  Orens fragen.)  Halle  1907,  C.  Marheld. 

Gute  ZneammensteUang  der  von  Frauen  in  den  maßgebenden  Periode 
(Pnbertät,  Menstruation,  Schwaogersebaft  nnd  Meneeepanse)  besonders 
gangenen  Delikte.    H-  Groß. 


17. 

J.  Feddersen  ,Da8  Sch  w  u  r  «re  ri  c  ht.  rnt<»r  Berti«  kbieJitigung 
der  Rechtssprechung  des  Keichsgerichti»  für  die  Fraiii 
dargeatellt*.   Berlin  1907.  Otto  Lieb  mann. 

'  Eine  recht  gote  syetematiBehe  Behandinng  dea  SchwnrgerichtsverfafareDa» 
ffir  Vonitzende,  Anwftite  nnd  Geeehworene  in  Dentsehlaad.  Die  VerwercaB; 
der  obersten  Reehtesprechnng  ist  eebr  eingehend,  das  Buch  bequem  la- 
aammengeetellt  H.  Groß. 


18. 

Edwin  liaie:  llypnolisnius  und  Ehe,  Ilypuutismus  und  Nervi> 
aiCity   Hypnotismns   und  Willenskraft  Berlin 
H.  Sehildberger. 
Drei  kleine  Heftehen,  deren  Zweck  man  nieht  reeht  venteht;  ä» 
bringen  nichts  Neues  und  könnten  hödutena  sn  lideoveisnchoi  amvgek 
die  ateta  als  bedenklieh  an  bezeichnen  emd.  H.  Groß, 
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Jofaalines  Guttzeit.  Ein  dunkler  Punkt.  Das  „Verbrechen  gegen 

das  k  ei  in  e  II  tl  (*  LoImmi^  (»der  die  Fru  c!i  tabtrell»  iing. 
2.  Aiiflaj,'e.    Leipzig-    Max  Öpohr.    Uhne  J ahreszalil. 

Auch  <Mn,  zum  mindesten  überflnssifxcs  Buch,  von  einem  Laien  für 
Laien.  Was  das  Volk  von  <lio.s«  r,  so  scln\ ieii^nii  Fnijre  zu  wissen  braneht 
ioi:  Abtreibung  \at  vei  boten  und  iiiie  Mittel  bind  entweder  nutzlos  oder 
auch  fttr  die  Motter  Yerderbeobriogend.  Daa  wusen  die  Leute  ohneluiL 
Im  flbrigen  laeee  man  die  Saclie  den  SadiTentlndigea;  Juriaten,  Aentea 
und  SozialpoIitikerD,  aie  ist  für  diese  ohnehin  aefawierig  genug,  ein  Laie 
bringt  nnr  Verwinrung  ond  Gefahren  hinein.  H.  Grofi. 


20. 

Dr.  Ad el  b»' rt  D  ü  r i  n  ^^e r .  Ji e i e Ii s gerieb t s rat :  ^  N i et zsch es  IMiii o- 
sopbie  vom  S  t  and  [)  u  ji In  tc  des  ni  oder  nen  Rechts. "  Leip- 
zig, Veit      Comp.    Ubue  Jabreszalil. 

Das  sehüu  ausgestattete  Buch  behandelt  in  verschiedenen  Abschnitten 
l^ietadiea  Fbiloaophie  und  den  Staat,  dann  ihr  VerhJÜtnia  snr  Fhto,  den 
Nebenmenacfaen  ond  endlieh  ihre  Relationen  snm  Yerbreefaen.  Daa  Baeh 
beiiandelt  in  einer,  von  Faclikenntnis  nnd  philoaophiaeher  BOdong  zeugenden 
Weise  Nietzsches  Philosophie  in  abfälliger  Weise  —  ona  interessiert  nur 
das  letzte  Krtpitcl,  in  welchem  Nietzsche  als  Dotcnninist  geschildort  und 
seine  Vrrachtun;;  des  Strafrechts  dargestellt  wird;  er  bestreite  jede  subjek- 
tive Schuld,  schildere  die  Psyche  des  Verbrechei's  nicht  richtig  und  nenne 
die  Moralität  den  Herdeninstinkt  im  Einzelnen;  sein  Standpunkt  sei  der 
dea  Yerbreehera  selbat^  er  behanpte:  Die  Anabeotung  anderer  aei  vomebm 
ond  verdienat?oU  nnd  Bene  ad  ihm  TerXohtlich. 

Der  Wert  dea  Bnchea  will  mir  nicht  einlenehten.  NietZBehe  muß  ent- 
weder eingehend  studiert  oder  ganz  beiseite  liegen  gelaaaen  werden.  Wer 

iliii  studiert,  findet  die  genannten  Daten  selbst,  popularisirrt  kann  alles  eher 
werden  als  Nietzsches  Philosophie:  ich  hapFe  alles  Popularisieren  der  Wissen- 
schaft, aber  l'idlosophie  popularisier«  ii  ist  am  weui^^bteu  ntri-ilieh  und  wenn 
es  geschieht,  ist  es  entweder  erfolglos  oder  schädlich:  man  kuuu  allerdings 

I  die  ErgebniBBe  aeinea  eigenen  Denkena  anderen  mt  Terfügung  ateOen,  aber 
für  die  andern  denken  kann  man  nicht  Aiao  doch:  Entweder  Nietaebe 

;  stadieren  oder  aich  nicht  um  ihn  kümmern»  H.  Groß. 


21. 

Heinrich  Lanymascb:   (iriindriß  des  Straf  rrc  Ii  ts.    Ihitte,  bc- 
r  i  (■  lit  i  <::te  und  ergänste  Auflage.    Leipzig^  Dunker  4 

Ilumbl<*t,  1906. 

Die  Vorzü{_'t'  dif  ^ps  aus;_'ezeiclineien  Giuudrissts,  der  wohl  in  den 
Uäoden  jedes  Oster.  Knminaliäten  ist,  treten  in  der  neuen  Auflage  noch 
deutlicher  hervor:  Denkbarste  Kllrie  and  vollkommene  Yerrtindliehkeit, 
CTBcliÖpfende  Behandlong  der  Literator  nnd  Überaichtliehkeit  dea  Gegebenen, 


Digitized  by  Google 


312 


Vornehmheit  uüd  Klarheit  der  Sprache  —  das  iöt  nocli  keineswegs  aDa 
was  sich  zu  Guustea  des  Baches  sagen  Iftfit  Dtfl  es  streng  aof  d» 
Boden  der  kbaeiechen  Sdinle  stebt^  Ist  bekaimt  H.  Qrol. 


52. 

Bajmond  de   Kyckere   „la   Servantc  criminelle.     Ettjde  ii 
crimiuologie  professionelle."    Paris,  A.  Maloine. 

Es  war  wohl  einer  unserer  {^röIJten  Denker,   ft.  Tarde,  der   auf  die 
Wichtigkeit  der  ^professionellen  Kritninalitäf'  zuerst  iiiagewiesea  liat,  uod 
wir  btbeo  heute  ncher  soeh  keine  Vorstelliuig,  wie  weit  wem  derartig 
Stadien  bringen  können.   Wir  giaaben,  daB  wir  meist  werden  fuuliitlii 
snOaien,  weldien  Einfhlfi  eine  gewive  Profession,  Stelinng,  Beeciilttignng 
auf  die  Psyche  des  Betreffenden  ansQbt,  d.  Ii.  was  sie  aus  ihm  gestaltet ' 
worauf  wir  untersnehen  können,  in  welcher  Hichtunfi;  sich  seine  Kriminalitit 
entwickeln  niiiU.   Daß,  sagen  wir  knrz:  die  Prof^ion  einm  Menschen  mit 
seiner  ivriminaludt  in  naher  und  zweifelloser  ßerfihrnng  steht,  das  viflun 
wir,  die  Beweise  nnd  Belege  sind  allerdings  zum  größten  TeU  ent  a  \ 
eohnCCen«  | 

Einen  außerordentlich  wiebtigen,  hochinteraeniiton,  dvdi  ndiüif« 
Beispiele  belegten  Beitrag  hat  der  bertthmte  belgischee  Kriminalsoziolo^ 
Kyckere  in  d' rti  vorliegeBden  liarken  Bande  (469  8.  8.)  geliefert,  den  vir  ■ 
dankbar  aufiiflmicu.  j 

Er  bebandelt  zuerst  die  Wichtigkeit  und  Ursachen  der  Kriminsü^  | 
der  dienenden  Frauen,  ihre  Geisteskraukheiten  und  Verantwortuug,  dua  i 
die  „erlflunaliM  aoqniriiife^  die  Vobradien  o»  LeidenMiMft  (ee.  lieb«^  ii< ! 
aoi  pofitiielMn  Trieben  und  Vergiftangen,  Dann:  die  Proalitotl0a,  derj 
Alkoholismus  und  SelbetBOfd;  8tn&n  fllMr  PtafAyinxe  und  AbldÜe  aAleta  ; 
das  iebrreiche  Boob,  voll  von  Anregangen,  Lehren  nnd  Ideen.  j 

H.  Groß. 


33. 

D.  W.  Thümmel:  „Der  Kelip:ionsscli  utz  durch  das  Strafreeht 
§  166  des  Strafgesetzbuches"  Leipzig,  11)06.    In  Koma.  | 
bei  Carl  Braun.  ' 

Der  Verf.  kommt  mit  Hilfe  herkömndicher  Ar^'umente  dazu,  tl;Ui  die 
protestautiiiüiie  Kirche  die  Beseitigung  der  §  160,  1,  2  ät.G.  wuiiscfaffl  | 
uaS.   Zugegeben;  aber  nadidrfi<^ci  abgdebnt  wird  die  Art,  wie  dv  i 
•treitbare  Theologe  namenflieb  im  Sdilnßkapitel  die  kalfaoliMhe  Kirahe  »  | 
greift;  in  einem  einzigen  Abeatze  veniobert  er  dreimal,  sie  sei  .oh»  : 
inneres  geistliches  Leben ihre  Einrichtungen  und  Gebräuche  seien  fiber 
wiep:end  morsch  und  f;in!,  sie  sei  ein  „Kommissionsgeschäft  für  Interessea 
Solidarität'^,  sie  brauciie  weltlichen  Schutz,  jede  Keligioo,  deren  »^iinere» 
geistliches  Leben'^  entschwunden  war,  habe  sich  noch  eine  zettUog 
weltlieben  Stützen  zn  balten  versucht  ete. 

Dm  nnd  kerne  winenBobafiliebea  Argnmente  nnd  et  ainkt  die  iiWI 
an  einer  gewOhnlieben  Kampfechrift  berab.  H.  Grol 
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24. 

Ludwij^  Gumplowicz:   Giuudriß  der  Soziologie.    2.  Auflage, 
Wien  1905,  Mar 2*8 eher  VerUg. 

Die  geistreicbe  Artteit  kt  in  aller  Hinte  xatä  bekannt,  es  m  nur 
BadMMdduli  auf  diese  2.  Auflage  hingeimMfi.  H.  Grofi. 


25. 

Aeehrott:  ,»FQrsorgecrziehung  Minder jihrtger,"  2«  Auflage, 
Berlin,  1907,  J.  Guttertn- 

Der  vor^Q^üche,  äußerst  bandliche  Kommentar  zu  dem  wichtigen  Ge- 
letae  vom  Jahre  1900  liegt  in  Terbeaserter  nod  eiginater  Auflag  Tor. 

H.  Groü. 


26. 

Ernst  Beiing:  ,;Die  Lehre  vom  Verbrechen/  T&bingen,  1906* 

J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeckj. 

Das  Buch  bringt  in  der  Tat  Neues.  Beiing  i»t  bekanntlieh  Anhänger 
der  Normentheorie;  er  entzieht  ihr  aber  eine  Reihe  von  l'aiüe^u,  die  niclit 
^hr  Eigentum*'  sind.  Hierdurch  werde  die  ^ormentheorie  um  so  fester 
gegründet^;  m  Ist  aber  in  beawdfeln,  ob  eine  Theorie  beMien  kann, 
wenn  man  Lücken  in  sie  bricht  Der  Gmndsng  der  ganien  Arbeit  geht 
ron  dem  Begriffe  te  Verbrechenstatbestandes  ans;  allerding»  yersteht  Beiing 
darunter  nicht  jenen,  oft  beseitigten  und  immer  wieder  hereinp:ehf»!tfn  Kom- 
plex des  halb  dorn  ?i  ;i;enellen,  halb  dem  formelleu  Kechte  augehörigen 
sogenannten  objtkii^in  und  subjektiven  Tatbestandes,  sondern  einen  be- 
stimmten .Typus  ak  ätrafrechtiiclieu  GruDdbegriff.  Dieser  wird  dauu  den 
€inaehien  Begriffen  —  i.  B.  der  Norm,  Sehnid  eto.  angepaßt  nnd  dann 
Min  Inhalt  Umfang,  Mine  Individialitit  anterenebt.  In  weiteren  Kapiteln 
werden  geirtvoll  besprochen:  l^n  rhältnls  der  Straf jresetze  zueinander, 
der  sogenannte  „VerbreebeDsfaU'^,  die  Handhmgseinheit  nnd  die  Täter- 
aosammeogebörigkeit  H.  Groß. 


27. 

Dr.  Hana  Deneke  «Das  menichliche  Erkennen.  EineAbhand* 
Innpr  crkcnntniswisBcnsehaftliehen  nnd  pb jBiologiaohen 
Inhalts'-,  Leipzig  1906.  Jul.  Zeitler. 

Verf.  geht  davon  aus,  daß  wir  der  Natur  Freiheit  zuerkennen,  wenn 
wir  sie  nach  Zwecken  erklären;  wir  hfttten  zwei  Methoden,  um  das  Bild 
der  in  der  Erfahrung  gegebenen  Welt  zu  denken:  das  KausalitStsprinzip 
und  das  Zweckprinzip  und  wir  kommen  zu  zwei  Sitzen:  « Alles  hat  seinen 
lureiehente  Grond*^  nnd  ^Allea  irt  anr  tagend  einem  Zweek*.  Der  Kanaa- 
litiUabegriff  ist  mehr  geeignet  anr  ElrklSning  der  aaorganisdien  Natur,  der 
Zweekbegriff  paAt  besser  für  die  orgaaisebe  Natnr.  Haben  whr  aber  eine 
feste  Grase?  H»  Grofi. 
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26. 

Maxiiuiliau  raul-Schif f.    Der  Prozeß  Uilsnei.  Aktenanszo^^ 
Wien  t908.  Bnchhdlg.  1908 

Wwa.  man  uns  fortgesetst  mit  DanteUuDgen,  AktemmillgBK  ani 
Bearbeitangen  dea  ProaeBsaa  HUaaer  ttbenohvemmt»  so  wird  der  Verdacht 

rage  werden,  es  handle  sich  nicht  darrnn,  dem  ,,armen,  unschnldigoa  HJUnef^ 
zu  helfen,  sondern  den  Glauben  nn  jn<li>clie  llitiialraorde  zn  bekämpfen, 
Iietzter^  ist  üborflnssip:,  denn  ein  Gebildeter  ^Maubt  ohnehin  niebt  daru, 
und  ein  Unp>liiltlet«M-  liest  keine  Aktenaiis/.ü;.'e  und  Shiilieliea. 

Mich  bestärkt  der  Aktenauszug  in  meiner  alten  Auffassung  der  Sacke: 
ob  Hilsner  der  Täter  ist  oder  niclit,  weiß  idi  nicht,  zweifdlos  ist  mir  ab«, 
daS  der  Titer,  sagen  wir  nameiu  X  ein  von  psvciiopatiaehem  AbeiiglanbflD 
l>6falleaee  Individanm  war,  welehes  an  irgend  welchen,  uns  unbekanita 
Zwecken  Tette  und  Kleider  des  Ermordeten  am  Tatorte  herumlegte  um! 
aufhing:  für  solche  Vor;;;iii^^e  li;iben  wir  jetzt  zahlrpiclie  Beispiele  rnid 
^vi  -TU.  Nation  uuil  Hasse  des  Täters  auf  dieses  seltsame  Vorgeiufa 
keinen  Einfluß  übt.  —  Psyciiopatischem  Ahprfrlanben  sind  Menacbea  »Iki 
Natioueu  und  aller  liaäöeu  \crfallea  und  die  Juden  aucli. 

H.  Grofi. 


29. 

Ernat  Schnitze  in  Greifwald:   „Weitere  psyebiatrieebe  Be- 
obachtungen," Jena  1  907.    Oust.  Fischer. 

Verf.  hat  vor  zwei  Jahren  em  ähnliches  Budi  erschdneo  laaien  (s. 
dieses  Archiv  Bd.  XVI  S.  SSI),  er  hat  seine  Beobaelitun^en  an  gefangenen 
Soldaten  fortgesetzt  und  das  Ergebnis  dieser  Studien  veir>ffentlicht  Die 
Einteilung  des  Buches  ist  älmlich  wie  früher,  es  bringt  aber  keine  Krankes 
gesdüchten,  sondern  nur  Oberblicke  Uber  die  einzelnen  Gruppen,  namoitlkik 
über  maniaeb^d^resairea  Irrrain,  Sehwaehainn,  Dem.  prteox,  E^Uepsiei 
Hyaterie  nnd  verschiedene  andere  Fälle;  sotetit  werden  die  Ergebnisse 
erOrtert  ^  Daa  Baob  ist  fflr  Kriminalisten  außerordentlich  wertvoll.  Wie 
ieli  scl»0!i  oft  betont  habe,  muß  der  Kriminalist  so  viel  psychiatrische  Kennt- 
niss(^  liaben,  damit  er  weiß,  wann  er  den  Psycliiater  zu  nifen  hat.  Das 
ist  sclieinhar  sehr  weni«;;,  da  aber  der  Kriminalist  den  Arzt  nielit  zu  oft 
umsoubi  plageu  bull,  audeiäeits  aber  bei  schwerer  Verantwortung  keinei 
Fall  llbeneben  darf,  in  welcbem  der  Fiyehiater  reden  moA»  ao  bnaekt  er 
immerhin  aebr  viel  payebiatriaebe  KenntniaBe.  Dieae  erwirbt  er  am  hiA- 
teeten  und  siehenBten  gerade  ana  solchen  Bttebem,  v  ir  das  vorliegende,  cU 
hier  Bolche  Fälle,  wie  sie  ihm  vorkommen,  kiar,  fafilieb,  prflgnant  aad 
nicht  in  dozierendem  Tone  behandelt  werden. 

Jeder  Kriminalist,  der  das  Buoh  studiert  hat,  wird  es  dankbar  aus  1er 
Hand  legen.    H.  Groii. 

30. 

Jahrbuch  des  Strafrecbta  nnd  Strafprozeaaea  L  HanOTer  1907. 

Hei  w  in  g. 

Diese  Beilage  des  „Bricht*'  bringt  die  (diei-stgerichtlioben  EnbK^ieiduBgm 
äußerst  abereiehtJich  nnd  beqnem  geordnet,  nach  Materien  nnd  $§  eulg^ 
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teilt  und  mit  wenigen,  gut  gewSblten  Sehlagworten  an  der  Siutze^  s.  B. 
J9ieb8taJdnndUnter8ehla^ng*'(S.  242— 248).  242.  Mmiition.  Vetaehoeaene 
Manition.  Gewildertes  Wild.  Verioren.  „OewaboMm**  etc.  und  bei  jedem 
Schla^oit  kors  die  Entaoheidiing.  H.  0ro& 


31. 

H  er  m  ann  Lii  cas:  Anicitu  n  ^  zu  r  strafrechtlichen  l'raxis.  Erster 
Teil:  Das  formelle  Sirafrecht.  Zweiter  Teil:  Das 
materielle  Strafreobt  2.  Auflage.  Berlin  1905  und  1907. 
Otto  Liebmanji. 

leb  beliebe  mieb  «of  daa  in  dieeem  Archiv  Bd.  IX  S.  248  tud  Bd. 
XVI  S.  384  Gesagte  und  frene  micb,  daß  meine  Propheaeihnng:  dieeea 
Bacb  werde  noch  viele  Auflnjcn  »  rieben,  sich  so  bald  zu  verwirklichen 
begonnen  hat:  ich  wQnscIie  (lem  lioobverdienten  Verfasser  noch  viele  Fronde 
an  dem  ausgezeichneten  Werk.  H.  Grofi. 


32. 

Kart  Wllburg.  Serien- and PrftmienlosgeseUaebafteniLotterie- 
vereine nndLotteriegeaellacbaften.  Haina*  ObneJabrea- 
aabL  Oakar  Sebneider. 
Eine  aehr  nQtzliclie  populäre  Daratellang  Aber  die  im  Titel  genannten 
Vereinigungen  nnd  die  InefOhmogen,  denen  das  kaufende  Foblikum  auage- 
aetzt  ist  H.  Grofi. 


33. 

J.  ü.  Dr.  Siegfried  Türkei:  Die  Roforiii  des  öster.  Irrenreohts. 
Leipzig  u  ml  Wion.    Fz.  Diui  ticke.  1007. 

In  dankenswerter  Weise  hat  Verf.  in  der  vurlie-itiiden  Frage  die 
"widitigsten  Vorarbeiteu  geleistet  und  zusamuieugestellt.  Er  gibt  zuerst  in 
8  Gruppen  (1859— 1874,  1874—1878,  1878—1899)  die  Vorgeechicbte 
nnd  bringt  dann  die  Beatrebnngen  leit  1899  nnd  die  Verfaandlnngen  der 
Enquete  in  den  dnielnen  Sitzungsperioden,  geonlnet  nach  den  Materien. 
Für  alle  weiteren  tresetzgeberischen  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  anf 
diesem  Gebiete  ist  das  Yorüegende  Buch  nnentbehrlich.      H.  Groß. 


34. 

Frauz  von  Liözt  »Das  Problem  der  Kriminalität  der  Juden". 
Alfred  TOpelmann.  Gießen  1907.  (Ans  der  Featacbrift 
zur  3.  Jahrbttndertf  eier  der  Universität  Gießen.) 

Terf.  ontennofat  daa  wichtige  Problem  anf  Gmnd  der  firiiebongen  der 

Beidiakrimlnalstatistiky  namentlich  der  Arbeiten  von  Lmdenau  und  ^^  i  <>  r- 
mann.  nnd  kommt  zu  dem  Ergebnis:  die  bisherige  Annalime.  daU  die 
jüdische  Kriminalität  als  Berufskriniinalitilt  restlos  erklärt  Averden  k^nne, 
tnfft  nicht  zu.   Aber  eine  solche  Erklärung  wäre  von  der  grölkcn  Wicbtig- 
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keit :  V  die  ^rimuuüität  mnJS  ans  der  LehiäasbetitigiiQg  ider  emsebifln  Gn^^ 
kmm  '  «Uirt  wardcn  IeBdiihl  ht  idjawp  Miiiiiitoogii  •  Iwt'.  r«  Um 
airaifidlOT'  Mit,  ieh  ndw  abir  dn  Fehler  Air..lHtb^gBa  SrhlMi^ 

darin,  daß  sie  sidi  stets  nnr  mit  jenm  Delikten  nlid-DeKktBgrnppeB  V 

•faßt  haben,  in  welchen  sich  die  Juden  schlechter  steUcn  als  die  Christen, 
z.  B.  strafbarer  Eigennutz,  Wucher,  Vergehen  gegen  das  geistige  Edgd* 
tum,  betrfigerischer  Bankerott  etc.  Will  man  aber  psycholog^isch  vorgelifiL 
und  das  ist  aucli  liiet'  das  einzig  lüchüge.  so  mUsaon  jene.  Delikte  untersUiiit 
if«pden,  _  boi  «wolfBheii  die  Jndan  günstiger  stehßn,  iI  K»mhwfi^  JQhpv- 
YaHetBOD^I.  Gewalt  «nd  Drobnng  gügen  BMUBto,  Ttäily  .grm^jfyinigo. 
2aiii  miDdesten  kann  hier  der,  afittdings  kaiim  notwendige^  seküeBßdir 
Beweiß  erbracht  werden,  daß  die  sogen.  Berufstrirainaiität  liier  nicht» 
erkläit.  Ein  v.Htrrr?  Moment  wäro  allerdings  noch  sehr  wiclitig,  dies* 
kann  abf^r  kmm  6Laii»tik  je  bringen:  Die  Kriminalität  der  eetanfts: 
Juden  und  ihrer  Nachkommen.         '  "  H.  Graß. 


•  »  I 
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Nr.  4.   Aufnahmen  des  C.  in  der  Breslauer  Irrenabteilung  (Kopie). 


Svorrik. 


Tafel  II. 


Nr.  5.    Zwei  Aufnahmen  des  C.  vom  15.  Oktober  19()5. 
(Die  am  unteren  Rande  des  Bildes  angebrachte  Jahreszahl  beruht  offenbar  auf  einem  Versehen.) 


Nr.  6.    Aufnahme  des  C.  im  Bremener  Set.  Jürgen-Asyl  vom  13.  Februar  11X)4. 

Vogel  In  Leipzig.  Richard  Hahn  {Ii. 
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Über  die  Wertungslehre  im  Strafrecht. 

Erweiterte  ßpsprcchuDg  der  Schrift  Dr.  Ottokar  Tesars:  Die  »ympto- 
matiache  Bedoutnn«:  rtcs  verbrcchci  iscliou  N'orhalteiia.  Ban  Beitrag 
aar  Wertungjilehre  im  Strafrcclit.  Berlin  Guttcnta^  1907  (XV  u.  27fi  Seiten) 
III.  Heft,  fünfter  Bauii  Uer  mixeu  Folge  der  AbhaaUiiuigen  de:»  knmiualiätischen 
Scmlnara  an  der  CniTflnttlt  Berilti,  beranBgogeben  von  Dr.  Fiam  Ton  UuL 

Vm 

Dr.  HftnOd  CtartlMn,  Bartin. 


Eine  Wertang  ist  nur  mOgfiob,  wenn  Geginalaiid  und  Haflatab 
der  Wertimg  gegeben  flind.  Die  Frage  naeh  dem  GegenataDd  der 
Wertang  geht  jener  naeb  dem  Mafietab  defselben  Ter.   IKeseo  Er- 

wä^ngen  entspringen  offenbar  die  beiden  Titel  der  Arbeit  Teaan  und 

deren  Keihenfol^^e. 

Der  erste  Titel  nimmt  dem  verbrecherischen  Verhalten  die  Eifreii- 
schaft  eines  Wertgegenstaudes  und  weist  ihm  imr  die  Heden lung  eines 
Symptomes  für  den  Wertungsgegenbtimd  zu.  Der  zweite  Titel  ver- 
spricht eine  Auseinandersetzung  mit  den  Wertun^rsmaßstäben.  Im  Ver- 
laufe der  Arbeit  sind  diese  beiden  Materien  nicht  &o  k\ar  «reschieden 
als  Uli  l'itel.  was  wohl  dadurch  zu  rechtfertig-en  ist,  daij  titx  r-ii-n^c 
Trenniinp:  I  n  1er  Jb'ra^n  den  liiätoriächen  Teil  des  Buches  zu  schiep]>eutl 
gemacht  liättr. 

Ah  dritte  von  Tesar  i>phande!te  Fra;j:e  kommt  jene  nach  Wesen 
und  Berechtigung  des  auf  die  vor<;enommene  Wertung  aufbauenden 
meiiBchlicben  Verhaltens  in  Betracht. 

Konkreter  ausgedrückt  ist  die  Beihenfolge  der  von  Teear  bear- 
beiteten Materien  folgende: 

1.  Was  wird  im  Strafprozeß  gewertet?  (die  Terbreohenflehe  Tat 
oder  ein  psychischer  Bestand?) 

2.  Welclier  Maßstab  wird  an  diesen  WertungsgegeOBtand  angelegt? 
(ein  die  Vergangenheit  oder  ein  die  Zukunft  ber&oksiohtigender 
—  ein  Sebald-  oder  ein  6efittirliohkeitsma8Btab?) 

3.  WeLohea  Verhalten  folgt  aaf  die  Wertang?  (ein  prinzipiell  ab- 
rechnendes odtf  ein  priiisipiell  wertsehafiendeB  resp.  wert* 
aobiltzendes?) 

AnUr  nv  WttiMlttnttmpQiflii«.  la  Bi.  21 


Digitized  by  Google 


318 


XVi.  GUTHEBZ 


Tesar  behandelt  diese  Fragen  zuerst  anf  196  Sdten  dogmen- 
geschichtlicb,  sohin  auf  80  Seiten  kriminalpolitiscb.  Das  Hauptgewicht 
der  Arbeit  liegt  aul  der  tasten  Frage. 

Die  Einheit  zwischen  dittsen  beideu  Teilen  wird  durch  den  üni- 
wicklungsireikinkLii  hergestellt. 

Eine  Kritik  der  Arbeit  eriordert  die  strenge  Scheidung  d^  dar-  i 
gelegten  Materien.  ' 

1.  Tesar  heschäftiert  sich  mit  zwei  für  strafendes  Eingreifen 
relevanten  (Tegenstunden  der  Wniiniii;:  mit  dem  liurch  Delikte  „in 
der  Außenwelt  verursachten  Schaden"  und  mit  demjeniG:en  psychi- 
schen Bestand,  welchen  uns  das  Delikt  „in  dem  Verbrecher  enthüllf 
(S.  3).  Die  Anhänger  jener  strafrechtlichen  Lehren,  welche  den  psy- 
chischen Bestand  als  Wertungsgegenstand  annehmen,  neont  Tesar 
Syptomatiker,  weil  sie  dem  Debkte  bloß  „oder  doch  Yonehnüioh^ 
(S.  5)  dio  JBoile  eines  Symptome»  zuweisen. 

Der  dogroengeaebiöhtliche  Teil  ergibt  in  fler  Fnge  meb  dem  , 
relevanten  Wertungsgegenatnnde  folgende  Aufschlüsse: 

Aristoteles  ist  prinzipiell  Symptomatiker  (S.  5),  bewertet  ab^  nneh 
,)die  Größe  des  aageriobteten  Sofaadens^^  (S.  8)  zur  SimfbeeämmiiDg. 
Die  nristoteliflchai  Sätze  verdiingen  bei  den  Bömem  deien  nnprttiig- 
Hebe  Bewertong  des  dorob  die  Delikte  in  der  AnfienweU  vemiBaohten 
Sebadenfi.  Bei  Delikfemebrhett  tritt  keine  Stxa&anunienuiK  ein  (D.  4& 
19.  1.  28.  §  10,  Cod.  10.  20.  1.  nn.  1 1,  Cod.  9.  12.  1.  8,  $  2).  Vor- 
Btrafen  werden  berfleksiebtigt  (D.  48,  19.  1.  28,  §  3). 

Wenn  aneb  im  dentsoben  Beehte  bis  xar  Carolina  piinzipidi  der 
änOore  Sidiaden  Wertungsobjekt  war,  so  finden  sieb  dodi  sebon  von 
der  Zeit  der  Volksreebte  an  dentfidie  Sparen  einer  AnfEiMsnng  der 
Tat  als  Symptom  (3.  19),  SO  die  Berfidniehtigung  der  Vordelikte. 
Die  Carolina  geht  in  der  W«tung  der  Gesinnung  noch  weiter  fArt.  Kü, 
III,  113,  123,  176,  17S).  Ein  Rückschla-  tritt  nach  dem  Kindringcn 
der  Lehren  der  italienischen  Juristen  eiu(S.  31j,  die  insbesondere  auf 
(•rrund  (ler  logisch  gut  durchgebildeten  römischen  Bestimmungen  Uber 
die  Deliktsobligatiouen,  an  der  Wcrtunjr  des  äußeren  Schadens  f tüt- 
halten. Die  Wertung  der  Gesinnung  komii  '  freilich  insl>t.«?undere  an- 
gesichts der  KiickfallsiH'summungen  des  pojsiuven  Hechtes  nicht  völlig 
abgelehnt  werden;  es  kam  also  dazu,  daß  ,,in  ziendich  willkürlicher 
Weise  .  .  .  l»eide  (Wertun^ren)  nel)eneinander  gehandhabt  und  mitein- 
ander M  rtauselit  wurden  '  «S  '^nt  Dieser  ,fDuaÜ8mas"  erhält  sich 
bis  an  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts  (S.  36). 

Da  ein  konsequenter  Subjektivismus  dem  richterlichen  Ennesm 
einen  weiten  Spielraum  läßt,  so  wird  ^die  aritbmetiflobe  Proportion, 
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die  am  AufSerlicben  dm  euuelnen  Falles  festhält . . .  infolge  der  dadurch 
gebotenes  Freibeitsgarantien,  als  demokratisches  Priozip  ia  Ansprach 
genommeD/'  Fieiheitsiiiteresse  a&d  Gereebligfceitsidee  waden  hier 
mit^njuider  vermeDgt  (&  61,  92).  Ofotius  ist  Torwiegend  Sympto- 
matiker  (In  merito  examinanda  reninnt  euM,  qnas  impniit,  oansa 
qvae  vetnhere  debnit  et  penonae  indondlas  ad  atrnmqne).  (S.  64.) 
Ebenso  Thomasins. 

»Za  einer  VerebheitHohnng  der  Lehre  von  den  die  6r6ße  des 
Delikts  bestimmenden  Faktoren,  ffthrt  eine  doppelte  Entwicklung.  In 
Frankieioh  war  es  die  an  Beoearia  anknfipfende  ntditaristische  Lehre 
Beotliams,  die  avch  in  der  Strafrecbtsdoktrin  eine  Klärung  der  Be- 
wertnngslehre  herbeiführt,  in  Deutschland  der  Einfluß  Kants,  Hegels 
und  SchopenhaiiLTs,  der  zu  »'iner  konsequenten  Stellungsnah aie  zu 
diesem  Problem  führte"  (S.  112).  Die  ^rninil-iiizhcli  den  sozialen 
^^cliaden  wertende  Lehre  Benthaui»  würdigt  die  ])sycliische  üescbaffeu- 
Ueit  des»  Täters  nur  „wenn  und  soweit  der  Täter  durch  sie  Ursache 
besonderer  Unlustempfindun^ren  war"  (S.  214).  Den  Bestiramungeo 
der  Gesetz |2:eb im Uber  iiückfall  werden  die  bis  auf  die  heutige  Zeit 
reichenden  französischen  und  italienischen  Anhänger  Bentbams  nicht 
gertebt  fS.  143). 

Kants  Einfluß  refln7itTt  sich  im  wesf'ntl!rh»»n  auf  die  Betonung 
der  Notwendi^'keit  einer  Wertung  zur  llerbeifüiirunjs:  der  (ileicbheit 
zwischen  Verbreeben  und  Strafe  (S.  144).  Von  ihm  ausgehend  wird 
das  psych igclie  Substrat  der  verbrecherischen  Handlung  von  Henke 
und  den  Hegeiianern  als  Wertungsgegenstand  angenommen,  während 
Zaehariae,  Weicker  und  Merkel  in  dem  von  den  Delinquenten  vmt- 
aaebten  Schaden  das  Wertungsobjekt  erblicken  (S.  140\ 

^Die  Wertung  der  Reelits  Verletzung  im  Straf  mal)  hängt  ...  bei 
Hegel  von  der  Beechaffenheit  des  yerbreeheriscben  Willens  ab,  die 
anf  Ornnd  des  äußeren  Verhaltens  ergrflndet  wird,  da  die  Strafe  als 
Negation  des  Unrechtes  die  besondere  Bescbaffenheit  am  Willen  dea 
Delinquenten  zu  beseitigen  hat''  C^Die  positive  Bzistens  der  Ver- 
letzung ist  nur  als  der  besondere  Wille  des  Verbrechers"''  (G.  W.  Hegeis 
Werke»  heransgegeben  von  Gans.  VlIL  Bd^  Grundlinien  der  Philo» 
Sophie  des  fieefate,  Berlin  1833,  S.  137))  09. 156).  Als  ,3ymptoma- 
tiker"  auf  dem  Boden  der  Hegdschen  Lehre  kommen  vor  allem  in 
Betracht:  Luden,  Ahegg,  Hefffter,  während  ein  IfiftTerstindnis  der 
Hegeischen  Lehre  Köstlin,  Berner  und  Hälschner  dasn  führt,  die  Ver- 
letzung auch  als  Wertungsobjekt  gelten  zu  lassen.  Teils  als  wirkende 
Kraft,  teils  als  Bewertungsobjekt  kommt  die  Psyche  des  Menschen  in 
Betracht  bei  dem  auf  Schopenhauer  fußenden  Merkel  (S.  ISS). 
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Dm  Perioden  der  Bewertang  der  Delikte  naeh  ihrer  realen 
dentang  sind  aufgedeckt  worden.  „lüDt  nch  die  erste  Periode  (deut- 
ediee  Mittelalter  und  Italiener)  anf  den  Einflofi  priTatreohtttoherVor- 
fitellangen  snrftekznfttbren,  so  knfipft  die  zweite  Pertode  an  dieae  fiber- 
lieferten Wertangsmaßetäbe  an,  nm  dadnrcb  ein  Mittel  für  den  viel- 
eraelinten  Sobntz  der  indlTidnellenFreibeit  an  erlangen.  Die  dritte  Periode 
nht  anf  dem  achon  lange  vorbereitet  geweMen  Begriff  der  Znreehniing 
mit  seiner  metaphysischen  Auffassung  des  Terbreeberischen  Willens.  Mit 
diesem  Willensbegriff  fällt  auch  ihre  Berechti^ninp:'*  (S.  195  f.). 

Nach  (liesein  dogmencresciiichtlichen  I'l>erblick  kommt  Tesar  zu 
dem  Sclilussej  daß  füi  das  Strafrecht  nur  ein  psychischer  I^estand 
Wertungsobjekt  sein,  daü  dem  deliktischen  Verhallen  selbst  nur  sym- 
ptomatische Bedeutung  zufallt  u  könne.  Gestützt  wird  dieser  Schluß 
dadurch,  dali  die  Kechtsent Wicklung  insijesondere  in  den  BestimniUDgeu 
über  KiickfaK  und  Gewohnheit  nicht  in  der  Wertuni:  des  fiußeren 
Schadens  bi -niiiüet  werden  könne,  eine  Vereinigung  zweier  Wertung»- 
Standpunkte  aber  unuiö<^lich  sei  (S.  193". 

  V 

Geht  Tesar  bei  der  ersten  liehauptun.ir  von  dem  i)ositiTCn  Rechte 
aus  und  ist  ihm  darin  vollkommen  beizupflichten,  daü  seit  lan^'-fr 
Zeit  das  positive  Recht  nicht  allein  von  der  „realen  Bedeutung^*  des 
Deliktes  ausgehe^  so  verläßt  er  bei  der  zweiten  Behauptnnp:  be- 
wnßtermaßen  diesen  Boden  der  £rfahrung  und  betritt  den  Hoden 
rein  logischer  £rwägun»:en.   Bis  auf  den  heutigen  Tag  läßt  sich 
nämlich  an  fiast  allen  Strafgesetzen  konstatieren,  daß  sowohl  der  ver- 
brecherische psychische  Bestand  als  auch  der  verbrecherisch  herbei* 
geführte  Schaden  Wertnngsobjekt  ist  Es  ist  also  eine  Verbindung  der 
beiden  gekennzeiofaneten  Wertnngaatandpnnkte  niobt  empirisch  nn* 
mdglich,  sondern  bScbstens  inkonaeqnen^  wofür  meinee  Eiachtens  bei 
Tesar  allerdings  km  Beweis  zu  finden  iat  Ancb  das  HiftUngeB 
aller  bisherigen  VereinigungSTersnche  (S.  195)  ist  kein  Beweis  für  die 
ünmüglicbkeit  einer  konsequenten  Vernnigung  beider  Standpunkte. 
Die  Unmöglichkeit  solcher  Vereinigung  wäre  nnrdnreb  dieAnfdeckniig 
eines  Widerspruches  zwischen  beid^  Wertungen  daigetan.  Wenn  aber 
die  Anwendung  beider  W^rtangen  wohl  wlllkilriioh  erscheinen  mag, 
solange  kein  oberstes  Prinzip  für  die  Vereiniguni;  ^^efunden  ist,  so  ist 
sie  deshalb  noch  lange  nicht  logisch  unmöglich.    Zu  einer  Dopj^el- 
bewertung  eines  und  desselben  Wcrtun«rsobjektes  aber  kann  es  liei 
solcher  Vereinigung  sieher  nicht  kümmen      193»,  denn  ein  und  cias- 
selbe  Tatbestandsmerknial  kann  sehr  gnt  einmal  als  Svii4>iuuj  eines 
psychischen  Bestandes  und  das  andere  Mal  selbst  als  Wertnngsobjekt 
aufgefaßt  werden,  ohne  daß  dann  eine  Doppelbewertung  läge. 
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Im  t'T'^tm  Falle  wird  nur  der  psychische  Bestand,  im 

zweiten  nur  das  Tatsbestandsraerkmal  selbst  t^ewertet.  Mit  diesen 
Erwägungen  fällt  die  logische  Notwendigkeit  ausschließlicher 
Bewertung  des  psychischen  Bestandes.  Damit  fällt  aber  natürlich 
weder  die  Möglichkeit  noch  der  eventuelle  Vorzug  einer  solchen  Be- 
wertung. Wa»  die  Möglichkeit  solcher  Bewertung  anbelangt,  sagt 
Tesar,  daß  sem  Standpunkt  nicht  notwendigcnveise  mit  einem  System 
der  Sefantzstrafe  verbunden,  Bondern  „ebenso  mit  der  Theorie  der  Yer^ 
geltnngi  wie  sie  von  Henke  und  der  Hegelseben  Schale  vorgetrsgen 
wurde . . .  ▼ertrSglich*'  sei  (S.  198). 

Es  ist  sicher  ohne  weiteres  niüglicli,  an  einen  psychischen  Be- 
stand ein  Unwertnrteil  anzuknüpiLn  und  sohia  im  Namen  der  Gerech- 
tigkeit zu  ionli-rii,  dai>  auf  diesen  inneren  Unwert  anders  reagiert 
werde,  als  auf  einen  inneren  Wert.  Dieser  Standpunkt  ist  ja  so^rar 
der  der  giittliclien  üerechtiL'keit.  Die  üble  Gesinnung;  wird  vergokrii 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  äuüere  Erscheinung  uud  ohne  Rücksicht  auf 
einen  eventuell  von  ihr  ausgehenden  Schaden  fStjuidpunkt  der  Ver- 
geltung!). Die  Tatsache,  daß  es  psychische  Bestünde  ^\\>t,  die  über- 
haupt vom  Standpunkte  der  Gercchti^^keit  aus  j;ar  nicht  gewertet 
werden  (z.  B.  Geisteskrankheiten)  schließt  natürlich  nicht  die  Möglich- 
keit aus,  andere  psychische  Bestände  zu  werten  und  zu  vergelten 
(Gott  straft  die  Geisteskranken  auch  nicht).  Sehr  fraglich  ist  es  aber» 
ob  dieser  Standpunkt  nicht  das  Gebiet  des  Rechtes  völlig  verläßt.  In 
dem  Chaos  von  chtsdefinidonen  taucht  es  tatsächlich  ausnahmslos 
als  Merkmal  des  Rechtes  auf,  nur  auf  das  äußere  Verhalten  von 
Menschen  abzuzielen.  Tesar  nimmt  selbst  diesen  Standpunkt  ein.  An- 
läßlich der  Besprechung  yon  Kants  Scheidung  zwischen  Becbt  und 
Moral  (S.  147  f.)  sagt  er:  „Für  das  Strafrecht  kommt  es  nur  darauf 
an,  im  Täter  (!)  das  Bestehen  jenes  psychischen  Gleichgewichtszustandes 
zu  erhalten,  resp.  herzustellen,  der  niemals  in  Handlungen  aus- 
arten kann,  die ... 

Süfürn  also  die  Gesinnun^^  „an  bich"  ulin»'  Uiicksicht  auf  die  ilir 
entspringenden  Handlun^'en  in  Fnis:e  steht,  i>t  wohl  »  in  T'nwerturteii 
und  ein  diesem  Unwerturteil  entsj>rin,:;t  n(le.-^  N  erliald  n  leine  Ver> 
geltung)  mü^^Iicli,  aber  mit  dem  „liechte"  bat  dieses  Unwerturteil  und 
dieses  Verhalten  nichts  mehr  zu  tun. 

Die  Gesinnung  allein  gibt  keinen  Angriffspunkt  für  das  Recht. 
Der  Ümstandy  daß  immer  äußere  Symptome  notwendig  sind,  tun  die 
Gesinnung  festzustellen,  und  daß  diese  Symptome  sich  größtentdls 
mit  den  bisher  in  den  Strafgesetzen  enthaltenen  Tatbestandsmerk* 
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malen  deckt  n,  liat  aber  i  Miürlicb  mit  der  Frage,  ob  die  Gesinaung 
allein  gewerkt  vverdea  soll  und  kann,  nichts  zu  tun. 

Hervorgehoben  sei  aber,  daß  Tesars  Standpunkt  von  YergeltuDgs- 
theoiettkeni  mit  einer  ganz  geringfügigen  Modifikation  nicht  nur  leicht 
angaiommen  werden  kann,  sondern  wohl  auch  angenommen  wird. 
Tesar  selbst  gibt  hierzu  den  Schlüssel ,  indem  er  zu  wiederholten 
Malen  von  der  Wertung  des  psychischen  Substrates  einer  Hand- 
lang spricht.  Mit  solcher  Wertung  wird  der  Boden  des  Rechtes 
nicht  Terlassen,  denn  bei  der  Wertung  des  Substrates  einer  Handlang 
gehört  diese  Handlang  zum  Wertungsobjekt  selbst. 

Die  Tat  wird  dadurch  freilich  nicht,  wie  Tesar  es  will  (S.  271), 

zum  reinen  Symptom,  das  nur  deshalb  überall  erforderlich  ist,  weil 
ein  anderes  Symptom  iür  eine  Gcsiniuiiip:  empirisch  nicht  vorlianden 
ist,  sondLTn  die  Handlung  bleibt  bef;riff8no twendi^-  Teil  des 
AVertun^-bobjekles.  Eine  „Subjektiviening*'  des  Strafrechtes  und  eine 
Abvvei&ung  jeglicher  reinen  ErfolgBstrafe  ist  dadurch  nicht  ausge* 
schlössen.  Es  wird  ja  die  Gesinnun«:  <;ewertet,  diese  aber  nur  als 
Substrat  einer  Handlung,  nicht  aber  an  und  für  sich,  wodurch  erst 
die  Handlung  zum  reinen  (zufälligen)  Symptom  werden  würde. 

Bedingt  Tesars  Standpunkt  —  AufCassnng  der  Tat  als  reines  Sym- 
ptom —  für  einen  Yeigeltungstheoretiker  tatsächlich  ein  Hinausgehen 
Uber  das  Gebiet  des  Rechtes,  so  kann  Gleiches  nicht  yon  einem  Anhänger 
jener  Stiafrechtslehre  gesa^  werden,  welche  die  Gesinnung  nur  im 
Hinblick  auf  künftig  aus  ihr  hervorgehende  Handlangen  wertet  Biet 
liegt  das  Wertungsobjekt  noch  in  der  Sphäre  des  Beohtes.  Hier  ist 
die  verhredierische  Tat  wirklich  reines  Symptom  and  bei  Vorhanden* 
sein  eines  anderen  ausreichend  sicfieren  Symptoms  konnte  sie  Tom 
Stiafireohte  yermißt  werden. 

2.  An  VVerlun^^snial »stallen  bespriclit  Tesar  zwei:  einen  du-  Selmld 
und  einen  die  Grfiihrliilikeit  berücksichtigenden  (S.  2721  Der  dug- 
niengeschichtliche  Teil  liefert  für  die  Fra^re  nach  den  Wcrtungsmaß- 
btäben  nur  wcni^'^  M;'t*  rial,  was  nHi<o\\  enip'r  verwniid  rn  kann,  nls 
eine  historische  lichaiHiluniz:  diesrr  Fraire  «^leiehlH'ili  uiend  wäre,  mit 
c  iner  Geschichte  der  Strafrechtätheorien.  Im  krinunalpolitischcn  Teil 
wird  aber  insbesondere  im  Hinblick  darauf,  daß  Tenar  den  reinen 
Subjektivismus  sowohl  mit  der  Vergeltungsideey  als  mit  der  Idee  der 
Schutzstrafe  vereinbar  hftlt»  wiederholt  auf  diese  Wertungsmafistäbe 
zurückgegriffen.  Prinzipiell  befaßt  sich  Tesar  mit  denselben  auf 
S.  271  ££.  Er  hebt  hervor  (S.  274),  daß  beide  Maßstäbe  logisch  von- 
einander  selbständig  seien;  der  eine  haue  auf  dem  Schuldurteil  aut 
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das  dnteh  den  Oiad  der  Abweiobniig  van  der  normalen  Fiqrcbe  be* 
atimnit  werde  (!)  (S.  272),  der  andere  anf  dem  OefftbrliebkätBurteil, 
welobee  ans  einem  WahracheinliehkeitBbraeh  seböpfei  der  dasVerbihniB 
dee  Spiefananms  der  kiitiBcben  Willeosakte  zn  dem  gesamten  Spielnuam 
für  WiUenflakte  angeibe.  Obwobl  Teear  meint|  da6  b«de  Wertungen 
gfofienteÜB  zu  gleioben  BesnHaten  fthren  würden  (8. 272),  enisebeidet 
er  äeb  für  den  GefiQixliebkeitsmafialab,  weil  er  glanbt^  daß  in  diesem 
Hafietab  anch  gleiob 

3.  Art  und  Größe  der  notwendigen  Reaktion  zu  finden  sei.  Das 
Strafmaß  werde  hier  bestimmt  „durch  das  auf  Grund  des  Verbrechens 
iiaigeätellte  Motivationsbedürfnis"  (S.  27 1).  Art  und  Größe  der  Ver- 
g-eltunjrsstrafe  ist  dagegen  nach  Tesar  nur  durch  eine  „Analyse  der 
Hewußtseinstatsache,  die  fordert,  daß  dem  Verbrechen  die  Strafe  ent- 
sprechen soll"  (S.  274),  zu  finden. 

Eine  T^bereinstimmung  beider  Straf bcmes-mi^'smetboden  wird  sich 
dann  ^kon^tiiiieren  lassen,  wenn  ninn  unter  der  durch  die  V(  i  L^eltung 
geforderten  Strafe  die|eai;:(  verst*  liu  die  die  Schuld  in  dem  Verbrecher 
beseiti^^t.'*  Tesars  l^uch  schiieijt  mit  der  „Vereinbarkeit  der  nus  der 
Vergeltunjrsidee  und  aus  dem  Schutzpnnzip  f;ezog:eQen  Folgerungen*' 
(6.  274  ff.)  und,  wenn  auch  diese  Vereinbarkeit  nichts  anderes  sein 
sollte,  als  eine  Verstandignngamögliehkeit  zwischen  den  Anhänge  der 
beiden  Strafrechtsschalen,  so  kann  Teaa^  Arbeit  zweifellos  den  An- 
spruch darauf  machen,  zu  einer  solchen  einen  Beitrag  zu  liefern.  Sie 
tut  dies  insbesondere  dadurch,  dafl  sie  die  bisherigen  Tatbestands- 
merkmale  als  wichtige,  ja  fast  als  alleinige  Symptome  der  sozialen 
Gefäbrliofakeit  von  Menaohen  hinatdU  (&  266).  Ate  Febler  der  bia- 
berigen  ,|l^mptomatikei^  rfigt  Tesar,  es  sei  sn  w^nig  bonrotgeboben 
woiden,  „welebe  Elemente  des  ftnfieren  Oeeebebeos  bereits  aneh  vom 
Standpunkte  der  Sehntzstrafe  in  dem  Urteil  Aber  das  gereckte  Staif* 
maß  ibre  Würdigung  finden"  (S.  199>  Die  „knltorelle  Werlacbitznng 
der  Beohtsgfltei^  wird  sich  ate  Hemmung  gegentlber  yorgeeteUten 
Verieteongshandlnngcn  danteilen;  mit  der  gesellsohaftlicben  Bedeutung 
der  BeehtBgttter  wird  aneh  die  Intensität  dieser  hemmenden  Oeffthle 
nmebmen'*  (S.  2tl).  Aus  gleichem  Grunde  kommen  „die  persdnlichen 
Beziehungen,  in  denen  der  Träger  dee  Rechtsgates  zu  dem  Verletser 
stand"  und  „die  soziale  Bedeutung"  der  Stätten,  an  denen  das  Ver- 
brechen began^ren  wird  (S.  212),  dc^gleicben  die  Art  der  Ausführung 
(S  2M>i  für  die  beurteilung  untemormaler  Intensität  von  Heuimuageu 
in  ik  [rächt. 

Alle  diese  Momente  »iiüssen  bei  der  Differenzierung  der  Tat- 
bestände benützt  werdeuj  sotcia  ihnen  „Wert  als  Symptom  von  Schuld- 
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Tersehiedenbeiten'^  zukommt  (S.  235).  „Für  die  Beantwortang  der 
Frage  nach  dem  Grade  der  Differenzierung  wird  das  jeweüs  vor- 
handene Freiheitsinteresse  mitbestimmeiid  sein,  das  eine  gewisse  Be- 
Behiftakiwg  d^  riobterüebeii  EnneaBens  als  Ganntie  der  bttigerliehea 
BetStigao^eiheit  ferdert**  (a  239).  Was  die  .  Gewohnheit  und  diea 
BflettJI  ab  Symptom  hdherer  VeiBohiiidiuig  anbetangt,  empfiehlt 
Teaar,  aehr  akeptiaeh  yonngeha  (S.  )40ff.)>  HObere  Verachiildiiiig 
kann  viet&oh  bei  Gewohnheit  und  BlIck&U  fehlen  und  ohne  Gewohn- 
heit  und  Büek&dl  vorhanden  aein  (S.  247).  Ala  I^dheitegamatien 
gegenfilber  der  aas  dieaer  Erwfigung  resoltierenden  Sebrankenloeigkeit 
dea  liebteritdten  Brmeaaena  kommoi  als  wohl  in  Bebaeht  (S.  254). 

Anßer  den  bisher  ala  Symptomen  fignriefenden  Tatbeatanda- 
merkmalen  gibt  es  für  den  Symptomatiker  natürlich  aucb  noch  andere 
Symptome  psychischer  Dt'foktuosität,  die  ein  strafendes  Eingreifen  des 
Staute-  erfordert.  Diesen  Symptomen  wird  insbesondere  die  unbe- 
stimmte bezw.  relativ  bestimmte  Verurteilung^  und  der  bedinf::te  Straf- 
erlaß gerecht  (S.  259).  Irgend  eine  synipiomatische  Gi  uütilage  für 
die  zur  Berechtiguntc  solcher  MaÜuubiucn  erforderliche  ^genauere  Er- 
iuföcliunf^  der  tiiterischen  Psyche"  (S.  259)  ^^ibt  Tesar  )«nder  nicht. 
Eine  Scheiuaiisierun^  scheint  hier  vor  der  Hand  ausge.-sch losten 
(S.  259),  was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  icerade  lji>  r  di»-  sj'mpto- 
matiscbe  Auffassung  äulk'ien  Verhaltens  ibro  rip-msten  iriichte  ernten 
könnt»'  Fri'Uieh  sei  betont,  dali  auf  siratreehüicheni  Gebiete  nicht 
nur  hier  das  nach  Abstraktion  und  Schematisierung  strebende  Kecht 
die  individuellen  Verschiedenheiten  nicht  überwinden  kann,  sondern 
daU  Gleiches  auch  zu  der  Einfühning  der  Strafrahmen  an  ÖteUe  der 
absoluten  Strafen  führte. 

Die  bisherigen  Anaführongen  aeigen  zur  Genü<:e,  daß  Tesars 
Arbeit  eine  Fülle  Ton  Anregungen  gibt  und  daß  die  prinzipielle  Anf- 
lollnog  der  Frage  nach  derWertong  im  Strafreehte  m  Klfinmg 
vieler  Probleme  beiträgt  Hit  der  Wertnngafiage  nieht  in  direktem 
Znaammenhang  aiehend,  aber  trotadem  aehr  erwihnenawert  acheii^ 
mir  die  Ahgrenznng  der  Seholdformen,  welehe  aaf  den  Ton  Teaaif 
ttberall  beiangeaogenen  payohologiaeben  Arbeiten  Wnndta  foBt.  Daa 
Ohaiakteiiatifiche  dea  atrafieehtlieben  Vomtaea  liegt  in  einer  Gefühla- 
abnormität,  wfthrend  die  FabrlSsaigkdt  einen  Mangel  in  der  Vor» 
stellnngaaBSOziatiott  darateUt  (S.  205  n.  2t7). 

Herroiznheben  hldbt  noch,  dafi  aieh  der  dogmeogeschiohtliehe 
Teil  der  Arbeit  trotz  der  Grdße  dea  herangezogenen  Materials  überall 
durch  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  auszeichnet 
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StrafgesetB  fftr  das  kaiserlich  japanisclie  Reieli 

Tom  23.  April  190T. 

Von 

Heixuriota.  IL  v.  FröliohsUial. 


Wie  Japan  flberbaapt  in  den  letzten  30  Jahren  einen  riesigen 
Anteehwnng  genommen  hat  nnd  nne  jetzt  in  vielen  Dingen  Yibtau 
ist,  so  trifft  di^  anoh  anf  dem  Gebiete  der  Strafreobtspflege  sn.  'Das 
bisherige  japanische  Sttslgesetz  ist  anch  relativ  jungen  Datams,  es  ist 
eist  am  I.  Jaanar  1882  in  Kiaft  getreten  nnd  bemhle  vorwiegend 
aof  hansMBohem  Muster.  (Code  p^nal.)  Aber  sebon  ein  Jahr  spater 
tm^  Disn  sich  mit  Reformgedanken  nnd  1890  kam  es  zn  einem  Ent- 
wurf, der  fast  i^anz  dem  französischen  Strafpresetz  nach^bildet  war, 
der  auch  \or  dem  lieichsta^^  kam,  damals  wurde  abtT  der  Keielista^ 
aus  politischen  Gründen  auf^(  löst.  Ks  kam  zu  einem  neuen  Entwurf, 
der  das  einheimische  Keclit  mehr  bcTÜcksichtia:tp.  auch  deutscher  und 
englischer  Einfhdi  kam  stärker  zur  Geltung  und  eine  Kommission, 
bestehend  auä  Dr.  \  uktua,  Dr.  Ueliawatari,  Dr.  Ko<;a,  Dr.  Knratomi 
nnd  Dr.  Kameyama  Itrnchte  einen  m'wvx]  Entwurf  vor  den  lieiehstap: 
(rJUO — 1901)  der  endiieii  vom  Ju>^tizijjuiihter  Matzuda  einem  Komitee 
von  M  Juristen  vorgelegt  wurd«'  das  aus  i'rofessoren,  Kichtern,  Staats- 
ao walten,  Rechtsanwälten  und  höluTen  Beamten  der  v»'r>rlii«M|.-!)»^Ti 
Ministerien  bestand.  Der  von  diesem  Komitee  verfaiite  Entwurt  wurde 
im  Jahre  1006  im  Beicbstage  beraten  und  hat  am  23.  April  19ü7 
Gesetzkiaft  erhalten. 

Allgemeine  Betrachtung  der  Gesetzes. 

Das  hier  vorliegende  Gesetz  ist  nicht  nur  das  jüngste,  sondern 
sicher  anoh  das  modernste  Strafgesetz.  An  Kttne  und  Einfachheit 
dflifte  es  wohl  von  keinem  anderen  Strafgesetz  flbeitrolfen  sein,  viele 
Wilnsobe,  die  bisher  .,de  lege  ferenda*^  geäußert  wurden,  scheinen  in 
diesem  Gesetze  vereinigt  zn  sein.  An  nnd  für  sich  findet  man  sehr 
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hohe  Strafen,  doch  hat  der  Kichter  ein  fast  unbeschränktes  MilderunL> 
recht  und  kann  in  einzelnen  Fällen  die  Strafe  auch  ^^anz  erlassen 
werden,  wie  z.  B.  I)t  i  Verleumdung,  falselin  Zi  u^enauBsage  etc., 
wenn  diese  Delikte  bevor  es  zu  dem  betreffenden  Urteil  kommt  ein- 
jrestanden  werden.  Die  meisten  Delikte,  die  die  Allüfemeinheit  nur 
indirekt  berühren,  sind  Antragadelikte.  Das  Oesetz  ist  endlich  so 
allgemein  gehalten,  wie  man  es  bei  uns  nur  bei  sehr  wenigen  Para- 
graphen wie  335,  431,  459  findet,  so  daß  ein  ^in  frsndem  legis  a^^re" 
fast  als  ausgesehioiseii  enebeint  Die  strengen  Strafen  gegen  Gluck- 
spiele nnd  Opiumrauchen  zeigeot  anf  welch  hoher  Kulturstufe  JafMUi 
Btehl,  während  bei  uns  Lotto  aus  fiskalischen  Granden  nodi  immer 
Tom  Staate  beibehalten  wird.  Daß  das  Gesetz  den  modernen  An- 
fordemngen  Reobnnng  trXg^  sieht  man  darin,  daft  fftr  die  Entwendung 
der  Elektiizitit  eigene  Strafbestimmimgen  aufgenommen  sind  nnd  daß 
das  Gesetz  als  mSgUcbe  Objekte  der  Anssetzong  nicht  bloß  Kinder 
sondern  anch  Grdse  und  Gebreebliche  anführt.  Bemerkenswert  ist 
auch  die  starke  Würdigung  des  MckfilleB  imd  die  znr  Bekfimpfong 
des  Duells  Überall  geforderte  strenge  Bestrafung  der  Ehrenbeleidigiingeo, 
endlieh  der  intensiye  Schutz  der  kaufmännischen  Ehre,  des  Kredües. 
Dagegen  ist  das  Delikt  des  Zweikampfes  und  der  Unzucht  wider  die 
Natur  mit  Tieren  dem  Gesetze  nnbdutnnt  und  die  Unzucht  wider 
die  Katnr  mit  Personen  desselben  Gesehleebtes  wird  auch  nur  unter 
den  Voraussetzungen  der  Notzucht  unter  Strafe  gestellt 

Vergleich  der  Übersetzungen« 

Bei  diesem  Referat  huhe  icli  mich  an  die  Übersetzung  von  Shigema 
Oha,  kaiserlich  japanischem  Staatsanwalt  gehalten,  diese  ITbersetzung 
ist  die  neuer*'  uitd  wie  ich  erlaube  auch  weitaus  die  bessere,  außer- 
dem benutzte  ich  noch  die  Ül)ersetzunjir  von  Dr.  Lönholm,  Geheimen 
Juatizrat  und  Professor  an  der  Universität  Tokyo.  Dem  Vergleich 
dieser  l)eiden  Übersetzungen  möchte  ich  hier  einiL'-e  Worte  widmen. 
Shigema  i)ba  bezeichnet  alle  Delikte  als  Verbrechen,  was  ent- 
schieden ein  Irrtum  ist;  Lönholm  hat  dafür  in  seiner  Übersetzung  den 
Ausdruck  Straftat,  der  entschieden  vorzuziehen  ist  Unter  den 
Gründen,  die  den  bösen  Vorsatz  ausschließen,  führt  Shigema  Oha  die 
Handlungen  Bewußtloser  an.  während  Lönholm  statt  bewußtlos 
geistig  gestört  sagt.  Nach  iJinholm  ist  zu  dem  Verbrechen  nach 
182  (Kuppelei)  erforderlich,  daß  die  keinen  unsittlichen  Lebens- 
wandel führende  Person  zu  Hurerei  veranlaßt  wird,  während  nach 
Shigema  Oba  es  genügt  wenn  sie  zu  geschlechtlichem  Verkehr 
mit  anderen  (also  CTentuell  nur  einmaligem)  Tennlaßt  wird.  Dss 
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japanische  Oesetz  hat  einen  al l^^e meinen  Tötungsl>eg:ri  f  f ,  der 
von  Lönbohii  falschhch  mit  Mord  übersetzt  wird.  Wo  Shigema 
Oba  das  Wort  Aussetzung  gebraucht,  gebraucht  Lönbolm  an  dessen 
Stelle  «im  Stiche  lassen^  dooh  solieiat  aaoh  hier  Lönbolm  im 
Unrecht  zu  sein.  Nach  Shigema  Oba  ist  zur  „Geschäftsstörung" 
eine  Hinderung  im  Berafe  erforderlich,  während  nach  Lönholm 
eine  Benaohteilignng  des  fremden  Oesefaftftefi  genttgt 

Allgmeiner  Teil. 

Strafreohtstheorie  des  Gesetzes. 

Auf  den  ersten  HlicU  könnte  man  i^lauben,  das  Gesetz  lialte  sich 
an  die  Abschreckuugätheorie,  so  naiuentlicb,  wenn  nuia  einzelne 
l^aragrajilit  II  herausgreift,  die  von  Drakon  verfaßt  zu  sein  scheinen. 
Bei8piels\VLi^e  bestraft  das  (lesetz  Opiumraucben,  ja  selbst  den  Besitz 
von  Opium,  IIazards|)ieb  Vertrieb  von  I^otterielosen,  unhefuj^tes  Öffnen 
geschlossener  Hriefe,  Verunreinigen  von  Trinkwasser,  mit  Zuchthaus. 
Die  Todesstrafe  kouiait  in  sebr  weitein  Umfange  zur  Anwendung 
und  auf  viele  Delikte,  die  nach  unserer  Auffassunp:  ledi^rlich  Über- 
tretungen sind,  stehen  Zuchthausstrafen.  Vergleicht  man  aber  mit 
diesen  strengen  Bestimmungen  die  außerordentlich  weiten  Strafrahmen 
und  das  dem  Richter  fast  unbeschränkt  zustehende  Milderungsrecht, 
sowie  die  Einrichtungen  der  bedingten  Verurteihmg  nnd  der  bedingten 
Torzatigen  Entlassotag  ans  der  Strafbaft,  falls  Bessemng  sn  erwarten 
ist,  so  muß  man  sagen,  daß  die  boben,  im  Gesetze  angedrohten 
Strafen  wohl  eine  sehr  wirksame  Hemmnngsyorstellung  im  Verbreofaer 
herrorxomfen  geeignet  sind,  aber  anderefseits  nacb  den  Erfordernissen 
des  einzebaen  Falles  das  Gesetz  aneb  sebr  milde  angewendet  werden 
kann;  es  ist  sebr  bestrebt»  wo  es  nnr  iigend  mdglieb  ist,  auf  die 
Bessorting  des  Verbreobers  binznwirken. 

Kückwirkung  und  Geltungsgebiet. 
Die  Bestimmungen  hierüber  sind  in  den  ersten  8  Paragrapben 
entlialten.  Bezüglich  der  Kückwirkung  ist  nichts  Besonderes  zn 
erwähnen.  Das  Oelduogsgebiet  dieses  Strafgesetzes  vA  prinzipiell  ein 
territoriales^  doeb  werden  folgende  Verbreohen  an  allen  Personen 
aneb  wenn  sie  anßerbalb  des  B^obes  yon  Anslftndem  begangen 
wurden,  im  Inlande  bestraft:  Veitocben  wider  die  kalserliobe  Esmilie^ 
wider  innere*  und  ttnßere  Sieberbeit  des  Beiebcs»  EÜscbung  von 
Manzen,  Wertpapieren,  Urkunden,  dffentlieben  Siegeln  und  Stempeln. 
Folgende  Verbreoben  werden,  wenn  sie  aufierbalb  des  Beiebes  be- 
gangen werden  nnr  dann  bestraft  wenn  sie  entweder  von  üntertaaen 
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oder  von  Fremden  gegen  Untertanen  begangen  werden:  VonStiliefae 

Brandleiruntc,  Herbeiführung  von  Uberschwemniun-ren,  Uriniiiden- 
fälgcliini-:,  l'^iilschunp:  von  privaten  Siegeln  und  Stempeln,  Notzucht, 
Schändung,  Ehebruch,  Kuppelei,  Tütunp:,  Körper-  und  Gesundheits- 
beschädigung, teilweise  auch  Abtreibung,  Einschränkung  der  persön- 
lichen Freiheit.  Menschenrauh  und  Entführung,  teilweise  Ehrea- 
beleidiguug,  Diebästahl  und  Raub,  Betrug  und  Erpressung,  Veruntreuung 
von  ^Sachen  die  man  beruflich  fiir  andere  in  Verwahmnir  Imt  und 
Hehlerei.  Folgende  Verbrechen  werden  nur  an  öffentlichen  Beamten 
bestraft,  wenn  sie  außerhalb  des  Reiches  beganj;tn  werden:  Das  Ent- 
weiehenlassen  von  Verhafteten,  l^älscliung  von  Sclirifft^n  und  Zeicli- 
nungen  zum  Gebrauoli  im  Bernfe,  Be&tecliung  und  Miübiauch  der 
Amtsgewalt. 

Einteilung  der  Delikte. 
Das  japaniaohe  Strafgesetz  behandelt  die  einzelnen  Delikte  nicht 
nach  ihrer  Schwere  gesondert,  als  Verbrechen,  Vergehen  und  Über- 
tretungen) sondern  es  8teUt  ein  einheitliehes  Delikt  auf,  was  die  Eia- 
ricbtung  des  Strafgesetzes  natürlich  wesentlich  yereinfacht  und  ermög- 
licht, in  Verbindung  mit  der  allgemeinen  Fassung  mit  264  Paragraphen 
ansznkommen,  so  daß  Japan  das  kflrzeste  Strafgesetz  bat  Immeihm 
kann  ans  der  Strafe  ersehen  werden  ob  im  konkreten  Falle  ein  Übel- 
täter wegen  eines  Verbrechens,  eines  Vergehens  oder  wegen  emer 
Obertretnng  bestraft  wnrde.  Tod  nnd  Znchtbans  sind  die  Strafen  der 
Verbrechen,  Qefitngnis  nnd  Geldstrafen  ftber  20  Yen  —  50  K.  (Bakkin) 
Sbrafe  der  Vergehen,  Haft  und  Geldstrafe  unter  20  Yen  (Kario), 
Strafe  der  Übertretungen.  In  der  mir  vorliegenden  Übersetzung  ist 
Geldstrafe  über  20  Yen  mit  Geldstrafe,  Geldstrafe  unter  20  Yen  mit 
Geldbuße  ttbersetzt.  Das  japanische  Gesetz  kennt  nur  Offizial-  nnd 
Antragsdeiikte,  welch  letztere  einen  ziemlich  weiten  rnifani:  ein- 
nehmen; sind  Notzueiii,  ^Lhiiiitluii^'-,  Unzucht  wider  die  Natur, 
wenn  keine  schweren  Folgen  eiulriten,  Ehebruch,  Elirenbeleidignng, 
Verletzung  von  Geheiinuiüöen,  fahrläsbigc  Korper-  und  Gesundheits- 
beschädigung,  boshafte  Sachbeschädigung,  soweit  sie  nicht  öffentliche 
Urkunden,  Baulichkeiten  und  Fahrzeuge  betrifft,  etc.  Antragfsd<*likfe. 
Privat*  und  Ermäcbüguogsdehkte  sind  dem  japanischen  Strafgesetze 
unbekannt 

Strafen. 

Zu  dem  bereits  Gesagten  ist  noch  zu  bemerken.  Todesstrafe 
wird  nicht  öffentlich  durch  den  Strang  vollzogen  und  kommt  bei 
einer  ziemlich  großen  Anzahl  von  Delikten  zur  Anwendung,  doch 
kann,  mit  wenigen  Ausnahmen  (Hochverrat)  statt  der  Todesstrafe  aaoh 
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auf  Zuclithausstrafen  erkannt  werden.  Ziu  hthaiis  kann  fast  bei  allen  De- 
likten, selbst  bei  Ebrenbeleidigung,  Opmiumuchen  etc.  verhängt  werden. 
Gefänfniisstrafe  hat  eine  sehr  nntergeurdnetc  Bedeutunp:,  doch  ist 
unter  Um^^länden  die  Gefüngnis;<trafe  c"Pi:>'nül»er  der  Zuchtbausstrafe 
als  die  schwerere  anzusehen.  Da^a-^ani  »pieien  die  Geidstrnft'n  eine  sehr 
iTToßc  Rolle  und  kann  rine  Zuclitbauöstrafe  sehr  oft  in  niic  Geldstrafe 
\ .  rwandelt  werden.    Die  niederste  Geldstrafe  belrii^t   lo  Sen  (uno:e- 
fübr  24  Heiler).   Als  Nebenatrafen  finden  wir  nocli  Einziehung;  der 
zu  den  Delikten  verwendeten  Werkzeuge,  sowie  der  durch  das  Ver- 
brechen erlangten  Gegenstände^  falls  sie  dem  Verbfooher  gehört  haben. 
Kaan  die  Geldstrafe  nicht,  oder  nicht  ganz  hereingebracht  werden, 
%vozti  bei  der  Geldatraie  ül)er  20  Yen  eine  Frist  voa  30  Tagen  und 
bei  Geldstrafe  nnter  20  Yen  eine  Frist  von  10  Tagen  za  gewähren 
ist,  so  tritt  ganz  oder  teilweise  Unterbringung  in  einem  Arbeitsfaause 
an  ihre  Stelle.  Ob  dnrch  die,  schon  an  nnd  fttr  sich,  weiten  Straf- 
lähmen  und  das  nnbesebränkte  MUdemngBreebt  nnd  das  Becbt  des 
JEUcblen  unter  Ümstlnden  die  Strafe  anoh  ganz  zu  erlassen,  eto,  dem 
Bichter  moht  eine  allzngroße  Macht  gegeben  wird,  die  an  M ißbrancb 
führt,  wird  die  Zukunft  lehren.  Bestimmungen  Uber  Begnadigung, 
Amnestie^  Aberkennung  der  bttigerliehen  Ebrenroobte  und  Polizeiauf- 
mht  sind  in  Spezialgesetzen  enthalten. 

Aufschub  der  Strafvollstreckung. 

Dieser  Aufschub  der  Strafrollstreokung  qualifiziert  sieh  eigentheh 
als  eine  bedingte  Nachsicht  der  Strafe^  indem  nämlich,  falls  der  Auf- 
«cbnb  nicht  wideimfen  wird,  das  Urteil  ipso  iure  seine  Beobtskiaft 
verliert  Wenn  auf  nicht  mehr  als  2  Jahre  Zuchthans  oder  Geflbignis 
erkannt  wird  und  der  betreffende  Übeltäter  noch  nicht  Torbestraft  ist, 
oder  seit  einer  letzten  Strafe  bereits  7  Jahre  vergangen  sind,  so  kann 
ein  Stiafiinfschnb  von  1—5  Jahren  bewilligt  werden,  der  aber  zu 
widerrufen  ist,  wenn  der  Verurteilte  noch  wegen  eines  anderen  Deliktes 
beatraft  wird,  das  mit  Zuchthaus  oder  Gefängnis  geahndet  wird.  Wenn 
in  der  festgesetzten  Zeit  kein  Widerruf  erfolgt,  so  verliert  das  Urteil 
ipso  iure  seine  Kraft  Abgesehen  von  diesem  Aufschub  der  Straf voU- 
streckunjr  finden  wir  im  ja|)anisehen  Strafiresetz  noeh  das  Institut  der 

Vorläufigen  Eutlassung  aus  der  Strafanstalt. 
Der  Verbrecher  kann,  wenn  man  Grund  zu  der  Annahme  liat, 
daß  er  sich  gebessert  hat,  durch  einen  Akt  der  Verwaltungsbehdrde 
auch  vorzeitig  aus  der  Strafanstalt  entlassen  werden,  doch  kann  unter 
den  gleichen  Voraussetzungen,  wie  beim  bedingten  Strafau&chub  auch 
diese  Verfügung  widerrufen  werden. 
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Verjährung. 

Im  Strafgesetz  i&i  nur  von  einer  Straf  vollstreck  nngsverjälirun 
die  Rede,  während  über  die  Strafverfolgungsverjahrung  im  Straf- 
prozeß gebandelt  wird. 

NiobtTorhandensein  eines  Verbreehens. 
Kotwehr:  läne  Handlung,  die  nnvermeidtieh  ist,  um  einen 
dringenden  rechtswidrigen  Angriff  auf  ein  Recht  von  bich 

oder  einem  anderen  abzuwehren. 

Notstand:  Eine  lluiulluii^,  du-  uiivernieidlieh  isi,  um  eine  gegen- 
wärtige Gefahr  für  Leben,  Leib,  persönliche  Freiheit  oder 
Verniö^^en  von  sich  oder  einem  anderen  abzuwehren. 

Zu  bemerken  int,  daß  das  Gesetz  beim  Notstand  ein  Verhältnis 
des  angerichteten  und  abgewendeten  Schadens  verlangt.  Wenn  auch 
diese  Grenzen  uberschritten  werden,  steht  es  dem  Richter  doch  Irei, 
die  Strafe  zu  mildem,  oder  aucli         zu  erlassen. 

SelbstvenständHch  werden  Handlungen,  die  auf  Grund  eines  Ge- 
setzes, oder  in  Ausühunfr  eines  berech tiprten  Berufes  vor^renomnifn 
werden,  von  der  Strafbarkeit  ausgenommea.  Unkeimtiua  des  Gesetaes 
bildet  einen  mildernden  Umstand. 

Taubstumme  aind  entweder  gar  nicht,  oder  doch  milder  sn  be* 
Btiafen;  die  Strafmündigkeit  beginnt  mit  dem  14.  Jahre. 

Selbslanzeige,  bevor  die  Behörde  noch  Toa  dem  Delikte  Kenntnis 
hatte,  bezw.  Eingestehen,  g^nüber  dem  Antragflbereehtigteny  ist  als 
mildernder  Umstand  an  herttcksichtigen. 

Versu  ch. 

Nach  japanischem  t>tratrechte  lie^t  dann  Versuch  vor,  wenn  ein 
\' erbrechen  begonnen  aber  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vollendet 
wurde.  Ob  der  Versuch  strafbar  ist,  wird  im  besonderen  Teile  bei 
jedem  einzelnen  Delikte  angegeben,  bei  freiwilligem  Rücktritte  vom 
Versuche  lumn  die  Strafe  gemildert,  oder  anch  ganz  enUMSsen  werden. 

Konkurrenz  der  Verbrechen. 
Für  die  Bestrafung  einer  Realkunkunenz  besteht  ein  gemischtes 
System,  es  ist  nä  in  Ii  ei  i  bei  einer  Kealkonkurrenz  das  Maximum  der 
zu  verhängenden  Strafe  einerseits  gesreben  dureii  das  um  die  Hälfte 
vtTnichrte  Maximum  der  schwersten  Strafe,  andererseits  darf  das 
Maximum  der  zu  verbäniLrcndcn  Strafe  uictn  das  Maximun»  aller  m 
virhänprenden  Kinzelstrafcn  überschreiten.  Stammen  aber  die  Strafen 
von  verschiedeneu  Urteden,  so  sind  die  einzelnen  Strafen  nebenein- 
ander zu  volistrecken.  Neben  der  Todesstrafe  haben  alle  ätiafen, 
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anßer  Einziebiing)  neben  lebenslänglichen  Strafen  alle^  aoß«  Ein* 
Ziehung  and  Geldstrafen  zu  entfallen.  Bei  Idealkonkarrens  werden 
jene  Vorschriften  angewendet,  die  die  schwerste  Strafe  verhängen. 

Rückfall. 

Bei  Rückfall  kann  das  Doppelte  des  für  das  betreffende  Ver- 
brechen bestimmten  Maximums  verhangt  werden.  Doch  verjährt  der 
Rückfall  in  5  Jahren,  wenn  nicht  ein  neues,  mit  Zuchthaus  bedrohtes 
Delikt  begangen  wird.  Wenn  die  Tatsache  des  Rückfalles,  erst  nach 
Verbüßiing  oder  £rlaß  der  Strafe  bekannt  wird,  so  ist  an!  den  Btlck- 
iaU  keine  weitere  Bttoksiebt  zn  nehmen. 

Teilnabma 

Im  aUgemeineii  werd^  die  yencbiedenen  Arten  der  ▼erbreofaeriselieQ 
Teilnahme  rom  japaniadiien  Gesets  äbnlieb  nnserem  GeeetE  behandelt 
Dooh  wird  Anstiftung  und  Bdbilfe  bei  einem  nnr  mit  Haft  oder  mit 
Geldstrafe  bedrohtem  Delikt  nur  dann  bestraft^  wo  dies  im  Gesetz  be» 
eondera  angeordnet  ist 

Strafmilderung  auf  Gruml  ir<  ien  Ermessens. 

Diese  Einrichtung!^  entspricht  unserem  an  I  m n  rdentlichem  Milderuners- 
recht  und  kann  lli^t  dann /ur  Ainvenduii^  koimiien,  wenn  die  Ötiafe 
kraft  des  Gesetzes  zu  verschärten  oder  zu  miideru  ist. 

Strafschärfung  und  Milderung. 

Hier  trifft  das  Geeets  detaillierte  Anordnungen,  wie  vorzugehen 
sei,  wenn  eine  Strafe  zu  mildem  oder  zn  verschärfen  ist.  Durch  die 
in  Japan  herrschende  Religion  wird  dem  Ahnenkult  eine  hohe  Be- 
deutung beigelegt  und  finden  wir  daher  als  vornehmsten  Erschwerunga* 
nmatand  des  japanischen  Strafgesetzes,  das  Begehen  eines  Verbrechens 
gegen  Verwandte  in  gerader  aufstagender  linte. 

BeaoDderer  Teil. 

1.  Delikte  wider  die  kaiserliohe  Familie. 
GefiLbrliche  Handlungen  gegen  den  Kaiser,  seine  Mutter,  Groß- 
matter, gegen  den  Kronprinzen  oder  den  zur  Thronfolge  bestimmten 
Eakü  des  Kaisers  werden  mit  dem  Tode^  wenn  sie  gegen  andere 
Hitglieder  der  Familie  gerichtet  sind,  mit  dem  Tode  oder  mit  lebens- 
Iftnglicbem  Znchthaus  bestraft,  unebrerbietige  Handlungen  gegen  die 
kaiserlichen  Familie,  gegen  den  kaiserlichen  Ahnentenipel  und  gegen 
die  kaiserlielien  Grabstatten  isind  mit  Zuelithaus  zu  hehtrafen. 

2.  Delikte  liegen  die  iiuuTe  Sicherheit  des  Staates. 
Hervorrufen  vou  aufständischen  Bewegnngen,  um  die  Regierung 
zu  stürzen  und  die  Verfassung  anzugreifen  oder  dem  Beiohe  Gebiete 
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m  entniBen,  wird  je  nach  der  üitigfcatt  not  Tod,  Snehtfimt  oder 
GcttOgn»  bestraft. 

* 

3.  Delikte  in  beeng  auf  auslftDdiecbe  Angriffe. 

1b  igt  dtee  äne  B«ibe  Ton  Ddikten,  die  wir  giQfltentab  im 
MiÜttnlcai^eeelz  baben,  es  niD&Ot  boebafle  Beeebidigimg  toh  mifir 
tHriaeben  Anarttstnngsgegeittlftiideii,  Festimgeii  ete.,  Übeq^  an  den 
Feind,  Spionage.  Diese  Veibreeben  weiden  mit  Tod  oder  Znohtbnns 
beitiali 

4.  Delikte  in  bezii^  auf  den  internationalen  Verkehr. 
Tätlichkeiten  oder  Beleidigungen  gegen  einen  fremden,  im  Reichs- 
gebiete weilenden  Sonveiia  oder  Präsident  i  n  einer  R^nblik  and 
deren  Gesandte.  Wenn  dieses  Delikt  dureli  Beleidigangen  oder  dnvoh 
Zerstören  fremder  Flaggen  oder  HoheitSEeicben  gesobiebt,  so  ist  es 
nnr  anf  Antrag  der  betreffenden  Regiernng  sn  Tecf eigen.  Ein  weiteres 
bierber  geböriges  Delikt  ist  die  Verleisnng  der  NentnÜtKL 

5.  Delikte,  die  die  Ausübnng  amtlicher  VerrichiuugeD 

hindern  oder  stören. 

Gewalt  oder  Drohun^Lc  j^'e^^en  einen  in  Ausübung  seines  Berufes 
befindlichen  öffentlichen  Beamten  und  Zerstören  von  durch  öffentliche 
Beamte  angelegten  Siegeln  und  Zeichen  der  Beschlagnahme.  Diese 
Delikte  werden  mit  Zuebtbaos,  Gefängnis  oder  mit  Geld  bestraft 

6.  Delikte  der  Gefangenen-FInobt,  besw.  Befreinng. 

Der  üeian;^^ene  der  entweicht,  wird  je  nachdem,  ob  er  hierbei 
das  Gefängnis  beschädigt  oder  Gewalt  angewendet  hat,  mehr  oder 
weniger  streng  mit  Zuchthaus  bestraft.  Weitere  Verbrechen  sind: 
Befreiung  oder  Beihilfe  zur  Flucht  und  das  Entweichenlassen  von 
Gefangenen  durch  den  Begleiter  oder  Auiseher. 

7.  Delikt  des  Verbergens  von  Yerbreebern  und 
Beseitigung  von  Beweisgegenstftnden. 

ErmOgliebung  der  Flnobt  nnd  das  Verbergen  Ton  Veibrechea 
nnd  Gefangenen  sowie  Beseitigung,  FUsobnng  oder  betrOgenseber 
Gebraneb  von  fieweisgegenstinden  wud  mit  Znebtbans  oder  Geld 
bestraft  Straflos  wird  dieses  Verbreefaen,  wenn  es  von  den  Ver* 

wandten  des  Verbrechers  zu  dessen  Gunsten  begangen  wild. 

S.  Delikt  des  Aufruhres. 
Zusammenrotten  einer  Menschenmenge  mit  Begehung  von  Gewalt- 
bandlungen und  Drobnngen.   Die  Bädelsfäbrer  und  dicj^ugen,  die 
besonders  aufbetsen,  werden  mit  Znebtbans  oder  Gefiingnis,  die  sieh 
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f)ioß  an  der  Ansauimliinp'  beteiligen,  mit  (^eld  bestraft  Wenn  es 
noch  nicht  zu  Drohung  n  odpr  Oewnlthandlnngen  g^ekommen  ist 
sondern  die  Menge  sich  mir  hk  In  ;uif  dip  (irpinmÜ!^  AofforderUDg 
hin  zerstreut  hat,  sind  müdeni  Ötialcii  zu  verhängen. 

d.  Delikte  der  vor  8  Atz  lieben  und  fahrl&Bsi^en  Brand- 
stiftung* 

Brandlegung  wird  namentlich  streng  mit  dem  Tode  oder  mit 
Znebthans  bestraft^  wenn  ein  Gebftnde,  ein  Wagen  der  Dampfbahn 
oder  der  dektriaeben  Bahnj  ein  Fahrzeng  oder  ein  Bergwerk»  das 
für  Mensehen  als  Wobnnng  dient,  oder  in  dem  sich  gerade  Menschen 
befinden,  in  Brand  gesteckt  wird.  Milder  ist  die  Strafe  wenn  sich 
gerade  kein  Mensch  darin  befindet,  oder  wenn  ein  anderer  Gegen- 
stand in  Brand  gesteckt  wird.  Wer  seine  eif^ene  Sache,  wenn  sie 
weder  rorsichert  noch  mit  einem  dinglichen  iiecht  belastet,  oder  be- 
schla^rnah lüt  ist,  noch  dadurch  eine  Gefahr  für  das  Pubbknm  herliei- 
irefübrt  wird,  in  Ikand  steckt,  ist  strafloB.  Wenn  die  Sache  versichert,  be- 
schlagnahmt oder  mit  einem  dinglichen  Recht  belastet  ist,  so  ist  so  /u 
verfahren,  wie  bei  einer  jiranz  fremden  Sache.  Versuch  und  Vor- 
liereitnngshandhiiiüren  sind  strafbar.  Für  fahriäsBige  Brandstiftung 
s^nd  Geldstrafen  li  ^stin  nit  Als  Brandlegung  wird  auch  bestraft,  wenn 
fremde  npijenstände  durcli  Explosion  von  Pulver,  Dampfkesseln  etc. 
zerstört  werden.  Im  gleichen  Abschnitt  sind  auch  btrat'en  festgesetzt, 
wenn  jemand  durch  Ausströmenlassen  von  Dampf,  Gas  oder  Elek- 
trizität, oder  durch  Verhinderung  dieser  Ausströmung  ^^fenschon  tötet 
oder  verletzt,  oder  gefährdet,  eventnell  sind  aber  die  Strafen  wegen 
Körper*  oder  Gesandheitsbeschädignng  aaanwenden. 

10.  Delikte  bezüglich  Oberacbwemmnngen  nnd 

Wasserlänfen. 

Beaebädigung  eines  GebSadee,  eines  Wagens  der  Dampfbahn  oder 

elektrischen  Bahn  oder  eines  Bergwerkes,  das  Menschen  als  Wohnung 
dient  oder  worin  sich  gerade  Menschen  befinden  durch  Herbeiführung 
einer  Übcrschwenimung.  Strafe  hiertür  Tod  oder  Zuchthaus,  milder 
iät  die  Strafe,  wenn  tu  sich  nm  einen  anderen  Gegenstand  liandelt. 
Weitere  hierher  gehörige  Delikte  sind  das  Zerstören  von  zur  Ahw dir 
von  Überschwemmungen  bcatimmten  Gegenständen,  Durchbrechung 
von  Dämmen  und  Beschädigung  von  Öchieuaen,  endlich  fahrlässige 
Herbeiführung  von  Cberschwemmungen. 

Ii.  Delikte  der  Verkehrsstörung. 
Zerstören  YOn  Eiaenbahnoi,  Straßen,  Kanälen,  Signalaeicben, 
Bo)en-  nnd  Lenefatttinnen  eto.  Qaalifiztert  ist  dieses  Delikt  wenn 

Mir  nt  KriMlnalnUnnpolosf«.  2k  BL  22 


Digitized  by  Google 


884 


hiedarch  MiTiscben  gefährdet  werden.  Bei  dolorer  Bep  hnni;  wird 
dieses  Delikt  mit  dem  Tode  oder  mit  Zuchtbaus»  bei  fahrlfifwigef 
Begehung  mit  Gcki  bestraft. 

12.  lielikt  des  Uausf riedensbrucbes. 
Der  Begriff  ist  der  gleiche  wie  im  deutschen  Reichsstrafgesete- 
buch.  Das  Eindringen,  auch  allein  und  unbewaffnet  und  das  Sich  — 
nicht  —  Entfernen  auf  die  Anifordemng  des  Berechtigten  hin  wird  als 
Verbreoben  mit  Zuchthaus  oder  Geld  bestraft.  Qualifiziert  ist  das 
Eindringen  in  den  Palastravon,  Nob«  npalast  und  zeitweiligen  Aofeot- 
baltaoit  des  Kaisersi  in  den  kaiserlichen  Ahnenlempel  und  zu  den 
kaiserlieben  GrabstiUten.  Dieses  Delikt  ist  im  QegemÄlz  zam  Eeiolis» 
stra^iesetzbncb  ein  Offieialdelikt,  der  Venwoh  ist  strafbar. 

13.  Delikt  des  Verletzens  Yon  Geheimnissen. 
Das  unbefugte  öffoea  Ton  ▼eiscblossenen  SohriftstBeken,  sowie 

der  Verrat  fremder  Geheimnisse  dnrcb  Gastliche,  Ärzte,  Hebammen, 
Verteidiger,  Apotheker,  Rechtsanwälte,  Notare,  wenn  ihnen  diese  in 
Ausiihiiii^  ihres  Horules  bekannt  wurden,  ibt  als  xVutragsdelikt  imi 
Zuchthaus  oder  i}dd  zu  bt.^trafen. 

14.   Delikte  in  hpzu^'  auf  Rauch  o  ji  iu  in. 
Dip<hpzii^^lirb  stellt  das  Gesetz  eine  Reilie  von  Delikten  auf,  die 
alle  iiiit  Zuchthaus  bestraft  werden.  (Verkauf,  anderweitiger  Vertrieb, 
Bauchen  von  0})ium  etc.). 

15.  Delikte  der  Vernnreinignng  von  Trinkwasser. 
Die  Verunreinigung  von  Trinkwasser  steht  auch  unter  sehr  hohen 

Strafen,  eventuell  kann  sogar  die  Todesstrafe  verhingt  werden,  falls 
die  Vorsebriften  ttber  Gesundheits>  und  KlSrperbeschädigung  strenger 
sind,  mttssen  diese  zur  Anwendung  gebracht  werden. 

16.  Fälschung  von  Münzen  und  Kreditpapieren. 
Hier  sind  in  Japan  heiläufig  die  gleichen  Strafen  wie  bei  uns, 

erforderlich  bei  diesem  Delikt  ist  jedoch,  daß  die  Nachahmnni:  zum 
Zwecke  des  Gebrauches  geschehe,  die  bewußte  Weilergahe  vuu  fa]>chen 
Münzen  wird  nur  mit  Geldstrafe  belegt. 

17.   U  rk  u  n  d  *■  n  f;i  Iseli  u  n 

Zu  d)>i?em  Delikt  wird  uneli  gerechnet,  wenn  jemand  eiueiii 
(iffenllu  lit  n  HrnTiitf^n  »  inp  falscln'  Angabe  marht,  damit  dieser  eine 
falsche  ii.iutra^ning  macht.  Hierher  wird  eodiicb  gerechnet,  wenn  der 
Arzt  ein  falsches  Zen.rnis  ausstellt. 

is.  Fälschung  von  Wertpapieren. 

liier  gilt  das  Gleiche  wie  bei  der  Mflnsfftlsohui^y  es  wird  auch 
hier  gefordert,  daß  die  Nachmachung  mm  Zwecke  des  GebratHhcs 
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g-eschehe,  oder  fallä  die  Fälschung  von  einem  anderen  herriilirt,  (lal> 
sie  in  Gebrauch  ^nommeo  wird.  Aaoii  dieses  Delikt  wird  mit  Zucüt- 
baas  geahndet 

10.  Siegel-  und  StempelfälsobiiDg. 

Auch  diese  FKlschiiiig  ist  nur  dann  strafbar,  wenn  sie  zu  dem 
Zwecke  des  Gebntncbes  geschieht,  hierher  wird  anch  die  Fftlschnng^ 
▼on  ünterBchriften  gerechnet.  Qualifiziert  ist  dieses  Delikt,  wenn 
Sief^el,  Stempel  oder  Unterschrift  einer  öffentlichen  Behörde  oder  des 
Kaisers  ^'efaJscht  werden,  oder  unbrrecbtigterweise  benützt  werden. 
Beim  qualifizierten  Delikt  iöt  die  Ötrulc  ZucLtbauä  nicht  unter  2  Jahreo. 

20.  Abgabe  yon  falschem  Zeugnis. 

Hierher  gehört  falsches  Zeugnis  unter  Eid  oder  fiüsche  AnssAge 
Ton  Dolmetschern  nnd  Sachverständigen.  Wenn  das  falsche  Zeugnis 
aber  vor  Becbtskraft  des  betreffenden  Urteiles  oder  vor  Erlassung 
dner  Dissäplinarverfttgung  eingestanden  wurde,  so  kann  die  Strafe 
gemildert  oder  ganz  erlassen  werden. 

21.  Verleumdung. 

Unter  den  gleichen  Umständen,  wie  im  vorhergehenden  Para^ 
grapbe  kann  auch  hier  die  Strafe  gemildert  oder  erlassen  werden. 

22.  Sittlicbkeitsdeiikte. 

Der  Begriff  der  Xotzuclit  ist  der  gleiche  wie  hei  uns.  Unzucht 
wider  die  Natur  mit  Personen  gleichen  Geschlechtes,  Schändung  wird 
nur  unter  den  Umständen  gestraft,  die  bei  uns  erforderlich  sind  um 
den  auJierebelicben  Beischlaf  zum  Verbrechen  der  Notzucht  zu  machen. 
Solange  nicht  der  Tod  oder  Körper-  oder  Gesundheitsbeschädigung 
eintritt,  sind  diese  Delikte  Antiagsdelikte.  Als  weiteres  DeÜkt  stellt 
das  Gesetz  auf,  wenn  jemand  aus  Gewinnsucht  eine  Person,  die  keinen 
iinmttlicben  Lebenswandel  führt,  zu  geschlechtlichem  Verkehr  mit 
einer  anderen  Person  veranla&t»  Femer  kennt  das  Gesetz  noch  Bigamie 
und  als  Antnigsdelikt  Ehebruch,  der  aber  nur  bei  der  Frau  und  dem- 
jenigen, der  mit  der  Frau  den  Ehebruch  begebt,  bestraft  wird.  Femer 
hal  das  Gesetz  noch  Beatimmungen,  die  sieb  mit  unserem  $  516  decken. 
Dagegen  kennt  das  Gesetz  nicht  Blutschande  nnd  Unzucht  wider  die 
Katur  mit  Tieren. 

23.  OtO  ikte  in  bezug  aut  Spiel  und  Wette, 

Spiele  und  Wetten,  bei  denen  die  Entscheidung  nur  vom  Zufalle 
abbängiir  ist.  werden,  außer  wenn  nur  um  Sachen  gespielt  wird,  die 
zum  sofortigen  Genüsse  dienen,  als  Verbrechen  bestalt. 

22» 


24.  Relii^Monsdelikt«'  und  iTrabschäml  u n  *r 
üirifaßt  bescliinipfonck'  Handlmmvn  an  Tempeln,  huddhistiscben 
Kirchen,  Rcf^rübnisplätzen  oder  son}>t  Urten  der  relifriösen  Verebrunir. 
Störung  und  Uinderang  von  Gottesdienst  und  Begräbnissen  und 
Leichenschändung.  Fast  alle  diese  Delikte  werden  mit  Zuchtbaas 
bestraft.  £ndUol)  wird  hierher  aoeli  ein  Delikt  gerechnet,  das  mit 
Grabstätten  nur  dem  Kamen  naefa  Kohammenhängt,  wenn  nämheh 
dae  Begraben  einer  Person,  die  eines  nieht  oatürliehen  Todes  ge- 
storben ist,  ohne  Leiehensehan  Blattfand. 

25.  Verbrechen  im  Amte. 
Mißbrauch  der  Amtsgewalt,  wodurch  jemand  zu  einer  Ilan  Uung 
gezwungen  wird,  oder  wenn  biebei  jemand  verletzt,  mißbanilt  li  oder 
in  seiner  Freiheit  ein^<'sc!iränkt  wird,  Oesebenk-Versprrclien  und  An- 
nahme. Bei  den  letzteren  Delikten  kann  bei  Geständnis  die  Ötiale 
gemildert  oder  erlassen  werden. 

26.  Tötongf. 

Daninter  versteht  das  japanische  Gesets  die  absiehtliohe^  nnmittel- 
bare  Tötnng,  das  häfit  der  Tod  darf  nicht  eist  infolge  einer  Ver 
letsnng  eingetreten  sein.  Keinen  Unterschied  maoht  aber  das  Geeets 
zwischen  Mord,  Kindesmord,  Totsohlag  etc.  Qoalifisiert  ist  die  T5tnng 
Yon  Asoendenten  in  gerader  Lime.  Die  Strafe  dieses  Deliktes  ist  Tod 
oder  Znchtfaans.  Vorberdtongshandliingen  sind  bei  diesem  Delikt  sn 
bestrafen.  Unter  Umstttnden  kann  aber  die  8tnfe  gemOdert  oder 
ganz  erlassen  werden.  Ein  besonderes  hierher  gehöriges  Delikt  Ist 
Anstiftung  zum  Selbstmord  und  Tötung  auf  eigenes  Verlangen. 

27.  Körper-  und  Gesundheitsbeschädigung. 
Dieses  Delikt  ist  so  ziemlich  wie  bei  uns  nur  sehr  allgemein  ge* 
halten.  Gewalttätigkeiten  ohne  Körper-  oder  Gesondhettsstörang  sind 
ein  Antngsdelikt 

28.   Fahrläböige  Körper-   und  Ge sun d heitsbeschädi^mig 

und  fahrlässige  Tötun^^-. 
Dieses  Delikt  ötuumt  fa^t  ganz  mit  unserem  §  335  überein. 

29.  Abtreibung  der  Leibesfracht 
Qualifiziert  ist  dieses  Verbrechen,  wenn  es  von  Ärzten,  Hebammen» 
Drogisten,  Apothekern  begangen  wird  oder  wenn  die  Abtietbnng  ohne 
Wissen  bezw.  wider  den  Willen  der  Schwangeren  yoigenonmen  wird. 
Wenn  der  Tod  oder  eine  Kdrperrerietiimg  der  Sehwangeien  cblittt, 
sind  die  Vofsehriften  fiber  K((rperverlelzaag  oder  Gesandheilsbenhir 
dignng  in  Anwendung  xn  bringen. 
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30.  Aussetzung. 
Nicht  tloß  Kinder,  sondern  auch  PeisoneD,  die  aus  anderen 
Gfttnden  nicht  für  sich  selbst  sorgen  können,  z.  B.  Alt^ssch wache 
tind  Gebrechliche  smd  mögliche  Oiitjekte  der  Aussetemig.  Qoalifisiwt 
ist  dieses  Verbrechen,  wenn  der  Aussetzer  für  die  MUgwetste  Pexson 
m  sorgen  hat.  Besonders  itreng  wird  die  Aussetzung  von  Ascendenten 
bestnlt  SoiMtdifir  gelten  «leb  hier  die  Vonehriftoo  der  Kdfper- 
vorictzimg. 

31.  Binschrftnknng  der  persOnllohen  Freiheit. 
QnsÜfiziert  ist  dieses  Veibfeehen  bei  Asoendenten,  such  hier  kOnnen 
sabsidiSr  die  Yonehriften  ttber  Körperverletzung  angewendet  werden. 

32.  Drohung  und  Erpressung. 
Die  Drohung  muß  bei  diesem  Delikt  nicht  ge^^^en  den  \  i  l«  i/lnn 
selbst,  sondern  sie  kann  auch  gegen  seine  Verwandten  gerichtet  sein. 

33.  Menschenraub  und  Entführung. 
Menschenraab  ist  der  gleiche  Begriff  wie  bei  nnii  EotführuDg 
ist  möglich  bei  Minderjährigen,  oder  siw  Gewinnsucht  oder  zu  Un- 
zucht oder  Ehe.  Die  Entführung  ist^  wenn  sie  nicht  ans  Gewinnsacht 
begangen  wird,  ein  Antnigsdelikt 

34.  Ehrenbeleidigung. 
Dieses  Delikt  isl^  wenn  es  dnrch  Änfierang  Ton  Tatsachen  be- 
gangen wnrde,  mit  Znehthsas»  sonst  mit  Geld  xn  bestrafen,  anffnllend 
ist,  daß  anfier  bei  Verstorbenen  der  WahrheHsbeweis  nicht  znUtssig 
ist   Das  Delikt  ist  ein  AntragsdeHkt 

35.  Delikte  wider  Kredit  und  ii«  i  ul. 
Dieses  Deliki  uinlid  i  die  Schätli^'un^^  des  Kredites  durch  Ver- 
breitung unwahrer  Geriichte  oder  durch  Arglist  und  gewaltsame 
Hinderung  an  der  Ausübung  eines  1  Berufes. 

36.  Diebstahl  und  Raub. 

Ob  eine  Sache  mit,  Gewalt  geranbt  wurde  oder  ob  Gewalt  bloß 
angewendet  wurde,  um  eine  bereits  gestohlene  Sache  im  Besitz  za 
behalten,  ist  irrelevant  Besonders  wird  im  Gt^tze  hervorgehoben 
die  Konkurrenz  Ton  Banb  and  Notzocht  Diebstahl  anter  Verwandten 
gerader  Linie,  anter  Ehegatten  and  zasammenlebenden  Verwandten 
und  HansgenoBsen  ist  strafles,  anter  nicht  zasammenlebenden  Ver- 
wandten nnd  Haasgenossen  ist  er  ein  Antragsdelikt  £ntwendang 
von  Elektrizität  ist  als  Diebstahl  anzosehen. 

37.  Betrag  nnd  Erpressung. 

Hierher  rechnet  das  Gesetz  Tänschang  nnd  Benntznng  der  Un- 
erfishfenheit  Hinderjähriger  nnd  G<»steskranker,  am  sich  rermögens- 
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werte  Oegeaatäode  sazneigneiL  Namentlich  wird  nun  Beirog  auch 
gereobnet»  wenn  jemand,  tun  einen  anderen  zn  schädigen,  oder  am 
sieb  oder  einem  anderen  einen  Vorteil  zn  venebaffen,  seine  Yollmaebt 
mißbraucht.  Im  Oogcnsatz  zu  unserem  Qeeetz  ist  der  Betrog  dea 
japanieohen  Strafrechtes  ein  reinee  VennögenadeUkt. 

Erpressung  wird  im  Gesetz  zweimal  behandelt,  an  dieser  Stelle 
dfiifte  mehr  eine  Binsobttchtemng  gemeint  sein,  am  jemand  zur  Über 
tragnog  einer  Sache  zn  bewegen,  während  im  ersten  Falle  eine  wirk- 
liehe Bedrohnng  znr  Erzwingnng  einer  Leistnng  gemeint  ist 

38.  Unterschlagung* 

Dieses  Delikt  umfaßt  dasjenige,  was  bei  uns  als  Vr-runtreuting 
gilt  qualifiziert  ist  dieses  Dehkt,  wenn  man  Sachen  unters th lägt,  die 
man  herufsmäJiig  für  ein(  n  anderen  im  Besitze  bat  Auch  Fundver- 
heimliobnng  und  Verheimlicbung  von  Strandgut  bestraft  das  Gesetz 
an  dieser  Stelle.  Die  beiden  letzteren  Delikte  können  statt  mit  Zncht- 
hans  auch  mit  Geld  bestraft  werden. 

39.  Hehlerei. 

Im  japanischen  Gesetz  ist  dies  ein  besonderes  Delikt,  während  es 
bei  uns  als  Teilnehmung  am  Diebstahle  bestraft  wird;  wenn  der  be- 
treffende verhehlte  Gegenstand  von  einem  unter  zusammenlebenden 
Verwandten  oder  Uansgenossen  begangenen  Diebstahl  henUhrt,  so  ist 
die  Hehlerei  straflos. 

40.  Siichbescliüdigun^  und  U n ttr«ch laguu i:  von  Briefen. 

Außer  bei  öffentlichen  Urkunden,  die  zum  Gebrauche  einer  Be- 
hörde dienen,  bei  Baulichkeiten  oder  Fahrzeugen  ist  die  boshafte 
Sachbeschädigung  ein  Antragsdelikt.  Subsidiär  sind  auch  bei  diesem 
Delikt  die  Vorschriften  über  Körpenrerletzung  anzuwenden,  wenn  dort 
strengere  Strafen  verhängt  werden,  auch  die  boshafte  Besehädignng 
eigener  Sachen  wird  nach  diesen  Nonnen  bestraft,  wenn  sie  mit  einem 
dinglichen  Kecbte  beUstet,  vermietet  oder  beschlagnahmt  sind.  Ge- 
straft wird  dieses  Delikt  mit  Zuchthaus  oder  mit  Geld.  Ein  Antngs- 
delikt  bildet  endlich  die  Unterschlagung  fremder  Briefe. 
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Vorleben  ond  Vorgehen  «nes  Raubmörders* 

Üftieteilt  vom 

UntenacboogBilolkter  Dr.  Anton  Oloa,  Neatitaclieln. 


Am  6.  Mai  1907  verbreitete  sieb  in  deo  Vonnittagflstimddii  in 

Nentitschein  dem  Sitze  eines  GeriohtsbofeBf  die  Nachricht,  dafi  die 
19jähri;^L'  Adele  Ilr  von  einem  Unbekannten  um  etwa  9  Uhr 

vormittaefs  erschossen  wurde.  Der  gerichtliche  LokaUiii^'-enscliein  und 
die  nuf  deui  Tatorte  eingeleitete  Erhehuiii;  ergaben,  dail  ein  K.iuii 
mord  vorliegt,  vom  Täter  selbst  wußte  man  außer  einer  vagen  Tensons- 
Leöchreibung  —  die  Zeugenaussagen  widersprächen  sich  in  einer  für 
den  Tiaien  unerfindlichen  A\  ei^e ')  —  gar  nichts,  die  Erhebungen 
waren  insofern  erschwert,  als  das  Haus  der  Eheleute  Hroraatka,  deren 
Tochter  ein  Opfer  des  Rauluuordes  war,  auf  der  sogenanten  Steinberg- 
^tral)e,  einer  l)eliebten  Promenade,  gelegen  ist  und  in  demselben  ein 
Fla8chenl)ierliandel  und  Taltakverschleiß  betrieben  wird:  der  i^reis 
der  allenfalls  Verdächtigen  war  kein  kleiner. 

Ich  schicke  voraus,  daß  der  Täter  eruiert  und  zu  stände  gebracht 
wurde,  der  Gang  der  diesbezüglichen  Erhebungen  soll  nur  soweit 
geschildert  werden,  als  dies  notwendig  ist»  um  die  Gemütsart,  Denkunga- 
weiae  und  den  Charakter  des  Täter»  erkennen  zu  können;  die  Unter- 
suchung und  Beweisffthrung  lieferte  vom  kriminalistischen  Standpunkte 
einen  guten  Beleg  für  den  Satz,  daß  die  Bealien  jederzeit  zu  berück- 
sichtigen sind,  doch  es  soll  darauf  nicht  eingegangen  werden,  da  der 
vorliegende  Fall  mehr  durch  die  Persdnlichkeit  des  Täters,  seine 
Eigenschaften  und  sein  Vorleben  bemerkenswert  ist  und  in  mancher  Be- 
ziehung als  ein  Beitrag  zur  Psychologie  des  Baubmdrders  dienen  kann. 

Die  erste  verläßliche  Spur  des  Mörders  wurde  dadurch  anlgedeckt^ 
dafi  die  Behörden  auf  einen  Mann  aufmerksam  gemacht  wurden»  der 
verBchiedene  bedenkliche  Äußerungen  machte,  aus  denen  geschlossen 

1)  Es  ist  eine  bekauüto  iatsache,  daß  Zfugenauftsagea  über  Pen^ons- 
bcächrcibuDgcn  mit  Vomieht  aufzuueiimeD  und;  das  sseigen  auch  vcracbledene 
Vemidie,  von  denen  in  Sterns  BdtriSgcn  beriohtet  wird;  für  das  Stadium  der 
Ennittelimg  de«  T&ters  sind  jedoeh  auch  minder  Terllfiliche  Beechfdbtmgen  nicht 
so  nnterachfttzen« 
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werden  konnte,  UaU  er  ein  Verbrecher  ist  und  d;iij  ti  mit  dem  ßaub- 
niorde  am  Steinberg  in  Verbindung  gebracht  werden  kann. 

Am  4.  Mai  l'iOT  saÖen  zwei  Arbeiter,  welche  „blau*^  njathttu, 
im  Stadtpark;  es  {gesellte  sieh  zu  ihnen  ein  unbekannter  Mann,  der 
mit  ihnen  ein  Gespräch  aiikimpiit-;  sie  besprachi^n  verschiedene  Dinge^ 
hierlH'i  fTwühnte  d^r  Arbeiter  M.,  er  liabe  am  Balmhofe  in  Neutitschein 
prearbeitet,  man  habe  dort,  um  vielleicht  seine  Ehrhchkeit  auf  die 
Probe  zu  stellen,  oft  Geld  liegen  gelassen,  ^^r  habe  aber  nie  davoo 
etwas  ^'enonimen.  (Allem  Anscheine  nach  wurde  davon  gesprochen, 
daß  man  eher  auf  unehrliche  Weise,  als  durch  üändearbeit  zu  ^Id 
kommt,  die  Zeugen  sprachen  sich  da  begreif lieherweiae  znrtioklialtend 
aus.)  Der  FYeinde  meinte  hierauf,  da  sei  M.  dumm  gewesen,  erkun- 
digte sich  sofort,  wie  groß  die  BahnbolskaaBe  aei  nnd  bemerkte  auf 
die  dioBbezügliofaen  Auskfinfte,  daß  man  eine  solche  wegtragen  könnte. 
£r  Tertiaute  den  genannten  Zeugen  ao,  er  eei  einmal  11  Honaie  ge- 
sessen, er  habe  sich  nur  einmal  fangen  lassen,  ein  sweitesmal  weide 
man  ihn  nicht  kriegen,  er  konnte  einen  Freund  branchen,  der  nichl» 
venata  Zu  M.  sagte  er  insbesondere  noch,  er  gehe  am  Montag  ta 
Hromatka,  was  er  dort  machen  werde,  sagte  er  angeblich  nicht  Aneb 
rfihmte  er  sich,  er  sei  kaltblütig  und  lasse  niemanden  an  sich  hecaa* 
traten.  An  der  linken  Hand  hatte  er  eine  ziemlich  frische  Verletanng^ 
die  er  sich  seiner  Angabe  mfolge  bei  der  Arbeit  in  der  Fabrik  an- 
gezogen hat,  infolgedessen  sd  er  marod  und  arbeite  nicht;  schtieNieh 
erwfthnte  er,  datt  ihm  seine  Mntter  in  Sflhle,  einem  benachbarten 
Dorfe  Nentitscheins^  die  Wände  verbinde;  er  hatte  auch  einen  regel- 
rechten Verband.  Während  in  S5hle  nach  dem  Unbekannten  geforseht 
wurde,  machte  der  Zeuge  F.  Z.  aus  Sohle  gelegentlich  eines  Besuches 
im  Gasthause  dt-s  llrumaika  verschiedene  iiemt-rkun^^en,  die  auf  seinen 
Schwager  R.  S.  den  Täter  hinwiesen.  Als  Zeu^je  einverDounueii, 
deponierte  er  nachbtehendes :  Sein  Schwager  R.  S.  sei  am  27.  April 
1907  zu  bt  iniT  in  Sohle  lebenden  Mutter  L^ekommen.  anarebÜch  uui 
zur  Assentierung  zu  gehen  (er  war  Pier^^ailjciier  in  llartau,  l*reußisch- 
Schlt  su  n  i  und  sich  Geld  zu  holen,  das  er  nach  iSülile  gesendet  zu 
haben  vorspiegelte.  Z.  ging  nun  oft  mit  Sk.  spazieren,  sie  besuchten 
aiK'li  einen  gcwisaeu  A.  J.,  den  Sk.  in  der  Strafanstalt  kennen  lernte 
und  kehrten  eines  Tages  auch  bei  Hromatka  ein;  hier  sah  Sk,,  wie 
Frau  Hromatka  das  Geld,  womit  er  die  Zeche  beglich,  in  einen 
Schubladekasten  gab,  und  als  die  Frau  die  beiden  Gäste  auf  einen 
Moment  alieinließ,  sagte  Sk.,  auf  d<'n  Schubladeka^ten  deutend:  vFranz, 
wenn  wir  das  Geld  hätten.*^  Als  Z.  ihn  fragte,  was  er  davon  hätia, 
meinte  Sk,:  „nehmen  Bichls  nnd  ist^   Den  Einwurf  des      daA  sie 
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daTon  nur  ßcliande  hätten,  wehrte  Sk.  inii  der  Benierkuii^^  al),  t-m 
Arbeiter  habe  heutzuta^'e  nichts,  wenn  er  es  nicht  durch  Diebstahl 
bekomme.  „Du  bist  »^in  dummes  Luder,  ich  hin  gescheiter  als  ein 
AdTokat,  wenn  mir  j»  luand  dazwischen  l;omint,  erscliielie  ich  ihn.** 

Diese  AnßeruiiL;vn  und  (ier  Umstand,  (üiü  Sk.,  der  am  2.  Mai  1907 
sich  v  on  sei  neu  Eltern  verabschiedete»  um  nach  Uartau  zu  fahren^ 
dort  aber  nicht  eintraf,  bewogea  den  Untenaohiingincbter,  die  steck- 
briefliobe  Verfo]^ng  des  Sk.  einzuleiten. 

Zeuge  F.  Z.  bestätigte  gleicbfalis,  daß  Sk.  bei  seiner  Ankunft  in 
Sdhlfl  an  der  linken  Hand  eine  Verletzung  hatte  und  daß  seine  Kleider^ 
und  swar  die  Hose  an  den  Kmen  und  rttekwftrts  der  Boek»  xeniiseii 
waren,  obwohl  sie  sonat  ganz  nea  waren. 

Ana  der  Zdiungspreeee  war  nun  deiCi  Untersnchnngeriehter  be- 
kannty  daD  am  26.  Apiil  1907  in  Hnbawka  ein  £inbnieb  in  ein 
Postamt  erfolgte^  wobei  nacb  einem  anrttebgeiaaaenen  Abdniek  emer 
blutigen  Hand  der  Titer  eteh  bei  der  Flacht  dadnreh  yerietste,  da& 
er  eine  Fenetareoheibe  einfcblng;  da  nun  der  TSter  beim  Dnzoh« 
kfieefaen  rieb  an  den  Knieen  nnd  am  Book  die  Kleider  leninen 
haben  konnte^  ▼ermntete  dar  üntorencbnngwiohtor  in  Bk.  aneb  den 
Einbreober  in  Hrabnwka,  snmal  Sk.  schon  am  26.  April  1967  Hartan 
Teilielt  nnd  am  selben  Tage  ttoeh  hätte  in  Söhle  eintreffen  k6nn€«u 

Sk.  wurde  nun  in  Wien,  wo  er  sich  unter  einem  falschen  Namen 
aufhielt,  ans^eforscht  und  verhaftet.  Er  verantwortete  sich  dahin^  daß 
er  nur  aul  einen  Diebstahl  bei  llroniatka  aus^"ei:an«:en  si'i;  als  er, 
schon  im  Besitze  des  gestohlenen  Gelder,  aus  dem  Hause  aus2:etreten 
sei,  habe  ein  Mädchen  ererufen:  „Halt!  ein  Dieb  ist  da!**  worauf  er^ 
um  sie  zu  schrrcken,  eiueu  Schuß  gegen  sie  abfeuerte;  erat  bei  seiner 
Inbatinaiinie  liabe  er  erfahren,  daß  das  Mädchen  tot  sei. 

Ii.  Sk.  wurde  jedoch  auf  Omnd  der  erhobenen  Beweise,  insln'- 
sondere  der  Eri:el)nisse  des  I.okahiUirensclieines  und  der  Leiehm- 
<"ffnunf^,  des  Hauhmorch's  schuldiic  erkannt  und  zum  Tode  durch  (ka 
Strang  verurteilt:  mit  Allerhöchster  (Inade  wurde  ihm  die  Todenstiale 
in  eine  lebenslängliche  schwere  Kerkerstrafe  umgewandelt. 

B,  Sk.  ist  am  17,  Juni  1884  in  Sohle  frehoren,  woselbst  seine 
Fütem,  Fabrikarbeiter,  ein  Häuschen  besaßen;  hier  besuclite  R,  Sk. 
die  8  klasaige  Volksschule,  ein  Scbulzengnis  tadelt  an  ibiUi  daft  er  in 
der  Schnle  nachlSssig  und  ausgelassen  sei  und  daß  er  wegen  eines 
nicht  tat  Anzeige  gebraehten  Diebstahls  eine  nicht  entsprechende 
Bittennote  dayontmg. 

Als  12jfthrlger  Knabe  legte  er  ans  piurer  Bosheit  in  dem  Ans> 
gedingsgehättde  einer  gewissen  Johanna  Sk«  in  Sdfale  ein  Ptener  an. 
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wodurch  ein  Schaden  von  löOO  K  entstand:  ein  völhg  ünschTildi2:er 
wunli-  wegen  dieses  lirandes  gefänghch  eingezosren,  wälirenci  ii.  Sk., 
dessen  Verschulden  mau  nicht  kannte,  als  Zcuire  figurierte.  Als 
13  jähriger  Knabe  verübte  er  einen  verbrecht  ii.^choii  Diebstahl,  wuni-' 
dann  in  den  Jahren  1S9S  und  1809  weiion  der  I  hertretungen  (lr^ 
Diebstahls  je  einmal  abgestraft,  bis  er  im  Julire  r.HU  wc£:<^n  Ver- 
brechen des  Diel)stahls  zn  3  Monaten  schweren  Kt  rkers  verurteilt 
wurde.  Die  Gemütsart  des  K.  Sk.  kennziichnet  besonders  der  Um- 
stand, daß  er  im  Jahre  1901  einen  Embrucbsdiebstahl  im  Hause 
seiner  Mutter  verübte  und  sodann,  auf  daß  der  Diebstahl  nicht  ent- 
deckt werde,  das  Haus  in  Bland  steckte.  Dies  trug  ihm  eine  öjfthrige 
schwere  Kerkerstrafe  ein,  die  er  in  den  Strafonstalten  Mflnui  und 
Prag  abbüßte. 

£b  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  da6  alle  Diebfltihle,  derart- 
wegen  R.  Sk.  bis  1901  bestraft  wurde,  an  Hausgenossen  verQbte  Ge- 
legenheitsdiebstäble  sind,  die  weder  Geeobickliebkeit  noch  Planmäßig- 
keit erbeisohten;  das  Motiv  war  Qennßsnoht.  Die  Sjfthrige  schwere 
Kerkeratrale  seheint  ana  Sk.  ^nen  andern  Hann  gemacht  sn  haben; 
ein  gewesener  Mitsträfling  des  B,  8k.  wnßte  za  'berichten,  daO  der- 
selbe mit  Vorliebe  den  Gesprächen  der  Verbrecher  über  Einbräche 
nnd  Verbrechertriks  zabOrte,  er  sprach  «neb  schon  in  der  Strafanstalt 
davon,  daß  er  es  einmal  auch  wagen  werde;  nicht  ohne  Bedeutung 
ist  anch  Aer  Umstand,  daß  sich  anter  den  B^ekten  des  Sk.  ein  Kii* 
minalroman  befand,  in  dem  viel  von  E^toechem  und  Diebstählen 
die  Bede  war. 

Als  Sk.  nach  Abbüüung  der  5jährigen  Kerkerstrafe  die  Straf- 
anstalt verlieli  und  Verbreehcu  zu  begehen  auim-,  (i.t  zeiirte  sein 
Vorgehen,  daß  tr  zu  wici^ten  Verbrechern  in  der  Schule  gci^ani^en 
ist  und  daß  er  für  ihre  L<  Im  n  ein  sehr  empfängliches  Gemüt  hatte. 
Aus  dem  sein  inhar  iiarnilosen,  jugendlichen  Gelegenbeitödieb  ward 
ein  gemcingefäliiiielier  A'eiltircher,  der  eni8chlo.ssen  war,  die  in  der 
Strafanstalt  t  rwrirl)* m-n  Kennini.N.^e  in  die  Praxis  umzusetzen  und 
selbst  vor  einem  Morde  nicht  zurückzuseheuen.  Er  schaffte  sieli  d»> 
halb  alsbald  einen  Kevolver  und  Munition  an.  Am  26.  Noveiiil»er  Itim« 
büßte  er  seine  Strafe  ab  und  hi  irab  sich  nach  Wien,  wo  er  sich  an- 
geblich in  Herbergen,  Asylen  nnd  dirl.  herumschlug;  jedenfalls  suchte 
er  mit  einigen  Wiener  ^ Schränkern**,  die  er  in  der  Strafanstalt 
kennen  lernte,  in  Fühlung  zu  treten.  Am  23.  Januar  1901  ging  er 
als  Bergarbeiter  nach  Uartan,  wo  er  guten  Verdienst  fand;  am 
26.  April  1907  verließ  er  Hartau,  da  er  in  Braunau  am  :><).  April  1907 
zur  Assentierung  eintreffen  soUte.  Et  fahr  jedoch  nach  Söble^  wobei 
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«r  einen  Abstecher  nach  Mähr.-Ostrau  inaehir,  hu-r  erkuiuli^i»-  er  sieh 
Bach  einem  prewesenen  Mürauer  Mitsträflini;  und  verUI)te  sodann  im 
Postanite  Hrabuwka  einen  verwegenen  Einbiuch;  er  wurde  bei  der 
Arbeit  überrascht  und  kam  mit  blutiger  Hand  aod  zeriiaseoeii  Klei- 
dern davon.  Hier  ging  er  bereits  planmäßig  vor,  da  er  savor  alles 
genau  auskundschaftete.  Er  flüchtete  nun  fai  der  Bicbtung  gegen 
Xeiititschein ;  auf  dem  Wege  dahin  stattete  er  in  einem  Dorfe  einem 
Mühlenpäcbter  einen  Hesnob  ab,  er  fUbrte  sich  als  Wirtsobaftsadjunkt 
dner  Gutsbensebaft  ein,  verstand  es,  seine  Verletzung  und  die  Be- 
flchädigong  der  Kleider  durch  einen  Unfall  zu  erklfiren  nnd  snobte 
in  einem  GesprSohe  mit  dem  Pächter  die  Yerhältniaae  des  £igen- 
tümers  der  Mttble,  eines  sehr  vermögenden  Mannes,  ansznknnd- 
aehallen.  Dann  snehte  er  den  Müller  selbst  anf  und  ließ  sich  hier 
•die  Hand  verbinden;  jedenfalls  hielt  er  den  Zeitpunkt  nicht  für  ge- 
eignet, am  dort  etwas  eu  unternehmen  oder  venchoh  er  es  auf  einen 
späteren  Zeitponkt. 

Dieser  ZwisoheofaU  wurde  dadurch  aufgedeckt,  daß  in  seinem 
Notizbneh  eine  genaue  Adresse  des  Mttllers  eingetragen  war.  Wäh- 
rend seiner  Anwesenheit  in  Söhle  kundschaftete  er  auch  in  Neutit- 
schein  einige  Standorte  von  Kassen  auf.  indem  er  unter  einem  plau- 
siblen Vorwand  den  Inhaber  einer  Kusau  aufsuchte.  Allem  Ansclieino 
nach  warb  er  Komplizi  n  für  eine  größere  verbreche  riselie  Unter- 
nehmung; darauf  weist  das  verdächtige  Gespräch  im  Stadl  park  hin, 
sowie  daß  er  eliemaliire  Sträfimo^p  aufsuchte;  einer  von  ihnen  be- 
stätigte auch,  daß  Sk.  ihm  deutlich  zu  verstehen  gab,  daß  er  mit  ihm  ein 
verbrecherische«'  Unternehmen  wasren  \\  ürde,  was  dieser  jedoch  ableilinte. 

Als  er  nun  eingefeelien  lialuMi  mochte,  dal»  er  keine  c:eeijrneten 
Komplizen  finden  könne,  unternahm  er  allein  die  Tat  am  Steinberg; 
auch  hier  ging  er  behutsam  zu  Werke,  indem  er  durch  etwa  zwei 
Tage  von  einem  Wäldchen  aus  irmau  das  Häuschen  beobachtete  und 
sich  vollkommen  orientierte;  die  ßüute  war  jedoch  gering,  da  er  nur 
etwa  15  K.  raubte,  indem  zufällig  kurz  vor  der  Tat  die  ^lutter  des 
M&dchena  einen  größeren  Betrag,  um  Zahlungen  zu  leisten,  entnahm. 
Einige  Wochen  nach  gefälltem  Urteil  unternahm  Sk.  einen  Flucht- 
yersuch;  er  wußte  sich  auf  eine  unaufgeklärt  gebliebene  Weise  ein 
Messer  su  beschaffen,  lockerte  nach  tagelanger  Arbeit  die  Füllung 
der  eichenen  Zellentüre,  wobei  er  die  Fugen  mit  geknetetem  Brote 
geschickt  verschmieite:  sein  Unternehmen  wurde  rechteeitig  noch  im 
letzten  Augenblicke  entdeckt  und  verhindert 

Sk.  bedauerte,  daß  ihm  die  Flucht  nicht  gelang;  es  hätte  erat 
die  Welt  erfahren,  was  er  noch  auszuführen  imstande  sei. 
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Tötung  aas  Aberglauben. 

lOgtttllt  voa 
PrivatdofCnt  Dr.  Hau  BaUhal,  Leipsig; 

Wie  der  ^Tag"*  (No.  48207)  sich  drahten  ließ,  wurde  in  dem 
nofdamerikaniiobfui  SUdtchen  2äon  die  greise  Ledtia  Gmnfaanlgh 
von  ihrem  Sobn,  ihrer  Töchter  nad  drei  aadeien  Penoneo,  afinrtlicb 
Angehörigen  der  Parhamitenaekte^  in  wablmeinender  Abseht  an  Tode 
gemaiterk  Die  alte  Fran  war  giohtbrttcfaig.  In  dem  Wahne 
fangen,  die  Patientin  eei  vom  biteen  Geiste  besesHen,  welcher  ansge» 
trieben  werden  mtaey  knieten  die  fünf  Penonen  am  ErankeDbettB 
nieder,  verrichteten  Oebete  nnd  begannen  nunmehr  (oh  mit  oder  ohne 
ISnwiiiiguDg  der  Kranken,  wird  nicht  gesagt)  die  Glieder  der  Fna 
aneeinandeiznzQrren  nnd  cn  verrenken»  ^Die  fi<dimeta6iiKnfe  der 
Unglücklichen  begrüßten  rie  mit  dem  Trinmphgescfareif  daß  dies  ^ 
Angstrufe  des  bedrängten  Teufels  seien.  Sobließlich  brachen  sie  ätt 
altt'ii  Frau  den  Hals  und  erklärten,  nun  habe  der  Dämon  aufgehört, 
zu  .stülinen.  Darnach  leiteten  die  Wahnsinnigen  die  Zeremonie  zur 
Bewirkunj;  der  AMederauferstehung  ein,  die  natürlich  cxfolgloa  blieb." 
Wie  dm  Blatt  weiter  mitteilt,  sollen  die  fünf  Exorzisten  weg^  Morde« 
unter  Anklage  gestellt  worden  sein. 

Unterstellen  wir,  der  mitireteiltc  Tatbestand  sei  richti«:,  vor  alkra 
auch  in  subjektiver  Hinsicht  zutreiteud  wiederiregeben,  •^'^  kann  von 
einer  Verurteilun;^^  der  Tfitcr  wecren  vorsStzlicber  Tr»iuni;  natürlich 
kriiir  liede  sein,  denn  sie  haben  den  Tod  der  Kranken  nicht  uur 
nicht  gewollt,  sondern  auch  nicht  einmal  vorausgesehen,  belbst  von 
Eventualvorsatz  —  um  diesen  psychologisch  nicht  einwandfreien 
Terminus  zu  verwenden  —  kann  nicht  gesprochen  werden.  Dm 
Täter  sind  ebensowenig  wegen  vorsätzlicher  Tötung  strafbar,  wie 
jener  rumänische  Soldat,  der,  wie  Hans  Groß  in  diesem  Arohiv  Sa» 
78,  mitteilt,  nach  Anweienng  eines  Zauberbuches  seinem  Kameraden 
mit  dessen  Einwilligung  den  Kopf  abschnitt  in  der  festen  Znversiohl, 
der  Kopf  werde^  sobald  der  Schatz  gehoben  sei,  dnreh  Zaabefkxaft 
wieder  anheilen. 

Was  mit  Vorsatz,  d.  h.  mit  Absicht  mindestens  mit  Erfolgs- 
bewnfitsein,  voUffihrt  worden  wSre,  könnte  höchstens  die  Körpe^ 
Verletzung  sein;  es  wttrde  alsdann  Körperverietsnng  mit  tödliehem 
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Ausgang  in  Erwägung  kommen.  Allein  auch  nur  dien  zu  IjejaheD; 
besteht  Bedenken.  Die  Täter  haben  alles  andere  gewollt,  als  der 
Frau  G.  £jcli merzen  zuzufiip:f'n  odor  (rliedmalien  zu  beschädigen:  was 
«ie  wollten  und  zu  tun  glaubten,  war  nichts  als  ein  energischer  An- 
griff ire^^en  die  D  äni  0  nen.  Gegen  diese  allein  richtete  sich  der  Vor- 
i>atz:  sie  waren  es  denn  auch,  welche  nach  Meinung  der  Täter 
jene  Schmerzenslaute  von  sich  gaben.  Der  G.  gegenüber  hatten  die 
Täter  keine  andere  Absicht,  als  die  der  Heilung;  sie  vergriffen  sich 
nur  in  der  Wahl  der  Mittel.  Sie  sind  mitbin  wegen  vorsätzlicher 
Körperverlelrang  ebensowenig  zu.  belangen,  als  etwa  der  Arzt  oder 
Kurpfuscher,  der  aus  fehlniDer  Ansicht,  aber  in  guter  Abeicht,  eine 
obj^tiv  schädliche  therapeutische  Maßnahme  ergreift. 

De  lege  lata  käme  sonach  höchstens  eine  Bestrafung  wegen 
Fahritoigkeit  in  Betracht  Allein  auch  diese  maß  im  vorlieiieodai 
Falle  abgelehnt  w^en.  Fahrlfissigkeit  ist  8 nreohen barer  Maogel 
an  (Vofsieht  oder)  Voiananeht  des  Tunserfolges,  Daß  die  Ttter  es 
an  dieser  Voiassmoht  objektiv  haben  fehlen  lassen.  Hegt  auf  der  Hand. 
Indeeseii  ist  in  Abrede  zu  stellen,  daß  diese  Unterlassung  ihnen 
kSnnte  sur  Schuld  sugerechnet  werden.  Denn  was  ihren  Vorstellungs- 
komplex  eiffiUte,  ihre  KausaHlfitsschlfisse  irrdeitete^  war  Aberglaube. 
Aberglaube  aber  ist  im  Zweifel  nicht  lurechenbar.  Ihn 
ohne  weiteres  zur  Schuld  anrechn»!,  hieße  entweder  jeden  religiösen 
Olanboi  in  casu  als  Versehulden  ansehen  —  was  AberwttK  wäre  — 
oder  zwischen  normalem  Glauben  und  Aberglauben  eine  Grenze 
ziehen  —  was  die  Kompetenzen  des  irdischen  Richters  überschritte. 

Nach  aHedem  halte  ich  eine  Bebiialun-  im  vorliegenden  Falle 
für  ausgeschlossen.  Nur  Sicherungsraaßregeln  präventiver  Art  sind 
am  Platze.  Welche  konkrete  Maßnahme  durchführbar  sein 
wird,  ist  freilich  eine  andere  Frage.  Es  wird  schwerlich  angehen, 
die  Tätor  nnrsammen  auf  Lebenszeit  im  Irrenhaus  zu  versetzen. 
Denn  es  ist  nichtä  dafür  bei«!:ehracht^  daß  sie  nicht  —  von  dem  s]>«j7:i- 
ellen  „Wahnsystem''  abgesehen  —  psychisch  vollkomiiH  n  normal  bind. 
Den  Erlaß  eiiifr  ffür  die  Znknnft  berechnetni  >  s  j»  r  z  i  e  1 1  c  ii  Straf- 
drohnnjtr  halte  ich  zwar  fdr  zulässig,  aber  nicht  für  wirkun^'-ssicher. 
Dem  Vernünftigen  <,'ei^enül)er  ist  sie  ül)erf Hiesig::  dem  Äberirläii!)ii4chen 
aber  gießt  sie  Öl  ins  Feuer.  Die  einzige  auf  die  Daner  wirksame 
Waffe  ist  yerständnisvoUe  Aufklärung.  Die  Justiz  wird  diese  Auf- 
gabe anderen  Faktoren  zu  überlassen  haben.  Aberglaube  und  ein* 
gewnrzelter  Unveistand  sind  Dinge,  vor  denen  eine  das  Verschulden 
.des  Tüers  zum  Ausgangspunkt  nehmende  StiaQnstiz  stets  die  Walüen 
strecken  wird. 
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Aus  den  EriQuernngen  eines  PolizeibeamteiL 
III.  Spezialisten  in  der  Verbrecherwelt* 

Hofnt  Josef  H01aL 


Vor  Jahren  Heü  vm  preußischer  Strafanstaltsdirektor  unter  dem 
Titel  „Natorgeachicbte  der  Diebe""  ein  Bach  erscheinen,  welches  bei 
mir  nicht  nur  das  lebhafteste  Interesse  erweckte,  sondern  ancb  auf 
meine  amtliche  Tätigkeit  Einfluß  iii  n  ]  wirkte. 

Der  Verfasser  be>ai:tea  Baches  führte  darin  anf  Gnmd  dar  von 
ihm  gemachten  Wahrnehmungen  aus,  daß  sich  fast  bei  jedem  Oewohfi- 
heits-  foder  Frofessionsdiebe  eine  eigene  Ait  der  Tatver&bong  kon- 
statieren l&ßt,  von  welcher  derselbe  gewöhnlich  nicht  absngehen  |iflegl> 
was  auch  ich  in  der  Praxis  oft  genng  bestätigt  fand:  Um  xn  stehlen 
schleicht  der  eine  sich  ein,  der  andere  sperrt  an(  ein  dritter  bricht 
ein.  Der  eine  richtet  sein  Augenmerk  aidf  Wohnräume,  während  sich 
andere  wieder  anf  Gesohäftslokale,  Keller,  Dachböden  elo»  beschränken. 
Der  eine  gebt  nur  anf  Geld  und  Pretiosen,  ein  anderer  anf  LebeoBr 
mittel  nnd  wieder  ein  anderer  anf  Kleidang  and  Wäsche.  Eine  nicht 
seltene  Art  von  Spezialisten  smd  die  Kirchen-,  Kassen*,  Geüügel-, 
Pferde-  nnd  Fahrraddiebe  nnd  bemerkenswert  ist  auch  die  £rscbei- 
nuiii:,  (laß  sich  manche  Diebe  stets  nur  mit  ganz  minderwertigen 
Dm^iu  bt'i4niii:tii,  wie  beispielsweise  mil  Türklinken,  Wohnungs- 
tUfelchen,  ötruhiitatlcii  und  dgL  Werden  hiernach  die  bekanntgewor- 
denen Dit'be  nach  iliien  Eisrentümlichkeiten  in  Evidenz  gestellt,  m 
wird  man  mit  Hilf«'  (lt'l•^^l!K'll  oft  unseliwer  dvn  Täter  auch  in  icni-U 
Fällen  zu  ernierfn  \  uiuu>gtii,  in  welchen  Anzeigen  gegen  besiimniie 
Personen  voliäUmtlig  mangelD. 

Wie  bei  den  Diein  n  gibt  es  aber  auch  unter  <ie?i  (iauaem 
.Spezialisten,  und  zwar  bei  diesen  fast  noch  mehr  als  hvi  jenen.  Das 
Charakteristische  liegt  in  der  £egei  auch  hier  darin,  daß  der  Gaonür 
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sich  bestimmte  Personen  oder  Anirehüriire  bestimmter  Kreise  auswählt^ 
die  er  dann  in  r  ihm  eij^eneo  uud  gevvühülicl»  auch  ganz  gleichen 
Art  zu  hinti-r^^elitn,  bezieliung-sweise  zn  schädiiren  sucht. 

Ein  in  dieser  Beziehung"  besondes  zutreffendes  Beispiel  ist  das  folgende: 
Ein  elesmnter.  junfrer  Mann,  welelier  sich  längere  Zeit  in  Österreich 
unter  verschiedenen  adeligen  Namen  hernmtrieb  und  für  den  Besitzer 
eines  groHf  n  im  Anslande  gelegenen  Vermögens  ausgab,  hatte  an 
mehreren  Oiten,  immer  aber  nur  bei  hochgestellten  GeistÜelien,  bedeu- 
tende ßninmen  als  Reisepreid  herausgelockt.    Er  benaUte  hieKtt  al» 
Vorwand  jedesmal  eine  EntführangsgeBchicbte,  derenwegeo  er  angeb- 
lich das  Vaterbaus  habe  verlassen  müssen,  in  welches  er  nun  reumütig 
wieder  zurückkehren  wolle.  Einen  gleichen  Schwindel  versuchte  der 
Mann  auch  in  Graz,  aber  ohne  den  erhofften  £rfolgi  weshalb  er  sich 
gezwungen  sah,  Schulden  zu  machen  und  baldigst  von  dort  zu  ver- 
sobwinden.  Mittlerweile  waren  seine  vorausgegangenen,  anderwärts 
verfibten  Schwindeleien  auch  in  Graz  zur  behördlichen  Kenntnis 
gelang;t  und  wurde  sobin  auch  dort  die  Verfolgung  des  Schwindlers 
aufgenommen,  jedoch  trotz  vieler  Bemühungen  geraume  Zeit  ergebnisr 
loB,  bis  er  selbst  wieder  ganz  unerwartet  dahin  zur&ckkam,  wodurch 
seine  Festnahme  ermöglicht  wurde.  £r  war,  wie  es  sich  im  Laufe 
der  Untersuchung  herausstellte,  lediglich  nur  deshslb  wiedergekommen, 
um  ^e  frQher  gemachten  Schulden  zn  bezahlen,  wozu  er  sich  die 
erforderlicben  Mittel  und  noch  mehr  inzwischen  in  einer  anderen 
Stadt,  und  zwar  wieder  von  emem  höheren  geistlichen  Würdenträger, 
in  der  ihm  eigenen  Weise  zu  verschaftin  gcwulH  liattr.    Der  in  Rede 
stehende  Gauner  erscheint  hiernach  nicht  nur  hmsiehtiieli  di  r  Art  der 
Tatv<-riibung,  öQww  der  ausffewählieu  Opfer,  sondern  insl)esnndere 
auch  mit  Rücksicht  auf  du  Vcrwtüdung  seiner  Beute  als  ein  seltener 
Spezialist;  denn  »  in  r.Miiin  r,  welcher  zu»  rbt  an  einem  Ort  Schulden 
macht  und  dann  von  dort  verschwindet,  später  aber,  selbst  auf  die 
Gefahr  seiner  Eiit(iecknnu".  nur  desliall)  \vi<-derkebrt,  um  mit  ander- 
wärts ersciiwindeltein  (ielde  diese  bcbulden  zu  bezahlen,  i&t  wohl 
ganz  einzig  la  seuier  Art 

Die  Identität  dieses  Gauners,  wcleln  r  zur  siebenjährigen,  sciiwt  rt  n 
Kerkerstrafe  verurteilt  wurde,  konnte  tr(»tz  vieler  Nachforschungen  nir- 
gends festgestellt  werden  und  es  v(  rMiel»  nur  die- Vermutunp-,  dali 
man  es  mit  einem  gewesenen  Herrschaftüdiener  aus  dem  Deutschen 
Beioh  zu  tuen  gehabt  hat 
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Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  tibrr  die  psychischen  Vorgänge 

heim  KiDdesoiorde. 

Von 

Dr.  Jos.  SL      JoMh»  kais.  Hat  und  Landcsgohchtaant  in  Jüagenfort, 

(Ifit  1  AbbUdtmg^ 

Sowohl  der  Heimii8gtib«r  dieses  Arehivs  >)  als  aneb  Prof.  Gfif 
*  Oleispseb  3)  betonten  die  geteebte  Foiderang,  das  p^Tohologiaehe 
Prinzip  bei  oner  znkttnftigen  Sinfgewtegebnng  mehr  als  bisher  za 
berttolniohtieen.  Insbesondere  sind  es  die  lUle  des  Kindennordfli^ 
in  weleben  eine  genane  Prüfung  des  seeliseben  Yerbahens  d«r  Ge- 
bärenden oder  Wöchnerin  Yon  besonderer  Wichtigkeit  ist  nnd  eine 
vorgefisflteHdnnngnmznstSizenTemiag.  ESne  mOgtiehsie  Bereidiening 
der  GRsnutik  dürfte  daher  in  diesem  etwas  Äanklen  Gebiete  vom 
Katzen  sein. 

DaB  die  psychischen  Vorgänge  während  und  'gleich' nach  der 
Geburt  alieniert  zu  sein  pflegen,  ist  woh!  allbekannt,  und  hat  auch 
die  Gesetzgebung^  diesem  Momente  Rechnuu-  getrajxon.  Die  Str>run^" 
kann  jedoch  auch  eine  5>o  hohe  Stufe  erreichen,  daß  die  Vorantwortungs- 
fähigkeit  aufgehubcu  ist  Besonders  liäufig  dürfte  dies  in  jenen 
Fällen  stattfinden,  in  welchen  die  eiusaui  und  hilflos  Oebärendc  in 
Folge  dor  P>lutverlustc  und  der  ausgestandenen  Geburtsscb merzen  in 
einem  olinmachtähnlichen  Znstande  sich  befindet  und  das  Neugeborene 
nicht  (l'^rart  zu  vtTsori'-i'n  inistandu  ist,  daß  die  regelmäßiixe  Atmunir 
dessellKii  wciiergeliilut  wt  idrn  kann.  Seltener  .sind  aber  jene  Fülle, 
in  welelu  n  die  Oebän  nde  in  eine  ftkutc  Pajchose  verfällt  und  aggteraiT 
gegen  iiir  Kind  vorgeht. 

Im  folgenden  sei  es  mir  erlaubt,  unter  einer  Reibe  von  zahl- 
reichen Beobachtungen  zwei  im  Vereine  mit  Herrn  Stadtphyakcr 
Dr.  Max  Scbmid  begutachtete  ¥Me  hiermit  zn  TerOffenthohen. 

1)  «Krijninalpsychologie  und  Strafpolitik,"  «bgedrackt  in  diwem  Anblv 

2«.  Band  fiT— »iO. 

2)  ^Über  Killdesmord''  dicMs  Arohiv  27.  Band  &  22411. 
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I.  Fall. 

Am  11.  Jaiiilur  19  .  .  tiiili  wurti»-  iii  lüumii  Gebirgsbache  eine 
netijrehorene  Kiiulcsleiche  irefuiul.  n.  Die  von  den  Gerichtsärzten  nm 
folijenden  Ta^^e  vorgrenonmieno  (MtdukiiMii  (^rjjrab:  weibliclie  Kinde»- 
leicbe^  46  cm  lao^c-  Nabelrm^  iiaiii:t  (iie  abgerii»tiene  Nabelschnur 
in  der  Tünge  von  46  cm.  An  dem  dem  Nabel  zugekehrten  T» üf, 
bandltn^it  vom  Nabel,  findet  sich  am  Nabelstrang  eine  Quetscliimg 
mit  oberflächlichem  Substanzverlust.  Die  Messung  des  Schädels 
ergab:  f?erader  Durchmessen  11  cm,  großer  Querdurchmesser  8,7  cm, 
kleiner  QuerdnrchmeBser  7,5  em,  großer  schräger  Durchmesser  1 3  cm, 
ICopfumfang  32  an.  Die  Longen-WasBerprobe,  sowie  die  ßreslausche 
Magen^Darmprobe  ergaben  positives  Resultat.  Herzbeutel  too  den 
Lungen  nicht  bedeckt  Keebte  Lunge  ttberall,  linke  nur  oben  InfU 
baltig.  Die  Farbe  denelbett  war  nnten  tief  dnnkelvot^  die  anderen 
Pallien  licbtroea. 

Als  Untier  dieses  Kindes  wnrde  £.  eine  21jäbrige  Dienst- 
magd  beseiohnet,  welebe  aneb  ibrer  Tat  sogleieb  gestflndig  war.  Ihr 
LiebesreifailtniB  datierte  seit  22.  Mai  des  Mberen  Jabiea.  Sohon 
im  Jnni  blieben  die  Menses  ans.  Sie  erwartete  eist  im  Min  ibre 
Oebnrt  Am  8.  Jannar  fand  eine  Tanzonterbaltong  stett^  an  welofaer 
sieb  E.  W.  lebbaft  beteiligte.  Am  9.  Jannar  abends  begaonen  starke 
Weben,  welcbe  bei  ibr  das  Oefnbl  Ton  Unmbe  berrometeny  so  dafi 
sie  sieb  entsobM  sn  Hans  an  ibren  Grofleltem  su  geben.  Daß  die 
Geburt  schon  so  nabe  berorstebe,  btelt  «e  fttr  ansgescbtossen.  Auf 
dem  Wege  dabin,  etwa  um  7— 8  Uhr  abends,  verspürte  sie  den  Drang 
sich  nicdcrzuhockeu  und  zu  urinieren.  Da  sprang  die  Frucbtblase  und 
gleich  darauf  fiel  die  F ük  ijt  heraus,  welcbe  mit  der  Nabelschnur  noch 
iK  festi^^  war.  Sie  trat  nun  auf  die  Nabelschnur,  so  daß  diese  zerriß,  gab 
dem  Kmde  mit  (hn\  Fulie  einen  »Schupfer'',  so  daR  es  in  den  Räch  fiel. 
Dann  ^int;  sie  zuruek,  beg:ef:nete  einer  Kekanntfn.  wt-ldie  sie  bat  die 
Wirtschafterin  zu  holen,  und  als  diese  entgegen  kain,  hairte  sie  ihr,  Mt^ 
halje  "in«'  lilutuno- »rehabt.  Sie  wurde  nun  zu  Bett  irebracht,  und  eine  alte 
Hebamme  «reholt,  welche  sie  untersuchte,  ab^r  keine  Nai)elöchuur  in  der 
Scheide  entdecken  konnte,  Buhe  empfahl  umi  wieder  wpir<rini:.  Erst 
gegen  Morgen  des  1»>.  Januar  ging  die  Nachgeburt  spontan  ab.  E  W. 
hüllte  sie  in  einen  Unterrock  und  versperrte  sie  in  einer  Truhe.  Am 
Naebmittag  desselben  Tages  fuhr  sie  mit  ihrem  Geliebten  zur  Groß- 
mutter nnd  sagte  niemandem,  daß  sie  gebor«  ii  habe.  Ihre  Verant- 
wortnng  lantete  dabin:  „Ich  weiß  nur,  daß  ieh  mich  in  dieser  Situation 
(Geburt)  sebr  nnwobl  nnd  sinnlos  aufgeregt  fühlte,  und  das  unwillkür^ 
üttbe  Bestreben  hatte,  mieb  von  dem  Kinde^  mit  dem      noeb  mit 
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der  Nabelschnur  verbünden  war^  zn  befraoiL   Mir  ist  nie  der  Gedanke 

gekommen,  da«  Kind  bei  der  Geburt  zu  töten,  unter  den  fre^ehenen 
VerhäUniissen  wurde  ich  aber  ^anz  unerwartet  und  vor  der  Zeit  von 
der  Geburt,  ohne  jeglichen  Beistand  ül)erraschi,  iuhlte  mich  dabei 
jranz  hilfslos,  und  war  in  meiner  Lage  derart  verwirrt,  daÖ  ich  mir 
gar  keine  liechenschaft  über  mein  damaliges  Betragen  und  nifine 
HarKilunp:8weise  ablesren  kunn.  ich  dachte  in  dem  Momente,  aJs  leb 
di*^  Nabelsclinnr  zcrrili  und  das  Kind  in  das  Wasser  stieü,  auci.  _-:«.r 
nu  ll!  dnran,  dal)  die!^  den  Tod  des  Kindes  zur  Fol^e  haben  niübte. 
Dann  iiii  Ziiinner  wnr  irh  rnir  freilicli  schon  b»»w!if^t.  dnH  ich  etwas 
Unrechtes  <jretan  iiatte  und  suciite  dann  die  Geburt  zu  verlieimlicht^n  "* 
Über  Befragen  von  leiten  der  k.  . .  k. . .  Staatsanwahscbaft,  ob 
ihre  Angaben  hinsichtlicb  der  Vorfälle  bei  der  Geburt  und  des  viqo 
ibr  beobacbteten  YerloUtens  Glanben  verdienen,  gab  leb  niit  Heim 
ätadtphyäker  Dr.  Max  Sehmid  folgeades  Qntaohteii  ab. 

A.  in  Betreff  des  0  ebu rtsverlauf es. 
Es  ist  Yor  allem  richtig^  dafi  K  W.  nocb  nicht  am  Ende  der 
Behwangecfldiaft  Bich  befand.  Der  ente  Bebeblaf  fand  nach  Angabe 
des  Kindemtan  am  2SL  Mai  statt,  lud  im  Jani  blieb  bereite  die 
MeartnuHca  ana  Wenn  demaaob  acbon  mit  dem  entea  Beiiehlaf 
Empffisgois  etatiat,  so  war  die  Gebart  entl&ide  Febfoar  oder  Äa&nf^ 
Min  SU  erwarten*  Hteraiit  ilbmmatimmeiid  aiad  aacb  die  Veribilt- 
nine  beim  NeageboreDeo,  welobe  eine  EatwicUaag  uigta^  die  etwa 
der  85.^36.  Woehe  ectspreobea.  —  Dies  zugegeben,  eridSrt  sieh  anch 
der  lasdia  Gebartsverbnifi  imd  dies  am  so  mdir,  als  aas  der  geriebta* 
ärztlicbea  üntersaehiuig  an£  ein  gefinmiges  Becken  geaehloaaeii 
werden  muß.  —  Die  TTmeibe  der  stattgehabten  FMbgebnrt  ist 
licherweise  in  der  raschen  Bewegung  des  Tanzens  am  8.  Januar 
jj^elegen  frewesen,  da  E.  W.  sicli  schon  tairsüber  am  nächstfolfrond»  n 
'l'a^^e  nicht  wohl  b«  [an(i,  uiüi  wahrscheinlich  bereits  am  i^anztru  i  a^e 
die  vorl)ere!tpnden  Wehen   sich   einstellten.    Zwischen  7— Uhr 
abends  hatten  dieselben  gewiß  in  irib  *  nie  solche  Höhe  erreicht,  dal), 
uiire  um  tli'-e  Zeit  eine  fachkundi^re  Hei>ainiMr  an  der  Stelle  gewesen, 
(iit^e  bereit.-?  tinen  vielleicht  schon  verstrichenen  Muttermund  iretroffen, 
uud  eine  ruhige  Het(!;v'_'-e  nnjreordnet  hätte.    Als  Erst<rebärentle  konnte 
E.  W.  nicht  wissen,  dab  tlie  Oehiirt  schon  so  nahe  l>evorstebe,  und 
dies  um  so  mehr,  alss  ihre  Zeit  nocli  nicht  gekommen  vvur.    Sie  ^'in^- 
nun,  in  der  Ah5?icht  sich  zur  Großmutter  zu  hc«:eben,  län^^s  des  Baches 
auf  dem  FulWve^'  (Uihin.  Unter  den  ersten  ^tfirkeren  Wehen  stellte  aich 
nun  das  stete  eintretende  üedUrInta  ein,  .«i  ariiiieren.  Diesem  Drange 
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folg:end,  liui  kt  >  sie  sich  an  (Inn  m  reisten  Weire  nieder,  und  es  erfoljrte 
nun  der  Bla&ciisprunj::  und  Abtluli  des  Fruchtwassers,  dem  in  kürze- 
ster Zeit  die  kleine  Frucht  fol^^te.  Als  Beweis  für  d»'n  schnellen 
0(4>urt8 verlauf  dient  nicht  nur  die  konstatierte  Zeitangabe  ihrer  Ent- 
fernnn^  vom  Hause  und  ilire  erfolgte  Wiederkohr,  sondern  auch  der 
Manj^el  einer  ^^roßereu  Geburtsgesclnvulst  am  kindlichen  Schädel.  Ks 
bandelt  sich  somit  um  eine  sogenannte  Sturageburt,  die  vielleicht 
innerhalb  weniger  Minuten  mit  der  Aasscbeidnng  der  Frucht  beendet 
war.  Ohne  irgend  welche  Hilfe  war  es  nun  hei  der  herrschenden 
Kfilte  nnd  der  Dunkelheit  der  Nacht  sehr  natürlich,  daft  die  Kreißende 
sich  selbst  zn  helfen  suchte,  indem  de  den  Nabelatnuig,  der  sie  mit 
der  am  Boden  liegenden  Frucht  vorband»  zn  trennen  suchte.  Aneh 
die  Angabe,  daß  dies  dnrcb  einen  Fnfitritt  anf  die  Nabelaehnar 
geschah)  wlhrend  sie  gleichzeitig  ans  der  bockenden  in  die  stehende 
Lage  za  kommen  trachtete,  verdient  ToUe  Glaubwürdigkeit  und  wnd 
auch  dwch  den  Obduktionsbefand  der  Eindesleiehe  bestitigL  Es 
fand  steh  nämlich  der  zemssene  Nabelitrang  faat  in  seiner  ganaen 
LSnge  46  cm  (normale  Lfinge  50  cm),  dem  Nabel  adhSrent,  ond 
konnte  handbreit  yom  Nabel  eine  Quetschnng  mit  oberflächlichem 
Snbstansrerlost,  welcher  vom  Fnätritt  herrOhrte,  nachgewiesen  werden. 
Und  nnn  schiettderte  sie  mittelst  aner  Fafibewegung  das  nengebotene 
Kind  in  den  vnmittelbar  neben  dem  Fttfiwege  vorbeiflieBenden  Bach. 
Der  Abgang  der  Nachgeburt  war  verzögert  und  erfolgte  erst  in  den 
Morgenstunden  dejs  nächüten  Tages. 

B.  Die  Verantwortung  in  psychischer  Beziehung. 

Unier  den  leider  so  häufigen  FlÜlen  von  Eindesmord  >)  yermissen 
wir  nahezu  nie  das  veranlassende  HotiVf  das  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
Furcht  vor  Schande,  Verlassenheit  vom  Geliebten,  und  insbesondere 
häufig  drängende  Armut  die  Ursache  abgibt  Yeigehlich  suchen  wur 

im  vorliegenden  Falle  nm  einen  Beweggrund,  welcher  R  W.  veran* 
lassen  konnte,  ihr  eben  geborenes  Kind  dem  sicheren  Tode  zu  über- 
liefern. Man  war  mit  ihren  Dienstleistungen  nicht  nur  zufrieden, 
Sündern  behielt  sie  noch  :;erna  über  den  Jahreswechsel.  Auch  konnte 
sie  nach  ihrer  Entbindnnii:  wieder  auf  ihren  Dienstplatz  znrückkehnm. 
Bei  ihrer  Großmutter  wulite  sie  zärtliche  Übsui^e  zu  finden.  Der 
Znstand  ihrer  Schwangerschaft  wurfh-  nicht  verlieindicht;  es  wußte 
davon  ihre  nächste  Umgebung,  es  wußten  dies  insbesondere  die  nächst- 

1 )  Käiiiteii  zeigt,  übt  igcus  unter  Ostoi  ictclis  Provinzen  nach  der  stati&tiächcn 
ZasammeiittellQiig  von  Prof.  G.  Olebpach  bei  der  grSfiten  Zahl  nnebeUcber  Ge- 
burten die  geiingsie  Ziffer  an  KindeemordeD.  I.  c. 
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bekeiligteo  Penonen.  Aaeb  die  Pfl^  fOr  daa  m  erwaitonde  Cind 

branehte  ihr  keine  angstroUen  Stunden  an  bereiten.  Endlioli  hatte 

feie  selbst  für  die  Herbeischaffun^  der  nötigen  Wäsdie  för  daa  Kind 

Vorbereitun^'tn  ^^ttroffin.  Ihr  Geniütsznstand  vor  der  Geburt  war 
ebenfalls  ^^ewiß  kein  depriniiurter,  sonst  hätte  sie  ja  doch  nicht  ta^rs- 
vorlier  sich  dem  Tanzvers^ntigen  hingegeben.  Zu  dieser  gewil)  m 
jeder  Beziehung  auffallenden  Tat  muß  daher  die  Lösung  der  Fra^r 
in  anderen  Momenten  gesucht  werden. 

Wie  l)t^r»'!ts  zuvor  erwähnt,  handelte  es  sich  um  eine  äiiBerst 
rasch  v('iiaul«'ne  Geburt,  eine  sojjenannte  Sturzirehurt.  bei  welcher 
erf'jhrunfrsii^eniäl)  infolfre  der  so  jdötzlich  ^'eiifuli  rten  Üluidruckver- 
hältnisse  Störun^^en  in  den  Gehirnfunktionen  eintreten  können.  Aus 
eigener  Erfahrung  sind  uns  Fälle  bekannt,  in  welchen  collapi^artiire 
Zustände  oder  tiefe  Ohnmacht  unmittelbar  nach  Ausscheidung:  der 
Frucht  trotz  aller  Hilfeleistung  sich  einstellten,  und  aus  der  Literatur 
erfahren  wir,  daß  verehelichte  Frauen  und  Mehrgebärende  eine 
Sturzgeburt  auf  dem  Leibstuble  sitzend,  durchmachten,  und  noch  eine 
Weile  Bich  nicht  erhoben,  da  sie  sich  der  Vorgänge  nicht  klar  geworden 
waren. 

Denken  wir  nne  nun  in  die  Lage  der  in  dunkler  Wintersnacbt 
einsam  und  hil&kw  auf  dem  £iee  bookenden  Gebärenden,  die  eben 
unter  pldtillcb  eingetretenen  Dnmgwehen  ihr  Kind  zur  Welt  brachte^ 
80  erscheint  es  xm  vollkommen  gtanbwttidig,  dafi  sie  zanfichst  ifafe 
Situation  nicht  übeisehauen  konnte»  um  so  mehr,  als  sie  Entgebiiende 
war  und  daher  aus  eigener  Erfahrung  und  Beobachtung  die  neuge- 
schaffene liige  nicht  kannte.  Etwas  mufite  jedoch  W  nur  teilweise 
wieder  gekehrtem  Bewufitaein  ihre  Anfmeiksamk^t  erregen,  and  dies 
war  der  Umstand  ihrer  Hilflosigkeit,  unter  welcher  sie,  an  einen 
fremden  Körper  angehaftet,  sieh  zu  cdieben  nicht  in  der  Lage  war. 
Von  dieser  abbäni::ii::en  Lage  sich  zn  befreien,  war  nun  ihre  ente 
instinktive  Handhin^'^,  welche  sie  in  ganz  primitiver  Weise  durchführte. 
—  Hätte  sie  nun  jetzt  das  Neu<;eborene  in  ihre  Arme  ^^euoaimen 
und  cili^j^st  den  Heimweg  angetreten,  so  würde  sie  mit  dem  Strafge- 
setze nicht  in  Konflikt  geraten  sein.  So  aber  \erriit  -\rude  ihre 
Handlung  das  noch  nicht  vollständig  wiodrrü-ekehrte  Bewußtsein.  Sie 
erkannte  nicht  in  dem  vor  ihr  li(  inenden  ]\ lumpen  ihr  eigene^  Iviiui. 
und  gleichwir  sie  sich  des  uuani,^-nelniien  Hindernisses  d<'r  An li.iiiung 
durch  einen  Fulitritt  zu  erwehren  buchte,  so  entfernte  sie  um  enier  Art 
l\('flexbp\ve,:;ung  den  \  or  ihr  ruhenden  Klumpen  in  ^gleicher  Zeit* 
fol^^<'  durch  einen  ..Schupfer'*  in  den  Hach. 

Bei  dieser  Gelegenheit  müssen  wir  hervorheben,  daU  die  Atmung 
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des  Kindes,  wie  aus  dem  sorgfältig  gearbeiteten  Obduktionsbefunde 
hervorgeht,  nur  eine  ganz  oberflächliche  gewesen  ist,  da  die  Lungen- 
ränder nur  bis  zam  Hefzbentel  heranragtenf  und  die  linke  Lunge 
onr  oben  lufthaltig,  in  ihrem  Unterlappen  aber  atelektatisch  gefunden 
wurde.  Unter  di^en  Umständen  ist  es  gans  iächt  möglich,  daß  das 
Kind  keinen  Laut  von  sich  gegeben  habe  nnd  dadnroh  nicht  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte. 

Es  handelt  sich  somit,  wie  wir  mit  vollster  Oberaengfung  nnd 
gest&trt  an!  die  psychologisch  ganz  richtige  Verantwortung  der  Anr 
geschnldigten  behaupten  mflnen,  um  eine  Tal^  die  im  Mombnte  voll- 
kommen ausgeschlossener  Überlegaog,  in  einer  durch  die  Stnizgebuit 
hervorgerufenen  Sinnesverwirmng  begangen  wurde.  Diese  Behaup- 
tung stfitzt  auch  auf  ihre  Verantwortung  in  den  späteren  Momen* 
ten.  —  KW.  war  sich,  als  sie  dann  in  ihr  Zimmer  harn,  bewufil^ 
daO  jrie  etwas  Unrechtes  begangen,  und  suchte  sodann  die  Geburt  zu 
verheimlioben.  Von  diesem  Zeitpunkte  an,  als  tbr  dies  Bewußtsein 
klar  wurde,  trifft  sie  auch  die  Verantwortung  der  Verheimlichung  der 
Geburt. 

Auf  Grund  dieses  Gutachtens  wurde  die  Verfolguui,  m  linea 
criminali  eingestellt,  und  nur  wegen  Übertretung  nach  ij  -y-V.)  St.  G. 
(G^burtsverheimiichung)  der  Akt  dem  Bezirksgerichte  übergeben. 

II.  Fall. 

L  Erj^ehnis  aus  den  Akten. 
Am  10.  Siptomhpr  ulx  nds  nach  8  Uhr  gobar  E.  M.,  eine  2(>iähric:e 
Kr.cbin,  in  ihrer  Dacbkanmier,  nachdem  sie  noch  kun.  vorher  in  der 
Küche  mit  Kochen  beschäftigt  war,  ein  lebendes,  ausgetragenes  Mädchen, 
und  versetzte  demselben  mit  ihrem  Taschenmesser  einen  6  cm.  langen, 
querlaufenden  Schnitt  am  Halse  unter  dem  Kehlkopf,  so  daß  sämt- 
liche Weichteile  int!  di»'  großen  Halsgefäße  bis  zur  Wirbelsäule  durch- 
trennt  wurden.  ilK-rauf  wickelte  sie  das  Kind  in  eine  Schürze,  ver- 
barg es  unter  der  Matrat/e  ihres  Bettes,  und  ging  sodann  wieder  in 
die  Kttche  hinab.  Als  sie  nun  wieder  mit  Kochen  beschäftigt  war, 
kam  es  zu  einer  stärkeren  Blutung,  bei  welcher  vidleioht  auch  die 
Nachgeburt,  die  nicht  gehmden  werden  konnte,  abging.  0ie  Kellnerin, 
welche  das  Blut  am  Boden  bemerkte,  drang  in  sie,  sich  zu  Bett  zu 
begeben,  was  E.  M*  anch  befolgte.  Inzwischen  wurde  die  Hebamme 
gemfen,  die  etwa  um  10  Uhr  bei  der  Wdchnerin  erschien.  Diese 
sah  In  der  Mitte  des  Zimmers  auf  dem  Boden  Tor  dem  Sessel,  auf 
welchem  eine  Waschschflssel  stand,  einen  Blutfleck,  der  den  Anschein 
hatte,  als  oh  ein  Blutklumpen  aufgewischt  worden  wäre.  Die  Wasch* 
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&cliüs.sel  war  unten  und  an  ihr  Seite  mit  Blut  befleckt.  —  Bevor  die 
Hei)aimue  zum  Bett  der  Wüclinerin  kam,  rief  ihr  diese  entse^ren: 
„Was  wollen  Sie,  es  ist  schon  wieder  ^t".  Jene  zo?  die  Decke 
zurück  und  sali,  daß  das  Hemd  der  E.  M.  vollständifr  mit  Blut  durcli- 
tränkt  und  zwischen  den  Hüften  mit  3  Sicherlicitsnadehi  zusanimen- 
peheftet  war.  Nach  vor^nommener  innerlicher  Untersiiciiuni:  ver- 
neinte die  Wöchnerin.  daH  sie  schon  gehören  habe,  und  säurte,  daß 
ihr  nur  ein  Blutkluntp" n  m  der  Grülje  -  um  r  Ilandflächo  nhireiran;,'«:?! 
sei.  Nat  iidem  die  llehantiiie  ver-^ehlicli  im  pinzen  Zimmer  und  iiuf  dviu 
Aborte  nach  der  Frucht  tresucht  hatte,  wandte  sie  sich  mit  der  Fraire 
an  die  Wöchnerin,  oh  das  Kind  geschrieen  habe,  und  erhielt  zur 
Antwort:  ^Na  sege  bats  mi".  —  Nach  längerem  Sohwei|peii  sagte 
K  M.y  daß  das  Kind  unter  dem  Bette  sei.  Die  Hebamme  höh  dif 
MatnUie  auf,  fand  aber  nichts,  und  wnieh  sich  die  Häode.  Während 
desaen  stand  K  M.  auf  and  zog  unter  der  Matratze  das  Kind,  is 
einen  Felz«n  gehüllt,  hervor.  Als  die  Hebamme  nun  das  Kind  be- 
sichtigte und  die  Schnittwunde  am  Halse  bemerkte,  fng  sie  die 
Wöchnerin,  ob  sie  beim  Herausziehen  des  Kindes  diesen  am  Habe 
anfgerissen  habe»  was  bejaht  wurde.  Bpiter  jedoch  bemertte  die 
Hebamme  auf  dem  Naohtkasten  liegend  ein  offenes,  Untigea  TaaeheD* 
measer  nnd  fragte  aie^  ob  sie  mit  dem  Messer  dem  Kinde  den  Hato  abge- 
schnitten habe»  Nnn  gestand  R  M.  ihre  Tat  ein  mit  dem  Bemerken: 
«Ich  weift  nich^  wie  ich  dies  ton  konnte,  ich  ghinbe  der  Teufel  hat 
mir  das  Messer  in  die  Hand  gegeben**.  Sie  zeigte  sich  nun  ganz 
rerzweitöty  während  sie  früher  mhig,  beide  HIade  unter  dem  Kopfe 
haltend,  im  Bette  lag. 

Bei  ihren  Vernehmungen  erklärt  sie,  Erstgebärende  gewesen  m 
sein,  sie  habe  nicht  geglaubt  sich  in  anderen  Umständen  zu  befinden, 
und  beschreibt  dann  die  Vorgänge,  wie  sich  die  Wehen  einstellten, 
weiü,  daß  sie  in  ihre  Dachkammer  kam  und  sei  dann  bewiil')tlo8 
geworden.  Bei  ihrem  Erwachen  saß  sie  angeblich  mitten  in  der 
Kammer  aui  dem  Hoden  und  sah  zu  ihrem  Entsetzen  n«  ben  sich 
ein  Kind  in  einer  Blutlache  liegend.  Das  Kind  hatte  am  Halse  eme 
Schnittwunde.  Neben  dem  Kinde  las:  das  offene  Messer.  In  ifirera 
Sciirecken  erfaßte  sie  das  Kind,  wickelte  es  in  eine  Schrirze  und 
versteckte  es  unter  ihrer  Matratze.  Gleich  darauf  fühlte  sie  sich 
wieder  gesund  und  pn^^  in  die  Küche,  um  weiter  zu  kochen. 

Dem  Vater  des  Kindes  sagte  sie  im  Januar  oder  Februar,  daß 
sie  sich  schwanger  fühle,  weiß  aber  nicht,  was  dieser  darauf  erwiderte. 
Zwei  Tage  vor  der  Geburt  sah  sie  diesen,  der  sich  inswisoben  ver- 
ehelicht hatte,  und  wurde  durch  das  Wiedersehen  sehr  erregt,  sprach 
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ihn  aber  nicht  an.   Die  Matter  machte  ihr  weni^  Tage  vor  der 

Gel)urt  heftige  Vorwürfe  über  den  Fehltritt  und  verbot  ihr  das  Haus, 
während  ihre  Schwester  Marie,  die  sie  am  Tai^e  vor  der  Geburt  be- 
suchte, ihr  ein  Zimmer  zu  verschaffen,  zutiagte.  —  Vorbereitungen 
für  ditö  Kind  batle  sie  nicht  getroffen. 

II.  Ergebnis  der  persönliclien  Untersuchung. 

A.  Psychisch. 

Explontin  macht  d  n  l  induK  k  einer  gutmütigen)  aber  geisti«; 
beschränkten,  jungen  i  raueübpt  rs  ,  die  wortkarg  ist  und  mit 
düsterer  Miene  veraehen,  sich  bescheiden  benimmt  und  keine  Erregung 
zeigt,  außer  bei  Erwähnung  ihres  jetzigen  Verhähnisses  zu  iiiren 
Eltern,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  in  Tränen  ausbricht.  Wir  erfahren 
Ton  ihrem  Lebenslaufe,  daß  sie  niemals  schwere  Krankheiten  durch» 
gemacht  habe,  doch  kdnne  sie  nicht  angeben,  ob  sie  an  Kinder- 
krankheiten  gelitten.  Stärkere  Schwindel-  und  Kminp£an£ftUe|  Bowie 
ZüBtände  von  Bewußtlosigkeit  werden  nieht  zngegcÄien,  wohl  aber 
knzzdaiMlider  Sehwindel,  wenn  sie  sich  vornüber  neige.  —  Sie  be- 
Bttehte  bis  smn  14.  Lebenyahie  die  äehnle»  gibt  aber  selbst  zn,  daß 
die  LoefColge  miOige  waiep.  Wir  fibenengea  aas  naeh  knner 
Probe^  daß  sie  fließend  lesen  und  solueihen  kßnae,  wShieod  einfaefae 
Beisfuele  im  Kopbeohnen  niebt  geldst  werden.  Ihre  Ernebnng  sei 
ebe  strenge  gewesen,  sie  sei  ksthdiseher  Beligbn,  habe  die  Kirdie 
besaeht  nnd  die  Saknunente  empfangen.  Naeh  VoUendnng  des  Volks- 
sehtilimterriehts  sei  sie  im  Eltemhanse  geblieben  nnd  habe  sieh  daselbst 
belStigt  in  der  Wirlsefaaft»  beim  Koehen  und  den  FeldarbeileiL  ^ 
Das  Auftreten  der  ersten  Jfenstraation  wird  avf  das  13.  Lebeo^ahr 
▼erlegt  nnd  angegeben,  daß  die  Menses  regelmäßig  and  ohne  Be- 
scb werden  eintraten,  doch  habe  sie  zu  dieser  Zeit  meist  Erregungs- 
zustände ^^'babt.  und  sei  leidit  schwindelig;  p;ewesen. 

Sie  befand  sich  noch  im  Elternhause,  als  su  d;i.-5  Liebesverhalinis 
begann,  welches  von  Folgen  begleitet  war.  Schon  zuvor  hatte  sie 
einmal  mit  einem  anderen  Manne  geschlechtlich  verkehrt.  Sie  sagt, 
ihr  Geliebter  liabe  sich  unter  ihrem  Bette  versteckt  gehalten,  und  sich 
dann  zu  ihr  gelebt,  obwohl  in  dem  ^Meicben  Zimmer  noch  ein  Knabe 
zu  Bett  lag.  Der  Beischlaf  soll  im  ^'•anzen  vier  oder  fünfmal  statt- 
gefunden haben.  Ihr  Geliebter  habe  ihr  die  Klie  versprochen  und 
in  zwf'i  ]^riefen,  die  sie  leider  verbrannt  habe,  dies  kundire^^eben.  Ilm- 
ge^'en  weiü  sie  sich  nicht  zu  erinnern,  welche  Antwort  ihr  der  r;eliel)te 
gab,  als  sie  ihm  mitteilte,  sie  glaube  schwanger  zu  sein.    An  den 

wirkliohen  Bestand  der  Schwangerschaft  glaubte  sie  übrigens  ans 
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^4'  dem  Gnmde  nidi^  well  die  Heues  foitwlhnnd,  wenn  aneli  weit 
flohwftoher,  sieh  leigteii.  —  Die  ersten  W^eii  tntfen  «nf,  als  sie  am 
10.  September  abeods  in  der  KUelie  besebiftigt  war.  Sie  enanert 

8icb  noch,  mit  einer  Kerze  in  der  Hand,  über  die  zwei  Stockwerke 

in  ihre  Kammer  fre^^an^^en  zu  sein,  doch  waren  die  Schmerzen  un- 
sachlicher Natur,  und  sie  wisse  nicht,  was  weiter  geschehen.  Ks 
komiui  ihr  vor,  als  wäre  alles  ein  böses  Traumgebilde,  sie  könne 
sich  a,n  niclits  ordentlich  ciinnem.  Auch  daß  sie  beim  Untersuch unErs- 
richter  aus4>agte,  sie  sei,  als  sie  wieder  zu  Bowulksein  kam.  niittru  \ 
im  Zimmer  gesessen,  wird  nach  ihrer  Meinung  ?,clion  richti;^  sein,  ' 
sie  könne  sich  aber  daran  nicht  erinnern.  Sie  will  den  (iericht>- 
ärzten  e:P£:enül)er  auch  nicht  zügelnen,  dali  su-  -scIi  erinnere,  was 
weiter  mit  dem  Kinde  preschah,  dal5  sie  die  Nabelsclinur  abriti,  und  i 
das  Kind  unter  der  Matratze  versteckte.  Ob  das  Kind  irelebt  habe, 
in  welcher  Stelluni;  sie  es  «reboren,  die  Zufüj^ung  des  Haisscfanittes, 
all  dies  kann  sie  nicht  anireben,  da  sie  davon  nichts  wisse.  ^Die 
Zeugen  werden  dies  winea''  ^agt  sie  ohne  jede  Erreprnncr  „es  wird 
echon  so  sein,  aber  ich  weiß  niclits  davon^.  —  Daß  sie  dann  spitir 
wieder  in  der  Küche  sich  befand  und  kochte,  ist  in  ihrer  £rinnemag 
geblieben,  doch  glaubt  sie  fest  ^^PalMschinken'^  verfertigt  za  haben 
obgleich  der  Wirt  davon  nicbts  weiß.  —  Anf  die  Frage  Aber  den 
Naehgebnrtsmlauf  gibt  sie  an,  gleich  nachdem  sie  das  Zimmer  aaf* 
snoiben  wollte^  sei  die  Blnmng  so  heldg  geweseoi  dafi  sie  daher  zu- 
vor den  Abort  anfsnebte^  nnd  dort  habe  sie  sUzeiid  den  Abgang  der 
Naehgebort  gespürt. 

Das  Ersebeinen  der  ihr  bisher  niefat  bekannten  Hebamme  in  ihrem 

Zimmer  ist  ihr  dämmerbaft  in  der  Erinnerung,  doch  weiß  sie  nicht, 
welche  Antworten  sie  gegeben,  und  insbesondere  nicht,  da  Ii  sie  die 
tote  Frucht  s*'lb.st  aus  dem  Bette  gezogen  habe.  Sie  sei  auch  garnicht 
erregt  gewesen  und  habe  dann  ruhig  und  Lief  geschlafen. 

Über  eine  etwaige  hereditäre  Belastung  weiß  sie  nichts  anzugeben. 


Die  Uniersuchte  ist  von  starkem  Knochenbau.  p:ut  entwickelter 
Muskulatur,  L-utem  KrniihnmgözUötaude  und  ziendich  frischer  Gesiehfs- 
farbe.  Sie  hat  eine  K.'irjiergröße  von  lOÜ  ein.,  der  Schädel  zeigt  ktiiie 
Anomalien,  der  hurizontaie  Kopfumfang  beträgt  r)4  « ni.,  der  Sagittal- 
diirchmeser  17.5  cm.,  der  Hitemporale  U  cm.,  (h  r  l  '  j  anotale  14,5  m. 
\  L)  e  tj  n  (' r  ji  t  i  on  z  e  i  e  h  tMi  finden  sich:  fehlende  Ohrläppeti-n, 
b»  1(1.  r.-<  if^  zusiiMimcnLewachsene  Augenbrauen,  breite  ^'ase^  wulstige 
Lippen,  leicUto  Prognathie. 


B.  Somatiseh. 
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Der  Gesichtsansdruck  ist  ein  nichtssagender.  Die  Nast*  ist  plump 
und  breit,  die  Lippen  sind  wulötig.  Gesichts-  und  Gchörsimi  intakt 
Pupillen  gleich  weit,  rcap^icren  g-ut.  Ziihne  wohh'rhnlt^^n,  rcgeimiÜiig 
gebildet;  es  fehlt  nur  ein  Mahizahn  im  Unterkiefer.  Zunge  hreit, 
plump,  nicht  belegt^  zittert  nicht,  zeigt  keine  Narbe  und  weicht  beim 
Vondreoken  sieht  ab.  Gaumen  breit  Gaumensegel  beweglich.  Zäpf* 
eben  etwas  nach  rechts  abweichend.  Die  Sprache  ist  ohne  ArtikulationB- 
BtOnmg.  Beeilte  Naso-Iabialfalte  seiebter.  An  den  unteren  Partien 
der  linken  Wange  alte  Narben  (Sturz  von  mnem  Wagen  im  Alter 
▼00  10 — 11  Jahren).  Blfthbals.  Brustdrüsen  gut  entwickelt  Herz 
ond  liongen  gesund  Pnla  64,  gioS^  rbythmiaoh.  Banebdeeken  dnreb 
Gase  anfgetrieben.  Tiefgebender  Mitteifleiflebrtfi^  vomarbt.  Der  Cbuig 
korrekt  Bömbergs  Yersueh  ergibt  kein  Sebwanken.  PatelUunraflex 
beidereeits  sehr  lebhaft  Appetit  nnd  Verdanong  in  Ordnnng.  Ex- 
ploiatin  besehältigt  sieh  in  der  Zelle  mit  NiÜien  von  Säcken.  Sohlaf 
angeblich  nnmhigf  da  ae  ttber  ihre  Zukunft  besorgt  ist 

III.  Gutaebten. 

Bei  oberfläeblielier  Betniebtnng  vorliegenden  fUles  dflifle  wohl 

wahrscheinlich  jeder  Gerichtsarzt  Zweifel  an  der  Wahrheitsliebe  der 
Beschuldigten,  betreffs  ihrer  Bewußtseinsstörung  während  des  Gebär- 
aktes empfinden,  du  in  diesem  Zeitraum  zweckentsprechende  Hand- 
lungen vollführt  wurden.  Insbesondere  wird  mim  zu  diesem  Zweifel 
gedrängt,  da  sich  die  Beschuldigte,  durch  Heftnadeia  ihr  Hemd  nach 
unten  zu  verschlielien  trachtete,  um  niclit  duieh  den  Blutabgang  Ver- 
dacht zu  erwecken,  da  sie  ferner  da.s  tote  Kind  in  ihrem  Bett*'  v»t- 
barg,  nach  sehr  kurzer  Zeit,  und  vor  Ah<:;ang  der  XachLabuii  wieder 
in  die  Küche  zurückkehrte,  und  insbesondere  ihr  I'enehmen  ^'»'^n-n- 
ül)er  der  herln'ijLreholten  Heljamme,  welcher  sie  zu  erkennen  gab,  daiS 
i^ie  die  grauenvolle  Tat  bei^an^'en  und  dieselbe  ebenso  wie  den  Gebarts- 
vorgang zu  verheimlichen  gesucht  habe. 

Wir  haben  eingehend  und  wiederholt  £.  W.  anf  ihren  Geistes* 
zustand  untersucht,  konnten  aber,  mit  Ausnahme  eines  nicht  bedeutenden 
Grades  von  Schwachsinn,  an  ihr  eine  derzeit  bestehende  Geistesstörung 
nieht  wahrnehmen.  Dagegen  war  es  auffallend,  daß  Exploratin  ttber 
die  ersten  Stunden  des  Wochenbettes  bis  zum  Eintritt  des  Schlafes 
teils  vollständige  Amnesie,  teils  sehr  versehwommene  nnd  nur  sum- 
marische Erinnerung  bekundete,  und  dies  nicht  nur  bei  ihren  Ver- 
hören,  sondern  auch  in  gleicher  Weise  bei  den  Bespreebnngen  uns 
gegenftber,  sowie  beim  Wiedersehen  ihrer  Angehörigen  im  Kranken- 
hause. —  Es  fehlt  ihr  auch,  wie  wir  uns  überzeugen  konnten,  jed* 
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wedes  ScLuldgefübl  und  ihre  stereotype  Antwort:  Jch  weiD  davon  j 
nichts,  die  Zeilen  werden  schon  recht  haben,  aber  ich  vveiC  t-ji 
nicht"  —  „Wenn  ich  es  jsretan  habe,  so  trifft  mich  keine  Schuld, 
denn  ich  weiß  nielit-  davon"  — ,  war  iedenfalls  verbiütJend.  In 
schlichter  und  durchaus  nicht  {geheuchelter  i-oii]!,  ferne  jedes  Schuld- 
bewußtseins werden  diese  Anpral)eu  wiediThoh  gemacht,  während  sie  | 
«ieli  des  Scliuldbewußtseins,  ihre  Klteni  durch  da«»  unerlaubte  Liebes- 
verhältnis gekränkt  zu  haben,  klar  ist,  und  sofort  in  Träaea  «ab- 
bricht, sobald  ihrer  Eltern  Envähnong  geschieht. 

Die  Torbandenea  und  im  früheren  Absehoitte  beMshiieboMD  D^ 
genemtioiiBieiehaiy  sowie  die  Wabraehmiingeii  bei  der  Bsploiitifla, 
veraolaBten  Qua  um  watete  Eriiebangen  la  enachea  und  dieie  fthrtM 
BQ  dem  sdir  wietitigen  Besiütale,  daO  S.  M.  hereditlr  geietig  aebwer 
beiastet  ist  und  zwar  von  mfltteriieber  Beita  Ein  Blick  auf  die  ein- 
gezeiohnele  Stammtafel 


T. 


BiMiasar  Josef   Mane    Alois    C  Karl 
MniPNisiwK*  verehriichtpP  m 

belehrt  uns  darttber.  Inabesondere  ist  ea  die  eig^e  Mntter,  die  an 

einem  schweren  Leiden  des  Nervensystems  krankt,  mit  psychiscbffi 

Aufregun^'tizuständen  und  sich  anschHeßenden  OhümachlsaafjUlen. 
Derlei  schwere  I>eiden  beeinträchtigen  nicht  nur  die  Fähigkeit  einer 
planvollen,  guten  Erziehunsr,  was  insbesondere  gegenüber  einer  Tochter 
von  großer  Bedeutung  ist,  sondern  ))flegen  sich  auch  auf  die  Nach- 
kommeuijchaft  fortzupflanzen.  Su  hören  wir  denn  auch,  daß  derrn 
Kinder  Marie,  verehelichte  P..  und  Balthasar  laut  Ausspnich  des  b^ 
handelnden  Arztes  abnonnt-  psychische  Zustände  bieten.  —  Hei  Heiden 
äußern  sicfi  diese,  wenugleicli  in  schwächerer  Fqrm,  o:an7.  im  HiMt-  | 
der  Mutter.  Heide  sind  leicht  erregbar,  aus  j^eringfügiger  Ursache 
sofort  desparat,  rauüos  und  psychisch  deprimiert.  ^ 

Aber  auch  bei  unserer  Exploratin  fanden  sieb  Verändenmgen* 
die  nicbt  ftberseben  werden  dibrfen.  Emecaeits  deuten  die  «na  tos 
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ihr  selbst  mitgeteilten  öcliwindelanfälle,  sowie  das  von  der  Matter 
angegebene  Bettnässen,  vielleicht  auf  das  Bestellen  larvierter  Epilepsie, 
andererseits  zeigte  sie  in  ibrem  benehmen  Auffälligkeiten,  die  selbst 
\  on  Fremden  nicht  nnbeaehtet  blieben.  So  äußert  sich  ein  Besncher 
<ies  elterlichen  Gasthauses,  daß  sie  auf  ihn  den  Eindruck  einer 
störrischen,  schwermütigen  Frauens|><Tsnii  machte.  Sie  war  btlir  wort« 
karg  und  henicrkte  er  an  ihr  nie  t  in  ht  iieres  oder  fröhlich ps  Wesen, 
i^ie  saß  mit  Nälifirhfiten  im  Gastzimmer,  ließ  bich  aber  luil  den  Gästen 
gehr  wenig  em,  und  bediente  self'^n.  Namentlich  in  den  letzten 
Monaten,  als  sie  noch  zu  Hause  war,  nahm  diese  Scbwennütigkeit 
SU  und  mr^chte  sie  den  Eindruck  |,einea  Meoaeben,  bei  dem  etwas 
nicht  in  Ordnung  war". 

Auch  ihr  letzter  Arbeitgeber  sagt»  daft  ihm  „ihr  YcnehlotMei, 
mfirriBches  Wesen  nicht  gefiel. 

In  jedem  Fall  moft  sie,  die  geistig  hereditär  Belastete,  alt  weniger 
widenlaadsfihig  aogeseben  weideiL  Kon  wirkten  aber  gerade  in 
den  letstm  Tagen  vor  der  Gebort  bedentsame  AnfregnngsEnstinde 
anf  sie  ein.  Euerseits  war  es  die  Mntter,  die  in  ibrer  kinnkhaften 
ExaKiertheit  sie  Tom  Hanse  wies,  anderseits  war  es  das  plINsliohe 
Wiedenehen  ihres  Geliebten,  der  sich  inswischen  eine  andere  Lebens* 
gefäbrtin  gesneht  hatte. 

Vor  allem  aber  müssen  wir  hervorheben,  dafl  die  Gebni^  nnd 
es  war  eine  ErstgebnTt,  in  einer  nnglanbliefa  knrsen  Zeit  Tor  sich 
gin^.  Nach  den  Zeitangaben  daaerten  sXmtliebe  drei  Gebnrtsperioden 
höchstens  zwei  Stunden^  während  sonst  die  Dmehschnittsdauer  bei 
Erstgebärenden  etwa  20  Stunden  beträgt  (Veit,  Hecker,  Ahlfeld).  Ein 
Zeichen  der  äußerst  rasch  verlaufenen  Geburt  ist  auch  der  eingetretene 
tiefe  Dammriß.  — 

Nun  wissen  wir  erfahninirsiLcemiili,  daü  bei  Gebärenden  gleich 
nach  der  Ausstoßung  des  Kindes  sich  zuweilen  Anfälle  transito- 
riscber  Manie  finden.  iSie  haben  ihrr  Erklärung  durch  di»'  während 
des  Gebunsaktes  allgemein  ^restei^rert»'  ( iefjilierreirunL'-  ninl  dadiireh 
hfwirkte  Ilirnkongestion.  ( Ueichzeitiir  ist  aber  aucii  ml-L  ■  der 
lifniiiiteu  luspiration  und  durch  dif  hochirradi'rc  Spumiuii^'^  des 
samten  Muskelapparates  die  Zirkulation  ItehindtTi.  Solche  Unfälle 
set/j  n  plötzlich  ein.  Mit  einem  Schlag  ist  das  Selbstbewußtsein  er- 
loschen, die  Kranke  in  einem  tiefen  deliranten  Zustand.  Der  Inhalt 
des  Deiirinroe^  soweit  er  ans  dem  Gebahren,  den  Mienen  und  Reden 
'rschlosaen  werden  kann,  ist  vorwiegend  ein  schreckhafter.  D»r 
Niedei^;ang  des  Paroxysmus  und  seine  Ab]ö  ung  dnrob  tiefen  Schlaf 
ist  ebenso  jäh,  als  sein  Ansbmcb.  Znweilen  kommt  es  sa  Becmdes^ 
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ceozen.  und  dadurch  kana  tdch  die  Dauer  auf  Tageslänge  er^reckea 
(V.  Krafft-Ebin-). 

Derlei  Zustande  krankhafter  Hewußtlosigkeit  während  und  bald 
nach  der  (feburt  gefährden  das  Leben  des  X^Mi^jeborenen,  indem  die 
Mutter,  getrieben  durcli  niiicliti^re  Affekte,  wurzorni^'e  Erre^runfr,  D*^- 
lirien  oder  Uailuzinationen  ihrer  Siune  nicht  mächtig,  zur  Mördern 
wird.  —  Selbstverständlich  ist  bei  überstiir/ter  Geburt  die  im  Gehirne 
sich  abspieleode  KongOBtion  und  der  C«efäbkrani})f  ein  bedeataicierer« 
alfi  bei  langsam  und  regelmäßig  verlaufender  Geburt. 

Eine  gute  Illustration  hiezu  bietet  der  aus  Albert's  Arbeit  «Die 
Wut  der  Gebärerinnen '  im  Archi?  für  Psyobiatrie  Band  IX  S.  153 
mitgeteilte  Fall,  in  welchem  eine  40 jährige  nerveiiBokwacfae  EnU 
gebSrende  wfthrend  jeder  Wehe  die  tiefiste  finditttemiig  eriitt,  m 
daS  sie  beim  Dm  oheolmeideii  dee  KopleB  wfltead  lun  «eh  eohlog^ 
die  Hebamme  mit  Qewalt  tod  aidi  aehleaderte^  das  Kind  mit  einem 
Zuge  an  dem  bereits  geborenen  Kopfe  ans  den  Gebnitswegen  bc^ 
Tonifi^  nnd  es  an  den  Pfoelen  des  Bettes  mit  solcher  Gewalt  hinwai^ 
daß  es  aagenblioUich  tot  blieb  >)• 

Dieser  Fall^  der  sieh  in  Gegenwart  dner  Hebamme  abspiehie^ 
mahnt  ans  aar  Vorricht  in  Benrtdlnng  solcher  Geborten,  die  einer 
objektiven  Beobachtung  entgehen,  nnd  sind  wir  bei  einsam  Gebärenden 
gezwungen,  ans  den  veranhiBSonden  Momenten,  der  Art  der  Tst»  den 
na4^folgenden  Ereignissen  nnd  der  Bewnßtseinsstörung  Sehlfisse  zn 
ziehen. 

In  unserem  Falle  ersehen  wir,  daü  bei  der  Anlage  der  E.  M.. 
bei  den  großen  Aufregungszuständen,  die  einige  Ta<:e  vor  der  Gebur. 
stattfanden  und  bei  drr  praecipitiert  verlaufenen  Gtburt  genug  Momente 
vorhanden  waren,  um  bei  ihr  eine  transitorische  Manie  hervorzuruf.  fi. 

Für  eine  stdehe  s^pncht  auch  die  Art  der  Tütunir  drs  Kirnl-  s. 
Diese  muß  als  eine  sinnlose,  gräßliche  liezeiclmet  werden,  da  es  auch 
nicht  notwendig  war,  an  dem  hilflosen  Neugeborenen  --Imtliche  Weich- 
teile des  Halses  hi«  zur  Wirbelsäule  zu  durchschneiden.  Auch  er- 
«ächeint  e«?  auffälliLT,  daü  sie  die  Spuren  des  Verbreehens  nicht  be^F^r 
zu  verwischen  getrachtet  hat.  Wenngleich  sie  das  neugeborene  Kmd 
unter  ihrer  Matratze  den  Blicken  zu  verbergen  suchte,  ließ  sie  doch 
das  gebrauchte  Werkzeug,  ein  Taschenmesser,  offen,  nnd  mit  Bhit 
besudelt,  auf  dem  Kaohtkasten  liegen.  — 

Nun  kommen  ^vir  zur  Besprechung  der  BewnßtseinsstSmng. 
Würde  uns  nicht  die  wissenschaftlich  beobachtete  nnd  durch  manch 

l>  ^Über  die  G«istcwt5niBgeii  in  der  Scbwangendiift  and  im  Wocbedwttt^ 
von  I>r.  Klixi  Halle  im. 
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beschriebene  Fülle  in  der  Literatur  bekannte  Taifeache  leiten,  daü  bti 
(lt.;rlei  niani;i kaiischen  Anfällen  das  Bewußtsein  aiiff?ehoben  zu  sein 
jiflefrt,  HO  häuen  wir  kein  Keclit,  den  Worten  der  E.  M.  (llaul)en  zu 
bclienkeu,  daß  sie  von  dfii  Geburtsror*^ngeu  und  der  unmittelbar 
darauf  foljrenden  Zeit  keine  Erinnerung  besitze.  Aus  ihren  Bekennt- 
nissen und  den  mehrfachen  Zeugenausisagen  müssen  wir  aber  den 
Schluß  ziehen,  daü  wahrhaft  eine  tiefe  Störung  des  Bewußtseins  vor- 
banden war.  Daaseibe  war,  wie  aus  ihrer  Vernehmung  hervorg:eht, 
anfänglich  vollkommen  angehoben,  während  später  nur  eine  lücken- 
hafte, gänzlich  verschwommene  Aufhellung  sich  eiaateilte.  Infolge 
dieses  Umatandes  ist  auch  für  die  eiste  SSeit  ToUkommene  Amnesie, 
für  später  nur  summarische  £rmnerang  Torhanden,  und  erst  der  tiefe 
Seblal,  der  sich  nach  den  erschöpfenden  Vorgingen  einstellte,  machte 
dem  kiankhalten  ProMse  ein  Ende. 

Als  sie  na43h  der  Geburt  des  Kindes  in  die  Küche  kam,  fiel  das 
Tfli&nderte  Anaeehen  ihrem  Dienstgeber  sogleich  anf  nnd  er  änfierte 
rieb,  «rie  wa(  fast  sehieckliefa  anznsobanen,  da  sie  ein  ganz  blasses 
Gesiebt  hatte,  ihre  Angen  stark  benrortraten,  nnd  die  Blntfleoken  im 
G«nobte  dasselbe  noeb  sebrecklicher  macbten.'^  Se  scheint  wftbrend 
dieser  Zrit  wenig  oder  nichts  gesprochen  za  faaben,  daher  ihre  psy- 
chische VerindenuDig  weniger  auffiel,  wohl  aber  scheint  es  bemeikensF 
wert,  daß  sie  mit  blntigen  Fingern  sich  das  AntÜts  besndelte,  und  im 
Waiine  war,  vom  Dienstgeber  den  Auftrag  erhalten  zu  haben,  nPalal- 
Schinken^  verfertigen  zu  mfissen.  —  Auch  später  weiß  Ezploiatin 
sich  an  das  Erscheinen  der  Hebamme  in  ihrer  Kammer  ganz 
dunkel  zu  erinnern,  während  aie  über  i'ra^en  und  Antworten, 
du.  uni  der  Hebamme  gewechselt  wurden,  sich  nicht  zu  erinnern 
vermag. 

Wir  bemühten  uns,  durch  Kreuz-  und  Querfrairen  die  Wahrheit«- 
hvini  der  Exploratin  zu  ])rüfen.  konnten  uns  aber  überzeugten,  daß  bie 
sich  durch  nichts  verrat«  !i.  nmi  -'ets  in  gleicher  Negation  iil)er  eine 
etwa  vorhandene  Enuuerung  ^^eblieben.  Dabei  aber  war  —  und 
dies  muß  bi'sonders  hervorsrehoben  werden  —  nebst  der  Unbefaufcen- 
lieit  ihrer  Autworten  nn  Kreuzverhr>r  der  Mani^cl  des  Schnldbewulit- 
Beins  ein  so  aufrichtig  und  natürlich  witfdergegebener,  daü  man  an 
der  Wahrheit  ihrer  Angaben  zu  glauben  gezwungen  war.  Dieser 
Mangel  an  Schuldbewußtsein  erklärt  sieb  aber  nicht  etwa  aus  Ge- 
fttblsroheit,  da  ihre  liebe  und  Kbrfurcht  gegenüber  den  Eltern  keine 
geheuchelte  ist,  und  sie  während  ihres  Spitahiafenthaltes  nach  der 
Geburt  —  wie  eine  Zeugin  mitteilte  —  jedes  Kind,  das  ins  Kranken» 
haus  kam,  umarmte  und  dabei  weinte»  Ebenso  zeigte  rie  in  frflberer 
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Zeiij  wie  ein  Gentiaiiieriebericht  erwähnt,  ^roßc  Freude  an  den  Kio- 
dern  eines  Bekannten,  und  trug  diese  zur  Schau. 

Wenn  wir  somit  znm  Schlüsse  kommen^  daß  sich  bei  R  M.  eine 
akute,  schnell  verlaufende  Psycbose  entwiekelte,  so  sind  wir  ander- 
seits (iiioh  nicht  in  <lpr  I^ge,  die  Differentialdiagnose,  ob  ^'enuine 
Mania  transitoria,  oder  liaptus  nieiaachoiicus,  oder  eklan^ptische  Psy- 
chose, stellen  zu  können,  da  bei  ilir  in  den  entscli«  i(irii(lf  ii  Moni»-^nien 
niemand  anwesend  war.  Eine  solche  Differenz!»  run^  hätte  übri^'t^as 
nur  wissenschaftliche  Bedeutung,  während  sie  für  die  Grundlai^e 
unseres  Gutachtens  insofern  gleichgültig  ist,  als  bei  all  diesen  Za- 
ständen  das  Bewußtsein  aufgehoben  zu  sein  pflegt  und  daher  eine 
VeimntwortungsfähigkeU  im  Sinne  ckB  Stnifg«ee(MB  §  2b  niehi  sng^ 
nommcn  werden  kann.  

£.  M.  wmde  enthaftet  nnd  waüet  Veifolgiiiig  geseilt. 
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Beiträge  zu  den  sexuellen  Träumen* 

Von 

Meduiualrat  Dr.  P.  ^äoke  in  Uabertusbiifg. 

Am  14  Oktober  1907  sehickte  mir  ninSohat  em  Heir  nu  X 
folgenden  Brie^  deeseD  cbankteristiiche  Stellen  ich  hier  wMidi 
wiedergebe,  weil  «eh  daran  interetaaote  BetcaohtitnipeD  anknüpfen 
laastt.  „ . . .  Zuiiebet  m0ehte  ich  bemerken,  dafi  ieh  im  g^rofien  gansen 
sehr  selten  hi»ive  Träume  habe  tmd  hatte,  nnr  Waehtrftnme  (Pbantanen) 
waren  in  der  Zeit  vom  12. — 19.  Jahre  sehr  häufig,  sie  traten  meist 
beim  eiligen  Gehen  auf  der  StraOe  ein  und  trui^en  eigentlich  mehr 
künstlerisch  ästhetischen  Charakter  als  st'xut'llcn,  wenn^^leich  wohl 
das  sexuelle  £lement  die  Ursache  ihn.^  Entstehens  bildete.  In  die:sen 
l'hantasien  stellte  ich  entweder  mich  als  Frau  vor,  die  eine  Unzahl 
Männer  verführtt,  oder  ich  gab  als  Frau,  häufiger  jedoch  als  Mann, 
Freund»'n,  es  handelte  sich  nicht  um  bestimmte  PeiftiWilu  likcifHn,  Feste, 
t»ei  d(  Ti(  n  sie  mit  Frauen  sexuell  v^Tkf'lirten.  Verkehrten,  ist  eigent- 
lich '-(•lu  ll  7M  viel  i^esat^t,  denn  ich  hatte  irnr  k<'ine  b^tiüimtc  Vor- 
stellung:, da  ich  l)is  zu  meinem  21.  Jahre  über  die  Details  des  Koitus 
und  noch  mehr  anderer  i;eschlechtlichen  Akte  im  unklaren  war,  mir 
sie  weit  weniger  drastisch  dachte,  als  sie  in  der  Tat  sind.  Ich  hatte 
l>ei  den  Phantaaen  nur  das  Qefttbl,  es  werden  geschlechtliche  fiand- 
longra  Yorgenommen*  Orgasmus  trat  nicht  ein,  ob  Erektion,  wei& 
ieh  nicht,  ich  achtete  nicht  darauf,  glaube  es  aber  nicht,  da  ich  doch 
einige  Empfindnngen  dafür  gehabt  haben  müßte.  Ich  empfand  bei 
dieM  Vontellangen  durchaus  kein  wollttstiges  Gefühl,  sondern  wie 
gesagt,  ein  mehr  flstti^scht^  Nun  zu  den  wmt  selteneren  Nacht- 
tiiamen.  testen  die  Poilntionen  in  Zwiseheminmen  ron  etwa 

4  Woohen  tranm-  nnd  em]»findQngsloB  ein.  Nnr  iwei  oder  dreimal 
waren  sie  mit  einem  Tianm  verknfliift.  Anfier  diesen  wenigen  Mbimen, 
geleg^itUeh  PoUmioneD,  traten  sendle  Verbindeningstiinme  ein.  In 
diesen  spielt  die  Fran  eine  BoUe,  doch  kam  ee  nie  an  einem  ans* 


Digitized  by  Google 


364 


löünnden  Akt.  Dieser  wurde  immer  durch  irg-end  welche  Umstände 
verhindert,  nicht  aber  war  die  Frau  der  bindernde  Umstand.  Bei  d'ii 
rr\v;t  I  i  Ilten  drei  Träunion  war  der  erste  und  zweite  besonders  eharak- 
teri>ti>rl!,  der  UnisUinrle  des  dritten  entsinne  ich  mich  im  emztlutü 
nieiii  iiu-br.  Im  ersten  ran-  icli  um  einer  vollbusitren,  rothaaripren — 
ich  liebe  rotes  Haar  —  Ji-  rau.  ^^  (  Iche  sich  meinen  LiebkosunL''  D 
widersptzfe.  Dadurch  aufp:ebracht,  warf  ich  sie  zu  Hoden,  inicb  über 
sie,  und  in  diesem  Augenblick  erfolgte  unter  Orgasmus  KjakuiatioiL 
Ich  erwachte  auf  dem  Rücken  liegend.  Im  zweiten  Traum  war  meine 
Mutter  die  Fmo,  mit  der  ich  verkelirte,  doch  war  hier  der  Vofgug 
weder  heftig,  noch  von  Wollustempfindungen  begleitet.  Daß  es  g«- 
fade  meine  Mntter  war,  erkläre  ich  mir  sehr  einfach  durch  mein  da- 
maliges sehr  einsames  Leben,  indem  sie  eigentlich  die  eimige  mir 
nAhentehende  weibliohe  Penöniichkeit  bildeten  loh  hatte  also  nie  tod 
Männern  getiinmt  TrBnmte  amoh  nieht  yoa  MAanem,  als  ieh  nick 
mit  der  homoaeznellen  litoator^  yenoilaSt  dnseli  meine  Neignag  a 

einem  FVeond,  beeehiftigte.  Ent  als  ioh  hallen  einige  aenelle 

TriUime  in  beeng  anf  Mftnner  statt  leb  habe  seüdem  nie  wieder  Toa 
Fhinen  getiAomt,  von  Minnem  aber  anefa  nur  viermal,  jedoch  jed» 
mal  mit  Oi^gaemna  nnd  Pollntioo.  Mit  meinem  fVennde  lebe  ish  ia 
einem  sehr  giflokliohen  Verhfiltnis.  Ich  muß  noeh  hinsafSgen,  dal 
ieh  in  meinem  19.  Jahre  eine  starke  Znneigung  zu  ebem  Mldehca 
hatte,  das  ieh  leidensofaafdicfa  kttßte,  desgleichen,  vor  stwa  einem  Jahre 
m  einer  bnbenhaft  aussehenden  homosezaellen  Dame.  Zu  weüerai 
kam  es  nieht . . 

Dieser  Bericht  trägt  den  Stempel  voller  Wahrhaftigkeit  in  sieht 
da  er  mit  tausendfältigen  anderweiten  Erfahrungen  üliereiastimnii 
Er  weckt  so  viele  Probleme  auf.  dali  ich  viele  Seiten  schreiben  konnte, 
hier  aber  nur  einiges  kurz  ))erübren  möchte,  weil  »  s  die  Sexuaipsycho- 
logie  anp:elit.  Der  Briefscbreiher  erwähnt  zunächst  die  f*ehr  wicbtiiren 
und  zur  Zeit  noch  wenig  bekannten  „Tagträume",  auf  die  wohl  zu- 
erst  H.  Ellib  mit  Naebdrnck  aufmerksam  machte,  und  die  auch  ich 
wiederholt  berührte.  Wir  wisbcn  hierüber  leidur  noch  faBi  nichts 
Käheres.  Wer  träumt  00  am  Tage,  wie  und  was?  Alles  i!?t  hier  noch 
näher  zu  t  rlorscben!  Manche  Bind  ausp'ijräjL^te  T.ijirträunipr,  ändert- 
viel  seltene,  und  das  mehr  in  verlorenen  Stunden,  in  Stunden  dtiT 
Muße,  der  Ermüdung  und  bet»ond(*rs  gern  vor  dem  Schlafengehen, 
lü  wie  weit  Halluzinationen  oder  Illusionen  mitspielen,  wäre  auch 
noch  zu  untersuchen.  Die  Tliemen  sind  die  mannigfachst^  wohl 
aber  fast  stets  Wünsche  ausdrückend,  und  sehr  oft,  besonders  in  der 
FaberliUszeit  bei  Midehen  nnd  Knaben  ans  Seneiie  streifend.  So  aoeh 
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t>oi  unserem  Gewährsnmiin,  dfv  bicli  wiuulerl)arerwiiftc  oft  als  Fran 
in  .solchen  Wachträimien  ausspielte.   Ich  s^he  darin  schon  das  homo- 
sexuelle Element,  und  zwar  in  der  passiven  Rolle  vorangedeutet. 
Sehr  nierkwürdiir  ist  es,  —  heutzutage  ein«»  nvi«  rarissima!  —  daß 
rl*^r  Schreiher  üher  die  näheren  sexuellen  Dt  hiils  bis  '/um  21.  Irthre 
ununterrichtet  war.  Angeblich  trat  bei  solchen  sexuellen  Ta<jjtrauinen 
—  die  namentlich  bei  Mädchen  oft  nur  in  symbolischer  Form  auf- 
treten,  z.  B.  eine  verwunschene  Prinzessin  zu  sein,  die  von  einem 
Prinsen  erlöst  wird  —  kein  Orgasmus  ein  und  braucht  es  auch  nicht, 
wenn  der  sexuelle  Inhalt  verschleiert,  nebelhaft  i^  Igt  er  aber  da» 
dann  dürfte  die  Erektion  nie  fehlen  und  da6  letztere  vergessen  werden 
könnte,  wie  es  der  Briefscbreiber  anzunehmen  scheint,  halte  ich  für 
ausgeeohloflseD,  da  der  Samenergaß  das  Gemüt  tief  affiziert  und  einen 
mohet  ans  dem  TBgeetranoi,  meist  auch  Nacbttiaiim  reißt  und  man 
darüber  ein  gewiases  Schändern  nicht  nnterdrficken  kann.  Sobieiber 
gebQrt  ferner  anscheinend  za  dmi  seltenen  Trftjimem  oder  vielmehr:  er 
erinnert  sich  sehr  selten  der  Tränme,  nnd  das  kommt  vor,  besonders 
bei  sehr  kräftigen,  nch  körperlich  sehr  ansarbeilenden  Personen.  Er 
bemerkte  an  sich  nmSchst  einen  etwa  vierwöcbentüchen  Rhythmus 
der  PoihUionen,  wie  er  schon  von  H.  Ellis  beschrieben  ward  nnd  sehr 
lebhaft  an  Henstmationsvorgänge  erinnert^  daher  anch  als  „mSanliche 
Menstmation"  besetehnet  werden  kann.  Sie  sotten  feiner  ohne  Tiinme 
stattgefunden  haben,  was  aber  wahrscheinlich  nicht  der  Fall  ist; 
erstere  waren  sehr  wahrscheinlich  nur  vergessen.  Nnr  2—  3  sexueller 
Träume  mit  Pollution  erinnert  sich  der  Schreiber,  aul^erdem  traten 
solche  auch  bei  sexuellen  „Verhinderungbtraumen"  ein.    Heim  Auf- 
wachen lag  der  Träunier  auf  dem  Rücken,  wie  wohl  stetö  bei  Pol- 
lutiouea.  Sehr  auffallend  ist  dt^r  zweite  Traum,  wo  (  r  mit  der  eigenen 
Matter  „verkehrt"  und  darüber  keine  spezielle  innere  Empfirung-  ver- 
spürt und  keinr  WoUuötempfindungen  dabei  hat.    Ich  führte  wieder- 
holt des  uä bereu  aus,  daß  die  Moral,  also  nuch  die  Oe^schlechtsmoral 
eines  Jeden  im  Tranni«*  sinkt  und  eine  selbst  nbstril'M  nde  Szene 
daher  sehr  wohl  hei  t  iiicin  sonst  tief  Morali?rlien  statttiiulcn  kann. 
Nun  hatte  Sei) rt'ilirr  tMidlu-li  von  Männern  geträumt;  t-rst  :ils  er  einen 
Freund  beaaij  und  sich  mit  homose.xueller  Literatur  abiral),  traten 
einige  Male  homosexuelle  Träume  ein,  seitdem  nie  von  Frau*  n.  Ee 
könnte  nim  fast  scheinen,  als  oh  die  Lektüre  die  Homosexualität  ge- 
weckt hätte^  das  ist  aber  wohl  unmöglich,  wenn  nicht  besondere  An- 
lage da  war,  wie  eben  hier.    Er^liat  einen  Freund  gefn'i  ^  :\  in  dem  er 
sein  Glück  findet,  and  wci.-f  von  jetzt  ah  die  Franen  zurück,  zu  denen 
er  sich  fr&her  hingezogen  Mhlte.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einem 
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taidiy  Homosexiielleii  iv  tan,  walinehdiüiefa  nieht  mit  emem  Bi- 

aexaeilra,  dagegen  spricht  jetit  die  AnaBohließlicbkeit  der  homoscxii- 
eilen  Träume.  Auch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  dalj  es  sich  hier  nui 
Ulli  (lim  hoEiosexuclle  Phase  bei  l^isoxualität  handelt.  Man  öich;,  zu  wie- 
viel interessanten  Betrachtuni^en  ^^erade  dieser  Kriefer^uÜ  führt  und 
wie  meine  Theorie  der  S])ezifizitiit  der  sexuellen  Träu lu e  für 
die  Erkenntnis  der  Vita  sexualis  richtig  ist  Bis  jetzt  kenne 
ich  von  ihr  noch  keine  Ausnahme! 

Jetzt  kumnit  der  zweite  Brief,  der  ^gleichfalls  vom  11.  Oktoher 
1907  datiert  und  an  mich  gerichtet  war  und  deshalb  aktuell  ist,  weil 
er  einen  liouiosexuel  len  Traum  eines  Heterosexuellen  aii- 
))etrifft,  wie  solche  bisher  wenig  veröffentlicht  wurden.  Der  abiolBt 
vertrauenswürdige  Herr  schreibt  mir  folgendes: 

„Für  die  liebenswürdige  Übersendung  Ihrer  Arbeit  über  Kontrast* 
träume  0  spreche  ich  Ihnen  m •  inen  Terbindliciuten  Dank  aus.  Gleich- 
leitig  bin  ieh  in  der  Lage,  Ihnen  einen  gans  flioher  verbüigten  Kos- 
trasttranm  eines  heterosexuellen  Herrn,  der  von  einem  homose&nellen 
Akte  trSnnite,  mitzuteilen.  Der  Betreffende,  durchaus  heterosezoeU 
nnd  regelmäßig  mit  seiner  Maitresse  sexuell  Terkehrend,  ein  Maan 
Ende  der  dreißiger  Jabre,  eiEiUte  letsthin  gani  nnbeCuigen  in  Oogen- 
wart  eines  beterosezoellen  nnd  eines  faomosexnellen  fVenndes  (denen 
Natnr  er  übrigens  nicbt  kannte^  Tielleioht  aber  abnte)^  er  babe  ge> 
tränmt,  daß  er  seinen  Geseblecbtsteil  in  den  AHer  des  bomoaeznelkB 
Frenndes  gebraeht  habe,  er  habe  fnrehibar  gearbeitet,  d.  k  Bewegungen 
gemacht,  nnd  sei  darüber  unter  großem  Samenerguß  erwaebt  Er 
fttgte  noch  hinzu,  er  habe  im  Tranm  gefflhlt^  wie  der  Bidisierte  so 
sehr  starke  Hinterbaeken  gehabt  babe.  Der  betreffende  hetemezudle 
Trftumer  bat  als  Knabe  von  14  Jahren  (wie  mir  der  homosexneBe 
Freund  mitteilte)  öfters  seitens  eines  gleichaltrigen  Knaben  coitufi  inter 
femora  geduldet,  damals  sei  der  Betreffende  aber  noch  völlifi:  un- 
scliuldig  gewe.seu  und  habe  lediglich  diesen  Coituis  über  sieh  ergehen 
lassen.  Diese  damaligen  DuUiungen  baiieu  aber  keine  Spur  voo 
Homosexualität  bei  dem  Betreffenden  erzeugt,  er  kennt  auch  heule 
überhaupt  auch  nicht  theoretisch  das  Wesen  der  Homosexualität 
und  teilt  die  landläufige  Anschaunnje:,  es  handle  sich  um  ^robsinuliche 
La,«trr.  \'ielKiebt  erklärt  sicli  der  Traum  durch  folirende  im  wacht'Q 
Leix  n  lialb  unbewußte  Gedankenassoziationen.  Wahrscheinlich  hat 
der  Betraf reiulc  von  der  Homosexualität  seines  bomoäsexuellen  Freundes 
munkeln  hören  oder  vielmühi  ist  dies  so  gut  wie  sictier,  da  vor 

1)  Siehe  ^  äcke;  t^ber  KontnattrSoiM  etc.  B»  Arddv,  Bd.  SS,  1^1.  H. 
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einiger  Zeit  bestimmte  Gerüchte  über  diesen  Homosexuellen  in  Uin- 
laiif  waren.  Der  Heterosexuelle  bat  dann  hierüber  nach acht  und 
■ich  gefragt,  wie  es  (hnn  möglich  ist,  dal)  sein  Freund  mit  Männern 
▼erkebre,  er  hat  mcb  dann  wahrscheinlich  den  Akt  seiber  vorgestellt. 
Diese  Vorstellungen  haben  dann  im  Tianm  bii  dem  bestimmten 
Akt  geführt  Vielleicht  ist  der  Tranm  aiieh  anders  zustande  ge* 
kommen . . 

Auch  an  diesem  Traum  ist  manches  interessant  Nur  ein  ein> 
xiger  homoeexnelier  Traum  ist  bei  einem  heterosexuellen  Henrn  auf- 
getreten und  es  ist  wohl  mOglicb,  daß  der  Meohanismus  so  gewesen 
ist^  wie  Briefoohreiber  sagl^  und  einen  Shnlieben  Fall  kenne  ich  ancb. 
Das  wire  aber  nur  ein  ganz  äußeres  Moment,  das  unmdgKch  hätte 
einwirken  können,  wenn  nicht  in  dem  Betreffenden  die  homosexuelle 
Komponente  stärker  rorhanden  gewesen  wäre^  die  durch  den  äußeren 
Anlaß  aus  dem  Unterbewußten  hinausgehoben  wurde  und  der  ge- 
träumte  Akt  wsr  von  ToHer  Befriedigung  begleitel^  was  sonst  wohl 
unmöglich  gewesen  wäre.  Unzählige  lesen  Schriften  etc.  über  Homo- 
sexualität ohne  davon  zu  träumen  oder  gar  Urninge  zu  werden.  Wir 
;äoLen  aber  ferner,  daO  an  ihm  im  14.  Jahre  seitens  eines  lioniosexu- 
ellen  Knaben  ein  homosi  \ueller  Akt  vor«renommen  wurde,  der  aber 
eclieinbar  keinen  innerlicheu  Clioc  lümerlicß,  der  ii  la  Freud  dann 
verdrängt  sich  späterhin  s-prächt  hätte.  Daß  der  einzige  Tranm  etwa 
darauf  zurückzufübreu  wärr.  erselieint  sehr  wenig  wabrscheinlieli. 
Unzählige  Menschen  haben  früLier  Jiexuelle  Erlebnisse  t  rfalireü,  ohne 
von  ihnen  scheinbar  momentan  oder  b))at<T  affiziert  zu  werden.  End- 
I  lieh  sehen  wir  —  und  das  ist  eine  alitä|^liehe  Erfabrun;L'  —  wie  dieser 
Notniäle  zum  I'iennde  auch  einen  Urninir  hat.  oline  hm^-e  Zeit  seine 
wahre  Najur  zu  kennen.  So  wenig  Auffallendes  haben  sehr  viele 
Urninge  an  sieb  und  deutlich  weihische  Männer  existieren  meist  eben 
nur  in  der  Phantasie  des  Laien. 

Als  dritten  Brief  lasse  ieb  folgenden  abdruckeUi  der  mir  am 
2.  Januar  1908  gesandt  wurde: 

„In  der  Nacht  vom  26.,27.  Dezember  glaubte  ich  im  Traum  die 
£ifabrung  zu  machen,  daß  der  rri-ierte  Penis  sich  rückwärts 
vollständig  in  den  Leib  hineinschieben  ließe,  wobei  ich 
sebKefttteb  das  Geltthl  einer  stärkeren  Pollution  hatte.  Beun  Erwachen 
bemerkte  ieb,  daß  eine  solche  in  Wahrheit  ebensowenig  stattgefunden 
hatte  (sie  kam  ein  paar  Tage  später  ohne  Traum  naoh)^  wie  die  Ter- 
meintUche»  nnmOglicbe  Bäckwärtoschiebung.  Das  zeitliehe  Auseinander- 
fallen  von  Traum  und  Bealität  habe  ich  in  meinem  Toigerttokten 
AXba  schon  mehr&oh  beobachtet  Im  wachen  Zustande  bin  ich  be- 
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müht,  sich  l)enii-'rklieh  nuichende  Reize  durch  AblonknTi<r  nn wirksam 
zu  machen,  was  mir  meist  auch  gelingt.  Der  Reiz  tritt  zuineist  em, 
wenn  das  sich  aufrichtende  Glied  sich  von  unten  an  den  Schenkel 
anleprt.  Er  wird  rückgängig,  so  bald  dnroh  veiiiiderie  Lage  dioe 
Berühran^  aufgehoben  wird."^ 

Auch  hier  gibt  es  einige  wichtige  Punkte  zu  besprechen.  Der 
alte  Herr,  der  im  obijren  seineo  Traum  niederschrieb,  ist  ein  walires 
Muster  feinster  Selbstbeobaohtimg  und  absoluter  Wabrbaltigkeit  Wie 
er  selbst  sagt,  wird  er  noch  jetzt  in  setnem  hohen  Aller  yon  sexndlen 
Tfinmen  nnd  sogar  sexuellen  Beisen  am  Tage  nicht  selleii  noch  heun- 
gesnoht  Bei  Ihm  besteht  also  noch  eine  starke  Ubido.  Um  so  wnndo^ 
barer  ist  es»  wie  ich  sicher  weifi,  daß  er  noch  nie  geeehlechtlich  ra- 
kehrte!  Ytdleicht  ist  deshalb  die  Kbido  gerade  noch  enegt,  während  sie 
sonst  in  seinem  hohen  Alter  anfznhSren  pflegt  Der Tranm  istaber  beson- 
ders dadurch  sehr  meikwfirdig,  dafi  er  eine  Art  von  „Antopäderastie* 
darsteili  Der  Trftumer  ist  ein  Heterosexueller,  mehr  aber  Tielleidit 
ein  Bisexueller,  da  er,  wie  ich  von  ihm  wdO,  9fter  homosexneDe 
Träume,  mit  heterosexuellen  abwechselnd,  hat  Offienbar  ist  jeaer 
autopäderastische  Traum  ein  homosexueller,  als  solcher  bisher  mir  noch 
nicht  vorgekommen.  Bei  dem  ertriiumten  Akte  hatte  er  volle  p.^ 
schlechtliche  Befriedigung,  aber  angeblich  ohne  Polliaiun.  Wenn  diis 
Erwachen  sehr  schnell  geschab  —  darüber  ist  allerdings  nichts  aus- 
gesagt —  so  könnte  es  sich  eventuell,  sopar  walirscheinlich,  um  die 
Von  mir  fibc rli a n p t  zum  ersten  Male  beschriebene  1' o  11  n ri o 
iuterrupta  gehandelt  haben.  Dm  beißt:  Auf  der  Höhe  des  Or- 
gaöuius,  ul)>'r  bevor  noch  die  Ejakulation  stattgefunden  hat.  erwaclu  i 
der  Träumer  und  unterdriickt  die  sich  vorbere it ende  Pol- 
lution durch  befcondt  rc  Anspannung  drs  Willens.  Vm^r 
Brief«nhreiber  berührt  aber  weiter  eine  bis  dahin  noch  gänzlich  un- 
bekannt«,  al»er  immerhin  nicht  unmögliche  Sache.  Er  behauptet  näm- 
licb)  daß  die  nicht  eingetretene  Pollution  im  Traum  einige  Tage  später 
ohne  Traum  (im  Wachen?  am  Tage?)  eingetreten  sd,  wie  er  denn 
ein  „zeitliches  Auscinanderfaüen  ron  Traum  und  Realität^ 
an  sich  schon  mehrbich  wahrgenommen  habe.  Ich  glaube  jedocb 
ober  an  einen  anderen  Zusammenhang.  Wenn  die  ^Realität",  d.  h. 
die  Pollution  eingetreten  ist,  hat  dies  wahrscheinlich  ni<^t  der  4  k 
Freud  ins  Unterbewußtsein  abgespaltene  und  Tdgeesene  senuUe 
Traum  nun  durch  irgend  eine  Assosiation  im  Waohlebeo  nnbewnfit 
emporgehoben,  suwege  gebracht^  sondern  die  Bealitftt  ist  duroh  iigead 
dnen  sexuellen  Beiz  im  Wachleben,  der  als  solcher  aber  unbemerkt 
blieb,  ausgeltSst  worden.  Dies  ist  bei  starker  libtdo  und  leichter  S^ 
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regbarkeit  sehr  woLl  möglich.  Bei  dem  Herrn  ist  sie  offenbar  so 
groß,  daß  scboü  das  bloße  Anlegen  des  Penis  an  den  Schenkel  die 
Erektion  zustande  bringt,  die  dann  durch  eine  Lageveränderung,  wo- 
durch die  Berührung  aufgehoben  erscheint,  gelöst  wird.  Um  wie 
leiclitfT  mögen  andere  Reize  solches  i>cwirken!  Ja,  die  Erregbarkeit 
ma»;  Iji^weiU'n  ho  irroß  werden,  daß  der  Beiz  direkt  das  Er«  ktmus- 
Zi'ntrum  überspringt  und  das  der  Ejakulation  ern*irt  und  dann  >!nft 
btfider  Beweguncren  nur  di^-  letztere,  die  Samenenileerung,  Blatz  greüu 

In  das  Kapitel  der  ivoiitrnsttraunie,  freilich  der  nicht  sexuellen, 
gehört  folgender  Brief  eines  scliweizerischen  Geistlichen,  der  zum 
Glücke  zeigt,  daß  auch  so  manche  GeistHche  reges  Interesse  für  vieles 
haben,  was  nicht  direkt  in  ihr  Fach  schlägt  Sie  müssen  es  eigent- 
lich auch  haben,  da  sie  in  der  Gemeinde,  mitten  im  Leben  mir  ^olnen 
vielen  Licht-  und  Schattenseiten  leben  und  wirken  nnd  diese  folglich 
k  londfi  kennen  l(>rnen  sollten. 

Der  Brief  (Dez.  1907)  lautet  nun  foigendermafien:  ^Geehrter 
Herr  Doktor!  Zu  Ihren  interessanten  Darbietungen  Uber  Kontrast- 
träume  ein  Beispiel  ans  meinfir  Tranmbeobacbtnng:  Mitte  Oktober 
hatte  iob  nnliebsame  pfanamtüche  Yerhandlnngen  mit  einem  aus 
Bftyem  stammenden,  hier  eingebfiigerten  Bierbianer,  Sie  zogen  sich 
in  ermfidender  Länge.  Obscbon  sie  gar  nicht  mit  der  Alkobolfrage 
an  tun  hatten,  vermehrten  sie  doch  den  Widerwillen,  gegen  dieses 
Gewerbe  (dessen  Produkt  mir  von  Jugend  an  bis  heute,  resp.  bis  zur 
▼dUigen  Abstinierung  nie  mundete).  Wie  zur  Strafe  mußte  ich  im 
Traum  (zu  jener  Zeit)  mit  dem  betreffenden  Bierbrauer  you  Bastatt 
gegen  Karlsruhe  fahren.  Die  Automobiifahrt  gefiel  mir  erst,  bis  ich 
entsetzt  die  Bierfässer  hinter  uns  bemerkte.  Ich  suchte  Gelegenheit 
zum  Absprin<;tn,  umsonst  Mir  ward  heiß,  als  ich  bei  der  Verteilung 
niithelfen  sollte.  Da  ward  mir  llilfc:  dur  Leichenzug'  des  Grolilierzogs 
I  gebot  dem  ßierwa^^en  halt  und  ich  konnte  —  ruliig  weiter  schlafend  — 
dem  Tranerzu^f  nachgehen.  Ta^^s  darauf  erzählte  ich  sjxtntüii  daa 
Erlebnis  dem  Herrn  .  .  .  der  mich  ermunterte  es  ihueu  unlzu- 
teÜen.  .  .  .** 

Der  Ktmtrast  besteht  hier  ul>o  darin,  dal)  w  mit  tiiimi  Bierbrauer, 
dessen  (irw^rbe  er  infolirf^  Alisclu  iia  vor  Alkolu>l  ?stets  liaßte,  i:;inz 
geniütlieli  eine  längere  Faiirt  im  Traiiui  iinti  rniihiu  und  ^\v\i  dnlit-i 
aniüsiertf,  bis  er  plötzlich  liinter  sieli  du  liierfä8s<T  ^nh  und  ihn  nun 
sein  eingefleischter  iiaii  gm»  n  die  lirauer  packte  und  er  sich  von 
ihm  loszumachen  suchte,  was  durch  einen  Zufall  gelang.  Charak- 
terologisch  ist  bei  dem  Träumer  sonst  auch  im  Traume  der  \Vid(  r 
willen  gegen  den  Alkohol  nnd  dessen  Bereiter.  Einmal  aber  setzte 
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derselbe  doch  aus,  offenbar  weil  der  Hierbrauer  weniger  in  dieser 
Eigenschaft,  ah  in  der  eines  Neutralen,  der  ihn  zu  angenehmer  Fahrt 
einlud,  erschien,  bis  der  Anblick  der  Fässer  ihn  dessen  wahren 
Charakter  zeigte.  Diese  Art  von  JuMitrasten  scheint  mir  s«dir  haofiff 
zu  sein.  Wir  verkehren  z.  B.  im  Traume  mit  unseren  Feinden  irani 
gemütlich,  ein  Zufall  uns  wieder  zu  unserer  Natur  zurückweisl- 
Es  ist  das  weniger  ein  nioraliscli  t :  Ixontrast,  als  vielmehr  eioe 
Art  von*  Person enverkennuni:,  wie  sie  im  Traum  so  häufi^r  ist. 

Endlich  will  ich  mit  einem  interessanten  Briefe  diese  Beiträge 
schließen,  den  ich  erst  Ende  Februar  h.  sl  von  einem  Homosexadiktt 
empfing.  Kr  lautet: 

^Ich  stand  im  8.  od«r  9.  Lebensjahre  und  war  BekoDTaleszent 
von  den  Masern,  als  ich  ein^«  Nachts  allein  im  Schlafzimmer  im  Bett 
Hegend  träumte,  daß  eine  Anzahl,  etwa  drei  juni^e  Mädohen  in  leiditer 
luftiger  Gewjindunfr,  wie  sie  etwa  die  illustrierten  Ausgaben  tob 
1001  Nacht  oder  die  Feenbilder  der  deutschen  Märchenbflcber  bieten, 
sich  dem  Bette  nahte  and  das  Lager  mit  mir  teilen  wollte.  Sie 
fanden  jedoch  wenig  Qegeoliebe  mit  diesem  Verlangen  bei  mir,  taa 
ieh  stieß  eine  nach  der  anderan  vom  Bettmnd  znrilck.  Sie  entfentea 
sich  darauf  nach  mehrfachen  yergebliohen  Verenchen  endlich  und 
waren  auch,  als  ich  sie  znr  Bflckkehr  einlud ,  nicht  wieder  dazu  sa 
bewegen.  Obwohl  mir  nach  mdner  Erinnening  in  diesen  Jahren  . 
jeder  erotische,  auf  einen  Qeschlechtsakt  gerichtete  Oedaake,  noch 
völlig  fem  lag,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  diesen  Traum  als  eiaen 
Vorboten  meiner  späteren,  dem  Weibe  abgewandten  Geschlechtsrichtaog 
anzusehen.  Meine  späteren  erotischen  Träume  bezogen  und  bezieheo 
sich  noch  einzig  auf  iViöoueü  des  eigenen  Geschlechts  in  jüngeren 
Jahren  (16—25).  . 

Hier  fällt  das  f  rühzeitige  Erwachen  der  lihidoauf.  wenn- 
gleich nocli  unbcwiilH.  Dies  soll  namentlich  bei  Uomosexuelien  oft 
der  Fall  sein.  Charakteristisch  ist  es  nun,  wie  schon  hei  dem  aller-  j 
ersten  der  erinnerten  Träume  —  offenbar  hatte  er  grolion  Eindruck 
hervor^ei»raclit  und  war  infol^'edessen  in  dem  Gedächtnisse  fixiert 
worden  —  das  Weib  sexuell  ahorestoBen  wird.  Und  doch  war  noch 
eine  Sj)ur  eines  ;:e\vi.ssen  heteroBexuellen  Fühlens  vorhanden,  da  (kr 
Traumer  zu  i; uterletzt  die  3  Mfidchen,  die  er  wiederholt  zurück- 
gestoßeu  halte,  zurückrief.  Hier  beim  Beginn  des  Erwachens  des 
Geschlecbt&gefübls  wäre  es  wichtig  zu  wissen,  ob  sich  derselbe  zuerst 
im  Traume,  wie  in  obigem  Beispiele  scheinbar,  seigC,  oder  erst  im 
Wachen, 

loh  hoffe,  auch  der  anfmerksame  nnd  wisseoachaftUcb  denkende 
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Jurir?i  wird  sich  aus  meinen  verschiedenen  Mitteilungen  über  das  noch 
80  «j^ut  wie  bracli  hebende  Gebiet  der  sexuellen  Träume  überzeugt 
liuhon,  dal)  auch  öie  gesetzlich  erfolgen  und  nicht  bloß  ein 
h  o  h  es  psyehoiogiaobeSi  sondern  auoh  forenses  Interesse  ^) 
beanspru c h  en. 

Unterlassen  will  ich  schließlich  nicht  noch  darauf  hinzuweisen, 
-daß  jede  Traumdeutung,  also  auch  die  eines  sexuellen 
TraiiiD68|  nach  der  Freudsohen  Manier')  eine  höchst  an- 
sichere ist.  Sie  kann  wohl  möglich  sein,  sogar  einmal  wahrsebein- 
lich  oder  sehr  wahiscbeinlich,  aber  strikte  zn  beweisen  ist  sie 
nie.  Die  Deutungen  Freuds  sind  z.  T.  ganz  phantastifleb  nnd  sieber 
lein  willkürlich.  Übrigens  batsobon  Tor  Freud  Scbemer^  aof  ganz 
analoge  Weise  wie  jener  Tränme»  speziell  aneb  sexuelle,  zn  deaten 
Tenmoht,  aber  eben  so  wenig  ttberzengend.  Dies  gesobab  sebon  1861 
und  1899  seblofi  sieb  ibm  im  wesentliobeo  anob  Stumpf  an,  also  aneb 
noch  vor  Frend. 

1 )  Siohe  ntich  hier  die  auf  p.  »lü  verötfeotliohte  Mitteilong  &bfir  iemelie 
Träume  bei  2  Epileptikfim. 

2)  Freud:  Die  TrauiiideuLutig.    Leipzig  uud  Wien,  Deuticke,  1900. 
9)  Lanrent:  (HdralÜniMU  lud  IMe.  Berlin  1908,  Btndorf.  8. 82». 
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Von  Mediziiialiut  Dr.  P.  Näcke. 
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Nekrolog  ffir  Br.  Baer.  Am  22.  Februar  h.  a.  ist  in 
Berlin  Gebeinuftt  Dr.  Abraham  Baer  gestorben.  l$34  in  Füehne  ge 

boren,  war  er  von  1S72 — 1004  Oberarzt  :iu  der  Gefangenen-Anstalt 
Pldtzensee.  Sein  äuüeres  Leben  verlief  riihi^.  Er  war  dn 
tücliti;xer  Beamter  und  geschätzter  Kullege,  v(ir  allem  aber  ein 
groüei"  uütl  veidienstvoller  Gelehrter.  Am  bekauntebtcu  ist  er  ge- 
worden doreh  swei  Werke:  K  Der  Verbieober  in  antfaropologisoher 
Bodehnng  (1808)  und  %  Der  AlkoboKtmoa^  eeine  Verbcettoni^  ete. 
1878.  Er  hat  in  Deutschland  zuerst  die  grAndliebsten  nnd 
größten  kriminalanthropologischen  üntersuchunpen 
g-eliefert,  auf  Grund  seiner  großen  Gcf  än  prn  ispru.x  is 
und  ihm  vor  allem  ist  es  zu  verdanken,  tlnli  Lom- 
brosos  übureille  Theorien  iu  Deutschland  so  gut  wie 
nicht  eindrangen.  Darin  sehe  lob  mit  sein  Haupt- 
verdlenstl  Sein  Werlc  ist  das  des  grflndlidien,  kritischen 
ForsofaerS;  dem  gegenüber  Lombrosos  Hauptwerk  fast  nur  wie  ein 
Roman  erscheiut.  Aber  auch  gegen  den  Alkoholismus  ging  Baer  vor, 
wennsrleich  er  nicht  zu  den  fannt^^^(•hen  Antialkoholikern  ;i  la  Fore! 
gehörte.  Übir  Alkohol  schrieb  er  ferner:  Die  Trunksucht  umi 
ihre  Abwehr,  IbUU  und  2.  Aufl.  1907.  An  dritter  Stelle  betraf eu 
seine  Werke  die  Gefängnispraxis.  So  1871:  Die  Gefängnisse, 
Strafanstalten  nnd  Strafsysteme  etc.,  später  eine  ausgezoidmele 
Gefängnis-Hygiene  1897.  1901  scluieb  er  eine  sehr  wertvolle 
Broschüre  über  Sdbstmord  im  kindlichen  Lebensalter.  Anfierdem 
veröffentlichte  er  verF!f*]ii(Mlene  Arbeiten,  aber  nur  wenip:  kriminal 
anthropf^logische  rueiir.  Er  vermied  es  in  Streitigkeiten  mit  Autoreu 
zu  kuiiiuien,  finh  aber  danim  «einen  Standpunkt  nicht  auf.  Er 
war  dux'ch  und  durch  ein  ehrenwerter  Chaiakter,  ein  lieber  und 
hÜ&bereiter  Frennd  irad  Berater,  «n  gater  FIsmilienTater  nnd  ein 
vortreüliefaer  Kollege.  Sem  Andedcen  wird  die  Wissensahaft  m 
Ehren  halten! 

H.  P.  A.! 
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2. 

1_> .t s  Ratsei  der  menschlichen  Fruchtbarkeit.  Es  ist  schon 
lange  bekannt,  daß  es  kinderreiche  und  kiuderarme  Völker,  Volksöchicliten 
imd  FamilioD  <)  gibt  Leider  wtesen  wir  Uber  den  eigentficfaen  Grund  dranr 
EEMfaeinnDg  nichto  Sicheres  mid  aiidi  die  Beobaebtong  an  Heren  wird  hier 
kaum  weiter  helfen.  Abgesehen  von  KdrpeKDStuid,  Alter,  Altersuntei'schiedy 
Krankheiten  etc.  der  Eltern,  spielt  scheinbar  auch  die  Rasse  eine  ;.rewisse 
Eolle.  Wir  wissen  z.  B..  dnO  die  Iren  und  Slawen  seiir  kinderreieli  sind, 
unter  den  Kouiauen  besuiidt^i-s  die  Italiener.  Die  Frage  liat  an  sicli  nieht 
bluli  einen  hohen  wiääeuäcliaftlich-theoretiticheu  Wert,  sondern  könnte,  wenn 
gelöst,  viele  Sorgen  beheben,  da  so  ziemlich  überall  bei  den  KnHnnrOikem 
beizte  ein  Znrilekgeben  der  KindenabI  (das  beziebt  sich  aber  nieht  anf  die 
Aborte^  von  denen  wir  <iiiantitativ^  so  gut  wie  niefals  wissen!)  beobaditet 
wird,  am  meisten  bei  den  Franzosen.  Ceteris  parihiis  unifiten  folgende 
Fragen  vorher  gelöst  werden:  1.  Hat  der  Geschleehtstrieb  beim  Mann  "dor 
der  Frau  oder  bei  beiden  ah«renommen  oder  niclit  ?  Ist  er  bei  kinderreichen 
Familien  also  grüßer  V  2.  Hat  die  Quantität  und  Qualität  des  Samens  sieh 
verändert,  ist  sie  hier  größer,  dort  kleiner V  Die  Frau  kann  hierbei  kaum 
m  Betracbt  kommen,  da  eu  wesentlieher  Untersebied  in  der  QM&  des 
Eierstocks  nnd  in  der  Zahl  der  Eizellen  wohl  bis  jetzt  anatomiscb  nicht 
nacbgewieeen  wnrdennd  man  ihre  physiologische  Qualität^  ihr  leichteres  oder 
sehwcrere^i  Ablrisen  vom  Mutforboden  als  sich  wohl  zitiidiili  Ldeiclibleibend 
aufteilen  kann.  Das  ^ilt  w  alireclieinlieh  aneh  bczüudicli  der  (iebärmutter. 
3.  Sind  es  Verllnd('run<:en  in  Quantität  und  Qualität  der  E\-  und  Sekrete  der 
Genitalien  vor,  bei  und  naeli  dem  ÜeischlafeV  Wü-  wibaeu  in  vergleichender 
Weise  nichts  dartlber.  4.  Spielen  nicht  wabrsoheinlieh  ^e  gewisse^  wenn 
ancb  nicht  grolle  Rolle,  die  laOere  Konfigoration  und  Lage  der  Gesehleobts- 
teile,  nnd  zwar  mehr  beim  Manne,  als  bei  der  FrauV  Das  dtlrften  die  vier 
Hauptfragen  sein,  wobei  selbstverständlich  von  allen  könsflichen  Hinderanp^ 
mittein  der  En.)ifänfrni«  abfresehen  wird.  Wie  H.  Eliis  (Studies  in  ibe 
PsyHioloiry  of  Sr\,  V.,  Philadelphia  190b,  p.  173)  erzäldt,  iollea  die  irischen 
Bauern,  die  fuät  stets  viel  Kinder  haben,  nur  eiueu  abnorm  geringen  Ge- 
schlechtstrieb besitzen.  Wir  sehen  also  schon  daraus  deatiich,  daß  Letzt 
terer  dorcbans  nicht  parallel  der  Kinderzahl  gebt  Die  fracfathsfen  Volker 
sind  geu  ölinlich  soldie^  die  schon  das  erste  Kind  am  Ende  des  ersten  Jahres 
Uircr  Verheiratung  haben;  bei  andern  geschieht  es  später.  Di©  Befruchtung 
ist  ja  nnr  eine  einmali;re:  dazu  werden  aber  meist  »^inc  Menge  von  Bei- 
schlaf buk  ttni  nnd  Milhomii  von  Spermatozoen  vemeltw  c  inlet.  In  nur  ganz 
seltenen  l'ällen  war  blos  ein  einziger  Akt  nötig  und  ich  kenne  einen  bolchen 
Fall  Die  Natur  hat  eben  für  eine  große  Verschwendung  des  Samens  ab- 
slehHich  gesorgt,  da  gewöhnlich  die  günstigen  Bedingungen  so  einer  Be* 
frnchtnng  so  prekftre  nnd  seltene  sind.  Jedenfrdls  ersieht  der  Leser,  daS 
Abnahme  der  Kindergeburten,  cet.  par.,  noch  lange  nicht  fOr 
Abnahme  der  Fruchtbarkeit   oder  des  Geschlechtstriebes 


1)  Ich  hörte  neulich  von  einer  Hugläudchu  ci/tälilen,  deren  £lteiu  Iti  Kinder 
hatten,  deren  Htiicer  aas  einer  fast  gleich  ttuken  Psmilie  stemmte  und  deren 
Schwester  14  Kinder  besitzt  Sie  selbst  aber  bat  nur  eins.  Sehr  wabrscbelnUch 
liegt  hier  die  Frachtbarkeit  fai  der  wetblichen  liaie. 
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HpiM'clipn  mtiR.  Es  ist  ah^T  nuch  ersieh tlioli,  wie  viel  Si'liwienL'k^-it. o 
der  LöisUüg  obiger  Fragen  bich  eiilgegeastelieii,  manche  erscbeineu  fa&t  ub- 
lOalMi  and  sadem  wird  es  sich  nelit  mn  gemischte  aaatomlseb- 
fonktionelle,  sociale  oad  dko&omisehe  YerlilUiiisa«  haadeln. 
was  eia  geradeso  unentwirrbares  Gewebe  daratellt 


3. 

Nalirtmg  und  Frnelitburkoit.  JLiiller  (Sexiiallnolriirie  etc. 
lierlin  1907)  behauptet  (S.  232).  dal»  lUn-  vorw it'L'oiidc  Kartoffelgenuß  die 
Friiclitbarkeit  begünstige,  wie  auch  der  des  Heises  hei  Hindus  und  Cliinesen. 
Das  sind  jedeufalk  Sätze,  die  erst  noch  zu  beweisen  wären.  Das  Moment 
der  lYoehtbarkeit  bei  jenen  Völkern  ist  riehtig,  aber  die  Deatang  der 
Urasflbe  wahnebeinliob  fslsob.  Die  Fraehtbarkeit  ist  hisr  wohl 
eher  durch  die  Hasse  bedingt,  oder  vorwiegend  mitbcdingt.  Es  kt 
7..  R  nirht  bekannt,  daß  die  viel  Keis  essenden  Oberitaliener  fruchtbarer 
wär(^ii.  als  dir»  Sftditalioiier  etc.  Daß  bei  uns  die  nmic  Bevdlkening,  die 
vorwiegend  von  Kartoffeln  sieh  nflbrt,  besondert»  im  tiebir^'^e  '/.  B.  Err.- 
gebirge)  meist  seiu'  iruclilbar  iöt,  iiat  wohl  ganz  undere  Grunde,  aiö  tüe 
Kshrang.  In  dea  miteren  Pfaden  ist  die  Fmohtbarkeit  aberiuuipt  Obsall 
grOfler,  ans  venebiedeneB  Gründen,  nieht  zum  wenigsteiu  weil  liier,  wie 
11  II  zynisch  sagt,  der  Beisddaf  den  „Schweinebraten'  des  armen  Mannen 
darstellt,  weil  er  nichts  kostet.  FräJicfa  wird  niemand  der  Nahrung  jegliche 
Wirkung  anf  die  libido,  vielleicht  m<^nr  auf  die  Fruehtbarkeit  abapir^eheiK 
Man  kennt  ja  die  Aphrodisiaca  seit  allein  her  und  mit  der  ^'cöteigerten  hbiciu 
hängt  scheinbar  zum  Teil  wenigstens  die  Fruchtbarkeit  zusammen  (z.  B. 
bei  Juden  und  Negern).  Letztere  is^t  aber  eine  so  komplexe  Ersehei- 
nang,  daß  wir  nnr  weniges  davon  wissen.  In  einer  Hfttettnog 
habe  ich  midi  darflber  sebon  geäußert;  siehe  oben.  JedenfaUs  mnfi  msa 
bezfiLrlich  des  Kausalnexns  von  Nalirung  nnd  fVoohti»arkeit  Inflsiat  tot 
sichtig  sein  und  Itesondors  liier  stets  des  mf^?:liHicn  post  hoc  cr?o  pr'>pteT 
einpredenk  sein.  Als  Warnungstafel  sollte  dieser  lateinische  S^n/.  in  der  Stube 
jedes  Forscliers  liängen,  um  iiim  stets  eine  gefälurliclie  Klippe  ins  Gedad^* 
nis  zurüclczurufeu  I 

4. 

Neuere  Knßtheorien.   Im  16.  Bd.,  p.  355  aneb  im  25.  Bd., 

p.  tos,  habe  ich  die  Gene^  des  Liebesknsses  erOrtsrt,  die  ganz  im  dunkeb 
liegt  und  in  Bd.  17,  p.  177  den  Liebeskuß  Homosexueller  behand^'lt.  Nun 
hnttf*  mir  in  Anknüpfung  daran  Dr.  mn  ÖfHe  <i.  April  1900  f«.Ip^nd>« 
gesclirifiben:  „.  .  unser  pan7e<?  Xorvensx  stein  besteht  ans  einzelnen  Xers  en- 
elementen,  welche  wie  ein  ivolilcnzinkpaar  mit  einfachem  Draht  verbunden 
(Kervenfaser)  in  gleiche  Flüssigkeit  tauchen.  Es  besteht  konstanter  Strom, 
der  dnroh  irgend  welehe  Änderungen  Sehwankungen  erleiden  kann.  Die 
Nerreuleitungen  laufen  immer  wiiäer  in  parallelen  Anordnungen  nad  er 
geben  dadurch  Induktionen,  wie  eine  schlechte  Telegraphenleitung.  Aat 
solchen  Indoktionen  beruht  unsere  gsnse  Kervenarbeit   Schwankung  in 

I)  Wiederholt  in  meiner  grt^Ooreii  Arbeit:  Der  KaB  bei  Gshttskiaafcffa 

Allgem.  Zeftschr.  f.  Psych.  68.  Bd.  (1906). 
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einem  Nerveuelenicnt  wirkt  dadurclj  auf  so  und  so  viele  ein,  so  daß  tiie 
Schwankungen  uuter  Umständen  durdi  daa  ganze  System  gehen.  Unsere 
ganzen  Hüi^enmarksreflexe  scheinen  mir  solche  Induktionen  zu  sein.  Alle 
ittggeslioBeii  dnd  aber  mehr  oder  weniger  InduktionBwirknngen  iwiaeben 
den  Nervensystemen  sweier  Penonen.  Bi  mUBBen  andi  hier  die  aaorgemeeheii 
eiektroteehnischen  Gesetze  gelten.  Wenn  zwiscIkmi  den  Nervenelementan 
mir  eine  dflnne  fouclite  Sehleiiiiliant  liep:f.  so  fiiidot  die  Indukfi(»ii  Iciclitrr 
statt,  als  Nvenn  die  relativ  dickere  und  trockene  Cutis  dazwischen  lie^^t. 
1  irichsteiis  muß  die  Cutis  sehr  dünn  und  die  dortii,'»'  Zaid  v(»n  Nerveii- 
deiueutün  sehr  groß  sein  (Fingerspitzen).  Daium  ial  auliav  dein  liändedruek 
gerade  die  Yerdnigung  der  fjppeoeebleimhftate  eo  stark  erogen.  Die  alten 
Grieehen  in  ▼oraepaeianieehen  Verblltniesen  hatten  die  Entdednug  des  Koaees 
noob  nicht  gemaclit  und  nach  der  Entdeekuni;  einer  80  intimen  8adie  war 
natürlich  niclit  mit  solclier  Pünktlichkeit  wie  bei  der  modernen  Eiscnbnlm. 
TolPLTa|di  und  Telephon  eine  allt^cmoin  {rUltige  Wertbildun^  prnfnlprt.  Meine 
lüduküunslelire  stimmt  aueli  für  den  Sclimerz  in  der  rechten  Scluilter  l)ei 
Lebei'lciden ,  für  KuierheumaUäinnb  bei  gonorrhoischer  Samensüaugeitt- 
afiadong  ete.  ete.  Es  geht  wie  bei  sobleebter  Telephonanlage  and  ent- 
«preehender  Witterang:  Der  verbondene  Teilnehmer  (Übrigens  auch  einfacfae 
und  mebrfaelie  Übertrau^nng  dOTch  Induktion)  hört  nictits  und  In  der  Nach- 
barleitiing  wird  jedes  Wort  verstanden.  So  geht  von  der  Leber  bis  zum 
Großhirn  die  reguläre  WeiterbMlunir  h?iufig  ganz  verloren,  nm  in  induzierten 
<^a.nz  luiberechtigten  Nebenbahucu  einen  SeJiuIterrheumatisnius  \ or/utihisclien. 
lu  diesen  Untersuchungen  liegt  jedenfalls  der  Sddüssel  für  da»  Verständnis 
des  Kusses.  . 

Das  aleo  wtre  eine  sehr  planeible  ph)'sikalüich-pliyRiologi3cbe  Erlcllrang. 
Freiiieh  wiesen  wir  von  den  elektrieehen  StrOmen  im  iDoem,  von  Induktionen 
etc.  noch  recht  wenig,  so  daß  wir  %  orläufig  hier  nur  mit  Hypotbeeen  arbeiten. 

Außerdem  ist  und  bleibt  der  Umstand  abs<dnt  dunkel,  warum  prerade  die 
Induktion  an  der  Lippe  mejir  od' r  luiuder  deutliche  sexuelle  Lnipfiu- 
dun^eii  auslfSst.  Das  gleiche  Bedenken  habe  ich  gegen  eine  andere  Theorie 
des  Kuööes  ilurcb  Dr.  W.  Stemberg  >).  Er  setzt  ei*st  auseinander,  wie  ge- 
rade am  Eingangstore  des  Verdanangstraktiie  die  Gefflhie  dea  Wohl- 
geeehmaeka  and  des  Ekeb  am  etirkiten  sind  and  der  Kofi  «aehmeokt  gaf^, 
deehdb  wird  er  gesucht.  Vom  ^  Gutschmeeken*  bis  zum  sexuell  Err^;ten 
ist  aber  ein  sehr  weiter  Schritt.  Wie  soll  man  ihn  überbrücken?  Waium 
hat  dann  wahn^clifinlicli  die  Mehrheit  der  Mensehen  nicht  den  Mnndknß  als 
Liebebbezeuguui;  ;,n'\v;Uilt,  sondern  das  Nasenreilten ?  Sollte  lii'M'  nicht  ein 
Wink  vorliegen,  daß  dem  Gerüche  ursprünglich  beim  sexuellen 
Fühlen  eine  große  Rolle  beisameiBen  war  nnd  BchHeBlieh  daa 
yBeeehnllCfebi'*  der  Tiere  der  Vorlftafer  dee  Kassee  war?  Der  Gemeh 
gewisser  Personen  ist  uns  angenehm  und  man  weifl,  wie  frisch  die  Kinder« 
haut  riecht.  Jedenfalls  spielt  der  Geruch  auch  in  der  Liebe  eine 
größere  Rolle,  als  man  allgemein  nnnimmt  und  die  kokrften 
Frauen  nnd  diu  Hetären  wiwi^n  s**hr  genau,  in  welch'  euL^eni  \  ei  li.-iltuisse 
gewisse  l^arfüme  zur  Sexualfun  ktiou  stehen.   Und  das  Wumierbare  ist, 


1|  Der  Kofi.  Der  Zeitgci^^t,  Beiblatt  ztmi  ^Berliner  Tagebhitl*'  1906,  5.  and 
12.  Not. 
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wie  weitere  Unteren oluin'/»^n  piL'eben  bähen,  daß  «rerade  manchft  sexuell  er- 
regende WulUg^üelie  cicxi  ^Uierdrüseii  <^owiä&er  Tiere  eatätamuieu  (Mosdias) 
oder  in  üam  obeoiiidieD  YerbiDdiiigeii  geivleMn  AnMehadiingea  dar  Gflutsl- 
iphlre  oahe  tleheii.  Audi  bfiim  Ximdkiiiae  kommt  die  Nase  in  gnie 

Xälie  der  H<iut,  80  daß  hier  walirscheinlich  neben  dem  ttktilen  Eio- 
druck  der  IJppenschleimbaut  aucli  der  Geruch  noch  seine  Tlolle  ppielt.  leb 
iu(M'hte  daher  uut»'r  den  verschiedenen  Theorien  entschieden 
der  des  , Bescbn Ui felns "  als  Urgrund  des  Kusses  den  Vorzag 
geben. 


5. 

Sexnelle  Triome  in  der  Bpilepeie  mit  Mordimpnloen.  Unter 
dimem  Titel  ftüirt  M.  Marie  in  der  Bevne  de  Psychiatrie  etc.,  1903,  p.  133, 

zwei  FiUe  von  Ei)ileptikern  an,  yon  wdeben  nach  einer  Reihe  von  sexndla 
Träumen  nach  epileptiFcljem  Krampf  oder  statt  desselben  der  eine  ohne 
ürsai  lie  seine  Nachbarn  im  irrenhause  sehr  brutal  schlu;.',  der  andere  besonders 
sres'en  Frauen  Mordneigung  zeisrte.  Verf.  meint.  dal>  in  den  gewolmüehen 
Fällen  von  Epüepsie  das  BUtöeiizeatruui  im  iiiickeumaike  vom  Krämpfe  mit 
ergriffen  wird,  daher  das  so  oft  gleichseitige  nnwillkttrliehe  Hamen.  Hisfig 
aber  wird  das  nahegelegene  ISjakidationssetttnim  mit  ergriffen,  mit  nnd  ohne 
seznelle  Träume  mit  folgender  Ejalnihition.  Der  Verf.  glaubt  endlich,  dsB 
solche  Fälle  vielleicht  gewisse  periodische  und  stereotype  sadistisclu!  Akte  er- 
klären kannten.  —  Diese  Benierkunfien  sind  interessant  und  furensiscb  u-ichti^. 
Zniiiicli.^t  also:  sexnelle  Trihnne  als  Aequivalent  von  epilep- 
tischen i\ rümpfen^  und  da^  woie  neu!  Ob  wirklich  hier  das  Verhälbüs 
einer  Aeqnivakns  bestdi^  ist  hnmerbin  frsgliefa,  aber  wohl  mOgUeh.  Wetter  aber 
ist  wichtig,  daß  sie  nioht  nnr  an  Hordneigungen  nnd  QewaittStigkettan  fuhren 
sollen,  sondern  auch  zu  gewissen  sexuelle  Akten,  wie  Sadismns,  eher  wohl 
nodi  EU  Exhil>ition,  wie  ich  glaube.  Treten  die  Träume,  wie  gewöhnlich 
nur  nachts  auf,  dann  mllRte  man  eine  Nachwirkung  derselben  in  hezeicbneter 
Richtung  annehmen  nml  die  Taten  könnten  wohl  fast  nur  morgens  ^^esilitlh d. 
und  zwar  in  einer  Art  vuii  Dämmei'zustand.  Dieser  neigt  bekanntlich  leielic 
zu  motorischer  Betätigung,  dalier  das  Umherlaufen,  Sdilagen  etc.  und  b^ 
Epileptikern  insbesondere  das  bmtale  fieldagen.  Eäe  stereotype  Vornehme 
von  sexuellen  Delikten  weist  allerdings  oft  auf  Bpilepeie^  doch  mnfi  dies  sMs 
in  concreto  erst  bewiesen  werden.  Hänfiger  gesehdien  sie  woU  ohie 
Z«iBchentreten  von  Tr&umen. 
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FinsL   I  reati  dl  faUo.   VoL  L  Torino,  IVatdli  Booea  1908.  386  p. 

Der,  Verfaaeer  hat  flieh  die  Aufgabe  gestellt  eine  Sondcr(1ar>;tellang 
der  Fälsdiungs verbrechen  zu  liefern,  die  das  Gebiet  nach  jeder  Hichtung 

hin  f'!-sp]>r)pfend  behandeln  soll;  vom  2:eschiclit!i<"1ioTi  '^(»ziolngisehen  und 
Juristischen  Standpunkt  aus.  Das  Wort  Fäl8chungs\  ei  iHccia  n  ist  ini  w  eitesten 
Sinne  genommen  und  umfaßt  alle  Straftaten,  bei  denen  Täuschung  eine 
Sole  spielt  Der  erste  jetzt  vorliegende  Band  omfafit  Gescfaiehte  nnd 
rechtovergleiebende  DaiateOaDg  der  Oesetsgebimg  im  Ältertom;  der  zweite 
Band  soll  die  Statistik  und  die  Kriminalsoziologie  bringen,  der  dritte  Band 
dif  Darstolliing  des  geltenden  italienisdien  Strafrechtes  einschließlich  des 
Vn  f  ilirons.  Dem  ersten  Band  ist  eine  lystematisch  geordnete  Bibliographie 
voraul geschickt,  die  ihrer  nnOf^rordentliolicn  Reiphhalti;rk<>it  wegen  eine  Arbeit 
für  sich  ist.  Sie  uuifaiit  auf  104  Seiten  (ibü  Nummern  deutsclier,  italienisclier, 
englischer,  französischer  and  lateinischer  Schriftsteller,  wobei  auch  zahlreidies 
in  ZeitBefariften  verstreatee  Material  berdeksiehtigt  jst  Meist  sind  kurze  Be- 
merknngeii  Aber  den  Inhalt  belgelttgt  Dann  folgt  eine  reehtav^dcbende 
Darstelinng  der  Geaetsgebang  über  die  Fälschungsverbrechen  bei  den  Völkern 
des  Altertums,  von  denen  jedoch  nnrdie  röraisrlic  Oe.setzgebung  eineeiriircliende 
Darätelluii;:  erfährt.  Es  imiß  auch  bezweifelt  werden  ob  bei  der  Dai-stellung 
f*agenliafter  liechLssvöteiue  wie  derjenigen  der  Carthager  und  Plionizier, 
lier  Peruaner  und  Mexikaner  viel  für  die  Saclie  herauskommt  Die  Dar- 
stdlung  ist  knapp  nnd  klar  und  aberall  mit  QaeUennaebweisen  veneben. 
AoBfafariiebe  Saeh-  und  Antorenregister  erhöhen  die  Branchbarfceit  des 
interessanten  Bnehes.  Sommer. 


2. 

La  Police  et  l^Enquete  judioiaire  sei entifiqnes  par  Alfredo 
Nit  t  foro,   prof.  ü  l'universitö    nonvelle  de  Bruxelles 
a  la  facultö  de  Droit  de  Naples,   Avec  preface 
du  Dr.  Lacassaque  prof.  a  la  facult(5  de  medecine  de 
Lyon.    Paris.    Libr.  Uni vervelle.  1907. 

Das  präditig  ausgestattete,  mit  auüerurdentlich  »chünen  und  zahlreichen 
Abbildungen  venehene  Werk  gibt  einen  etfrenlichen  Beweis  dafOr,  weleh 
festen  Boden  die  DiszipUn  der  Krimmallsdk  gefaßt  hat,  nnd  wie  viel  nnd. 
wie  streng  wiBsenschaftiieh  daranf  ge^arbeitet  wird.   Behandelt  wird :  Kap.  L 
,Der  Tatort*^  mit  zahirsiohen  yortrefflichen  nnd  gut  instmierenden  Bildern 
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und  Ratecfaligeii  Hiter  ^  Art  der  Anfiiahine ;  Kap.  II.  »D«r  LaiebsaiiS 
in  welohem  Kapitel  namentlidi  die  Furage  der  riebtigen  Stailas&  die 

ficfakeH  der  Identifiaiening  und  die  richtige  Veranschaulichung  der  WmidflD 
erörtert  wird.    Besonders  wielitig  ist  auch  die  Dareteilung  der  sogenannten 
photo;?raphie  m^trique,  mit  deron  Hilfe  alle  GrÖJ^senverhältnisse  festgehalten 
M-erdon  können.    Kap.  III.  „l>i»'  Spuren"  mit  guten  Erörterungen  üWr  | 
Fulispureii  (namentlich  im  Gc-licn  und  Stehen,  bei  bet»ouders  verbildeten  { 
FQAen,  Uber  individuelle  Art  der  Sohienabnutzung  etc.).    Kap.  IV.  ,Ab-  , 
drfleke  von  Fingern,  Hftndeii  nod  Zähnen*  mit  besonders  Wu^  i 
Beiclien  Abbildongen  (leider  keine  fiber  Zftbneabdrfloke).   Kap.  V.  ^üa- 
ri  cht  bare  Spuren",  die  mit  Silberlösung,  verdünnter  Thite,  fdii«B 
Graphit  (Methode  des  Veif.,  die  er  .-Photographie  naturelle''  nennt,  dir  riHfr 
nicht  ganz  neu  ist)  ere.  siclitbar  gemaclit  werden:  dann  Scliriftfälschuu^eü, 
Fragen  die  init  Röntgenphotographie  jrelrist  werden  ete    Kaj».  VI.  bespricht 
vei'schiedene    Blutspuren    und    sonstige    1  lecken,  äuaugulatiohsnarbeD, 
Scharten  ete.  Dann  wird  das  VerbUtnis  von  Hüten  aar  Kopfform,  tob 
Kleidern  anr  Geetalt  ete.  besprochen,   Kap.  YII.  handelt  von  «marqoef 
rdv^latriees",  was  wir  Bernfsschwielen  nennen,  dann  Ton  T&towierungca, 
Zinken  etc.    Kap.  VIII.  biingt  die  gesamte  Bertillonage  und  Daktyloskopie 
mit  besonden;  schönen  Ahbilduntron   urnl  Kap.  IX.  ihre  Anwendiino-  auf 
Fragen  der  Kunst,  Gesehiclitc  und  Biulügie,    Die  lieiden  letzten  Kiip.  X.  j 
und  XI.  erörtern  die  Methoden  der  Nachforschung  und  das  Verhällni»  der  | 
Kriminologie  zur  „Sdenee  de  rinveetigation  jadioiabre'*. 

Wir  Irenen  one  Uber  das  sebGne  Bneb,  das  der  KriminaliBtik  weMal>  j 
liebe  Fortaohritte  bringt         _____  ^ 

3. 

Alwin  von  Wertber:.  ^TOten  nnd  Quälen  unserer  HitgesebOpfe 
ein  Qnell  der  Lnst?  Dresden  1906,  E.  Pinson. 

Das  kleine  Buch  wendet  sich  namentlich  gegen  das  ^edle  Wttdw8rk% 
welclies  mit  Recht  doch  nur  ein  Schlachten  in  stilisierter  Form  zu  nenn^^n 
ist.  Daß  das  Jagen  häufig  eine  Tierquälerei  igt.  daß  jede  Tiprqu.ilrn  t 
Verrohung  erzeugt  und  daß  durch  diw'e  die  Kriminalität  erhöht  wird,  isi 
zweifellos;  ebenso,  daß  jede  Tierquälerei  die  noch  nurmale  Form  des  Sadis-  ! 
mns  daisteltt,  wie  wir  ja  zu  jeder  F&yehose  die  nochnormale  Form  finden  1 
können.    H.  OroO.  | 

Tii.  Eichberg:  Psychologische  Probleme,  Versuch  einer  prak-  \ 
tischen  Psychologie.  Stuttgart  1907,  Streeker &8ebr6der. 
Auf  100  Seiten  wvd  über  Wille  nnd  Willensfreiheit,  GemlliBBlimmiai& 
Erziehung.  Natur  und  Milieu,  allgemeine  Meinung  und  das  Denken  abgS> 
handelt    Viel  nnd  vielen  ist  damit  wohl  nicht  geholfen. 

U.  Grofi. 

S. 

Hngo  Hoppe:  , Alkohol  nnd  KriminalitAt'.   Wiesbaden  I90f, 
J.  F.  Bergmann. 

Eine  überaus  verdienstliche,  mühsame  und  ihilk'i-st  si»r<^f;i!ti}^o  Arbeit, 
welche  anter   BerüeksiditigUDg  der  gesamten  Literatur  die  wichUgsteu 
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Fragen,  die  hier  in  Betradit  k(»inmen,  ^ttndlich  und  zu.siun)nenfaö8eDd  er- 
örtert Die  Ergebnisse,  die  \'eif.  abletleu  kauu,  mümtu  aiü  entsetzlich  be- 
zeiohnet  weite.  Nur  an  Sptritna  (ohne  Bfer  und  Wein)  kommt  im  Jehre 
nnf  den  Kopf  in  Deofeeliland  ein  Qoentnm  von  nngefalir  4  Liter,  und  bei 
ungefähr  250  000  im  Jahre  1904  in  DeufscliljiiK]  Abgestraften  läßt  sich 
Trunkenheit  als  Tatursache  nacii weisen!  Dabei  sind  aber  nicht  die  Fälle 
leichter  oder  abgeleu^nKr^  r  Trunkenheit  gerechnet  und  ebenso  mV^if  alle 
jene  Fälle,  in  welclien  der  Tflter  durch  Alkoliolmißhraucb  de^renenert  und 
widerstandsunfähig  geworden  ist.  Welclie  Ziffern  ergeben  sidi,  wenn  mm 
dieee  Ftile  anch  dm  Tedinetl  Weleher  Veriost  an  National  vermögen  ent- 
itebt  dnrelk  die  Kosten  der  Strafpflege  nnd  den  Arbeitsentgaug  der  Ver- 
hafteten, welche  Nachteile  entwickeln  ridi  dnrob  die  verminderte  Arbeite' 
fAhi^eit  der  Trinker  tiberfaanptl 

Hoppe  weist  mit  Beebt  auf  den  Finch  der  „nekalischen  Bedenken*^ 
hin.  In  der  Tnt:  wenn  man  heute  Wein-  und  Bierproduktion  einstweilen 
hpstehen  ließe  und  ledi^zlich  die  SehnnpspriMluktion  und  den  Schnapsverkauf 
\erl)ieten  winde,  so  verliert  der  Staat  eine  ;L;rüüe  Steuersumme,  die  direkt 
nirgeuds  ihre  Deckung  findet.  Beredinet  man  aber,  wa»  die  Strafpflege 
und  die  Verwahmng  bei  allen  kostet,  die  dorcb  Alkobol  Verbrecber  worden, 
dadtn  den  Arbeituntgang  durch  Haft  nnd  degenerative  ArbettBonfibigkeit 
der  lYinker,  so  wird  die  entgangene  leisomme  mmdestens  gedeckt  — 
der  moralische  Nutzen  gar  nicht  jrorfdun  t.  Es  ist,  als  ob  die  maßgehenden 
Kreise  dip^fnlls  mit  Ulindheit  ueschlafren  wiiren  —  vielleicht  werden  ihnen 
die  Augen  geöffnet,  wenn  Kriminalisten  gerade  durdi  Hoppe??  Buch  unter- 
richtet, einhellig  ihre  Stimme  erheben.  Haben  wir  nur  einuial  die  Schnaps- 
sSafer  weg!  H.  Grofi. 


6. 

H  er  manu  Michaelis:  „Die  Homosexualität  in  Sitte  und  Hecht*^, 
Mit  einem  Geleitwort  ron  Dr.  Magnus  Hirsebfeld^Cbnr- 
lottenbnrg.  Berlin  1907,  Hermann  James. 

Die  Schrift  nennt  ddi  eine  «mOgliehst  ereeböpfoide  Darstellnng  der 

bedeutenden  Rolle,  die  die  Honicsexualit-it  in  der  all;:euieinen  Sitten-  und 
Strafrechtsgeschichte  spielt" ;  auch  Hirschfeld  nennt  die  Sdirift  in  seinem 
Geleitworte  eine  „reichhaltige  und  violseitize  Mnterialsammhmg".  r>as  ist 
sie  allerdings  und  alles,  wüb  die  Fru*;t:  je  iKTÜlnte.  \>t  mit  en^tmiiiÜL-hem 
Fieiße  zusammengetragen.   Zu  welchem  Zwecke,  weil)  icii  alleiding»  nicht. 

H.  Groß. 


7. 

Theodor  Lipps:  „Vum  Fühlen,  Wollen  und  Denken.  \  ersucli 
einer  Tiieorie  des  Willens.'^  2.  völlig  umgearbeitete 
Anflage.    Leipzig  1907,  Joh.  Ambr.  Barth. 

Was  in  diesem  Archiv  (Bd.  XIV,  p.  376)  von  der  ersten  Auflage 
diseee  aosgeaeiehneten  Buches  gesagt  wurde,  gilt  von  der  sweiten  um  so 
mehf;  ala  jetit  in  die  Mitte  der  Erörterungen  ^e  f&r  uns  so  überaus  wich» 
tige  V^age  vom  Wollen  gerftckt  erscheint;  namentlich  wichtig  ist  deshalb 
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das  Kapitel  über  die  Logik  des  Wolleos  und  da  wieder  das  „Kausalgesetz 
4tß  Wollent'.    H.  OroH 

8. 

Dr.  jnr.   Klaus   W;i;incr:   J  ustizgründnn  jr!    Eine  Proprramm- 
sclirift  über  Gericlitsorganisation,  Tronnung  derStraf- 
unil   Streitgerichte,   Gesetzessystematik,  Verbrecher- 
bekaudlung  und  Biehterstudien.    Hannover  l^OS,  Hel- 
-vingBehe  VerlagtboehhaDdliing. 
Ein  entaanluhee  Buch,  dessen  Inhalt  im  Titd  angaben  ist,  und  d» 
neben  vöilip:  iinmöglioiieD,  laienhaften  Ideen,  gute  Gedanken,  freilidi  auch 
kaum  durchführbare,  znra  Vorechein  bringt.    Voi'f.  meint.  Dilcttarittn.  die 
,,8elb8tüberzogen  und  tolpatschig*^  sind,  tan^^en  niclit  für  Ivcformpläne,  wohl 
nbrr  „Fnchdilettanten''.    Vor   allem   rnttUten  Str;\f;^^ericlite  v(»n   äm  Streit- 
i^t'i  ichteu  getrennt  werUeU;  ihre  \'eieinigiiug  sei  selir  iscliädlich  ■   die  Straf- 
geriebtsbarkeit  sei  Vfirbrachorbdiandinng,  der  Stnfriditer  aei  „Menaebfln- 
foraeher'',  der  Streitriobter  ^Begetondliar  nnd  Regelausleger*.  Gnmdntz 
der  Organisation  der  Gerichte  sei  ^pyramidale  Klarheit'';  der  Streitrichter 
null.»  sach-  und  reclitsverstaiidi;:^  sein:   daher  Fachp^eriehte,  aber  bloß  zwei 
insUin/en:   erste  Instanz  ein  Riehter,   zweite  Instanz  zwei  Richter.  Die 
haben  dann  ;:roße  Veruulvvortunj;   und  künnrn  ausi^esnelitc^.    irnt bezahltes 
Material  sein.  —  Mit  Recht  beluätigt  sicli  Verf.  über  die  iiauli^  schl^iite 
Spmebe  nneerer  Geeetse;  beeonden  seien  alte  Qesetse  Abel  ^äfidert^  m 
müwe  daher  jede  Verordnung  nach  30  Jabren  venSbran.  ~  BeaSglieb  dir 
Hecbtsgeeehiobte  wird  verlangt,  daß  eie  im  Babmen  einer  sozialen  Kultnr- 
geschiclite  vorgetra^^t  n  werde,  denn  gden  rOmiBcben  WeisheitBkooehen'  hätten 
wir  schon  , blitzblank  abgenagt''.  H.  Orofi. 


9. 

Dr.  A.  Grosch:  „Straf gesetzbach  für  das  Deutache  Reich  von 
t5.  Hai  1871  y  zum  Gebrauch  fflr  Poliaei-,  Sioberbeitt- 

und  Kriminalbeamte".  München  1907.  J.  Schweitzer. 
Ein  ansgezeichp.eter  Kommentar  in  Schlagworten,  der  dem  im  Titel 
y-ennnnfen  Zw^ek  vollkommen  eutspriclit.  Cerade  eine  solche  Arbeit.  *^:e 
^U']l^  nicht  strt  iii:  juristisph  Yorcrebiideten  Kriminalisten  helfen  will,  ist  ebeni^o 
sohwierig  als  dauketiäwert.  Übrigens  ist  die  Ausgabe  auch  für  den  Jnristea 
sehr  bequem  und  zweckmiiDig.  H.  Groß. 


lü. 

A.  Zocker:   ^Cber  Kriminalität,  Rückfall  und  Strafgrnnd". 
Leipzig- Wien.     Fz.  Deuticke.    1907.    Posthorn  heraus- 
gegeben  von  A.  Amschl. 
Verf.  sucht,  in   mir  nicht  vei-stäudliclier  Weise  darzutuu,  daß  die 
Kriüiinalitiit  keineswegs  so  beängstigend  ansteige,  wie  es  den  Anschein 
habe;  aoeb  die  fVagen  dea  Rttdcfalls  seien  nidbt  00  bedenklidi,  wie  mia 
annehme.  —  Bezüglich  des  Strafgrondes  etebt  Verf.  auf  dem  Boden  dar 
Vergeltung:  dir  Strafe  sei  entstanden  aus  doin  siizial-patfiologiacben  Homestc^ 
welches  die  Uandlong  des  T&tera  in  der  GeaellBchiit  eraeogt. 

H.  Groß. 
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11, 

K.Klee  «Der  Dolus  indireetus  AlsOrnndform  der  TorsKttliehen 
Seiauld"  („Berliner  Beiträge^  heransgegeb.  von  J.  Köhler). 
Berlin  1906.   IL  Deeker. 

Die  feinsinnige,  nngemcin  anregende  Schrift  will  ^de.n  Oedanken  dee 
bewußt  gefährlichen  Verhaltens  mit  verletzeiKleiii  Erfolj;e  Instorisch  verfolgen, 
in«hfsondere  den  ihn  in  grundlegender  Weise  zum  Ausdruek  l)rin;cenden 
Dolus  indireetus  der  j^enieinrechtlichen  Doktrin  nach  rOdcwäilü  zur  Öchuld- 
lehre  des  kauoaiäclieü  lieclits  und  der  mittelaltei'lichen  italienisdien  Juristen 
aowoU  wie  aar  reinen  ToieCeOangetbeorie  nnaeier  Tage  in  Bedehong  aeteen**. 
Verfaiier  hllt  am  Doina  Indireetna  fest  und  meinti  daß  ihn  namentlioh  der 
Gesetzgeber  nicht  miiaen  kann,  der  mit  der  Strafe  nioht  die  Tat,  sondern 
daa  Yerbredien  treffen  will.  U.  Qrofi. 


12. 

Victor  Urban tsch i tsch,  ^Über  subjektive  optische  Anschau- 
uugsbilder'',  mit  3  Tabellen  and  6  Bilderu  aU  Beilagen. 
Leipzig  and  Wien  1907.    Fz.  Deutieke. 

Ein  Studium  dieses  hochinteressanten  Buches  führt  zu  der  Auffassung, 
dafi  der  iMrtthmte  Wiener  Otiater  eine  im  aligemeinen,  aber  anoh  fttr  ona 
Kriminatiaten  wielitige  Entdeckung  vonabringen  bat.  Verf.  geht  davon  ana, 
*  dafi  bei  optischen  Gedächtnisbildern  die  ainfadie  Vorstellung  des  Gesehenen 

von  den  anschaulichen  GedächtnisbUdern  zu  unterscheiden  sei  (bloße  Vorstel! im ^ 
und  subjektives  Wiedersehen).  Diese  Gf^l'u-litnisbilder  äind  natürlich  Itäufig 
maiif^elhalt,  werden  aber  bei  der  KeproUuktiua  ^^täiiJLit,  er«ränzt,  verbef»ert, 
auch  vei-ächiediterty  wobei  nameutlich  äuUere,  zufällig  oder  absiclitlidi  eut- 

atandene  SimieBaindrIleke  (Lieht,  TOne>  Gefttlüareise  ete)  eine  grofie  Bolle 
apielen.   Verf.  tagt  (p.  07),  daß  dieae  Eneheinnngen  vieileiebt  für  foienae 

Fragen  wichtig  werden  können.    Dies  scheint  aHerdings  der  Fall  an  aein, 

indem  einerseits  zufällige  Sinnesreize  die  Auffassuno^  eines  Zeugen  wesentlich 
ändern  können  und  anderseits  aber  .nnoh  durch  absichtlich  hervorgebrachte 
Eindrücke  Vergessenes  oder  falsch  Behaltenes  richtig  zu  stellen  wäre.  Das 
klingt  selir  merkwürdig  —  das  Abenteuerliche  schwindet  aber,  weun  maai 
daa  wichtige  Bnch  genau  studiert  H.  Grofi. 


13. 

Victor  ürbantschitsch  in  Wien:  , Über  subjektive  Hörerschei- 
nungen und  snbjektivp  optische  .\ nBchauangabiider^. 
Leipzig  und  Wien.    Fz.  Deutieke.  l!)uS. 

Eine  weitere  Ausbildung  de»  eben  geiuumteu  Buches  auf  subjelUive 
HörerBobemongen.    hbenso  interessant  U.  Grofi. 

14. 

Professor  8.  Ottolengbi  «Polizia  aeitenfiieaS  Identifieaiione 

fiaica  e  psichica.    In vestigazioni  giadixiarie."  Roma 

societa  poligrafica  editrice  1907. 

In  höchst  (u  tgineller  Form  wird  das  Um  und  Auf  der  wissenscliaftlichsn 
Polizeitntigkeit  nur  in  tabellenförmig  angeordneten  8ehlagworten  anaammen- 

AictUr  m  Kxiioia«a«atLcopokiKl«,  29.  Bi.  25 
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» 

gKfltellt,  aUflB  durah  Übenohriftoo  vad  viele  Klammem  ftbenkhifidk  wd 
^aäm  Übenehen  «DMchlieSeDd,  ontergebradit  BehtadeK  ist  in  dieeer  Wmt 

die  allgemdae  Vpd  besondere  Identifikation,  die  Daktyloskopie.  Photogii|iiiiB 

und  Antlirnpomctrie.  (l;is  wifisensrhaftliehe  Signalement.  Xacliforschnn^n. 
Zeil ,<i:en Verne] im un^'  und  die  Öpurei^  Eia6  ÜbeneUung  diese«  Buches  wire 
vieileiclit  sehr  angezeigt  H.  .Groü. 


15. 

D.BLScIireiber  «Mediziniselies  Tascheu  Wörterbuch  fürMedizine  r 
und  .1 11 1  ist en".    Zweite  ergänzte  Auflage.  Ötraßburg 

i.  K.  I'.HIT.    Ludolf  iiouch. 

Jeder  Kriuiiualiät  bedaif  eiue»  derartigen  Wörterbuchs  und  daä  tot- 
liegende  kann  gans  gnt  empfohlen  werden.  AUerdmgpi  wflnaohte  uh  dann 
für  die  niehete  Anftege  einige  kleine  Inderangeo.  Vor  aSem  kOnaeB  aar 

RaumerspaniDg  ziemlich  viele,  jedem  Gebildeten  bekannte  Worte  weggelasMa 
werden;  z.  ß. spiritus:  Weingeist;  mixtur:  Arzneimlsehnng;  Illusion:  Sinnes- 
täuschun«:;  typhus:  Nervenfi^hfr  etc.  Dagegen  müßten  einijre  deat!5ehe 
Worte  erkiru  f  wenlen.  Einzelne,  belir  wenige,  kommen  allerdinj^s  vor  i  z.  B. 
Grippe,  Zuhupulpa,  Gleitbeutel  etc.),  aber  wichtige,  die  auch  nicht  jeder 
weiß,  fehlen;  ioh  nenne  nnr  bebpielsweise:  Speiche,  Elle,  Schienbein,  Waden- 
beitt,  Rabenechnabelforlaatx,  SeholtergriUe^  Zahnfortoata,  KaluiMin,  Sprung- 
bein, Mondbein,  TOrkenei^,  PfOrtner,  BauchspeicheldrOse,  Zwölffinger- 
darm etc.  Diese  and  zahlreiche  andere  Ausdrücke  liefien  eich  mit  weniges 
Worten  in  dankenawerter  Webe  beetimmen.  &.  Gr  oft. 


Dr.  |ar.  Ernst  Delaquis  ,Die  Rehabilitation  im  Strafreelit*. 
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